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DIE  BAIRISCHE  HUNNENSAGE 

Ül  IBBUI  VKUÄLTI«!»  IVK  AMKLOnGBA-  URO  MlBBLOffOSHSAGS. 

iDoerbilb  der  dentscbeD  heldensage  findet  die  geecbicbüicbe 
etdliiog«  welche  Attiti  alt  bebencber  der  oeirbeioiicben  Germineii- 
sttmine  InmilteD  des  deolieheo  beldenieitaltera  einnahm,  twar 

deutlieb  ihren  ausdruck ;  eine  fOr  sich  stehnde  germanische  ^Aüila'- 
oder  *Hunoeosag6'  ist  uus  jedoch  nirgends  überliefert  worden, 
bietet  doch  selbst  nnsere  reicLhaltigste  sagenquelle,  die  Thidrekg- 
saga,  eigentlich  nur  io  den  cc.  39 — 41,  ui  khe  die  gründung  des 
Hunnenreiches  hehandeln,  'reine'  Hiinnens  ^gc ,  aber  auch  hier 
bleibt  nach  abzug  der  uiederdeulschen  zutaten  als  ursprünglich 
nur  die  gestalt  Attilas,  des  jOngern  von  zwei  kOnigssOboen,  als  des 
•tiftert  dieses  reiches  ttbrig.  einen  rest  altbairiscber  ^  Hunnen* 
sage  entbllt  ohne  iweifel  die  efslbloDg  von  Erkas  dh,  Helches 
«nlftthrong  dnrcb  Rodnir  (ee.  42^56) «  doch  tritt  auch  hier  als 
altes  sageDmoment  nur  die  befortugte  stellnng  Helches,  der  Kreka 
^es  Prisens,  unter  Attilas  firanen  hervor  (vgl.  Zs.  43, 306 ff), 
weiteriiin  in  den  cc  184 — 145  (krieg  mit  Osantrix),  241 — ^244 
{Wallher  und  Hildegunde)  und  260 — 274  (Ironsage)  dient  Attilas 
berscherslelluDg  in  der  hauplsache  nur  den  taten  und  abenteuern 
oichthuonischer  beiden  zur  epischen  anlehnung.  eigentliche  Hun- 
oensage  begegnet  erst  wider  innerhalb  der  cc.  290 — 341  (Dietrich 
bei  Attila),  wenigstens  in  dem  berirhi  vom  Untergang  der  beiden 
HelchensOboe  (c.  316 ff),  aber  ebenso  wie  in  demjenigen  vom  kämpf 
der  Hunnen  und  Burgunder  in  der  Niflungasaga,  cc  356 — 397, 
und  von  Attilas  tod,  cc  423 — 428,  in  einem  den  entsprechenden 
geschichtlicbeD  vorgSngeo  nnprOnglich  fremden  epischen  su* 
oammenhange« 

Da  die  sonstige  deuiache  OberliefeniDg  diesem  sagenbestand 
wesentliches  nicht  hinuDDgt,  so  wollte  schon  WGrimm  (B^  387) 
als  ^reine  Etielsage'  nur  gelten  lassen  :  1)  die  eroberung  von 

Hunoenland,  2)  die  Werbung  um  Helche,  3)  den  feldzug  gegen 

Waldemar  von  Reufsen  (vgl.  TliS.  293  IT),  wahrend  Symons  (Pauls 
Grdr.  ii'  701)  nur  noch  dse  Vorstellung'  von  Attilas  glänzendem 
hofe,  äeiue  Vermählung  mit  Helche  und  sein  enges  Verhältnis  zu 
Rüdiger  als  alte,  selbständige  sagenfactoren  in  anspruch  oimmL 

*  die  bitrischeo  epen  (th.  DPI.  ood  Rab.)  keaaeo  nar  Helche  als  EUels 
^tlio«  wlbiead  kn  ateoiaoiiiflchen  Waltbarios  Otpira  ikie  stelle  eiaoimml. 
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die  enlMbeiduog  Aber  diese  frage  darf  sieb  jedoch  der  aufgäbe 
oicbt  eolsieheo,  ancb  die  oichtdeuUcheDt  um  Attila  und  die 
HttimeD  gruppierten  sagenhaften  Oberiiefernngen  auf  die  mOgtich- 
kait  ibrer  genBaniacban  berknaft  m  prüen. 

In  dieaar  binaicbl  koBoil  vor  allem  die  ungtriacbe  flbar- 
lieftning  m  batraebt  dnicb  dia  wUtrancbuDgea  fon  BFKiindU 
iM  vor  knnam  feaigaalellA  worden*  data  dia  laganbafte  Bannen«* 
geacbicbte,  mit  welcber  Simoo  vKeza  (um  1280)  uod  die  von 
ihm  abhängigen  cbrouisteo  die  eigeDiiiciie  liugdiügügchichte  em- 
leiten,  oicbi  wie  diese  lelztere  auf  einer  ältere  aufzeichuung  (den 
verlorenen  aog.  Gesta  HiiDgarorum  vetera)  btruht,  sondern  yls 
eine  selbständige  arbeit  Kezas  betrachtet  werden  iiiuss.  schntl-  * 
liebe  quellen  standen  iboi  für  diese  ^gesta  üuuoruiu'  nur  in  sehr 
geringem  umfange  lu  geböte um  so  eifriger  benutzte  er  die 
mOndtfcba  ungariacbe  überliererfNigs.  da  nun  die  mfiglichkeit  einea 
direalan  •barganga  bunniacber  aagenerioMrungatt  auf  die  Ungarn 
gau  «uagaacbloaaan  eficbaint,  ao  kann  nur  germaniaabar  ainflnaa 
den  aoatofr  jur  «niatabung  jener  llbarliaiarung  gegeben  baben^ 

Dia  teilnahma  der  unganaoban  nation  Ittr  dk  aahiakaala  der 
Hunnen  arklarl  aicb  var  allem  aua  der  Yoraiallung  von  dar  identüfli 
beider  vttiker :  Keza  stellt  die  einiranderung  der  Ungarn  in  Pan- 
ftoiiieu  geradezu  als  eiüe  rückwauütiruiig  der  Hunnen  unter  der 
fObrung  eii>€8  enkeb  Attilas  dar.  nun  kann  aber  diese  historische 
fictiou  den  Ungarn  nur  von  Deutschland  her  zugeüus^eu  sein^ 
wo  sie  von  anfang  an  (vgl.  Widuk.  i  17.  18)  mit  den  Avaren  und 
den  Hunnen  für  identisch  gehalten  wurden,  insbesondere  linden  wir 
diese  Vorstellung  noch  im  12  jh.  im  bereicb  dea  bairiacban  ataounes 
varbrailal^  bai  diaaam  nacbbarrolk  dar  Ungarn  urerdan  wir  alan 

«  ArehiT  für  ösi.  gc«sb.  bd  85  (1898),  4SI  ff,  lieioiidcn  46$  ff;  Stolle» 

m  den  ungur.  geschichtsqu.  u— xn  (Wien  1900),  34ff. 

'  eine  dtrccte  betiutzung  des  Jordanes  bezweifelt  Kaindl  St.  x  45  ;  haopU 
Sicblich  koriJiiien  sonst  einige  schrifleii  Gottfrieds  vViterbo  in  hptrarht  (aao.  46). 

*  schon  JGrimm  glaubte,  dass  aitungariscbe  volksni  l^li^e  gesange 
Kezas  erzählung  zu  grvnde  Ilgen  (vgl.  geinen  brief  an  den  ungarischen  ge- 
lehrten Schediuf,  Ans.  XXIV  325fr).  WGrimro,  wcMier  in  des  Alld.WiM. 
I  SJUff  IQ»  cmemMl  anC  die  aagariecbe  sage  aatoerknai  aacbte»  daehle 
sogar  aa  die  exlsteu  eines  attongaifsebeD  epee. 

*  so  Kaindl  Sl.  x  60.  vgl.  auch  Rademtcfaer  Die  nagar.  cbr.  ei«  qn. 
deotscber  gesch.  (piofr*  des  dongyno.  sv  Heraeborg  1887)  4,  flcieemaDn 
Meaes  archiv  xni  73. 

*  Regenab.  glosse,  Zs.  12, 414  üami  Img^r;  sack  die  Regensb.  Kaisefctii; 
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d6D  urspruDg  ihrer  Httiiieiisage  zuoäcbsl  suchen  dttrfBD.  wenn 
Mhon  der  BaierBlienog  OUo  (1061 — 1070)  ton  eioer  iragaritcli«» 
lUtaiigia  ilit  aogcbliebe  sebwert  AiüIm  als  wwlTolIcs  gwcbeiili 
ttopfleng  (Unkarl  1071«  KciniU  St  z  50)t  so  darfen  irir  acta 
w  die  miUe  dea  11  jha.  aw  gaaMtnaamaa  aageniDteraiaa  Itlr  dea 
HnwMokOaig  bai  diaaen  baldeii  volhaffs  vonittaalieii«  aina  la^ 
gleicfauDg  ?on  Kaaas  und  aaiMr  Mehfolgar  ^HnDoeogeseliiehla' 
mit  deu  sonst  erhalleuen  resleo  der  bairischea  Huuneosage  wird 
uns,  wie  wir  hofTeo,  den  ursprOoglichen  reieheo  iohalt  dieser 
letzteren  naher  bringen  und  uns  zugleich  fUr  die  beurieiludg  des 
einüusses,  weichen  die  lluntieMsa^^e  auf  die  euhvickiuug  dei  ileul- 
scbeo  beldeoaage  im  ganzen  geübt  hat,  eine  breitere  grundiage 
gawlUmu«  ala  ihr  der  bi»h6rige  ilaod  dar  foracluiBg  biarffir  ein» 
MrtuniaB  geaaifi  aaio  dürfte'. 

I.  DIE  BEGRCNDUNG  des  HÜNNENREICHES. 
Kezas  ftagenhalter  bericht  schildert  zunächst  den  einbrucb 
der  von  deo  brüdero  Eibele,  Kewe  und  fiuda  geführten  Hunoen 
io  Pannonian^.  dieses  Und  gehört  zu  den  sablreicben  im 
rOOMachaa  oalreieb  gelegenen  ataUbaftergebieten  des  *Lango* 
barden'  Macrtnus»  wabrend  im  weatreicb  aich  die  Rdmer 
^Tolnntarie*  den  'Alemannen'  Dietrich  fBern  tum  kOnig  geaetst 
haben,  aufgefordert  dem  Macrinus  bOlfe  lu  leisten,  eracbeinl 
Dietrich  cum  eaureUu  ItaUco,  GermmikB  er  e$f€ri$  mixtis  gentibii$ 
ocefdentis  in  Panoonien  und  vereioigt  sich  unweit  der  Stadt 
Püleuliana  «lil  den  •Jangobardiscbeu'  aufgeboten  des  Macrinus. 
während  hier  beide  feldherrn  Icriegsrat  halten,  setzen  die  liuuneu 
oberhalb  dieser  Stadl,  bei  Sicambria,  zur  nachtzeit  über  die  Donau, 
kommen  den  verbandeten  in  den  rücken  und  bereiten  ihnen  eine 

gcbraocbt  für  Gitgmi  ptomiscae  üünm,  dass  Keza  die  kuode  von  dieMff 
ideoUiüt,  wie  Kaiodl  (St.  x  47)  glaobt,  eist  den  aotUried  vViterbo  enteabni, 
ist  wenijT  wahrsrheinlich. 

*  auch  Jürimui  aa  ».  hofli,  düss  d»p  'carmina  aiiti  Hungariae',  über 
%veiclie  er  Scbecliii§  imi  auskunft  bittet,  'inuUum  factura  suol  ad  uberiorem 
loUos  cydi  Nibiuugorutii  cognitiooeni'. 

*  den  bcalee  icit  bliiet  lleritaaa  (Bist  hang.  ImtUm,  pais  f  eorift. 
ii.ULff);  vgl.  isiadl  Aieb.  f.  4st  gtacb,  86,484$  der  toq  WOikaa  HS.» 
181  IT  seljiaMBSMao  salkat  spilaie  sasitse.  stoe  krittk  der  dinlcUwigi 
gibt  auch  WGrimn  io  deo  Ältd.  wäld.  i  SUSI 

*  uoweil  drB  heutigen  TäUo,  T^leny  anterhalb  Pest,  vgl.  Nie.  Olafaaii 
«.  1  (Bonflaü  B«r.  üng.  dsc.  i  ^  863)  aod  LadiiL  SaiMkelB  HS.«  470^ 

1* 
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schwere,  niederlage.  aber  eine  zweite  groHse  schlacht  (im  'canipas 
Tawaroneweg',  var,  Hn  falle  Tarnok',  *Tariiokfelgj')  eodet  mit 
eioem  grofiea  aiege  Dietricba  Aber  die  Bannen,  deren  fllhrer 
&ewe  lUlt.  aellaamenreise  weicben  die  verbOndelen  dennoch 
weiter  zurOek,  in  das  Tulner  feld,  wo  sieb  der  krieg  In  einer 
dritten  aeblacbl,  bei  ^Gesnnmaor^,  dl  Zeiienmore,  in  gonaten 
der  Hunnen  entscheidet  :  Macrinus  ßllll,  Dietrichs  beer  zerstreut 
sich,  LI  selbsl  empfangt  durch  eioen  speer  oder  (Olalius  864)  durch 
einen  pleil  eine  'lüdliche'  stirnwuode.  nun  wählen  die  Hunnen  *Ro- 
roauu  more'  den  Ethele  zum  könig;  dieser  beruft  eine  'curia  soleni- 
nis*,  auf  welclier  auch  Dietrich  mit  den  germanischen  forsten  er- 
scheint und  ihm  das  4iomagium\  den  lehnseid,  leistet,  die  HOdlicbe' 
wunde  also  raubt  ihm  nicht  das  leben,  weshalb  ihn  die  Hunnen, 
wie  Olabus  aao.  bemerkt,  den  *  unsterblichen'  nannten;  bestätigend 
fdgt  er  hinzu,  dass  auch  die  Ungern  ihn  noch  immer  in 
€antüti9nibu$  mors  Crrnaco  hisUriam  eontintntibui 
immmaUm  wnUiuaUK 

Es  acheint  bisher  aberseben,  dass  Kesas  bericht  aber  das 
erste  treffen  denjenigen  Aromians^  Uber  die  Oberwgltigung  der 
Ooten  durch  die  Hunnen  i.  j.  376  in  sagenhafter  Tassung  wider- 
gibt,  allerdings  erfolgle  der  verhängnisvolle  Überfall  nicliL  an  dti 
Düuau,  sondeiii  am  Dnieslr,  wo  die  vereinigten  Osl-  und  West- 
goten Uüter  Aihanancli  durch  die  lluuuen  überrumpelt  wurden; 
^urh  hier  aber  überschritten  diese  unbemerkt  in  einer  mondhellen 
nacbl  den  Üuss  und  kamen  so  den  Goten  in  den  rücken,  dass  es 
eich  hier  um  keine  zufällige  Ubereinstimmung  handelt,  wird  durch 
weitere  gotische  sagenresle  bestätigt,  such  Jordanes  meldet  von 
drei  grofsen  schlachten  zwischen  Goten  und  Hunnen,  von  welchen 
die  beiden  ersten  for  jene  siegreich  verliefen  —  an  stelle  des  ersten 
€otensieges  erscheint  bei  Keza  jene  diesen  kimpfen  voraosliegende, 
von  Jordanes  nicht  berichtete  niederlege,  auch  den  zweiten  erkennt 
«r  auf  seinem  hunnisch-ungarischen  standpuncte  nur  widerwillig 
■9n  (fertur  P.  tarnen  Hunnos , .  pütenter  deoicim)  — ;  auch  Jordanes  s 

*  nacti  der  HS.'  Ib2  grj^ebenen  fassung  trug  [ilelnch  den  IruDCus  'pro 
doewnento  certaminW  in  seiaer  stirn.   vgl.  aucti  HS.'  37  i. 

*  xtn  3. 3  ff  ctUrii  prop9  DMMU  nuuffinM  opaHune  meUmi  . . . . 

ipmm  Ulu  ptHwn  vwhei ....  «mifif«  e0%«niN<  ad  effUgia  pr^pmu^ 

mnntium  praeruptorum. 

*  247  ff,  VioilbaritM  griff  das  volk  der  Aoten  an  :  ni  nam  ut  pwm 
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eniblty  dsM  ia  der  dritten  ichlaeht  der  damalige  OetgoteDkonig 
dareh  doeo  hUDniacben  pfeü,  der  aeinen  köpf  durchbohrte,  aein 
Idben  verlor  uod  daaa  daroacb  daa  Gotenvolk  aicb  freiwillig  den 
Hunnen  unterwarf,  aber  nicht  Theoderich  und  Attila,  aondem  Winit* 

barios  und  Balamber  eteho  sieb  hier  im  ttampfe  gegeoOber.  wahr^ 
scbeiolicti  Ir^gt  schon  dieser  bericht  sageuttalie  Färbung^  da  Ammian 
aboliches  yon  Erniaoarichs  nacbrolgerWithimir  erzäbli^.  aber  noch 
im  15  jb.  schildert  der  Italiener  (^llimacbus  in  seiner  sageu- 
haften  Vita  Allilae  deo  Untergang  f!es  alten  Golenreicbs  in  wesent- 
licher Übereinstimmung  mit  JordaneSf  nur  dass  er  den  Winittiari 
als  neffen  des  Ermanarich  beaeicbnet,  was  auf  VViihimir  paaaen  ^ 
würde  (WiDithari  ist  Ermanarichs  grofsnefle  Jord.  247)^.  auch 
die  gfofao  heiiehtbeit  dea  namena  Wioithari  (Wioitbere)  im  froheren 
na.  —  bei  FOntemann  Altd.  nameub.  f  1323  eracbeioen  Ober  30* 
bei  Piper  Ub«  conftaL  SGalii,  Aug.,  Fab.  (indoK  a.  v.)  15  trtger 
dieaea  namena  —  spricht  für  aein  fortleben  In  der  heMenaage. 

Die  hier  vorliegenden  reate  altgotiacher  aage  können  nur 
durch  germanische  Vermittlung  in  Kezas  ^Hunnengeschichte'  oder 
die  ihr  zu  gründe  liegeuiieü  ungarischeu  'cantaliuueä'  übergegangen 
sein,  wie  denn  lieder,  welche  die  scylhischcn  kämpfe  zwischen 
(jottri  und  Hunnen  behandelten,  im  7  jh.  bis  zu  Angeläachseu 
bin  verbreitet  waren  (Is.  Ii,  293).   wie  die  sagen  der  üeruler 

SäinUh^  rm  Srnnwumf  ted  super  F.  duxit  emm^htm  diuque  eertatt 
prim9  tt  »§ßundo  eertamine  K  vicit,  tertio  vero  proelio  mbreplioni» 
auxllio  ad  ßnvium  nomine  Erac  dum  utrique  ad  se  vmittent,  Balamber 
sag  Uta  missa  eapul  F.  saueiam  inUreimt  neptefnqve  eiut  f.  sibi  in 
coniugio  eopulans  omnetm  in  pace  Colhorum  populum  posscdit. 
scboo  WMüUer  (Hennebergers  Jhrb.  f.  iiU.  geich.  i,  }(>5)  und  Mülleuiiuil  (Zs. 
12,  254)  verwicteo  auf  die  fibereioslimmudg  zwischen  beiden  berichten; 
Jifkacka  bcdcokao  (i  138  aan.)  schcbieo  nir  oabereehtigt. 

>  Ricgar  in  Wollt  Ztsehr.  f.  d.  myUk  1,  SSI  Ult  den  aamcn  Balmbet 
für  doe  gatisebe  erfiadosg  (■»  Valanai*). 

*  XXXI  33.  Cuius  iBrwMtiicki)  put  9Himn  rem  FWtimM$  erealm 
rmttttt  ttUquantisper  Halanü  .  •  9mm  put  mmiUi  qm  perbttit  cladu 
animam  effudit  in  proelio. 

*  Boofinii  Rtr.  üng.  dec  i  853 f  :  yinilharius  Ermanrici  frnlrueli» 
suorum  reUquiis  coUeetit  .  .  mox  tanta  felicilale  bn  aävenuji  lictores 
copias  edtueit,  ut  maximam  genlis  partem  äeieverii;  tmrliu  proelio  in 
ipso  eongresfu  sagittm  irümverberatu»  üUtriens  nun  whu  UaUmm 
e$riäiid$iit  md  MH  «Hast  Mhu  wieUrism  ihami»  reliquit,  suit  ««ro  |w- 
rmdt  numiMm.  iV«M  mindt  GoUd  ättmUt  pmtm.  aber  CaliiflftacliQa 
vgl  Haoer  Oe  sciipU  rer.  Unf ar.  (1774)  eoff,  WGriiam.  AUd.  wild,  i  S12.  a«  1 U 
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(fgl.  2«.  48,  314),  «o  werdea  die  Rajuvareo  auch  die  der  pan- 
ooAiacheB  Oslgoten  sei  es  dass  reste  derselbe»  mit  ümen 
aduDolsea,  sei  es  dass  andere  panDooiMlM  GennanenSIliDnie  jene 
sa(^n  feslbieMen — bei  sich  aurgeoottmea  ind  weileryebilist  toben, 
die  lalsacbe,  dass  beiKeia  die  LsDgabarden  als  das  hencbende  ha«pt» 
Volk  Pannoniens  eischeinen,  trflgt  deutlich  den  Stempel  des  6  jlis. 
zweifelhali  kann  es  nur  seio,  ob  die  ver^odcrung  der  Überlieferung, 
infolge  deren  an  stelle  von  Balamber,  Wiuiiliarms  und  deren  Zeit- 
genossen die  bekannteren  sageiifigiiren  Attila,  Dietrich  und  Ma- 
criou8,  unter  welchem  nur  der  oströmische  kaiser  Marctan,  der 
bistorische  gegner  AUüas  u.  9)  versUnden  werden  kann,  traten, 
auf  bairische  oder  ungarische  rechnuog  zn  setzen  ist. 

Als  letster  beberseber  des  settwIIndigeD  Goteoreichs  ia  West- 
pMinonieo«  Heran,  erscheint  hn  12  jb.  innerhalb  der  bairiseton 
iberlieferung  an  Wi«charis<stelle  «beofaHs  ein  Dietrich,  der  jedoch 
durch  die  beseichnung  *der  alle'  von  seinen  'enbel,  den  Bemer, 
nntersebleden  wird,  die  Begensburger  Kaiserdhr.  (ed.  Sehroeder 
13839  ff)  weift  niniKeb  t«  bsriebten  :  «Ai  v0rste  %$  Mirän  ^  ^ 
heizen  was  er  der  alte  Dieterich ,  der  newohk  nie  werden 
E%xekn  man,  .  .  er  (E.)  nam  im  Uuu  unde  laut,  er  vorhle  in  s6 
harte,  er  ßoch  ze  Lancparten.  diese  flucht  des  *alien'  Dietrich  nach 
Italien  entspricht  der  damaliijt'n  aiiscliaiiiini:  der  Ämelunf^ensage 
welche  die  Oslgoten  schon  vor  Dieii  k  h  nach  Italien  wandern  läset 
<vgl.  Heinzel  Ostgot.  heldens.,  WSB.  119  s.  32);  sie  hfsst  also  die 
mdglicbkeit  offen,  dass  dieser  *alte*  Dietrich  in  der  altern  sage 
ebenso  wie  Wioitbari  im  kämpfe  mit  den  Huaneo  fiel,  dafllr  nun 
spricht  der  name  selbst  mit  aller  bestimmtbeii.  Isidoras  Bispa- 
lensis  (Auct.  ant  u  283  col.  i  u.  n)  beseicbnet  Tbeoderich,  den 
besieger  Odoakers,  in  seiner  eigenschaft  als  westgolischen  herscher 
(wegen  seiner  vormondsctoft  fOr  Amalaricfa)  als  ^Tbeodericus 
iunior^^    unter  dem  altern  Dietrich  kann  also  nur  der  West- 

*  später  nahm  auch  die  utigarische  sage  diese  Veränderung  auf,  vgl. 
Sigleri  rhronol.  rer.  flnog.  «  313  (cd.  Bei.  43) :  Paiuumiam  aie^U*  Gothis 

^ecuparunt. 

*  dies  ist  um  so  beachtenswerter,  ab  rnaii  diese  bezeichnung  eigent- 
lich für  den  Westgotenkönig  Theodericii  ii,  gest.  466,  erwarten  wärde, 
wdelMB  soeh  sb.  Avestin  (Simtl.  werke  ed.  Riesler  n305  aod  iv,  114J) 
sIb  *Theoderieas  loewi',  *Dielridi  der  jnng'  seioeai  glciehiiimigcA  vater  gegen- 
•AberstcUt,  ffir  welches  man  also  aacb  hier  die  besefcbnong  *dcr  alte'  er- 
wirteo  sollte;  ATeallti  Dsnat  Iho  Jedoch  des  'grofsee*. 
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gMeokdiiig  Tbeodeiieli  i  venUodeo  wordet  Mio.  gerade  im  Beim 
wwiioki«  Bich  frtli  der  «aienehied  Awiwliett  hmAm  6oieii*> 
sUtannea  (Heintel  aao.  3^)^  «e  let  denelbe  ktoig,  dir  ia  der 
lanniscben  ecbtacbt  mi  kempliB  mit  Altili  aod  imr  Meb  eiser 
Mch  dem  Jerd.  209  MmMitea  •berliefeniiig  ebenfirib  durch  einen 
Speer  oder  pfeB  eem  leben  verlor,  inibige  dieeer  aberefBttiin<- 
muug  wurde  er  mit  seinem  Schicksalsgenossen  Winilhari  ver- 
wechselt uüd  au  dessen  stelle  der  letzte  sel[)i>t^nHige  beherseber 
des  paiinoDischeD  Goionreichs.  wenn  (um  1160)  in  Baiem  ▼oo 
einem  deulschen  gediciile  die  rede  ist*,  welches  die  heideutalen 
des  ^alteo  Dietricb'  neben  denen  Hudigers  lo  der  Ostmark  feierte, 
so  dflrfeo  wir  gewis  an  jene  entBcheidungflecUacbt  im  Tulner  felde 
denke«  K  euch  die  Verdrängung  ren  Treisenmure  durch  das  sagen- 
berabmleffe  Zeuenroare  in  den  Mib.  (A*  1368, 3;  1363«  1)  aadet 
Mtf  dieeen  «ege  ihre  erUflmg. 

indeoi  der  *elle  Dieirioh'  m  der  oetgeroMniieben  tage  m 
die  siette  des  WinHberi  tnn,  nimte  er  hier  eeine  rolle  in 
der  eetaleiMechen  eebleeht  en  einen  indem  abgebeB,  diher  er» 
nebeint  in  Keias  eehildeniDg  dieser  sefalaebt  neben  *ßti«s'  «litt 
seiner  ein  gotischer  könig  Alarich  (Aldaricus),  wobei  au  Alaricfa  ii 
zu  denkeil  ist,  weicher  wie  TlieodencU  i  auf  eiaem  gallischen 
scbladilfeld  (gegen  Chlodwig)  sein  leben  verlor  3.  eine  weitere 
Verschiebung  zeigt  bereits  das  Chron.  pascbale  fiim  640),  welches 
den  A(!iiu8,  als  der  krieg  mit  Altila  drohte,  zu  Alanch  nach  Galiieu 
gehn,  beide  dann  unweit  der  D  o  n  a  u  eiegreieb  mit  Attila  kämpfen 
und  Alaricb  dnrob  einen  pfeilscbuss  sein  leben  verlieren  Ussti. 
.  diese  Verlegung  der  cetalnnDischeD  seblacbt  an  die  Oentn  beweitt 
Mgleich,  dess  schon  um  die  mitte  des  7  jht.  die  vorstellong  von 
«Bcr  grolben  niederlege  der  Goten  durch  die  Sanne«  in  Pen* 

*  BS.*  49 ;  0gH  fMM  orimtU»  habet  regio  fUmtM  nMi*  Biittfia 
emmine  TnOonibui  eebbrl  ^mIKb  JlogvnV  eemHii  robere  «v«  Teiriei 
vierit,  den  seadniek  ♦▼eteris*  für  *anioria*  wird  naa  nieht  pressen  dflrfeo. 

*  darnach  berichtigt  sich  SMlne  Zs.  43,  309  aosgcsprodieoe  ansieht 
Uber  diese  stelle,  ohne  dass  das  gesamtergtebato  dadoreh  berährt  wärde. 

*  wie  der  soaals  ra»  Goikorum  mAmimu$  (Kesa  SS)  sdgt,  Ist  dleaar 
jöngere  Alaikh  wol  mit  dem  ältero  verwechflelt  worden»  Pipeis  lib.  €00- 
fial.  bietet  33  belege  lAr  Alaricb  (and  Aldaridi). 

«  Corp.  ser.  Msi  Byi.  1 3S7  :  4  UXUf$joM  Xmßmk  M 
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DODieD  allgemein  verbreital  war  K  scIiod  damals  werden  also  die 
▼erschiedenen  GoteokOnige,  welche  von  Withimir  bis  Alaricb  ii  den 
heldeolod  starben,  mit  einander  ferwecbaelt,  aedaaa  aie  nach-  nnd 
nebeneinander  als  gegenständ  der  sagenhildong  erscheinen. 

Die  ahhlngigkeit  der  ungarischen  Oberliefening  fon  hajuva- 
rischer  sage  erhellt  aber  ferner  aus  der  darstellung  Arenlins,  aus 
welcher  die  fortdsuer  dieser  sagentrOmmer  noch  im  16  jh.  tu  tage 
tritt«  Aventin  trennt  noch  richtig  den  einbrucb  der  Hunnen  in 
PaoDODien  von  den  taten  Attilas,  er  benclilel  1077)  :  zu  diser 
zeit  fielen  aus  iren  hohen  unwegsamen  pirgen  (den  Karpathen) 
die  unsinrngen  Hannen  mitsambt  irem  kümg  Waldmar  —  di.  Ba- 
laniber^ — ,  zogeyi  gegen  der  Tficniau  werts,  ilbfi/ielen  (he  Goulen, 
vertribens  mit  herrengewali  au/s  trem  aüen  land,  so  ir  vorvoräern 
€tu)an  lange  jar  mgilubt  hetten,  ist  ielso  Ungern  und  Sibenpürgen 
und  diuMg  gegent  umb  die  Donau,  auch  Arentin  weifs  also 
nichts  mehr  von  der  scyihischen  heimst  der  Goten»  sondern  hllt 
Pannonien  für  ihr  stammiand»  aus  dem  sie,  wie  in  der  Kehr., 
durch  die  Dnnnen  ? ertriohen  werden»  doch  erinnert  der  auadmcfc 
^flherfielen'  sugleich  noch  deutlich  an  den  kämpf  bei  Polentiana« 
ferner  berichtet  Afentin  (u  302)  m  den  haür.  Ann. :  als  Attila  den 
eDtschlnss  tur  gallischen  beerftihn  Ihsst,  Theo  der  ieu$  Feroiieiif  t's 
Triarii  filius  et  M acrinus,  Antl^mms  consul,  gener  Valen- 
tiniani  imperatoris  praeses  Danubti  et  Vindeliciae,  qut  po$t  im- 
feravü,  Danubii  limiiis  duces  fromndarumque  quas  postidemus  leycUi 
annnente.  Augvsto  cuvt  Attila  pacjem  his  conditionibns  inmnt: 
oppidis  quidem  clausis  itineris  facuUatem  exercitui  copiisque  Aihiae 
amceäunt.  die  deutsche  paraphrase  (Chronilc  it,  1137)  nennt  ihn 

<  Bcbsd  (Uber  die  ileprmnagt,  W8B.  It4»  518),  dem  Jiricsek  (i  tS8 
«Dm.)  zustiiaaU,  wollte  aoi  dem  Cbroo.  pasch.  schlieiwB,  data  in  dem 
bericht  dea  Kesa  Ober  das  *proeUiiD  Geanomanr'  die  dentadie  aageufassuDg 

über  die  calalauDische  schlacht  vorliege,  aber  das  der  erzählung  den  Ktva 
zu  grnnde  liependf  factum  bleibt  doch  das  drille  treffen  des  Winithari  bei 
Jordants,  Iclieg  mit  einer  niederlagc  der  Goten  endete;  Keza  wie  JordtDea 
haben  dauu  über  die  catalauuische  schlaciit  ihre  besoodern  berichte. 

*  adioo  Fratoif  (Ekkehard)  oeoot  ihn  Faiamber  (HS.*  41);  Heiorich 
TÜfiadien  ncoot  ihn  FaUimtim  and  beieichoet  ihn  alt  den  eroberer  des 
landet  und  vater  Btaelt,  Mabmaao  Kehr,  ni  M2. 

*  rat  der  chfoolk  ir,  1131,  wdcbe  tagt  *MaiHnm  und  Anfkmniu^, 
geht  bervor,  dasa  dat  koinina  zwischen  diesen  namen  richtig  steht  dodi 
war  Anthemius,  der  spitere  kaiaer,  niclit  der  Schwiegersohn  Valentinians, 
aondcra  eben  det  Mardan  (ISacriniia),  ncbeo  welchem  er  hier  genaimt  itt. 
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TetricuSt  Theodericm,  Slrabo,  ein  sun  Tnarii  und  fögl  hinzu  r 
$0  sieh  von  eim  pferd  »u  tod  fiel,  das  schon  längst  vermutete 
sagenhafte  fortleben  dieses  Dietrich^,  der  ein  günslling  des  kaisers 
Marciao  und  oebeDbuhler  des  grofsea  Theodendi  in  byzanz  war, 
wird  also  hier  besUtigt.  Termuilicb  erklirt  sich  diese  Tarisot» 
dbeo  aus  aeiner  atelluog  zu  Marciao;  aDderaeila  zeigt  auch  sein 
eDde,  welehaa  aebon  io  aller  QberlieferuDg  ebenso  wie  bei  ArantiD 
ertSblt  wird  %  mil  demjenigen  Theoderieba  i  Ibnlkbkeit  :  nach* 
einer  weitrerbreiteten  Version  atarb  auch  dieaer  in  der  Hunnen- 
achlacbt  dnreh  einen  slun  fom  pferde  (vgL  Jord.  209).  wenn  ibis 
nun  aber  Afentin  mit  dem  ^Veronensis'  fttr  idenliaeb  liill*,  ao  «r- 
ionert  dies  an  dio  bei  Kei»  voriiegeode  sageogestalt.  von  der 
alten  pannonischen  Gotensage  ist  hier  freilich  nur  noch  die  gegoer-» 
Schaft  der  beiden  Statthalter  —  denen  sich  aus  der  geschichte 
Aothemius  zugesellt  bat  —  gegen  Attiia  übrif?  geblieben.  Macnuu* 
auftreten  neben  dem  gescbichtlichen  sch\vie;^^ersulin  des  Marciau 
zeigt  aber,  dass  dieser  kaiser,  welcher  in  der  gesamten  Uberlieferung 
als  gewaltiger  kriegsheld  galt  4,  linier  jenem  osmen  in  der  bai- 
riflcben  sage  als  Attilaa  baufrtgegner  fortlebte,  aein  freandlicben 
vnrfailtnia  in  den  Oalgoton,  denen  er  du  weetUcbe  Pannonien  ein- 
rinnte  (Jord.  264),  blieb  bei  jenen  nnvergeaaen.  tnaammen  mit 

1  vgl.  MüllenhofT  Zs.  12,  279.  WMüller  Mytb.  d.  bsage  156.  Hebiscl 
Ostf .  hsage  14.   Symoas  702.   Jiriczek  i  131f. 

*  MansQ.  eoMS>  AacU  aat,  nOS :  ThtodtHmit,  IVM  fiUtu,  rtm  G^» 
ikonm  .  • .  Ah»  int&r  morum  moomii»  plauUrm  prügTsäUttr  UuenUs 
«Mp«r  earpmium  teil  acumitut  4t  pavetemtit  gqui  nä  inpttUitn»  fimu»  ttmu- 
v*rb9ruhuf%i9  interiit.  Ibolich  Eoagr.  in  25  bei  Mafsmann  Sehr,  in  942« 

'  Avcotift  scheidet  voo  diesem  Thcoderich  den  WestgoienköDig  Theo- 
dericus  Magnns  (n  906)  ood  T<Mi  diesem  wider  den  Ottgoicoköiiig  üieiricb 
TBcro  (IV,  1181). 

*  schon  Jord.  265  kennt  eine  auf  ihn  uod  sein  verhältois  zu  Atiila 
bezügliche  &age.  Frutolf  (Ekkehard,  HS.*  41)  bezeugt  sein  forUebeo  in  der 
Tolkssage  durch  die  bemerkung,  dass  nach  der  vulgarü  /abtUntio  et  eantif 
iumnm  wdlilsffe  INctrieh  nad  Efmcpricli  des  Blsretaa  zeitgeuossen  ge> 
wcscD  ssica.  svdi  liid.  fllsp.  Anet.  snt.  ii  278  eol.  2  gedenlit  icioes  siegte 
aber  AHUs.  Eiccrpla  es  Eoesptt  bist.  (Scr.  h.  Byi»  ed.  Bodo,  i  70) :  MtiHüh 
MW  mä  omn0  virtuitt  gmuu  Uunfuam  r^ula  fumtäam  «Mcte«  ett.  Hdo* 
rieh  vMAadien  (HafiKiiaoo  Kehr,  m  958)  MarHmtu  . .  der  was  ein  vil  guot 
man  .  .  das  rtehe  er  t^e  höhm  bf^an.  es  stuont  bt  im  mit  ^rpn  biz 
an  künec  Etzel  deyi  h^ren,  der  zoch  üf  in  ü%  (Jftgerlant.  warum  et  nacii 
der  UDgar.  sage  aus  Sabaria  stammt,  ist  nicht  su  erkeoneo,  tatsächlich  war 
er  eio  Thracier  (Pauli  Realenc.  s.  v.). 
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Winithari  «der  dem  ^alteo'  Dietricb  wird  ihn  also  ieh«n  die  «H- 
btiiisob«  sage  dem  Altila  eotgegeDgestellt  haben,  man  SMcbte  ihn 
«ogtr  SU  eiMiD  gcroMDUohen  (langoliirdisehea)  beiden  6). 

Umm  sehr  verMaaUeii  rast  dieser  ssgsn  ghttbsii  wir  «idlidi 
la  den  cc  M3<— 315  ThS.  wiöererlMiiiSB  tu  darfm.  hier 
«nofaeiBl  Bietrich  aü  den  üoishiDgfn  a«f  grsbeo  heerfohiten 
9egMi  den  liowig  WaMeasr  f#B  Botingard  (Rutsland),  weM  er 
eiM  wunde  empfingt,  welche  sehr  lange  zeit  nicht  zu  heilen 
vermag  (cc.  298 — 309).  n[i  slelle  des  üuiiueüköDigs  Balamber, 
den  auch  Aventin  Waldtiiar  uaonte,  ist  hier  der  historischt^^  Walde- 
mar (Wladimir)  von  Bugsland  getreten;  da  nun  Altlla  be* 
herscher  Pannooiens  gedacht  ist,  so  erscheint  er  als  der  voa 
Waldemar  aogegriffaoey  dach  Qberlässt  er  den  kämpf  bauplsäcb» 
lieb  den  Amelungen.  such  Dietricb  Waldemarasobn ,  vonnutlich 
der  Tiiirier  (s. «.  9  n.  1),  erscheint  hier,  aber  der  gsscbichte 
«Hspriebend«  unlar  dea  gagnam  daa  Bamers. 

Warn  alaa  dar  Bamar  in  dar  TbS.  abanso  isia  *ttD* 
.  stariiliclie'  Dialrieh  bai  Kai»  i«  die  stalle  das  *«llen*  Dialricli  oder 
das  WiDitbari  eingetreta«  ist,  so  fragt  es  ficb  nttimielir«  wolohe 
saiDer  forfohren  in  dar  waitarn  arslblong  Kens  ikn  rolle  ^am 
Beroer  abgetreten  haben,  nach  Jordanes  249  fT,  fOr  deaaea  an- 
gaben die  aufzählung  der  Gotenlierscher  bei  Cassiodor  Var.  X!  1 
(ed.  Mommsen  320)  eine  best<(liguQg  bietet,  folgte  dem  Wiuti- 
bari  zunächst  ErmeDtichs  söhn  Hunimund,  dann  dessen  soho 
Tborismuud,  dann  nm  h  eiuem  40jährigen  inlerregnum  Winitharis 
enkel  Walaraer,  dessen  brüder  Theod^imer  und  Widutner  jenem 
swar  hilfreich  zur  seite  standen,  ihm  aber  untergeordnet  blieben, 
nach  seiner  hiatorischen  Stellung  würde  also  Walamer,  der  eiO'^ 
flussreicbste  berater  Attilas  (Jord.  149  f),  den  berforfsgeiidsleii 
plits  in  der  sage  ?ardleDeii,  doch  scheint  fliai  Theodnaier  als 
vater  des  Berners  diesen  platz  allmalieh  streitig  gemacht  in  haben, 
in  der  Begensb.  Kehr.  (138497)  folgt  nicht  er,  sondern  Biet* 
mar  dem  'alten*  Dietrich  als  einiger  söhn  und  vollbringt  die  be- 
fretung  Merans  von  der  hunnischen  herschaft  (13856  IT),  ein  ver- 
dienst, welches  nach  Jord.  268  f  alleiu  dem  Walamer  gebührte. 
Aveniiu  (iv,  1161)  kennt  zwar  alle  drei  brüder,  Diethnier,  Waldmer, 
Widmer,  betrachtet  aber,  wie  aus  dieser  aufzählung  hervorgeht, 
jenen  als  den  iilleslen.  er  weifs  von  Waldmer  im  nnschluss  an 
Jordanes  manches  zu  berichten  und  meldet  (v  4)  seinen  tod  durch 
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benog  Adeiger  (den  eelm  HiiDDi  Welipbeois,  di.  HaowiiUih  BMsh 
Jerd.  277  einet  fikirenhlyptliBg^  *oiider  Wiei  an  der  Heb',  um 
der  enttloag  des  Jeid.  275  yob  teioem  lode  in  eiaer  ecblitlit 
mit  deo  Skireä  «Dtipiiehl,  uoi  dann  ferttttfahreii  :  4k  tfinfwi 
mJIMii  #1  MNii^  (id  iM^ifiofiliii  Nft  luHtm^  BiHitutit,  dr  4tüH9^ 
Dietrich  tf(m  B€m  votier .  . , ,  tet  ein  uMtukt  mit  Sekmbm  und 
Batenif  tet  grofsen  fchaden  beden  Völkern  (vgl.  Jord.  278),  wiewol 
die  unsern  singen  und  sagen,  e$  sei  ouch  künig  Biet- 
mair  von  den  Baiem  und  Schwaben  unden  wnb  die  Rah  erschlag 
worden^,  «ia  Th^odumtr  nach  Jord.  268  eines  natürlichen  tode» 
starb,  des  hier  geschilderie  ende  aileio  auf  Walamer  passi  (Jord. 
275),  so  sieht  man,  wie  Theodumer  aach  in  der  voIksiQiDlicbea  aagf 
ia  die  geschicke  seiiiea  bruders  eiDgetreteo  ist,  der  seioen  vaitaog 
ver  Tkm  in  der  allem  aage  ktilkk  nnleliBt  bebanptet  baben-nnaa*. 

VeiMlM  «lan  liefe  die  folfcatllBilicbe  bairiaobe  eagn,  naeb* 
den  aie  den  Winllbari  «der  ihn  %lien'  Dielrieh  mit  Allila  in  ▼er- 
bindun g  gebracht  balle,  aof  jenen  sogleioh  die  wurklieben  tett* 
geooseeD  ^ttitia  Mgen,  ma  ^ImMieh  dem  «aier  Tbeoderiebs  die 
hauptstellung  iooerhalb  der  emalischen  brOdertrias  einzurtumeD. 
der  Bern  er  wurde  dann  selbst  an  stelle  SRiner  niichsien  vorfahren 
Eiseis  Vasall  und  schhefslich  auch  mit  dem  'allen'  Dieiricli,  dessen 
todespfeil  er  im  hauple  irug  (s.  o.  4  n,  1),  zu  einer  person  ver- 
bunden, so  erscheint  er  denn  bei  Keta  io  der  rolle  Walamers» 
Wiailbarie  und  Athanaricbs. 

Ana  den  giaelicben  schweigen  Kezas  Ober  Ermanarioh  darf 
ein  arguoieot  gegen  die  bairische  herkunfi  seiner  darstellung  nicht 
bargelaitet  iverden»  aueh  die  Regenab.  Kehr*  achweigt  über  ihn, 
ebnnl  es  leaUlebi,  daaa  er  in  Saiern  eine  irolbekannte  aagenflgnr 
mtiK   bei  der  Oberamatimniing,  «elehe  wir  oben  twiachen  dem 

*  MTGrimm  HS.'  34t  sieht  bkr  ssHssi— fwebc        vcrwlirle  oieoe- 

ranf  too  der  Rabenschlacht'. 

*  als  berühmtester  der  Jrei  bröder  gilt  er  sogar  als  vater  des  Thfo- 
(Jerich,  so  Aoon.  Yales.  u42;  vpl.  Va reell.  Cnnies  :i;io.  92  :  Theodtnciu 
ccgnomento  ff^alamtr.    in  Pipers  saminlun^;  erscliemt  der  namc  Tlaetmar 
32 mal,  je  Iraal  Ualmarif  Viädmarut,  Uuiäimariui  bei  t'oefslemaao  i  s. 
ist  das  verbiltoU  für  die  letztern  gflnstiger. 

■  ▼§ I.  die  Meiiieer  und  Tegeroseer  gloticfi  (Koegel  Utt-gcseb.  1 2, 1 1 ; 
HS.'  S4),  so«rie  des  iwtiioaiaien  des  asnens  SuenakitiB  ie  baifiscbM  er- 
keodea  (f^mmma  i  tl3S,  Sdidnfaech  Zs.  SO,  192  n.  $),  bcsendei»  io  der 
IkadBe  des  Esierahsnogs  Odilo  (Bah.  Aao.  a.  741,  eont.  Fredeg.  108). 
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bericht  des  Callimachus  und  der  UDgarigchen  sage  faDdeOf  dürfte 
seioe,  bisher  wie  es  scheiot  Ubembene,  darslellung  über  Ermeu- 
ricbs  tod  vielleicht  der  allem  bairischeo  aufTassuDg  eulsprecbeo. 
er  berichtet  (Boofinii  Rer.  ÜDg,  dec.  i  853)  :  difficiUor  res  (HuDit) 
ciM»  Mhi$  fuit  exmitotii  Mmtum  /ar«  bdlßi  §t  dMot 

rt'amw  mmitn  ei  MWgmUitdin»  tum  .HuipAm  hm  Mpra  fmm 
nt  nhui  M  patw  endarmii  üaüi,  Nam  Ueet  primMM  amgrmm  Anmo 
$x  mnimUa  ttauttt  propt§r  miliiarem  §9dision€m  apud 
Gotth99  ah  Sar9  atque  Ammi0  initr  jrimont  gentis  opihu» 
alqw  anawr&ttie  praepoBaMm  emUra  Bmamrimm  regem  mnm 
excitatum  excitatam)  in  ultionem  coniugum  suarum, 
quas  velut  ad  dominatum  viros  susalarenl,  paucü  atüe  diebus  mssu 
regio  eqiti  caudis  sma  alligatas  non  minus  foede  quam  cru- 
deliterin  partes  laceraverant.  Qua  occasione  servaia  cum  rex 
non  minus  senio  {quippe  quod  vigesimum  supra  cetUesimum  annum 
ageret)  fMam  vulnere  quod  in  e9  tumuUu  acceperat  cou- 
fectus  occubuisset,  foidk  Hmni  victor»  evasere  pMs  Gotthis  ad 
nutrimra  StmaÜM,  fwu  wuusim  im  s^temrimMm  porr^Uur,  Sed 
VinUkariiu  .  •  •  (t.  o.  5  d.  3).  die  eriDDeruDg  an  üae  scjlhiiche 
Goleoreich  mäste  vor  den  ettrkeren  eiDdrOclien  der  pannooUcheD 
Gotenieil  ellmilieh  verblaseen  :  die  batrieche  aage  veneltte  schliefe* 
lieb  Ermenrich  naeii  dem  Goteolande  Spanien  U 

IL  ATTILA. 

1.  Auf  Dieuiclis  imregung  untemimnu  Eihrh-  luiiitnehr  eiueu 
grofsen  leldzug  uatli  westen.  er  führi  seine  vülktr  nn  den  Rhein, 
öberschreilet  ihü  bti  Konstanz  und  stüisi  bei  Basel  aii[  den  (Our- 
guuder-)  kOnig  Sigismund,  der  ihm  ^cuni  iagenti  exercilu'  gegen- 
ubertritt,  aber  io  einer  grofsen  achlacht  völlig  überwältigt  wird 
(Keza  p.  62).  nach  der  einnähme  Strafsburgs  dringt  Attila  so- 
dann in  Gallien  ein,  kämpft  mit  dem  Pauritius  Etius  (Amins)  und 
dem  Golenkdnig  Aldarich  (Tbeodericb  i,  s.  o.  7)  auf  den  catabu- 
laanischen  Iddem,  flöfst  allen  völitcm  des  erdkreises  scbreeken 
ein,  sodass  sie  ihm  lins  und  tribul  sablen«  und  lUssl  seine 
scharen  bis  Spanien  achweifen,  von  wo  sie  den  aullan  von  Ha- 

*  *reM  Mf^ui»  Gothie*  (Cbroa.  imp.  et  pont.  Bav.,  Hdoitl  Oslg. 
8.  29);  Tegerns.  glossc  :  Herminegeldut  —  Ermanric  (HS.^34),  wo  aafser 

der  Übereinstimmung  im  erstm  teil  der  namen  dfe  zugehörigkeil  beider  zu 
den  spanischea  köiugea  würkj»am  gewesen  seio  moss  (anders  Jiriczek  i 
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rokko  ober  die  meerenge  von  Sevilla  veijagen.  den  rOckweg 
nimmt  er  ttber  &Oln  und  Eisenaeb,  wo  er  eineo  groleen  boftag 
feiert  ein  fon  hier  aoageeantea  beer  unterwirft  die  fOlker  det 
nerdena«  die  Danen,  Norweger,  Frieaen,  LiUhatter  und  Preofton 
der  fattnniachen  beracbaft. 

Die  erwibnnng  des  *aoldanua  Maroqttiae*^  and  die  llction 
eioes  hoftags  auf  der  Wartburg  weisen  in  das  12  und  13,  das 
auftreten  des  kOnigs  Sigismund  aber  indasGjli.  an  stelle  dieses 
letzten  kOnigs  des  althurguudischen  reich»,  welcher  i.  j.  523  den 
söhnen  Chlodwigs  erlag  und  in  einem  brunnen  ertrankt  wurde 
(Gregor.  Tur.  in  6),  erscheint  bei  Paul.  Diac.  (vgl.  Za.  10  151.  HS.* 
78)  als  der  im  beginn  des  gallischen  feldzugs  von  Attila  über- 
wältigte kOnig  Gundicariua«  der  Gunther  der  sage»  was  bekannt- 
lieb  auf  einer  verwecbalung  mit  der  katastropbe  von  437  berubt. 
daaa  bei  Keia  die  gegend  von  Basel  als  Schauplatz  der  burgon* 
diaeben  niederlege  erscbeint,  erkUirt  aicb  vielleicht  doraos,  daaa 
eben  hier  daa  apitere  bnrgnndiache  reich  den  Rhein  berOhrte*. 

Die  bairiacbo  herkanft  von  Keiaa  daralellung  ergibt  sich  in- 
nlcbat  wider  aua  Aventin,  welcher  Attila  denaelben  weg,  nach 
dem  Bodensee,  einschlagen  nnd  ihn  gegenOber  Baael  Ober  die 
kOoige  Gundackar  und  Sigismund,  vater  und  söhn,  einen  groPsen 
sieg  erfechten  lässt^.  er  kennt  auch  eine  zweite  versioo,  nach 
welcher  Guudaricus  erst  auf  den  catalaunischen  feldem  zusammen 
mit  Meroveus,  dem  'dux  Francorurn',  den  Untergang  fand  (li  305). 
Kezas  darstellung  beweist,  dass  Gunther  zeilweise  durch  den  spStern, 
ein  gleiches  gescbick  teilenden  könig  Sigismund  verdrangt  worden 
war  (wie  Winithari  durch  den  altern  Dietrich);  acbon  Olaboa 
(p*  867)  ober  nSbert  aicb  Aveotina  beriebt,  indem  er  bei  Baael 
den  Sigiemand,  hei  Straftbnrg  den  GunUchar  von  Altila  beaiegt 
werden  Hast*  bei  Atentin.alao  sind  beide  veralonen  verknüpft, 
daa  wideranftrelen  Gunthers  in  diesem  suaammenhang  durfte 
anf  seiner  Stellung  im  mhd.  epos  beruhen,  welche  alao  auch  die 

*  sie  selzl  die  erobernnpr  *^fs  arabischen  Spanien  durch  die  uiarokka- 
nischea  Aimojaden  (um  die  itiilie  des  12jhs.)  voraus;  vjgl. Rauke  WG.viii  3üül. 

>  Vgl,  aoch  Aveotio  (iv,  1116) :  Üt  Bmgmidiar  iumm»  isiukmtd,  4« 
9i  Hktr  Mtin  kämm,  4h  g^ent  «aeriWria  Awl  m  im  RdH  iia$Mnd  «im» 

*  n  303  . .  • .  <M  QtmdäHtiu  H  Stgimmnäui  rnjfwf  BmrgunMomm 
oeeurrmU  AtUImm  iramitu  llkmi  prohikUuH ...  nd  fkoU»  ab  mmtciIm 
AtHUu  caeduniur,  ftmduntur,  ad  {ntemeeiorum  eum  eopü*  detg/Uur. 
vgL  lu  1I9S. 
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bairiscbe  volksaage  wenigatens  io  jener  iei(  iicbl  gtaz  uQt»eeifi* 

Im  gründe  bandelt  es  sich  hier  um  die  ostdewkiche  sagt 
«MB  lulergiDg  der  Birgnoder«  um  deMelben  kämpf«  welehiBa 
schon  die  Eddi  feiert  (Adam.  49)  :  *deyi  streit,  dfv  hier  geschah, 
wird  alsls  im  lied  man  preisen  :  wie  Giulüs  sOhne  foshien»  nichts 
gleiches  mh  man  je'  (Gering)*  der  ursprüngliche  schauplats 
dieses  denkwurdigen  kampfes,  4ar  Oberrhein,  ist  in  der  bairischen 
sage  treuer  festgebalten  worden,  als  in  der  westdeutschen.  wSh* 
rend  die  letztere  diesen  kämpf  mit  der  INihelungeosage  vereinigte, 
büeh  er  in  der  bairischen  sage  ein  isulieiies  er^ignis.  diese 
bairische  Vorstellung  von  einer  groiseu  heerlahrt  der  EtzelvüLker 
gegen  ilic  rheinischen  Burgunder  diente  aber  den  dichtem  des 
fiilerulf  und  woi  auch  des  *grofsen  Koseogarteus'  zur  aolehnuog: 
erscheint  doch  im  Rosengarten  D  Eitel  selbst  nnler  den  teil- 
nehmem  an  der  fahrt,  wie  tief  hier  jene  sage  wurzelte,  seigt 
die  srt,  wie  sich  Aventins  seitgenosse  Lvins,  der  Wiener  kaisar- 
Uchs  hislnriograph  (f  gL  DOmmler  Pilgrim  95),  bemttbte,  den  tnhatt 
der  Ton  ihm  anfgofnndeneo  Nibehingenhs.  mit  der  ? olkstamÜchen 
Österreichischen  beldensage  in  einklang  an  aetsen»  in  seinem 
buch  *Ds  gsntinm  migrationihus'  (Basel  1555)  berichtet  er  Uber 
seinen  fand  (p.  707),  den  er  als  *codei  annalium  vetustus,  qui 
Atlilae  bisloriam  et  Tbeoderici  Bernensis  coniiuef  bezeichnet, 
folgendes  :  est  autem  exitus  huius  hisloriae  Alt  t  tarn  cum  Bur* 
gundis,  qui  ium  ad  Rhennm  colebant,  iit  et  tarn  Ammianus 
Üb.  teniaiur,  bellum  co  nstiluixse  gerere,  ad  quod  liuäi- 
gerum  a  Pechlara  voglum  iusierat  venire.  Quaä  ipse  iuüüm 
m»cipere  coaclm  eU  advernu  Guntherum  tocerum  SKUin  st 
Gimlämm  genenm,  Bm-gundtan  mdtlket  prindpM  attssjiii  nfiMi 
tllnia  reguloB  VoUcmm,  üugmm  st  Ihnkhiwardum^  aOtu  souan 
Qr$m$kiUi$  fiMrat  Aikäm  e^nham  fiolAg  miiljsr  nfrms  (folgmi 
dio  ferne  Nih.  A,  S072ff}.  siso  Attila  hat  wie  Laaina  seinen 
codex  entttshm,  auf  antrieb  seiner  gattin  Grymehildis,  die  er  als 
eine  ^Gotin'  heieichnel  —  einen  foldiug  gegen  die  am  Rheia 
wohnenden  Burgunder  beschlemen,  s«  welehem  er  auch  Rtdiger 
aufbietet,  dem  der  eolsehhiss  cur  heeresfolge  aus  verwentschafU 
liehen  gründen  besonders  schwer  l^llt 

1  (iatiii  Gunther  Rüdiger»  üchwiegeivaUr  gewesen,  btiiuiul  mil  denk  aub* 
!•  Heldeiibucb  (US.' 326,  wo  WGrimm  eine  beslaliguug  vermisslej» 
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Bairischem  einfluss  entspringt  auch  die  angalir  uIkt  Ailila» 
ÜiüriügiicbeQ  tioftag.  diese  'curia  solemois'  staud  mit  seiner  ver* 
mllbluDg  mit  einer  gennaDischen  fOrstentocbter  in  zusammeakuii^ 
eine  tboriogiscli«  cbronik  (HS.*  344)  wcifo  »i  bericblM,  da^ 
Attila  auf  eiDeoi  grofse»  hoftag  »i  Eiaeoaebf  wob»  et  mal  nekm 
kmgsfolk  gekoMeD,  tocbtar  kflnig  Gondiera  rar  ebe  nahn 
ww»  nim  Areot.(tt303)  berichtet :  Grimffld^m  BMnth$ri  r^gii 
Tnr9§Qrum  filium  umnat  intek :  mim  prMpm  Gtrmmiiiu 
wuigna$  receptos  ad  u  t'n  mdam,  eonmäUHm  auM  taeiuqm 
§ßi  «NÜiei'wdt,  10  Territ  er  dentlicb  die  kenntnit  derselben  sage 
doch  setzt  er  (vgl.  auch  iv^  1137)  diese  Vermahlung  uml  deu 
grofsen  holtag  vor  die  gallische  beerfabrt.  nach  einer  aiuiira 
hairischen  sage  (Äventin  ii  306-  iv_,ll43)  hiels  liie  'uova  uiipia', 
welche  Attila  kurz  voi'  seinem  lodc  zur  «»attin  nahm,  Hildegunde, 
^filia  Uerrici  reguli  Francorum  :  dieser  Uerrich  ist  aber  nach 
Aventin  n  313,  iv,  1157  ein  frttokischer  kOaig  io  Koln,  der  reei- 
deoz  der  ripuariscben  FraDkenkOiiige  (Greg.  Turon  ii  40).  Aüilaa 
auleDUiaii  in  KaIo»  4er  abi  aagenhaft  auah  durch  Otto  vFreiainge» 
(Chr.  IV  28)  beiaagt  itt,  halt«  alao  fBr  äiaao  variaote  wahrachain* 
Ikh  den  aiim»  tea  hier  AttUa  die  tocbtar  Harrieha  ala  geiael 
cfliplleDg,  Hin  aio  dana  daheiin  unter  aeina  'inoiimerebilca  uxoraa^ 
(Jetd.  2M)  anbuMbiDeD.  ao  dflrfen  wir  auch  für  da»  Kobier 
aofentbalt  Etxels  bei  Keia  eine  bairiscbe  aagengrundlage  aDoehmeo. 

Aut  der,  auch  geschichtlich  leststehndeu  Zugehörigkeit  des 
Heroiundurenlandes  zum  Hunnenreich  beruht  auch  die  Stellung 
lra&ie<b  im  Nibelungenliede  4;  dicht  neben  ihm  erscheinen  als 

*  nach  MSR»  Vf  IM  eoin.  YCikgte  ciae  alle  sage  ancb  den  kämpf  bei 

Kfiemhilds  bocbieit  auf  diescD  hoflag. 

'  dag»  dieser  Gnnther  mit  dem  burgnndischen  Guntakar  identisch  seio 
könnte,  fallt  Aveatio  nicht  hei-  anch  mit  dem  GuDtharius,  dem  söhn  des 
r,el)er)icuH  (=  Gibifh),  DtAW  a  des  Hagano,  welciien  er  Ann.  u  313  in  Worms 
aJs  (rjukisrlK  II  kuuig  einfuhrt  (vg.  iv,  1157),  bringt  er  ihn  nicht  zusammen, 
dec  Gunther  der  Mge  ergctieiot  bei  ibiu  also  in  dreifacher  gestalt. 

*  aocb  Daek  der  polniachen  Wtitiieisage  toi  BUdcgiade  die  tochter 
chMt  Makitcbea  Hürtfen  (08.*  174).  rr,114$  neaot  Aveatin  HUdegaade 

sckBn  grad  tloU  waf^,  was  auf  die  Tolkilüoüiebkelt  dieser  sage  bio- 
deiiltt,  wie  er  sieb  sack  n  306  auf  etmimf  berafU  -der  oane 

Hildegonde  begegnet  in  Bakro  eft  (9  mal  in  SPeter  Salzb.,  Ftolemaon  i  s.T.)k 

*  vgl.  HS.'130r.  SymoDs  6€8.  weil  man  die  (grenze  des  Hunoea* 
rcichs  spater  an  die  Enns  verlebte,  erscheinen  Irnfried,  IIa  wart  und  Iring  in 
der  Klag«  löö  il  als  geachtete  Uüchltiuge,  die  ins  rtekes  mlitm  wäre/i  komm. 
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irertreter  der  nach  Keza  von  ThOriogeD  aas  unterworfenen  nor- 
dischea  fölker«  iDtbeioiidere  der  (Huien,  Hawart  undlriiigi;  dase 
au  gegeoiats  hiertn  im  eisten  teil  desNibl.  die  Dinen  als  selb* 
«tlndtges  broderrolk  der  Sechsen  gelten,  darf  gemdesu  als  beweis 
Ittr  den  ntchtbairiscben  ursprang  der  dort  behandelten  sage  an> 
gesehen  werden,  auch  im  Biterolf«  im  *Dietrieh  und  Weneiltn' 
und  in  der  Ths.  291  haben  die  bei  Ren  erwähnten  fddmge  fer- 
vertu  Dg  gefundeu ;  vgl.  auch  Gesla  Theod.  reg.  ed.  Kruscb  SS.  rer. 
Merov.  II  3  p.  203  2. 

2.  Am  die  rilckkehr  Elheles  von  der  gallischeü  heerlahrl 
knUptt  keza  die  ermordung  Buda«^  di.  ßledas.  ihn  hat  der  kuuii; 
nach  dem  *prnelium  Cesunmaur'  zum  ^prioceps  et  rector'  aller 
Jinder  zwiscben  Theifs  und  Don  eingesetzt'  und  während  seiner 
galliachen  beerfabrt  als  Statthalter  io  Paononien  zurückgelassen* 
aber  Bleda  Oberschreitet  die  ihm  gesetHen  schranken  (^etas  sta- 
^ilitasOt  indem  er  die  Stadt  Sicambria«  welche  Ethele  tu  seiner 
resident  ausgebaut  und  Eudburg  ('arbs  Ethele^  lu  nennen  be- 
fohlen  bat,  nach  seinem  namen  in  *Buda'  umtaufen  llsst  sein 
brader  stoftt  ihn  deshalb  mit  eigener  band  nieder  und  Usst  seine 
leiehe  in  die  Donsu  werfen  4.  fatsScblieh  starb  Bleda  schon  es. 
445,  sodass  seine  nicblbeteiligung  am  burgundisch  -  gallischen 
feldzug  wolbegründet  isi;  dass  Atula  lim  getötet  habe,  berichtet 

4lie8e  anscbauuDg  entspricht  der  Utsacbe,  dass  üogara  oft  solchen  geachteten 
aus  dem  reich  zur  zufluchtsstfitte  diente. 

'  als  Stammvater  des  dänischen  eponyinug  schon  Higs^uta  46tii  vgl. 

Simrock  Lads"Ml3:  HS.M44:  Symons  tiBS. 

*  dass  tlit  >t  kümpfe  auch  ch  i  shn  ischen  sage  nicht  onbekaont  blieben, 
zeigt  eine  merkwürdige  notiz  der  altpolnischen  chronik  (Mooum.  Polon. 
•1  489)  :  primo  Vngari  i.  e.  Uunni  ingreni  prostrati  fuerunt  per  Siavos, 
mcundario  vero  tm  eo  quod  Gothi  iUU  pratiuerunt  suceurgum 
■§t  fttrUm  Slmo9iUmt  HHi  dimi$9i^ni,  MitK^ko  «vnlr«  Sla»99  polümtur, 

*  die  beteicbnungeo  Hk»  üngwrlmtd»  dar  fUnU  BUBde&i'  Nibl.  A 
18t3  nod  *fitnU  im-  f^lüddim*  Bit  18057  neoaea  wcDigtIcu  wichtige 
teile  dieses  gelriela.  aach  üi  deo  Monam.  Polon*  1 489  beibt  er  *Aida  Amt 

*  auch  die  altpolo.  duroDlIt  aao.  keant  diese  sage  ond  briagt  damit 
die  erbaanng  toq  Nen-Ofca  (Sicanbria  Ist  Ail-OicD,  «antiqoa  Beda*  ili»  490, 
▼gl.  auch  Zif.  IS,  481  ff»  Aventin  iv,  6&6)  in  zusammenhaog  :  «I  IM  Bu4m 
4mi&tftelm  el  Siambria  desoUUur  H  eivUßM  im  cKo  «ttealur  d  iwHitf- 
^jmIhp  «  twmin9  prindpiM  ßuda. 
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schon  Jordanes  (181)^  dass  dlip«^  aber  nach  der  cataiauQischen 
schlacbt  geschehen  sei,  bezeichnet  Olahus  als  8{>ecieU  UQganache 
Überlieferung  2. 

Keiat  enibluog  tod  diesem  brudermord  eriDDert  an  die  sage 
fOD  der  ermordmig  des  Remas  darcb  Romulus  und  ist  in  dieser 
faswng  wol  gelehrten  Ursprungs;  anderseits  enlspricht  die  veriegnag 
fon  Attilas  resident  aus  ihrer  historischen  Stätte  —  der  ebene 
xwischen  Tbeifs  und  Donau  (^Wietersheim  Gesch.  d.  TOlkerwandrg. 
oF  231)  —  nach  der  Romerstadl  Sicambria  so  sehr  der  neigung  der 
germanisehen  heldensage,  alte  sUdte  und  banten  mit  den  herschem 
der  Vorzeit  in  Verbindung  zu  bringen  (?gl.  Zs.  43,  315),  dass  der 
deutsche  Ursprung  dieser  eilinciuiig  wahrscheinlich  ist.  aber  zu 
dem  freundlichen  licht,  in  welches  Attilas  biM  \n  der  bairischen 
sage  alimalich  gerückt  wurde,  passte  jene  miiat  wenig;  so  bot  die 
Nibelungensage  die  willkommene  möglichkeit,  das  j^ewallsame  ende 
Bledas  anders  darzustellen  (vgl.  schon  Allamal  48  u.  52).  immer- 
hin gehören  Gernot,  dem  in  der  TbS.  386,  und  Dancwart,  dem 
in  den  MibL  A  1864  BlOdel  erligt,  tu  den  jOogsten  gesulien  der 
heidendichtung. 

3.  Nach  seiner  rllekkehr  unternimmt  dann  Attila  seinen 
grofsen  fddsug  nach  Italien,  um  die  Honoria  su  gewinnen,  auch 
hier  folgt  Kesa  nur  in  den  grundsUgen  der  bereits  sagenhaften 
darstellung  des  lord.  219ff  Ober  die  heerfahrt  ?on  452;  aber 
nicht  nur  bis  zum  Mincio  (Jord.  223),  sondern  bis  lur  faaupt- 
stadt  Raven  na  lüsst  er  Attila  vordringen,  inwieweit  dies  bairiscber 
sage  enlspricht,  wird  sich  uns  später  ergeben. 

4.  Kezas  sclnblenmg  von  Attilas  c.liarakter  ligl  im  we.^entlichen 
diejenige  bei  Jord.  Ib'lir  zu  gründe,  doch  wird  daneben  vor  allem 
seine  freigebigkeit  betont  ;  in  arca  ma  aes  tenere  contemnebat^ 
propt$r  qu0d  ab  extera  nati^ne  —  dh.  den  Nichthunnen, 
vor  allem  also  den  Deutschen  —  amabatur,  so  quod  liberalis  esset 
ef  ooaimiMtff*  damit  stimmt  die  auffassung  Aventius  (11  302): 
fiUt  soM  AttÜa  fiipra  quam  mfque  enÜkiU  esf  iuppUdbui  mitii 

^  GatHnnadHii  aao.  886  beiweifelt  dies :  BMa  ütUrüL  Bt  quia  m»n 
0itu  subitOf  vulgo  diekm  ut  a  frair»  v«ft«ito  M9uium^  ut  üui  Mh' 
itium  aui  aemuhtm  stibmoverei. 

*  p.  SSO  sunt  nuctores  qui  Bndam  nn(e  puKrtam  Catnl.  inlerfecliim 
esse  scriptum  rt-Uquirmi.  Ego  tarnen  secuim  chronieon  Uungariorum 
post  eam  pugnam  lä  faclum  crediderim, 

Z.  F.  D.  A.  XLVL   N.  F.  XXXIV.  2 
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et  precipvB  benignes  erga  eos  qvos  semel  in  fidem  reeepit.  Com- 
plura  extani  ai>ud  nos  de  eitis  vir  i  ui  Um  s  rairtiina, 
patrio  sermone  tnore  maiorvm  peruripta.  Nam  et  adhuc  vuiyu 
Ciiniainr  et  est  popu  ( arte  nostris  etiam  Itlerarum  ruäi- 
bns  not  issimv  s  K  an  Kfzas  erzalilung,  dass  von  Sicamhria  aus 
nach  den  vier  bimmelsgegeDden  fortlauteDde  posteo,  in  bflrweit«» 
von  eiiander  getrennt,  aufgeMellt  worden  seien,  quormm  voce  et 
doBwre,  piid  MtM$  eigmi  im  fiuHi  $xer€iiati9ni  deäitm  mit,  mmuH 
jwricf  qtnUuor  f^tvHmt  isoptriri,  mit  deo  eniipaacieD  in  Kolo, 
LiftbaueD,  am  Öob  und  im  Zan  erinnert  die  bedeutnng,  welche 
Zara  (Sadera)  ala  bunniache  greniatadi  in  DPI.  7223  annimmi. 

IVL  KRinUILD  UND  DER  UNTERGANG  DES  BÜNNENREICHS. 

1.  Nach  der  Unterwerfung  Europas  gedenkt  Cthele  (Keza  68) 
übers  meer  zu  setzen,  um  die  Ägypter,  Assyrer  und  Ainka  zu 
unterjochen,  während  er  also  im  hegrifT  steht,  seine  we!t- 
eroheriiiig  abzuj^chliefsen ,  wird  ihm  üif  tucliter  eines  bak Iri- 
schen fürsten,  Micoli-,  zugeführt:  indem  er  in  mafsloser  liebe 
zu  ihr  euibrennt,  tindet  er,  vod  triink  und  woUiiat  erbilit, 
wibreod,  der  brautoacbt  durch  einen  blutstun  an  ihrer  aeite 
aelnen  tod. 

lordanea  berieht  (254)  Ober  Attilaa  tod  nach  aeiner  Ter- 
miblung  mit  lldico  wird  hier  durch  swei  illge  erweitert,  deren 
gemeinaamer  uraprang  auAer  iweifel  atefal :  wie  der  maeedoniacbe 
weltbeiwinger  atirbt  auch  der  hunntacbe  inmitten  auaaehweifender 
pitne  lur  Tollendung  aeiner  eroberungen,  wie  jenem,  nach  einer 
schon  bei  Curtius'  erkennbaren  auffassung,  seine  vernoählung  mit 
der  bakUibcheu  iioxane  TcrbdnguisvoU  wird,  so  gesellt  sieb  aucii 

'  vgl.  iv,  1139  man  sogt  es  sei  ein  tlaius  viendei  gewesen^  hab  ein 
grüf*9  fimrkw  weite  prtut  gehmbt  mtd  tapfer  menUek  herein  tretten,  über 
Attilas  popnltfilit  ia  Schwibtn  s.  HS.*  356  (nr  158). 

*  Keta  68  :  Braetim^rMm  regü  filiam  Mieolti  Olaboi  687  ;  fiÜM 
regia  Badrüawrwn  Myeotfhm^x  Chroa.  PoaotriCMe  (Floiianas  !▼  c  19  p.  18): 
f,  r.  Baraetanorvm  nomine  Micoluth  (hss.  Mieoieh,  JlfoAoAi/);  Sigleri 
Chron.  (ed.  Bei.  Pos.  1737)  a.  457  (p.  44)  :  ßUeram  fimorem  Miekoläim 
ßaeirianorum  regü  filiam  duxit. 

'  VIII  4,  23  fF .  .  .  Bitjrane  eximin  corporis  specie  et  decore  ha- 
öitus  in  öurl'i!ri.\  rüro.  {tuae  .  .  ovuiium  oculos  conrrrtit  in  se,  maJtime 
regit  minus  tarn  cup  iäiiatibus  suis  imperaiiLis  inier  oi/sequia 
forlmw . . .  fime  in  amorem  virguneulMe  effueue  eet. 
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dieser  zu  seinem  vt nkrlien  eine  baklrische  '  lürstttitochter  zu. 
auch  kezas  ztitgeuosse,  dir  nolarius  Belae,  benutzte  einen 
AlexaDderromau  (vgl.  Marczaii  Forsch,  z.  d.  gesch.  17»  627,  ftühl 
aao.  23,  607),  iu  welchem  Koxaae  als  einzig«  zeugta  der  todes- 
leiden  des  kOnigs,  nachdein  er  bei  einem  ausgelassenen  ^conviviun)* 
Tergiftet  worden  ist,  eine  MgeohaCke  rolle  spielt  (vgl.  Frutolf  Scr. 
m  75).  AlezaDder  wird  auch  aonat  (Ygl.  BS.*  186)  mit  Attila  id 
▼ergleich  gestellt;  es  fragt  sich  nur,  inwieweit  fOr  diese  geechicfats- 
construction  eine  geranntscbe  sagengrandla'ge  ansanebroeD  ist* 

Schon  der  bericht  des  Jordanes  254  f  tragt  nun  so  deutliche 
spuren  poetischer  flirbuog,  dass  ihn  xb.  Ranke  (WGescb.  iv  303) 
ganz  ablehnen  würde,  wenn  sich  sein  Urheber  nichl  auf  Priscus 
beriefe  :  dürfe  er  'nicht  ganz'  verworfen  werden,  aber  die 
Schilderung,  wpiche  Priscus  selbst  in  seinem  gcsantschaflsbericht 
(aao.  204)  von  der  würde,  einfachtipit  und  raalsigkeit  des 
grofseo  barbaren  gibt,  sieht  mit  der  anuabnie  eines  durch  sinn- 
lose ausschweifungen  herbeigeführten  todes  in  so  augenfälligem 
Widerspruch,  dass  die  tendenziöse  färbe  dieser  darstellung  unrer- 
fcennbar  ist :  der  todfeind  der  cbristeobeit  konnte  nur  im  sOnden- 
pfuhl  Terkoniinen  sein*  vielleicht  schwebte  schon  damals  den  bysan- 
tioischen  gelehrten  das  vorbild  Aleianders  vor.  allerdings  scheint 
der  name  Udico,  di.  'Bildchen*,  vom  got.  fiildja  (Möllenhoff  Zs.  10« 
159)  auf  den  ersten  blick  lu  der  annähme,  dass  eine  *virguncub'  oder 
*ptteila'  sieh  dem  Attila  sugesellte,  xo  silmmen.  aber  gerade  diese 
deminutivform  weist  auf  eine  ganz  andere  Stellung  dieser  letzten 
gattin  Attilas  iiin,  kehrt  docli  diese  schmeichelform  nicht  nllein 
in  Alliias  eigenem  namen  wider,  sondern  auch  bei  seiueiü  biuder 
ßleda,  der  in  QW.  Bfelh,  bt  i  Ht  riu.  Coutr.  Biedla,  im  mbd.  tpus 
durchweg  Blmdel  oder  ßloBdeUn  genaoot  wird  \  bei  seinem  Vor- 
gänger Rua,  fOr  welchen  die  bezeichnuog  Rugila  Üblich  ist  (vgl. 
AltdL  W.  I  202  f,  Mafsmann  Kehr,  ni  938),  bei  seinen  angeblichen 
söhnen  RlMe  und  Vrtäde  (Kehr.  13S61)  und  in  einer  reihe 
getischer  kOnigsnsmen  (Mih,  AsM/cKfoffto,  Tr^ttila,  CkM^ 
SoMiila),  dass  diese  sitte,  beliebten  herscfaern  und  deren  an* 
gehörigen  schineichelnamen  beitulegen,  sich  auf  deren  gattinnen 

*  nicb  Sigl.  chroo.  aao.  aanate  sich  Attila  rM?  üunorum  ÜBdorum 

Gotiutrum  Dacorum  .  .  . 

3  ebenso  '£z«elio'  in  der  tichs.  WelUbr.  ed.  Weiland  (Dtsch.  ehr. 
M  n)  s.  129. 

2» 
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nicht  erstreckt  haben  sollte,  wäre  nicht  zu  verstehn.  so  wQrde 
der  name  Hildico  wol  für  die  von  Attila  am  ende  seiner  re> 
gierung  bevorzugte  geiiiahlin,  also  die  nachfolgerin  der  Kreka, 
nicht  aber  für  eine  zum  ersten-  und  vermiiltich  leiztenmal  an 
seinem  hoflager  erscheinende  dirne  (eine  0"vvrt  nalXa/Ag  neurit 
sie  schon  das  Chron.  i^asch.)  verständlich  sein.  Allila  verschied 
also  am  blutsturz  an  der  seile  seioer  damaligen  germanischen 
gattiD,  welcher  die  gotischen  Stämme  wie  ihm  selbst  eioen  ihre 
xaneigoDg  bekuodenileD  achmeichelaamen  beigelegt  haUen.  aach 
seigt  UDS  Jordapes  achilderoDg  keioe  *puella'  :  in  stiller  traoeri 
schweigend  ihr  haupt  v^bOUend,  mit  der  unterwOrfigkeit  einer 
gattln,  aber  der  wQrde  einer  konigin  harrt  Ildico  an  der  leicbe 
Attilas  aus,  bis  am  nSebateo  tage  die  wMcbter  beunruhigt  in  die 
kammer  eindringen,  wahrend  Kezas  Micolt  jene  sogleich  durch 
ihr  Wildes  Jammergeschrei  herbeiruft,  vielleicht  trug  gerade  die 
form  des  namens,  richtig  flberselzl,  aber  falsch  ausgelegt,  zur 
ealstehung  der  hei  Priscus  aufireteuden  Uberlieieruug  bei. 

Der  name  Hildico  enthält  vermutlich  nur  den  zweiten  teil 
eines  compositums  (vgl.  MillleuholT  Zs.  10,  159).  daraus  ergibt 
sich  die  Wahrscheinlichkeit,  dass,  wie  io  Belebe  und  Blcsdel,  so 
auch  in  Kriembild,  welche  in  der  sage  als  letzte  gemahlin 
Attilas  auftritt,  uns  eine  gescIiichtUche  figur  erhalten  ist  Attilas 
Vermahlung  mit  ihr  stand  nach  Aventins  aufTassung  (ii  302,  iv, 
1137)  mit  dem  gehorsam  der  deutschen  stamme  gegen  ihn  in 
«inem  gewissen  ausammenhang  (s.  o.  15);  er  fOgt  auadrücklicb 
hinzu,  dass  sie  im  bairischen  volksgesang  fortlebe  (canAur  af%d 
nos  II  302).  daneben  bildete  sich  jedoch,  offenbar  unter  dem  ein- 
Üuss  jener  von  Priscus  au^gL■hliJen  sagenform,  eine  Variante,  nach 
welcher  Attila  bei  der  Vermählung  mit  der  Iraukischen  königstochter 
Hildegunde  »larb.  Aventin  fti  306,  vgl.  iv,  1143)  meldet  uämlich: 
dum  cum  nom  nupta  liyidegunda ,  ßlia  Ilerrki  regult  Fran- 
corum,  u  obUclat,  subUo  invüam  exlialavit  animam,  cantatur  apud 
not  aMiquis  carminibus  Sycambriae  quam  nos  Ophen,  ügri  Budam 
voeare  ioUnt,  AttUam  habilaue  et  oppeiisseK  der  name  Hildico 
konnte  nämlich  wie  das  spatere  Qilleke  auch  als  deminutiv  ?on 
Hiltgunt  aufgefasst  werden  (vgl.  Weinbold  D.  d.  frauen  i*  16)^.  die 

'  deutlicher  nocli      1 1  i.\  ^do  er  mit  derselben  hoch^it  freud  und  tounn 
ket  sue  nae/U  sich  ultersaufen  het,  fund  man  in  zue  morgen  loten  im  pet, 
*  WGrIniB  Altd.  wild.  1 222  wollte  HUdeguode  direct  mit  Ildico  idenll* 
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orieDlaliftch  klingende  Umbildung  erfuhr  der  name  Udico  erst,  als 
man  seine  ingerin  sn  einer  baklrischen  fOrstentochter  machte  <. 
die  ungarische  tradition  zeigt  ihre  Yerwanlschaft  mit  der  hairischen 
Bildegundeosage  auch  darin,  dass  in  beiden  Kriemhild  neben  dieser 
*DOYa  nupta'  —  mit  der  sie  eigentlich  identisch  ist  —  als  eigent- 
liche gatlin  AUilas  galt,  beide  sa^en  bewahrten  aber  zugleich  die 
Vorstellung,  dass  Altila  nicht  durch  niord,  sondern  durch  einen 
blutsturz  ums  leben  gekommen  sei  :  dass  (icr  in  seinem  eigenen 
blute  ersticken  amsle,  der  so  viel  fremdes  blut  vergossen  (vgl. 
Olahus  aao.),  entspricht  der  altern  aullassung  von  Attilas  Charakter, 
die  noch  im  12  jh.  in  Baiern  nicht  ganz  verbiasst  war^. 

2.  Durch  die  *astucia'  Dietrichs  vBern  und  der  deutschen 
forsten,  *qutbus  rex  Eibele  in  collo  residebat',  serfillU  nach  seinem 
tode  die  *communitas  Hunnorum'  in  swei  parteien,  von  welchen 
die  eine  dem  Chaba,  dem  sühne  der  Honoris,  an  deren  stelle 
Olahus  jedesfalls  richtiger  Herriche,  flelche  nennt  >,  die  andere 
dem  'Hadariui  €9  Crtmildi  Germamtm  piatifina  prwnaht^ 
die  alleinherachaft  tu  ▼erschaffen  sucht  zuerst  regieren  beide 
brflder  nebeneinander,  bis  die  ^astucia'  Dietrichs,  der  dem  Ala- 
darius  anhcingt,  z\Mschen  ihnen  einen  kämpf  zum  ausbruch  bringt 
(vgl.  auch  Chron.  Duiinic.  Flor.  scr.  ni  22).  in  einem  ersten  treffen 
unterliyt  Aladarius,  dann  wird  Chaba  in  einem  zwei  wochen  lang 
dauernden,  in  den  mauern  von  Sicambria,  Elzelburg^  wiiienden 
kämpfe  scbliefslich  überwältigt,  diese  sch lacht  ist  so  mörderisch, 
dass  iwiscben  Sicambria  und  Potentiana  das  Donauwasser  durch 
Gennanenblut  ungeniefsbar  wird,  was  freilich  die  Deutschen  *ob 
dedecus'  nicht  eingestebn  wollen,  ittud  mim  est  pnlluui»  find 

BdercB  <Valthar.  Zilttwm  Jord.  iM),  doch  ist  er  spiter  diraaf  nicht  wider 
MrockgdMninco. 

'  WGriBBi  ISO.  262  deoki  an  silbcovenetxQDg. 

*  Regeosb.  KtiMrebr.  tSSM  :  do  gwuogU  i*  tick  dar  ndeh  tehicre 
daz  EUel  erUranc  in  t(n  selbes  bluote.  OlCo  Frisiog.  Chron.  tv  36 : 
iusto  Dei  iudicio  id  factum  arbiträr  ut  qui  Semper  humanum  sanguinem 
sitiverat  proprio  quoque  s^t  ffncalus  inlen'ret  Fff'inrirli  vMü^lin  Zs. 
12,  31ü  :  konic  Etzel  der  rrlranc  in  stnem  bldie  sinl  er  ein  biüloer- 
gtter  was.    eioe  ähnliche  aulldssung  Sachs,  welti  tu  .  HS.''  320. 

^  AUilas  ehe  mit  Uoooria  wurde  uacli  der  gtschichle  uod  der  altern 
sage  nicht  perfect  (vgl,  OishoB  887,  CsIlloMchni  861),  erst  lo  Sigleii  chvon. 
1 487  p.  44  beiliit  n  :  ji.  gut  ^HSmvmi  f^tleniütiani  fiHam  Iii  umonm 
Utmä,  *  Michüldim  duxit»  nm  beide  TcnioDea  so  veieiabiren,  sagt  Olabat: 
BmrickM,  HmmH  Gnueonm  ünptraiorit  fiHa, 
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ITimt  prelium  Crumkelt  utquä  odfttie  nominMtm  vocmjeruntK 
Chabt  enlkomoit  mit  15000  maoo  tu  Miaem  grofsvater  Hooorios 
Dach  Griecbenlaod  und  fon  da  oach  Scytbieo.  noch  m  Keaaa  teil 
gibt  es  bei  den  Zeklero,  die  er  ßlr  die  Dacbkommen  der  aus  dem 
*preliuiD  Crimildtnum*  geretteten,  in  Pannonien  lurttchgebliebeneii 
Hannen  halt,  ein  auf  Cbaba  betOglicbes  apricbwort  \  nicht  Ghaba, 
sondern  sein  urenkel  Almus  ftthrt  die  nachkommen  der  vertriebenen, 
di.  die  Uugarn,  an  die  Donau  zurück.  Ohilius  aau.  nmnt  den  günsl- 
ling  Dietrichs  Aladaricus  ex  matre  KreinhHltz^,  filia  dum  Bavan'e, 
und  bemerkt^  dass  Dietrich,  der  'pnuteps  iiiililiae  Atlilae'  eiue 
^oeptis  AUiiae  ex  sorore'  zur  Trau  hatte,  was  iiiil  dem  Auh.  z.  Hb. 
(HS.*  343}  ttbereinslimmt,  dessen  abhängiglteit  von  hairiacher  sage 
wir  schon  oben  wahrnehmen  konnten  (s.o.  14  n.  1)^. 

In  dieaer  daratellang  iat  alao  Mieolt  wider  Terschwunden, 
dagegen  iat  an  aich  klar,  daaa  der  grofM  kämpf  nicht  deahalb  nnr 
nach  Kriemhild  den  namen  trog,  weil  ihr  aobo  darin  eine  rolle 
apielte,  aondem  weil  aie  aelbat  die  anstiftenn  und  belebende  krall 
deaaelben  geweaen  aein  muas*  ob  nun  aber  dieae  rolle  alter  bajn- 
varischer  sage  entapricbt,  oder  (wie  WGrioim  HS.'  184  und  die 
neuem  lUr  ausgemacht  halteu)  aus  der  Nibelungensage  in  die  unga- 
rische tradiijoü  bineingeralea  ist,  dies  ii^l  die  fUr  uusre  uuler- 
suchuiig  wiclili«,'sle  frage. 
•  r>iL"   ^^^'scliirhüiclie    ciiisiehung    dieser   sage,    soweit  der 

Untergang  des  Uunnenrcichs  selbst  in  frage  kommt,  ist  voll- 

*  Chron.  Motiac.  Flor.  scr.  m  218  :  quod  btilum  hodie  ab  Ungarit 
Crimheld  vocatur. 

*  *lifiio  redirtt  dobeasf  dicunt  reecdentif  quando  Chabm  de  Graecia 

*  weitere  TCfstfimniluDgea  des  naoieiit  seigt  das  Ghnm.  Poloa.  Flor, 
•er.  IT  19  dminm  Cutkundinäf  p.  21  fr^o  Ctmtnkuldimo,  CfaroR. 
Dobnic.  Flor.  ser.  III  21  i9miiut  CrlmthÜdiiuu 

*  die  von  Kea  abhängige  tradition  zeigt  Varianten  mit  wachsender 

antideutscher  tendcnz,  so  meldet  das  Ghron.  Vindob.  (Florian,  «^«  r.  u  1 19) : 
in  i^fr'^  jirrlÜK  %  empor  Cluiba  et  Huni  victoriam  habuerunt.  Puslmodam 
v^ro  Dclrtcuji  de  l'erona  prr  Iradimenlum  Chaham  fecit  $uperari  .  . 
Murluu  Uaqutt  AllHa  tarn  (iln  quam  Hunt  tnter  se  »unl  necati.  ebenso 
Chron.  IHibnic  Flor.  scr.  w  22.  Chron.  Monac.  ib.  21S  :  Hunt  Ckabam,  De- 
irUm  jiladäHum  rtfem  tonebtsmini,  inter  quos  aewrlmaiM  UUtm  «oai* 
mUUtur  aitm  ^uoä  a  SicamMü  usqm»  fiotMUMtam  Danwbim  Gtrwuatorum 
4Meis9nm  emort  tv  iCMtfff  ruUtetnt  Quod  botUm  Mab  «a  Vngmig 
Crtmh/BU  voeUaiur,  Dotrieu»  auitm  ir^äimento  Ckabam  iupmim» .  • . 

f 


Digitized  by  Google 


Dl£  BAiaiSCUG  HUr«iN£NSAGC  33 


kotumeu  durchsichtig,  die  beiden  kriege,  welche  deu  sühuea 
AUila9  80  verbängnis?o)I  wurdeo  —  der  kämpf  am  Düsse  Nedao, 
in  wolcbem  Attilas  Sfllesttr  soho  Ellak  dem  Gepideoköoig  ArdAcioli 
und  seinei  ferbandetea  erlag  (Jord.  261  f),  und  die  fertnibuag 
der  abrigeo  sAboe  Attilas  durch  Welamer  (Jord.  368 f)  lind 
io  eiB  greleee  kampfgemllde,  dfleaen  schauplati  nach  Sicaaibria 
▼erlegl  iai,  zuaaMeDgefkBat.  in  Aladariua  oder  Abdarieh  er- 
keauen  wir  den  Gepideokdnig  Ardarich  wider,  den  auch  achon  der 
Babenberj^  Otto  TFreiaiDg  (Chroo.  if  26)  A 1  darich  nennt  (iffibi  mm 
Aldarico  Ge^idarum  et  Wulainiro  Ostrogotharum  regibus)  :  die  sage 
stelil  ihn  als  söhn  der  m^ei niauischeti  Rriemhild  dem  der  nichlgerma- 
nischeri  llonuiia  odt  i  Helche,  Chaba,  dem  Ellak  der  geschichte, 
^'egeüüber;  das  eigeuliiche  verdienst  an  der  Oberwältiguag  Chabas 
uud  der  Huuueu  aber  wird  Dietrich  zuerkaaul,  der  liier  au  die 
stelle  Walamers  bzw.  Theodumerä  getreten  ist  (s.  o.  10)«  achoo  in 
den  'Geaia  Theoderici'  hilft  Dietrich  hierbei  seinem  oheinif  welchem, 
mehr  noch  ala  Ardarich  die  Vernichtung  der  Hunnen,  sugaachrie* 
ben  wirdi. 

For  unsere  hanptfrage  entscheidend  sind  aber  die  merk- 
wordigen  angaben  des  Laiius.  an  die  erwShnung  das  Gepiden- 
konigs  Ardarich  knOpft  er  (aae.  767)  folgende  bemerkuDg :  Cuki$- 
(Mariei)  filiam  Chrymhädmf  Att^  i§$pontaiam,  ipiumqui 

adeo  Uuimum  in  eius  nuptiis  suffocatum  fuisse  gentilicn  Hunga' 
rorum  annale s  referunt  :  ei  propter  quam  Aihila  ejolincto 
Gothas  (repedasque  cum  iiunms  A'hilaeque  filüs  cruentuin  bellum 
gessisse  miliiares  cum  rontilenae  nostrae  {jeiitia,  tum  vero 
rythmi  Uli  demomlratU  in  anliquo  codice  Alhilae  historuun  conti- 
nente  a  m«  nfperti  —  folgen  die  verae  Nibl.  A.  1894,  1  bis  1900,  1 
(Ortiieha  ermordung)  —  et  fim  sequuntvr  da  ilh  crtüMe  prmUh 
flkmm  AtkÜM  tmm  G^pedarum  $t  GoUi»rum  prineipikw  propter 
Ckrymhiliam  äriarki  fUam  tpomam  «oscitale  t»  ip^U  nnpftYi^ 
im  ^täm  mffot&iM  «sa  «ra  inUrü$  Atkila*  hieraus  ergibt  sich: 
1)  Lntius  kannte  eine  TolkatOoiliebe  ungariache  epische  tradtUon, 
welche  von  der  bei  Keaa  vorliegenden  sage  darin  abweieht,  daas 

*  Scr.  rer.  Merov.  u  202  :  morluo  Attala  r.  U.  U^aiam»r  . .  (Uunorum) 
dominium  mvite  Ut^rtmttt  mnmor  eaocmstU  «i  Jrdarieum  ngw»  Oepidanm 
mUtatqme  gmäm  BtuU»  tubimim»  in  «adem  fatimtd»  prw9tmÜ . .  XTaAi- 
«MT  eonglobatt»  mt»  duce  Ttfodorico  fratrueli  suo  super  HuHWt 
irruit  tantaque  eaed«  in  «ot  graualu*  «st,  ui  d»  reUquii  pU  4i^p«p« 
fkerwU  Uuni  Ostrogotharum  oroM  formidiwent. 
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Kriemhild  niclit  b)*»  mnttpr,  soniieiu  als  tochter  Ardaridis  gilt 
und  der  ausbruch  des  kampfes  iu  die  bochzeitsfeier  verlegt  ist, 
wobei  Attila  durch  einen  zornausbruch  erstickt,  sodass  also 
Kriemhild  iugl«ich  in  die  rolle  der  Micoll  ein^etreteo  ist; 
2)  er  kannte  Österreichische  Volkslieder,  welche  ebeniaUs  daton 
meldeten,  dasa  Kriemhild,  die  tocbler  Ardaricba,  jenen  grofsen 
krieg  anstiftete  oder  doch  rerursachte,  der  schon  in  den  *nuptiae' 
begann,  in  welchem  nach  Attilas  tode  Goten  (Dietrich)  und  Ge« 
piikn  (Ardarich)  das  hunnische  joeh  ahachottetteo ;  3)  er  hielt 
die  ermordung  OrtNehs  fOr  eine  kampfesscene  aus  diesem  'proelium 
uiultlinum'.  in  diesen  öslerreicbiscben  Volksliedern  kam  als» 
der  griJiidgedanke  der  sage,  dass  Auilas  letzte  germanische  gat^iu, 
knerobild,  in  Verbindung  mit  den  kOuigen  der  Goten  und  Gepiden 
das  Hunnenreich  dem  Untergang  weihte,  deuUich  zur  anschanung. 
dass  die  Ungarn  diese  auffassung  von  den  Germauen  überoahmeu, 
nicht  umgekehrt,  bedarf  keiner  erOrterung.  gewis  war  die  histo- 
rische Kriemhild  weder  die  mutier  noch  die  .tochter  Ardaricbs, 
nur  die  sage  rückte  beide  möglichst  nahe  luaammen.  so  aber- 
uugi  aber  ist  Laiins  von  ihrer  gotiaeh-gepidischen  herkunft,  dass 
er  an  der  oben  (14)  erwähnten  stelle,  wo  er  sie,  nm  die  Rodiger- 
scene  zu  Terstehn,  zur  *gattin'  Attilas  machen  muss,  ebenfalls  als 
*Golin'  bezeichnete,  aein  zosatz  'mulier  atroi'  Uisst  fermuten,  dass 
er  mit  dem  'propter  quam' der  zweiten  stelle  sie  als  die  intellectoelle 
urbebenii  des  kampfes  hinstellen  will,  aber  weder  in  den  bairiscbeu 
'cantilenae'  noch  iu  den  uiig.irischen  'annaies*  zei^i  .sich  der  ge- 
ringste einfluss  der  Nibeluugeiit»age;  vieluit  br  rrktiirl  sich  die  ent- 
slelmng  der  sage  vom  'proelium  Crimhilditium'  ^'ciiiiij  aus  dt  j  Stel- 
lung, welche  wir  aus  dem  namen  'lldico'  für  Kriemhild  und  »hr 
Verhältnis  zu  den  germauischen  stummen  herzuleiten  versuchten. 

Vielleicbt  klangen  auch  dem  Areotin  die  weisen  einer  solchen 
alten  ^cantilena'  noch  ins  ohr,  wenn  er  die  erzihinng  jenes  be» 
freinngakampfes  mit  folgenden  .Worten  einleitet  (rr,  IIÖO)  :  dar 
GtfUxm  kMff  Bm'inieh  was  dar  mit  im  hameidb»  der  pri/f  dto 
Hoimen  mü  iMrendir  hmt  an,  tnMuf  im  tirmt  dm  di^tm  mm 
küm^  hak,  mar  smimii  HeHad,  mddw^  mif  somftf  im  drauig 
muend  BmmmK   wie  bei  lordanes  eriigt  also  hier  Ellak  dem 

*  vgl.  u  329  ;  Primus  Hardarieus  rex  Gepidarum  correptis  armUt 
invadit  ßlium  ittilaB  mammum  iMfti  tieliaehum  nowUiu  «I  pvgna  «i^w* 
ratum  intervnUL 
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(»epideüköaig  :  man  «larf  wol  verrauteu,  dnss  es  die  ermordung 
dieses  8<^io^  liehlingssolmes  war,  welche  Attilas  tüdbriogeoden  zoro- 
ansbruch  herbeifahrte,  und  dass  Lazius  durch  die  art«  wie  Ortliebs 
tod  im  Nibl.  erzählt  wird,  ao  eben  jene  sceoe  erinnert  wurdet» 

Daa  aelbatindige  fortleben  Kriembilda  in  der  bairiachen  volka» 
sage  wird  acbon  doreb  die  frahe  beliebtbeit  ihres  namena  in  den 
bairiachen  landachaflen  beieugt  (TgL  Za.  12,  300 «  POratemann  i 
a.  T.X  der  lieioeawega  eine  aolcbe  anderer  gcatalten  der  Nibelungen- 
sage, etwa  Hagena  nnd  Siegfrieds,  entspricht,  ea  begreilt  aieb 
nun,  dass  die  zunehmende  christliche  gesittung  dieser  heidnischen, 
walkUrenhaftcn  gesLali  äliuidihch  ihre  teilnähme  entzog  uud  aus 
der  kcirnpfesstifterin  eine  *mulier  atrox',  eine  *?alandinne',  einen 
ausbuod  weiblicher  uirke  und  bosheit  machte',  wie  nun  erklärt 
sich  aber  ueben  liiest  r  Kriemhild  der  hairiscben  Uuuueosage  daa 
auftreten  der  rheinischen  Kriemhild-Gudrun? 

Veranchen  wir  das  bunte  geflecht  zahlreicher  um  dieselben 
fifnren  gruppierter  mythischer  und  historischer  motive,  aus  welchen 
die  Nibelungen -Bnrgundereage  erwncha,  in  der  abaicht  in  ent- 
wirren, dem  uraprOnglichen  weaen  dieser  rbeiniachen  Kriemhild 
mOglichat  nahe  su  kommen,  so  bietet  die  dinische  f^nng  der 
sage  (Hvenache  Chronik  t  diniache  rolkalieder)  trots  ihrer  aptten 
flxierong  die  von  hiatoriacfaen  bealandteilen  am  wenigsten  herOhrte 
sagenform  3.  obwol  auch  hier  das  grundmotiv  bereits  verschoben 
uiid  Kriemhild  die  rächerin  ihres  gemahls  geworden  ist,  so  sind 
doch  sehr  alte  Züge  der  sage  noch  deutlich  erkennbar  :  Gremild 
ist  die  Schwester  det>  Hogue,  beide  sind  kinder  Niflungs  (Nög- 
liogs),  des  besitzers  eines  grofsen  schalzberges.  ein  solcher 
acbatzberg  erscheint  auch  in  den  Nibl.  A.  89  fT.  454.  682,  2  (wo 
Kriemhild  *ze  Nibelunges  bUrge*  wohnt),  im  Siegfriedslied,  in  filr- 
Oischen  Uedem,  in  einer  reihe  deutscher  Siegfriedamflrchen  nnd 
in  der  TbS.  423  ff.  nach  der  ThS.  423  ff  und  einem  Uriliacfaen 

*  aucii  üidiülaus  Sunlheim  (ca.  15U0)  HS.'  Al^  kennt  den  'grufsen  blu* 
tigeo  streit  zwiscbeo  köoig  Etzels  söhnen',  verlegt  Ihn  aber  nach  Potentiana. 

*  broder  Bcribold  beatieiiet  die  landliaflge  aalTaasung,  data  GrinbUt 
«oBuiiBo  mala'  rociit  B&*  181.  spricbwörlUcb  doDüaaa  Meiobardoa  Za.  IS, 
3&9,  Margaietbe  Haollaicb  doe  «GhrymhUdis'  HS.*  814.  alle  diese  Bcogaiaie 
wdaen  aaf  bairischen  boden. 

*  in  der  Hvenscben  Cbr.  (HS.*  3440  fehlen  die  borgondischen  sagen- 
beiden  gsns,  ia  den  volkaliedem  (ib.  3450  wird  ihiet  aar  eiomal  beilloflf 
gedacht. 


Digitized  b*  Google 


26 


MATTliA£l 


lied  (HS.*  368)  wird  schliefslicli  Attila  in  dieseo  schatzberg  durcii 
<ien  sohu  Hageos  bineingclockt  und  eingeschlossen,  sodass  er  seine 
lK)i);.M(»r  mit  dem  huDgerloile  liLir>L  offenbar  um  diesen  schätz 
zu  gewiuueu,  iial  Attila,  dtu  TiiS.  c.  o'J  als  'weise  und  habsüchlig', 
c.  359  als  den  *habsüchligsleu  aller  männer'  bezeichnet,  die 
locbter  Mibelungs  zur  ebe  geaOligt  uad  seioeo  sobo,  den  hüler 
öer  schwesler,  heimtOckiscb  ermordeL  bo  fest  wurzelte  die 
ihoi  hier  zogedachte  todeeait»  welche  dem  niederdeutsdien 
mftrcbeQinoüv  vom  Simeliberg  eotsprichl  (KHH.  143«  fgl.  bd  in 
235) t  in  der  Mge,  daes  sie  in  der  dloieclieD  «uffaseuDg  gatta 
sinolos  auf  Kriemhild  ObertrageD  wird,  wahrend  eine  flMisehe 
eage  (HS.*  368}  Attila  und  Kriemhild  sasanmneii  dea  tod  im  goM- 
berg  finden  Iflsati.  der  sprach  *kuaig  Euel  durch  eigenniitse 
starb'  (iiS.^  319  n.  126)  steht  mit  dieser  sagenform  im  einklang. 
nicht  wie  der  erlösende  köiii^&äulai  Jei  deutschen  märcben  befreit 
er  eine  verzauberte  juuglrau,  ihren  finstern ,  einäugigen  bOter 
(KHM.  III)  überwältigend,  sondern  ans  eigf^iiDufz' hemächligl  er 
sich  beider,  um  dann  selbst  in  die  uulerwelt  gelockt  zu  werden, 
deren  schätze  er  zu  gewinnen  trachtet,  weder  Siegfrieds^  noch 
Bninhilds,  ooch  Gunthers  und  seiner  brüder  bedarf  diese  sage  :  aus 
der  tataache,  dass  Attila,  dessen  sohreckensbiid  seit  dem  Hunnen- 
Sturm  von  451  bei  den  gemanischen  wesiaUHnmen  lebendig  blieb, 
wihrend  seiner  ehe  mit  einer  Kriemhild  seineo  tod  fand  und  aua 
dem  m|thiseben  wesen  der  diesen  namen  tragenden  marehenfigur 
findet  diese  einfachste  erschliefsbare  frinkiache  sagenfassung  eine 
ausreicbende  erklSrung. 

Da  Attila  eine  geschichtliche  figur  war,  so  muste  man  ver- 
suchen, auch  Hagen  und  kiiemliiid  geschichtliche  färbe  zu  geben, 
nach  der  sage  war  der  Frankenki)iug  Meroweus  im  kämpf  mit 
Attila  au  der  seile  Gunlln  r  s  gefalieo  (Aveul,  »  305),  alx  r  nuch 
Priscus  c.  8  (aao.  152)  berichtet,  dass  Attila  von  einem  mächiigen 
frflokischen  büuplling  gegen  dessen  bruder  im  j.  451  eben  nach 
Gallien  gerufen  worden  sei,  und  es  ist  sicher,  dass  ein  teil  der 
Franken,  vermudich  die  salischen,  ihm  feindlich  gegen  übertrat 
indem  nun  Sagen  mit  Tronje,  dem  sitz  der  salischen  Franken- 
kOnige  (Dooroik,  WMfiller  Myth.  d,  hs.  51),  in  Verbindung  gesetzt 
wurde,  wurde  die  feindselige  Stellung  Attilas  zu  Kriemliilds  bruder 

'  nacb  AUauiai  Völsi».  36  scheint  es,  dass  Attila  der  mutter  der 
NibeluDgeo  eiaeo  abolichen  tod  bereitete. 
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aa  die  geschichtlichen  vorginge  angt'knüpft.  ob  nun  die  hislo» 
riscin'  Kneinliild,  woRlr  innm.lie  iii(i[n*'tili'  spreclien  würden,  wUrk- 
lich  eme  Iränkisclie  köni^slociiler  war,  welche  Attila  um  451  zu 
seiner  bevorzugten  gatüu  macble,  darauf  kommt  es  hier  uichl 
an;  deutlich  ist  nur,  dass  bei  den  Franken  an  Kriem- 
hikb  frflakiacbe  herkanft  ebeofo  geglaubt  wurde,  wie  bei  deo 
oetstlmiiieii  wenigMens  apiter  ao  ihre  gotiach-gepidiacbe.  eio- 
roal  iD  daa  bereicb  deijeDigen  flrtDktacheD  mytheo,  deren  miuel- 
puncl  Kriembild  bildete,  hineingeiogeo,  muate  Attila  allmlilicb 
auch  lu  Branbild  uod  Siegfried  io  beiiehuDgeu  treleo,  die  hier 
im  «inelDen  lU  verfolgeo  Dicht  unaere  aufgäbe  iat 

Einen  unzweifelhaft  historischen  hinlergrund  weist  nun  die 
bnrgiu)di>che  («utiiUer-Aliilüädge  auf,  welche  sich  als  eine  Stammes» 
sage  bildete,  aber  seit  der  Vereinigung  des  Burgunderreicbs  mit 
dem  Frankenreicii  alliiialicb  mit  jener  fränkischeu  sage  fest  zu- 
sammeuwuchs.  schon  vorher  aber  war  diese  hurgundische 
sage  mit  einer  sage  verbunden  worden,  weiche  das  lldico- 
motiv  Dach  einer  bestimmten  richtung  hin  weiter  entwickelt 
hatte,  achon  im  7  jh.  wird  jenes  mädcben,  mit  welchem 
Attila  aeine  letila  hochaeit  feierte  —  vielieicbt  war  hierbei,  wie  * 
Ranke  WG»  if  303  andentet,  daa  altteatamentliche  vorbild  der 
Judith  nicht  ohne  einfluaa  — ,  «la  aeine  mttrderin  angeaehen  K 
aber  bei  der  ganten  atellung,  welche  die  aage  dieaem  niftdchen 
sugewieaen  hatte,  konnte  ea  aich  hierbei  nicht  um  die  befreiung 
der  weit  tob  ihrer  gotlesgeisel,  sondern  nur  um  die  Vollstreckung 
einer  blutrache  handeln,  uacli  sp'^iierer  auffassung  (Poeta  Saxo, 
QW.)  rächte  die  niürderju  ihren  vnii  AUiia  gelüleleu  vater,  dem 
sie  selbst  mit  gewait  entrissen  wordf^n  war.  es  lag  nahe,  die 
Vernichtung  der  burgundischen  Gibichssüliue,  welche,  wie  uns  die 
bainscbe  sage  lehrte,  auf  alle  deutschen  aiämme  einen  tiefen 
eindruck  gemacht  halte,  mit  dieser  sagenform  in  Verbindung  zu 
bringen,  iwischen  den  namen  Hildico  und  Gundrun  bat  fielleicbt 
der  name  Hildegunde  eine  art  Vermittlung  gebildet  eracheint 
dieae  letste  'nupta'  Attilaa  in  der  bairiachen  aage  ala  tocbter  dea 
frfinkiachen  kOniga  Herrich,  ao  iat  dieaer  im  Walthariua  ra 
einem  burgundiachen  kOnig  geworden,  welcher  auf  der  gal- 
liachen  heerfabrt  von  Attila  bezwungen,  zur  vergeiselung  seiner 

*  zoerit  bei  Marceii.  Comes  aao.  8tt  und  im  Ghroa.  pasch,   vgl.  HS.*  9, 
Raoke  aao. 
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tochter  genötigt  wurde,  für  den  namen  Gund(o)-runa  dürfen 
wir  wie  für  Cund(o)-liari  und  Gi)iul(o)-rnnr  liurgundisclien  urspruog 
vorausseUeu,  worauf  auch  die  Verbreitung  dieses  namens  im  süd- 
westlichen Deutschland  hinweist^,  ia  Burgund  wird  man  also 
deo  Ursprung  derjenigen  sage  suchen  dürfeD,  welche  die  Schwester 
oder  die  tochter^  Gunthers  lur  racherio  der  GibichssOhue 
machte  ^  eine  auffassuog,  welche  eine  so  weitgehnde  Verbrei- 
tung fand,  dasB  sie  auch  nach  Skandina?ien  gelangte,  aber  wie 
Gunther  nicht  allein,  sondern  ^cnoi  populo  auo  sc  Stirpe'  xu 
gründe  geht,  so  wird  auch  Gudruns  räche  erst  voUsiSodig,  indem 
sie  mit  Attila  das  ganie  Hunnenvolk  dem  Untergang  weiht«  sie 
ermordet  luerst  Attilas  sOhne,  dann  diesen  selbst,  *der  der  vor- 
sieht vergafs,  da  er  voll  und  toll  sich  getrunken'  (Aliaqv.  41), 
worauf  alle  krieger  und  scliildjungfrauen  im  bau  der  Botelunge 
den  feuertod  eikulrn;  die  Volss.  38  erzählt  :  die  männer  wollten 
Dicht  verbreiiueii,  ^oudein  erschlugen  sich  selber  und 
faudiii  so  den  tod.  dass  die  sage  von  der  seihstvprnichtung 
der  Hunnen  nach  Attilas  tode  im  7  jb.  im  östlichen  Europa  wul 
bekannt  war,  ersehen  wir  aus  Isidorus  HispaU,  welcher  (AucL 
ant.  XI  278  col.  3)  darüber  berichtet  ;  Auüa  eeeuimH.  UatimqM 
AiMr  /Ut'ot  enu  dB  obtiimi»  ngn»  magna  sunt  $xma  cmamma, 
atqw  Üa  rurtua  Euni  mmuii  (ßaiiii  h  midmaU  (vgl  Ghroo* 
Vindob»  Flor.  scr.  u  119  :  Morm  Üafu  AUih  tm  /Sftt  qmm  Bwti 
inier  m  sunt  neeati),  da  Batern  seit  dem  ende  des  6  jhs.  eben- 
falls dem  Frankenreiche  angehörte«  so  ist  eine  einworkung  der 
bairischen  BuDnensage  auf  die  borg.*fr9lnk.  Gndrunsage  schon  an 
sich  wahrscheinlich;  sie  ist  aber  auch  sonst  deutlich  erkennbar, 
die  heioisclit'  Streitlust,  mit  welcher  sich  Gudrun  selbst  am  kämpf 
gegen  die  liunut  ii  lietedigt  (Aihiiual  44  IT),  wobei  sie  zwei  brüder 
Attilas  tütet,  dürfte  der  rolle  der  bairisclieu  Kiiemhilil  im  'bellum 
Crimildinum'  entsprochen  haben;  die  Verlegung  des  kampfplatzes 
vom  Rhein  nach  Altilas  resideoz  erinnert  an  den  kämpf  in 

'  GnndruD,  Cuodrun  bei  Piper;  GundroD,  Chnlrun  in  elDem  FAsMser 
codex  9  (rect.  11)  jbs.  US.'  455;  andere  beispiele  Zs.  12,  315. 

^  dafür  würde  Aveutins  noliz  über  Krientbild  iprechen  (s.o.  15);  die 
beiden  combinierten  erpignisse  lagen  ursprünglich  16  jähre  auseinander. 

•  mit  Symoris  657  diesen  rian/rn  erst  nordischer  einführunp  zuzu- 
schreiben,  ligt  kein  zwingender  gruuü  vor;  entspricht  doch  aucli  der  nor- 
dische 'GDt^orm'  dem  bürg,  nanea  *OaiidonBf, 
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Sicambria;  von  den  beiden  ermordeten  AtlisOhneo  trägt  der  eine, 
Erp,  den  namen  eines  sohues  der  Ileiche,  vgl.  ThS.  316  (T,  sodass 
wir  auch  Eitil  als  voHaufer  des  Ortwin  der  ThS.,  des  Ort  der 
bairischen  sage  betraciiten  dürfen,  —  erst  die  nordische  sage 
Steigelte  also  das  grausige  des  rachewerks,  indem  sie  GudniD 
ihre  eigenen  sOhne  toten  Hrfs.  auch  in  dem  3  Gudrun- 
lied« welches  MolleDboff  (DA.  v  3d6ff)  in  deo  aofang  des  11  jhs* 
seilte,  ligt  die  eifersucbt  iwiscbeo  den  beidsD  gemsUiiinen  Attilas, 
▼OD  weichen  Herkja,  Helche,  su  seioer  kebse  und  msgd  herab» 
gedrückt  ist,  wie  sie  oacb  der  bairischen  sage  ioD  kämpf  ihrer 
sUbiie  spiter  su  blutigem  austrag  kommt,  als  sageubildendes  motiv 
zu  gründe  (zugleich  das  einzige,  wcdd  aueh  sehr  ?erblaiste  sagen- 
zeugnis  für  Attilas  Vielweiberei). 

Die  Verflechtung  der  burguudischeu  Gunther -Gudrun-  und 
der  fränkischen  Ilagen-Kriemhildsage,  wie  sie  bereits  in  der  Edda 
vorligt,  war  zun.'UhRt  dnrcli  die  notwendigkeil  geboten,  zwischen 
den  beiden  sich  gegeniiberstehnden  sagenfassungen  über  Attilas 
letzte  gemabiiA  und  seioeB  tod  einen  vermittelnden  ausgleicb 
wa  schaffen,  so  machte  man  Hagen  und  Guolher  zu  hrttderui, 
die  Otto  beide  Attilas  gier  nach  dem  Nihelungenschatz  zum  opler 
lallen ,  wenn  auch  besonders  in  der  TbS.  383  noch  die  auAng- 
liehe  besonderheit  ihres  leliten  geschieks  deutlich  hervortritt 
um  Gunther  und  Siegfried  lusammensubringen,  nahm  man  einen 
dem  licbtheros  angehorigen  dioskurenmTtbus  su  bOlfe'  :  indem 
nun  Siegfried  dem  Terdscht  unkeuschen  beilagers  zum  opfer  ftllt, 
■wird  der  fränkische  Hagen  zu  Ungunsten  des  burgundiscben 
Gunther  von  der  unlat  der  ermordung  Siegfrieds  entlastet  —  im 
Nibelungetilit^d  flehen  das  alte  motiv  des  neides  (vgl.  dris  Sieg- 
friedslied) und  das  spiilere  des  Verdachts  noch  nnniHgeglichen 
nebeneinander — •  endlich  wurde  zwischen  den  beiden  Irauen  dabin 

^  daM  eine  rnfhiheit  fehidllcber  brfider  von  aofaag  ao  den  Hchtheies 
gegcoabcfttchn  innas,  ist  nidit  eftlig  aumoebmeB.  aaeh  in  KflN.  88  steht 
dem  liebten  beiden  onr  eU  bnuier  gegeoflber.  ebenso  kennt  die  Hvenscbe 
cbreolk  nnr  Hägen  als  GiimhildB  bmder  ond  also  als  Siegfrieds  gt goer  (der 

daneben  genanale  Folgmar  entstammt  der  Rosengtiteasage). 

'  vgl.  den  letzten  teil  des  märchencydus  von  A^n  rwei  brüdern  (KHM. 
ßo ,  vgl.  hd  ni  lO'iff,  Rassmann  i  374)  die  iialursymbolik  heniht  ohne 
zv\(  ifcl  auf  der  weseasgleicJiheil  zweit  i  sicli  folgender  tage.  —  da^s  Sieg- 
fried und  Gnatber  nicht  susammengehurcu ,  ergibt  sich  aus  dem  Widsid 
(SymoQS  659). 
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ein  ausgleich  getroffen,  dass  Gudrun,  die  ihre  richerroUe  be- 
hauptete, als  nuuiiietirige  Schwester  der  kOnige  und  geroahlin 
Siegfrieds  an  die  stelle  der  fränkischeo  Krieiuhilü  trat,  da^s 
deren  name  aber  auf  die  ilirer  tochter  wesensgleiche  nibeluogische 
multer  zurückgeschoben  wurde  ^  dieses  ganze  neue  sageugebilde 
trat  DUO  aber  immer  starker  unter  den  einflius  Wormser  local- 
Mgeo,  welcher  Tür  die  deutsche  fassung  der  sage  eotacheideDd 
^ewordeo  wL  daw  im  Wormagaii  akb  uberlieferuogeD  aus  der 
burgondiaciieD  leit  erhielten,  wird  schon  durch  den  dortigen  waM 
^BurgunderhartT  im  8  jh.  (Rieger  Hesa.  guartalbl.  27)  wabraehein- 
lich;  ab  mutmafalicher  wohnaitt  der  GibichsaObne  und  achauplata 
ihres  Untergangs  hatte  diese  landwhalt  den  ersten  ansprucb,  jener 
sage  ihre  localfarbe  zu  geben,  so  brachte  der  dortige  gold- 
reicliium  des  Itheins  (vgl.  Heiozel  INibelungensage  WSß.  IU9,  680} 
neue  vorslellun|?en  ober  die  Schicksale  des  Nibelungenschatzes  zur 
reife;  <!er  Wodausdiensl  der  Frank(  ii  (vt;l.  Möller  Zs.  43.  173 f) 
hatte  VK  lleicht  schon  früh  an  deu  VVodauswald  (Odt  n  waldj  den  tod 
seines  Itebliogssohnes  und  jagdgefährten  (vgl.  den  1  Meri»eb.  Spruch) 
gebnüptt,  was  zur  localisierung  von  Hagens  untat  in  Wodansheim 
—  Oteoheim  (Nibl.  C  1013)  —  führte;  vor  allem  änderte  sich  das 
weeen  von  Siegfrieds  gattin,  indem  die  tochter  Nibelunga  mit  einem 
aadem  mythiachen  weson  su  einer  geatalt  vereinigt  wurde,  welcbea 
in  der  gegend  von  Woima  eine  art  localer  Verehrung  genoaa,  mit 
jener  vielumairitlenen  jungfrau,  welche  von  ihren  brOdern  in  den 
dortigen  rosengtrten  verteidigt  wurde,  der  alte  fränkische  tagea- 
und  lichtmythus  verknöpfte  sich  mit  dem  hier  au  gründe  liegenden 

'  wie  in  den  deutschen  marchen  die  mntter  der  falschen  braut  ist  es 
noch  in  der  nordischen  sage  die  mniter  der  Gudrun,  welche  mit  hülfe  ihrer 
lochter  den  lichthrUlcn  in  die  nelze  des  verderlif  n»;  lockt,  der  name  Griui- 
hild,  'Bellona  larvata  ,  erinnert  deutlich  an  die  tatsche  tiraut  des  deutschen 
niärcheog,  welche  KHM.  U,  um  ihre  (iiibelunt^ische)  eioäugigkeit  (vgl.  Hagen 
In  Walthaiiot)  so  verbeißen,  die  hilUe  ibret  antlitacs  mit  ciacr  haabe 
verbaut  (ober  Ihre  sehwarie  färbe  vgl.  KHM.  135,  dtie  bd  m  217,  nach 
WGrinai  elo  aymbel  der  naobt,  eber  Ibre  hinlicbiccit  KBM.  13,  wosie'iicb 
Ms  über  den  köpf  zadecfct).  die  mutter  ist  also  die  aacbl,  die  tochter  die 
mondjungfrau,  die  ihr  antlitz  periodisch  zo  verdecken  pflegt  und  der  sonnen* 
jnngfraii  (Bellona  loricata,  Bninhild)  den  licbtbelden,  dem  diese  sieh  verlobt 
hat,  abtrünnig:  macht,  vgl.  auch  KHM.  113,  122  (hd  in  201),  56  (bd  iii  9H), 
193  (bd  II!  195).  schon  dieser  gegenstU  der  beidta  Hilden  steht  der  annftfime 
iiugcii»  LuU'gesch.  1  1,  205  entgegen,  dass  in  Deutschland  der  uanie  der 
matter  secnadlr  fOr  die  toebter  eiogetfeteo  sei. 
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jahreszeiteniiivtlius  :  die  lochten  ISibeiungs  wurde  dip  toihitr 
Isungs;  aD  sttiie  der  12  Nibi'luiigeD,  welche  des  scbalzes  w  ilit  ien 
(Nibl.  A.  95,2),  treten  könig  Isung,  der  wiolerküüig,  mit  seuien 

11  söhnen,  deoen  sich  als  12ter  Siegfried  zugesellte  (vgl*  ThS. 
16S  u.  170,  wo  er  Iruog  heifsi  ood  tu  Guolhen  vater  gemacbl 
wird;  ferner  Heiozel  NibeluDgeDsage  689).  der  Dame  Nibeluage& 
wurde  nuo  auf  die  sobne  und  beiden  Gibicba  abertragen ,  wel- 
ch» die  aage  an  atelle  Isvngs  lom  berrn  des  grofaen  Wonnaer 
Reeengarleoa  macbte  (TbS.  aao.).  12  beiden  in  Worma  finden 
wir  ecbon  im  WaUhariua  (tgl.  aueb  Möller  Mylb.  d.  ba.  32), 

12  aebr  mflfaaam  luaamnieDgeaucble  beiden  pflegen  Kriembilds 
im  Nibl.,  12  beiden  kennt  der  Biterolf,  12  beiden  der  grof^e 
fioseugarten.  selbzwülli  komnii  daher  Siegfried  nach  Worms 
—  der  lichtheros  als  frdhlingsheros  — ,  und  in  wenig  geschickter 
Heise  verwischt  das  h\b\,  A.  106  IT  dea  ursprUnghclieu  sageu- 
zusammenhang,  nach  welchem  er  sich  (vgl.  ThS.  168)  da»  amt 
eiaea  banDerlrügera  in  diesem  beldenkreiae  erwarb, 

Dieae  Tergnderung,  welcbe  mil  dem  weaen  der  frQbern  Kriem- 
bild  vor  aicb  gieog,  hat  ebne  iweifel  den  entacheidenden  umacbwang 
in  der  sage,  durch  welche  sie  aus  einer  rScheno  ihrer  brOder  eine 
rächeriu  ihres  galten  wurde,  vorhereilel.  so  lange  ihr  finsteres, 
nibeluogisches  weseu  überwog,',  blieb  sie  im  gründe  selbst  Sieg- 
frieds feiudin,  ein  biofses  Werkzeug  ihrer  mnlter,  um  die  ver- 
wundbare stelle  am  leibe  des  beiden  auizuÜnden  und  an  nagen  zu 
verraleo,  wovon  in  der  15  aveotiure  des  Nibl.  ein  nunmehr  zur 
lächerlicbkeit  entatellter  sageoreat  Obrig  geblieben  isti.  als  personi- 
fication  der  vom  rrüblingagolt  erweckten  naiurkrad  iat  Kriembild 
ihrem  galten  ftbnlicb  geworden;  Hägen  allein  bleibt  der  eigent- 
liehe  Vertreter  des  Nibelungengeacblecbta.  je  mehr  ferner  die 
heiligkeit  der  ebe  in  den  heracbenden  anacbauungen  diejenige 
des  bendea  awiachen  bruder  und  acbweater  «Ibnalicb  Überwog 
(vgl.  Vogt  Ztichr.  r.  d.  phiL  25,  415),  deato  mehr  veraebob  aich 
dta  bnrgnndiaehe  raehemotiT.  Tor  allem  aber  glanben  wir  gel- 
tend machen  zu  dürfen,  dass  die  auffassuog  Kriembilds  und 

*  da  die  unrfrwunf^bsrkeit  der  unkörp*'r!!rhen  natnr  des  lichts  eul- 
»pricht,  sü  ist  dieses  aUnbut,  das  in  anderer  weise  auch  l^aldur  eigentüm- 
lich ist,  dem  lichllitros,  desseo  eigea»chafteD  auf  ^le^jlried  übertrageu 
«uideu,  weseuUicu. 
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Aitilas  iu  liek  bairischen  HuDneosage  uichl  uhue  eiofluss  auf  die 
rbeioische  sage  bleiben  konnte^. 

Die  kampfesfrohe  herrio  des  Rosengartens  (vgl.  Uoseog.  A.  ed. 
WGrimni  984.  1024.  1026.  1431.  1856)  hatte  mit  der  walküren- 
haft<^n  'mulier  atrox'  der  bairiscbeo  sage  eioe  eoUcbiedenc  äba- 
4icbkeil  gewonoeD^  aber  als  rftcbeode  mOrderio  Attilas  batte  die 
^goüscbe*  Kriembild  niemals  gegollen,  auch  jene  Hildegaade 
4Micolt)  Dicbty  welche  neben  sie  gestellt  wurde;  diese  Torstelluog 
rückte  in  um  so  weitere  fierne,  je  freiindlicher  sieh  in  der  h«i- 
riscshen  Yolkssage  des  bildAttilss  sUmllich  gestaltete,  schon  MoUen- 
boff  (Zs.  12,  301)  wies  darauf  bin,  dass  der  name  Krienhild  nach 
den  sprachlichen  Terlnderungen,  die  er  in  Oherdentschland  er- 
fahren, vermutlich  durch  ha  irische  Heder  noch  ?or  den  S  jb. 
an  den  Rhein  und  nach  Mitteldeutschland  sich  neu  verbreitet 
haben  müsse,  er  winl  hier  inchl  nur  dazu  geholfen  haben,  den 
uanieii  (ivulrun  wultT  zu  vri  Llrängen,  sondern  aurh  gegenüber  der 
unbisturischeu  niünii  riii  Allilan  se-mer  historiscbeu  iel^Un  ^tunablin 
wider  zu  ihrem  recht  zu  verheilen,  wenn  nun  aber  doch  die 
^Nibelungen'  durch  Attila  und  die  Hunnen  und  zwar  durch  einen 
act  der  treulosigkeit  ihren  Untergang  gefunden  haben  sollten,  so 
lag  die  Vorstellung  nahe,  dass  Kriembild,  die  unheilbringende 
kampfesstillenn,  dabei  ihre  band  im  spiel  gehabt  habe. 

Beachten  wir,  dass  nach  dem  Untergang  des  Agilulfinger- 
reichs (788)  Regensburg  die  residens  eines  fHlnkischeu  kOnigs- 
geschlechts  wurde^  dessen  nahe  beaiehungen  su  Worms  und  dem 
kloster  Lorsch  geschichtlich  feststehn,  so  begreift  sich  der  w- 
sucb,  den  verbreitetslen  fränkischen  sagenstoff  auf  dem  alten 
boden  der  IhiudLiisage  episch  neu  zu  gestalten,  der  umstand,  dass 
im  Nihl.  die  Donau  als  die  nordgrenze  Baierns  angesehen  wird', 
weist  in  dieselbe  zeit,  in  welcher  das  frgm.  Muspiili  (nach  Kogel 

■  die  IristorisebCD  nomeote,  welche  man  sor  erkttruog  der  entichel- 
.dendee  MgeDwendaiig  hcrbeigeiogcii  hat(MAllciihoffZs.  10, 179),  würden  die 
paesive  lolle  AttUat  bd  Kriemhilds  rachewerk  nicht  eikllreo;  aoeh  fliOat* 

nan  erwarten,  dass  sie  sich  achoo  in  der  nordischen  sage  wOrksaro  zeigten. 

'  in  ihrer  abneigung  jjegen  'mannes  niinne'  (Nib.  A.  15)  bricht  auch 
im  Nibl.  ihr  früheres  wesen  durch  die  über  sie  gebreitete  fremd«*  hüllf»  hervor. 

'  vgl.  Paul.  Diac.  h.  i.  in  30  NoHeorurn  provincia^  quam  Bainva- 
norum  popttius  inkaltitat,  liaUeL  ab  aq  ui  lunii  parte  üanuvii 
/luentüi  vgl.  aach  Contio.  Fredeg.  c.  lOS.  nach  Riezler  Gesch.  Baierus 
1 8S2  betiand  diese  grenie  auch  aUatsrechtlicb  von  744— 8$8. 


Digitized  by  Google 


Dl£  BAIRISCÜE  UUMr>l£NSAGB 


33 


I  1,  320  zvvischeo  830  uad  840)  eine  gewisse  blüle  der  epischea 
lechnik  io  Baiern  veriüt^  wir  mochten  annehmen,  daM  schoD 
damaU  die  grundzflge  des  zweiten  teils  der  INibeiungensage  (?od 
fteltnen  drittem  liaderbueh)  hier  fastgeatellt  worden  aiad.  ihre 
beeinlliusuog  dareh  die  bairiacbe  UnnneDaage  leigi  eich  in  einer 
reihe  von  pnncten,  wobei  wir  freilich  nur  die  tpitem  batrbei- 
tttogeot  wie  sie  in  der  ThS.  und  im  Nibl.  vorliegen,  zur  gmnd- 
lage  nehmen  kUnnen. 

a)  Kriemhilds  gestalt  tritt  wihrend  des  nach  Etselbarg  (Si- 
cambria)  verlegten  kanipfes  derartig  in  den  Vordergrund,  dass 
auch  dieser  ein  *proeliiiiii  Criinildmuin'  genannt  werden  konnte, 
nach  der  ThS.  350  schleppt  sie  selbst  uuerinOdlich  pauzer,  »chüde 
und  ßchwerler  für  die  ktlmpfenden  herbei,  sie  l)ietet  (c.  386) 
ihr  gold  und  silber  und  schmückt  (c.  387)  siegreiclie  heldt-u  mit 
goldringen,  nicht  nur  der  gefangene  Hagen  (Nibl.  A«  2308,  4),  son- 
noch  ihr  schulzbefohlener  Dietrich  redet  sie  noch  vor  beginn  des 
hampree  (Nibl.  A.  1686,  4)  all  *vAlandinne'  an.  in  ihrer  Wildheit 
«tffbl  sie  den  entseelt  daliegenden  brttdem  feuerbrinde  in  den 
mundt  um  au  prflfen,  oh  sie  noch  am  leben  seien  (ThS«  392).  da 
sie  nach  bairischer  volksaufbsaung  'omnino  mala'  war  (s.  o.  25 
n.  t),  so  scheute  man  sich  auch  nicht,  alles,  was  die  fränkische 
sage  von  Attila  berichtete,  ihr  zur  last  fu  legen  :  sie  lockt  die  brOder 
herbei  und  facht  deu  kämpf  an;  auch  Attilas  habgier  ist  auf  sie 
übergegangen  :  sie  verlangt  zu  wissen,  wo  der  Nibelungenschatz 
geblieben  sei,  was  m  diesem  zusammenhange  sinnlos  ist.  ebenso 
ist  die  niederbrennung  von  Etzels  bürg  aus  der  fränkischen  sage 
herübergenommen ,  nur  sind  es  die  eigenen  brüder  und  iands- 
ieute,  die  sie  dem  feuertode  weihen  will,  das  bild  der  *mulier 
atroi*  konnte  nicht  vollsUlndiger  sein;  sie  ist  wurklich  CrimMt 
diu  venän$,  viplUh^r  gÜ9U  än$  (Zs.  12,  360). 

b)  Nicht  minder  lehrreich  ist  die  haltung  Etsek,  dass  sie 
'wenig  rohmlich  ist,  hat  man  wol  erkannt  (fgl.  Eettner  Osterreich. 
Niheiungendichtung  250),  aber  wenn  auch  hier  der  Ailibi  der  go* 
schichte  su  einem  gutmOiigeu,  halb  christlichen  UngarnkOnig  ab- 
geblasst  ist,  so  bleibt  doch  die  rolle,  die  er  spielt,  streng  genommen 
undenkbar,  sie  erklärt  sich  aber  daraus,  dass  er  während  des  'proe- 
liutu  liimildinum*  bereits  zu  den  abgeschiedenen  gehörte  hatte, 
es  fehlte  damit  der  dichtmig  an  einer  e|>ischeu  anschauuug  seiner 

*  Tgl.  zb.  die  verse  13  if. 
Z.  F.  D.  A.  XLVI.  M.  F.  XXXIV.  8 
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beteiliguog  an  eioem  liaudgemeoge.  er  »pielt  deu  jammeruilen 
suBcbaueTt  der  es  geschehen  Iflsst,  dass  sein  einziger  söhn  und  erbe 
▼or  seineD  aogeo  ennordel  wird  —  die  ^csolilenae'  liefsen  ihn 
dann  wenigatena  ? or  lorn  eistteken  (a.  o.  24)  -^^  data  seine  gattin 
in  atttcke  gehauen,  aeine  favrg  angeiflndet  wird,  aein  unemeaa- 
licfaea  heer  im  kämpfe  sich  aufreiht,  so  Weib  denn  auch  am 
tfcMuaa  der  dichter  mit  ihm  nichta  rechtes  amufliogen. 

c)  Die  bairiachen  aagen  fo^  kämpf  der  EtselvOlker  mit  den 
Burgundern  und  vom  'proeliuin  Crimildinum'  sind  zu  einem  einzigen 
kampfgemfllde  v^einigt  wuiden.  Gunther,  seine  brüder  und  suu 
kriegerisches  gtlolge  erliegen  auch  hirr  scblierslich  der  hunnischen 
Qberinacht,aber  den  Burgunderu  verbleiben  doch  die  dabeim  zurück- 
gelassenen kr)L'{,'Hr  und  ein  spross  Gunthers,  welcher  die  dynaslie 
fortzuseizen  vermag;  dagegen  ist  Attilas  herschafl  durch  den  tod 
seines  einzigen  erhen  und  aller  bedeutenderen  irasallen  zum  Unter- 
gang reif  geworden,  die  letzte  entscheidung  wird  wie  im  *proe- 
lium  Crimildinum'  hei  Keia  durch  Dietrich  gehracht,  der  alao 
auch  in  der  Nihelungenaage  die  pannonische  generation  der  Am^ 
lungen,  inabeaondere  den  Walamer  Yergegenwirtigt.  daa  gewall- 
aame  ende  Kriemhilda,  in  der  jetsigen  foaaung  ala  urspmnglich 
undenkbar,  wOrde  aich  durch  berOhernahme  aua  der  bairiachen 
folkssage,  in  der  es  den  nach  ihr  benannten  kämpf  abgeschlossen 
haben  müste,  am  leichtesten  erklären  nach  der  einen  version 
(ThS.  392,  A.  z.  HB.,  HS.'  337)  war  es  Dietrich,  nach  der  andern 
(Nihl.  A.  2314,  2,  Kl.  398,  Heinrich  vMüncben,  Maism.  hclir.  m 
958;  vgl.  anii).  'S)  Uiidebrand,  der  gegenüber  der  ^v^landinne' der 
poetischen  gerechligkeit  zum  siege  verhalf. 

d)  Eben  dieaea  auffallende  herrortreten  Hildebrands  bedarf 
auch  fQr  unsere  frage  einer  Qberlegung.  seine  durch  die  er- 
mordung  Kriembilds  als  herfon^gend  gekennaeichnete  Stellung  in 
der  gotisch -bairiachen  Hunnenaage  erklärt  aich  durch  aeine  so- 
gehorigkeit  lu  den  leilgenoeaen  der  amelungischen  brOdertriaa: 
die  ThS.  e.  15  gibt  ihm  23  jähre  mehr  ala  Dietrich  und  Uaat  ihn 
in  Dietmare  dienate  treten,  auch  die  merkwürdige  angäbe  der 
TbS>  c.  15)  daaa  er  der  aohn  eines  bersoga  ?on  Venedig  sei,  iai 

*  da  die  Dordiicbe  tage  Gudroos  Schicksal  nach  6tm  antergang  der 
Botelunge  an  eise  ganz  neue  sage  anknüpft,  so  lässt  sich  daraus  immerhin 
enfnehmcn,  dass  orsprnnf^licli  KrienhiMs  rolle  im  UiiDoenlande  mit  jener 
luiUstrophc  ausgcapieU  war. 


Digitized  by  Google 


DIE  BAIRISCHE  BCJNNENSAGE 


35 


damit  wol  vereinbar  :  Venedig  war  schon  im  12  jli.  herrio  vüd' 
Islrien,  Daimalieo  und  Savelaini  (vZwiedineck-SOdenhorsl  Venedig 
IGfT),  dh.  Meraniens,  der  pamiuiiischeü  Gotenheimat.  die  ThS. 
zeigt  deutlich,  wie  er  erst  allmülich  in  die  rolle  eines  wafTen- 
meislers  Dietricba  hineinwuchs  K  als  älterer  Zeitgenosse  des  letz- 
lereo  bildet  er  das  bindeglied  der  beiden  amalischen  beiden* 
generationeB.  aber  wie  Dietricb  ao  die  stelle  Walamera  trat,  aa 
lat  aneh  HUdebrand  femrallicb  ein  späterer  Golenbeld^  der  in- 
gleicli  —  wie  Dietrich  —  trSger  mjthiacber  QberlieTerungen  ge- 
worden war,  und  an  die  aCelle  einea  iltcm  beiden  rflckte,  wabi^ 
aebeinlleh  jenea  Geaimand^  den  man  gewdbniieb  fOr  aeinen 
^historischen  Vorläufer'  hält  (Zs.  12,  254)  und  der  ala  erster  kriega* 
beld  Waianieib  sehr  wol  denkbar  wäre. 

Hildebrands  einfluss  aul  die  Nibelungensage  besclii  nukt  sich 
nun  keineswegs  auf  sein  persönliches  eiogreifen  in  die  li:iDdlung, 
vielmehr  erhellt  seine  hervorragende  Stellung  ui  der  baii  isclien  sage 
auch  aus  der  UDverkennbareo  talaache»  dass  eine  dieser  sage  Tern- 
stebnde  heldengestaU,  nämlich  Hagen,  in  dem  bairischen  teil  des 
NibK  nacb  seineoi  bilde  geformt  worden  ist.  dass  Hagen  wie 
Bildebrand  aeineni  berm  'degano  decbiato'  iai,  daaa  wir  ihn  wie 
diesen  *eo  folcbes  at  ente'  ala  Gunthers  wie  dieaen  ala  Dietricba 
menachen-t  linder-  und  wegekundigen  bannertriger  finden  (vgl* 
Alphart  324, 4;  Bit.  5621.  6351. 7352;  DFL  9163.  6148.  8683; 
Rab.  338.  583  mit  Nibl.  A.  1464,  3.  1466;  TbS.  330.  363),  dOrfle 
dabei  noch  wenig  ins  gewicht  fallen,   entscheidender  iät  ein  dem 

<  Id  der  iltcra  Bchicht  der  ThS.  tritt  Hiidcbrand,  ak>gcMhro  von  den 
cc  15—17,  ▼erbillafsoiifllig  sehen  hervor  und  gegen  Wiltich  entschieden  in 
des  hiBtergmnd:  ganx  Qbersehen  \si  er  c#  96  (Ecke),  c.  124tl'  (Oietleib), 
c.  131  /tod  Dietmar«!),  c  r^SfT  (Wildeber),  c.  146 ff  (Wiltich  and  Heime), 
c.  231  ff  (Herbord),  in  der  jüogero  schiebt  c.  2S7ff  wird  er  überall  'meistari' 
genannt  —  sonst  nur  in  dem  leicht  kenntüthon  tin^cliub  c.  187  — ,  und 
er  erscbeiot  hier  inmitten  einer  oeueu  unigebuu^  (Woiihart,  HeKrichj^Dietber) 
ond  ala  Wtllfiog  e.  408  ff. 

•  ATeat.  n  S66  acnat  an  stelle  dea  <iolealiOBiga  Ddebad  (Procop  B6. 
n  n,  BUdebad,  Mai«.  Gonca  10«)  docn  «flildebfaedaa  dax  VeroDeaila';  doch 
nftcht  ich  daitaf  kein  besonderea  gewicht  legen ,  obwol  er  dabei  an  den 
Hildebraod  der  uge  gedacht  haben  wird,  der  aoch  Bit.  (159  'von  Berne' 
heilst,  Tgl.  aoch  TbS.  173,  wonach  die  borg  auf  aciacm  Wappen  nach  der 
T4KI  Bern  |?ebHdet  war. 

3  iiltr  dfn  namen  vgl.  den  index  ZU  MoiUDMcna  Cassiodor;  dagegen 
jeut  Kaulimaoo  Zs.  f.  d.  pbil.  33,  1  ff. 

3* 
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'Hildebrand  besonders  eigentünilictus  inoiiv.  er  Hebt  es,  zur 
nacht/.eit,  bei  montlscheio,  auf  kriegerische  abenteuer  auszufeilen, 
wobei  *T  Hill  ^laInmverwanten  gesruern  in  freundliche  oder  feiod- 
liehe  berUbruug  gerät  und  sich  wichtige  aufschlüftse  zu  verscbafTen 
weifs.  so  erbietet  er  sich  Alphari645n'  *UDder  helme  und  uoder 
Schilde'  der  schildwacbt  zu  pflegen,  reitet  dann  nit  einigen  audera 
lieldeo  bei  mondschein  aus,  lauscbl  ihn  begegoendan  feiodeo  die 
pittoe  der  gegner  ab,  wird  daoD  aber  erfcaant  ood  snm  kämpfe 
geoOtigl.  in  der  TbS.  325  reitet  er  vor  der  eniacbeidenden 
acblacht  mit  Ermenrich  alt  wartmanii  beimlieb  am  scrome  bio, 
bis  er  eine  furt  tum  flberaelien  findet;  am  jenseitigen  ufer  trifll 
er  seinen  frenad  Reinold,  den  er  seit  zwanzig  wintern  nicbt  ge- 
sehen, und  der  ilim  bereitwillig  Uber  Ertueoricbs  beeHayer  aus- 
iiunft  erteilt,  während  die  freunde  bei  8ufj»ehndem  monde,  so- 
dass sie  die  beiderseitigen  Feldlager  deutlich  ubersehen  können, 
slroniaufwärts  n  iten,  begegnet  ihne'u  eine  gruppe  von  Sibichs 
wariaiüuuera  :  der  alle  wird  erkaaul,  tütet  einen  der  feinde,  gibt 
dann  dem  freunde  Ober  das  hunnische  heerlager  bescheid  und 
fahrt  am  näcbsiea  morgen  das  heer  durch  die  aufgefundene  furt 
Sur  scblacbt.  ancb  in  der  quelle,  welche  in  derRab.  475  if  be- 
nutzt ist,  scheint  eine  derartige  scene  Torgeknmmen  tu  sein,  da 
bier  Hildebrand  sieb  ebenfalls  Ober  das  feindliche  heerlager  unter* 
richtet  leigt^ 

Dasselbe  oiotif  begegnet  in  etwas  Terinderter  form  in  der 
ersihlung'  Ton  Hildebrands  heimkehr  mit  Dietrich ,  TbS.  399. 

er  wird  zur  uachlzeit  von  denfi  jarl  Elsuug  mit  32  kriegern  über- 
fallen, tütet  eine  ^uizalil  derselben  und  überwindet  insbesondere 
den  Anieluug,  .dsu  einen  o^tgotischen  landsmann,  der  ihm  gegen 
gehonung  siiiies  Icheiis  die  wichtige  kuade  von  Ki  iiii  tincli?  tödlicher 
erkrankuog  mitteilt,  die  abhilugigkeit  aller  dieser  sceueo  von  einer 
ältern  grundform  —  leider  versagt  das  Uildebrandslied  in  dieser 
frage  —  wird  besonders  durch  eine  einzelbeit  ans  licht  gestellt, 
in  TbS.  327  wird  berichtet,  dass  einer  der  sngreifer  Uildebrands 
belmbut  entzweischlug,  *aber  keineswegs  Versehrte  er  den  helni 
selber*,  worauf  Hildebrand  ihm  das  haupt  vom  rümpfe  trennte,  gans 
ebenso  durchschneidet  TbS.  400  einer  der  Eisungleute  seinen 

*  dtT  dichter  setzt  zwar  die  von  Hildebrand  l)eifoniiene  aufzahlurig 
selbst  fori,  doi  li  fällt  ihm  41)6,  2  üeuie  utsprüngliche  absieht  wider  eia  (vgl. 
auch  Martiu  Hb.  u  ciiil.  uliv). 
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heim;  *aber  darunter  war  ililüegrin,  der  heim  Dietriclis,  und  der 
widerstand  dem  hiebe  wie  sonst',  worauf  Hildebraod  den  gegoer 
10  boden  schlagt. 

Auch  Hagen  Obernimmt  et  bei  der  aokunft  der  Plibelungen 
an  der  Donau  allein  die  nachlwache  lu  Italien  (TbS.  364»  vgl. 
Aiph.  327,  4).  nachdem  alle  lur  ruhe  gegangen  sind,  reitet  er, 
nii  heim  und  scbwert  gewalTnet  (ThS.  364,  Nibl.  A.  1472),  bei 
mondscbein  (ThS.)  am  flösse  bin,  um  eine  fori  bu  suchen,  nach- 
dem er  TOD  den  Hnerwtp'i  wichtige  hotscbaft  empfangen,  ruft 
er  den  fergeu  :  dieser  schlagt  et'we  schaUen  daz  si  gar  zerbrast 
Ilagnen  über  daz  houbei  (Nihl.  A  1501)  —  das  rudir  /ersclielit  also 
au  der  festigkeil  seines  heims  — ,  worauf  ihm  Hagen  das  haupt 
abschlagt,  auch  das  auflrelen  der  namen  A melrlch  und  F2lsung 
(Eise)  kaoo  hier  nicht  zuHlllig  sein,  aber  die  Übereinstimmung  gebt 
noch  tiefer,  im  Hildebrandlied  ligt  in  der  aberreichoi|g  dner 
Spange  durch  Hildebrand  der  rest  eines  dieser  scene  ursprOng- 
lieh  wesentlichen  moÜTs';  sodann  IHsstsich  aus  ThS.  c  408  und 
dem  jongern-Hildebrandlied  (Steinmeyer  ]ISD/ii28;  vgl.  Kogel 
1 1,235)  eine  sagenform  erBchlieben,  nach  welcher  der  söhn  diesen 
momeot  der  Sorglosigkeit  su  einem  tflckischen  streich  gegen  den 
vater  benutzte,  ebenso  nun  bietet  Hagen  dem  Fergen  eine  goldene 
Spange  'vil  h6cb  an  eime  swerte'  (Nibl.  A.  1493) :  aus  gier  nach 
diesem  kkiiiod  selzi  der  ferge  Ober  uud  sucht  Hagen  nieder- 
zuschlagen, als  dieser  es  sorglos  an  der  spitze  des  Schwertes  ihm 
zureicht. 

Die  ThS.  c,  367  lässl  in  der  tieni  lei'^'enkampf  fol^^enden 
nacht  sogleich  eine  zweite  Uiidebrandssceue  folgen,  welche  im 
Nihl.  durch  iwischenepisoden  ein  wenig  abgerOckt  ist.  bei  seinem 
aonritt  in  der  nächsten  nacht  findet  Hagen  pinen  friedlich  der  ruhe 
pflegenden  wartmann;  auch  dem  Ekkehard  bietet  er  an  der  spitze 

*  diese  stammeQ  «us  der  fränkischen  sage,  nach  weicher  die  Niheliin^M  n 
eiuea  ineerebarni  durchfahren  müssen,  audi  die  zertrümmerunjf  ilos  sciiilles 
(Tgl.  Atiamai  ^5)  iiat  uur  in  der  nurdisclieü  sageufassung  sinn,  der  fäbr- 
laaoa  ist  ursprünglich  der  toteotobiOer  (vgl.  SionFOck  Myib.  249)  :  Allls 
veleh  ist  nll  dem  toteorelcbi  das  jensdts  des  mceret  im  oordeo  gedacht 
ist,  Idenlificitrt.  alte  diese  noneDte  xeigeo,  dass  die  ftipkiiche  graadlage 
dieser  beitischen  isgeobehaadlopg  sich  Ton  der  Doidischen  darstellaDf  siebt 
sehr  weit  entfernt  haben  kann. 

*  Tgl.  Jiiicaek  1 281  ff.  es  bsodelt  sieh  dgentUcb  an  ein  erkennoogs- 
seiebes. 


HATTHAEi 


des  schwerles,  das  er  dem  sclilaienden  raulii,  goldringe  dar,  er- 
keoni  dann  in  dem  fremden  eioeo  iandsmaDa  und  emplaogt  vou 
ihm  aulschiilsse  und  Warnungen  ^ 

Wol  erst  im  12  jh.  sind  bei  eiaer  neuen  behaodluQg  des 
fttoffeft,  aber  auf  gruod  derselben  anschauung  die  moodscbeio- 
sceoeo  des  kampfes  mit  Gelphnl  und  Else,  dereo  luttannenhang 
mit  der  Dieirichesage  auch  KeUoer  216  betoott  und  der  eehikl- 
wadit  mit  Volker  vor  der  herberge  der  kOoige  hiDtageAlgt  worden, 
gewig  ist  es  nicht  xufilliig,  daes  die  diehtung  die  beiden  beiden 
scblieTBlicb  im  wortp  und  echwerlerkampf  einander  aelbet  gegen* 
Obertreten  luau 

Man  sieht  deutlich :  derjenige  sanger,  welcher  dem  frankiecben 
sloIT  bainsthe  sagenfarbe  gab,  lebte  und  webte  in  den  gestalten 
deä  Hunnen-  und  Amelungenkreises.  wie  er  keinen  zug  missen 
wollte,  uüi  aus  Kriemhild  eine  würkliche  *mulier  atiox'  zu  machen, 
so  hat  er  sich  Hagen,  dem  er  ganz  uhjci  tiv  liegen flberstehl  —  für 
das  verabscbeuungswürdige  der  ermordung  des  fränkischen  Sieg- 
fried hatte  der  bairische  dichter  keine  empfinduag  —  unter  dem 
biide  Hildebrands  zu  vergegenwärtigen  gesucht 

Neben  der  im  NibL  auflrelenden  sagenfassung,  welche  den 
ausbruch  des  kampfes  —  mit  anlehnung  an  die  bei  Keta  vor^ 
liegende  darstellung  —  eine  reihe  von  jähren  nach  der  Vermah- 
lung Kriemhilds  anseilte,  entstand  im  anschluss  an  die  von  Laziua 
erwähnte  v<lrsion  eine  sweile,  welche  ihn  in  die  ^nuptiae'  selbst 
verlegte,  sie  ligl  deutlich  vor  in  der  Weitchronik  Heinrichs  von 
München  (anfang  14  jlis.)^.  auch  da^s  Luel  dabei  seinen  lod 
fand  —  man  weifs  nicht,  ob  erschlagen  oder  *ira  sutVocaius*  — 
wird  hier  bertctitel       noch  im  15  jh.  kennt  Michael  Beheim 

*  auch  diese  figar  war  vermutlich  schon  in  der  frnnki«jrlipn  sage  ver- 
treten :  Ekkehard  silzl  als  warner  am  einging  dor  iinterweU.  dass  er  sich 
als  früherer  landsniauo  Hagens  eiU^juppt,  ist  bairisches  Hildebri iii^smotiv, 
aber  seine  ideatificieruag  mit  dem  'fflarkg;rareQ'  Ekkehard  aus  dem  ende  des 
10  jhs.  weist  auf  denaelbeo  erfioder  hlo,  der  dcases  seitgenosaen  Pilgrim 
vm  danaligeo  biiebof  von  Pama  naebte  (vgl,  aack  Zt.  43, 330). 

*  MafamsDo  Kehr,  m  958  v.  2S  :  Ottmkilt  üh$  gwatp    4ß»  kmä*  . 
rwkm  imtf  »agtn  %e  Opm  murden  «rslagwnf  ib.  ann.  3  (oacb  xvei  hat.): 
ioan  dö  sie  die  h6chzit    mit  Etzel  dem  kiinfgt  hUt,    d6  UdtU  H  4d  b( 

ir  brücder  alle  dri     Günlhsr  GCselhSr  und  GSmSi     und  Hagn,  di9 
alle  den  töt     ndmen  und  mancc  kiiener  man. 

^  ib.  8.  96ü  V.  93  :  wan  do  EUel  tot  gelao  und  da»  s«  Vagem  at 
Ma  mäc     in  dem  sale  wurden  enlagen. 
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dieselbe  sagenform  ^ ;  am  1500  zeigt  sie  sich  bei  Ladislaus  Sunt- 
beim  bereits  in  starkem  verfall  2;  im  16  jb.  sind  Aventio  und 
Lazius  niir  iioch  die  volkslüinlichen  *canlileüae'  bekannt,  auf  welche 
die  triinkische  sage  keinen  bleibenden  einfluss  gewonnen  hat. 

Eine  bestäiiguug  der  von  mir  angenommenen  sagenentwicklung 
bietet  endlich  der  wunderliche  bericht  des  Anh.  z.  Hb.  (QS.*  33517), 
io  welchem  sich  auch  hier  wider  bairiscber  sageoeiofluw  territ 
Dicht  ihreo  brttdero,  sondern  Dietricli  und  seineo  mannen,  den 
Walflngen,  will  hier  Kriembild  den  Untergang  bereiten,  weil  jener 
ihren  ereten  gatten  im  Roaengarten  eracblagen  habe.^  ihr  ver- 
ballen  wird  alao  auch  hier  auf  ein  raobemoti?  xuraekgeflihrt,  aber 
daneben  iat  die  Ilten  voratellung  malbgebend  geblieben,  die  gans 
der  batriechen  lage  angehört  :  sie  wQescht  die  bunniacbe  macht 
zu  vernichten,  sie  beruft  eiueu  lioftag,  auf  welchem  sie  es  darauf 
anlegt,  'dass  die  bUnischen  beiden  —  deren  kern  eben  die 
VVulßnge  bilden  —  alle  erschlagen  werden*,  mit  diesem  alier- 
tOralichen  motiv  ist  dann  lieilich  der  Untergang  der  burgiindischen 
brüder  zu  einem  ganzen,  verknüpft  worden,  welches  ein  wider- 
spruchsvolles büd  gibt,  das  aber  für  die  sprOdigkeit  der  volk»> 
tümlichen  sage  gegenQber  der  ritlermälaigen  dichtung  recht  be- 
aeichnend  ist. 

IT.  DIETRICH  VON  BERN  DND  ATTILA. 

Das  *proelium  Nedao',  dessen  darslellung  schon  l)ei  Jord.  261 
poetische  lUrbung  trägt ^,  bildete  ursprünglich  den  abscbluss  der 
eigentlich  bairischen  heldensage  :  auch  spatere  achlachten  in  Pan- 
nonieo,  wie  der  unter^ng  Rodulfs  (Rödigen)  und^der  Heruler 
um  512  wurden  vermutlich  in  dieses  grofte  vlllkerringen  ein- 
gereiht« was  diesseits  desselben  lag,  hatte  fQr  den  bairischen 

»  HS.'  322  :  #y  luden  in  nuff  haft  und  neif  «kfraw  hreimkiü  au  ff 
ir  hoch9%eit     in  IJeunen  lud  ir  prüder  drei, 

»  HS.*  479  :  du  fehmt.  SnmkiU  toa$  sHn  UiMtU  gmnMkO,  auf 
dtr  AoeAMff  ward  /edmwm  miagm  tü  a»  vier  meiuehmt  t  prmii  und 
^fWM^Mt,  lMfttfw£eft  von  Am  imd  dtr  «Ii  ßtUprmL 

*  daM  €t  eioe  solebe  sage  gab,  enlebt  nie  aos  Staiich»  HS.*  364. 
taflllli^  ist  aoch,  daat  ThS.  c.  400  Dietrich  den  heim  Sief  friede  trlgL 

*  admirandum  reor  fuissa  »peetaculum,  ubi  cernare  erat  conti* 
pugnantem  Golkum,  ense  furentem  Grpidam,  in  vnln/^rt^  suo  Ru^um 
tela  frangriitf-m,  Suavrim  pede^  Uunnum  tif^itta  prai-sumere^  Aianum 
gravi,  Herulttm  levi  armatura  aeiem  §trui.  pott  multot  ergo  gra- 
vegque  conflictut  etc. 
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•tanin  kein  unmiltclliares  interetse  mehr,  nur  die  gescbicke  der 
Ostgoten  wttrkten  auf  diesen  stsrnm  suiUck  und  othinen  seine 
teilnabme,  wenn  avcb  nur  aus  der  ieme,  noch  bis  tum  unter- 
gaog  des  Ameiungenreicbs  in  ansprucb. 

1.  Die  altere  sage  fasste  Tbeodericb,  wie  Ketas  dar- 
öieliung  zeigt,  als  mächtigen  beherscher  des  westreichs,  den  die 
B()nir]  voluntarie'  sieb  zum  kOoig  erwählt  haben,  eg  stinamt  dies 
mit  der  ii^ukibclien  auffassuDg  des  7  jhs.,  wie  sie  in  den  Gesta 
Theodeiici  voiligl^.  auch  die  bainschen  epen  des  13  jhs.,  DFI. 
uod  Hab.,  fassen  den  Berner  noch  als  'römisclit  n  könig'  —  voget 
oder  künec  von  Roemitch  riehe,  Boemisch  erde,  Raemisch  laut  usw. 
(vgL  DÜB.  II  8.  V.  DiürUh  und  RüemUth).  nacb  AventiD  (u  323) 
abertrug  ibni  Zeno  nnatum  popvlumqve  Romatmm,  lUiHam,  ocd- 
danldle  änpsrAtui»  aber  aucb  die  landacbaften  im  norden  und 
oaten  der  Alpen  von  Vindelicien  bis  Pannonien  fum  §d  wtodum 
äiam  apud  tm  eani.iokt. 

Der  beiname  des  *Bemen'  nun,  den  aucb  die  bairiscbo 
sage  aufgenommen  bat,  ist  für  die  aufTa^guDg,  welcbe  man  von 
der  Stellung  dieses  herschers  hatte,  besonders  charakteristisch, 
nach  Piucop  BG.  i  1 1  wohnte  die  hauptmasse  der  Goten  in 
Gallien,  Venetien,  üherluuipt  in  den  nördlichen  gegenden 
Italiens,  nach  ihrer  jnedetlage  wullle  ihnen  dtr  kaisei  i.  j.  539 
'Gallia  transpadana'  überlassen,  wenn  sie  ihm  das  übrige  Italien 
abtraten  (ib.  u  29.  m  2).  die  neue  erbebung  des  Volkes  gieng 
von  Venetien  und  zwar  speciell  von  Verona  aus  (ib.  ii  30.  m.  3)'; 
Ober  Venetien  *wie  aucb  froher*  und  *in  die  atldte  und  featungen 
dieser  landsobaft*  verleilten  aicb  die  nordpadanisehen  Goten  nach 
dem  Untergang  des  Teja  (Agalb.  bist.  1 1).  so  dürfen  wir  die 
fortdauer  gotfwber  ansiedlungen  in  der  gegend  von  Verona  fttr 
wahiscbeinlicb  ballen  >.  die  Vorstellung«  dass  Dietricb  in  Verona 
seine  residenz  gehabt,  bat  also  eine  etbnologische  grundlage 
wie  die  fixierung  Rüdigers  in  Bechlaren  (Zs.  43,  3130),  aber  sie 

*  aao,  203  :  legati  Romanorvni  su/  > rveneruni,  qui  pro  drfmxione 
reipublicae  Theodericum  iiiu  in  yalriciaitu  äignilatem  oräinan  postu- 
tabant  etc. 

*  vgl.  auch  MaicelU  Comes  a.  UO :  fioAU  ira»$  Pmdum  ruUmUt 
•  •  •  rwnttmn  ciiyiwii» 

*  der  aaaie  Gmmbmm  wtist  auf  das  vofhaadcntein  gotfacbcr  eBldavea 
bis  svn  Bicaaer  (Haosbofer  Ural  142). 
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seizL  zugleich  (l(  n  Untergang  seines  reiche,  das  erlöschen  des  ein- 
drucks  seiuer  universalen  Stellung  voraus,  auch  bietet,  soweit 
ich  sehe,  erst  die  quelle  der  Quedlinburg -Würzburger  chronik, 
(QW.)f  t^as  erste  Zeugnis  für  Dietrichs  neuen  beinamen. 

Wären,  wie  schon  Felix  Uemmerlin  (Zs.  15,  325)  glaubte, 
die  grorsen  von  Dietrich  berrUhrendeD  bauten  für  seine  locaii* 
sierong  in  Verona  mafagebend  geweaen,  ao  warde  man  VeroDaa  be- 
Torzugmig  ?or  Ra?  amia,  wo  Dietrieba  manaoleiiin,  daa  der  aage  gaos 
tmbebaDDt  iat,  Doch  beul  an  ihn  erinnert,  doch  nicht  veraiebn  K 
daaa  Dietrich  der  banptttadt  dea  eigentlichen  Gotenlandea  Venetien 
eine  gewiaae  tprliebe  suwante,  aie  mit  bauten  achiDQckt«  und 
Oftera  an  aeinem  wohnails  wirbtte,  atebt  feat  (Anon.  Valea.  51,  82); 
aber  die  bauten,  welche  die  sage  vor  allem  aaf  ihn  zurückführte, 
das  amphillieaier  uud  die  thermen  (Dietrichs  haus  und  Dielnclis 
}>äLl,  Vgl.  Zs.  12,31911,  15,315),  sind  rümischeu  ur&prungs  und 
daher  erst  dun  Ii  die  sage  mit  ihm  in  Verbindung  gesetzt  worden. 

So  bat  man  auch  dem  Hüdpbrand  in  eiuer  die  ELschklause 
beberschenden  bürg,  deren  anlegung  man  Theoderich  zuschrieb 
(Avenlin  Aao.  Ii345)%  oder  in  Garda  (HS  *  302.  304),  dem  Amelolt 
oder  AmeluDg  ebenfalla  in  Garda  (DFL  3633)  oder  Metae  (DFL 
44^)'  aeinen  wohoaits  xugewieaen. 

Ana  dieaen  gotiachen  erioneningen  erUan  aich  auch  die  Ter» 
wechaiuDg  dea  tiroliachen  Heran  mit  dem  pannoniachen  *,  Diet- 
riche rieaen-,  twergen-,  dracben-  und  Roaengartenkampfe  aind 
in  deraelben  gegend  localiaiert.  erwägen  wir  nun,  daaa  aich  die 
von  Theoderich  in  Veoetien  angesiedelten  flOchtigen  AlemanneD 

*  auch  die  läge  Veronas  ao  der  pforte  Italiens  kano  (wie  Symons  690, 
Jiriczek  i  128  es  für  möglich  halfen)  fnr  Dietrichs  beinamen  nicht  enl- 
»cheideod  geworden  sein,  die  Deiilschen  könoen  doch  die  sage  dort  nur 
TorgefandeD,  sie  niclu  dort  loL-allsiert  haben,  audi  gehörte  Verona  uad 
Veoetien  weaigsleos  politisch  seil  ä52  zu  Deutacbiaud. 

*  die  Ma  ffiMebfandi*  bei  AraoM  Lnbec.  vn  18  ist  ebne  wmMA  dic- 
lelbe  borg,  welcbe  Otto  Fiiiiog»  tote  Frid.  n  3»  teiiOdert 

*  ▼tnnotlidi  die  borf  Kroaneta  (Umi  Dealadi-MeU  (Meiio-ledcMO) 
bei  Sainro. 

*  sie  ligt  deoüicb  vor  WoKdielr.  B  273, 3  :  d6  rOm  H  mit  zählen 
tu  der  $tat  se  iiSrän,  4  dö  riten  ti  vil  fehiere  ze  Eppan  in  daz  tal. 
das  land  'ze  Meran*  Wolfd.  D  iv  23! ,  1  isl  demnach  Tirol,  unentschieden 
DQD!ss  bleihen,  ob  auch  in  der  Kegensb.  glosse  Gothi  Meranare  {7.9.  VI,  414) 
an  diese  Verwechslung  zu  denken  ist.  über  die  bewobaer  dea  burggraieo- 
amt»  Merau  vgl.  üeiazel  Ostg.  bs.  ^2. 
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\m  lu  die  neueste  zeit  erhielleo,  dass  die  geschlossenen  alentaii- 
nischen  silze  sich  im  Vinschgau  mit  den  gotischen  berührleii» 
dass  diese  rhätischen  Aleiiiauneri  Theuderich  als  ihrem  Schützer 
uod  wollAier  vor  allem  verpflichtet  wareo,  so  werden  wir  aller- 
diogs  in  iboea  die  Bigeoilichen  trager  der  um  den  Berner  grup- 
pierten epitern  Gotenaage  sehen  dürfend  nicht  die  chrialiani- 
eierten  Goten,  sondern  die  bis  ins  7  jb.  dem  beidentum  ergebenen 
Alemannen  mOaaen  ihre  natunnytben  an  Dieirich  und  Hildebrand 
geknQpft  und  eben  in  den  obern  Elsebgegenden  loealioieri  haben* 
in  Pipers  vorwiegend  alemannischen  Libri  confrat  erscheint  der 
name  Dietmar  32-,  Dietriefa  38-,  Otacber  82-,  Amelung  29-, 
Hildebrand  20-,  Ecke  (der  beliebteste  hdd  der  Dietricbsmythen 
Zs,  12,  37  jj  4b  mal. 

Der  bajuvarische  stamm  Uai  nach  der  besitznahme  Nordlirols 
und  des  Pusterthals  mit  dieser  heimsl^iie  der  Dietrichsage  in 
oächgk'  iM  iabnin^;  iiii  jähre  952  wurde  die  mark  Verona  mit 
dem  herzogtum  Baiern  vereinigt  und  sie  bheb  bei  der  teilung  von 
976  mit  den  andern  grenzmarken  bei  lUmlen.  so  fand  auch  in 
Baiern  die  bezeichnuog  ^Veronensis*  eiogang;  ja  Dietrich  selbst 
wurde  bei  üesa  als  ^Alemanne'  beieicbnet  (so  fassl  aneb  WGrimm 
Altd.  ww.  aao.  den  ausdroek).  wenn  in  der  ungarisehen  sage  die 
wunderbaren  eigensehaften  des  heims  Bildegrin  gant  in  Qber- 
einsCimmung  mit  dem  Eckenlied  geschildert  werden  (BS.*  182  f), 
wenn  wir  selbst  in  der  Nibelungensage  züge  von  Dietriche  my- 
thischem Wesen  widerfinden  (Nibl.  A.  1924,  2;  TbS.  391),  so  er- 
keunt,  iiidu ,  iia^s  auch  bei  den  Bajuvareu  die  mylliischen 
sagen  es  waren,  welche  dem  Beroer  besonders  bei  dem  laudvolk 
eine  so  grofse  beliebtheit  versclinfTten  2.  den  heinamen  des  *Grofsen* 
gibt  er  an  den  Weslgoleiiköni^^  Tiieoderich  !  nb  (Avenl.  iv^  1142)% 
dennoch  behauptet  er  in  Baiern  auch  als  ^Beroer'  die  wQrde 

^  vgl.  besooders  UbltQd  Germ.  1,  304,  der  (337)  darauf  verweist,  dass 
Doch  kalier  Msiicidas  am  eade  des  6  jhi.  «ich  ^jikmmudeMi  H  GetUett^ 
■Monte. 

*  AveDÜD  IT,  1181  :  wu«r  Umt  Hmgm  und  Mßgm  fia«A  vU  wm  im, 
mum  fMt  nU  pgU  «te  »tttm  hMtdgdat  dem  gBmain  man  fafi  bei  uru 
btkant  $ei,  «•»  dtm  §i  so  vil  wissen  zu  sagen*  Aber  Dietriebi  bellebtkeit 

bei  den  baufrn  vgl.  Uhland  aao.;  Zs.  12,  372. 

'  wenn  rr  im  Chvfm.  inip.  rt  pnnt.  Hnv. ,  HS.' 4f>4,  als  'rcx  (^^•sc- 
gothorum  dictui>  Beine'  t^ezeiclioet  wird,  so  zeigt  dtei»,  wie  schwaukeoU  die 
auachauuogeD  waren. 
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eioes  ^rOmischeo  kOaigs'.  seitdem  die  Baierii  sich  selbst  fUr  uacb- 
kommeo  der  Goten  bielten  (vgl.  die  Regeosb.  gl.  Amelmge  Beter. ; 
ferner  Cbroo.  imp.  et  pont  Bav.  Gothii  u  i.  Bawarü  bei  Heiaiel 
Ostg.  bft.  29),  wareo  sie  slolx  darauf,  anstaU  der  AiemanDeo  den 
gefeiertoten  held  der  oberdeaUehen  aage  als  ihren  landsmann  in 
ansprach  nehmen  so  können  (Anaon  9X  quontm  aürpt  fuit  Theo- 
diriau  i»  Benu  ib.).  auch  nicht  als  flOchÜing«  sondern  als  schOtser 
Pannoniens  erscheint  er  (nach  Keza)  an  der  Donau,  und  die  vor^ 
nehme  stellang  seiner  Torfahren  schimmert  auch  nach  entstehung 
der  exilsage  deuUicli  selbst  im  Nibl.  luudurcli  (vgl.  A.  1492.  1686. 
1836;  auch  ThS.  371.  376}  :  seioe  600  mannen  bilden  den  kern 
uoii  die  letzte  reserve  von  Etzels  macht,  sein  vater  Dietmar 
wurde  ganz  nach  Italien  <:esGhoben  (nach  DFl,  2494  (T,  vgl.  Heinr. 
fMOncheo  323,  erbaut  er  Bern);  Dietrich  nird  der  einzige  erbe 
▼OD  Walamers  und  Tbeodumers  pannonischen  taten,  wenn  jene 
auch  in  den  Tolkstümlichen  Uedem  mancher  gegenden  sich  bis  auf 
ATentins  zeit  behaupteten. 

2.  Für  die  entstehung  der  ex il sage  scheinen  mir  nun 
swei  ausgangspunete  in  betcacht  an  kommen«  schon  im  7  jh. 
war  die  auifassung  von  Dietrichs  ▼erblltnis  su  Odoaker  durch 
die  anachauung  beeinfluast,  dass  die  Ostgoten  lange  vor  Theoderich 
usw.  unter  Ahrich  nach  Italien  gekommen  und  dort  im  gegen- 
gatz  zu  den  nach  Spnnieo  weiter  waudermlen  Weslgolen,  aber 
allerdings  unter  der  Oberhoheit  des  oströmischen  kaisers«  zurück- 
geblieben seien  (die  belpge  bei  Heinzel  Ostg.  hs.  32).  dadurch 
wurde  auch  Odoaker  zu  einen»  osigoiischen  könig,  welcher  sich 
gegen  diese  kaiserliche  Oberhoheit  auflehnte  und  zum  berrn  von 
Rum  machte,  aber  von  einem  andern ,  loyal  gebliebenen  mitglied 
des  gotischen  kOnigshauses ,  seinem  vetler  Dietrich,  im  auftrage 
des  kaisers  flberwiltigt  wurde  K  die  zeit  seiner  abweMnheit  von 
Italien  wurde  nun  von  der  ssge  mit  Odoaken  Usurpation  in  su- 
sammanhang  gebracht :  er*  der  eigentlich  erbberechtigte  Amaler, 
wird  von  aeinem  veiter  vertrieben 

*  aoeb  Ibrcell.  Conet  a.  476  p.  9t  aagt :  <M.  rw  Goihorum  Bomtm 
0fiMt.  bid.  Hiapaj.  b.  S83  coL  i :  7A  ßmior  fiiftOo  Amolfit  (I.  Onnlfo) 
r9$9  09irogQtharum,  eoLn  :  p^rvmpioptä  Üinanar  ref«  0§iro' 

fotharum  atque  devicto  flHiire  eius  Onoulpho. 

*  dass  die  zeit  'onsteten  wanderlebeng'  (Jiriczek  i  130,  Syroons  690) 
TM  47a— 493  cor  vontctiuay  eines  czils  gefObrt  habe,  ist  nicht  nötig  an- 
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Dass  diese  Vorstellungen  auch  in  Baiern  einganj?  fanden,  er- 
sieht man  aus  der  kehr.,  welche  den  'alten*  Dielrich  vor  Kizel 
aus  Meran  nach  Lamparien,  dem  italienischen  Gotenlande,  Uiehen 
lässt  (s.  0. 6)t  sodass  der  jüngere  Dielrich,  auch  nachdem  sein  vater 
Merao  widereroberl  hat,  dem  kaiser  Zeoo  erkUiren  kaoD  :  'vil 
willic  itt  WMT  M^dn,  ml»  kunne  i$t  9$  Lancpari$n' (XAOW), 
die  flltm  sage  lief«  Dietricli  vennullieb  nacb  Bjsaos  su  kaiser 
Zeno  vor  Odoaker  seine  suflucbt  Debmeo;  schon  io  Deon  klage 
aber  ferbriagt  Dietrieh  seiii  SOjibriges  exil  in  Mjeringaburg,  dh« 
in  den  westfNinnonischen  Golenlande  (vgl.  Eogel  i  1,51);  im 
Hiidebrandstied  ist  es  der  .HunnenkOnig,  der  dem  rertriebenen 
seinen  schütz  leiht,  seitdem  Dietrich  in  der  bairischen  sage 
an  stelle  seines  valers  und  oheuus  Altila  zur  seile  yttrelen 
war,  musle  sich  die  Vorstellung,  dass  dieser  lange  aufenthalt  mit 
Odoakers  feiodschaft  zusammenhing,  von  seihst  pinslellen.  Hilde- 
brand,  der  sich  in  Wahrheit  erst  in  Pannoiiien  Dit  irirli  zii^es»  Iho, 
teilt  jetzt  sein  Schicksal;  auch  sein  'küuue'  ist  in  Laucpartea 
turOckgeblieben,  so  findet  Dietrich  in  Attilas  heeiüabrteo  und 
unternebmungen  mit  den  ibn  begleitenden  Amelungen  während 
seiner  exilsieit  besebSlligUDg.  die  letale  dieser  heerlidirteii 
bildete  nun  der  grofse  feldsuf  Attilas  nach  Italien  (fon  452), 
von  dessen  fortleben  in  der  bairiacben  sage  Keia  künde  gab 
(s.  0.  t7).  nacb  dem  Terblassen  der  Honoriasage  wurde  Dietrichs 
aurOckAlhrung  nach  seinem  eroberten  konigreieh  das  allgemein 
verständliche  ziel  dieser  grofsen  haonischen  heerfahrt  wir  meineo, 
dies  ist  die  iui  llildebrandslied  vorliegende  Situation,  dass  der 
^Hüneö  truhtln'  selbst  sich  bei  dem  gegen  Otacher  heran- 
ziehenden beere  befindet,  wird  zsvar  nicht  gesagt;  aber  noch 
in  der  spätem  er\veiierLen  sagenl^issung  iu  Q\W  scheint  Attilas 
personliche  teilnähme  an  diesem  feldzug  deutlich  vorausgesetzt  zu 
sein  K  auch  bei  Keza  endete  Attilas  heerfahrt  in  Ravenna,  wo 
Odoaker  nach  sage  und  geeebiehte  Theodericb  erlag,  diese  surQck- 
fabruDg  Dietrichs  nach  Italien  schloss  die  forldauer  einer  gewissen 
abhSngigkeit  von  Attila  und  die  anwesenheit  Dietrichs  bei  den 

zanehmen,  da  das  Odoakermotiv  dazu  aosreicbt.   tatsiehlicb  ist  aUcrdiogs 

alles,  was  mit  dem  voritalischen  aufenthalt  dec  Goteo  io  SfnaBuneDhang 
steht,  in  diese  exüszeit  verlegt  worden. 

*  die  w(irle  ^intorveoiente  Ailila  ne  occideretur'  viislatlen  kaum  eine 
aadre  deutuog,  als  dass  jener  selbst  in  RavenDa  gegeowärlig  gedacht  wird 
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ereignissen  nacli  seittem  tode  um  so  weniger  aus,  als,  wenigstens 
io  der  bairischen  sage,  sem  Verhältnis  zu  dem  luininschen  va^^allen- 
lande  Meran,  der  alten  Goten heimat,  in  die  er  seine  Zuflucht 
nahm,  fortgedauert  haben  wird. 

Neben  dieser  an  Dietrichs  penOnliche  ecbieksale  sieh  an- 
lebnendeD  exilaage  gab  es  eine  zweite,  welche  uraprUogiieh  Dicht 
iliD,  MiDderD  aeiii  folk  und  aeineo  letzteo  nadifotger  betraf  und 
die  lentOniQg  des  Amalcrreicbea  luin  amgangapttttet  halte*  der 
aleniasiiiacbe  eharacter  dieser  flberliefeniog  erbellt  ans  der  art, 
wie  Notker  Labeo  In  seiner  einldtung  sum  Bofitbins  den  untere 
gaog  des  Gotenreicbs  sebüdert  (fgl.  Rattener  Denkm.  des  HA. 
III  13,  Notker  ed.  Piper  i  50*  darnach  wanderten  zu  gleicher  zeit 
Hordenan  zwSne  ehuninya  :  der  eine  hiefD  in  unaara  lois  Olacher, 
der  den  stuol  ze  Börne  vnde  alle  Italiam  undtrgieng,  der  andere 
Thioten'h  ndhor  imo  Greciam  heyreif  unde  diu  Idnt,  tiu  ddnndn 
unz  ze  Tuonouuo  smt.  der  kaiser  Zeno  behaadelt  Dietrich 
freundlich  und  gestattet  ihm  'mit  O'tachere  zevehtenne,  ünde  iJn 
er  im  uberuuünde  Romam  joh  Italiam  mit  sinemo  dänch»  suhäbenne, 
TäM  iariub  kdb  imo  Zeno,  $in  Unt  jöh  sine  Hute  M$  iindn 
triuu4n  b^viUhenip*  nachdem  er  Otacber  besiegt  und  er- 
sebbgen«  td  fisfAa  er  9$  inai  tMt  ^k(sr  itds,  sd  dum»  duHttn 
M  wdi.  Sö  Uber  ndA  im»  ämduu  AUmrd  tmiiitsn,  Id  U$Ma 
er  Atoll»  Ü  dds  in  UiMia,  Ms  dis»  rdrs»  du  dm  Ub,  Iis  im»  üb 
mmirm  geoölgig  (wie  dem  BoMbtns,  Syramacbus,  Jobannes),  ab 
er  bald  darauf  gestorben,  sin  nivo  Alderik  (geschichtlich  sein 
enkel  Athalarich)  zühta  daz  riche  ze  sih,  Romanum  imperium 
hdbeia  U  ddnnän  hina  ferUren  sim  libertatem.  Aher  döh  Gothi 
uuürten  ddnndn  vertrih  föne  Nanete  patricio.  der 
junge  Alderich  also  biJfsi  seinen  versuch  die  kaiserliche  Ober- 
hoheit abzuschütteln  mit  seiner  und  seiner  Goten  Vertreibung, 
auch  Frutolf  (Ekkehard  MG.  SS.  vi  141)  berichtet  von  Naives: 
jimimn  Gothorum  de  lialia  exterminavit ,  und  im  anschluss  an 
ihn  ersSbli  die  sScbsicbe  weltcbrenik  (Dtscbe  ehr.  ii  134) :  Aisnai 
ilscA  TolÜam  dot  imds  vordrof  de  Qot^n  neu  iiaUß,  dat  ss 
dmr  nrnnur  m  fnsmsii  '(nach  139  bstt  der  cbronist  die 
Burgunder  für  die  vertriebenen  Goten),  auf  dieae  Vertreibung 
der  Goten  glauben  wir  nun  die  atrophe  in  Deors  kl.  bezieben 
zu  dflrfen,  welche  von  der  Vertreibung  der  Goten  (Geätes  frige 
tgl.  Kögel  1  1,  ibl)  iiauiielL,  die  von  Dietrichs  exil  iu  Mairinga* 
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burg  deutlich  geschieden  wird,  dagegen  fehlt  es  an  einein  anhält 

dafür,  ob  diese  sage  von  eiutr  heimkehr  der  Goteo  m  ihr  vater- 
laod  kuude  gehabt  hat,  obwol  diese  voibieliung  bei  deiii  bdidtgeii 
Zusammenbruch  der  griechischen  herschaft  in  Oberitalien  und 
dem  vorhandeoseio  gotischer  volksreste  io  Südlirol  nicht  fern 
gelegen  hättet 

Dass  nun  dieses  exil  der  Aoieiunge  mit  jenem  Dietrichs  all- 
mälich  verschmolz,  dafür  bietet  ein  bairiscber  bericht,  derjenige 
der  ftegenah.  Kehr.,  einen,  wie  ich  glanhe,  bändigen  beweis,  die 
Kehr,  aetat  allerdings  an  die  ateUe  dea  exila  den  hiatoriachen 
aufenlhalt  Dietrichs  in  Bjianz,  aber  nicht,  weil  aie  denjenigen 
bei  £liel  nicht  kannte,  aondern  weil  aie  ihn  for  unhiatoriach 
hielt'«  hier  nun  atehn  Dietrich  swei  gegner  gegenOber,  Odoaker 
und  Naraea.  zwar  ist  an  stelle  dea  letsteren  Eaina  (AClius)  ge- 
nannt, dass  aber  Narses  gemeint  ist,  darüber  kann  kein  zweifel 
sein.  Ezius  ist  wie  Narses  kaiserlicher  richter  dh.  eiarch  und 
statlhaller  in  Rom.  durch  dieselbe  aufserung,  durch  welche  Narses 
nach  i!ei  lu  kHuuleii  erzähluug  des  t'aul.  Diac.  (liist.  Laug,  ii  5) 
gegen  die  kaiserin  Sophia  aufgebracht  wurde,  so  dass  er  Alboin  zut* 
räche  herbeirief,  wird  auch  Ezius  so  gereizt,  dass  er  den  Odoaker 
veranlafst,  ?on  Steier  aus  in  Italien  einzubrechen^.  ?oni  kaiser 
mit  Italien  belehnt,  wird  nun  Dietrich  gegen  beide  geachickt: 
in  einem  grofaen  kämpfe  hei  Raben  beaiegt  und  tötet  er  suerat 
den  Eiiua,  aodann  den  Odoaker.  nicht  nur  die  beiden  etile, 
aondern  auch  die  beiden  feinde  der  Amelungen  aind  hier  dicht 
saaammengeachoben  worden. 

Auf  daaaelbe  ergebnb  fahrt  nun  eine  prOfuu^  deijeui^eu 
Überlieferung,  welche  Dietriche  Vertreibung  mit  Ermenrich  in  Ver- 
bindung gesetzt  hat. 

^  ancb  oacli  Procop  rr  M  vcfipreeheo  die  reste  der  Qolen  dem  Nines, 
Italiea  te  raomen,  oliiie  freilich  Ihr  vcrspreehea  wa  halten. 

*  14176  ;  MMT  fit»  iMÜt  Uwmrtm  doM  DieUttek  B«ulm  imk»,  dar 
heUe  da*  buoch  viir  tragen. 

■  13950  :  si  enwurde  niemer  vrS^  er  enqueeme  in  ir  phiesel,  da» 
er  die  wolle  ir  s.ift«  und  ir  anderen  genezwfben;  Ezius  antwort  13961: 
ich  gezeisc  ir  et/w  wuiie,  si  rntihinrindct  in  nimmer  an  ir  rren;  l'aul. 
Diac.  aao.  :  ui  eum  in  gemcio  tanarum  /aceret  pema  dividere;  Kar&es: 
taten  te  eidem  telam  orditurum^  qualem  ipta^  dum  viveret,  deponere  höh 
p9$t&t,  MatanoD  Kehr,  m  934  verwciit  dannf,  data  ACtias  mit  der  kaiseHn 
Pladdit  cioea  ibalieheo  streit  geliabt  habe. 
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ISachdem  die  erinnerungan  Ermenrichs  scylhisches Gotenreich 
ver&chwuodeo  war^  remUle  man  ihn  teils,  wie  in  Baiero,  nacb 
dem  Goteolaod  Spanien  (8.  o.  12),  teils  aber,  wie  in  Alemannien  \ 
im  anscbluss  an  die  neue  aoaebauaDg  von  der  beimat  der  Oet* 
gotcD  nacb  Italien,  die  aufTaasungt  welcbe  man  aber  von  seiner 
Obergewaltigen  macbtstellnng  fealgehalten  batte,  war  mit  der  eines 
vom  ostrOmiaoben  kaiier  abbflngigen  berscbers  «invereinbar; 
vielmebr  mnaie  scbon  der  name  got.  Airwumnäti  db.  der  ^grorae 
kttoig'  (WHflIler  Hyth.  d.  bMa.  161  n.  2)  dahin  mhren,  in  ibm 
einen  Vertreter  dieser  kaiserlichen  Oberhoheit  selbst  zu  sehen, 
so  wird  er  geradezu  'kaiser*  genannt  (vgl.  HS.*  508  s.  v.)  und 
als  herr  Roms,  Ravennas  und  IJnterilaliens  (Apuliens)  db.  der 
oslrüniisclieii  gebiete  aut  der  lialbinsel  hezeichoet  (ThS.  13.  84; 
vgl.  Zs.  43,  325)^.  anderseits  behauptete  sich  auch  die  alte 
auffassuDg  seines  weseos:  scbon  der  Widsid  (HS.'  19)  nennt  ihn 
den  ^zornigen«  treulosen';  in  Deors  kl.  berscht  der  ^wOlfiscb' 
gesinnte,  grimme  kOnig  Aber  weitverbreitete  volker  des  Goten* 
reicbs :  mancber  beld  sorgt,  «dasa  er  des  kOnigreicbs  Überwältigt 
werde'  (HS.*  24).  wenn  nun  in  einem  lande,  in  wekbem  diö  . 
Ermenricbeage  eine  so  starke  Verbreitung  gefunden  hatte,  wie  in 
Alemannien \  nachdem  in  der  volkstümlichen  Qberlieferong 
nicht  nur  die  namen  der  tetitcn  GoienkOnige  (auch  Notker  kennt 
nur  den  Athalaricb),  sondern  auch  die  ihrer  griechischen  gegner 
allmatich  verschollen  waren,  Ermeiuich  selbsi  zum  feind  seines 
geschlechts  gemacht »  die  Vertreibung  der  Goten  als  sein  werk 
betrachtet  v^urdi  ,  so  entsprach  dies  ganz  dem  verblendeten, 
selbstmörderischen  Charakter,  welcher  seinem  wesen  von  anfang 
an  eigentümlich  war.   in  der  Weigerung  Dietrichs,  den  von  Er- 

«  vgl.  Herrn.  Aug.  Ctiron.  982  :  Th.  ex  Oslrogothü  <.  fui  QÜm  im 
Jfalia  remamerant,  ehen«;o  BfrnolJ,  Ilfinzel  Oslg.  hs.  33, 

3  durch  eine  biofse  berufung  auf  UhlanJ  i  100  kann  mit  Jiriczek  I  13& 
die  auffassuog,  dass  hier  in  Eimaiincti  das  ^riechisolie  kaiserlum  reprasen» 
Üert  ist  (WMäller  mo.  175  ff,  KMeyer  Dietricfassage  23),  nicht  sarftckgewieMn 
wcrdeo. 

*  in  Pipers  iadei  libl  ich  34Bial  BmmM,  34nal  SmoMklU,  SO- 
mal  fHttgtmo  (40Bal  Wata)^  fiOnal  ÜMmo.  —  weDn  dagegen  der  oame 
Barlung  ftr  nicht,  Barilo  nur  2 mal,  Fritilo  5 mal,  ßmöHeo  3 mal  er- 
scheinen —  anderseits  der  einheimische  Eckehart  25  mal  — ,  so  beslärlgt 
dies  unsfre  Zs.  321  aomesprocliciie  aosidit  von  der  nichtaiemannischeo 
heiknnfl  der  üaclungen. 
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meorich  geforderlen  zios  zu  znlikn,  TfiS.  2S4,  isl  das  alte  histo- 
rische sagenmotiv  noch  recht  deutlich  ertiallen;  im  Anh.  in  Hb. 
ms*  333)  erleid  Dietrich  sogar  selbst  zuerst  gegen  deo  kaiser 
die  waOen.  nur  wird  onprOogHch  nicht  Dietrich,  Modem  eioe 
dem  Alderich  Notkera  entsprecbeode  ngeDgeetalt  an  dieser  stelle 
geslaodeo  haben«  wenn  nun  in  diesem  suaammenbang  pidlilich 
«in  jaogerer  bnider  Dietricba,  Dietber,  neben  ibm  anitanebt,  von 
4mn  die  altere  sage  nichts  weifs^,  so  erinnert  einmal  der  name 
Tbeodabari  an  den  letzten  ans  dem  blut  der  Amaler  stammenden 
fiotenkonig,  Tbeodabad^,  den  wflrklicben  ^neffen'  Dietricbs,  der 
durch  die  ermordung  der  Amalasuntha  *daz  riche  xe  Hh  z0Ua\ 
anderseits  Diethers  gcsiall  selbst  durch  ihre  jugendlichkeit  an 
eben  jenen  Alhalarich,  Dietrichs  enkel,  weichen  Notker  fUr  den 
letzten  Goten köiii^'  hielt,  auch  ihn  ISsst  die  sage  dann  vor  Er- 
menricli  ms  exil  gehen,  wie  wir  dies  von  Notker?  Alderich  nii~ 
nebmeo  müssen,  dass  er  sich  aber  erst  später  dem  Dietrich 
fugesellte,  geht  aus  dem  Hildebrandsiiede  und  QW.,  die  von 
diesem  'hruder'  Dietrichs  nichts  wissen,  deutlich  hervor,  da 
.  Tbeodabad  scbon  10  jähre  nach  Dietricb  sein  ende  fand,  ao  bitte 
<er  sein  jflngerer  bmder  immerbin  sein  bdnnen« 

Ausser  den  Ostgoten  mscbte  Narses  aber  auch  der  eiistent 
sweier  anderer  germaniscber  vOlker  ein  ende  :  den  mit  den 
Ostgoten  unter  ibrem  kOnig  Priedricb,  dem  freund  und  sehutc- 
befohlenen  Tbeoderichs,  eingewanderten  Rugiern,  welche  nach 
Procop  BG.  m  2  (vgl.  aucli  Ge^U  Thecui.  c.  10  p.  204,  wonach  sie 
das  gebiet  um  Pavia  besetzten)  ihre  nationale  eigenart  streng  be- 
wahrt halten  und  am  kämpf  mit  den  Griechen  sich  tapfer  he- 
leiligieu  —  fünf  monale  hiniiurch  hatte  der  von  ihnen  erhubeoe 
kOnig  Erarich  sogar  die  führung  des  kampfes  (541)  —  und  den 
festen  der  meist  unter  Udoaker  nach  Italien  eingewanderten  He- 
ruler  (Brenten).  wie  für  die  letzteren  ihre  sagenhaften  Vertreter 
Embrico  und  Fritilo,  weiche  im  Widsid  unter  Ermenricbs  gesinde 
juftrelen,  erscbäoen  \  so  wird  aucli  der  sagenhafte  repriseotant 

*  an  deo  hittoiiicbeo  Tfacodemand  ist  gewis  aickt  in  denken.  Tgl. 
JIricseki  122f. 

>  bei  Piper  findei  sieh  9 mal  ThMhar  (TMflkaf)^^  Innl  TkMm4 

UOd  Thiethaht. 

'  dorli  (ldr[  an  die  möglichkeil  gedacht  werden,  dass  der  lelite  Heruler- 
iiönig  Siodwalü  oder  Sindwal,  welchen  Narsea  biogen  lief»»  io  dem  sagen- 
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der  Rogier,  Friedricbt  ein  opfer  toq  Gnnenrichs  Terblendung  <. 
«s  entspmsh  ferner  der  aoffamuiig,  dass  EnneDricb  vor  allem 

ge^^eü  sein  eigenes  geschlechl  wütete,  wcun  —  wie  Suanahild 
zu  seioer  galiui  geinaclu  wunle  —  so  auch  Friedrich,  Diether, 
Dietrich  und  die  beiden  Harlunge  zu  Ermenricb  und  (iaioU 
untereioaoder  selbst  io  nahe  verwaotscbafüicbe  beziebuDgeo  ge- 
setzt wurdeo^. 

So  dürfte  es  weoige  föUe  geben,  wo  geschichtiicbe  Torgänge 
ao  deutlich  erkennbar  wia  hier  durch  das  sie  Tersehlaiernde  sagen- 
gewsDd  bindurchaebimmem*.  aueb  daea  EoneDrich  aelbataicb  im 
biotergrand  bsit  und  aein  heimtOekiacfaer  ratgeber  Sibicb  ala  der 
-eigentliche  uoheilalifter  eracfaeiDt,  eotapricht  dem  rerhiltnia  dea 
Itaiaers  so  Narsea»  der  ata  aeia  heimlicher  feind  ja  nocb  in  der 
&chr.  bertortrilt.  die  Tereinigung  dieaer  apileren  Ermenrichaage 
aalt  der  Dietrieh-Odoalieraage  tritt  toerat  in  QW  her? or.  Ermenrieb 
tötet  hier  seinen  söhn  Friedrich,  lässt  seine  neffen,  die  Harlunge, 
häugea,  vertreibt  daou  'instigante  Odoacro\  der  ebeuiaiis  sein 

halten  SindoU  fortlebt,  för  den  Piper  11  belege  hju  und  der  DU.  3008. 
3634.  3764  unter  Dietrich«*  man  neu  prsrheint  (dass  er  derselbe  ist  wie  im 
Nibl.,  l>ewetst  seine  zuüammeüsleliuüK  mit  IJünoU  DFL  3007).  —  es  sei  mir 
g^tatlet,  hier  Dacbtrigllcb  auf  die  von  mir  Zs.  43,  319  fiberseheoe  arbeit 
voo  GPJataer  (Ober  tparen  totadwr  ansiedlaiigeii  im  oitea  der  Elbe,  Perseb* 
s.  d.  f  escb.  17, 409)  sa  TcrwelseB,  wdciier  i.  449  mit  dea  aoeh  too  mir  ao- 
fe^vtca  aifnmcnten,  deaen  er  aacb  eio  wichtiges  lengnls  aoa  PoUcswa 
hinznrägt,  die  ideotität  des  iMMdenbargischen  Harlunge  (Breoleo)  Bit  dea 
Herulera  Dacbweist.  ieb  trage  aach  nach  Sigleri  Ghroool.  aao.  45  :  Odoaerum 
Hfruium  sivf  SoTonem  interemit.    Aventin  (vi^  nennt  die  Heruler 

*H6rl\  was  genau  zu  dem  uameo  der  Uerulerortacbaft  UörUiog  bei  Salzbarg 
(Zs.  43,  313)  stimmt 

*  Ober  diesen  Friedrich  Jiriczek  i  134  o.  i.  da  die  Rugier  im 
Widäd  89  beaoDders  erwihat  sind,  so  iLsaa  der  y.  tU  dort  genaaBtc 
Friedrieh  allerdiaga  aiit  den  RagieilEtolg  nicht  identisch  aeia  (Zs.  43, 
m  n.  3). 

*  daas  bei  dicaer  ▼erkoQpfaag,  wie  maa  aageooniineo  bat,  die  gemeia- 
same  zugehürigkeit  Dietrichs  aad  Ermenrichs  zum  Amalerhause  mitgewflrkt 
hat,  ist  mögUch,  aber  nicht  wesentlich,  im  Anh.  z.  Hb.  (HS.' 33t)  ist 
'Krmentrich*  der  bruder  Dietrichs,  was  wider  mit  f!fr  bairischen  auffassung 
im  Lhrori.  mip.  et  poQt.  BaT.  Stimmt  :  Tk,  de  Bern«  et  frater  eiiu  ärmel- 
rieut^  HS. 2  464. 

'  ohne  mich  auf  seine  beweislübrung  festzulegen,  halt  ich  doch 
wmUcfa  ansieht  tob  der  icpriseatatieo  der  stinuae  dnreh  bestiaunte  sagen- 
gesulleo  (Myth.  d.  ha.  ()  In  gewisMo  greasea  fflr  befaehtigt. 

Z.  F.  D.  A,  XLVl.   N.  F.  XXXIT.  4 
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Deffe  ist  (f.  o.  43) »  seineo  oeffeD  Dietrich  lo  Attila,  splter 
verliert  er  selbit  sein  leben  durch  Hernid  und  Serila,  denea 
Odoaker  xogesellt  ist,  der  daoti  —  wie  in  der  alteo  sage  (s.  o.  43) 

Dach  abslofsuDg  der  byiantinischen  herschafl  (ermordung  Ermen- 
richs)  —  die  Iierschaft  in  itaUm  usurpiert,  um  schliefslich  bei 
Ravtüiiä  (it  III  niäi  hunnifirher  hilfe  zui  ückgfiühr(eii  Dielrich  zu 
erliegeo.  seitdem  lial  Odoaktr  nicht  hios  als  lückischer  ral- 
geber,  sondern  aucli  als  Usurpator  deni  ällpren  unheilstiflrr 
Sihich  den  platz  gerüumt  in  der  TbS.  c.  401  giebt  dieser 
seinem  eriirankten  herrn  einen  heimtückischen  rat,  der  ihm  den 
lod  briagt,  bemichtigt  -sich  dann  selbst  der  herschaft  in  Ram, 
wird  aber  von  dem  heimkehrenden  Dietrich  in  einer  groraen 
Schlacht  bei  Greganboi^  (Griechenhürg,  di.  Ravenna«  die  haupl- 
stadt  des  Eiarchals)  Oberwakigt  nnd  von  Hildebranda  söhn  er- 
schlagen (c.  413)^. 

Aber  auch  eine  reibe  geschichtlicher  facta  aus  den  letiten 
kämpfen  der  Goten  hat  in  der  erzähiung  von  Dietrichs  flucht  und 
rückkthr  ihre«  sageuhalhu  medersclila;,'  j^eriimleu.  die  bei  Fru- 
tolf  (Scr.  VI  130)  vorliejirnde  historisilit  vii|t;ai.i  ineliN  t  Ober  Nanesi 
deinde  (nach  Totiias  lod)  urbes  eorum  w  ti  jnlissimas  i.e. 
Veronam  et  Brixiam  svscipiens  universam  itaham  .  .  ad  reipn- 
Ukae  iura  reduxit.  ebenso  sucht  sich  in  DFi.  Ermenricli  nicht 
nnr  Veronas,  sondern  vor  allem  auch  Brescias  (Brmdn)  (5547 11)  zu 
bemicbtigen.  sodann  erinnert  die  roile,  welche  Witege  spielt,  in 
den  haoptpuncteo  untcrkennbar  an  diejenige  dea  Witigts'  der 
geschichte.  die  sage  bat  ihm  allerdings  den  kOnigstitel  Tersagt, 
ale  kennt  nur  die  Amaler  als  gotische  kOnige  und  lasst  die  gotische 
konigsreihe  mit  Atbalarich  oder  Theodahad  (Theodahari,  Diether) 
schlielsen.  sie  hat  aber  die  tataache  featgehallen,  daaa  der  letste 
Amaler  durch  Witigis  seinen  Untergang  fand,  nach  seiner  er- 
hebung  sante  Witigis  dem  flüchtigen  Theodahad  einen  mönler 
nach,  der  ihn  unweit  Havenna  auf  freiem  feld  von  liinicu  über- 
Üel  und  *wie  ein  opterlier*  niederstiefs  (Proc.  i  11).  schon  im 

>  hl  yaiiz  mil  recht  bemrrkt  Heinzel  Oslg.  s.  60,  es  finde  kein 
eigentlicher  kämpf  nehr  statt  :  bibich  führt  13000  maoii  Dietricb 
entgegen. 

*  Pnieop  DCDDt  Ita  Heia  Mr<x««»  die  lal.  qaellen  Viiigit  oder  Vitigea. 
die  aiögUcbkcit  der  tob  mir  TorgetrsgcMn  auiTtMong  streifte  bert ila  EfiMeyer 
In  der  betprecbaag  voa  KHcyert  DieUichiaage  Za.  f.  d.  pktl.  1,  S76. 
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7  jb.  aber  erscbeint  Wiiigis  selbst  als  mOrder  seines  Torgüngers 
auch  der  Schauplatz  der  unlhat  —  dati  iifer  des  Saulerno  im 
webten  von  Raveuiia  —  enbprichl  drr  Kt'^t  nd,  in  welche  die 
sa^e  die  überwaltiguniü:  des  jugendlichen  Dielher  durcti  den  kainpf- 
erprohteii  Witege  verlegte,  der  geschichlliche  Witigis  war  wie 
der  sagenhafte  Witege  einer  der  ausgezeicboetslea  kriegsbelden 
Tbeodericbs  gewesen,  schon  im  jähre  488  halte  er  eich  im 
kämpf  mit  den  Gepiden  ausgezeichnet  (Procop  i  11);  die  procIa- 
mation  bei  seioer  erhebuog  (536)  leigt  deo  kriegeergrauleQ  beiden  K 
verdankte  er  also  seine  angesehene  sCelliing  vor  allem  der  gunst 
seines  froheren  herrn,  so  mnste  die  ermordnng  des  letiten  Ama- 
lers  skh  um  so  mehr  als  ein  act  treuloser  Undankbarkeit  den 
empflndongen  der  leitgenossen  einprägen,  als  sein  spateres  ver* 
bähen  keineswegs  den  erwartungen  der  Goten  entsprach,  so 
erschien  auch  die  capilulatiou  de»  VViUgis  ni  Ravenoa^  als  ein 
an  äeuiin  landsleuteu  verübler  verrat,  wie  die  auslieferung  Rabens 
an  Ermenrich  durch  Witege  (DFL  7712IT)4. 

Dass  der  historische  Wiiigis  mit  dem  älteren  gutischeii 
sagenbeld  Vidigoja  (Jord.j,  Witigouwo  (alem.),  dem  sohoe  Wie- 
lants  und  dem  nolgesiallen  Heimes  verwechselt  und  in  eine  ge- 
stalt  susammengezogen  wurde,  ist  bei  der  grofsen  belielitheit, 
deren  sich  dieses  heldenpaar  in  der  alemannischen  sage  erfreute 
(s*  o«  47  n.  3),  leicht  erklsriich.  vielleicht  trugen  hierau  auch 
die  besiebungen  jenes  VUern  beiden  su  Ermenrich  bei,  nachdem 
dieser  in  die  spätgotische  sage  hindogezogen  war.  anderseits 
aber  wurden  beide  beiden  doch  auch  von  einander  geschieden, 
so  in  DFL,  wo  8659  neben  Heime  Witegouwe^  aurserdem  8661 
oebeu  Wüege  ein  Wüeyis  ^'tii.iniu  wird,  und  im  Aull.  i.  üb. 
(HS.*  326),  wo  unterschieden  wird  :  'Wtittch  ein  helt.  Wittich 
Owe  syn  bruodet^,    die  neuere  sageoforscbung  hat  freilich  in 

1  Mareen.  Conet  aio.  106  :  Tkätdatum  peeidU  in  loeo  qui  dieiiur 
Qufrimu  iuxta  flttvfum  Smlemum, 

*  CiSsidor.  Var.  x  31  ed.  Moniiusca  ff.  dlb  regem  tibi  Marti  um 
GHieu9  fofuim  invmUraU  #1  amar»  novimut  virot  forte»  qut 
»a9fiu9  kellü  peregimuf, 

*  vgl.  Jord.  3!3  :  'nec  mora  se  ad  partes  dedit  vletoris'. 

'  wenn  sein  Terschwinden  in  den  fluten  der  Adria  aa  ütc  art  eiioDert, 
wie  er  zur  tee  sich  voü  Havenoa  aus  der  räche  seiner  laodsleute  entzog, 
■o  kiiogt  hier  da»  mytldaehe  meliv  wol  nnr  snfallig  an  das  htileriMke  aa. 
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Witege  eioen  andera  hdden  der  Dietriebiiett«  den  Tafa,  wider- 
erkeDDen  wolleo  S  deaaeD  achwaokendea  veriialteD  Tbeoderieh  im 
kämpfe  mit  Odoaker  eioe  teil  lang  verlegeobeitea  bereitete. '  die 

mOglichkeit,  dass  besooders  io  der  gefangen  nähme  von  Dietrichs 
lieldeu  durch  Witege  ein  aus  dieser  episode  stammendes  moliv 
enthalten  ist,  kann  nicht  bestritten  werden,  anderseits  muss 
es  befremden,  dass  weder  Jordanes  nodi  die  gestn  Theoderici 
der  Tufaepisode  mit  einem  worte  gedenken;  auch  kann  doch 
eben  nur  dem  historiscbeo  Wiiigis,  nicht  dem  als  held  gaoi 
intacten  Wiiegoawe^  dieser  achandfleck  angehängt  worden  aein. 

Die  sage  hat  den  Untergang  Diethers  durch  Witege  au  einer 
epiaode  der  Rabenacblacbt,  aie  bat  ferner  den  Witege  aom  tjpi» 
acben  Qberwinder  jngeadlieber  beiden  gemaebt,  um  aucb  andere 
kampfeafreudige  jQoglinge  in  dieaer  acblacbt  aeiner  Qberlegenen 
kriegserfabrung  lum  opfer  fiUen  zu  laaaen  —  die  beiden  Heleben- 
aobne,  Nudnng  und  Alphart  (mit  AIpb.  tod  vgl.  DPI.  9527).  naeb 
der  einfUgung  der  Dietherepisode  entstand  also  folgendes  sagen- 
gellecht.  Dietrich  ujid  Dietlier  werden  von  ihrem  oheim  Eriiieii" 
rieh  zur  flucht  zu  Altila  geswungen;  mit  iiunnisclier  hülfe  keiireu 
beide  zurück  und  besiegen  und  löten  Sibich  (Odoaker-Narses) 3, 
der  sich  nach  Erm«»nriclis  lode  fvvie  Odoaker)  der  herschafl  be- 
mächtigt hat,  wobei  jedoch  Dielher  durch  Witege  seinen  tod 
fiodeL  lu  diesen,  wie  wir  meioeo,  gotiacb-atemanniscben  sagen- 
elementen  aind  nuu  aber  in  der  apSteren  epiaeben  darstellung 
erweiterungen  und  ▼ertndemngen  getreten,  deren  bairiaeber 
uraprang  leicbt  erkennbar  iat. 

a)  Wir  reebnen  dabin  loniebat  die  Terknflpfung  der  Rodiger-, 
dh.  der  bairiacben  Heruleraage  mit  der  aage  von  DietHcba  ?er- 
bannung  (vgl  DFJ.  4744  ff,  TbS.  c.  289,  Anb.  s.  Hb.  HS.*  333), 
womit  weiterhin  die  sage  von  Dietrichs  fertobung  mit  Herrad 
wu  Zusammenhang  sieht  (Zs.  43,  309),  durch  weiche  Dietrich  in 
Etzels  ^freundschaft'  aufgenommen  wird. 

b)  Ferner  gehört  hierher  die  in  der  späteren  überhelerung 

*  Rieger,  Wolfs  Z».  f.  myth.  i  2;i2.  Heinz*  I  Ostg.  bs.  57.  Symoos  695. 
Jificzek  i  308.   dagegen  WAhlller  Mylh.  d.  Iis.  iOO. 

^  vgl.  die  Charakteristik  des  Witege  in  der  TtiS.  c.  175,  in  welcher 
der  anklang  des  namens  ao  alta.  ktotl  ^wellii'  nilgewarkt  m  beben  sebcint* 

*  Tb&  831  ertebeint  Sibleh  als  Dietrichs  eigentlicher  gegner  in  der 
sehltcht  bei  Gronsport  (Raben). 
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«uftretende  Vorstellung  von  den  ungeheuren  Verlusten,  welche 
Dietrich  iu  der  Rabeoacblacbt  erlitt  und  die  einer  Vernichtung 
seiner  machtttellung  gleichkamen,  da  der  Anh.  i.  Hb.  in  den  auf 
Dietrich  und  die  Hunnen  beiOglichen  abschnitten,  wie  wir  wider- 
faolt  feststellen  konnten,  auf  volksttlmlicher  bairiMher  llberliererung 
fnftte,  so  glauben  wir  auch  den  darin  erhaltenen  bericht  Aber  den 
Untergang  des  Amalerrdcbes  hierher  xiehen  zu  dOrfen.  nachdem 
gemeldet  worden  ist,  wie  Dietrich  und  Hildebrand  allein  von  Etzels 
hof  heimkelii  U  li,  heifsl  es  (HS.*  338) :  Daniach  icard  aber  eift  streite 
bereidt,  rfcr  geschach  vor  Berne,  do  ward  der  ak  Ililltbrant  enchla(^en 
von  küniy  Gilnther,  der  was  fraw  Crimhilten  brüder  (wenn  iiurz  vor- 
her im  aoschtuss  au  die  Nibeluugensage  Gunthers  tod  bprichtei  wor- 
ilen  ist,  so  bezeugt  dieser  Widerspruch  das  aller  dieser  erzäblung). 
tmd  do  iame  ye  einer  an  den  andern  hifM  dax  ty  aU  enchlagen 
wurden,  aU$  hiläm,  die  in  edler  weli  warm,  wurdent  do  xümeU 
abgeüum  omßgmimmM  der  Bemer.  aber  auch  dieser  folgt  einem 
swerg,  der  ihm  sagt :  retdk  tsl  nü  me  in  üeter  weXi'  aU» 
§kng  der  Bemer  loepe,  und  wey»  nyemma  wo  er  kummm 
üt,  ob  er  noch  in  Ms»  oder  todi  ey  K  gans  in  Übereinstimmung 
hiermit  berichtet  Aventin  (n  347):  eant'fur  ayud  noe  Theod^^ 
ricum  subito  niisquam  comparuisse.  slatl  einer  Vertreibung  wusle 
also  diese  vermutlich  bairiscbe  sage  von  einer  vernichluji;,'  (JerOsl- 
goli  ij  vor  Üieiritfas  abscheiden,  ja  von  einer  arl  gtutn  (hujimerung, 
ia  welcher  die  ganie  helder/i^cnfration ,  in  deren  iniUe  Üietntli 
lebte,  ihren  Untergang  fand,  zu  berichten,  in  der  tat  liandelie 
es  sich  in  dem  gotiscb-ostrttmiscben  kriege  um  einen  kämpf,  an 
welchem  fast  alle  dem  heldenzeitaller  angehOrigen  volker  pro  oder 
contra  teilnahmen  :  auf  der  einen  Seite  aufser  den  Ostgoten  die 
Rogier  und  italienischen  Heruler,  Skiren  und  Turcilinger,  ferner 
die  Alemannen  (Agath.  1 60),  Franken  (Proc.  ni33)f  Gepiden  (ib.), 
Burgunder  (ib.  ii  12),  auf  der  andern  aufser  den  Griechen  und 
Römern  die  Hunnen  (ib.  ii  1),  Heruler  (n  13)«  Langobarden  (in  39). 
ofTenbar  mit  anlehnung  an  diese  volkssage  lasst  nun  Beinr.  d Vogler 
bzw.  seiiic.  qutlle  in  den  kämpfen,  welche  Dietrich  auf  seinen  heini- 
fabrten  zu  bestebu  hat,  alle  voiker  und  beiden,  von  denen  er  irgend 
künde  bat  —  darunter  auch  Gunther  —  gegen  einander  aultreteu 
und  sich  in  einem  ungeheuren  gemetzel  gegenseitig  aUmalich  ver- 

*  gewis  mit  anrecht  zweifelt  WGriaun  an  der  *eehtheit*  des  Uer  su 
graode  Uegeoden  «gedichts'  (US.*  338). 
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uichten.  nur  die  notwendigkeil  für  den  kämpf  in  Elzelburg  noch 
einige  beiden  übrig  zu  lassen,  legt  ihm  in  der  auiziihluug  der  ge- 
fallenen einige  bescbillDkung  auf.  dennoch  ist  das  blutbad  so  un- 
ermesslicb,  dass  er  DPI.  9666  ff  sagt :  al$  tcft  mich  üron  vminnen, 
iöhc  dtr  UuU  däi^vÜ,  iss  iA  doM  wol  gttfmdm  latl,  da*  M 
nimmi  täten  im  9lürmm  od  m  $irUm  $6  Mite  mm  ml»  wtrt 
eniagen^  und  Dietricb  ausrnfl  9908  ff  :  *owd  nA  kdm  idk  gar 
wumu  umde  vrmtdt  verhm  sUmtnB  recken  4ixerkorn  alle 
hie  nik  t&t  eint/  auch  von  der  Rabeoscblacht  versichert  der 
Dichter  (Rah.  779)  :  ich  gehört  bi  mlnen  xUen  an  buochen  nie  ge- 
lesen Iii  alleu  landmi  witen  tsl  nie  kein  strit  sö  herte  ge- 
wesen sam  der  ze  Haben  sicherliche.  weil  niaii  auclt  lUtn 
wt>f'iiilicht'ii  iuhail  des  '(»luoliimi  CrimildiiMirn'  —  den  nnlergang 
der  ElzelsOhue  und  ihrer  verbündeten  —  in  neuer  form  mit  diesen 
kämpfen  zu  verbinden  strebte,  behauptete  sich  nur  in  den  'can- 
tileuae'  des  landvolks  und  in  der  ungarischen  sage  die  iltere 
OberlieferuDg  Ober  jenen  kämpf,  so  haben  ereignisse«  die  von 
452  bis  552  reichten,  in  diesem  grofsen  kampfgemailde  ihren 
niederschlag  gefunden. 

c)  Die  erste  epische  zusamoienfassung  dieser  sage  dorfle 
unter  umstanden  erfolgt  sein,  welche  eine  berOcksicbtigung  der 
Nibelungensage  noch  nicht  erforderlich  machten,  wenn  alle  beiden 
in  diesem  kample  zu  gründe  giengen^  also  auch  ih.  Guniher,  der 
darin  auftritt,  so  war  die  behandlung,  welche  die  .Nibeluugensage 
im  9  jh.  allem  anschein  nach  iu  Baiuru  gel'uudeu  halle,  auf  diese 
sage  ohne  eiiiüuss  gehliehen,  nach  dem  aussterben  der  K.nolmger 
fand  die  bairisch  gclassleN'ibelun«^ entsage  zunüchst  wol  nur  noch  in 
Rheinfranken  (Lorscli)  weitere  pflege,  allein  schon  in  der  ThS. 
ist  auf  die  notwendigkeit,  eine  anzabl  beiden,  besonders  Dietricb 
selbst,  in  filselburg  wider  auftreten  zu  lassen ,  rflcksicbt  genom- 
men', zunlchst  worden  einzelne  beiden,  wie  Rttdiger,  dessen 
cod  ans  dem  ^bellum  Nedao  (Crimildinnm)'  Termutlich  ebenfalls 
in  die  Rabenschlacht  verlegt  worden  war  (wovon  noch  ThS.  c  338 
spuren  aufweist,  vgl.  Zs.  43,  311),  ebeofalls  zu  Etzel  zorQckge- 
führt,  anderseits  griff  die  anschauung  platz,  dass  auch  auf  der 
gegeuseile  Ecmeuricti  und  Sibich  aui  leben  gebliebeu  seien-,  no 

*  doch  fallen  Wolfhart  und  Helfericb  Doch  in  der  ThS.  333.  331  vor 
42roiisporl  (Rabea),  vgl.  Zs.  43,  310. 

*  wenn  in  dem  gtdicbt  von  ^Ermeorikes  dol'  Dietrich  US.*  61,  im  A.  s« 
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flass  ()ie  letzte  enUcheidung  erst  oacb  Dietrichs  rUckkehr  mit 
Hildebrand  stattfinden  koante.  daher  widerholt  die  schlachl 
bei  'Gregaoburg'  ThS.  412  aar  die  ältere  einfachere  form 
der  schlacbl  tod  Beben  (Gronsport),  mit  der  ▼eranderaog,  daae 
Sibiefa  Dicht  von  Dietrich,  aoodera  von  Hildebranda  aoha  er- 
achlagen  wird. 

Der  einllaaa  der  juagereo  Ameluagensage  auf  die  neube- 
handlung  der  Nibelungensage  setgl  sieh  besonders  in  der  trOben 

beleuchtung,  in  welclie  Dielriclis  geschick  getreten  ist.  wenn  er 
auf  liie  kuutle  vom  Untergang  der  seinen  ausruft  (Nibl.  A  2256): 
'uni  sin!  ersiorl/t'tt  alle  mint  man,  so  hat  min  got  ver gtzzen\ 
so  <>rtii!i 'I  t  ili*'s  nicht  alleiu  au  seine  klage  nach  der  schlacht  bei 
Bunonje,  sondern  auch  an  das  resignierte  bekenutnis,  mit  welchem 
die  letzten  Goten  sich  dem  Narses  ergaben :  sie  sähen  jetxt»  *dass 
gott  wider  sie  sei  und  eine  unüberwindliche  macht  ihnen  gegen- 
abo^tehe'  (Procop  BG.  it  35).  auch  die  bedeutaame  roUe,  welche 
Radiger  im  Nibl.  lugedachl  isl,  liaal  dieaeo  einfluaa  erkennen. 

d)  Zu  dieaeo  apflieren  bairiacben  aageaelemeDten,  welche  in 
der  Ameloogett*  und  Nibelungensage  eingang  gefunden  haben, 
gdi5rt  endlich  die  bedeutende  atellungf  welche  daa  geachlechl 
der  WOlflnge  innerhalb  der  beldensage  gewonnen  hat.  schon 
im  Widsid  29  heifst  es  mold  Helm  Wulfingum  :  auch  Aiph. 
761,  4  erscheint  Wolfheliii  in  hervorragender  Stellung  neben 
Hildehrand.  Helmnot,  Helmschroi,  Uelmschart,  anderseits  Wulf- 
hart,  WoUiiere  (Widsid  49),  Wolfwlo,  WoifpranL  iiiui  VVülliü^^  ^^e- 
bOren  derseibeo  sippe  an.  der  uame  der  WülÜnge  haftet  nun 
ohne  sweifei  an  dem  königsgescblechle  und  dem  volke  der  Skireo, 
als  deren  letzte  herscber  Edico  Heifsb unger?')  und  llunwulf 
(Jord,  271)  erscheinen,  auch  Odoakera  valer  heifst  Edico«  wie 
aein  Bruder  Onwulf.  der  name  WolAng  gebort  besonders  Steier- 
marlt  an^.  aua  Stire  holte  daher  Elina  den  Odoaker  herbei. 
JGrimm  Geacb.  d.  d.  apr.  327  meinte  geradezu,  dass  der  name 
Sitra  for  Skira  eingetreten  aei.  akirischer  Ursprung  ist  auch  fttr 

Hb.  (RS.*  326)  Ekkehard  den  Ermenrieb  erschlagt,  so  hat  aaf  diese  fassong 
die  iltff«  Enneoiiehsage  ängewarkt. 

*  oaeh  Martio  HB.  i  eioL  izn  encheint  dieser  name  besonders  hlaflg 
ia  Österreich,  doch  gebfirea  die  von  ihm  aogeführtee  beispiele  osch  Steier- 
mark, aach  Mooe  Teatsebe  hids.  16  liat  c\nt  grofse  menge  steirischer  bei* 
spiele  hierfOr  gesammelt   vgl.  aoch  Schöobaeb  Zs.  20,  192  o,  3. 
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das  weiivei  breitete  gescblechl  der  VVeUeii  (JGniiim  aao.)  voraus- 
zuselzeD,  in  welchem  neben  Weif  auch  der  name  Elhico  wider- 
kehrt, daher  die  beliebtheit  der  Wuißoge  besonders  auch  in 
AlemaDDieD  ^. 

HVfthrend  es  iD  deo  ältercD  teileo  der  TbS«  augeDBcbeiolich 
mObe  macbtCy  um  Dietrich  eine  voUbeaetxte  tafelninde  tu  veiw 
aanmelD  (mOasen  doch  aelbat  Hagen  und  Gunther  berbeigeEogen 
werden),  belebt  sich  Dielricba  bof  in  den  jOngeren  parlien  der 
TbS.  und  in  den  mbd.  epen  nil  den  lablreicben  gestalten  dea 
WülßDgeDgeachiecbta:  aelbat  Hildebrand  wird  Ar  dieae  sippe  in 
ansprach  genommen,  ea  beruht  diea  auf  der  sich  Mit  dem  11  jb. 
eDtwickelnden  Vorstellung  von  der  gotischtju  herkunfl  der  be- 
wohner  von  Sleier,  Karnlen  und  Krain  (vgl.  Heinzel  Ostg.  hs.  65), 
welcher  auch  die  heldensace  recbnuug  trägt,  neljeti  Dicllnl*, 
desseu  volk  aui»  dem  GuleuUnde  Spanien  nach  Steier  uIm  r^^^iedeil, 
tritt  so  auch  der  sieirische  heid  Nudung  iu  Dietrichs  heidenkreis 
ein  'K  im  Biteroif,  im  gr.  Rosengarten,  in  den  Nibl.,  im  Anh.  z. 
Hb.  bilden  die  Wülßoge  den  eigentlichen  kern  von  Dietriche 
mannen;  sie  geleiten  ihn  au  Etiel  ioa  exil  —  anstatt  der  ge- 
ringen aabi  von  30  beiden,  welche  ihm  nach  der  froheren  auF- 
faaaung  (in  Gndranliad  5, 1)  diihin  gefolgt  waren,  im  Rosengarten, 
in  der  Virginal»  auch  im  Anh.  z.  Hb.  werden  Dietriche  beiden 
geradetu  ala  Wolflnge  beieicbnet;  Lancparten,  daa  Oatgoten-  oder 
Amelongenland,  wird  daa  land  der  Walfinge :  so  sind  sie  in  der 
späteren  heldensage  aus  den  Vertretern  der  Skiren  zu  solchen 
der  Oslgoten  geworden,  immerhin  tritt  auch  iin  xSibl.  ihre  re- 
lative Selbständigkeit  Dieinch  und  Hildebrand  gegenüber  anschau- 
lich genug  hervor  (vgl.  die  37  avent.). 

V.  £aGEBNI$8E. 

Das  Vorhandensein  einer  altbairiachen  Hunnenaage  darf,  nach- 
dem sich  una  der  Inhalt  von  Keiaa  Geala  Hunorum  im  wesent- 
lichen ala  magyariaiertea  bairiachca  aagengut  ergeben  hat,  nicht  wol 
bezweifelt  werden,  dieae  aege  umfuate  einen  comples  hiatoriacb- 

>  b«i  Piper  sabi  ich  8  mal  fTolfhehn,  52  mal  JFolfherB,  1(3  mal  ATo//*- 
harL  letzterer  aanie  scheint  ilao  weitaus  der  beliebteste  der  gaasen  hetden- 
•age  zn  sein. 

3  seine  ^iüruberger  herkuuft  im  Alphart  79  bcmht  veimuUicb  anf  der 
bexeichnuDg  'castra  Norica'  für  Küroberg. 
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epischer  erinnerufigeo,  die  im  weseotlicbeo  —  im  gegeusatz  zu 
den  fränkischen  uod  alemaooiseheD  Mgeo  —  auf  christlicbem 
boden  fixiert  Daturmylbischer  motive  enlbehrten,  in  der^fulgaris 
fabulatio*  uDd  den  'canlilenae'  de»  landvolks  sich  erhielten  und  «ich 
leit  etwa  dem  beginn  dea  11  jhs.  auch  nach  Ungarn  auabreiteten» 
augleicfa  aber  der  kuoauoiiraigen  epischen  dichtung  ab  nfthrboden 
dienten^,  su  diesen  Qberlieferangen  rechnen  wir :  t.  die  eroberung 
Pannoniens  durch  Balamber  (Waldemar)  Im  kämpf  mit  den  Ostgoten 
unter  Winilhari  (dem  *aUen'  Dietrich),  2.  die  erhebung  Attilas 
zum  Herrn  Pannoniens  und  Germaoieus  iiacli  der  uuierwerfuüg 
der  üolen,  die  erbauung  von  Etzelburg  (Sicambria)  und  die  er- 
mordung  Blecias,  3.  den  feldzug  der  Etzelvülker  iiaili  (iallu  n  und 
die  Überwältigung  der  Burgunder  (Gunther,  Sigismund)  iii  einem 
grofsen  kämpfe  am  Hbeio,  4.  die  Unterwerfung  des  nördlichen 
und  Östlichen  Europa  mit  hülfe  der  Goten,  5.  den  feldzug  Attilas 
gegen  Ra?enna,  6.  Attilas  TermAbluog  mit  der  germanischen  fürsiea« 
tocbter  Kriembild,  7.  Attilas  tod  durch  einen  blutsturs  (Hilde^ 
gande-motif),  8.  den  Untergang  des  Bunnenreiches  auf  anstiften 
Krierohilds  durch  den  Gepiden  Ardarich  und  den  Ostgoten  Walamer 
(Tbeodomer,  Dietrich)  in  einem  groben  kämpfe  in  und  um  Eliel- 
borg  Oproelium  Crimildinum')* 

Der  einfluss  dieser  sage  auf  die  frünkisch-burguodische  Nibe- 
lungensage zeigte  sich  1.  bereits  in  merowingischei  zeiL  ui  der 
rolle  Gudruns  als  vernichterin  des  llunnenreiches;  2.  in  karo- 
lingischer  zeit  iu  der  Verwandlung  Knemhilds  in  eine  'v^landinne*. 
ihr  eiuÜuss  auf  die  bairisch -alemannische  Amelungensage  zeigte 
eich  1.  in  der  bereicberuog  der  Dietricbssage  durch  deren  ver- 
quickuog  mit  der  pannonischen  Goteosage  (Athaoaricb,  Winilbari), 
2.  in  der  ausbildung  der  sage  von  Dietrichs  exil  und  beim- 
kebr.  die  Nibelungensage  erfuhrt  durch  die  berührung  mit  der 
durch  die  Hunnensage  beeiDflussten  Amelungensage  ▼ermuilich 
schon  in  karolingiscber  seit  twei  ferftnderungen :  1.  durch  die  nach 
dem  Vorbild  Hildebrands  umgestaltete  auffossung  Bagens,  2.  (viel« 
telcbt)  durch  das  eingreifen  Dietrichs  in  die  letite  entscheidung. 

*  Zwleraina  Zft.  44, 10t  glanbt,  data  die  dem  NIbl.  lO  grande  Uegendea 
eiaiellicder  bL  im  'grobbairiacben'  diaicct  gehalten  and  Ha  ihrem  ton  fQr 
das  niedrige  Tolk  beKchnet  waren*,  dagegen,  data  sie»  wie  auch  Z.  meiot, 
schon  in  der  Nibelungenatrophe  verfasst  gewesen  telea,  iufsert  SdUVabach 
D.  cbristentom  in  der  altd.  heldeodichtang  50,  lebhafte  xweifel. 
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durch  itire  herUhrung  tiiil  der  erweilerleu  Aaieluogeosage  im  12  jli. 
bereichert  sie  sich  1.  durch  neue  HildebrandssceneD,  2.  durch 
neue  kämpfergmppen  (WolfiogeX  3.  durch  eioflecbtuog  der  flgur 
RQdigers  K 

Die  Hunueosage  selbst  Usst  folgende  Terflodeningen  er- 
kennen :  1.  Alltla  wird  allmSlich  einziger  reprIsenUni  der  Hunnen- 
zeil,  2.  er  wird  seines  grsussnien  Charakters  alloMlicb  entkleidet 
(Streichung  der  Bledasage),  3«  die  sage  ▼om  Burgunderfeldsug 

wird  Zt.  in  die  NibduogeQsage  verfioditen,  4.  die  sage  von  dem 

teldzug  nach  Raveuna  geht  völlig  in  die  Dietrichssage  auf,  5.  die 
sage  vom  *bellum  CniiiiUiinun)'  iiäll  sich  selbständig  nur  uoch 
in  der  volkstttmlichen  und  ungarischen  ilu  1 1»  l\'nitii?  :  ihre 
motive  und  ihr  inhall  aber  finil»'ii  inncrlialh  des  kuusUnüisjgen 
epos  Verwertung  a)  in  der  bain&cUeu  behandlung  der  Nibe- 
lungeosage,  b)  in  der  sur  Dietrichssage  gehörigen  sage  Ton  der 
Babenschiacht. 

Unter  den  liairischen  laodscbaften  darr  vor  allem  Österreich 
als  baupipllegestätte  der  heldensage  gelten,  hielt  man  doch  den 
namen  Austria  fOr  gleichbedeutend  mit  Ostrogotbia  (Heinsei  Ostg. 
hs.  30),  daher  auch  in  diese  landschaft  das  'proelium  Zeiaen- 
mure*  verlegt  wurde,  der  lieblingsheld  dieser  landscbafi,  Rodiger, 
(vgl.  Henning  Nibelungenstudien  18)  ist  daher  zu  einer  heson* 
dern  bedeuluiig  in  der  Aniehingeu-  und  Nibelungensage  gelaugt, 
jener  biscbof  Günther  von  liamberj?,  der  begeisterte  Verehrer  der 
deutschen  heldeiisage  im  11  jh.-,  stammle  aus  einer  aa  der  Euns 
und  Traun  begüterten  Tamiiie  (Giesebrecbt  lu'*  60).    nicht  nur 

^  ebenfalls  bairiicbea,  aber  geisdicben  arapruogs  »od  vermatlich  die 

—  nar  im  Nibl.,  nicht  in  der  TtiS.  erscheioeoden  <^  pilgrimscencn  (bes. 
A.  1260),  die  kaplansccoe  (A.  1514ff),  die  kirchgangscene  (A.  178711),  von 
denen  die  zweite  ein  ganz  neues,  den  klagen  (ies  clerus  über  den  Übermut 
des  laienadels  entsprechendes  moliv  einschiel)!,  die  in  Passau  entstandenen 
iiuizeichuuiigeii  dürften  dabei  lücUl  olait*  einlluss  gewesen  sein.  —  als  neue 
rheinische  (Worms  -  Lorscher)  motive  müssen  zwischen  dem  9  und  12  jh. 
sieh  eDtwiekdl  haben  :  1.  die  freoodaehaft  des  Roseogartenkinpfera  V<rikcr 
mit  Hagen  (▼gl.  auch  die  Hvensche  ehronik),  2.  der  Sacbaenkricg,  für  welchen 
als  Torbildiieh  mehr  noch  die  von  Worms  anagebnden  sfchaisdien  feldsnge 
Heinrichs  IV  im  11  Jh.,  als  di^enigen  Karls  dGr.  angesehen  werden  dArfen, 
wenn  auch  alte  sagenelemente  sn  gründe  liegen. 

'  'sptnper  Alhal«m^  Mwmftr  Amalungum  «f  etUra  id  gmuu  porUiUa 
IractüV  HS.«  37. 
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die  gemeinsame  gntndlage  der  ThS.  und  des  Nibl.  (Kellners  drittes 
liederbach),  sondern  auch  die  vermotlieh  durch  einen  Passaner 
spielmann  bewQrkte  abschtiefsende  redaction  (Kettner  288)  sind 
unswetfelbaft  auf  Osterreichiscbem  boden  entstanden,  daneben 
weisen  besUmmte  spuren  —  zahlreicbe  Urkunden,  die  eine  aus* 
gebreitete  kennlnis  der  Heldensage  in  dieser  laudscbafl  verratend 
sowie  die  bedeutende  Stellung  der  Wülßnge  in  der  spätem  lielden- 
sage  —  auch  auf  Sleiermark  als  eine  wiege  deutscher  heldeo- 
dichiuiig. 

Zum  scbluss  seien  mir,  um  gang  und  mclhode  meiner 
Untersuchung  lu  rechtfertigen,  noch  folgende  bemerkungen 
gestattet. 

Die  erste  pflicbt  deutsober  sagenforschung  scheint  mir  eine 
möglichst  umfassende  ausnflisung  des  gOnstigen  geschicks,  durch 
welches  die  forg&nge  unsers  heldenieitalteffs  nicht  nur  zum  gegen- 
ständ mtlndlicher,  sagenhafter  Ubertieferung,  sondern  tugleich 
fremder  beobachtung  und  schriftlicher  bericblerstattuag  geworden 
sind  (vgli  Nitssch  Gesch.  d.  d.  f olkes  25).  sodann  gilt  es  das 
eigentum  der  verschiedenen  deutschen  stamme,  wo  dies  angünglich 
ist,  müglichsl  öui^üUlig  von  einander  zu  sonüeru  und  die  mög- 
lichkeil und  arl  der  get:*  iist  iu^t^^n  einwirkuiig  ihrer  üherliefer- 
UQgen  zu  prüfen,  ferner  abir  liptlaif  das  innerhalb  der  Stämme 
selbst  zu  tage  tretende  sagengul  einer  berilcksichtigung  seiner  so- 
cialen Verbreitung,  der  gegeosatz  zwischen  dem  einlachen  episch* 
historischen  lied  und  dem  eigentlichen  heldeogesang  (vgl.  Symoos 
608)  beruht  nicht  allein  auf  dem  Terachiedenartigen  stofflichen 
i  Oleresse  an  den  bändelten  personen  oder  ereignissen,  sondern 
zugleich  auf  dem  sidi  langsam  entwickelnden  gegensatz  der  naiven, 
dem  volkstQmlichen  aberglauben  sugeneigten  flberlieferungsweise 
der  Vustici%  die  allmalidi  sich  des  waffenhandwerks  ihrer  vor- 
fahren, deren  llberiieferungen  sie  gleiehwol  forlsetsten,  ent- 
wöhuteu,  und  dem  anspruchsvolleren,  mythischen  motiven  ab- 
holden geschmack  des  aus  dem  haui^ru^Uuid  langsam  empor> 
sleigendeu,  sich  aristokratisch  ahschhesseudeu  kriegerstandes  (vgl. 

(Ii  aao.  ii4fT).  noch  mehr  musle  diese  abneigung  gegen 
den  voikstümhchen  aberglauben  sich  geltend  machen,  seitdem  das 
httertum  die  kirchliche  weihe  empüog;  nur  die  eigentlich  krie- 
gerischen vorginge  und  erscheinungen  der  einheimischen  sagen- 

*  vgl.  Scbfobach  Zi.  20, 192  n.  S.  Sckr<ier  Gern.  17.  65  ff. 
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überliefeniog  nabmeD  seitdem  da«  iotere8se  des  ritterlichen  adets 
ooeb  in  aosprucb.  wer  den  kostbaren  schätz  der  im  volke  lebendeo 
^alten  mnran'  ala  gegenständ  riUermafsiger  dichtung  nicht  unge- 
nutzt lassen  wollte,  war  tn  vertlndeningen  genötigt,  welche  den 
bestand  und  Inhalt  der  ?olklünillcben  Qberllefemng  verlnderten 
und  trObten^  geben  uns  also  die  sog.  volksepen  des  12  nnd 
13  jbs.  kein  klares  bild  der  im  ?olke  sich  foripflanienden  sagen- 
ballen  fiberliefernngen ,  so  verdienen  die  viel  spller,  erst  nach 
dem  ferfall  der  ritterlichen  dichtung  hervortretenden  bruchstücke 
11 11(1  trOmmer  der  eigentlichen  vulkssage,  so  weit  sie  schriftlich 
fixiert  wuiden  sind,  um  so  sorgfältigere  beachtung.  gewis  ist 
auch  diese  ^niedere'  keldensage,  wie  man  sie  nennen  konnte,  im 
laufe  der  jhh.  nicht  unverändert  ^ehlu  hen.  die  teilnähme  an  deu 
eigentlich  heldenhaften,  kriegerischen  Vorgängen  ist  geringer, 
die  für  die  mythischen  stärker  —  die  beiden  sind  zb.  vielfach  zu 
riesen  geworden,  msncbe  motive  erscheinen  vergröbert  oder  sind 
gam  verblaist,  anderes  ist  durch  Verwechselungen  infolge  von 
Ähnlichkeiten  In  namen  und  Situationen  in  Verwirrung  geraten, 
die  ursprüngliche  falle  der  historischen  gestalten  hat  sich  ver- 
einfacht :  aber  Irols  diesem  nalOrlichen  verwitterungsprocesse 
überraschen  diese  unscheinbaren  seugnisse,  wie  sie  uns  bei  Keza, 
im  Siegfriedslied,  im  Anh.  z.  Hb.,  bei  Aventin,  bei  Lazius  ent- 
gegentreten, durcli  die  treue  und  ursprtluglichkeit  ihrer  der 
beldendichtung  oft  schroff  widersprechenden  angaben,  denn  wenn 
auch  die  volkstümlichen  tna  ri  n  iHe  grundlage  des  kuustiiuifsigeu 
epos  bildeten,  so  scliemt  luii^^ekohrl  der  ciiilluss,  weichen  die 
grofseo  cyclischen  conceptioneu  der  rillerdicblung  auf  den  inbalt 
der  alten  *cantUenae'  geübt  haben,  im  ganzen  genommen  sehr 
gering  gewesen  zu  sein« 

'  so  wird,  uro  aar  das  lehrreichste  beispiel  hervonohebeo,  der  confliet 
der  kÖDigiooen  im  Mihi,  auf  eine  lehoircchtliehe  frage  biosatgesplelt. 

Grofs-Lichterfelde.  GEORG  MATTHAEL 
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Steinmeyer  und  Golther  haben  sich  das  verdienst  erworben, 
die  texlkriligch  verwickelte  überlieteniag  des  Seyfridsliedes  der  enl- 
wirrung  wesentlich  ndlipr  zu  führen  :  der  erste  durch  seine  notizen 
Zs.  f.  d.  ph.  5, 105  und  durch  die  Überlassung  weiterer  arbeiten 
ao  Golther,  dieser  durch  seine  ausgäbe  des  iiedes  in  Braunes  neu* 
druck eo  s.  81.  82  (1889).  aber  zur  völligen  klAruDg  isl  des 
problen  noch  nicht  gekommeo;  es  hat  sich  vor  allem  wol  geriebt« 
daaa  Golther  nicht  all  die  erhaltenen  alten  drucke  selbst  neben 
einander  gesehen,  sondern  sich  st,  wenigstens  mit  abschrlflen 
und  collationen  begnogt  hat»  hier  hofll  die  Torliegende  unter- 
tachuog,  die  sieh  Steinmeyers  und  Golthers  arbeiten  und  sumal 
den  laa.apparat  dankbar  zu  nutze  macht,  etwas  weiter  helfen  zu 
können;  einmal  durch  nochmalige  aiisdeutung  des  schon  be- 
kannten materials  um!  uameuliich  stärkere  Verwertung  der  in  den 
allen  hefteu  beiiudlu  lien  illustrationen ,  die  zugleich  zu  einer 
kiinstliisiorigch  wol  nicht  unwichtigen  ermiltlung  führt;  anderseits 
auch  durch  eine  dem  umfang  nach  geringe,  dem  inhalt  nach 
aber  wol  ferwendbare  ?ermefarung  der  bisher  aufgedeckten  Über- 
lieferung K 

Ich  stelle  lunlchst  —  unter  benutsung  von  Golthers  ein-* 
leitung,  auf  die  ich  hier  Oberhaupt  verweise,  und  unter  Verwertung 
4ler  von  ihm  gewthllen  siglen  —  das  bisher  bekannte  material 
aosaramen« 

1.  Nh  NOmberg,  Kunigunde  Hergotin  o.j*  nur  biblio* 
graphisch  bekannt. 

2.  N  Nürnberg,  GWachter  o.j.  exemplar  im  Kestnei^ 
«Duseuni  zu  ILuinover. 

3.  H  Hamburg,  JLOw  o.j.  exemplar  lo  Celle,  kirchen- 
iDiQisterialbibltuihek. 

4.  F  =  Frankfurt  aM.,  VVHan  o.j.    ex<'mplar  in  Celle. 

5.  B  —  Bern,  SApianus  1561.  exempUr  in  Berlin  Yf  7711. 

'  den  directionen  d<er  nniversilatsbibliothek  in  Basel,  der  kgl.  biblio- 
lliek  7Ai  Hpriin,  der  kirchenministprialbibliolhek  zu  Gelle,  des  Keslnermuseums 
zu  UäuuuveT  und  der  k.  k.  hofbibliolbek  zu  Wieo  bin  ich  za  herziicbem 
■daak  verbuudcii. 
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6.  S  =  Sirnfsburg,  ChMüllers  erben  15S0.  nur  bibtio- 
graphiäcli  lekanot. 

7.  0      0.  o.  1585.    exeiDpiar  in  ^Vi^'[l,  Imlhililiolliek. 

8.  0*      (>.  o.  1591.    nur  hibliograpliisch  bekaiinl. 

9.  Ba  Bas(>l,  JScIiröter  1592 — 4.  UDvollsUodiges  exemplar 
io  Basel,  Universitätsbibliothek. 

10.  L«"Leipzig,  NNerlicii  1611.  nur  bibliographisch  bekaooL 

11.  V  «  ein  druck,  aua  dem  Goldaat  ParaeDeticorum  veterHin 
pars  t  (1604)  «oige  stellen  anfuhrt;  bestimmt  mit  keinem  der 
unter  1^10  genannten  drucke  identisch.  Goltber  hatte,  um 
einen  gewissen  seitlichen  anhaltspunct  su  geben,  darauf  auf- 
merksam machen  können,  dass  Goldast  s.  52  (zu  str.  76,  2)  tod 
einer  *velus  edilio'  spricht.  —  dagegen  wird  man  nicht  mit  der 
Sicherheit f  mit  der  Golther  es  tut,  die  citate  in  CSpangenbergs 
Adelspiegel  n  (1594)  auf  ein»'  sonst  nicht  bekannte  ausgäbe  ziirtick- 
fUlirt  11  können  :  er  hat  zwar  einen  TöUig  abweichenden  vcrs  (2,  5), 
es  Wird  sich  aber  spJüer  noch  zeigen,  dass  er  dir  NMlIkUriichsten 
änderungea  voruiniml  und  daher  fOr  die  textkritik  ganz  aufser 
betraciit  bleiben  muss. 

Dazu  kommt  nun 

12.  IleaHein  druck,  von  dem  sich  nur  die  holzstOcke  zu 
15  iilustrationen  erhalten  haben;  aie  sind  im  besitz  der  firmn 
Heiti  u.  Mandel  in  Strafsburg,  und  zweimal  sind  mit*  ihnen  die 
bilder  neu  abgedruckt  worden  :  a)  durch  EMartin  :  Jb.  d.  Vogesen- 
chibs  6  (1S90),  S4fr,  b)  durch  PHeilz  :  Originalabdruck  ton  form* 
schneiderarbeiten  d.  16  u.  17  jhs.  (Strafsburg  1894)  taf.  cxxiiilf* 
mit  recht  weist  schon  Martin,  wenn  auch  nur  zweifelnd,  auf  die 
möglichkeit  einer  ideuliläl  aiil  der  oben  unter  6  genannten«  ver- 
lureneu  Sirafsburger  ausgäbe  hin.  aber  da  es  —  angesichts  zb. 
der  beiden  Tellhihh  r  lal.  cxxvifi  —  nu  hi  <'iiimal  sicher  ist,  ob 
alle  stocke  der  fleilzsclien  sannniung  ursprünglich  nach  Strafs- 
burg  gehöreu,  wird  es  sich  zunächst  wol  emptehlen,  die  ideoti- 
flcation  su  unterlassen  und  den  druck  vorläufig  als  besondere 
nummer  zu  führen. 

Endlich  aber 

13.  X  «■  zwei  blätter  aua  einem,  wie  man  sofort  sieht,  nicht 
ganz  jungen  druck  dea  Seyfridsliedes^  eigentum  der  kgl.  bibliotfaek 
su  Berlin  Td  9261  (forgeklebt  ist  ein  im  druck  völlig  verschie- 
denes blatt :  Ein  anders  Lied.   Icb  klag  den  Tag  vnnd  alle  Aund  / 
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Getirutki  lü  Äugspurg  /  bey  der  Agatha  Geglt  ria).  unser  bnicli- 
gtück  enthalt  die  slrophen  7,5  bis  13,8  mul  die  drei  liolzschuille 
IV.  V,  Tl.  ohue  jedeu  zwdfel  habeu  wir  hier  die  Fragmente  vor 
uns,  die  Goltlier  unter  nr  11  seiner  zJJhlung  bibliographiscl»  aul- 
fUbrt,  die  aber  schon  Sleinnieyer  vergeblich  gesucht  hatte  :  der 
Cftlvarysehe  catalog,  durch  den  St.  von  den  brucbstücken  vruste, 
stamnnt  v.  j.  1887,  uod  das  gleiche  dalum  neont  der  Umschlag 
der  Beriioer  firagnente  ala  jabr  der  erwerbung.  der  benutiung 
mgiDglich  aber  wurden  aie  erat  in  den  neunziger  jähren  und 
aiuaten  daher  Sieinmcyer  und  Golther  entgebn. 

Tataichiicb  lagen  Gohber  nur  aecba  drucke :  H,  F,  B,  Ba 
und  0  vor,  und  aber  das  verbaltnia,  in  dem  aie  zu  einander 
stehn,  ist  er  zu  folgendem  schluss  gekommen.  H  geht  direct 
auf  iS  zurück  und  k( mim  daher  texlkrilisch  nicht  weiter  in  be- 
tracht.  der  erste  druck  ist  nicht  erhalten,  zwischen  ilim  und 
N  steht  kaum  eine  Zwischenstufe  —  ein  gruud  für  diese  annalinie 
ist  nicht  angegeben.  F  und  Ba  geboren,  wie  eine  menge  von 
stellen  beweist,  eng  zusammen,  doch  ist  Ba  nicht  eine  überar* 
beilung  von  F,  beide  drucke  haben  vielmehr  eine  gemeinaame 
quelle,  einen  druck,  den  G.  aus  bilderkritischen  grOnden,  von 
weichen  wir  gleich  zu  sprechen  haben,  ina  jabr  1538  setzen  mochte. 
B  iat  —  wie  flbrigena  auch  Ba  —  sehr  stark  Qberarbeitet,  enthalt 
aber  auch  manches  alte  und  echte,  ahnlich  steht  es  mit  dem 
drncke  0,  der  selbständig  auf  daa  original  zurflcfcgeht  einen 
Stammbaum  der  drucke  vermag  G.  nicht  aufzustellen,  sondern  er 
scheidet  vier  selbatflndige  texte  :  1.  N;  2.  die  vorläge  von  P  und 
Ba;  3.  Ü;  4.  0.  der  ausgäbe  zu  gründe  wird  N  gelegt,  weil  B 
und  0  zu  »p<it  und  zu  frei  sind;  G.  ist  namenthch  dann  über- 
zeugt, in  N  die  richtige  lesart  zu  haben,  'wenn  sie  in  sämtUchen 
drucken,  auch  mit  ausnähme  von  B,  sich  vorhndet;  ferner  wenn 
eine  lesart  von  N  durch  0  oder  B  gestützt  wird;  auch  ein  zu- 
sammengehn  von  B  und  0  verdient  beachtuog;  zuweilen  kann  da» 
ricbtige  auch  nur  in  einem  drucke  aich  erhalten  haben,  in  ßillen, 
wo  eine  modernisierung  eines  alleriflmlicben  ausdruckes  für  alle 
gleichmabig  nahe  lag*.  G^  präzis,  mit  der  er  dem  verlornen 
Ufdnick  so  nsh  wie  mögiich  zu  kommen  hoflt,  ist  im  aUge- 
meiaen  die  folgende  :  1.  er  gibt  die  la.  von  N  zu  gunsten  des 
Wortlauts  der  andern  tezie  auf,  wenn  diese  einig  sind  oder  wenn 
wenigstens  nur  B  abwäcbi;  ausnahmen  bilden  die  flUle,  in  denen 


Digitized  by  Google 


64 


UCRRMANN 


die  la.  von  N  im  gegeosatz  zu  der  concurreozla.  keinen  verflofs 
gegen  die  metrischen  aiifonlerungen  darstellt;  2.  wenn  N  mit 
einem  der  andern  texte  oder  gar  mit  zweien  gegen  eine  von 
einem  lexi  (ausscblif  l>iich  B)  ntler  zweien  gebildete  gegengruppe 
tibereinstimmt,  wird  die  la.  von  iN  beibehalten,  sie  müptc  dnin 
a)  einen  metrischen  fehler  aufweisen,  oder  b)  au  sprachlicher 
«IteriOmlichkeit  der  andern  la.  nacbstebn.  an  beispieleo  fttr 
dies  TerfohreD  wird  weitarfaia  keio  maDgel  sein. 

Wir  wollen  nan  tertucheo,  ob  es  uns  nicht  gelingt,  die 
vorhindenen  dmcke  entschiedener  in  besug  auf  ihre  ?erwant- 
BchaftsmhlihDisse  xn  charakterbieren ,  womöglich  ihren  Stamm- 
baum aufxuslelleo,  nnd  werden  in  diesem  swecke  sunicbst  die 
bilder  und  dann  die  texte  binaichtlicli  ihrer  xuaammengehorigkeit 
genauer  prüfen. 

1.  Die  bilder. 
Hier  kommen  nur  to  belrachi  die  drucke  2,  4,  5,  9,  12, 
13;  allenfalls  auch  7  :  3  ist  bis  auf  ein  schon  von  Golther  mit 
recht  als  unursprüugiicti  bezeichnetes  tit^  llnld  ohne  Illustrationen; 
von  1,  6f  S,  10,  11  sind  fxompiare  uichl  bekauoL  12  und  13 
hat  Golther  noch  nicht  berücksichtigen  können;  7  laset  er  bei 
Seite,  weil  es  nur  *das  gewöhnliche  titelbild'  enthalt,  so  ver- 
gleicht er  nur  M  (2),  P  (4),  B  (5),  6a  (9)  und  zeriegt  sie  in  xwei 
gruppen  :  NF  —  BBa.  *die  Situation  aur  den  bildem  in  BBa  und 
MF  ist  dieselbe;  unmöglich  aber  können  die  plumpen  darstel- 
lungen  in  NF  die  Torlagen  fflr  die  feinen  in  BBa  gewesen  sein; 
vielmehr  fand  das  umgekehrte  statt  die  holiachnitte,  welche 
sich  in  BBa  erhielten,  sind  die  des  Originals,  das  allem  nach  ein 
schön  und  gut  ausgestatteter  druck  gewesen  ist;  die  von  NF 
entstammen  au»  einer  späteren  aufläge  .  .  .*  ohne  zweifei  ist  die 
gruppeneinteilung  richtig.  (Ih  i  die  uoUviMKii^keii  des  Schlusses 
*viehnehr  fand  das  umgekehrte  stall'  wird  niemand  emsehen;  auch 
ohne  die  bilder  zu  prüfen,  wird  man  theoretisch  die  mOglicbkeit 
aufstellen  durleo,  dass  auch  feine  bilder  unter  anlehnung  an 
plumpe  hergestellt  sein  können,  zumal  wenn  uns  von  diesen  nur 
nachabmungen  vorliegen,  die  vielleicht  ihrerseits  die  *plumpheit* 
erst  Terscfauldet  haben;  ferner  aber  konnten  ja  auch  die  ^feinen' 
bilder  ebenso  unursprflnglich  sein  wie  die  plumpen,  xumal  wenn 
mw  hier  die  gruppe  NF  die  jähre  1540—55  (resp.  15^,  a.  Q.)f 
4lie  gruppe  BBs  die  jähre  1561—1594  Tertritu  die  aache  ligt 
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oCTeabar  überhaupt  so  einfach  uicht,  uod  nur  eine  genaue  prQ- 
fang  wird  aafklarung  srhafTen  können;  sie  mag  zugleich  Gollhen 
sonstige  bemerkangen  Uber  die  bilder  berUcksichtigeo. 

l€h  beginne  mit  M.  seine  boixschnitte  machen  den  rohsten 
eindruek  von  allen,  wie  die  unten  nitgeteille  probe  deutlich  seigt; 
aber  gerade  hier  ergibt  sich,  wie  wenig  man  von  der  rohheit 
eines  nachsebnitls  (deon  dass  es  sich  nicht  um  originale  handelt« 
wird  sich  sogleich  erweisen)  auf  die  rohbeit  des  Urbildes  lurack- 
scbliefsen  kann,  hier  nSmlich  ist  die  kleine  kunstgeschichtlicbe 
«utdeckuug  zu  macheOf  auf  die  schun  oben  angespielt  wurde. 
*auf  den  bildern  in  N  zeigt  sich  zuweilen  ein  ziemhch  undeut- 
liches monogramm  W\  sagt  Golther.  auf  der  unten  gebotenen 
probe  ist  es  allerdinf^s  wirklich  ziemlich  unklar;  aber  bei  ge- 
oauerem  zusehen  kauu  man  auch  da  das  erkennen,  was  auf  ver- 
schiedenen andern  bildern  von  N  ganz  deotlicb  berauskommt : 
das  monogramm  heifst  W.  das  aber  ist  eines  der  berohmtesten 
der  dratschen  kunst  des  16  Jahrhunderts :  es  ist  das  seichen  des 
Hans  Sebald  Beham.  nun  wird  froilicb  niemand  annehmen, 
dass  die  rohen  arbeiten«  die  wir  hier  vor  nns  haben,  direct  von 
der  band  des  grofsen  kleinmeisters  herrühren;  offenbar  haben  wir 
oacliabmungen  eines  Susserst  ungeschickten  bobscbneiders  vor 
uns.  dass  er  das  monogramm  des  kQnstlers  mit  herUbernahm, 
braucht  uns  nicht  zu  verwundern  :  ein  ausgezeichueler  aufsatz 
JLuLliers  über  den  *ideendieb?tabl  in  dem  decorativen  bUcher- 
schmuck  der  r*  rorma!ioti>zt  il'  (Z^chr.  f.  bücherireunde  l,  2,  s.  4t>3fr 
bes.  470 Q  hat  uns  gezeigt,  dass  dieses  verfahren  bei  den  raub- 
druckern des  16  Jahrhunderts  gar  nicht,  so  ungewöhnlich  ist. 
allerdings  findet  das  monogramm  sich  nur  auf  den  bildern  3t  4, 
5,  6,  8,  12, 14, 18«  23,  und  ich  wage  nicht  zu  entscheiden,  ob 
man  Beham  nur  fflr  diese  nuromern  die  originale  insprochen  darf; 
bemerkt  sei  nur,  dass  die  bilder  17, 19,  20,  22,  24(7)  wenigstens 
den  typischen  platz  für  das  monogramm  aufweisen,  nirgendwo 
In  der  Behamlitterator  ist  bisher  von  diesen  Siegfriedbildern  des 
meisters  die  rede,  und  auch  verwante  gegeostilnde  bat  er  kaum 
behandelt,  dagegen  ist  es  vielfach  bezeugt  und  belegt,  dass  er 
Uli  dieoste  des  buchdrucks  ab  Illustrator  tälig  war;  man  wird  zu- 
nächst angesichts  der  tatsache,  dass  Beham  geborener  Nürnberger 
war  und  dass  N  in  Nürnberg  gedruckt  ist,  der  Vermutung  geneigt 
sein,  dass  er  die  origioalbilder  ebenfalls  für  eine  Nürnberger 
Z.  F.  D.  A.  ILLYL       F.  XXXIV.  5 
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tiruckerei  gefertigt  hai,  und  wird  au  ilie  oben  unter  nr  1  aul- 
geführtt'  aujigabe  der  Hergotin  denken,  d»  r  umstand,  dass  das 
moDogranim  auf  einigen  biUiern  M*,  auf  andern  Mi  lautet,  er- 
mOglicbl  uns  auch  eine  ziemlich  geoaue  datieninp  :  dieser  Uber> 
gang  von  P  zu  B  voliziebt  sich  io  dem  jähre  lo30/i  (vgl.  WvSeyd* 
Uti  in  Meyen  Allg.  kttnstlerlexikon  tu  318).  aber  gerade  diese 
datieraiig  nimmt  qds  die  mOglichkeit,  mit  sicberbeit  auf  eiAeo 
Nflmberger  druck  lu  schlielkeo,  und  die  betrachtuDg  der  leitlicb 
nun  am  oichaten  liegenden  uuter  den  erhaltenen  auagaben  fohrt 
doch  vielleiebt  auf  eine  andere  spur. 

F  nimlieb  webt,  wie  adben  bervorgehobeD,  holiacbnitle  auf, 
die  mit  denen  in  N  in  allerengsler  verwantschaft  stehn:  die  unten 
gebotene  prube  mag  das  deutlich  macheu  und  zugleich  ein  bei- 
spiel  sein  für  die  umkehruug  der  Stellung,  die  —  auch  (jolther 
ist  das  aufgefallen  —  auf  den  meisten  bildern  (4 — 12,  IG,  19, 
20,  24 — 27)  zu  beobachten  ist.  die  vorlagen  für  N  sind  sie 
nicbt;  das  beweist  nicbt  etwa  der  umstand ,  dass  F  frühestens 
Tem  jähre  1555  stammt :  denn  der  drucker  könnte  ja  die  alten 
stocke  Qbemommen  babeo,  sondern  sunlcbsl  die  tatsache«  dass 
die  monogramrae  Behams  hier  fehlen  und  nur  die  leeren  plilae 
sieb  finden;  die  bilder  sind  ferner  im  ganien  nur  sehr  wenig 
besser  als  in  N.  wir  haben  also  lunfcbst  grund  zu  der  annähme» 
daaa  beide  bilderserien  nacbabmungen  dea  gleichen  originale»  des 
dmeks  mit  den  Bebambildem  darstellen,  gani  so  einftch  hrsucbi 
es  indessen  nicht  zu  sein  :  schon  Steinmeyer  hat  bemerkt,  dass  das 
bild  6  in  F  auf  einem  stein  die  Jahreszahl  1538  tragt,  wahrend 
die  druckerei  von  Wilan,  aus  der  F  stammt,  erst  1555  zu  ar- 
beiten l)(>;ann  :  Han  ist  der  nachfol^tr  von  Hermann  GfllfericU 
in  Frankfurt,  von  dem  er  verlagswerke  und  holzsiücke  übernahm, 
entweder  also  muss  man  mit  Steinmeyer  schliefsen,  dass  darunter 
auch  die  stocke  fOr  die  bilder  gewesen  sind,  die  uns  in  F  vor- 
liegen, oder  man  muss  annehmen,  dass  Han  diese  bilder  des  sa 
erschlossenen  Galferichschen  druckes  hat  nachschneiden  lassen 
und  dase  der  betreffende  'kttnstler^  die  alte  jabressahl  gedenken* 
los  mit  herObernahm*  wahracfaeinlicher  ist  das  erstere,  und  jedes- 
falla  kommen  wir  so  auf  einen  terminua  poat  quem  non  fOr  die 
Behamschen  bilder :  der  holischneider,  der  in  Galfericbs  auftrage 
1538  die  Behamschen  originale  copierie,  bat  im  gegensats  tu 
dem  ar heiter,  dem  wir  die  bilder  lu  iN  verdanken,  das  Bebamscbe 
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monogramni  (ortgelassen,  einmal  aber  genau  an  sein*  n  platz,  ebeii 
aul  jenen  stein,  die  zahl  des  Jahres  gesetzt,  in  dem  das  buch  er- 
sdieiaen  solUe.  wichtiger  aber  noch  ist  der  locale  zusammea- 
bang,  so  wie  1555  WUan  sich  ao  den  verlag  seines  vorgangers 
Galfericb  gehalleo  hat,  so  bat  möglicherweise  1538  HGoftfericb 
seinerseits  in  dem  bOroen  Sejfrid  ein  ferbgtwerk  seines  Vor- 
gängers CbEgenoir,  des  ersten  Frankfarler  drackers,  nacbgednickt. 
denn  in  Egenolfs  anflrag  und  fttr  dessen  druckerei  ist  Hans 
Sebald  Bekam  als  holisebneider  vielfacb  tStig  geweseo,  «ibrend 
arbeiten  fOr  andere  Prsnkfürler  officinen  von  ihm  nicht  bekannt 
sind;  und  so  spricht  eine  gewisse  wahrscbelDlichkeit  dafür,  dass 
eio  verlorener  druck  Egenolfs  die  Behamschen  bilder  enthalten 
hat.  das  oben  ermilii  lte  (idtum  ihrer  enlslehung  (1530/1)  ist 
dem  nicht  ent^e^'eii ,  denn  IJehams  früheste  arbeit  lUr  Egenolf 
gehört  ms  jahr  1529  (vgl.  LHosenthal  im  Rep.  für  kunstwiss. 
5,  382).  mit  Sicherheit  wird  sich  die  frage  :  Ntlrnberg  oder 
Fraokfttrt?  schwerlich  eotscheiden  lassen;  jedesfalls  aber  mOssen 
wir  einen  verlornen  druck  (Bb)  annehmen  und  kommen  somit 
bisher  su  folgendem  stammbaumfragment: 

Bb 

N  6 

Gehn  wir  nun  zu  der  zweitcu  gruppe  und  betrachten  zu- 
nächst die  holzsLiiiiitte  des  — Siteren —  druckes  B.  im  ganzen 
sind  es,  ila  die  nununern  2,  8,  15,  17,  20—23  und,  wie  überall, 
28  fehlen,  2Ü  Bdder.  wir  teilen  sie  zunächst  in  zwei  abteitungen. 
die  eine  umfasst  die  n Ummern  1,  3 — 10,  18,  25;  man  mag  den 
titelholzscbnilt  daiurecbnen.  von  ihm  abgesehen  zeigen  sie  alle 
die  gleiche  grobe;  sie  scheinen,  einschliefslicb  des  titelbildes» 
Ton  dem  gleichen  kllnsller  benurabren.  von  dem  erschlossenen 
tjpua  Bb  entfernen  sie  sich  siemlich  weit;  erst  bei  genauerer 
bcfracbtnng  zeigt  es  sich,  dase  es  an  gewissen  snsammenbftngen 
somal  in  der  composition  nicht  fehlt,  er  tritt  besonders  im  titel- 
boltachnitt  (Siegfrieds  abschied  von  Siegmund)  zu  tage,  der  auch 
hier  wie  dort  sieb  von  den  übrigen  durch  fast  doppelte  grofse 
unierbcheidet,  ist  aber  auch  in  3,  4(?),  7 — 10,  IS  zu  erkennen; 
immerbin  ist  er  äu  weitlfluflg,  da^ä  man  zunächst  keiu  recht  hat, 
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die  ganze  leistUDg  von  H  direcl  auf  Bh  odri  s*miw'  (Jescendeoz 
ZurOckiurühreo.  liie  andere  gruppe«  die  die  nummern  11  — 14, 
16,19,24,26,27  umfasst,  ist  sehr  buntscheckig,  schoo  die 
formale  Bind  keineswegs  gleich;  die  ouniroern  11 — 14,  16  ,  24 
slimmen  unter  einander  oberein,  wahrend  die  übrigen  (19,  26 
und  27)  von  ihnen  abweichen  und  auch  in  sich  nicht  einheitlich 
sind  ;  26  iat  fiel  grOfser  alt  19  uod  27.  diese  kleinsle  abteilung 
enthsli  drei  auch  teichDerisch  sehr  uubeholfene  Tersuche  geos 
selbeumdiger  art,  die  ton  iwei  veracbiedeDeo  Zeichnern  berrUbren, 
welche  sieb  von  den  kflnsUem  der  faauptgruppe  beide  deutlich 
unterscbeideii.  die  io  sich  zusaniiBeDgehdrigeo  onomern  11 — 14, 
16,  24  haben  einen  andern  Ursprung,  wenn  man  zb.  24  genau 
belfdclitet,  sit'ht  man  alsbald,  dass  es  gar  nicht  darstellt,  was  es 
darstellen  sollte:  die  dazu  gehörige  beschreibun«,^  lauiit^i  ;  7/i>  fall 
Süwfrid  inn  einer  onmacht  vor  grofjer  hitz  vnd  müde';  d^s  bild 
dagegen  zeigt  einen  riller,  der  sclil  ilend  am  bäum  silzt,  nicht 
weit  von  ihm  grast  sein  pferd,  und  vorn  ligt  ein  gebundenes  reh 
am  boden.  das  ist  eine  Situation  aus  dem  Sigeoot  (str.  28):  'Hü 
fitzt  der  Berner  auff  Hmar  Heid  vH  Uß  itin  Roß  tffm  dßi 
gHtne  sraß\  nachdem  er  eben  ein  'gemiUt  erlegt  hat.  und  der 
▼erdacht,  dass  hier  ein  bild  aus  dem  Sigenot  fttr  das  Siegfrieda- 
lied verwertel  worden  ist,  bestflttgl  sich  alsbald:  iwar  vorsageo 
die  Oberlieferten  drucke,  aber  PHeili  bat  vor  eiuigeo  jabreu  neu- 
drucke  nach  SigenotholistOckeo  geliefert,  die  io  seinem  besitz 
sich  befinden  (*Dietrich  von  Bern'  Slrafsburg  1894),  und  hier 
üudel  sich  tatsächlich  als  nr  2  ein  bild,  das  mit  B  24  auf  den 
ersten  blick  identisch  erscheint  und  sich  bei  genauerer  be- 
iirtcliiung  als  (III  sorgsamer  naclischnui  erweist  :  *Hie  fitzt  der 
henier  auf  der  heyd^,  und  alsbald  bestätigt  sich  auch  der  ein- 
druck,  dass  B  11  — 14,  16,  24  ^ioes  Ursprungs  sind  :  B  13 
ist  ebenso  zum  verwechseln  Ähnlich  der  nr  6  bei  Ueitz  {^Bye 
woU  der  tyß  dm  Btmer  gefangen  heben'  :  muss  hier  als  kämpf 
mit  Kuperau  um  den  scblflssel  gelten),  und  B  14  der  nr8  bei 
Heilz  Clfy«  kumpi  der  ryßt  mä  ^nm  die  Heitzscheo 

st5che  sind  keineswegs  vollsttodig,  und  so  haben  wir  nun  das 
recht,  auch  für  B  11, 12,  16  nach  entsprechenden  Sigenotsitua- 
tionen  au  suchen,  wenn  auch  die  zugeliOrigeo  holzstOcke  sich 
nicht  erhalten  haben,  und  wir  suchen  nicht  vergebens.  B  11 
lassl  sich  folgeuderniarsen  beschreiben  ^eio  ritler  zu  rosse  bOckt 
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sieb  nach  der  rechten  herunter  und  gibt  einem  daneben  stehen* 
deo  Zwerge  die  band';  das  aber  ist  die  acbüderuog,  die  OSchade 
voD  dem  im  Nflrnberger  Sigeootdruck  lu  atrophe  58  gehörigen 
holnebnitt  gibt:  die  entaprechendcn  werte  Janten  :  'J9f>  m'mpf 
igt  Bemer  wrhub  wm  dm  liurg  j  iM  dir  irnttg  wHft  jm  im 
msT;  in  B  acebt  über  dem  11.  bilde  ^Hükumpt  derssuery  Euglin 
stt  tfm  ffilmln  Süwfrid  im  wdd  /  mnd  wtiget  jm  dm  Jhradtm- 
ftein*,  80  ist  als  illustration  12  {'Eü  nimpt  der  Hümin  Süwfrid 
den  Zwerg  bij  dem  houpt  j  vnd  fchlecht  jn  vmb  die  ßeyniii  wand*) 
das  Sigeßülbild  gtgel»en ,  zu  dem  folgende  worle  gehören  :  'Hie 
J'chlug  der  Riß  ein  hag  vmb  den  HiUebrant,  vn  ßeng  jn  bey  dem 
barf;  die  unten  gebotene  abbililung  wird  zeigen,  dass  hier  tat- 
sächlich ein  ritter  die  steile  des  zwergeu  einnimmt.  B  16  end- 
Heb  gehört  offenbar  au  Sigenot  113  :  *Bie  kompt  der  Riß  zu  dim 
Benuf,  der  io  dem  unten  angedeuteten  'tiefen  stein'  scbmacbtel; 
zur  darsteUuDg  der  acene,  io  der  der  iwerg  den  bflrneD  Sey* 
frid  mittelal  der  nebelbappe  ?or  fluperan  errettet»  iat  ea  aehr 
angeeignet,  offenbar  iat  der  lUuatrationaachmuck  von  B  der  art 
zn  atende  gekommen,  dasa  der  drucker  zwOlf  bolzatOcke  einea 
älteren  drnckea  erworben  und  aicb  ÜDr  die  fehlenden  atocke  auf 
dreierlei  art  geholfen  hat :  1.  indem  er  einige  Situationen  ohne 
bilder  Hess,  2.  indem  er  drti  luue  bilder  anfertigte,  3.  indem  er 
sechs  mehr  oder  weniger  passende  SigenolbildtT  verv\ertete,  deren 
bolzstücke  er  besafs.  daraus  ergibt  sich  die  einstige  existenz 
einer  uns  verlorenen  ausgäbe  (V),  die  die  hier  nur  zum  teil  er- 
baiteoea  Seyfridbilder  vollständig  enthielt.  —  anders  argumentiert 
Goltber  :  er  macht  darauf  aufmerksam,  dass  ß  11  die  zahl  1552, 
ß  24  die  zahl  1551  oder  52  (aebr  undeuilichl)  entbült,  und  dasa 
wir  damit  vielleieht  auf  einen  alteren  druck  der  fOnfsiger  jähre 
gelbbrt  werden,  dieae  Vermutung  aeheint  zunSchat  durch  unaern 
nachweia  durcbaua  binAlUg  geworden  zu  aein,  daaa  gerade  dieae 
beiden  bilder  dem  Sigenot  angeboren  :  Apiariua,  der  drucker  von 
B,  braneble  aie  erst  1561  zur  vmoUaMndiguog  adner  Seyfrid- 
ausgabe  herangezogen  zu  haben. 

Und  doch  wird  es  sich  eioigermafsen  wahrscheinlich  machen 
lassen,  dass  zwischen  V  und  B  noch  ein  druik  ligt,  der  demnach 
zwisctieii  1552  und  1561  entstanden  sein  muss.  wir  können 
gleich  noch  weiter  einschränken  :  zwischen  1552  und  1557.  in 
düeaem  jabre  Dflmlicb,  am  14.  September,  brachte  Uana  Sacba 
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seine  tragOdie  vom  bUroea  Seufrid  zum  abschluss.  weon  wir 
DUO  auch  aus  dem  sweiteo,  teitkritischen  teil  unserer  unler- 
suchuDg  das  abrigens  nicht  neue  ergebnis  vorweg  nehmen,  dass 
dem  Haos  Sachs  iwar  das  lied  vom  hQraen  Seyfrid,  aber  keiner  der 
erhaltenen  texte  als  quelle  g;edient  hat,  so  erwachst  uns  doch 
hier  die  pflicht,  die  frage  auGiuwerfen,  ob  sich  eine  benutsung 
auch  der  Seyfridbilder  wahrscheinlich  machen  lüat  und  aaf 
welchen  druck  wir  da  geführt  werden«  und  da  kommen  wir 
auf  eine  auffallende  erscheinuug.  in  den  illastrierten  ausgaben, 
die  zunächst  in  betraclit  kommeo  :  N  und  F,  zeigt  das  zwölfte 
bild  Siegfried  waffenlos,  wie  er  den  zwerg  bei  seinem  langen 
haupthaar  ergreift  :  N  list  auch  geradezu  :  bey  dem  har.  Flans 
Sachs  dagegen  macht  vor  v.  449  seines  dramas  folgende  scenische 
bemerkung:  ^Sewfrid  grewft  den  zwerg  peim  part  vnd  mit  der 
mtdern  hant  das  fchwert,  fprick*.  und  nun  betrachte  man  das 
hier  reprodocierte  bild  12  aus  B :  Haos  Sachsens  bemerkung  ist 
geradeiu  als  eine  beschreibung  dieses  bildes  zu  beieichnen. 


Nun  kann  ja  aber  Hans  Sachs  B  darum  nicht  benutzt  haben, 
weil  der  druck  des  Apiarius  erst  ner  jähre  nach  der  abfassung 
der  tragOdie  erschien,  es  bleibt  also  nur  die  mOglichkeit,  dass 
«r  sich  an  einen  altern  druck  des  gleichen  zweiges  gehalten  hat; 

die  verlorene  ausgäbe  V  kann  das  nicht  gewesen  sein,  weil  B  12 
gerade  eines  der  dem  Sigenoldruck  entlehnten  bilder  ist.  diese 
«nllebnung  kann  daher  nicht  erst  1561  stattgefunden  haben;  der 
erhaltene  druck  aus  diesem  jähre  stellt  offenbar  eine  mit  dem 
Reichen  malerial  hergestellte  zweite  aufläge  vor  :  die  famüie 
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Apiarius  druckte,  wie  zb.  die  drameo  Hans  vRuies  beweisen, 
tchoo  seit  deo  dreifsiger  jähren  in  Bern,  wer  hedenkeu  trägt, 
in  diesem  bypotbetischeo  Beraer  drock  von  1552 — 57  (VJ  Hans 
Sachsens  qudle  zu  sehen,  muss  annehmen,  das«  ein  deutscher 
naebdnicker  dieser  schweizerischen  ausgäbe  auch  die  bilder  fDr 
die  seinige  (HS?)  bat  nachschneiden  lassen  und  damit  Hans  Sachs 
die  gmndiage  mr  seine  tragOdie  g^iefert  bat* 

Es  folgt  der  Basler  druck  Ba  foA  1592/4,  den  wir  leider, 
da  die  letzten  blatter  fehlen,  nur  bis  zum  bilde  23  controlieren 
können,  zuaäcbsi  zeigt  sicli,  dass  Jas  titelbiid  uucJ  die  nummern 
1,  3 — 9,  18  und  19  von  denselben  stocken  abgedriickt  sind, 
die  wir  in  B  benutzt  fanden  :  der  Basler  Schröter  hat  also  zu 
erwerben  gesucht,  was  bei  Apiarius  noch  vorhanden  war.  von 
den  echten  stücken  war  aber  nun  auch  10  inzwischen  verloren 
gegangen;  er  ist  durch  eine  ungeschickte,  aber  in  der  anläge 
sehr  getreue  nachahmung  ersetzt  dagegen  hat  Ba  keines  der 
bilder,  die  eigentlich  zum  Sigenet  geboren  :  offenbar  waren  die 
Dicht  zu  haben  gewesen,  weil  man  die  stocke  nach  der  benulzung 
wider  zu  den  Obrigen  SigenotstOcken  gelegt  und  nun  nach  mehr 
ab  drei  jahrsehnten  den  damaligen  notbehelf  vergessen  hatte,  so 
flausten  andre  bilder  neu  hergestellt  werden,  der  damit  beauf- 
tragte künstler  aber  hat  offenbar  empfunden,  dass  die  darstellungen 
des  druckes  B  hier  oi'i  uiciil  recht  zum  texi  passten  und  hat 
sicli  nur  gelegentlich  von  ihnen  beeinflussen  lassen,  so  von  bild  12, 
(las  wii  oben  abgebildet  haben,  dann,  dass  Siegfrid  als  ein  bär- 
tiger, nicht  mehr  ganz  jun^^er  manu  erscheint,  im  ühn^'en  aber 
sind  wir  darin  wider  zum  normalen  zurückgekehrt,  dass  Sieg* 
fned  den  gegner  wUrklich  bei  dem  haar  und  nicht  hei  dem  hart 
ergreift;  auch  sonst  ist  die  anordnung  der  auf  dem  bilde  in  N 
und  F  viel  ähnlicher,  ebenso  steht  es  mit  13,  das  recht  sinnlos 
nachher  nochmals  als  17  gebracht  ist;  ganz  frei  erfunden 
ist  20«  das  dann  nicht  sinnvoller  bei  23  noch  einmal  geboten 
wird,  dagegen  sind  die  neuen  bilder,  die  Ba  als  11,  14«  16 
bringt,  den  Bebamnacbabmungen  so  gholich,  dass  man  nicht 
über  die  annähme  hinwegkommt  :  der  Zeichner  von  Ba  muss 
neben  1>  äudi  eiueu  druck  der  Behamgruppe  lu  der  iiaud  ge- 
habt haben. 

Als  Stammbaum  fUr  diese  gruppe  stellt  sich  also  nun 
heraus: 
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V  Bh 

I 

HS?    B   / 

Ba 

Wir  kommen  nun  zu  den  hildern,  die  Steinmeyer  und  Goltber 
Doch  nicht  bekannt  waren.  X  enthült  nur  drei  :  nr  4,  5,  6.  von 
allen  Illustrationen  —  wenn  wir  die  nur  zu  erschliefsende  leistung 
Behams  ausnehmen  —  stehn  sie  künstlerisch  am  höchsten;  die 
hier  gegebene  probe  mag  dies  urteil  rechtfertigen,  leider  aber 
liefs  sich  der  kUnstler,  obwol  ich  mich  sachkundiger  hülfe  er- 
freute nicht  ermitteln;  der  gesamtcharakter  weist  nach  Südwest- 
deutschland, am  ehesten  nach  Strafsburg  und  in  eine  nicht  zu 
späte  zeit,  und  nun  das  Verhältnis  zu  den  bisher  behandelten 
bildern.  wir  stellen  hier  bild  4  aus  N,  F  und  X  nebeneinander; 
es  zeigt  sich,  dass  N  und  F  zwar  viel  enger  mit  einander  ver- 
want  sind  als  mit  X,  dass  aber  anderseits  ein  ganz  handgreif- 
licher Zusammenhang  zwischen  allen  dreien  besteht,    was  man  im 


mit\>atünw^n^  blinkt 


'  den  herren  dr  LKeromerer  und  dr  PKrisleller  Sprech  ich  hiennil 
aufrichtigen  dank  aus. 
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ersten  augeoblick  meint  :  das  urbild  von  N  und  F,  also  Bh  vor 
sich  zu  haben,  ist  völlig  ausgeschlossen  :  von  Beham  ist  der  holz- 
scbnill  keinesfalls,  die  nächste  Vermutung  ist  die,  dass  wir  es 
mit  einer  weitern  nachahmung  von  Bh  zu  tun  haben,  dass  die 
filiation  also  die  folgende  ist: 

Bh 

N         G  X 

I 

F 

Aber  auch  diese  hypothese  lasst  sich  nicht  halten,  denn 
Während  die  verwantschaft  BhX  bei  nr  4  so  grofs  ist,  ist  sie  für 
nr  5  und  6  höchstens  in  ganz  allgemeinen  Zügen  zu  behaupten. 
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es  ist  aber  durchaus  unwahrscheinlich,  dass  ein  nachahmer  liehams 
sich  einmal  auffalieod  eog  an  sein  vorbild  aogeschlosseu,  es  sonst 
aber  nur  gaoi  von  weitem  benutzt  haben  soU :  N  und  F  zeigen, 
wie  eng  Befaain  die  nachahmer  io  seioeD  bann  zog. 

Damit  man  aber  nicht  annehme,  5  und  6  seien  nnr  durch 
irgend  einen  zufall  so  selbständig  geraten,  die  Obrigen,  verlorenen 
bilder  ?on  X  hatten  wol  wider  die  in  4  beobachtete  ahnlichkeit 
mit  Bb  besessen,  sei  hier  zunächst  der  noch  nicht  behandeile 
druck  He  bzw.  der  von  ihm  aliein  Qberkommene  reel :  14  seiner 
bilder  besprochen,  es  sind  die  orr  1 — 3,  5,  8,  10,  12—14,  18, 
2U,  24  (in  zwei  uiciit  vüllig  übereiafelimmenden  auslührungen, 
deren  eine,  wie  EMartin  gewis  mit  recht  annimmt,  verworfen 
wurde)  und  25;  lerner  ein  bilil,  das  zu  keiner  der  vorltandenen 
Überschriften  stimmt  und  nach  Marlins  ansprechender  annähme  am 
besten  zu  Strophe  95  passU  die  bilder  gehören,  wie  schon  das 
Gostüm  der  dargestellten  personen  zeigt,  in  die  letzten  Jahrzehnte 
des  16jhs.  vergleichen  wir  sie  nun  zunächst  mit  X,  so  kommt 
da  nur  bild  5  (Siegfried  beim  kobler)  in  betrachL  hier  aber  sind 
X  und  He,  von  kleinen  costOmabweichungen  abgesehen,  einander 
so  vollständig  ähnlich,  daas  offenbar  ein  Verhältnis  voriigt  wie 
zwischen  Bh  und  N  :  genaue  copie  der  vorläge,  und  da  sämt- 
liche bilder  in  He  den  gleichen  etil  aufweisen,  wird  sich  be- 
haupten lassen  :  He  geht  Oberall  auf  X  zurück  und  liefert  uns 
somit  einen  ersalz  für  eiueu  grolsen  teil  der  ?erlorenca  bilder 
von  X. 

Vergleichen  wir  nun  so  auf  einem  umwege  die  bilder  von 
Bh  mit  den  bildern  von  X,  so  ist  eigentlich  bei  allen  der  Zu- 
sammenhang zu  erkennen;  am  meisten  und  fast  in  dem  mafse 
wie  bei  bild  4  in  den  nrr  10  und  14,  am  wenigsten  in  (5),  S» 
18.  und  nun  nehmen  wir  die  oben  aufgestellte  behauptung 
wider  auf :  es  ist  durchaus  unwahrecheinlich,  dass  X  auf  Bh  zu- 
rückgeht, dass  einem  nachahmer  Böhams  soviel  bewuste  ablehnung 
neben  soviel  bewuster  anlehnung  zuzutrauen  ist.  dagegen  steht 
der  annähme  des  umgekehrten  Verhältnisses  nichts  im  wege :  der 
meister  mochte  sich  aus  dem  werk  eines  Vorgängers  hie  und  da 
etwas  brauchbares  aussuchen ;  hat  man  doch  Beham  in  bezug  auf 
sein  bibelwerk  sogar  eines  mehrfachen  plagials  an  Holbein  beschul- 
digt (vgl.  Hdsenberg,  H.  u.  B.  Beham  s.  71  f).  auch  ();is  vorkonimen 
jenes  ganz  isolierten  bildes  zu  str.  95  spricht  gegen  eine  abieitung 
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von  X  aus  Bh;  denn  es  wäre  kaum  deukbar.  dafs  zwei  andre 
nach  Bh  arbeitende  holzschneider  :  N  und  G  uoabhäogig  von  ein- 
aoder  gerade  dieses  bild  fortgelassen  haben  sollten. 

Ob  wir  nun  aber  in  X  wQrklicb  den  urdruck  selbet  vor  uns 
haben,  nach  dem  Beham  arbwteie,  oder  ob  X  erst  einen  nach'- 
druck  vorstellt,  der  seinerseits  sich  siemlich  getreu  an  den  Um- 
druck (U)  und  seine  biider  hielt,  wird  sich  nach  den  drei  hol^ 
schnitten,  die  X  bietet,  schwerlich  mit  Sicherheit  ausmachen  lassen, 
gegen  seine  ursprtlnglicbkeit  scheint  mir  der  umstand  tu  sprechen, 
dass  sich  auf  dem  oben  widerholten  bilde  4  unter  den  drachen- 
kOpfen  eiue  tafel  befindet,  dir  die  ich  keine  andre  erklärung  weifs, 
als  dass  sie  zur  aufnähme  des  niouogranams  bestimmt  ist.  das 
tnoßogramm  aber  findet  sich  nicht  :  es  hat  wol  in  U  gestanden, 
ist  aber  von  X  nicht  mit  herUbergeuommen  worden,  auf  dieses 
U  könnte  He  natürlich  auch  direct  zurückgehn. 

So  bliebe  schliefslich  das  Verhältnis  von  X — He  zu  B  zu  er- 
örtern, im  gansen  sind  die  in  B  noch  vertretenen  originalbilder 
recht  selbständig,  und  so  wird  es  schwer  su  entscheiden  sein, 
oh  sio  der  gruppe  Bh  oder  der  gruppe  X  naher  stehn.  immer« 
hin  vreist  sb.  schon  bild  1  :  Siegfried  in  der  schmiede,  wo  gruppe 
Bh  im  hintergrunde  noch  den  knecht  am  blasebaig  zeigt,  wahrend 
gruppe  X  und  B  sich  mit  der  Vorführung  Siegfrieds  und  des 
meistens  am  ambofs  begnügen,  weist  ferner  die  composition  des 
bildes  5,  das  in  B  wie  in  gruppe  X  deu  kühler  zu  Siegfried  in 
deu  Vordergrund  stellt,  ziemlich  deutlich  darauf  hin,  dass  B  von  X, 
nicht  von  Bh  beeintlusst  ist. 

0  ist  illustrationslos  bis  auf  das  titelbild  :  Siegmund,  gefolgt 
von  seinen  edeln,  nimmt  von  Siegfried  abschied,  ein  solches 
titelbild  muss  schon  in  U  vorhanden  gewesen  sein  und  sich  schon 
hier  durch  besondere  grOfse  ausgezeichnet  haben  :  darin  stimmen 
N  und  P  als  Vertreter  der  gruppe  Bh  und  B  als  Vertreter  der 
gruppe  X  Qberein«  auch  die  kOnsterische  composition  ist  im 
ganzen  ttberall  dieselbe;  B  leiehnet  sich  nur  dadurch  aus,  dass 
hinter  Siegfried  ein  landschafUieber  femblick  sich  suftut*  dieser 
fernblick  findet  sieh  nun  auch  in  0,  dessen  titelbild  im  tibrigen 
auf  die  grofse  der  andern  holzschnitte  reducierl  ist,  während 
fsF  «  Bh  nur  die  nächste  uactibaräcliaft  des  Schlosses  sehen  lässt, 
und  so  werden  wir  wol  das  recht  haben,  auch  0  der  gruppe  X 
anzuweisen,   freiüch  ist  der  auhail  nicht  besonders  stark. 
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Fassen  wir  Dun  das  ergebnis  dieser  bilderfcritischen  be- 

trachtung  zusammen,  so  dürfen  wir  eine  gewisse  Wahrscheinlich- 
keit rur  die  richtigkeil  des  hier  folgenden  Stammbaums  be- 
anspruchen; die  puncle,  au  denen  v.\v  nicht  zu  völliger  Sicherheit 
gelangt  sind,  bat  die  Untersuchung  ausdrücklich  hervorgehoben: 

U 

Bh  X 
S  G  V       0  He 

i  ' 

\,     F   -  V. 

^  US? 


2.  Die  texte. 

Verwirrend  bunt  ist  das  biid  der  laa.,  das  Golttn  is  apparat 
dem  auge  bietet,  und  der  mOglichkeit,  die  abhängigkeitsverhält- 
oisse  ganz  befriedigend  festzustellen,  scheint  es  zu  spotten,  dies 
urteil  gilt  auch  dann,  wenn  wir,  wie  es  mir  durchaus  gebolea 
encbeinty  die  zahlreichen  (Ibereinstimmungen  und  BicbtübereiD- 
stimmuDgeo  der  drucke  auf  dem  gebiete  der  ecbreibungt  der  laute 
und  der  ronoen  flsr  die  bestimmuDg  der  süsamraeiigtbOrigkeil 
wesentlich  bei  eeite  lassen;  im  allgemeinen  wird  man  ja  den 
satx  anfslellen  können,  dass  die  indiridnelle  aprachbehandlung,  din 
in  den  einzelnen  in  betracht  kommenden  druskereien  herscbt, 
starker  ist  als  die  sprachliche  beeinflussung  durch  den  als  Torlage 
beuulzten  druck,  und  so  wird  man  aus  der  Ubereiostimmung  fon 
einzelnen  sprachformen  in  zwei  druck »mj  mir  dann  auf  ein  ab- 
häügigkeUsverhühuis  schliefsen  dürfen,  wt  im  ausnallIIl^\veise  eine 
solche  form  dem  normaleo  sprachcharakler  des  einen  druckes  eiit- 
scbiedeu  widerspricht  aber  auch  bei  forllassung  dieser  steilen 
bleiben  genug  andre«  unbedingt  zu  berQcksichtigende  ttbrig«  die 
jede  durchgeführte  gruppenbildung  zu  fereiteln  scheinen«  weil 
die  zunAchst  lu  herQcksichtigenden  demente  NFBBaO  zu  den 
▼erscbiedensten  comblnationen  zusammentreten  :  NO-^FBBa; 
NFBa— BO;  NB— OFBa  usw.  usw. 

Um  uns  in  diesem  gewirr  einigermsssen  znrechtzuflndeo« 
versuchen  wir,  uns  suntchst  an  die  geslaltung  der  eigennamen 
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zn  halten,  deren  drei  konimeD  in  betrachi :  Siegrried,  Kriemhiiil, 
Kuperan.  Siegfried  erscheint  als  Seyfrid  und  Seufhd  :  Seyfrid 
hf^ifsl  er  in  F,  Ba  (und  H,  dessen  völlige  abhangigkeit  von  N 
Goltber  befriedigeod  nachgewiesen  hat);  Seufrid  in  B,  0  (und  Oi), 
in  den  nur  bibliographisch  bekannten  S  und  L,  endlich  in  V  und 
dem  oben  (s.  71)  als  oder  HS?  beieichoelen  druck,  den  HSacbs 
benutzt  beben  mase.  damit  wiren  zwei  groppen  der  (iberliererung 
gegeben,  etatt  Krimhik  findet  sieb  GnfmhiU  nur  in  F  und  Ba, 
die  aemit  tu  einer  Unterabteilung  der  ersten  gruppe  xuaammen* 
treten,  die  reinlicbe  acbeidung  aber  wird  dureb  den  riesen  Ku- 
peran grausam  lerstOrt.  Kvptrm  beifst  er  in  N,  F  und  HS,  H«- 
pemt  in  0  und  Ba;  aber  nicht  genug  damit,  daas  auf  aolche  art 
jene  zweileiluug  gründlich  verschoben  ist,  wird  durch  das  ver- 
halten von  B  der  zustand  noch  weiter  verwirrt :  hier  heifsl  der 
riese  Im  i  seinem  ersten  auftreten  ein  mal  Ruperan,  später  dagegen 
stets  Kuperan. 

iaimerhia  :  der  name  des  beiden  wird  zunächst  einigermafsen 
entscheidend  sein,  und  auch  an  jener  durch  GrymhiU  bezeich- 
neten Sonderstellung  von  F  und  Ba  dürfen  wir  festhalten,  denn 
Golihers  nachweis  der  textlichen  Zusammengehörigkeit  beider 
drucke  ist  durchaus  Qberzeugend.  selbst  wenn  wir  alles  rein 
ortbognphiscbe  und  lautliche  bis  auf  das  allerwicbtigste  bei  seite 
lassen,  bleibt  eine  grofse  aniafal  fon  stellen  Qbrig,  an  denen 
F  und  Ba,  von  allen  andern  abweichend,  lusammenstimmen;  es 
sind  —  Golthers  liste  muss  berichtigt  und  ergVost  werden  — : 
litelgedicht  1;  1,2;  iic;  14,7;  16,1;  viie;  19,4;  25, 
5,  (i,  32,  4;  36,  1,  2;  xb;  38,  5;  40,  1;  44,  8;  47,  6,  8;  4S,  4, 
5;  52,  1;  54,6;  60.  5;  61,  5;  62,  3;  73,  6;  79,  7;  85.  1,  4; 
87,  4;  88,  3;  89,  1 ;  90,  4;  95,  3;  97,  2;  110,  1;  116,  7;  127, 
3;  128,  5;  130,  6;  138,  1,  2;  142,  4.  ganz  richtig  hat  Goliher 
ferner  mit  rücksicht  auf  37,  1;  46,  1;  63,  7;  80,5;  126,  1 
(124,  6  scheint  mir  minder  entscheidend)  darauf  hingewiesen, 
dass  Ba  nicht  einfach  auf  F  zurückgeführt  werden  kann;  beide 
mOssen  vielmehr  eine  gemeinsame  vorläge  gehabt  haben,  wir 
nennen  sie  G. 

Dieses  G  nun  tritt  durch  die  Übereinstimmung  in  der  namens- 
lorm  Stjffiid  mit  N  zu  einer  gruppe  zusammen;  diese  gruppeo* 
baldung  bestitigt  sich  dadurch,  dass  die  zahl  der  filile,  in  denen 

N  nur  mit  G  (— FBa)  zusammengeht,  nicht  gering  ist  und  so 
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wichtige  stellen  wie  9,  7;  33,  7;  xc;  S5,  2;  07,  2;  158,  G  um* 
fassl;  iiimder  wichtig  sind  4S,  0;  60,  3;  1Ü2,  3;  133,  S;  153,  2; 
154,  7;  161,  1;  174,  3.  andeisnts  ist  die  zahl  der  abwfichuogeu 
XU  grofs,  als  dass  mau  G  direct  auf  N  ofler  N  arif  G  zurück« 
fahren  dürfte,  und  es  sind  nicht  etwa  nur  solche  fälle,  lu  denen 
der  drucker  fOD  N  oder  der  foo  G  der  vorläge  gegeoQher  selh- 
ttindige  Sode  runden  vorgenommen  haben  kOanten :  wir  flodeo  fiel- 
mebr*  da»  bald  N  bald  G  mil  deo  Qbrigen  druckao  luaamneD- 
geht,  daaa  alao  bald  N  bald  G  an  einer  gcmeinaamen  vorläge  ge- 
Inderl  haben  muia.  nennen  wir  dieae  vorlSufig  Y,  ao  ergibl 
eich  mnachst  folgender  atammbaum : 


Anderseits  wird  nun  die  zusammeugebürigkeit  der  beiden 
drucke  B  und  0«  die  durch  die  oamensform  Seufrid  angedeutet 
iaty  durch  die  ganze  anzatil  von  aleUen  beataiigt,  an  denen  sie 
gegen  die  drucke  der  ^^^ruppe  abereinatimmen ;  lu  den 
eben  aufgefobrten  aei  noch  85, 1  gefügt  daia  die  labl  nicht 
grüTaer  latt  erklärt  aicfa  gana  gut  dadurch,  daaa  wir  es  mit  aiMlteii 
drucken  lu  tun  haben »  daaa  alao  B  und  0  wol  nicht  direct  auf 
einen  gemeinaamen  allen  Yordruck  X  lurUckgehn,  daaa  wir  viel- 
raehr  twiachenstttfeD  werden  ansetzen  dOrfen,  die  atark  differen- 
zierend yewürkt  haben,  dass  aber  ein  solches  X  existiert  hat, 
dass  nicht  etwa  0  aui  B  zurückgeführt  werden  kann,  wird  durch 
die  auch  vou  Goltlier  bemerkte  Übereinstimmung  vieler  stellen 
von  0  und  die  nichtübereinslimmung  derselben  stellen  in  B  mit 
den  übrigen  drucken  bewiesen,  eine  jener  Zwischenstufen  zwi- 
schen X  und  B  liaben  wir  vermutlich  in  V  vor  uns;  zu  einem 
schlagenden  beweiae  reicht  freilich  die  Überlieferung  nicht  aus, 
aber  die  hochalemanniacbe  lautgebung  im  allgemeinen  und  die 
kleine  abereinatimnanng  54,  2  gerade  mit  B,  daneben  89,  5  weiat 
doch  wol  auf  den  tuaammenhang  hin.  —  achon  GoUher  hat 
a.  XIV  darauf  aufmerkaam  gemacht,  daaa  die  titelbeieichnung  von 
0  :  *Binm  Stw(ned  Gefangmom/y  mit  dem  titelworllaut  dea  aonat 
nicht  bekannten  druckea  S  Qbereinatimmt  und  daaa  wir  daher 
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wol  iD  S  die  qoelle  tod  0  erblicken  dttrfeo.  so  treffen  wir  hier 
alio.  mläoflg  den  Stammbaum  : 

X 


Die  exisienz  von  X  aber  ist,  wie  schon  prwähut,  durch  das 
auftauchen  der  Berlioer  fragroeote  aus  dem  hypolhetischen  ins 
reale  erhoben,  rreilicb  sind  es  nur  6^2  slropbe.  bier  seien  zu- 
nächst die  abweichungen  der  in  betracbt  kommeodeo  verse :  7« 
5 — 13,8  von  Golthers  text  gtni  genau  verzeicbnet :  auch  bin- 
sicbtlicb  der  Orthographie  und  interpunction  :  7,  5  Q    6  mmm  (;) 

7  Q  8  tu  IV,  i  Bife  Med[t  S^wfrii  g  [rest  des  wertes  ier> 
stdrt;  Tgl.  das  facsimile  o.  s.  72]  brnrnm  2  [sin  lerstOrt]  otid  vor 
wm  fehlt  aOe  S,lDä  Q  2  ihxi^  Q  3  Untwürm  KHftm 
Atter  Q     4  feintn     5  (,)  6  bergen     eim  (J     7  bammen  (,) 

8  Rifß     uberal.      9,  1  (,)  wünne     2  kemer  Q      '6  blyben  (,) 

4  (.)  ä  Do  hyn  zum  (,)  6  feür  (,)  7  (,)  8  würm 
V,  1  Hye  nimpt  Sewfrid  bey  2  tcilm  verbreiten  10»  l 
Würm  {,)    2  bdehlin  thet  her(;)     3  Sewfi  idi)     4  drem  (;) 

5  erkalte  (,)  6  Da  hümem  (;)  7  dem  felben  8  Schmiert 
Uibe  fein.     VI,  1  Hye     fchmtert     Sewfrid  würd  hürnen 

2  MWif€h  [resl  zerstört]  fchuUeren  nit  11,  1  G)  2  (.) 
4  feinen  tedte  (,)  5  i'it  6  (;)  7  i:«fit^  hoff  8  Fnd 
flMX»^  2  JTMf  /irm  rMAlsr  (,)  3  IT^^^  4  säw 
nwAsG).  5(.)     6(,)(0     7  lft((y<^G)    IZ,  1  ^fm  «^dU(.) 

3  fiicAe    4  iri;y/*cr  0)    5  Sewfrid    6  sAier  /)i;yft0fi  (,)    7  (0- 

Leider  bieten  weder  die  spracbfonnen  noch  die  typen  be- 
sonders viel  charakteristisehes;  hei  den  letzteren  Hillt  zunächst 
eiue  entschiedene  ähnlichkeit  ink  den  typen  ins  auge,  die  Kuni- 
gunde Hergotin  zu  Nürnberg  in  den  dreifsiger  jahitn  veiwaiile, 
und  man  könnte  versucht  sein,  danach  das  hruchstOck  liir  einea 
rest  des  verlorenen  drurkrs  Nh  zu  hallen,  wenn  sk  U  nicht  bei 
allen  angestellten  vergleichen  die  kegelbreile  als  abweichend  er- 
wiesen bitte,  der  lautsland  scheint  mir  am  ehesten  nach  Strafs- 
bnrg  zu  fahren,  und  so  kämen  etwa  die  dort  in  den  dreifsiger 
jähren  thtftigen  drueker  wie  WKOphU  WRihel,  BBeck,  JFrOlicb» 
SBandy  JCanerlander  in  betracbt*  Camerlanders  typen  sind,  so- 
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weit  ich  sehe,  gaoz  abweichend;  drucke  der  andt  rü  oftiziDen  stehen 
mir  gegenwartig  nicht  zur  verf  iiguiig,  und  so  muss  ich  es  einem 
kundigeren  ül)er!assen,  vielleicht  an  der  haud  der  oben  s.  72  ge- 
botenen typenprobe  den  drucker  zu  ermitteln,  ein  lenuinus  post 
quem  oon,  nflnilich  das  jähr  1534,  wird  für  diesen  druck  wahr- 
scheinlich durch  JAberlins  ^Kurtzer  begriff  vnd  innhah  der  gantieo 
Bibel'  (vgl.  Ze.  15,  325;  Gollber  s.  ix)  geseut,  der  io  dem  ge- 
nanoleo  jähr  allerlei  HrnnütM  kMgmirig$  imd  kaittoße  Utdir  mi 
maiftergeflmj^  verdammt  ood  Offeotlieb  verboten  babeo  mOebte : 
neben  dem  Berner,  Eeken  ausfahrt  uiid  benog  Ernit  endieint 
lia  auch  *dgr  küme  Sewfrid^ :  mit  dem  ew,  nicht  mit  dem  «y. 

Zwei  der  für  die  gruppenbildung  NG-^BO  entscheidenden 
puncte  enthalten  diese  verse  :  den  namen  des  helden  und  das 
verbum  zünden  9,  7,  das  in  iSG  steht,  wäbrtnd  üü  /loffm  bietet. 
X  hat  Sewfried  und  /loffen^  stellt  sich  also  durchaus  zu  HÜ  :  von 
der  gesuchten  gruudiage  dieser  beiden  drucke  i8t  demnach  in  X 
ein  rest  gefunden.  X  stimmt  ferner  ivd  zu  der  isolierten  la.  von 
B,  10,  2  zu  der  von  0  und  stellt  auch  damit  den  gegeosats  zu 
der  gruppe  NG  dar. 

Anderseiu  aber  stellt  sich  X  auch  mehrere  male  den  ab- 
weichenden  laa.  von  B  oder  0  gegendber  la  dem  Wortlaut  von 
NFBa  —  NG  *  T  oder  au  N  (10,  5),  das  in  diesem  faUe  Y  re- 
präsentiert, in  andern  ftUen  geht  es  mit  NFBs  *  T  oder  einem 
gliede  seiner  desoendens  und  B  oder  0  gegen  0  oder  B  susammen 
^zb.  8,  6  NOl  bergen),  es  Steht  also  offenbar  auch  T  sehr  nahe : 
nicht  so,  dsss  es  aus  ihm  hersnleiten  wSre,  sondern  so,  dass 
-es  mit  ihm  auf  eine  gemeinsame  quelle  Ü  zurückgeht,  es  er- 
gibt bich  aiäu  der  iol^^ende  Stammbaum  : 

U 


W  G  V  S 

F  ßa  B  A 

Nun  besinnen  wir  nns  aber  wider  :  schon  der  name  Ru- 
fieran  —  Jtüjperon  zeigt  uns,  dass  die  sacbe  so  eidfach  nicht  liegen 
kann.  Ba  wird  durch  die  form  Bvparan  auf  die  seite  von  0, 
also  zu  X  gewlesen;  B  hst  nur  einmal  JltiiMtKifi»  sonst  Kuperan, 
gebort  also  mindestens  auch  zu  N  und  F,  das  halfst  zu  Y. 
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Zun«1chsl  also  Ba.    die  sonstigen  Übereinstimmungen  von  Ba 
und  0  gegenüber  einer  einheillichkeit  in  der  lesart  der  andern 
drucke  sind  sebr  uobedeutend  :  15,  3  dem  sUU  den  (übrigens  nur 
schetobare  gleichbett),  104,  5      statt  Bt  —  aUo  bucbstabeo- 
irertauscliaDgen ,  die  gewiii  selbfttiiidig  vorgenommeD  werden 
konnten;  46, 6  heiß  statt  hi»/k  —  eine  ähnlich  lu  erklärende 
Umpofllnderang;  62,  6  forttaMung  eines  vü :  «  lässige  behend- 
lung  der  Terstirkenden  partikel  (so  seist  Ba  sb.  gans  seibstindig 
fwr  mr  od:  107,  4;  0  lisst  85» 6  allein      fort);  somit  bleibt 
oar  29,  8,  wo  Ba  uod  0  nbereinstiniinend  amfi  statt  oon  {deifm 
munde)  haben,  —  doch  wohl  auch  eine  naheliegende  äuderung, 
auf  die  zwei  setzen  unabhängig  von  einander  kommen  kouaeu ; 
in  der  ttberschrilL  von  bild  i?  lesen  beide  Wie  statt  Hie,  aber 
Lei  Ba  ist  das  nur  einmalige  rOckktln  zu  dem  Wie,  das  beim 
bilde  I  alle  drucke  habeOf  während  das  Wie  in  0  überall  steht,  — 
offenbar  eine  andening,  die  durch  den  fortfall  der  illustrationeu 
bedingt  wurde  :  genau  so  yerfuhr  der  dracker  von  H,  der  gans 
f  ewis  ohne  tusannnenhang  mit  0  arbeitete,   so  werden  wir  also 
eine  besondere  beiiebong  iwischen  0  und  Ba  leugnen  dOrfen. 
ebenso  werden  auch  die  stellen,  an  denen  sich  O  zu  Ba  und  F 
den  andern  drucken  gegenüber  stellt,  nicht  weiter  auffallen; 
•ie  sind  so  tu  erklaren,  dass  in  FBa  die  la.  von  G  sich  erhalten 
bat  und  dass  0  und  G  zusammen  die  la.  von  U  darstellen,  wah- 
rend N  und  B  abweichen,  verderbtes  zu  bessern  suchen,  unter 
umständen  auch  einmal  zul^illig  aui  eme  naheliegende  gleiche 
ändening  verfallen,    oder  umgekehrt,    solcher  art  sind  die  falle 
28,7;  58,4;  84,7;  iu  gewissem  sinne  xixe;  136,8;  152,6; 
162,  l  {Da  widerhoiung  des  Da  161,  8);  166,  8;  168,  4;  171,  7. 
an  den  letzten  fünf  stellen  handelt  es  sich  nur  um  gleichbeit 
▼00  P  und  B  :  Ba  ist  hier  nicht  erhalten;  aber  auch  vorher 
stimmen  ein  paar  male  nur  F  und  0  xusammen  :  xid;  68,  4; 
135,1,  und  hier  repräsentiert  F  den  verdruck  6,  wahrend  Ba 
abweicht*   die  wichtige  stelle  68,  4  wird  im  3  abschnitt  noch 
genauer  erläutert  werden« 

Dagegen  finden  wir  swisdien  B  und  Ba  eine  ansahl  von 
Qbereinstimmungen,  die  sich  schwerlich  als  sofällig,  unabhängig 
enUUnidene  werden  deuten  lassen,  beide  schieben  in  vic  das  wort 
aUein  ein,  ersetzen  39,7  heifß  durch  weich,  fügen  43,  5  hinter 
lue  das  wort  kein  hinzu  und  ersetzen  139,  8  Des  durch  Darzu;  auf 
Z.  F.  D.  A.  XLVL       F.  XXXIV.  6 
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4ie  »eiterg  itficrciaitaMiiifigeB  if4;  U*i;  18*6;  41^3» 
69^  5  l«g  ich  veoiger  vctrt.  offeofear  bal  Ri  Mtar  C  weh 
B  ofll»en  sieb  gehabt  und  4eMeD  ]aa.  hie  und  6$  berOcksicbügt ; 

so  eDtuahm  es  ihm  auch  59,  2  die  nameosrorni  Ruperan 
und  behieil  j^ije  duiui  bei^  Mübreud  B  i^elbst  später  zu  Kuperan 
übergeht. 

Wie  aber  kommt  nun  umgekebrt  B  zu  seinem  spälero  A'uperan : 
zur  Verbesserung  des  feblers  R  m  K  im  gegensalz  zu  seiner  vor- 
läge in  der  gruppe  X  ?  iigt  der  fall  vielleicht  ab«dich  wie  bei  Ji^a, 
iierf«suU  also,  da«§  B  auTser  seiner  vorläge  V  auch  einen  druck 
der  gruppe  T  iMuautzt  h^Ute?  in  diesem  M  mOste  sich  auch 
mal  eine  jreibe  ayff^Ueader  ObereiBslimnungea  »wiecbeD  B  VAd 
eioem  4er  beiden  drufk»  am  der  T-^ppe  (N  tt«d  6)  ^egeikQl^ 
einbciiUclieB  jlaa.  in  0  und  in  den  .andern  abkOmplisg  «dq  Y 
fiDdea.  dieae  reihe  iNet  aich  nun  4ataacUicb  nacbweiBeo,  «od 
aie  iai  aqgar  beaendva  crofa.  »ahvend  die  HhereinatiiDiDUBg 
iwiaeheA  B  ai»d  N  aicb  auf  wenige  nicht  aebr  helaugreicbe  ateUen 
erstreckt  (28, 7 ;  58,  4  ;  84,  7  usw.,  vgl.  o.  s.  81),  ist  sie  zwischen  B 
und  FBa  sehr  slark  und  bezieht  sich  auf  wichtige  puncu  :  G  (wo 
Wir  Uui'cli  X  sogar  tiucii  Lf^oiidrru  beweis  dalür  haben,  (hiss  sich 
iu  G  eiueiseits,  in  B  anderseits  aicht  etwa  die  urUsüii  nli;Uleu 
hat);  40,  6;  41,  2;  47,  8;  48,  6;  70,  8;  71,  2;  63,  2;  85,  5; 
92,4;  99,3;  110,7;  112,5;  114,2;  nnuder  wichtig  17,5; 
34,4;  48,3;  53,  1;  83,3;  110,4;  140,2.  «u(fallead  woiier 
153,6;  J57.4;  167,B;  178,5.  in  den  letztea  vier  flülea atimaat  B 
Sur  lu  Ft  weil  der  text  von  Ba  hier  verieren  iat.  dagegen  gibt  ea 
auch  aua  den  eraUn  teil  dea  gedichla  mehrere  alelleDt  in  den«» 
B  nur  nil  F  flbereinatiiiMnl  :  12,  46, 6;  69,  %;  IIS,  7;  w»- 
nigateaa  .a«  einigen  jdieaer  atellen,  ab«  a«  der  enteOf  reprCaeuliert 
F  heatiüunt  ulcht  die  Uu  you  G,  und  so  wird  «au  aagep  dflrdena: 
B  hat  1561  auraiy  aeiner  vorläge  V  aiieh  noch  den  leillicyh  nahe* 
liegenden  druck  F  von  1556  benutzt,  der  offenbar  in  grolker 
aufläge  gedruckt  und  viel  verbreitet  wurde  (vgl.  aufser  Goltbers 
hinweis  ]).  \i  auf  Kelchoer  und  Wulcker  auch  rallmauu,  SFeyer- 
abend  s.  139). 

Mit  dieser  erkiJirung  wären,  wie  mir  j^rheiut,  iiIK:  sciiein- 
jjareii  v\  ult  i sprüche  be&tiliyt.  tt>  bieihl  die  einzige  trage  :  welche 
ausgäbe  hat  Haus  Sachs  lUr  seine  tragödie  benutzt?  das  probiem, 
oh  der  4Udiier  etwa  auch,  abgesehen  vom  Rosengarten,  neben 
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dem  gedniekteB  SiegfrieMiei  in  4%nM  -vcirarbeketie  lied  ?on  Sieg- 
frieds dracbenkampf  gekauot  uod  verweudet  habe,  schi^iut  mir 
duidi  lifcächt'r  lu  ue^alivem  sinu  erledigt  zu  sein,  einen  aij^^eu- 
blick  siebt  es  freilich  so  aus,  als  ob  es  —  Iroli  Goiilicrs  wnitr- 
spruch  8.  XXI?  —  eiu  besoudti  t  s  lied  von  Siegfried  gegeben  habe, 
das  seioe  Schicksale  von  der  geburl  bis  zum  (ode  beliaudelt  hätte 
und  m  dem  mao  dama  audi  die  alleinige  quelle  vod  iians  Sacbseo^ 
eiiepso  umfassender  tragOdie  erkemieD  würde.  Cyriacus  Spai»geo* 
l^i:^  nämlich  liefert  au  der  achon  geouinleii  stelle  des  Adels- 
a^gds  iiiclii  Our,  wie  GoJÜMr  f.  nii  aogibt,  ewe  luine  islialli^ 
«Qgibe  dei  gauea  li^dv»  «outen  »clwebl  swiMtei  .die  gescliftobte 
jr«9  JSi«glH«d8  hocbtek  und  w  Siegfrieds  lod  gerade  vie  lans 
Sachs  nmch  4ie  bebandluDg  aeioas  Itaaapfea  mk  INfSlrieh  von  Bim 
e^i;  WMß  nOthi»  lunlcbat  um  mehr  sDoelianen»  4ais  SpangeB- 
berg  sich  ag  ein  hesooderea  IM  van  Siegfrieda  Iahen  und  tod 
gehiileii  heb«,  als  er  in  einer  mitgeteilten  pnobe  eine  ganze  zeile 
in  wesentlicher  abweichuog  von  allen  bekaunlen  drucken  dar- 
4»ielet.  bei  näherer  belrachluug  aiier  der  auderu  äb^chuille,  die 
Spaogeüberg  der  deutschen  heldensage  widmet,  zeigt  sieb,  dase 
er  auch  sonst  excerpte  ans  verschiedeoeu  gedicbten  zusammen- 
setzt und  dass  er  seine  tixtr;  Oberhaupt  —  von  gesichlspuncten 
aus,  deren  allgemeine  erürteruog  nicht  hierber  gehAri  rr-^  Stadl 
rec^giari  -  so  hat  er  hier  die  erwl^iot^  aeile  verändert,  um  sie 
reinan  lassen,  offenbar  ^t  er»  gerade  wie  Haus  Sachs  und 
unabhiugig  fob  i^m,  Rosenganen  und  SiagCriedalied  .ala  ^ueUen 
verwertal»  laUlerea  in  4aui  4nM}fc  Bai  «der  gerade  «lie  dar  haür. 
biwid  4ea  Adelas|iiegels  1594  erachten  {Sigfrid,  MmMit, 

Von  hier  aua  also  hooinen  wir  4er  frage»  welqha  ausgäbe 
Bans  Sache  beuultt  habe,  nidit  bei.  Goltber  iQbrl  s.  zu?  eine 

stelle  aus  der  tragddie  (570)  an,  die  sichtlich  tu  der  la.  von  N 
(85,  t  IT)  stimme,  kann  sicii  äber  audert^eil^^  iiicbl  eDUclilioiseü, 
^  lür  die  quelle  zu  erklären»  weit  Hans  Sachsens  held  utcbt, 
wie  in  N  Seyfhä,  suiuleru  Sewfrid  heifst.  Drescher  (Studien  zu 
Hans  Sachs  is.  7f)  sucht  diese  Schwierigkeit  durch  den  hinweis 
zu  heben,  dass  die  form  mit  eu  in  den  drucken  des  liedes  erst 
aaqh  der  abfassung  des  dramas  erscheine,  dass  sie  sich  aber 
ohne  Zusammenhang  nut  dam  liade  als  volkat<|mlich  schon  viel 
früher  belegen  lasse,  der  nachweis  aber,  dasa  ea  ^auan  druck 
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des  lieiles  mit  der  form  Sntftii  splteslent  aus  den  jähre  1534 
gibt,  nSmlicb  X,  wirft  uns  io  das  alte  dilemma  zarOck. 

Tatsächlich  lässt  sich  nicht  nur  jeae  eine  stelle  {deyn  wun- 
de)i],  sonüera  eine  ganze  auzahl  von  stellen  aufüiiren,  an  denen 
Hans  S\chs  am  nächsten  zu  N  sich  fWgt.  er  hat  neben  dem 
Schmied  einen  koechl ,  den  er  vor  seiner  ersten  rede  (v.  131) 
fclmidknechi  nennt  :  N  führt  4,  8  diese  liezeiclmunir  in  oO'enbar 
selbsUndiger  la.  ein.  v.  541  *Dw  junger  heW  hat  nur  in  N  (68,  4) 
eiDe  aoaloge  anrede,  ebenfalls  eine  la.,  die  der  drucker  von  N 
frei  erfunden  hau  v.  1045  wird  als  Siegfrids  lieblingsplats  otn 
inufM»  kM  beieiohoet;  dieses  kaU  hat  177,  6  nur  N,  wahrend 
FOB  hdUt  lesen*  nach  v.  586  kann  das  in  der  seenischen  he* 
merfcung  erwähnte  schwert  wenigstens  nur  auf  die  gruppe  Y 
gehen  (rgl.  87,  8f);  ebenso  steht  es  mit  dem  /)er5fii  v.  654 
(vgl  103,  8).  dass  Sachs  vor  v.  513  mü  fthur  ftMm  flangm 
schreibt  und  damit  (vgl.  62,  3)  gegen  alle  drucke  au  einer  sonderla. 
von  FBa  stimmt,  will  nicht  viel  besagen,  da  es  bei  Hans  Sachs 
eine  analogiehilduug  nach  dem  unmittelbar  vorhergehnden  /einer 
ftreitaxt  sein  wird,  dagegen  weist  eben  der  name  Sewfrid  doch 
auf  einen  druck  der  andern  gruppe,  und  weni^tens  eine  stelle 
lässt  sich  anfahren,  an  der  HSachs  von  N  deutlich  ili weicht  und 
mit  dem  drucke  B  übercioslimmt  :  v.  666  heifst  es  bei  ihm  :  Vnd 
zerfall  dich  m  iamfmü  /Idedr;  N  hat  gemeinsam  mit  FBaO  in 
dem  entsprechenden  verse  (114,7)  :  Er  fprang  2ic  hundert 
i4tGk»m,  wahrend  B  gans  allein  Er  fiel  bietet;  ferner  heiCst  das 
gante  drama  wie  BFBa  'Der  kfanm  S,\  wahrend  N  gar  keinen 
titel  hat  und  die  andern  drucke  der  gruppe  X  den  artikel  fort* 
lassen,  da  HSachs  B  aus  chronologischen  grflnden  nicht  gekannt 
haben  kann,  werden'  wir  annehmen  dürfen,  dass  ihm  die  vorläge 
von  B  :  V  in  die  hSnde  gekommen  und  ihn  sur  abfassung  der 
tragOdie  angeregt  hat,  dass  er  aber  dann  doch  den  alten  Nflro- 
berger  druck  hervorsuchte  und  ebenfalls  neben  sich  aufs  pult 
legte,  gauz  ausgeschlossen  war  es  aber  auch  nicht,  dass  uns  ein 
besonderer  Seurriddruck  (Iis  ?)  vti  lorcii  w  ire,  der  ein  conglomerat 
von  N  und  V  dargestellt  und  USachseuä  einheitliche  quelle  ge- 
bildet hstte. 

Fassen  wir  nun  die  gesamtergebnisse  dieser  texlkri tischen 
betrachtung  zu  einem  Stammbaum  zusammen,  so  ergibt  sich  das 
folgende  bild: 
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3«  Das  ergebDis. 

Noamefar  Tergleieheii  wir  die  rwullate  der  bilderfcritiecbea 

und  die  der  texlliritrschen  Untersuchung  miteinander,  um  festzu- 
stellen, ob  es  in  der  haupuache  die  gleichen  sind,  uuiJ  um  dann 
etwa  den  einen  stamoibaum  aus  dem  andern  zu  ergänzen  oder 
zu  berichtigen,  von  einfin  urdruck  sind  hier  wie  dort,  zwei 
drucke  abhängig;  den  hyjjoiht'tisrhen  druck  Y  (Jer  lexlkritischen 
betracbtuug  werden  wir  nun  mit  dem  bli  der  bilderkrilischen 
identificieren  dorfen.  die  letztere  ergab  fOr  Bb  als  eotatehungs- 
zeit  1530/31,  die  erstere  für  X  als  terminus  post  quem  non  1534; 
U  wird  also  wol  in  den  swansiger  jabren  gedruckt  sein. 

Bh  liefert  bier  wie  dort  das  material  far  iwei  tocbterdmcke: 
N  Qod  G.  von  6  stammt  P  ab,  und  wenn  die  bilderbetracbtung 
aueh  Ba  tu  einem  gliede  der  familie  Bh  in  bexiebung  tetxte,  so 

dürfen  wir  von  der  textkritik  her  jetzt  als  dieses  glied  G  be- 
zeichnen. 

Von  X  slauimen  hier  wie  dort  V  und  0  ab;  He  isl  Uxllich 
nicht  flberliefert,  wird  aber  nach  den  illustralionen  bier  einzu- 
setzen sein  und  sich  nun  wol  um  so  mehr  mit  dem  nur  bibbo- 
grapbiscb  bekannten  S  (Siralsliur  g  1580)  identificieren  iassen,  als 
wir  auch  X  nach  Strafsburg  verlegen  wollten  und  als  die  form 
Semfrid  des  überbeferten  titels  diesen  druck  jedesfalls  zurgruppeX 
weift   in  He  dürfen  wir  also  nun  wol  die  quelle  von  0  vermuten« 

Auf  V  gebt  in  beiden  Stammbäumen  nicbt  nur  B  zurOck, 
in  beiden  untcnuchungen  ergab  sich  vielmehr  auch,  dasa  die 
oder  eine  von  Hans  Sachs  benutzte  ausgäbe  mit  der  quelle  von  B 

identisch  ist  oder  von  ihr  abhängt;  die  bilderkritische  betrach* 
tuiijj:  aber  nötigt  uns,  zwischen  V  und  B  noch  einen  druck  V, 
eiozuschiebea. 
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So  reinlich  geschieden,  wie  es  bis  hierher  aussieht,  sind 
beide  gruppea  dub  aber  keioeswegs.  für  Ba  aunttdist  ergab  die 
bilderbelraehtmrg  zn^minenhaog  nicht  BtMT  mi  einem  gliede  fon 
Bh,  soodero  auch  mit  B;  die  teitoiitenaGbung  bestätigt  es,  dam 
der  Basier  dracker  Schrmer  iwet  drucke  9  G  und  B  heran- 
geiogeo  hat«  ebenso  aber  fiat  offenbar,  obwot  daa  nur  auf  text- 
kritischem  wege  sich  ergibt,  der  drucker  ^on  B  swei  drucke :  V, 
und  F  sich  su  nutae  gemacht. 

Fassen  wir  nun  alles  lusammen  und  ordnen  auch  die  noch 
nicht  behandelten  drucke  ein  :  H  tu  N;  0,  zu  0;  L  dem 
WüiLlaul  des  lilels  nach  zu  B  oder,  wcüq  Goliher  es  uül  lecliL 
als  quelle  des  Volksbuchs  aus  dem  IS  jb.  (Vb)  ansieht,  wol  zu  V, 
oder  HS.   dann  ergibt  sich: 

U 

Bh  X 

K     '     ^  V  He  (S) 


Ba 


Sehen  wir  ?ott  den  jüngsten  drucken :  Ba,  0,  0,,  L,  ferner 
von  H  und  evenlnel!  von  HS?  ab,  so  ergibt  sich  auch  eine  scharfe 
landschaftliche  schetdung  :  Bh  stellt  eine  duichdus  mitteldeutsche, 
X  eine  durchaus  sfldwestdeutsche  j^ruppe  dar. 

Es  bleibt  endlich  die  ieizte  trage  übrig  :  wie  lassen  sich 
diese  ergebnisse  lexlkritisch  verwerten  oder,  praktisch  gesprochen, 
zu  einer  revision  der  GoUherschen  ausgäbe  benutzen?  diese 
Revision  vollständig  zu  liefern,  ist  hier  nicht  der  platz,  aber 
#efilg8tens  einige  allgempiiie  hinweise  nebst  einigen  heisirielett 
mögen  sich  noch  ansebliefiMm. 

Hit  f ollem  recht  bat  Golther  herforgehoben ,  dass  die  aar- 
gäbe  des  herausgebers  nur  die  sein  kOone :  unter  Zugrundelegung 
des  geägn«l8M  druckes  einer  reconstruction  des  nrdruekes  tu- 
zofllreben.  nur  enisfricbt  seine  praiis  dicht  recht  dieser  tbeofie, 
oder  er  seheint  die  giwfe  nicht  haltbare  forsteilnng  zu  habeli^ 
4lass  dieser  älteste  druck  eine  gewisse  sprachliche  und  roelriscbe 
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reinbeit  besessen  hahe.  alle  drucke  stimmen  zb.  95,6  iil  dem 
worfe  2)<r  «herein;  trotzdem  spt^t  GoUher  der  metnscfien  rifhtig- 
keit  wegeo  s&  der  la  dtiii  lexl.  noch  weniger  a4)er  sctiemt  eis 
nhr  anzHgebo,  eine  soiehe  scheinbare  hersteUnag  der  urlesart  auf 
dien  isolierten  und  sprachMcb-iwetriseh  eiawaodfreieir  wortlanff 
einefr  «razieiaeni  Druckes  zu  bcgrOiklvD,  wie  es  GoUher  zb.  15,  0^ 
15,  7;  30, 7;  109,  0;  139*  143,  8;  Ift3, 7  Itt  (fgl.  die  tiee- 
retieefae  rechflMgosg  e.  xvf).  nur  ein  eintiger  dfoek  ief,  nie 
iieh  leigen  wird,  iMidtlieh  dHTOr  geeignei;  ha  nbrige»  httMi 
es  sich  nm  mehr  oder  weniger  spite  eonjeefnren  ton  H  oitt  f 
oder  B  oder  Ba  gegenflber  der  schon  In  Ü  verderbte«  flbeflfefe- 
niog,  die  j«  zofUnig  «iomal  das  riidMiger  treffeD  mögen,  dre  aber 
irgend  einen  urkundlichen  wert  nicht  besitzen,  hat  doch  Golther 
seihst  8.  XI  zb.  die  in  Ba  hefvortreteode  leideosehaft  für  das 
gUUen  sehr  richtig  charakterisfert. 

Alle  hersteilung  des  Wortlauts  von  ü  inuss  so  riusfaileu,  dass 
die  entslehung  jeder  I;?.  in  den  einzelnen  drucken  mit  hnlfi'  des 
oben  ernittelten  Stammbaums  sich  erklären  lässC  übereinslim* 
slioiHinng  von  Bh  uad  X  ergibt  den  Wortlaut  you  V;  selebe  tber^ 
einstinraiung  Hgt  vor  nicht  Sur,  wenn  die  beiden  Vertreter  von 
Bb :  N  uoNl  G  FBs)  den  gieiclMn  teit  bieten  wie  die  beidetf 
▼enreier  wn  1  :  B  nnd  0,  sondern,  wie  tunicist  tbenretiiei 
nOyemein  getagt  weiden  nnas,  wenn  jief  ein  gfie#  der  beidsn 
grapi^n  disse  gleiebbeit  aufweise»  von  der  flbereinslinMnung  FfO 
gilt  das  ebne  frige  gewtfbnKeb;  aueb  Gokber  bat  dss  s.  in  betont, 
pnMnt^h  aber  niclff  immer  dnrebgeMn  (vgl.  sb.  41,  2;  61,  7; 
71,  2;  83,  2;  83,  3;  6^  ebenso  steht  es  mit  GO,  das  dueh, 
wenn  Ba  sich  nacb  B  nebtet,  durch  FO  ersetzt  sein  kann,  so 
ifH  es  zb.  68,  4,  wo  in  ü  vermutlich  stand  :  Vnd  thet  Seyfriden 
und  sodann  ein  un^ersländlicbes  reimwort  auf  -an  fo1«?te  :  die 
gleiche  la.  stand  in  X,  in  Bh,  in  G.  0  behält  sie  bei  o  ier  indert 
höchstens  das  reimwort;  ebenso  F,  das  dafür  /agen  einfuhrt.  N 
•od  B  bemAbeo  sich,  etwas  ganz  neaes  zu  geben  und  kommen 
unabliinglg.  von  eioan'der  auf  das  mehr  als  naheliegende  fpraeh, 
das  js  vor  fast  atten  direcfen  reden  stebt;  B  bebalt  wenigstens 
dss  Site  niiiteiwon  Sigfriden  bei.  Bs  scblieüit  sieb  dann  ürei  an 
B  an.  —  dagegen  ist  die  eombhmiion  PBsB  GB  für  den  worflsiit 
von  0  bimm  Irgendwie  bsweisend,  zumal  wenn  NO  ehiig  sind: 
B  ftsC,  wie  ileb  kwransgestsBl  hat,     benvnt,  und  so  wini  Ae 
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gleicbheit  FBaB  oft  nur,  gerade  so  wie  FBa,  die  la.  von  G  dar> 
elellen.  NB  wird  auf  II  achliersen  laseeo,  wenn  nidit  nur  0, 
sondern  auch  FBa  — »  G  oder  wenigstens  F  abweicbl,  auf  das  B 

jH  sonst  zuiUckgebn  kann.  hierniU  iet  auch  schon  gesagt,  dass, 
\viihr< ml  ^v!l  ;ius  den  übereinsiimmungen  NÜÜ,  NBO,  GBO  meist 
aul  da^  vüiliandensein  der  belr.  la.  in  U  schliefsen  dnrfen,  die 
gruppierung  ^GB  nicht  mil  Sicherheit  das  gleiche  ermüglichi, 
sondern  ebensogut  auch  nur  die  la.  von  Bh  darstellt,  daraus 
ergibt  ^ich,  dass  0  der  einzige  druck  ist,  der  unter  umstanden 
gegen  die  übereiDatimniijing  aller  andern  drucke  die  la.  von  U 
bewahrt  hat 

In  vielen  Üllen  aber  bandelt  ea  aieb  nicht  um  eine  der 
biaber  genannten  combinationen,  aondem  um  die  gruppierung 
OB— NFBa  oder  die  damit  identiacbe  OBBa— NF  (Ba  bat  in 
dieaem  falle  nicht  G,  sondern  B  benutal).  dann  kommen  wir  (ib. 

15,8;  19,1;  33,7;  54,5;  60,5;  85,  Iff;  97,2;  108,3  uO.) 
nur  bia  xor  gegeoeinanderaleRnng  der  laa.  von  Bb  und  X;  wdebe 

von  beiden  ursprünglich  ist,  wird  dann  textkritischen  erwSgungeo 
allgemeiner  arl  ubeiiast^eu  bleiben  müssen,  und  die  eiilscheidung 
wird  oft  non  liquet  sein.  Ii  ider  gehurt  dazu  auch  die  frrig^',  ob 
wir  im  iiiel  des  liedes  du'  namensform  Seyfrid  oder  Senfrid  an- 
luwenden  haben,  dii-  lirr^iiizn  hun andrer  deakmäler  spricht 
wol  für  Seyfrid,  aber  ebenso  gul  könnte  der  drucker  von  U  grade 
die  im  16  jb.  populäre  form  Seufrid  verwendet  haben,  und  erat 
Bb  braucht  wider  zu  Seyfrid  surttckgekehrt  zu  sein. 

In  beiug  auf  die  mOglicbkeit«  die  schrift-  und  lautformea 
von  U  aua  den  flbereinalimmungen  und  abweicbuogen  der  fiber- 
lieferten teite  bencuatellen,  iat  gewia  eine  noch  gr5faere  voraicbi 
geboten,  und  ib.  die  aonat  ao  bedeutsame  gleicbheit  in  N  und  O 
wird  da  nicbta  beweiaen.  aber  wenn  alle  drucke  einig  aind  wie 
ab.  77,  4,  iat  doch  wol  die  acbreibung  ^aaimMii  statt  gmümm 
troüB  ihrer  metriacben  feblerbaftigkeit  flDr  II  in  ansprach  tu  neb- 
Dien,  und  auch  wo  NGO,  NBO  und  GBO  Ubereinsiimmeo,  dürfen 
wir  wol  au  die  rettung  der  allen  formen  gtauben.  zb.  wird  20,  7 
in  (J  ganz  gewis  watfnete  luylichcn  «^t-sUnidrn  lud»eu.  immerhin 
wird  eine  gewisse  Skepsis  in  solciien  iäiUn  wenigstens  da  am 
platze  sein,  wo  es  sich  um  einzelne  worle  handelt. 

Eine  mOglicbkeit,  für  die  ricbtigkeit  dieser  theoretischen  er- 
wagungen  eine  art  praktiacber  atichprobe  aniualelien,  iat  in  den 
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Versen  7,5 — 13,8  gegeben,  denn  Iiier  besitzen  wir  X,  das  wir 
sonst  nur  erscbliefgeD.  tatsächlich  liefert,  wie  9,  7  zeigt,  die 
UbereiostimmuDg  voo  B  uad  0  die  la.  von  X;  ebenso  ergibt  die 
gleicbbeit  von  N  und  0,  aus  der  wir  U  erscbliefsen  wollen,  den 
Wortlaut  TOQ  X  :  das  beweiti  8t  6.  die  la.  ?on  GB  durfte  alao^ 
Dicht  u  den  teil  geaettt  werdeD*  aDderseils  atimoit  X  auch  ein- 
mal :  7,  8  mit  GB  Oberein,  daa  aomit  U  repriaentiert,  wihrend 
N  nnd  0  abweichen,  alterdinga  auch  unlereinander;  immerhin 
leigt  es  aich,  daaa  die  f erbindung  FBaB  nicht  immer  nur  G  dar- 
stellt, aondem  daaa  auch  dann  in  B  gelegentlich  X  erhalten  aein 
kann,  noch  deutlicher  wird  das  ird,  wo  B  sogar  gegen  eine 
einigkeit  von  NFO  sich  als  Vertreter  von  X  erweist,  und  wo  also 
die  oben  gegebene  iiaiiptregcl,  io  ISFO  stets  ü  ™  BbX  zu  seben^ 
sich  als  nicht  anwendbar  herausstellt;  immerhin  werden  wir  hier 
in  der  la.  von  XbB  nur  eine  iiiifrdlleiide  abweichuog  gegen- 
über U  erkennen,  die  0  leicht  aus  eigenen  milleln  wider  gut 
machen  konnte,  anderseits  bestätigt  sich  die  oben  aufgestellte 
bebauptung,  dass  0  unter  umstflnden  die  la.  von  X  und  somit 
vielleicht  die  von  D  bewahre,  an  xwei  stellen  :  10,  2  und  12,  3; 
an  beiden  atimmt  talaächiich  nur  0  mit  X  tibereio.  die  regel, 
dass  in  mehr  orlhographiech- lautlicher  hinsieht  bei  einem  su- 
sammengehn  aller  drucke  gegen  einen  wol  die  la.  der  Qbenab 
f&r  U  in  anapruch  genommen  werden  kann,  findet  13, 1  inao- 
fern  einen  rflckhalt,  ala  hier  nun  auch  X  mit  FBaBO  wMt  gegen 
das  wt&gi  von  N  bietet;  die  Skepsis  gegenflber  der  hoffnong,  auf 
solche  art  stets  das  richtige  zu  treffen,  kann  sich  auf  10,  5  be- 
rufen, wo  auch  Gohhers  ausgäbe  mit  FBaBO  das  parUcipium  er» 
kältet  als  das  urs])!  Uiigiiche  in  den  text  setzt  gegenüber  dem 
Präteritum  eikalie  m  IS  :  durch  X  wird  jetzt  erkalte  als  die  echte 
ia.  erwiesen;  G  und  0  liabeii  von  eioaoder  unabhängig  die  ein- 
fache glattuog  erkaUet  vorgenommen. 

Als  gesamt ergebnis  haben  wir  aomit  festzustellen,  dass  zwar 
nach  wie  vor  die  hersteliung  des  ursprünglichen  textes  mit  er» 
heblicben  Schwierigkeiten  verbunden  ist,  daaa  wir  aber  in  bezug 
auf  die  mdglichkeit,  die  einseinen  teile  unseres  materials  tu  be- 
werten, doch  wol  ein  stOck  vorwärts  gekommen  sind. 
SAnton  am  Arlberg,  8  aept.  1901.        MAX  HEBRMANN. 
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jd  mke  ieh  gemer  veltgebü, 

4  daz  ieh  lmg$  in  seiher  ärü 

beklemmet  wme  ak  ieh  bin  nü, 

ich  nharii  4  mM^  Me  ToherlÜ, 
^MÜgtHt  geteilt  Biefc  «h  if^iuee  ttt  enyer  und  l4t.U;  fgl.  e4,  laf* 
tebrtoibl  WUnwaDS :  er  seheiDt  daneeh  eeweiig  als  eioer  uRierer 
Idikographett  Cber  4hti  bedesfuig  des  woitee  id  tweifel  geweteD 
M  seia,  d»  bflispMllvMreise  von  HM.  wb.  i289^  ahr  'besiellteB 
Md*  evlMtert  wkd  ao^  ibelieh,  soviel  icb  s^,  allerwSrU  «If- 
gef!iB9l  schetot.  dass  es  so  beifsen  kano,  ist  sichef  ^  aber 
passt  (las  auch  in  den  zusaininenUang?  der  tiicluer  hat  seinem 
ar^r  auf  dvü  liartnäckigf'n  winler  schon  in  reclit  derben  werten 
\uiL  macht  :  i  daz  ich  lange  hh(  also,  den  krebz  woU  ich  i 
ezzen  rO  leuele  er  die  vo^r^ll^^u'elltide  Strophe  ein,  mil  dem 
wünsche  :  Mieber  möchl  ich  mich  als  mdncli  nach  Dobriingk 
surQckziehen'  schliefet  er  gleich  darauf  wlkkungsvoll  das  durch- 
weg auf  drastischen  ausdruck  und  drastiacbe  wttrkung  angelegte 
gedieht,  und  mittendrin  soM  der  aaatle  mfier  atebn  :  *da  sSb 
icb  doch  watarlich  lieber  [ser  gtnut  A,  C  hrt  pmH  besteüCes 
feldr?  nelD,  t^gtH  bedeelet  bier  etwas  gant  aaderea :  *berg* 
mi't  ^grubeBbafl*,  und  Waltber  wIH  also  sageft  :  *eb  ieb  noeK 
Üftger  bl  den  fessela  einet  stieben  winters  liege,  da  iiOebt 
nb  mir  liebet  die  innennaniebc  eines  bergWerks  wlnseben  ^  oder 
in  ebaew  weHa^gescbved^nen  cisiercieaferkloster  bansen',  (man 
sieht,  ich  nehme?.  19.  20  als  ttvid  aoivov  z^rischen  18  und  21.) 

veltgeb^^  ist  ein  a;ra^  sl^rjjLtivoy,  und  auch  Wallhcr  wOrde 
sich  seiner  ohne  den  reiinzwanj^  in  -t  s  vnralspieles  kaum  je  be- 
dient haben,  darum  braucht  es  noch  uiclu  vi)[i  ihm  neu  gebildet 
zu  sein,  aber  wir  dilrfHii  uns  immerhin  trösten,  wenn  wir  auch 
aofserhalb  der  mhd.  Wörterbücher  keinen  zweiten  beleg  auftreiben, 
der  aof  den  buebstaben.  stimmt,  ich  habe  die  beiden  ergiebigsten 
quellen  für  den  Wortschatz  der  alten  bergmannspracbe,  Mallbesius 
^Snrema'  (ansg.  veo  1571)  nnd  die  nmfasseode  sammln  ng  der 
alten  bergreebte  in  TbWagners  Corpus  juris  metallici  (Leiptig 
1791 J  ssrwie  eine  reibe  neuerer  einn^ublieatienen  dtorehbUttert, 
gesteh  aber^  dass  icb  damit  nicht  hinausgekommen  bin  tiber  die 
nachweise  in  HVeitbs  ungemein  reichhaltigem  Deutschen  berg- 
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worierbueb  mit  belegen  (Breslau  1871),  das  ich  bei  dieser  gelegen- 
hm  iroU  üMOchen  schiefen  etymologien  und  ioch  bedeulongt- 
anseizaogw  aufrichtig  schätzen!  gelernt  habe,  es  ist  kamir  oMij^, 
daiMbe»  auf  (Ke  Irtlereiv  bergtrorterboehe?  «irOekaugratreo,  die 
M  vMider  Die  deotsehe  philolegie  iiia  {(Irundtrias  ntt  1967-»f  &7Cf 
f eneiebiiet  steha«  höducetts  et#a  aof  CfSeheucbenstael  fdtetleetf 
der  aeterreielkiscbeii  berg-  und  hflUeftspraclie  (Wiieo  1856); 

Ober  die  bedeatnsg  von  fM  m  bergoiaiinsdeatsefc  haMleK 
4er  selnr  ainlMirliebe  artikel  fen  ?eich  s.  177--183  :  t.  iinler^ 
scheidet  die  weitere  bedeutung  *ein  gröfserer  oder  kleinerer  teil 
der  festeu  masse  des  erdk^rpi  rs  .  .  vvelcher  gegenständ  berg- 
männischer Untersuchung  ist  oder  sein  kano'  und  die  engere 
*grubenfe!d,  verliehenes  feld',  das  auf  der  erdoberflache  al>'^T?rcnzl 
ist.  so  \mi6i  denn  der  bergmaim  im  iiilifl.  mSre  vom  FcKlliincr 
(Germ.  1,  346 — 356)  geradezu  velibüwere,  und  der  ausdruek  veltbü 
war  der  ättern  spräche  wahrscheinlich  in  der  allgelkieiiiern  be- 
deutung ^bergbau'  und  in  der  speciellern  ^grubenbau,  gruben<' 
••läge'  geläufig,  nor  die  lelftere  ist  beaengt  durch  die  beiden 
faigettde*  belege :  &  hat  iin  vfidpan,  4e  joäk  «juf  MmKfß^ 
nm  ütt  viendm  tag  feeHt,  wul  em  •ffm  mhurff  hat  nU  Um^ 
ndu,  wmm  tm  im  dritten  tag,  bergbrief  des  Lenihhard  Egkehh 
heiin,  borgrielMerft  lu  SoMadming  v.  j.  130S  (bet  IGLoil  Samttilung 
des  beter«  ber^f^ecbts,  MOnclben  1764,  s.  5*)  und  AM  t$lifM, 
ia  foeh  und  stmpl  tnne  ist,  hat  an  den  hohen  firgen  rm^  dreg^ 
viert zehen  tag,  und  an  den  nidern ,  darlzm  man  allag  gen  mag, 
viertzchen  tag,  bergrordnung  k.  Maxinnlidus  f.  Osterreich,  Steief-* 
mark,  karnten  und  Krain  v.  j.  1517  (ThWagner  Corp.  jur.  mel. 
?p.  40  §  19).  an  bt  nItMi  steilen  bändelt  es  sich  »im  ausgesteifte 
grubenaulagen,  namentlich  slolleu,  und  zwar  ist  die  rede  von  der 
'fristuDg*  oder  *freiang',  db.  von  der  zeitweisen  enlhebung  eines 
berghautreibeoden  von  de#  Ibm  geseUlich  obliegenden  pOicht  zum 
begion  oder  zur  fortfiabrung  von  arbeiten  nach  eingelegter  mutung 
(Veitb  a.  202).  diese  bestimmungen  werden  ab.  im  uogarisclien 
l»ergi^cbt  von  1575  uoter  art.  x  'Ton  ftiäung  dar  getdutf  ab- 
gehandelt (Wagner  ap.  188tf,  vgl.  (  1  gebduB  odtr  nshodtte)  z  so 
kämen  wir  von  vü^^^  und  gebdn  fttr  den  gleichen  begrilT  auch 
geradezu  auf  ifaa  waftherische  veltgcbü  gru6enbau*,  in  erster  Knie 
'stollenaolage'. 

'  senkrechte  und  wagerechte  rcsp.  s>chräg  gestellte  balken. 
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Wakhers  vocalspiel  ist,  wie  die  hioeinziehuDg  von  Oobrilugk 
beweist,  njt  ifsnischen  hofe  f;e<lichlet.  die  zuhörer  werdeo 
alsü,  \sLMii)  sicli  (\rv  saüger  in  ein  beigv\e[k  udn^-chle,  zunächst 
aa  das  Erzgebirge  gedacht  habeo  :  die  reiciien  silberschStze  ?oii 
Freiberg  waren  io  deo  60er  und  70er  jähren  des  abgelaul'eneo 
jabrhunderts  eracblosseo  worden«  und  »chwerlicb  wird  man  Ermiscb 
beim  worie  zu  nehmen  brauchen,  der  in  seiner  schonen  einleitung 
mm  urkundeobucb  des  Freiberger  bergbaus  (Cod.  dipl.  Sai. 
Kg.  II  13,  s.  xif)  deo  IltesIcD  gewiDa  des  edelmeltlte  siemlieb 
mObeloB  sebildert  :  dud  faod  die  silberene  'an  tage  oder  dicht 
UDter  tageV  tiefere  gnibeBbaiiteo  wareo  iiauni  erforderlicb.  Walther 
dachte  jedesfalla  an  solche  gnibenhauten,  uod  Yieneicht  war  ihn» 
auch  der  ausdruck  dafflr  aus  aeioer  Osterreichiacheo  heimat  ge- 
läufig :  es  mag  immerhio  erwähnt  werden,  dass  jenen  belegen 
lür  veldpau  aus  bajuvariscbem  gebiete  kein  üluilicber  aus  Freiberg ^ 
oder  Gosiat  -  zur  seile  tritt,  die  heimat  des  niäres  vom  Feldbauer 
muss  wol  in  Böhmen  gesucht  werden  :  es  fehlen  die  reime -e:-«/» 
inf.,  die  man  bei  eaieui  Mi'ir>in_M  t  rwiiiLtn  s(»lUe,  uiid  auch  die 
Verse  60 f  daz  man  beginne!  dd  von  sagen  zu  Vriberc  unt  zu 
ün(fem  sprechen  nicht  lür  die  unmittelbare  niibe  der  ober- 
aSchaiKben  bergstadt. 

Setzt  man  das  gedieht  bald  nach  dem  zeitpunct  (1210)  au, 
wo  Dobrilugk  mit  der  Ottmark  an  Meifaen  gefallen  und  aomit  in 
den  geaichtakreia  der  meifsniacheD  hofgeaellsehaft  gerückt  war, 
80  darf  ich  wol  daran  erinnern,  daaa  tum  j.  1211  (a.  Schölts 
Hof.  leben  134)  di,  nach  dem  nrteil  prof.  Holder- Eggert  am 
wahracheiolichaten  für  den  winter  1210/11  deolache  (Aoo.  Mellic 
HG.  SS.  n  506,  47 ff  Maxima  nix,  quaUm  u  namo  M  jNVfKiia 
imtrit  mdiue  tesUibatur,  effusa  est)  wie  italienische  aonalen  (Ann. 
Ceccan.  ebda  xix  300, 19  f  H^e  mmo  nix  duttuM  aä  iaras,  quod 
Oflinta  hmno  vnm$  di*ee6al  nunqmm  tantam  oiditM)  einen  unge- 
wöhnlich reichen  Schneefall  melden,  der  gleichfalls  heftige  winter 
1209/10,  auf  den  Holder-Egger  die  nachricbteu  der  chronik  von 
Reinhardsbrunn  (SS.  xxx  577),  einer  fortselzung  der  Chron.  reg. 
Col.  (p.  230  ed.  Wailz)  und  des  Reiner  von  SJacob  (SS.  xvi  663) 
beliehen  möchte,  kommt  daneben  nicbl  in  belracht.     E.  See. 

'  Freiberger  äUdlrectit  von  ca.  13(JÜ  l  ed,  Krmisrh  ISb'J)  uüd  li.  üipl. 
Sax.  reg.  u  13.  *  Goslarer  bcrgrectit  von  cu.  1^59  (ed.  SchaumaoD 

tm  Valerlind.  aKh.  f.  Niederaacbaen  jahrg.  I84t;  datieraag  nach  Neeberg 
Goelaier  bergbea  bis  1552  «w  86  IT). 
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Zs,  34,  21 3 /f  hab  ich  aus  der  hs.  730  der  Grazer  unwergi" 
lätibibltQtkdc  (die  dann  in  meiner  abhandimg  :  Üb  er  eitie  Grazer 
hs.  lateitiisch- deulficher  predigten,  1890,  aiL^führhch  hmjirochen 
wurde)  eine  predigt  abgedruckt,  die,  für  das  fest  der  unschuldigen 
Iniuiflr  butmmt,  an  den  textspruch  psalm  97,  1  :  caDtate  Domiao 
camicoin  Dovam  eine  disposition  knüpfte,  welche  durth  uch»  nomeii 
^eOlwi^gtn  deutscher  liedtr  buHmmi  wurde,  9U  äm  zeugnit 
di€m  üüdtu  haben  iieh  «tm  «odk  moei  tnire  fauungtn  gefunim, 
di^  heid$  mu  dm  GmtunaU  nr  176  UammniL  doi  iti  thu  At. 
liireäiMcr  predigten  ^  fergment^  fmgefOhr  erne  dem  ende  dee  18 
ikder  WH  fang  «let  14  /kf.,  «oAncMittifil  m»  dm  Mimoritm  $m 
BetUtu  kerseetOU,  die  niä  Benkotdtdue  ffnt  entkdU.  dn  iA  Mr 
sie  neek  anderwätu  eingehend  hoMn  w&l,  efor  ^  hier  eine 
weitläufige  beschreibung. 

Dort  findet  sieh  nun  zunächst  eine  predigt,  die  nahezu  iden- 
tisch ist  mit  der  früher  von  mir  verOffemltcJden,  aber  doch  m  der 
anordnuni}  m'rht  nnwesentliche  uniersciiieäe  aufweist,  sodass  ich  hier 
wenigstens  den  an  fang  abdrucke, 

(86'')  [>e  nalivilate  Domini  (roi). 
Nota  quinque  caociones,  que  secundum  coDSueiudioem  seculi  so- 
leot  caotari.  prima«  dicilur  Taglied,  quem  canlaot  vigiles,  ho- 
mines  desides  a  MmpDo  ad  opus  excitanles.  secandat  dieitur 
Loblied,  quem  eaolanl  joeubtores,  di?ites  bujus  maodi  pro 
munere,  aliqnaado  mendaciter,  eommeDdaolea.  (erelus  dieitur 
Cblaglied,  qui  in  morte  prineipum  bonorum  canitur,  in  quo 
oorom  probitas  lameotatar.  quartos  dieitur  Miolted,  quem 
eaolaot  ja? eoes ,  per  bune  amorem  suum  exprimentee.  quintus 
dicitor  Letieie,  quem  caotaot  eoritantea,  per  booc  se  alteni- 
trum  ad  leticiam  provocaules.  hos  quioque  caotus  fidelis  aaima 
debet  Domioo  canere. 

Den  weiteren  verlauf  der  predigt  hier  mitzuteilen,  lohnt  nickt, 
denn  sie  verfährt  zwar  viel  ausfUhrlicher  als  das  slück  des  Graec. 
730,  deckt  sich  aber  in  allem  wesentlichen  mit  diesem,  so  bringt 
auch  sie  das  beisptel  des  königs  Alexander  {Zs.  34,  216  z.  58 /f, 
«DO  dem  dort  fehlerhaften  ralle«  «  foUes  hier  folliculi  entspricht) 
und  das  des  mOnches  Felix  am  sMtss.  die  ur^rüngUehe  iden- 
titüt  der  heidm  diepoeitienen  erheUt  tnuh  am  den  edtsten,  dü  bei 
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yerfer  Mgaitung  deren  mhali  hetUmmm :  He  Untim  ^  im  Mm 
/ofsiM^  toAt/tlel  jfätk  uniäni  nur  im  Craw.  176  im§r  Uber- 
Üßfen.   WM  kier  auf  da$  caneioocs  irt  Mugßßtgt  mü  qm  und 

4|uein  forigefakrm  wird,  90  lehn  das  späten  «antus  »  der  «auc, 
»Die  dieses  masc.  gemeint  war.  verschieden  sind  die  beuim  stücke 
dadurch,  dass  i)i  Ä  (wie  ich  Graec.liiO  nennen  will)  secha  yatinngen 
von  liedent  genannt  werden,  in  B  (=  Graec.  176)  hingegen  uur 
/Unf,  ujid  »WUT  vier  in  der  Ordnung  =  i  1.  4.  2.  3,  indes  B  5 
inhaltlich  zwar  mit  Ä  6  zusammen! üüi,  aber  einen  tuidem  namm 
tir40t;  A  b  das  schelllied  fehlt  in  B. 

Zu  den  namen  und  ihren  definiU^nm  htibe  ick  (ßtü  nAcikfiolif 
auf  4<»^  34,  217/  vorgebrachte)  nur  wenig  tm  bemerken,  emA 
JUer  begegnet  4ee  lü^«liet.,  4e»  in  B  emf  dm  tfid  guter  fSntm 
singeen^äßiftt  pird,  eeäkrend  Ä  e$  mußerdm^  nodk  4m  probi  ho- 
mute  mtgettdu.  jede^eUe  verttäift  dieeet  mngme  dm  eindruek, 
dam  tekhe  didUerieehe  tetenklagm  verxngeieeim  in  Oetermtk  Am- 
wtßifih  marm»  meinm  derlegungen  in  dem  bm^  dae  derietentnm 
im  der  oM.  heUenHAiimg  e.  106  babe  kh  neduiutragen  :  mm  wird 
erießeidit  {aufeer  dem  anenymus  des  Spervogel)  noch  Reinmar  dm 
AUen  und  Walther  vdVogelweide  als  zeugen  für  die  yaiiHHy  der 
totenklage  aufntfen  dürfen,  den  ältesten  beleg  getLdh/fn  wol  die 
lati'inisdien  klayelieder  auf  dun  (od  des  letzten  yrafen  von  i'nllen, 
Eckberl  ui  ff  1158  vor  Mailand),  ilie  vZohn  im  zweiten  band  der 
Beiträge  zur  steiemuirkiscfien  gesdnchie  verö/feutlichle.  eine  Men" 
klage  auf  könig  Ottakar  von  Böhmen  (1278)  heH  Bartich  lieder- 
dichter"  s.  304  v.  {nach  der  Celmarer  be.  BCbmer  2$.  4, 

573/*  als  CaDtileoa  de  rege  fiobcMMie)  herausgegebm* 

B  5  MiKf  letici«  smA  mtiiegie  der  iüMgm  ni$r  engabm  ede 
wm^Hilto  mfgefnett  feetieeL,  der  definHem  öi  B  mtk  ^  m  ei» 
gmng»  der  mit  twsn  perbmidm  iet,  emd  wem  weUUdier  m;  A 
iCattr  Heßtr  defiaitim  mpaseend  neck  4m  eakt  term  %*  52  :  boc 
caatani  aogeli  et  sancle  virginea  coram  Deo  «1  agno.  das  fmmdr 
wert  leli  tw»  iet  meu^lich  ««r  em  laetitia  mngMdet.  mng  eein^ 
dass  die  vox  gaudii  et  vox  laetiliae  bei  Jerem.  7,  34.  16,  9.  25, 10. 
33,  11,  femer  dtr  dios  laeliliai'  Cant.  3,  11  {das  hed  Dies  est 
iüt'Uüde  bei  Moiw  Lui.  hijmnen  i  02  nr  47;  HolJutann  Gesdi.  d. 
d.  kirchenl*  s.  295  nr  iöUj  dem  preäiger  hier  das  wort  nahe  ge- 
legt haben,  jedes  falls  gehört  es  später  der  bairiseh- (ister  rei<ihisQhm 
voBcesprache  m*  SchmeUer-Froenmenn  bringt  i  Id33  ^dasi^ia^l: 
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erßötzmg  iMreft        VMd  tr^km  $im4  tan^m'.  i»  Ümr  Mtw^ 
itmg  kmm  ük  m  gfeidifsßi  out  Vifen  «ntf  im  Wimit  wald, 

legenib'ch  mit  dem  nebensinn,  dass  die  kosten  des  vergnügem  von 
der  gesvlhchalt  gemei usain  beslntteii  werden,  die  verhinduiiy  uon 
guang  und  tanz  lassi  keini'7i  zuejfel  übrig,  dass  lelicie  und  le- 
liizel  nur  verschiedene  stufeji  der  enticickhing  aus  laetitia  dttt- 
stelUn,  das  huemische  wott  i6i  ako  densdben  wty  gegangen  wie 
gaudiuiQ;  das  sich  über  bair.  gaudi  (Schmelier- Frommann  1,  ^72) 
»II  Csi§rr.  gdud^  »  *hitM>\  mü  mf^mm»  mlfach  ab$etttift«m  bt" 
griff,  verschoben  hat. 

Die  düfution  einer  pndßgf  meh  dm  gatiungmui^m  M>eU' 
Mthär  Ueim'  kmm  kh  moih  «j»  Mtu  mtd  kUegm.  dmfl^ 
Qrmmät  nr  176  lie$U  wmmö  vor  M  imA  e^m  tenmm  mir 
weäm^  dar  {mm  C),  im  left  hdtr  voUüMig  alUrudn. 
(830  Be  aativilate  iDowi  (rot). 

*Caiilate  lioniuio  etnticum  Dovum,  quii  .nirabtlia  fectt'. 
|»aliiiiB8.  Dftvid,  prendm  10  spirilu  iiioaraati9ii«[n  (84')  filii  Dei, 
exclamat  el  dicit :  ^cantate  etc.'  In  quibua  quidem  ferbis  duo  fa- 
eil.  primo  Jutrlatur  nos  aii  Iripudium  sive  gaudium  spiiiuiale,  5 
cum  dicit  :  'caulale  Horiiiuo  canlicum  Dovum'.  declarat  uobijs  Dei 
palris  opus  HdmuaLiile ,  ciun  aubjuogit  :  'quia  mirabilia  fecit'. 
primo  horlalur  dos  ad  gaudium  spiriluale,  non  tnundiale,  qui« 
iUud  addit  Deus  :  Ysaia  :  'eoikoipQUateü  veslras  odivit  aDima  mea*, 
et  Arnos  :  tfHÜ  et  projeci  fealivitates  veslraa*.  exempliim  de  rege  10 
Bftlib«isar.  require  io  sermoiie  :  Tarvulus  nalus  eic'  item  deri- 
detur  4i^olB«.  irequire  io  sonnooe :  *£wangelizo  etc/  itctm  occi- 
dit  proliDiis.  require  ibidcsoi.  uiHie  ajd  iUud  gaudiuai  non  ho^ 
UUir  jdoe  psnlniis,  acd  »d  gaudium  apirituak,  dum  dicit :  ^mt' 
täte  elc'  iUe  caulat  Domim»  canlicum  uevurn,  der  newe  diucli  1» 
ttu  «rffindet,  de  mit  er  Domino  Jheau  Chrialo  dine  in  .diaar  boeli- 
aeit.  Ol  nota  triplicem  cantoB},  qui  modo  canlandua  est  Domino* 
primus  :  diei,  ein  taglied.  islum  caDlum  vigiles,  trege  leut  io 
aurora  excitauiiu.  isluui  debeul  modo  caolarc  ?igiies,  hujusmodi 
Stuot  preiati  et  predicatoi  es,  die  tregeo  bruder,  uoa  bomioea  de-  20 

S  AmIbi.  97, 1,  verwendet  Hu  häreUne  der  driUm  weikmaddemeu» 
ft  prino  bortat  ke»  —  Esther  8, 16  ;  gaudiiUD,  hooor  et  tilpedinin  9  /m& 
1, 14.  —  A«. :  aollciiipnitatci  1.  odU  et  io  aDoos.  odi  et  pr<^  tl  DmUet 
4  vnd  h :  Bihaaier  U  P.  n.  introUtu  der  3  Vf^ihmtehUmMse, 

12  EwtDg.  Ei>angeUim  der  1  wetkn^kUmeue, 
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«des  exeitando,  qui  in  l«cto  se  vertont  de  uno  latere  td  aliud 
sie,  eicut  hoitiam,  qaod  Tertitur  in  cardine.  bii  sunt  vigiles,  de 
qaibos  dicit  Dominoa  :  *8uper  mnros  tuos«  Jerasalem,  conatittti 
cuBtodea  tota  die,  et  <toUi)  noete  non  tacebont*.  secundas  cantua 

:2$  Dei,  ein  loblied.  iatum  cantom  canlant  hystrionea  et  cantorea  domi* 
Borum,  landaotes  eos  pro  muneribus.  istutn  cantum  debeot  cantare 
modo  regi  nostro  uaio  precipue  ?iri  religiosi,  (Jiceoles  :  'Parvulus 
Datus  etc'  item  caatum  anglicum  :  ^Gloria  ia  excelsis'.  tercius  caotus 
Dei,  ein  senlied.  disen  saucli  sing  ein  Weh  nach  dem  aoderD,  vide- 

.80  licet,  80  lieb  von  lieb  in  fremdeu  laut  geschaideu  ist:  *Dilecte  mi, 
revertere,  ain  langes  peilen  Iftl  mir  we*.  disen  sanch  schullea  nü 
singen  andechtig  sei  und  sprechen  :  *?eniat  dilectus  mens  in  bor- 
ium  auuffi'.  et  nota  quod  de  triplici  regno.  Primo  de  regao  di- 
vino,  Ton  einem  gOÜeicben  laod,  hoc  est  de  patre.  paalmus: 

.35  ^egreaaio  ejua  a  anromo  celo  etc'  et  io  Johanne :  'exivi  a  patre  etc.* 
0  genemer  got,  quare  voluiati  venire  in  bunc  mundam?  quasi 
in  ardentem  et  candentem  ignem.  Jobannea  :  Hotna  mondna  in 
maligne',  id  est,  in  malo  igne  viliorum,  'poaitua  eat*.  istam  for- 
nacem  calefacit  diabolua  triplici  igne  peccalorum.  in  isla  fomace 

10  besenget  diabolua  quibusdam  Cieiem  per  flammam  superbie.  o  we 
was  prunsender  unde  lundender  (84'')  antlutze  coram  me  sedent ! 
quüsdam  decoquiL  ui  igne  avarilie  et  cupiditalis,  quosdam  ver- 
brinnet er  igne  gulositatis,  quui^dam  die  solheul  er  in  igne  odii 
et  invidie,  quosdam  assat  in  igne  ire  et  inimicitiaruin ,  quosdam 

•  45  incendit  igne  buser  gelüste  und  falscher  lu  b.  «  cce,  in  islam  for- 
naccm  et  in  istum  mundum,  in  quo  diaboius  ila  uinltipliciter  com- 
buril  homines,  revenit  Dei  filiuSf  ut  nos  saUarei,  ne  nos  omnino 
comhureremur.  ecce,  iate  est  angeius  magni  consilii,  quem  pater 
de  celis  Dens  misit  tiberare  tres  pueros  de  igne.    legimus  enim 

.80  in  Danieli  de  quodam  rege  etc.  die  historiam,  quomodo  pueri  io 
fornacem  missi  sunt  per  Nabucliodonosor  significalur  diabolua; 
per  tres  pueroa  tria  genera  bominum;  per  fornacem,  qua  aeptem 

31  Doa  lalere,  viattrickt  Aal  du  9Htm&nmg^  mtt  dß»  eni^^twhmde 

deuUehe  wort  dm  fehler  ktnwgerufen.  —  der  iat%  nach  Pro9,  S6,  14 
23  Itai.  62,  6;  die  abkür%ungen  der  hs.  sind  fehler  haß  27  c.  m  rcgi  Hm» 
28  Gl.  i.  e.  Luc.  2,  14,  das  evangelium  der  1  weihnachUmeue  29  andern 
80  lieb  V.  80  lieb  von  lieb  hs.  32  Cant.h^\  ortum  A«.  35  Psalm,  is, 
7  hs. :  egressia  35  Joann.  16,  28  37  1  Joann.  5,  lö  42  de  quo 
qaid  in  igoe  ht,  48  magous  coatillo  /arm.  Z2, 19;  «igl.  iM4  9, 6 
ao  Daniel  3,  49  &1  DmM  3^  1  f  52  fornacem  qni  A«.;  «»tÄr  «1»- 
fbu»  de*  doutsehmt 
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modis  succeodehntur,  significalur  mundug,  qiii  incensus  esi  igiu- 
Septem  mortaliun^  peccalorum;  per  angehim,  qui  igDem  miugavit, 
tilius  Dei  sigoiticatur.    o  ielix  puer  primus,  quem  isle  aogelus,  55 
8€ilicet  filius  Dei,  defendit,  quod  flamina  saperbie  eum  dod  eiariU 
adbuc  felicior  est  puer  secuiului,  «pieoi  euetodil  de  igne  avaritie. 
o  felkior  oaiDibiit  ill«  terUua,  quem  ulrat  de  igoe  Ivxurie  et  ia* 
▼idie      per  wm  iaquinlnr.  omoM  isti  paeri,  id  mi,  qui  per 
ibenuD  ölfiDtori  delieDt  beaedicflre  et  laiidare  Denn  com  IribHS  00 
paeris,  diceotee  :  'beaediotot  ee  etc'  Seeundo  tesit  de  rogao 
•piriiueli,  boe  eil»  de  Spirita  etMlo.    de  ielo  regno,  boc  jett, 
•pirit«,  ictiket  feoit,  do  er  toii  seioer  geweeemcbefle  fuit  eon- 
ceptof  jmta  iltud  :  *qui  eonceptus  est  de  Spiritu  laiicto'.  boe 
diu  predixerat  Habacuc,  dicens  :  ^Deus  ab  austro  veniet  etc/   den  65 
haizzcn  wind^  den  ungesunden  wind,  der  do  wet  in  dem  sumer 
ein  über  mer  her,  der  di  leut  da  machet  sich,  chranch,  plod  an 
<lern  leib,  der  den  leulen  orlaidet  und  machet  widersleuude  ezzen, 
trinchen,  slaffen  :  sich,  den  winl  hatzze  wir  den  osterwint.  sich, 
lieb,  da  ist  uns  pei  wedeulel  deu  chrafi  des  beiligeo  geialeä.  lo 
welich  nMMcb  ao  selich  ist,  do  der  beilig  geisi  auf  (in)  wahond 
wirt,  der  meosdi  der  wirt  cbraoch,  aicb,  biode,  ze  wegeo  di 
wercb  elleu,  di  gel  wider  not  and  deioer  sei  eebedeleieb.  ita 
debilNat  Spiritue  eenelus  exterioiee  seoMie  oorporia,  q«od,  ut  dixi, 
naUa  nela  opere  peteit  perpelrere.    ocolae  fticit  ita  de(84^bi-  75 
les,  qiied  ood  peaaoDt  reepieera  vanitateoi.  boe  pelebat  peafanie: 
*afene  oculei  meeey  De  fideant  vanitateiD'*    et  sie  de  singttlit 
seneibus.  et  propter  boe,  m  Id  boao  recipiaol  ilbid.  pealmnt: 
*oe  babesC  et  noo  loquautur*.    fKit  etiam  ▼entm  ille,  daz  dem 
menschen  widerstet  und  daz  erlaidet  cihus,  poius,  sompnus  und  SO 
vvertleich  vreud,  sicui  patet  in  religiosis  et  devoLis  hominibus, 
qui,  cum  alii  comedunt,  ipsi  abstinent  eic.  sich,  daz  isi  der  oster- 
wint, des  her  Salomon  nach  wünscht  in  Canticis  :  *veni,  Auslerr 
et  per  Austrum  signiflcatur  nobis  Spiritus  aanctus;  per  bortum 

M  flamina  super  hi,       59  ioquiretar  A«.      61  Daniel  3,52. —  dar 
g9$ang  der  j'ilngUnge  im  fmerofen  bildet  einen  teil  der  imtdu  äe$  winier' 

Hrhtm  xonntag$brevierf>$  63  >rewescheft  ht.  64  qui  conr.  A.  S.  8. 
diu  dem  Credo  65  predixeral  ab  ac  d  hx.  ^6  des  baizsen  wiod  der 
uogesunde  w.  den  do  — ,  hs.         71  auf  waound  wirl  hx,  74  dixi  io 

illa  maia  opera  opera  p.  p.  ks.  76  Ptalm,  Üb,  37  Ib  Psalm.  113,5 
9S  waesdit  flMi  teni  aestio  Aa.  M  artam  Aa.  — »  Cmf .  4»  16  :  peifls 
hoitaai  nenai. 

t,  P.  D.  A.  XLVI.  N.  f.  XXXIV.  7 
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SSSalomonis  bigiiilicatur  iiübjs  Maria,  de  Salüiiioiiis  stir^ie  orta.  tunc 
perflavii  ausler  hortum  Saloinouis ,  cum  Spirilui»  sanctus  Mariam 
ab  origioali  ptaciUo  in  utero  matns  puritieavit.  do  wart  Saloitioms 
gartgruDund  von  schulden  QiauictiPi  |ilümeo,  cum  Mana  impleia  fuit 
gotleicher  ^lenaden.  do  wart  Salomoois  gart  fruchtper  voo  ma- 
SODigeD)  8Üzzeu  obze,  do  Maria  Iragund  warl  verum  Deum  et  ho- 
minem.  do  wart  dai  hofgesiot  voo  Salomoois  garten  ^peiMt, 
quando  Maria  geouit  ze  trost  toU  muodo  Jbesum  CbriBtuoi.  propCer 
quod  4wi  Yaaia  :  *eece,  virgo  concipiet  etfi«'  item  ia  alio  loeo 
dicit  :  'et  vocabitur  noroen  ejus  Admirabilis,  ein  wundrer,  ete.' 
96  ultimo  dicit  :  'et  mabitnr  iUtiaaimi  filina'.  proptcrea  jabilat 
ecclesia,  dicens  ;  *ex  te  enim  ortna  est  aol  etc'  dar  ombe  ao 
spricbet  propbeta  dicena:  Terao  venit  de  regno  virgiaali, 
von  einem  magdeiicben  lande.  ?el  aliter  dicae,  quod  venit  von 
einem  chunicbleichen  lande,  hoc  est,  de  beata  virgine,  quia  de 

lOi> Stirpe  regia  prücestül.  undt  Sapieiilia  de  Ctinä(.o  dicii  :  'a  regali- 
bti8  sedihust  venit'.  nota  :  pater  dicilur  regniim  prupter  uuam 
i-ausam  :  quia  ipse  creavit  celuni  et  terram  et  omnia  regna,  sicut 
Deu^  III  symbolo.  Spiritus  dicUur  regoum  propter  unam  causam, 
quia  ipse  ordinal,  gubernat  et  regoat  omnia  regna.   unde  dicilur 

105  in  Geoesi :  ^apiritu»  Dei  ferebatur  super  aquas',  intelligitur  :  re- 
gen«, gubernans  omnia.  beata  virgo  dicitur  regnum,  quia  de  Stirpe 
regia  processit.  Matlheus  :  'Liber  genentlonum,  id  est,  Cbriati, 
Alü  David*,  item,  quia  ad  regnum  celoram  nemo  niai  per  ipnm 
potent  venire,  tercio,  quia  eorpua  euom  bene  rexit,  aicut  rex 

liopotena,  qui  bene  regit  populom  tibi  aobjectum.  quarto  dicitur 
regnum,  ideo  quod  illum,  acilicet  Dei  lllium,  quem  scripta  omnium 
doctorom,  sapientia  omnium  magisiromm,  cogitationes  omnium 
hominum,  desideria  (84**)  omnium  aanctorom,  laus  omnium  ange- 

86  ortam  A#.      ggf  lU»  entan  nuU&  tMet  dito  A«.  d w  de.  too 
inaDichcii  adraldeo  plftmea  k»^  vUttMehi  itfekt  in  acbalden  «6»  pari  prSs. 

[etwa  spildeD  T  E.  S,]    93  hai,  7, 14     94  Isai.  9,  6  (Eniiianiiel-«  Altiasimi 

filiu9).  —  ioTocabltur  hs.  96  «Kt  dem  Magnifical  der  weihnachUverpcr 
07  ftnx  ritat  t:f(  atfs^pfallen  P9  fllti  de  st.  fts,  100  Sap,  18,  15 

1U3  If  für  dicitur  und  reffnuni  sh  /ui  falsche  abkiinungen  101  im 

1  artikd  des  Credo  104  ilii  itur  m  Cant.  ///.  107  Matth.  1,1  112 
sapientia  oiuiiiuiu  iu  gratiaruui  ks.  114f  das  ganze  citai  ist  falsch,  es 
MtMt  Aeifim:  Pialmia  :  aetaia  fedt  Omnions  salatare  Mam,  wM»  Mh 
«ovo/  in  dm  ptmlmm  4»  driUm  iMikHaektsmMM  vorkommt,  wi§  etf«A 
alt  antipJkon  nck  im  fownier  tfn  tafet  mokrfMh  find^ 
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lorum  comprehendere  non  possunt,  ipsi  circumdediL  Jeremias: 
*D0vum  fa.  domious  etc.'    propterea  etiam  caoit  ecclesia  :  'saocta  115  ' 
et  immaculata  virginitas  etc.*    hoc  est,  quod  dicilor  io  libro  Sa- 
pientie :  *diiin  medios  similiter  etc.* 

115/  ivt  dar  anfand  du  rt^^mnrimm  iMtfA  dltr  •  htikf  dar 

driUm  noeim  im  bravUr  dm  Ugm  lief  eveH  diua*  eüat  üt  vnmg 
verdreht,  e*$  bildet  die  forUetmmg  w  dem  €Üai  M»  99  :  S^,  19,  15  und 
ümtei :  dnnia  —  ia  nediam  temm  praailivit. 

Je  nachdem  man  den  ausgangsjmnct  dar  betrachtvng  wähU^  i»t 
die  dispoadiou  <ie&  slückes  C  gegen  A  und  B  he^ichränkl  oder  in 
C  bereichert  worden.  (  fninyl  nur  da,s  tage-,  !oh-  und  minnelied^ 
das  klage-  ujkI  freiidenlietl  (H),  sowie  das  )irhflllied  (.1)  sind  nicht 
vorhanden,  die  de/initionen  stimmm  zirisrhen  allen  drei  fassungen 
nahezu  wörtlich  überein,  hei  der  amfiihmng  stehn  sich  Ä  und  C 
naher,  beim  loblied  fehkn  m  C  die  probi  bonunes  von  Ä,  woh- 
rmd  unter  der  bezeichnung  cantores  domiDorain  eänger  in  fester 
tieUnng  an  ffMUeken  hofen  gemeint  scheinen,  o»  die  steUe  det 
minneUedee  ven  A  und  B  rUdU  in  C  dae  (mniH  wMegte)  seoe- 
Net.  dtti  mrt  ut  geh&4et  wie  dae  aeoemsre,  wdt  dem  Gottfrieä 
nStrafOwi  in  der  einieHung  eeinee  TritUtn  168.  211  epitU  wid 
dae  er  nmedureibf  iarA  seaeltcbes  amn  97,  Moedei  more  122  f. 
ee  iet  mm  reiht  üiiereeeant,  au  aatoi,  wie  der  frediger  m  C  (der 
dann  der  spätere  gewesen  wire)  den  aUffemeinen  begriff  des  minne- 
lieds  durch  den  engeren  des  sehnsuchtsvollen  liebesliedes  ersetzt,  als 
eb  nach  seijier  anffassung  das  Uebesiied  xai'  i^ox^v  ein  lied  ge- 
trennter liebender  sein  niüste.  ob  schon  die  worte  so  lieb  —  ist 
5,  30  fi/s  ertnneninj  an  ein  vci si/icicrtes  beispiel  anzusehen  sind, 
weifs  ich  nicht,  jedes  falls  aber  büdeien  z,  30/*  die  beiden  tiene: 

Dilecte  mi,  revertere, 

ein  langes  btten  tuot  mir  w6 
dm  anfang  eines  damals  idtannten  liebesliedes,  freiiich  nicht  einee 
aaOtetÜenUehen,  viebnehr  erweiei  steA  dadwrA  die  feridaaer  dar 
oagantenHedar,  die  aae  Udeiniedien  mnd  deaieehan  aaSan  geoMit 
eind  wad  ßr  die  Canaina  Bnram  nr  138.  141.  145.  146  M- 
^pM  darhielan,  M  nr  112,  einam  trenmmgtUede,  l^ingt  tegar  die 
ereu  dtmicAe  seife  dee  refrains  {der  beginnt :  Ploret  silfs  nodiqoe) 
DAeb  mime  gesellen  ist  mir  an  unser  dtat  an.  in  diesem  wird, 
wie  ee  häufig  Hi  der  vagantenpoesie ,  das  mäddien  als  s^nsuchtS' 
teil  und  liebesbedürftig  aufgefasst   {vgl.  Muffmann  Geach.  d.  d, 

7« 
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kirchmL*  nr  17  s.  91,  lal.-iieuttch,  4  Strophe  :  Hero  Jesu  ist  näch 
'  miDDeD  wö,  er  gert  der  kiuschen  briute  m^).  mit  voller  absieht 
gdU  dann  der  prediger  %.  32  zu  dem  Spruche  Cant.  5,  1  über,  wo 
gleichfalls  det  dilccius  mms  vorkommt,  der  veniat  in  horlum  suum, 
MM  an  geistliches  gegetistUck  zu  dm  Stückchen  weklichen  liedes» 
dau  aber  deshalb  in  den  beiden  versen  iitcAl  «m  enteiignii  du  fre^ 
digen  selbst  {über  gmtliche  minnesdnger  vgl.  jetzt  die  zusammen- 
Mhmg  M  Mager  «.  JiMfMft  IMe  MmtdlMU'Wwm  Hederhimdsdirift 
«.  54/  mm,)  mtmiiIM  iMrdiii  darf,  hrawkt  wd  nkkt  bmmder$ 
«mten  SN  wardm  :  doi  eHat  war  lAmlM,  waftm  doi  M  der 
mdUhrmtehafi  mekt  miraiu  kkmg. 

NoA  vmiatsgas  ein  paar  däaiuM  taarU  du  folgendm  Uxtu 
dir  fndigt  gtmmrt  bahvdUung.  «um  wird  tidt  doM  vor  augm 
halten  müssen,  dass  dieses  stück  ungemein  schlecht  überh'efert  ist, 
und  zwar  siJid  die  ganz  groben  fehler  meines  erachtens  auf  zweier- 
lei art  entsianden  :  die  einen  durch  verhören,  die  andern  durch 
verlesen,  beide  sind  am  hequeinaten  sm  erklären^  wenn  man  für 
die  über  tief  er  H)ig  <ies  codex  die  yewölinlichen  stufen  der  auf  Zeich- 
nung mittelalterlicher  predigten  annimmt,  dass  nämlich  zuerst  ein 
{oft  berufsmdfsiger)  zuhörer  die  rede  des  predigers  nachschreibt, 
tmd  dass  zweitens  dim  flüchtige  aufzeichmtng  wiü  gtwi$  hdufig 
mdaur  UmUcher  cursive  und  starken  abkürzungen  von  «mm  an- 
dim  in  wiimitkii  vmguAiriaben  wird^  dai  gibt  ifanm  lagns  tmd  mit 

im  der  aM$arbeitaad$  mkrt^  kein  gMdäar  gtütUA»  war,  weil 
er  tantt  den  text  und  die  eUede  nudd  in  wo  jäwmerUAer  wH» 
hätto  amoentdun  nnd  vtrwaddn  kennen,  —  s.  41  gewährt  einen 
bdeg  für  dae  verkam  branseD,  das,  wenn  Lexer  reckt  hat,  ntir 
einmal  sonst  vorkommt,  im  Trojanerkrieg  Uerborts  vFritzlar  s.  1038b, 
wo  der  hChepunct  des  kampfes  zwischen  Achilles  und  Ihkior  be- 
zeichnet  wird  :  lirunsele  ir  gesmtde  von  dem  före,  daz  dar  üi 
spranc,  vgl.  Frommanns  anm.  und  Pfeiffer  im  glossar  zum  Megen- 
berger  s.  5&(j.  die  bedeutung  ist  in  beiden  stellen  dieselbe  :  er- 
glühen, was  in  der  predigt  auf  die  gesichtsfarbe  der  sündigen  Zu- 
hörer angewendet  wird,  daher  war  das  angeschlossene  synengme 
«ladende  leicht  henusteUen  mm  leuchtend,  schwieriger  steht  es  mit 
dem  ndtketen  eatz^  we  die  Verengungen  du  tenfele  in  /ta»/  jm- 
raUekn  wendimgen  (dornt  si^dk  s.  46)  inrtk  den  g^rautk  du  fenere 
emegedriUdct  werden,  mm  paeeen  aber  die  beiden  verba  ?erliriiio«t 
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und  solhenl  {wofern  änx  i^herhaupt  richtig  ht)  dnrrhmts  nicht  art* 
quosdam  «ftti  %u  er,  denn  äadurdi  wird  ihnen  intransüivei'  iinn 
arnfgernnrns^,  den  sie  nach  ihrer  fwm  mcAl  kabM  können,  dm 
wän  €t  ganz  emfach,  verbreooet  er  zu  tckreihen ;  wof  mßM 
ub€r  mit  •otbeot  an?  itt  die  schreibumg  hiwubekaUtH,  danm  Iwm 
$i$  mir  wf  «Ai  6tf  faxt  wMcmmU»  im.  vtfhim  96dteü  mugtUgi 
wtrim  (epi  StkmtOtr  ti  227/),  im  wtMmii  dm  gmUm  wtr^ 
dtm  bumchM;-  Ü»  9irkmüpfim§  mä  «eden  win  4m  skmmmmh- 
htm$  d§r  MU  noch  tdmv  «kmliftMii.  4am  wM9  man  4m  fol^ 
gmüU  er  ütMuh.  mum  a5«r  ito  nAnÜwg  <m§$griffen  mr4m, 
4mm  IMf  mir  rMi  HbHg,  tmd  da  kihmm  dbm  to  gut  swehen 
^bremnent  verbrennen'  {autk  da  müUe  er  fortbleihen)  darunter 
gemeint  sein  als  injend  ein  andres  verbum^.  —  s.  72  ist  ze  wegen 
merkwürdt'i/,  denn  es  i$t  tn  einer  weine  conUruiert,  wie  sie  die  fe- 
bende  ba } lisch- ö sterre ith isehe  mntidart  kennt  (Sclimeller*  ii  876  und 
meine  persönliche  er/ahrung),  und  bietet  so  ein  schönes  ztitgnis  dafür, 
WM  qU  $oUk§  an$ch0me»d  ganz  Jungm  fügungm  Mein  kOimen. 

an  Iran*.  verbrioDen  {das  Leaer  iii  84  aus  Jeroschin  belegt)  braucht 
mm  im  mki,  to  wmig  asuto/i  a»  nehmen,  leie  an  inbwu,  mbrenoeii 
im  nhd.  ein  fehlen  eleekl  wti  nur  in  dem  plureL  n  vmi  totbenl;  tMim 
Mtt  Ih  oML  mie  %  nimmt  und  in  t  den  mrImiI  tfyffiwl,  den  wneet 
eeäreiber  nicht  bexeichnel,  90  erhalt  man  MBtCl,  dae  ieutgeteizliehe 
faetdtio  zu  8ie4eo,  das  lernet  aufüMig  nur  ale  wtd,  WBdeo  (n  lOÖO) 
bietet,  KS,} 

Gras.  ANTON  E.  SCHONBACH. 

ZUM  UED  UND  ZUM  VOLKSBUCH  VON 

HEBZOa  £RNST. 

Im  laure  des  jahres  1900  erhielt  die  hiesige  kleine  alter- 
lumssaniuiluog,  der  ^Rittersaal'  id  Burgdorf,  der  seinen  9,')tz  in 
dem  ebrwOrdigigen  ZShriogei'schloiss ,  der  würkungsslUtte  Pcsin- 
lozzis,  aufgescbJageo  bat,  aus  der  hiuterlassenscbafl  eines  laod- 
wirls  to  üiteueo  im  beroiscben  Oberar^au  eioeo  alten  druck  dm 
IMm  fon  heriog  Ernst,  ich  verglich  dm  heftchen  mit  den  tut» 
gaben  foo  Haupt  (Ze.  8,  477—507),  von  Huegel  (fiekr«  4, 480 
^00)  t  vdHagen  ti.  PrimiMer  (Heldeolrach  n  277  —  233)  ttod 
Bartacli  (Hentog  Emt  189—213)«  wobei  ich  betricbUiche  ab* 
weicbaogen  entdeckte,  aber  doch  benerkle^  dies  der  Haupteche 
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text  nach  dem  i>i)rii berger  drucke  der  Kuni^uode  Hergoliu  zu 
gründe  liegen  müsse,  die  Basler  uoifersilälsbibliothek  nun  eol- 
bält  unter  den  bücheru  aus  dem  uachlasse  WVVackernagels  (i)e- 
zeichnet  Wack.  215)  einen  mit  dem  meinigen  durchaus  Uberein- 
sUmmenden  druck,  nur  mit  dem  UDlerscbiede,  dass  er  volUUodig 
erhalten  ist,  wahrend  in  meinem  exemplar  das  letzte  blatt  fehlL 
gldcbteilig  fand  ich  aber  in  derselben  biblioihek  einen  druck  des 
Volksbuchs  Ton  hersog  Ernst  (heieichnet  Wsck.  159),  der  von 
dem  text  bei  Bsrisch,  auch  von  dessen  Varianten,  vollstlndtg  abweicht 
und  merkwOrdigerweise  den  nimticben  titel  führt  wie  das  lied.  die 
Qbereinsiimmung  der  Qberschrifiten  ist  swareine  gans  irrefiBhrende, 
indem  der  inbaltdes  Volksbuchs  dem  tilel  durchaus  nicht  enispricbt, 
sondern  im  ^rofseu  und  ganzen  derselbe  ist  wie  in  den  übrigen  aus- 
gaben, ah(;r  ein  Zusammenhang  zwischen  den  beiden  drucken  scheint 
doch  zu  bestehn.  da  nach  der  ansieht  von  hrn  bihliothekar  prof. 
dr  GBiuz  m  Basel  die  typographische  ausslaUuug  des  liedes  nicht 
Uber  die  mille  des  18  jhs.  zurückweist,  ja  vielleicht  auf  noch 
spatere  zeit  deutet,  das  Volksbuch  aber  die  Jahreszahl  1610  trigt, 
so  muss  der  titel  des  letzteren  aus  einer  iitem  aufläge  des  liedes 
abgedruckt  sein,  auf  inhaltlichen  zusammenbang  deutet  nur  das 
vorkommen  des  Wortes  Carfumekel  in  meinem  Volksbuch  F  i, 
wihrend  dieser  name  sonst  nur  dem  liede,  der  Wiener  he.  von  B 
und  dem  Böhmischen  Volksbuch  eigen  bt  (Bartsch  cuo).  frei- 
lieh  heifst  es  auch  in  der  Simrocksehen  ausgäbe  der  Deutschen 
volksbacher  lu  314  :  Mscn  Stern  hiifiet  man  xu  laUki  Owh, 
SN  dinilfeft  CarfwM,  ebenso  GSehwab  Die  deutschen  volksbOcber 
Ihr  jung  und  alt  widererzahlt ,  s.  72  Reclam.  weil  aber  beide 
herausgeber  den  lext  in  moderner  spräche  darbieten,  kOnuen  sie 
üicbt  als  f,;ujz  echte  quellen  benutzt  werden. 

Bes|ii  ("clii  ii  wir  nun  zunächst  das  Basler  Volksbuch  und 
die  abwcicbungeu  von  antterii  <iusga}>en.  es  ist  in  kl.  8*^*  f^'eclnickt 
und  eniliält  10  bo^cn,  vdu  A  bis  k  nummeriert,  mit  bezitleruug 
der  einzelnen  biauer  von  ii  bis  v.  das  erste  blaU  von  bogen  & 
fehlt;  das  büchlein  schliefst  mit  bL  7  des  10  hogens.  50  bolz- 
schnitte, das  titelblaii  inbegriffen,  zieren  es»  hinsichtlich  des 
tatels  verweis  ich  auf  den  gleichlautenden  in  meinem  liede;  eigen 
ist  dem  Volksbuch  nur  ein  anderer  titelholzschnitt,  der  den  hsrsog 
Ernst,  seinen  freund  Wetiel  und  die  indische  prinsessin,  alle  drei 
lu  pferde,  leigt,  und  der  susatt :  *Getruckt  su  Basel,  hei  Johann 
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SchrAter  1610';  ferner  slfhi  Ix  im  lied  :  *Der  Herzog  Enisf,  wah- 
reiid  lieni  volksbuch  der  arltkel  tehlL  die  Zeilenzahl  bei  uu- 
unierbrochenem  druck  ist  26  auf  der  seile,  wenn  dud  auch 
mein  druck  voo  dem  texte  bei  Barlscb  in  fast  allen  einzelheiten 
abweicht  und  sprachlich  our  im  aofaog  einige  übereiostimmuDgeii 
leigt,  so  ist  doch  diese  fiMtiiDg  des  folksbuchs  nicht  unbekaaDt; 
denn  abgesehen  von  den  titeln  und  der  Altern  spräche  süoinit 
sie  im  wesentlichen  mit  der  bearbeitung  von  GSchwab  abeisein 
(nnr  daaa  hier  die  wunder  der  kaiserin  Adelheid  weggelassen  sind), 
wihrend  die  Simrocksche  bald  mit  Bartsch,  bald  mit  meiner 
ansgabe  im  einklang  ist.  bemerkenswert  ist  bei  Simrock  die  er* 
haltung  dnxelner  eingestreuter  reimzeilen,  die  sich  bei  Bartsch, 
ans  der  isteinischeo  prosafersioo  stammeDd,  zahlreich  finden, 
capitelüberschrirten  hai  mein  L(-xi  um  ineisieu,  50,  eutsprecheod 
der  zahl  der  holzschnille,  H  irtsdi  am  wenigsten, 42,  Simrock  20; 
Schwab  hat  wol  vun  sicli  aus  alle  weggelassf'n. 

Die  übereinslimfnung  meiner  versiou  mit  der  Schwabscheu 
zei^t  sich  besonders  in  einer  einzelheit.  beide  lassen  Ernst  iu 
Paris  landen  und  von  dort  nach  Horn  schiffen,  da  sich  der 
dichter  während  der  leit  der  abfassung  in  Stuttgart  aufhielt,  ligt 
es  nabe^  dass  er  das  exemplar  auf  der  kgl.  offentl.  bibliothek 
benutite.  nach  erkundigungen  bei  hm  dr  Rath  befindet  sich 
dort  ein  undatierter  druck  ungefthr  fom  Jahre  1700  mit  ganz 
anderm  titel«  aber  mit  demselben  fehler  taw  (fir  Bari,  Barisch 
204t  17  hat  Borut,  Shnrock  m  337  Bari,  charakteristisch  ist  fttr 
die  Basler  ausgäbe,  sowie  iDr  Schwab  und  Simrock,  dam  der 
Protestantismus  Uberall  durchbricht,  indem  die  specifisch  katho* 
llacben  stellen  entweder  ausgelassen  oder  geändert  worden  sind, 
zb.  in  Rom  entledigel  si  der  bapst  ulfenlkh  vor  aller  prie&lerschaft 
und  Senaten  vcni  allen  sündm  und  pannen  (Bartsch  295,  16 — 17), 
wahrend  mein  Volksbuch  die  beichte  weglässt  und  der  papst  eine 
von  Krnsl  nachgesuchte  Vermittlung  zurückweist;  detin  er  stunde 
selbs  nicht  in  einigkeit  mit  dem  Ketfser  (J  ni),  ebenso  Schwab  s.  88, 
Simrock  lu  337.  bei  Bartsch  301, 28  wird  in  NOrnberg  die  messe 
gelesen  und  der  segen  ausgeteilt;  im  Basler  druck  wird  das 
erangelium  gesungen  .(schluss  des  0  bogens),  ebenso  Schwab  s.  91, 
Simrock  in  342. 

Ein  misferslindttia  in  der  dalierung  des  todea  kaiser  Ottos  i 
bat  die  ausgäbe  fon  1610  mit  Simrock  gemein.  Barisch  231, 
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29 — 32  heifst  es  :  darinne  [in  Maidpurg]  er  auch  beyraben  ward 
nach  Chrnti  gepüri  neunhundtrt  und  m  dem  ainvndsibinzigsttn 
jare.  Do  er  dannocht  was  gronen  in  der  plomen  seiner  jugende, 
ward  im  zuogeatgnet  ain  hailigUb^dt  hausfrait  mit  nawen  One- 
gtb$,  das  Basler  volksbucb  hat  A  iv  :  Nach  Chri$ti  Geburt  muh- 
kmdmrt,  vh  in  dm  tm  m  iibmim$ne»  jar,  da  er  n^k  war 
gruHM  in  dmr  Uurnm  »einer  jugmd,  war  jm  MMgttifMi  au/k^ 
demumm  eim  mIAm  Em^ßfrum,  mit  namm  Ot§$$dkL  ebenso 
Sinrock  m  273$  bei  Schwab  t.  46  blilt  die  jabreuahl. 

Bei  den  ebweicbongen  in  eioBelnen  lu  ferweilen  loholiicb 
ttieht»  de  die  Scbwebecbe  eaegibe  jedermann  tnginglieh  lal. 

Der  finri^rer  druck  des  liedea  bei  wie  der  Baupliclie 
24  biltter  in  kl.  8,  aber  in  gröbere«  Ibmal  als  daa  Baaler  folka- 
bucb,  und  enthalt  12  holzschoiite  in  roher  onanier,  die  den  dar- 
geslellleu  irachlou  uach  ins  reluraiatiooszeitüUcr  zurückreichen, 
das  titelbild,  eioeu  geharnischten  riller  zu  pfenle  mit  einer  bürg 
im  bintergrunde  darsteileod,  kehrt  C  i  wider,  da  Haupt  nur  10 
holzschnitte  und  zwar  ungefähr  an  denselben  sii^^llen  wie  iiieiit 
druck  hat,  so  oillssLai  zwei  (str.  67  und  75)  spätem  datums  sein, 
unterscbeiden  sich  aber  nicht  wesentlich,  die  anfangszeile  :  Ei 
fuhr  am  Barr  wa$  Ehrenreieh  stimmt  zur  Dresdner  bs.  (Beitr. 
4,  480);  aonat  aber  scbeinl  mein  dmek  wie  gesagt  eher  von  dem 
NOmberger  abtualammen.  achreibnng  ond  a|Mracbe  leigen  eia 
jOngerea  ge|»riige,  und  reraduedene  aiellen  aind  gana  verdorben, 
da  ich  die  dnrabgebnden  abweicbangen  meines  drnckea  (B)  vom 
Nflrnberger  (N)  beim  nriantenverteidinia  niebl  angebe,  an  aeien 
sie  bier  waiisgesohickt. 

Znnlebst  die  ortbographie  :  die  anbataotiTa  aind  in  B 
mit  ganz  wenigen  ausnahmen  grofs  geschrieben,  bisweilen  auch 
die  nut  substaut.  zusammengesetzten  adjecLiva,  zb.  1,1  Ehren- 
reich,  72,  8  Königlich.  —  ii  wird  nie  durch  to,  i  fasl  me  durch/ 
(im  hauptitel  steht  jhme),  dagegen  häutig  wie  in  N  durch  y  wider- 
gegeben in  der  verhindimg  ey  wfheü  ei;  lür  inlid.  ei  steht  zu- 
weilen auch  (II,  äy,  zb.  45,. 10  Käiterin,  82,  ti  Käyser,  67,  10 
W&inen,  32,  11  %1  —  statt  u  immer  u  {ßhren  6,  12.  10,  1. 
58,  1);  statt  eu> :  eu  oder  eu;  statt  mhd.  a :  ä,  zb.  war,  hät»  thäi, 
kämm,  tckwäre,  unmäre,  diea  d  aber  auch  zu  fOr  mhd.  brecbang 
und  umlauta^,  ab.  45^  3  emp&ren,  73»  5  wo^Mh»  30,  3. 4  fldiida, 
76,  8  ani$r,  68, 4  SeknShkr,  73,  8  Msktm.  — -  ta  oft  fllr  ge- 
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dehnles  iiilid.  /;  so  heifsl  es  stels  :  viel,  dieser,  verbli^,  trieb, 
gtschrieben,  nieder,  vereinzelt  bezeichmi  doppclvotal  die  lange: 
83,  3  Gaabe,  öl,  1  Sdutar,  61,  3  Heeres,  67,  6  Speer,  78,  13 
Zmem.  —  h  dienl  oft  als  debnuDggzeicheD  :  Fahrte  Wahl,  ihm 
(aueb  dat.  pi.)  usw.,  sogar  Stahl  stall)  38,  7.  —  th  steht  zb. 
in  AAt,  InUh,  MuiK  H  -far  d  io  N  tk  S7,4ffAig  b%^kundte, 
fllr  r  in  19  tb.  34,  5  JUa^dTt  63«  9  ^MUNidir;  umgekehrt  atebl  d 
für  AmN59,  i  Im^  33tll  «M.  anders  46, 1  iMrAaMn — 
iai  regdntiifeig  durebgefUlhrt  for  die  ooojmieUoD  ito/l;  auber* 
den  je  einaul  4i/K  tift,  mtfk,  al/e;  6t,  1  ßrba»  (N  fMoft).  — 
tloppelcoDBonant  ist  viel  häufiger  als  in  N;  ich  hebe  hertor: 
Graffen,  Taffelrwuie,  Mutter,  nmmen,  genommen  (N  gmntmm  und 
yenummen),  kommen,  Kämmerer,  Jammer  (gegenüber  N  3,  9  j'omer). 
Jämmerlich;  diJ gegen  1^0,  6.  42,  11  Elende,  Elend.  —  Donau  wird 
mit  D  und  Th  gescbneben,  zb.  6,  12  Donau,  10,  1  Thonan,  — 
der  mhd.  Harle  auelaut  ist  nach  nhd.  weise  erweicht :  freundlich, 
Tugendhafft  usw.,  sprang  :  Gedanck  69,  5.  die  mhd.  erweichung 
des  i  Dach  liquida  uoterbleibt :  16,  6  werthe,  45,  2  werthen  (aüj.). 

Lantliehes  :  ühev  o,  S  für  N  u.  u  s.u.;  bier  sei  nur 
4,  10.  22,  12.  51, 10  f^cki  für  furcht  erwähnt,  dagegen  55,  5 
/drvAfe»  fQr  /brctek  sUU  mm  steht  das  nbd.  Sülm,  —  den 
urolant  hat  B  häufiger  als  N,  zb.  26, 7.  33,  1.  66^  12.  13  «fier, 
57t  8  Altmeii»  77, 13  gäek,  19,  3  steht  alemauoiseh  umräm  flir 
tfMm  (s.  u.).  der  rückunlaut  tritt  niebt  ein,  doch  73,  2  hortm 
(s.  uO«  runduDg  des  foeals ;  77, 7.  87,  5  rm$  neben  68,  6  rtk, 
79,  6  wMb :  GmOe,  35,  13  aufurwihUe,  35, 8  entMätU,  18, 12 
Afi//f  (imperativ!).  —  synkope  :  9,  3  hat  B  sdbiu/el  (N  fc^), 
29,  6  feucAfer  (N  2eueA/),  umgekehrt  75,  4.  10,  9  antuoritt  ['S  arU- 
toort);  dagegen  83,  12  bestäht  gegen  N  beuäiet.  leucht  uud  a/tf- 
wortet  sind  das  ciltere. 

Wortform  eij  u  lu)  fl ex  i o  n  :  3,  12.  20,  1 1.  45,  1.  3  nicÄf 
(N  ntV),  22,  2  sUU  nie  in  N.  statt  «ik/«  51,3.  53,  4  und, 
77, 9  und  auch,  für  iim6  immer  um.  das  in  N  zwischen  m 
und  I,  d  eingeschobene  b  oder  p  fehlt,  zb.  5,4.  12,3  fremde. 
^  des  n  der  schwachen  subslantif-deelination  ist  verloren  62, 7 
Mmcli  Jungfrmti  doch  35, 2  Ifö  dtr  Jurngfirmun,  beides  gegen  N« 
beim  adjeciiv  Mit  das  n  des  ace.  sg.  fem.  stets  weg  :  35,  2  d8i 
lmtg$  iVedU  usw.  fOr  Ut,  heUw  in  N  steht  teib  hat,  hättm, 
teils  te,  Anflm,  beides  fOr  den  ind«;  fOr  wi9i§,  wesf«  N  hat  B. 


üiyiiizeQ  by  GoOgle 


106 


SiiCliCLB£RGER 


wufste,  tcüfste,  für  mochte  inödue.  mehiiiiaU  ületu  die  euduDg 
der  3  pl.  für  die  der  2,  eint*  nordoslschweizerische  eigeolQmlicb-  . 
kt  ii  :  24,  13  tlnnid,  41,  10  ob  ihr  uns  wollen  sagen,  87,  l  Ihr 
sollen,  auch  die  erhaltung  des  ud  in  dpr  'A  jil.  65,  3  sprachend 
ist  alemaoniscb.  umgekehri  zu  eioauder  verhalleo  sich  beide 
drucke  47»  1  hSret  uod  63,1  hSrend.  der  schon  mbd,  vor* 
kommende  wegfall  der  eodung  in  der  i  pl.  vor  dem  Personal- 
pronomen findet  eich  in  N  Often;  B  bat  die  vollformen  9, 12. 
15,  2. 12.  52,  9.  53,  8.  58, 13.  76, 6.  da»  terbnm  faikrm 
scheint  19, 9  mit  führen  yerwechaelt  lu  sein  :  Sit  ßkrtw  knm 
wnd  tmomMl  WÖl  auf  im  w&dm  Wagi, 

Auch  im  wortschati  seigt  sich  B  viel  moderner  als  M. 
fOr  das  temporale  steht  aberali  dn  aober  53, 11.  73,  13  im 
reim  aur  froh,  das  causale  wann  wird  Oberall  durch  dam  ersetzt 
aufser  57,  9,  wo  dafür  denn  sielil.  4,  4.  26,  12  ial  michel  durch 
mächtig,  54.  3  lälsel  durch  weniq,  39,  7.  55,  3  beylen  durch  harren, 
76,13  den  vollen  flu  i  ch  das  viele,  mi  litcl  vor  Str.  54  Äo/*  durch 
Pferdt  erselzl  (38,8  sieht  tiageget»  Hofs»  48,5  Rofs  für  Ryss; 
übrigens  hat  auch  N  47,  13  Pfeidt).  64,9  heifst  ps  :  Dann  will 
ich  sein  eigen  tej/n  lOMen  seyn) ;  das  offenbar  uicht  mehr  ver- 
standeoe  ferbum  tre^fn  wird  31,  5  durch  iMmden  gegeben,  der 
infioiliv  9»gen  wird  65,13  als  praieritum  von  ziehen  aufgefassL 

Altertamliche  genitire  sind  aufgegeben;  55,  3  steht  kein 
kanm  (sutt :  luynt  b^ens)^  50, 9  /dk  mag  eiidk  streUm  iMi 
eHahn  (sutt :  Jfn^anff),  65, 4  Wir  lauen  euch  die  TadUtr  nkht 
(sUtt :  liir  TadUtr),  dagegen  22, 12  Ich  fMd  der  Rm'/k  werd 
un§  SV  10,  6  Bertxag  Bmat  fragene  da  began.  45, 1  ist 
dafi  an  steNe  des  pron.  des  getreten. 

Eioe  sonderslelluDg  nebmeo  die  sprachUchen  formen  im 
reime  ein.  hier  oder  überhaupt  im  versschluss  hat  1)  üller 
ältere  formea  gewalm  als  sonst,  so  starke  präterita  der  t- reihe 
mit  «I  :  3,  12  entweich  sogar  im  reimlosen  12  vcrs  (N  entwich)^ 
52,  2  entweich  :  Streich,  68,  2  reit  :  weit  fim  versinnern  77,  7. 
87,  5  reti(),  dauebeu  77,  1.  2  verblieb  :  verlrieb  uod  76,8  bleiben 
: vertreiben,  das  praterilnm  von  mft ,  «onsi  war,  erscheint  als  was: 
im  reim  27,  2.  60,  4.  71,  7.  77,5.  77,  13;  im  versschluss  88, 12; 
fonnelhaft  in  subjectios  angehängtem  sats  lUi  M$  fuhr  ein  Herr 
tMH  Bkrenreidt,  33,  3  wu  veite,  58,  5  was  gut;  oufserdem  nur 
.70, 12.      im  reime  ist  auch  der  rUckumlaut  aoinahmsweise  er- 
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Ijaüen  :  30.  8  gelüste  :  kujUe,  37,  3  gehbrtm  :  honen.  —  54,  7 
allertOiiilicli  verlaiin,  89,  11  lahn  {:  an,  kan).  —  während  es  65,  8. 
82,3  für  ferr  fern  heifsi,  sieht  84,1  im  reime  ferr  :  wdr,  im 
reim  regelmüDsig  Indian  (56,6  Inikm» :  wdum);  aofMr  reim 
gern  India, 

Die  dipblhoDgierung  von  mhd.  I  kaon  Tielleicht  aaf 
leit  viMi  ort  einigee  liebt  w«rfBa.  da  trots  offenbar  jaogerem 
alter  binOger  als  in  N  die  alte  ISnge  atebt,  aUeidioga  nur  m 
pebeniilben,  mOcbte  man  alemanniseben  nnprung  annehmen, 
tmnal  die  beiden  erhaltenen  eiemplare  aicb  in  der  Schweii 
finden,  i  und  et  reimen  :  1,  t  Bmurädi :  FH$i§ri€h,  49, 11 
MägHUm :  $eyn,  54,  8  tii^erUdtm  :  Befdbe,  78,  4  Kinigin  :  Weht, 
83,  5  Kayserin  :  tein;  dagegen  61,  2  Königin  :  gesyn.  N  hat  zb. 
78,  4  Künigein,  dagegen  b3,  Kaiserin,  iiii  versinnern  hai  B 
deminutives  -/in  50,  10.  51,  2.  52,  4.  doch  ist  in  15  auch  ei  im 
reim  häufig;  so  63,  4  Mägdelein  :  seyn;  und  die  neu  eiogelührteu 
reime  52,  4  klein  :  sein,  75,  5  stein  :  fein  sprechen  dafür,  dass  der 
redactor  voa  B  jedesfaüs  in  stammgilbeo  ei  sprach.  —  darf  fOr 
alemaDDiscben^  speciell  schweizerischen  Ursprung  verwertet  werden 
38, 7  SiMt  das  wort  wird  in  der  ganzen  Schweiz  mit  langem  a 
gesprochen. .  vgl.  femer  die  endung  der  3  pi.  fttr  die  2  (s.  12).  . 

Bartsch  nimmt  s.  Lim  f&r  den  NQrnberger  druck  als  heimat 
des  dichtere  den  Niederrbein  oder  den  mittleren  Rhein  an.,  anto 
den  dnrchgenihrten  $i  fttr  mhd.  I  lerraten  aber  verschiedene  um* 
stinde  wenigstens  den  drucker  als  Baier  oder  aUenblis  Angs- 
borger.  so  die  harten  anlante  p  und  t  (prunst,  tuttM  ua.),  fttr 
die  B  stets  h  und  d  list  (nur  73,  8  Frachten  und  30,  4  tmdst); 
das  neuere  aktnauiiisth  hat  oft  anlautendes  i  lür  d,  weniger  p 
fttr  b.  bairisch  ist  ferner  das  vorwiegen  des  u  vor  o  :  IS  liai 
fast  durchweg  vernumen  oder  vemummen,  kummen,  frumment 
wilkum,  suns/,  wo  B  o  aufweist;  in  N  meist  auch  Kiinig  usw. 
für  Konig  usw.  in  B.  der  von  Bartsch  erwähnte  niangel  des 
Umlauts  würde  auch  auf  das  hairiache  passen;  übrigens  be- 
zieht aich  aein  erstes  citat  auf  eine  reconstruierte  stelle,  sein, 
sweites  muss  ein  irrtnm  sein;  in  der  flexion  fiüit  die  1.  3  pl. 
siM  in  N  auf  gegenflber  sM  in  B  41,  3.  42,  3.  46,  2.  3. 
57t  13.  63, 8. 

Das  alter  von  B  aus  der  spräche  einigermaßen  genau  tn 
bestiDmen  ist  kaum  möglich,  die  Orthographie  ist,  wie  wir  ge* 
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seheo  haben,  ziemlich  modern,  und  eiuige  anbver^Undnisge,  die 
an  uosinn  greozeu,  weiseu  auf  ziemlich  späte  zeit  hin  (su  13,6. 
52,6;  hindan  wurde  enLsiellt  38,11.  71,4).  der  reim  wird 
rühreud  durch  Verwandlung  von  klauft  io  üau/g  24,  7;  aholich 

74,  10  ertpehrten  >f alt  ernertm.  er  wird  getrübt  durch  den  Um- 
laut 29,  6  ichune  :  Krone,  während  anderseits  9ckone  62,  3,  $chon 

75,  11  sogar  für  das  adjectiv  steht.  47,  5  itt  /«Al  wol  dnick- 
fehicr  für  mäu  (M  lü^)^  ein  verbum,  dessen  wähl  meiner  an- 
oahflie  aleoMDBiscbeo  dniekorls  akbl  gOostig  isL  der  reim  76, 
1.  2  v§rgkng :  wMUn$  sUtt  irgif :  mfft'i  ist  unglllcklicb.  die 
nlid.  iblehoogtiflbe  -mn  isC  so  ibgMcbtiffeii,  da»  der  Qbcr- 
«rbeiter  1,8  eia  aaderM  reimwort,  Etm,  in  Bwrgtr  hiniii- 
ieme.  70,  3  ist  dagegen  JGAwNflrir  im  reim  auf  IMr  ge- 
blieben. —  im  iufsern  war  der  dnicker  unachtsam,  indem  27»  1. 
44,  1.  59,  1  die  zeileo  nicht  abgesetzt  sind  und  9,  2  das  reim- 
wort  mein,  4*2,2  seyn  auf  der  falsciieu  zeile  sieht,  49,  i>  der 
ganze  ven»  fehlt,  entstellten  versbau  zeigt  zb.  der  reim  3,  3.  6 
Ltuthe :  aliezeit. 

Gegenüber  deu  vieltacheu  modern isierun^en  und  offeobareu 
verschlcictilerungen  ist  aber  doch  zu  beloneo,  dass  sich,  besonders 
im  reime,  altertümliche  lormeo  erhalten  haben  (vgl.  s.  106),  ja 
dass  B  bisweilen  altere  laa.  aufweist  als  N,  so  3, 12  entweich  für 
anltDtci^  30,  10  dicke  für  offte,  33,  4  kiuiichm  für  kMkh  (fg4. 
s.  12).  anderseits  haben  heide  manche  alUrtOmliehcn  worla  gemein 
wie  3, 12  Ztker  (—  tfhre),  19,  11  drvr  (mbd.  irm),  60,  8  jdkmh 
32,  5  immdftr,  19, 10  mtf  äm  wMit  Wa§i,  ansdrflcke,  die  nur 
tmn  geringsten  teil  in  der  mnndart,  wenigstens  der  aleman» 
niidleo,  fortleben,  aber  auch  wenn  der  druck  sich  als  ein  sehr 
spiter  berauMlellen  sollte,  hatte  es  Interesse,  su  sehen,  wie  noch 
im  1 8  jh.  epische  Volkslieder  aus  dem  mittelalter  fortlebten  und, 
weuu  auch  der  zeit  angepassi,  docli  in  veiitdUoismärsig  altertüm- 
licher spräche  immer  neu  aufgelegt  wurden. 

Stofflich  fallt  in  ß  auf  das  fälfchlich  der  überschritt,  das 
zum  teile  lies  üedes  nicht  stiniinl,  wol  aber  zu  der  auffassung 
des  Volksbuches  :  wie  also  der  besprochene  druck  des  Volks- 
buches seinen  tilel  dem  liede  entnahm,  so  hat  die  Überschrift  des 
liedes  in  B  eine  leichte  beeinflussung  durch  das  volksbuch  erfahren. 

Und  nun  mOge  der  vollständige  Utel  und  eine  coUation  des 
textes  mit  dem  abdruck  Haupte  folgen. 
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Der 

HertBOg  Emst, 

Eines  Forsten  Sobo  aus  Bayern, 
wie  er  f&tscblieh  angeben  ward,  als  wolt  er  Keyser 
FHederich  aeioem  StieIVttler  mit  Gifft  tergeben  haben, 
deshalb  er  in  dea  Reysera  Ungnad  kam,  jhne  aber  durch 
HAHT  seiner  Mntter  entgieng«  und  waa  ihm  flir 
Abenlhenr  mit  dem  Geachnibleten  SOnig,  Ry- 
§en  and  Zwergen^  tohandeo  gangen  sey. 

Alles  sehr  luslig  uaü  kurizweihg  zu  lesen 
und  zu  singen, 
lu  der  Weifs 
.  Wie  Herr  Ecken  aufsfabrt. 

(B^baehiUi) 

Gedruckt  in  diesem  Jahr. 

1,  1  Es  fuhr.  2  Friederich.  6  weiter.  8  Land,  Leut  Burger 
und  Herre*  13  muU.  —  2,  I  alierschönest.  2  So  je.  5  zwanlzig. 
i>  stellt.  —  3,  6  und  allezeit.  7  an  freuden.  12  entweich. 
13  Als  wenn  der.  —  4,  4  Sein  Gsind  war  michtig  und  auch 
grofe«  9  Daonocb.  10  fArcht  mich.  —  5,  1  der  fehlt,  bekandt. 
7  nach.  —  0,  8  redlich  aicherlichen.  tl  wir  beyde  sind.  13 
«fieehenland.  —  7, 2  B'gierd.  7  waa.  9  Liebe.  ^  8, 2  deiner. 
3  gelkUet  6  auberw6blet.  8  das.  —  9, 1  selbe.  2  meyn 
fiklL    3  schadet    7  Se  merck  mich  wie  ich  das.    12  sitsen. 

Hie  fahrt  Herttog  Ernst  und  der  Graff  mit  eio- 
ander  die  Thonau  tu  Thai. 

10, 2  Meilen.  7  fragen»,  (nach  8  Holfssthiitt),  9  antwortet 
11  Dafs  ein.  13  Euch  niöchl. —  Ii,  1  da  bedachte.  —  12,  2  gar 
lobesao.  6  Das  machten  sie  gar.  —  13,  3  auch  Vorraihe.  5  ioi 
Land  nkochie.  6  ihr  sali  wäre.  7  Glen.  9  ihre  12  wieder 
lieraiifj^.  —  14,  4  Ernste.  5  duncket.  —  15,  2.  12  wissen.  4  finstre 
nein.  9  Sali  reclil.  10  dareine.  11  lobesan.  —  16,7  VVelir. 
11  ein  Vorralit.  12  sollen.  13  Seyt.  —  17,  11  geben.  13  da- 
«OS«  19,  3  wurden.  5  wilder  Wagen.  9  föbrten.  11  lieffe. 

Hie  hauet  Hertxog  Ernst  den  Carfunckel. 

20,7  der  achhig.  12  aaheo.  13  Rechtaam.  —  2t,  1  empor. 
2  sahen.  —  22, 2  nit  —  23,  6  gedeuehte.  8  war.  9  glanu.  12 
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da  liersen  sie.  —  24,  7  Haurs.  12  dargebn.  13  tbond. — 25,  4  Ja 
HerUog.  5  solches.  12  Ruffleu.  —  26,  3  und  sie.  4  Und  funden. 
10  eionenimen.  11  vor.  12  Herr  war  inachlig.  —  27,  6  gar 
recht.  7  zogen.  10  lobesan,  13  Zu  der  Burg.  —  28,  4  be- 
wahren.   12  Dasseib  ihalen  sie  uns  setteo. 

Titel:  von  India  mit  ihnen. 

29»  1  da.  3  trug  eine.  5  Steine.  6  Sein  Gwand  leuchtet 
gar  schöne.  12  gstohleo.  —  30,  5  mäniglichen.  {HelzukniU 
7  Er  empfieng  das  Jungfräuelein.  10  dick.  —  31,  1  jämoier- 
licb.  4  uogefügteo,  5  werdett.  7  «UirbeD  ehe.  12  Gtaog«^ 
32,  4  spnngeD.  5  ihr  m  gar.  8  und  iebr«yen,  13  Herr.  — 
33,4  ktotücbeo.  5  dmn.  8  ungemutb.  10  bot.  11  beut  — * 
34«  3  Gsellft.   11  beut  bie  beyetabo. 

TM:  ereebllgt  den  Scbolbleten  Mann* 

35,  2  JoDgflraueB  die  lange.  5  jenseit  dea  Rlieinea.  (ffelip- 
tehnin).  7  Ernst  stiefs.  12  India.  ~  36,  10  milden  Mothes. 
13  ludid  ^anize.  —  37,  1  Darnach  sahen.    4  die  Thür  und  Thor. 

12  schöne.  13  Da  brkhten  Bürge.  —  38,  3  letzt  kondt.  11 
hinan.  13  nianchen.  —  39,1  Kleinod.  7  harren.  10  eilen  da- 
vi)u,  -40,3  Aliein  ?on  dieser  Mäydp.  9  keins.  —  41,10  wölten. 

13  mann  ich.  —  42,  1   da  zu  den  Uerren  fein.     2  seyn  fehlt. 

3  Leuth  Teyu.  4  war  auch.  5  ich  nun.  7  die  Hand.  —  43,  1 
thue.     9  scbnäbier  Mann.    1!>  kommen.  —  44,7  auch  fdilL 

9  schoabler.    13  HAlfTe.  —  45,  1   Dafs  nicht  genug  dancken* 

4  ni6cbL  6  daa  hie  giren.  8  Vom  Adel  hoch  gebobren.  9  Danu 
ao  iat  die.  11  So  bin  ich  aacb.  12  Der  ihm  allieit  wol  dienen. 
—  46, 1  den  Abendtbenr.  2  Daa  aind  wir  wol.  4  ein.  6  darinn» 

10  tbun.  13  Band.  —  47, 1  hAret  geacbab.  3  Gwilde.  5  fecht. 
9  rechte.  10  Jetiund  in.  11  Da  aogen  aie  aofa  ihre 
Schwerdt   12  Mann.  13  drey  gar  admelie.  —  48,  2  Schob» 

5  Rofa  das. 

Tüel:  V  n  d  b  »■  Ii  1 1 1 »'  n  den  si  g e  feiUt. 

49.  3  fehlt,  10  müsset,  da  fefiU,  11  gebet.  12  euer. 
{Eolzichnut).  —  50,  2  liCUthen.  6  kurtzer.  7  änderst.  9  slreiteu. 
12  ein  grossen  SUetk*.  —  51,  2  ein.  3  ander.  6  sein^  Strasse» 
9  üugemacht.  10  iörchl  unserlhalb.  —  52,  2  entweich.  3  sie. 
4  Hertzog  Ernst  sprach  ihr  Leulhlin  klein.     5  Wolt  ihr  hie. 

6  Dafa  wehrsam.  7  Durch  Gott  wenden  euern.  S  Wölt  ihr  uns 
bie  entweichen.  9  erdeocken«   10  bereichen.    13  mancher*  — 
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53,  4  Felsen.  6  BetrAbet  war.  7  AUbie  müssen.  8  iiiögen. 
10  grossen.    1 1  Daujeos  Riemen. 

Ttiel:  Hie  lassen  sie  sich  an  einem  FeUen  hinab 
und  messen  die  Pferdt  lassen  stehen,  und  gehen 
zu  Füfs. 

54t  3  wenig.  4  und  GrafT.  8  Glaubet  uns  sicherlicben. 
13  mirsliog. —  55,2  eylen.  3  kein  harreo.  6  grofs  beschwäre. 
9  leg«D  keinen  Platz.  11  kehren.  13  kameo  sie.  {H^badmitt}. 
—  56»  4  Auff  denwelbeD.  6  ja  fM.  6  Ee.  9  India.  12  Gnffe. 

TM:  Hie  fahrea  sie  auff  einem  Flofa  in  India. 

58,  6  Wolgelbane.  7  aeht  die  gate.  12  bekaodt  hie. 
13  sdiiffeD.  (BoUstdmitt).  ^  59, 4  an  Haufa.  8  fröhlich.  10  ge- 
währe. —  60,  8  Dimmermebr.  ^  61,  2  früher  Dicht.  8  nun. 
7  Kebste.  1 1  belffen.  12  wieder  kommen.  —  02,  1  war.  7  auch 
naanche  Jungfrau.    8  thäten  sie  gehen.    12  vou  Kraiflen. 

Titel :  Hie  e  m  p  t  a  Ii  e  t  sein. 

63,  1  hörend.  3  Vergangen  isl  mein  schwere.  4  umfieng 
das  Mägdelein.  9  er  13  gantz.  (Bolzichnüt).  —  64,  4  vor  nie 
erkennet.  7  Edle.  9  Darum  will  ich  sein  eigen  seyn.  10  ge- 
wonnen.   12  Du  hättest  mich  sonst  verlobren.  —  65,  2  gehört. 

3  spracbend.  4  die.  5  uns  auch.  7  wira  von  dann.  9  Mein 
Herr  soll  sie  zum  Weibe  ban.  13  Heim  zu  Land  sie  da  bald 
xogeo.  —  66,  4  allea  was.      8  Aof  dafo  ea  euch  allea  bleibe. 

9  liebliches. 

TM:  Hie  gibi  der  Kftnig  Hertzog  Ernaten  aeine 
Tochter  zum  Weib. 

67,  2  berufTen.  (HaUaeknitt).  11  Bibdafa  Ernst  13  Des 
Edlen  Fortten  wurden  fh>h.  —  68,  1  erschallen  weit.  2  das  h6rt 

der  da  för  reit.  4  zog.  5  war  auch.  13  euch  wol  sagen.  — 
69,  1  erklagt.    2  allein  wol.    6  Schlugen  :hii.    8  jämmerlichcD. 

12  Dafs.  —  70,  1  von  einem.  3  KäuiriH  rer.  4  Derselb  hat. 
5  Dasselbig  doch  auis  keinen),  ü  ktiucr  bösen.  —  71,2  schlug. 

4  hintan.     5  ihn  das  Voick.      9  Ob  man  sie  wnrd  verletzen. 

10  Schanden.  11  Oder  der.  12  gar  bald.  13  verschlossen.  — 
72,  1  frommer.  3  du  jetzund  so.  4  Uns  von.  5  Von  gutem 
Gwand  ein  neu  HofTkleid.    8  Und  auch  die  Königlich.    1 1  ihm. 

13  nna  da  der. -^73,  6  hatten  vernommen.  7  er  halt.  9  Ehr. 
12  freut  13  Ehren  und  Würden.  —  74,  7  sehr.  8  Ehe  aie 
aicb  ihr.  10  erwehrten.   13  seyn.  —  75,4  leucht  5  fein.  11 
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maDeh.  (naek  13  H^hmkniU),  —  76,  i  gar  vergieog.  2  Der  Berttog 
sprach  uns  oicbt  raiftliDg.  5  SoU  ibr  nuo  Jelzund.  6  HAfatcD. 
8  hie  l&oger.  9  geschieht  12  gute.  —  77, 1  verblieb.  5  in 
ladia.    6  et.    8  TafTelruode.    9  und  auch.    11  wann.    13  g&cb. 

—  78,  2  war.    5  Köstliche  Speifs  dariu  den.    9  Ja  Hertzog. 

11  ifim.  12  Gschach  alls  aus  l  ieb  d»*r  Tochter  sein.  13  Def# 
wareti  die  Zween  par  wolgemuhl.  —  79,7  mocbl.  8  ihm.  9  in 
lodiao.  12  erwürben«.  —  80«  1  Abends.  3  Da  gedacht  er. 
4  Wolbio  gegen.  5  der  fehlt.  7  mit  dem  Kayser.  —  81,1  ver- 
»Ahnt  8  AbeDd  als.  11  Eh  dafs.  12  lodian.  — -  82,  1  scbrieb. 
2  wobl  es  ihm.  3  fivmdes.  7  era  fr.  11  Aber  das.  abgabn. 
13  nimmer. —  83»  1  Docb.  Gnade.   3  Yen  wegen.  4  grosse. 

12  beti&ht.  13  hieng.  —  84,  1  schrieb,  ferr.  7  selbe  so  ge- 
f&gt.    9  Das  mich  erfreut  und  wol  genügt.    11  Weil  er.    12  so. 

—  85,  2  Ihme.    Graffen  Herr.    1  VerlursL    9  da  zuband. 

Tüel :  c m  [)  f  a  h  e  t.    K  a y  s  e  r  i  i  c  h  e. 

86,  1  Da  der  Kayser  mit  Todt  ahgieng.  2  Gar  bald  Uertzog 
Ernst  auch  emptieng.  4  Er  zog  eylend  heraufs  zu  ha  ad.  8  AU 
wann.  9  sein  Mutter.  —  87,  1  sollen.  4  ihm  auch.  5  reäi 
sehr.   (B^hsdmiUi.   12  beyd.  ^  88,  2  Der  da.   9  die  Reise. 

—  89,  2  begieng,  5  Ernst«  6  tb&t  er.  10  und  Berre.  11  jeti- 
und  bleiben  lahn.   13  Sing  jelti  einer  ders  besser  kan. 

Burgdorf  i.  d.  Scbweii,  dec  1900.     B.  STtCKELBEBGER. 

LÜCK  EMIÜSSBB. 

Im  eiogang  des  Heliand,  den  uns  nur  der  Cotlonianue 
erhalten  bat,  list  man  hei  <?Her>  herausgehern  v.  i^ff:  - 

sia  liurbuti  gtmrana  te  th\o 

ihai  sie  than  evangelium     emn  scoläun 

an  (mok  scriban   

der  absichtssatz  mit  u  thiu  that  lässt  den  conj.  erwarten,  und  M 
bietet  diesen  auch  in  allen  Allen  :  1240.  1429.  3534  f.  3839. 
4149.  4518.  (4592).  5882;  C  aber  weist  gau  wie  oben  den  ind. 
auf  4149  und  aulserdem  1230,  wo  es  wider  allein  stahl :  das 
sind  die  drei  fälle,  die  Bebagbel  Syntax  §  497  iiib  1  fflr  den  ind. 
anfuhrt,  nun  hat  aber  C  vorwiegend  die  neigung,  in  den  ind. 
auszuweichen  :  247.  354.  420.  609.  634.  888.  897.  1079.  1225. 
1733.  1900.  2070.  2786.  3615.  3S6 1 .  4018.  4133.  4847.  4935. 
4939,  viell.  aucli  3U22,  wo  die  ausgaben  M  ?erwerfen.  diesen  20 
(+  1  +3)  ßUen  stehü  6  mit  der  umgekeht  leii  entgleisuog  gegen- 
über :  853.  1312.  4201/2. 4538.  4900.  5698,  und  nur  einmal  hat 
man  auch  einen  stöbern  conjonctiv  aus  C  beriorgebolt  :  4344, 
im  bauplsatz.  wenn  wir  den  ind.  von  C  verwerfen,  wo  ihm  ein 
conj.  von  M  gegenObersteht,  dann  sollen  wir  in  genau  entsprechen- 
den f)?Upn  den  conj.  auch  <la  t-inseUen,  wo  C  allein  die  Über- 
lieferung darstellt:  V.  13  1.  scoldin,  v.1230  1.  uueUin,  £.S. 
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1>EÜTSCHE  DAKTYLEN.^ 

In  den  handboehern  der  metrik  und  in  Unterricht  der 
•chole  wird  gemeiniglich  jeder  dreieilbige  taet  bei  uneem  neu- 
zeitlichen dichtero,  wenn  er  aus  einer  acceotuierten  und  zwei 
folgenden  nicht  acccaluierten  silhen  besieht,  als  tiaktylus  be- 
zeichnet, diesen  irrtum  möcht  ich  beseitigen  und  zu  einer  sorg- 
fältigeren uülerbcheidiiijg  anregen,  schematisieren  wir  utis  einen 
antiken  daklylus,  vornehmlich  älterer  zeit,  so  sind  wir  gewohnt, 
es  mit  diesen  zeichen  zu  tun  :  -v^^^.  das  sind  uoteowerte;  das 
seichen  -  bedeutet  den  doppelten  wert  des  Zeichens  und  die 
geeamtheit  -^^j  kOndei  an,  dass  der  antike  daktyhia  auch  von 
spstereo  metrikern  stets  noch  als  ein  zwei-  bezw.  vierteiliges 
nab  lufgefasst  wurde,  musikalisch  ausgedrflekt  als  ein  oder 
*k  tact  J//. 

Nun  ist  der  ganie  Silbenbestand  der  antiken  spnchen  nach 
dem  leitwert  genau  aufgeteilt  ^on  jeder  silbe  kann  man,  sei 
€8  nach  ihrem  lautliehen  gehalt  an  sich,  sd  es  nach  ihrer  Stellung 
im  setze,  angeben,  ob  sie  sn  seitwert  dem  seichen  -  oder  dem 

zeichen      einer  viertel-  oder  einer  achtelnote  entspricht. 

Eine  derartige  genaue  bewertung  aller  silben  nach  ihrer 
Zeitdauer  fehlt  der  neuhochdeutschen  spräche;  wir  haben  keine 
einzige  silbe,  von  der  wir  aussagen  küanieu,  bie  sei  an  und  für 
sich  oder  durch  posiition  an  dauer  halb  so  lang  oder  doppelt  so 
lang  als  die  andre,  wenn  wir  daher  rhythmische  und  metrische 
Schemata  aufstellen  wollen,  so  muas  die  Zeitdauer  aller  silben 
principiell  als  gleich  lang  gelten;  und  nur  hinterdrein  erst  wird, 
wie  in  der  mosik,  so  auch  in  der  poesie,  die  eine  oder*  andre 
silbe  durch  den  articulalorischen,  logischen  4Mler  emphatischen 
accent,  der  auf  sie  gelegt  wird,  eine  etwas  grOfoere,  aber  nie 
genau  messbare  und  constant  bleibende  leitdaucr  beanspruchen. 

Daraus  folgt :  wollen  wir  einen  dsktylus  im  deuUMdien  nach- 
bilden, so  können  wir  die  exscte  leitUdie  abstirfhng  der  silben, 
wie  sie  der  antike  eigen  ist,  nicht  zum  ausgangspunet  nehmen« 
das  primdre  hei  uns  wird  vielmehr  die  dreizahl  der  silben  sein, 
die  pnucipiell  alle  von  gleicher  dauer  sind.    dh.  dem  zwei-  bezw. 

*  ein  Vortrag,  der  auf  ausdrücklichen  wnosch  von  ESchroder  hier  90 
abgedruckt  ist,  wie  er  (am  2  ortohpr  1901)  in  der  germanistischen  sectioti 
der  StrafslMirL;Hr  philoiu^ni vm si^tuiniuDg  gehalten  warde. 

Z.  F.  0.  A.  XLVl.        i.  XXXIV.  8 
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fieneitigen  antikeo  daktylus  entspricht  im  deutschen  ein  ^j*  tact 
X  X,  der  nur  geDdfii  den  in  aller  rhythmik,  speciell  auch  in 
iut  muaik  geltenden  gesetten»  nocli  eine  kleine  Variation  durch- 
machen,  eine  nebenfonn  annehmen  kann«  die  ente  niUnlich  der 
drei  «Iben  von.  gleicher  dauer  rafft,  vermöge  des  accenta^  der 
auf  sie  lUlt,  gern  eine  etwas  längere  seltdaoer  an  sich,  nnd  iwar 
auf  kosten  der  unmittelbar  folgenden,  in  senkuog  stehnden  sUbe. 
so  wird  aus  dem  grundsehema  itxx  leicbt  die  modification 
X  •  ^  X  V  db.  dem  würdig  einherschreitenden  antiken  daktylos  von 
der  form  J  J^J^  entspricht  Id^isdi  im  ileulscben  bei  streng 
tactierendem  vorirag  der  leiclitlifschwmgie  hüpfende  lact  J-J^^ 
(bezw.  J  j  J).  verstacte  von  dieser  art  haben  wir  demnach  als 
echte  daktyleit  im  deutschen  zu  bezeichnen. 

Aber  es  gibt  bei  uns  noch  eine  zweite,  anders  «geartete 
gruppe  von  drei  silben,  die  gewöhnlich  auch  als  daktylus  be* 
seichoet  wird,  obwol  sie  ganz  andren  Charakters  ist. 

Wenn  wir  im  deutschen  einen  trochlus  schematisieren  sollen, 
so  können  wir  das,  gemifs  dem  vorhin  gesagten,  nicht  anders 
ala  durch  die  aeichen  fUr  swei  ailben,  die  principiell  beide  die 
gleiche  aeitdauer  haben  x).  es  untencheidet  sich  also  ein 
deutscher  troehius  wider  wesentlich  von  einem  antiken*  der 
antike  besteht  aus  einer  silbe  von  der  dauer  einer  Viertelnote 
und  einer  von  der  dauer  einer  aebtelnote,  -o»  j^,  iat  also 
ein  dreizeitiges  mafs.  der  deutsche  trochäus  dagegen,  weil  uns 
solche  normierte  zeitabsluiuogen  für  die  silben  fehlen,  setzt  sich 
aus  zwei  silben  von  grundsätzlich  gleicher  dauer  zusammen^  ist 
also  ein  zweizeitiges  mals.  wol  wird  auch  hier  die  erste  dieser 
beiden  Silben  durch  den  auf  sie  gelegten  accent  gelegentlich  eine 
kleine  dehnuog  erfahren;  diese  ist  aber  weder  ein  UQumgäog- 
liebes  erfordernis,  noch  ist  sie  messbar,  noch  wird  sie,  abgesehen 
von  ganz  seltenen  declamationseffecten,  so  stark  sein,  dass  sie 
die  erste  silbe  zur  doppelten  dauer  der  sweiten  anschwellt* 

Nun  haben  wir  im  deutschen  verslacte,  deren  structur, 
grundrhythmus  und  seitdauer  gani  diesen  iweizeitigen  deutschen 
trocbflen  entspricht,  nur  dass  die  senkungaailbe  verdoppelt  ist 
w  w).  daa  aind  demnach  auch  tacte  von  drei  ailben,  aber  twei- 
betw.  vieneitige  tacte,  die  ja  nicht  mit  den  vorhin  betrachteten 
deutschen  daktylen  zu  verwechseln  sind,  da  man  sie  aber  ein- 
mal seit  alters  mit  den  echten  dakiyleu  vermengt  hat,  so  mOgen 
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lie  als  uoechle  dculscbe  dakiylen  beieicbneD,  wenn  wir  sie 
nur  ihrem  weien  nach  immer  als  trocbfleo  mit  aufgelöster  sen- 

IcuDg  erkeDoea. 

So  weit  die  rein  rhythmische  Unterscheidung  von  echten 
und  uuechteii  daktylen.  woran  sind  sie  nun  sprachlich  zu  er- 
kennen? die  aotwort  isl  niclii  schwer,  an  der  hebungsstelle 
darf  man  den  charakteristisctit  ii  unterschied  gewis  nicht  suchen, 
er  muss  also  in  der  Senkung  zu  finden  sein. 

Man  ist  gewohnt,  bei  allen  mehr  als  zweisilhigeo  ferstacten 
die  senhungssilben,  so  sahireich  sie  sein  mOgen,  gern  als  eine 
undifferensierte  misse  ron  gleichberechtigten  nnd  gleichsriigen 
betören  lu  behandeln,  das  mag  ja  Air  rohere  und  summarische 
betracbtung  genOgen.  dennoch  gibl  es  anch  unter  den  sehknngs* 
Silben  eines  und  desselben  tacles  noch  abstuftingen.  und  durch 
*  beobachtnng  und  berflcksicbtigung  dieser  unterschiede  treten  erst 
die  lelaten  feinheiten  eines  fersmafees  herror. 

FOr  ansern  fall  ist  klar,  was  die  musik  längst  erkannt  hat: 
dass  nämlich  bei  den  echten  (dreizeitigen)  ilaklylen  (JJJm 
J.J*^J)  die  zweite  Senkungssilbe  ein  kleines  übergewicht  über 
die  erste  hat,  während  bei  den  (zweizeiligen)  unechlen  daktylen 
(J  J^J^)  die  erste  ein  wenig  an  schwere  die  zweite  überwiegt, 
eben  dies  Verhältnis  nun  kann  eine  spräche  wie  die  deutsche 
vollkommen  klar  sum  ausdruck  bringen;  und  jeder  aufmerksame 
laascher  kann  sein  ohr  fOr  die  festatellung  der  feinern  accent- 
unterschiede,  die  hier  in  frage  kommen,  schulen,  allerdings, 
aber  die  betonungsgeselse  im  nhd.  konnten  wir  noch  viele  Unter- 
suchungen brauchen«  die  Schwierigkeit,  hier  lu  einwandfreien 
resullalen  tu  gelangen,  ligt  nicht  in  den  auffangenden  organen; 
geschulte  obren  oder  auch  sorglUtig  registrierende  apparate  waren 
wol  in  finden,  aber  an  articnliersnden  Individuen  fehlt  es.  ent- 
weder können  die  menschen  Oberhaupt  nicht  sprechen,  wenigstens 
keine  verse.  oder  sie  sind  befangen;  dann  betonen  sie  entweder 
unbewusl  falsch ,  oder  bewust  richtig,  beides  aber  ist  lür  die 
beoliacljiüiig  unbrauchbar.  erfordeiiiLli  isl  ein  unbewust  rich- 
tiger fortrag,  dh.  der  Vortrag  eines  nitn^ch^  rj,  der  f^ewohnt  ist, 
stets  genau  und  richtig  zu  ariicuiieren,  iirid  der  nun  verse  spricht, 
ohne  dass  er  weifs,  dass  man  ihn  augenblicklich  auf  das  rhyth- 
misch-metrische hin  belauscht. 

Mustern  wir  die  sämtlichen  znsammenateltungen  von  drei 

8* 
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silbeo,  die  bei  netthocMeoticheo  dichCern  —  tellMtverBUlBdlicli 

nicht  bei  slüropern,  soDdern  bei  inetfterD  »  als  dakiylen  gelten, 
so  ergeben  sich  drei  gruppen.  dabei  sind  die  casurstelien  dakty- 
lischer rerse,  an  denen  sich  die  verballotsee  leicht  ferschiebeu, 
nit  vursicht  zu  behandeln. 

Wir  haben  als  gruppe  A  :  die  eclilen,  tlreiLi daklylen, 
J'#N'  denen  also  die  zweite  senkungssübe  an  schwere  die 
die  erste  überwigt;  es  sind  versiacie  hupfenden  Charakters,  bei 
deDOQ  ticb  leicht,  aber  nicht  notweadig«  «wb  ein  betchlemigte« 
fortragetemiK)  einstellt,  selcbe  lade  werdeo  gebildet: 

1.  dareb  ein  oempeeltini,  dessea  erster  beetaadieil  iwei- 
iilbigy  der  tweite  einsilbig  ist :  Wiaemckaft  ((irypbius),  Msmi^ 
lOufi,  FÜjfibdikf  (beide  bei  FrStolbei^X  (Kimt^}0h$nmg,  MüiU- 
M,  Aen^ftall  (lUe  drei  bei  Goetbe),  ntiMw  (SehiUer),  weJkmki 
(Klopstock),  jammtrvä  (Geethe),  Mweierki  (Borger)  usw. ; 

2.  wenn  die  beideo  seafcongssilbeD  seseninen  •  eis  wort 
bilden,  das  den  ton  auf  der  zweiten  silbe  trdgt;  der  fall  ist  selir 
selten  :  [in  das]  Grai  huiem  (Schiller); 

3.  wenn  die  erste  stnkungssilbe  die  tonlose  endung  eines 
worles,  (iie  zweite  ein  selbständiges  einsilbiges  worl  ist  :  Mädchen 
mü  ( AiiiicUe  vDrostc),  (rennet  sich,  [ge]hfTir(et  zum  jKampl]  (Schiller), 
fürchte  nicht  (Schiller) ,  schnöde  wies  dieser  ihn  [ab]  (Bürger), 
[den  zu]  loben,  der  (Bodmer),  sa$U  mir  (Bürger),  selbst  der 
proklitische  artikel  bat  Bocb  ein  geringes  flbergewicbt  Ober  solcbe 
tonlose  endungen;  daher  geboren  Terbindnngen  wie  über  dm, 
Mds  dai^  ohr  der  nit  in  diese  grnppe.  and  ebenlaHs  scblieGwo 
sieb  den  lonlosen  endungen  die  enklitlscben  pronmnina  er  und 
4$  an  :  $ing  tr  smt  [Jagd]  (Bürger), 

DiegruppeB  bilden  die  nnecbten,  tweiteiligen  daktylen 
<J  j\^)i  in  denen  die  erste  senkongisilbe  die  sweite  an  scbwere 
UbertriA.  solebe  tacte  können  entstehn: 

1.  durch  ein  compositum,  bei  dem  der  erste  besiandteil 
ein-,  iler  zweite  zweisilbig  ist;  dabei  sind  die  ^exioosiormen  der 
coiuposiia  mit  den  schweren  suffixsilben  ling,  heit ,  ftng,  bar, 
sam,  hs  usw.  mitzuzählen,  also  :  Wuldriigel  (Ännelie  vi) roste), 
Schöpfungen  iKIupslock),  Thimmjen  fGocih*^),  Jünglinge  (i'lalen), 
{^^]dächtnim  (Bodmer),  fruchtbaren  (Goethe),  sahUme  (FrStolberg), 
troathte»  (LAsa),  /an^samer  (Hölderlin),  auch  u  n  ei  gentliche  oem« 
posila  geboren  bierher :  WiU  iinslaioD'J  (Annette  vüroeie); 
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2.  weoii  die  beiden  senkangseilben  zusammen  ein  wort  bil- 
den, das  seineu  ton  auf  der  ersieu  silbe  trli^'t  :  [ich  emp]fand 
keine  [Triebe],  AU  ihre  (beides  bei  Lenz),  til  euer  [Zeuge]  (Klap- 
>tuck).  Treu  ihre  [Kinder]  (flerder).  diese  fölle  sind  sehr  selten 
uod,  so  viel  ich  erkenn<',  hei  Goethe,  liüiderijii,  Geibel  und  vielen 
andern  dichtem  unmöghcli.  gleichwertig  mit  solch  einem  zwei- 
silbigen worl  ist  übrigens  eine  silbenrerbindung,  die  aus  einer 
eiji§iUug«ii  verbalforai  und  darauf  folgendem  enklitischen  prcK 
Doneo  penonale  gebildet  wird  :  At«r  wül  tc/b  [sterben]  (Herder); 

3.  wenn  die  iweite  eenkungaeilbe  du  vOUig  leoloe  ge- 
wMPdener  pfoklüiscber  artikel,  die  erste  eine  telbaMndige  tarn- 
ailbige  ▼erMforn,  pripeekioii  «der  conjooetion  ttt :  Skk  in  dm 
{untm  Kind],  $dm  iu  (tütemde  Reh],  [das]  Aom  dbirdb 
iH§  [Wilder]  (alle  drei  beisfHele  bei  Schiller),  [der]  Btrr  M09  dm 
[Arm]  (Bodmer); 

4.  wenn  die  zweite  aenkungssilbe  ein  tonloses  prSfix  oder 
die  föllig  uobelonte  eingangssilbe  eines  wortct,  die  voraui^ehiide 
erste  scokungssUbe  dagegen  eiu  selbständiges  einsilbiges  wurl, 
wenn  aucii  nur  ein  aiLikd  i^t  :  zart  die  iVa[luren]  (Schiller), 
(zu]/efsf  ihr  r;f /[Stöcktes j  (AnnellL'  vDroste),  heimzuge\\ ungtBjy 
[iu\erst  die  erhabnen],  hört  es  er(schien],  dein  sich  er[barnietj  (die 
letzten  vier  beispiele  von  Bürger),  liicht  miin  6e[sang]  (Fritz  Stol- 
bergX  [ibr]  haU  ti$  6«[Arei4]  (Goethe),  an  stelle  des  seibstlodigen 
einsilbigen  wortas  fcsan  aueb  das  einsilbige  schwere  schlussglied 
oder  Suffix  eines  composituiDS  treCen  :  (tur  VerjfammlicN^  Uintem] 
(Barger);  [den]  Lmdmmm  («(sehrllDkel]  (Goelbe),  [naeb  der] 
Hm^tMadt  dar  [Well]  (Goethe). 

Gsns  allgemein  ist  üeatsustellen,  dass  nach  der  eigeaari 
uDsrer  spräche  dreisitbige  ucle  von  der  form  B  im  deutscbeift 
viel  schwerer  su  finden  und  viel  sslcener  sind  ab  solche  vod 
der  form  A. 

In  eine  gruppeC  würden  sich  endlich  alle  jene  coniplexe 
von  drei  Silben  stellen,  zwischen  deren  zwei  sonkungssilben  keine 
abstttfung  erkennbar  ist.  hier  wird  es  müglicli,  der  einen  oder 
der  andern  senkungsstlbe  nach  belieben  kiiEisilicl)  ein  kleioes 
Übergewicht  zu  geben,  die  wicbtigstea  erscbcinuagen  in  dieser 
gmppe  sind: 

1.  alle  jene  wOrter,  die  auf  zwei  unbetonte  silbeo  ausgehn, 
eise  fiomen  wie  rmudmdm,  heftige,  betete; 
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2.  alle  silbeuverbindungen,  in  denen  die  zweisilbige  seiikung 
aus  den  beidea  schweren  sufTixen  eines  doppelcomposilums  ge- 
bildet wird  :  MenschUchkeü  (Schiller),  Sittsamkeit  (Bodmer); 

3.  alle  silbenverbindungen,  die  SODSI  wol  in  die  groppeo  A 
und  B  eiDireten  könnten,  aber  für  grappe  A  eine  zu  schwere 
erste,  für  gmppe  B  eine  lu  schwere  zweite  Senkungssilbe  haben: 
Jumgfrm  und  (Schiller),  eintam  mä  (Bodmer)»  [jedes]  GlädmafB 
m  phaen]  (Bodmer),  Mißeid  nmd  [Liebe]  (Leot),  Lthußand  wm 
[Gent]  (Goethe); 

4.  iUe  sübeuferbiDduDgeo,  in  deaen  die  zweisilbige  seoknog 
darch  die  tonlose  endung  eines  wertes  und  das  tonlose  prlftx 
eines  andern  gebildet  wird  :  Blumen  t>er[einigt]  (Schiller),  [in  der] 
Speere  Ge[wüh\]  (Schiller);  Vclkerge[hie{er]  (Bürger),  die  loolu^e 
endung  kann  auch  durch  den  toulüS(  n,  von  einer  präposition  ab- 
bSogigen  arlikei  verlrelen  werden  :  An  dem      l)urtslat^]  (Bodmer); 

5.  alle  silbenverbindujigon,  jii  denen  die  zweisilbige  Senkung 
durch  das  zusammm (reffen  eines  enklitikon  und  eines  proklitikon 
entsteht  :  löst  sich  äoi  [Band]  (Schiller),  [Wober]  nehm'  ick  die 
[forben]  (Bodmer). 

Gewis  wird  bei  weiterer  nntersnchnng  und  differenzierung 
die  gruppe  C  noch  einselnes  an  die  grappen  A  und  B  absngeben 
haben,  ich  machte  aber  bei  einem  ersten  fersuch  der  einord* 
nung  lieber  zu  viel  Torsicht,  als  zu  viel  willkQr  walten  lassen. 

Nun  erhellt  wol  von  selbst,  dass  ganz  verschiedene  rbyUi- 
mische  wQrkongen  entstehn  mOssen,  je  nachdem,  ob  in  einer 
dichtung  tacte  der  einen  oder  der  andern  art  überwiegen,  ge- 
dichte,  lu  denen  nur  eine  art  von  tactfOllungen  rein  und  aus- 
nahmelos durchgerührt  wäre,  gibts  nicht,  wie  in  allen  melnscheu 
fragen  im  deutschen,  so  muss  mau  auch  hier  den  rhythmischen 
charaktor  pjnes  gedichls  feststellen  nicht  nach  der  absoluten  vull- 
st<in<li^'k(  i[ ,  sondern  nach  der  mehrzahi  der  kenozeichen,  die 
nacl)  einer  ricbtung  weisen,  also: 

1.  Wenn  in  einem  gedieht  mit  vorwiegend  dreisilbigen  taclen 
die  zahl  der  tacte  von  der  form  A  erheblich  grOfser  ist  als  die 
von  der  form  B,  so  reifst  der  hOpfende  Charakter,  die  elasticitit 
und  zngleich  die  Straffheit  dieser  flberwiegenden  rbythmen  auch 
die  veränderlichen  tacte  von  der  form  C  mit  sich  fort  und  schafft 
damit  ein  energisches  Übergewicht  über  die  minoritit-von  der 
gruppe  B.   wir  dürfen  dann  im  sinne  der  deutschen  melrik  von 
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eiiMiD  echt  daktylUcbeii  gedieht  sprecbeo,  dae  in  seiner  warkong 
freilich  den  antiken  daktylieehen  dichtungen  diametral  entgegen* 
geseltt  ist. 

2.  Wenn  dagegen  die  saht  der  taete  von  der  form  B  denen 

von  der  form  A  Überlegen  ist,  so  zwiugt  diese  Qbermacht  auch 
die  tacte  von  der  gruppe  C  iü  die  gleicfiö  form  uud  oiälsigL  den 
eiligereu  gaog  der  wenigen  untermischten  verstacte  von  der 
forai  A.  dann  haben  wir  eio  gedieht,  dessen  versmafs  wir  nach 
den  principieu  deutscher  metrik  als  trochäisch  mit  reichlicher 
Verdopplung  der  senkungssilben  bezeichnen  müssen,  ein  versmafs, 
das  in  seiner  feierlicheren  würkung  aber  den  daktylischen 
maben  antiker  epen  gleichkommt. 

3.  Halten  die  tacte  von  der  form  A  und  B  sich  die  wage, 
so  ist  der  chankter  des  gedichts  der  einer  surOckhaltung  oder 
gar  nnenlschiedenheit,  der  hei  einem  echten  kflnstler  feine  war- 
knng  tan  kann. 

Sachen  wir  nach  beispielen  fdr  diese  drei  arten  daktylischer 
gedichte,  so  finden  wir  die  schönsten  belege  hei  Goethe,  als  er 
seine  homerische  parodie  ^Reineke  Pochs*  dichtete,  da  sachte  er 
diesem  humoristischen  epos  die  gröste  leichtigkeit  des  Vortrags 
zu  geben,  natürlich  kroch  er  nicht  berechnend  mOhsam  too 
vers  lu  vers  und  tiftelte  seine  wUrkungen  aus,  sondern  Uberliefs 
sich  seinem  künstlerischen  gefühl.  uns  aber  ist  es  hinterdrein 
aufschlussreich,  die  mittel  zu  erkenneu,  durch  die  er  den  ge- 
wollten eindruck  erreicht,  da  finden  wir  denn,  dass  Goethe  in 
den  hexametern  dieser  dicbtang  zunächst  die  dreisilbigen  ucte 
streckenweise  sehr  vor  den  zweisilbigen  bevorzugt,  unter  den 
dreisilbigen  aber  gibt  er  den  leichtffifsigen  echten  daktylen  von  der 
form  A  das  allerentschiedenste  Übergewicht  Ober  die  schwereren 
anechten  daktylen  von  der  form  B*  das  dorchschnittsverhaltats  ist: 


doch  kommen  aach  stellen  vor,  in  denen  das  Verhältnis  sich  noch 
mehr  zn  Ungunsten  der  gruppe  B  verschiebt,    in  den  versen 

1,  1 — 40  ist  die  verleüuug  diese: 


A 

46 


B 

11  «/o 


G 
43  0^ 


A 

49  ^/o 


B 


c 

430/0 


n  den  versen  2,  60 — 80  gar: 
45  <»/o  ( 


6  0/0 


490/0 
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der  eiogaog  des  gedieht»  mag  eioe  probe  auf  die  würkuog  aein: 
Pfingsten,  das  liebliche  Fe»t,  war  gekommen:  es  grünten  und  blühten 
Feld  und  Wald;  auf  Hügeln  und  Höhn,  in  Rnschm  ood  Hecken 
Übten  ein  fröhliches  Lied  die  neurrinuiiteiteu  Vögel; 
Jede  Wiese  sprofsie  von  Biunieii  iii  duftenden  Gründen, 
Feellich  heiter  gianzle  der  Himmel  und  farbig  die  Erde. 

NaM,  dar  Uaif ,  TartaiHMlt  daa  flofi  aad  idaa  VaHllaa 
Eiltaa  genÜBB  iMibel  arit  palMai  Qepriafe;  da  komaea 
Viele  fftolu  GeacUea  van  allea  Selten  and  Eadcn, 
Litke  der  Kranich,  and  Markart  der  Hiber,  and  alle  die  Beitca. 
Dabei  aiod  dieae  quirleod  lebbaAen  ferae  oicbt  etwa  resolUI 
eiDea  erateD,  gleichaan  improTiaatorisdieD  worfea.  die  lesarten 
verraten  uns  fielmehr,  wie  Geelhe  un?erdroaaen  sicli  bernttht  batt 
Qberladene  tactflÜluDgen  sa  eatlaaten  ood,  wo  ea  irgend  aogieng, 
ursprQDglicb  einailbige  aenkuogeD  in  iweiaiibige  lu  verwandeln: 

1,  28  hudimÜMt  >  bmudelt;  2,  61  vendimäht  >  venehmOhet ; 

2,  66  der  Fuchs  >  der  Rothe  ;  2,  74  zu  Fufs^zu  Fuße,  2,  192 
adbsi'^s^er;  2,201  verscJmiäht  verspottet  usw.  der  eio- 
gangsvers  hatte  ursprünglich  deo  stockeniicu  gang: 

Pfingsten  kam,  das  lieblich?  Fe^t;  schon  grünte»  und  blohteo. 
Während  er  jetzt  uiiaullidU^Htii  dahinplatschert: 

Pnii^stt  n,  das  liebliche  Fest,  war  gekommen;  es  grünten  und  blühten; 
2,61  lautete  ursprünglich: 

El!  verschmäht  ibr  so  den  Hooigj  mancher  begehrt'  ihn! 
jeUt  lesen  wir: 

Ei!  verschmihet  ihr  to  den  Honig,  den  mancher  begehret? 
solche  beispiele  bietet  der  apparat  der  Weimarer  ausgäbe  in 
fülle,  übereiostimmend  zeigen  sie,  der  dichter  durcli  seine 
correcluren  die  tacle  vermehrte,  die  wir  eis  echte  deutsche  dak- 
tylen  bezeichnet  habeo  und  die  nun  durch  ihre  Übermacht  die 
mioderzabl  der  uoeebten  dabtjlen  in  den  Inatigen  wirbei  mit 
bineinretraen. 

Genau  daa  gegenbild  leigt  'Hennann  und  Dorolbea'.  jenes 
bOpfende  veramifa  wäre  der  warde  dieaea  ernaten  atoflTea  unan- 
gemeaaen  gewesen;  und  darum  bat  Goeibe,  wider  nicbt  vom 
nachdenken«  sondern  fon  aeinem  unbeirrbar  richtigen  gefobl  ge* 
leitet,  den  gewichtigen  unechten  tweiieitigen  daktyien  fon  der 
form  B  hier  breiteren  räum  gegeben,  natorlich  können  dieae 
tacte,  die,  wie  erwähnt,  im  deutschen  gemäfs  der  eigenart  dieser 
spräche  an  sich  schon  selleuer  sind,  nicht  iij  so  grofser  über- 
zahl autireten  wie  im  *Reineke  Fuchs'  die  echten  dalitylen.  auch 
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hat  Goelhe  in  'HermaDo  und  Dorothea'  nicht  einen  einheillicheo 
Charakter  des  versmarses  durch  das  ganze  hin  duichgeführt.  yiel- 
mehr  liebt  er  ein  difTerenzierendes  verfahren,  das  aber  doch  immer 
bt;^^elst,  wie  er,  wo  es  irgend  anseht,  die  unechten  daktylen  den 
leicliu  rru  echten  die  wage  baiteo  IHmL  einige  slicbprobeo  kOunea 
es  erläutern: 

In  den  versen  1, 1—31,  der  bebaglicben  rede  des  lOwen- 
Wirts»  ist  des  verbflUois: 

A  JB  C 

290/0  80  0/0  410/0 

%  1—35  ia  HemnDns  iwir  aallierlicti  nifalger,  sber  mDerlicb 
erregter  rede: 

ABC 

38  %       nur  18  %        44  % 
%  82 — 96  in  der  rede  des  apotheken  nehmen  echte  und  unechte 

daktjlen  gleicbeo  räum  ein: 

ABC 
27  %  27  0/0  46  0/0 

d,  44 — 66  im  gesprflcb  der  ellern  überwiegen  die  rubigerea  lacte: 

A  B  C 

25  0/0  29  0/0  46  0/0 

sehr  interessant  ist  die  stelle  4, 7 1 — HO,  die  anspräche  Hermanns 
an  die  muUer.  so  lange  hier  die  rede  leidlich  ruhig  bleibt,  bis 
V.  92  ineL,  halten  sich  die  formen  A  und  B  die  wage: 

ABC 
250/0  25  o/s  50  0/0 

Yon  da  an,  wo  die  werte  schwang  und  pathos  annehmen«  siegt 
die  form  A: 

ABC 

53  0/0  14  0^  33  «/o 

aber  selbst  an  stellen,  wo  die  leichteren  tacle  von  der  gruppe  A 
ia  der  mehrzahl  sind,  ist  doch  das  Übergewicht  selten  erbebiich. 
5, 1 — 38  in  der  rede  des  piarrers : 

ABC 
23%  49% 
6, 1 — 19  in  den  werten  des  fremden  ricbters: 

ABC 
33  0/0  25  0/0  42  »/o 

Diese  beispiele  können  genügen,  hlnsutuUDgen  ift  nur  noch. 
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dtM  der  eiDdrock  der  ruhe  nod  gemeueDheit  in  dieeer  diebtung 

noch  durch  die  anfserordeotlich  vielen  zweisilbigen  tacte  verstärkt 
wird,  die  nach  meiaer  erfahr uug  so  zahlreich  our  hei  Bürger 
vorkouimen. 

Mögen  auch  hier  die  eiogangsverse  des  epos  als  probe  dienen: 
Hab'  ich  den  Markt  und  die  StraTsen  doch  oie  so  eitiäatii  gf^chen! 
Ist  docti  die  Stadt  wie  gekehrt!  wie  aasgestorbeo !    Nicht  fuufxig, 
Dcndit  Bir,  UlebcB  nrnck,  tm  allen  «Bten  Bevolmao. 
Was  die  Neofier  nlchc  tirat!  80  lennt  aad  linTt  nun  do  jeder, 
Dm  den  tiawigen  Zof  der  amen  Vertriebaen  m  aekeii. 
Bis  zum  Dammweg,  welchen  sie  zieho,  ist's  immer  ein  Stfindchen, 
Und  da  läurt  man  hinab,  im  heifsen  Staobe  des  Mittags. 
M&clit'  «rb  mich  doch  nicht  rnhren  vom  Pbtz,  nm  lu  sehen  das  £tend 
Guter  flirheader  Menschen,  die  nun,  mit  geretteter  Habe, 
Leider,  das  überrheiniachc  Laud.  d-.is  Nriiöne,  verlassend, 
Zu  UQS  herüber  Itommen,  uud  durch  deu  giückiicben  W  iukei 
Dieses  Ikaclilbaien  Thals  und  seiner  Kiflmainngen  vaadera. 

Und  mOge  aueh  hier  darauf  hiogewiesen  werden,  data  uieht 

im  ersten  versuch  dem  dichter  diese  beabsichtigte  rulie  der  verse 

sich  einstellte. 

1,  1  war  ursprünglich  reich  an  hüplenden  laden  von  der 
form  A: 

Hab'  ich  doch  Strafsen  und  Markt  noch  nie  so  einsam  gesehen! 

da IUI  sogar: 

Sah  ich  doch  Slra[£ea  und  Markt  noch  nie  &o  verlasseo  uud  eiusam! 
und  nun  erst: 

Hab'  ich  den  (Markt  und  die  blra[gen  doch  nie  so  einsam  gesehen! 

Ebenso  1,  4  ursprünglich: 
Rannte  docli  jeder  und  lief,  mit  unbezwinglicher  Neugier, 
wahrend  e»  jeUl  heifsl: 
Was  die  Neugier  nicht  thut!  So  rennt  und  Uuft  nun  ein  Jeder. 

Aus  diesen  prohen  gebt  wol  sur  genüge  herfor,  dass  wir 
zwar  immer  noch  sagen  dürfen,  'Retneite  Pucha'  und  ^Hennanii 

und  Dorothea'  sind  beide  m\  gleichen  versmafs,  nttmlich  in  hexa- 
metern  abgelassl.  tiefer  aber  ins  wesen  der  Sache  dringen  wir, 
wt-Fin  wir  die  unterschiede  hervorin  l»en  und  betonen,  *Ileineke 
Fuchs'  ist  überwiegend  in  echten  daktylen  geschrieben,  wiihreud 
in  *Hermann  und  Dorothea'  durch  grofse  strecken  hin  die  un- 
ecbtea  daklylen  ttberwiegeo.  in  der  würkuag  sind  die  l>eiden 
versmafee  weit  yon  einander  untersebieden. 

Als  drittes  käme  neben  dem  rorwalten  der  form  A  oder 
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dem  der  form  B  noch  dif  ii)ischung  beider  io  betracht.  doch 
ist  diese  meist  nicht  das  re&ullat  starken,  soDdern  luangeinden 
Stilgefühls,  künstlerische  wQrkung  tut  sie  in  Schillers  *Ditby- 
rambe',  dem  gedieht  mit  den  aufßUig  vielen  schweren  einsilbigeo 
wörtero  im  ersten  tact  der  daktyliechen  verse.  auch  kaon  es 
bedeutenden  eindruck  machen,  wenn  inmitten  ruhigerer  verse 
plOltlicb  eine  episode  von  echt  daktylischem  rhythmus  erscheint 
oder  umgekehrt,  ein  beispiel  bieten  Schillers  ^Geschlechter^ 
12-^159  wo  voran  iwei  verse  unechter  dsktylen  (form  B)  die 
Jungfrau  charakterisieren «  sodann  swei  Terse  echter  dsktylen 
(form  A)  dem  jOngling  gewidmet  sind: 

Scheu  wie  das  zitternd«»  Reh,  das  ihr  Horn  durch  die  Mähier  verfolget^ 
Flieht  sie  im  Mauu  uur  deo  Feiod,  hssäci  noch,  weil  Hie  nicht  liebt. 

Trotsif  sebanct  ood  köba  aas  floitero  Wimpera  der  iöogÜDg, 
Und  gebirtet  son  Kanpf  sptaBCl  die  Sebae  sieh  ao. 

Im  ganzen  sind  im  deutschen  daktylische  gedicbte  von  der 
hüpfenden  art  viel  hiafiger  als  die  von  der  andern  gattung.  und 
es  dient  sehr  sor  kennseichnong  eines  dichtere,  wenn  man  weifs, 
ob  er  die  tacte  der  gruppe  A  oder  die  der  gruppe  B  bevonugt. 
auch  bierfdr  ein  paar  belege: 

For  das  17  jh,  ist  die  entscbeidung  noch  schwer  su  treffen, 
weil  1.  dsmals  In  der  papiemen  metrik  eins  der  folgenschwersten 
gesetae  galt,  nSoilicli,  dass  jedes  einsilbige  wort  ohne  rUcksicht 
auf  seine  Stellung  im  sats  nach  belieben  als  Isng  oder  kurz  (db. 
betont  oder  unbetont)  zu  braacben  war,  und  weil  2.  wortaccent 
in  der  prosa  und  im  vers  sich  nicht  immer  deckten,  im  vers 
konnte  man  bisher,  frühzeitig,  abscheiden,  anbinden  usw.  betonen, 
trotz  dieser  Schwierigkeit  ireten  aber  doch  unterschiede  unter 
den  dichtem  hervor.  Gryphius  zb.,  der  ieideuschaftliche  grübler, 
wenn  er  ausnahmsweise  einmal  daktylen  anwendet,  bevorzugt 
tacte  von  der  form  A,  während  Simon  Dach,  dessen  zurück- 
haltender art  dieses  fersmafs  Uberhaupt  wenig  zusagt,  in  seinem 
einzigen  fersuch,  dem  allerdings  su  einer  melodie  gedichteten 
hochaeitscarmen  flir  Anke  tan  Tharaw,  die  behäbigeren  tacte  der 
form  B  besonders  In  der  mitte  des  liedes  Überwiegen  Issst,  das 
ferhaltnis  ist: 


A 

35  V« 


B 

390/0 


C 
28  0/0. 
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Im  18  jb.  ist  M  intemuBt  lu  sdrni,  wie  Klopttoek 
▼OD  seinem  gefQhl  geleitet  worden  ist.    will  man  erkeDoen,  wie 

er  bemüht  war,  für  den  antikeu  hexameter  ein  deutsches  surrogal 
zu  scbafTeu,  &o  biauclil  mau  nur  die  erste  fas^iing  des  Messias 
onil  der  letzten  zu  vergleichen,  muss  dabei  ualüriich,  da  es  uns 
hier  auf  rem  metrische  [lageu  ankommt,  sich  ükhl  durch  stih- 
stische  merkmale  den  blick  trüben  lasseo. 
Das  resultat  der  Untersuchung  ist: 

1.  Die  zahl  der  zweisilbigeo  tacte  in  RIopstocks  liexametero 
nimmt  beständig  zu,  die  der  dreisilbigen  ninimi  ab.  1748  mache» 
die  iweisilber  (abgesehen  von  den  lelbelTentttaidlicli  gweieübigen 
sechsten  ticten  der  hexameter)  26    «lUt  1799  betragen  sie  35 

2.  Unter  den  dreSsUhigen  tactcn  bleibt  1799  die  absolute 
summe  der  unechten  dsktjlen  (grnpp«  B)  allerdings  der  von 
1748  gleich;  das  bedeutet  aber  bei  der  verringerten  gesamt- 
labl  der  dreisilbigen  tacte  procentualisch  eine  fermebrung.  das 
Verhältnis  ist: 


Durch  diese  beiden  mittel  sind  Klopstocks  hexameter  von 

ausgäbe  zu  ausgäbe  ruhiger  geworden  und  haben  sieh  der  war- 
kuiig  antiker  hexameter  um  ebensoviel  geoäbuii,  wie  sie  sich 
von  deren  struclur  entfernt  haben. 

Üiizu  kommt  ein  drittes  :  die  allzuschweren  consonanten- 
reiclieu  silben  und  die  verstöfse  gegen  den  prosaaccent  meidet 
Klopslock  bei  zunehimuden  jähren  nach  kräften  in  der  zwei- 
silbigen Senkung,  er  nimmt  seinen  versen  damit  manches 
hemmnis  und  verstärkt  durch  die  grtilsere  glitte  sliermals  den 
eindruck  epischer  ruhe. 

Uns  interessiert  hier  am  meisten  die  beobacbtung,  dass  Klop* 
stock  gelegentlicb  des  gans  richtige,  aicherlich  nnbewusste  gefflhi 
hatte,  dass  unechte  daktjlen  (form  B)  der  wQrde  eines  ematen 
epos  am  angemessensten  sind,  dafür  sprechen  manche  sehr  be- 
leichnende  Verbesserungen  im  *Messias',  die  sich  sonst  schwer 
deuten  liefsen: 

1, 3  :  1748  Dod  durch  die  er  AdssM  GenkkekU  iU  Uebe  der  Gottheit 
1199  Und  dereh  die  er  Adams  GetcAlfeAl  mu  d»  Liebe  der  Gottheit 

1, 35 : 1743  Gott  kam  itWvr  «om  Himmel  herab 
1799  Gott  kam  *9liM  von  d$m  ffimmel  herab 


1748: 
1799: 


A 

350/0 

34  «/o 


B 

19«/o 

22^0 


€ 
46«/« 
44  «/s 
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1,  107  :  1748  Ao  dem  HügeK  rlm  ich  vom  BluU  des  Bundes  schon  voll  sah 
1799  Aa  deiii  iirig<  i,  <ieii  ich  von  ^  BiuMieB  Blute  sclioo  toU  sali 
1,  247  :  174ä  ohne  die  Dämiuruag 

17M  nieki  in  Dimmniog 

«od  80  DOcb  viele  Soderungen  und  vor  allem  zahlreiche  zusetze. 

Dass  Klopstock  auf  diesem  wegp  auch  von  Hodmer  begleitet 
wird»  will  wenig  sagen,  da  die  schweizerischen  hexameter  nichts- 
<lesloweniger  uuliüi rnonisch  bleiben;  für  die  erleichlei Lea  rhythmeo 
hat  Bodmer  viel  zu  pluntpe  schwere  tactfUlluDgeo  aogewauU  das 
Verhältnis  im  ^MoaJi'  ist  übrigens: 

ABC 
1752:  38  »/o  H^/o  48  «/o 

1765:  38<»/o  21  o/^  410/0 

Nach  diesen  betrachtungen  kann  man  nun  auch  zum  teil 
schon  den  streit  Uber  den  deutschen  hexameter  eutscheideo,  für 
deo  freilich  aurserdem  noch  cAsurfrageo,  sabi  der  sweisHbigeD 
lade  ua.  in  recbnung  kommen. 

1.  Die  frage  ist  oft  gestellt  worden  :  beben  wir  ttberbaupt 
-dealBche  bemmeter?  dertuf  ist  je  naeb  dem  itandpnoct  mit  ja 
lind  mit  nein  tu  antworten«  der  deuiaebe  diebter  musa  sieb  ent- 
ocbeideD,  ob  er  mebr  die  inAern  meitmale  oder  mebr  die  innere 
•warknog  antiker  beiameter  nadiabmen  will,  man  kann  das  eine 
-ao  gut  wie  das  andre.  Goetbe  hat  es  bewiesen,  dadurch«  daaa 
•er  nnhewusat  seinem  rhythmischen  gefuhl  folgte,  was  Voss  und 
Seblegel  mit  allzu  klarem  bewusstsein  sich  abquälten,  das  sind 
zum  greisen  teil  zwar  äufserlich  richtige,  aber  melodielose  exer- 
citien  geworden,  der  aninjuansche  reiz  ist  für  den  kenner 
gröfser  als  der  ästhetische.  Goethes  liexameler  aber  sind,  aucii 
wenn  sie  nkademijscher  strenge  nicht  genügen,  künstlerisch  der 
schönste  ersatz  für  antike  epische  verse,  den  wir  haben,  und 
^  ist  ein  glQdt  zu  nenoeo,  dasa  der  allzu  gewissenhafte  dichter 
-dureh  flufsere  feriiSltnisse  daran  gebindert  wurde,  den  gut- 
^remeinten  verbesseruDgsvoracblagen  von  Beinrieb  Voss  an  folgen. 

%  Auch  Gottfried  Anguat  Borgers  etnwlinde  gegen  den  hexa- 
meter finden  durch  unare  cbarakterbtik  daklyliseber  verse.teil- 
weiae  ihre  erledignng.  bekanntlieh  hat  dieser  diebcer  nicht  nur 
sehr  leaenawerte  gedenken  aber  die  flberaeizung  der  alten  nieder- 
geachriehen,  sondern  auch  einen  groben  teil  derllias  einmal  in 
Jbezameter,  ein  andermal  in  fllofflBbige  jamben  Obertragen,  um 
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die  entsclieideiMkii  vurzUge  dieses  zweiten  versmafses  einleuchtend 
zu  niachen.  inm  uiims  imn  in  diesem  falle  wurkiich  der  jamben- 
(Iberselzung  den  preis  zuerkennen,  damit  ist  aber  durchaus  noch 
nicht  erwiesen,  dass  der  hexameter  grundsätzlich  für  das  deutsche 
uobrauchbar  sei,  soodero  nur  dass  er  es  fQr  Borger  war.  das 
ferhiiltnis  echter  aod  nnechter  daktyleo  io  leioer  flberseliuog 
ist  ODgefllhr: 


w<0D  DUO  Bürgers  heisneter  einerseits  durch  eine  QberflüUe 
sweisilbiger  tacte  (es  sind  abgesehen  von  den  sechsten  heumeter^ 
tacten  41  ^/o)  aufserst  schleppend  wurden,  und  er  anderseits  durch 
einen  starken  proeentssu  echter  daktylen  (form  A)  die  mangelnde 

beweglichkeit  wider  erzwingen  wollte ,  dann  konnte  er  bei  so 

zwiespüUigüm  hemOhen  wo!  sagen,  die  Ilias  lasse  sich  in  deutsche 
hexameter  nicht  poetisch  würk^^am  übertragen,  für  seine  be- 
ständig stockenden  und  wider  aogetriebeoen  hexameter  hatte 
er  recht. 

3.  Em  abermaliger  einwand  ist  sodann  von  dem  geistvollsten 
manne  erhoben  worden,  der  überhaupt  in  metrischen  fragen 
während  18  jhs.  das  wort  ergrifTen  hat  :  von  Karl  Philipp 
Moritz  io  seinem  ^Versuch  einer  deutschen  prosodie*.  er  will 
Oberhaupt  keine  deutsche  hexameter  als  solche  gelten  Isssen  und 
erklärt  sie  in  bausch  und  bogen  fflr  trocbsische  Terse,  unter- 
mischt mit  daktylen.  er  hat  in  der  tat  fQr  einen  teil  der  in 
frage  kommenden  verse  das  richtige  getroffen,  sogar  noch  in 
weiterem  sinne,  als  er  selbst  geglaubt  hst.  haben  wir  doch  selbst 
die  eine  hgifle  der  deutschen  daktylischen  verse,  die  unechten 
daktylen,  also  gerade  diejenigen,  die  der  wOrkung  antiker  daklylen 
auj  ii^chsleu  kuiumeu,  iür  eiue  abäii  truchdischer  verse  erklären 
können. 

4.  Und  endlich  mag  noch  die  meinuug  eines  letzten  Zweiflers 
erörtert  werden.    Plateo  bat  gewarnt: 

Weil  der  Hexameter  episches  Mafs  den  Hellenen  gewesen, 
Glaubst  du,  er  sei  deshalb  Deutschen  ein  episches  Mafs? 

Nicht  dochl  Folge  des  Wissenden  Ratl  su  geringen  Gedichten 
Wend*  ihn  ant  Klopstock  irrte  wie  viele  mit  ihm. 


1 

410/0 


€ 
47  0/0 
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Um  das  tu  teratelio,  muss  man  untersuchen,  wie  Plateus 
eigene,  nach  seiner  ansieht  also  doch  nonnale  hexameter  aua* 
sehen,  und  da  findet  man  nach  nnsrer  Unterscheidung  immer 
annlbenid  die  gleiche  gmppierung. 

In  den  'Antiken': 

ABC 

do^fi  2o«> 

im  *Tbeater  fon  Taormina': 

ABC 

35  o/o  17  7o  48  0/0 

in  deu  'Fischeru  auf  Capri*: 

ABC 

340/0  210/0  45^/0 

und  ibnliche  verliältuisse  Uberall.   als  durchschnitt  etwa: 

ABC 

340/0  190/0  47<>/a. 

Was  also  Platen  im  ohre  klang,  das  waren  hexameter,  die 
mar  nicht  die  beweglichkeil  der  ferse  des  *Reineke  Fuchs' 
haben,  aber  doch  für  die  wOrde  eines  groben  epischen  Stoffes 
reichlich  nnmbig  sind,  hatte  KPbMorltt  nur  die  eine  hdfte  der 
hexameter  durch  seine  deflnition  umspannt,  so  hat  Platen  nur 
die  andre  im  auge.  und  darin  kann  man  ihm  recht  geben; 
seine  eigenen  leichtfllftigen  hexameter  eignen  sich  fttr  daa  grofte 
monumentale  epos  nicht  zum  besten. 

So  bat  denn  uosre  untersui  [jung,  die  ausschliefsUch  den 
daktylischen  teil  der  hexameter  beiraclttei  hal  und  natürlich 
durch  manche  paralleluntersuchung  zu  ergänzen  wäre,  sich  doch 
boffentlich  nicht  als  nutzlos  erwiesen,  mir  weoigsieos  ist  die 
gröfse  der  verskunsl  Goellies,  die  unhewiisst,  Iraumwandlerisch 
sicher  das  reciiie  IriiA,  selten  so  klar  geworden  wie  durch  die 
«rkenntuis,  dass  er  io  seinen  beiden  epischen  dicbtuogen  den 
hexameter  so  fUr  aeine  zwecke  tu  modeln  wüste,  dass  im  gründe 
Bwei  rerschiedene  YeramaiiM  daraus  wurden. 

Leipiig.  ALBERT  KÖSTER. 
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DIE  NORDISCHEN  VÖLKEE  BEI  JORDANES. 

1.  NAMENF0RA9EN  UND  TEXT. 

Wenn  irgendwo  bei  einem  scbridigteiler  der  aotiken  zeiteo 
nordische  enduDgen  bewahrt  sein  küDoen,  so  ist  das  io  dem 
nordischen  volkerverzeichoine  bei  Jordanes  der  fall,  das  nach 
MQUenbofft  eioleocbteoder  TeniHitUDg  DA.  n  57.  67  zu  seinem 
grOsten  taile  auf  mflndlicbeD  naebricfalaii  jonaa  nordifloban  kOnigt 
'Rodfulf  beroht,  der  iiacb  denaelban  alten  gewlbranaone  sein 
kOnigreich  Torlaaaan  hatte,  im  beim  Gotenkdnig  Theoderik  in 
Italien  acbutt  tu  aueben  und  tu  finden. 

Die  merkwürdigen  uoteteiniacben  wortendiguogen  eines  teils 
dieser  Tlllkernaneii  haben  schon  Zeurs  feranlaaat  (Die  Deutschen 
und  die  nachbarsUimme  505),  bei  nagoth,  gautigoth,  uinouiloth  an 
eine  ualiünale  flexiou  und  zwar  an  die  gut.  pluralenduag  -us  zu 
denken,  was  er  durch  die  tatsäciilicli  gnt.  pluralendung  in  Suehans 
desselben  Jordanei^abschnitles,  sowie  durch  die  melirfach  vor- 
kommenden got.  (Midungen  -avB  und -ens  (di. -/an«)  jenes  andern 
abschnitts,  in  dem  die  von  Ermanarik  beherschten  Völker  auf- 
gezählt werden,  attttaen  tu  können  glaubte,  icb  aelbst  bin  nach 
vielen  fruchtlosen  versueben,  die  namencomplexe  naeb  möglichen 
lateiniscben  plnralondnngen  neu  einzuteilen,  tu  der  Ober- 
zeugung gehngt,  dass  allerdings  nationale,  aber  nicht  gotiaehe, 
oondem  urnordiscbe  pluralendnnge«  neben  den  lateiniacben  tn 
gründe  liegen,  und  iwar  ao,  dass  diese  nordischen  filnrale,  die 
in  den  lateiniscben  teil  tumebt  als  indeclinabilia  eingiengeo,  als 
iFon  den  sddHeben  Ktlersten  niebt  lerstsndene  und  dsber  grsm- 
•matisch  nicht  controiierbare  complexe  schon  bei  der  nrs]Hilng* 
liehen  aufnähme  eulsteUt  wurden  und  dann  im  laufe  der  graphi- 
schen fortpflaiizuüg  noch  weiteren  Verderbnissen  unterlegen  sind, 
wahrend  der  eine  got.  decliuierte  name  Sttehans,  sowie  die  latei- 
nische flexion  tragenden  Screrefenme,  Ftnumthae,  Gmithi  ua.  in 
ihrem  auslaute  von  iefaer  durcbsicl)tig  erschienen  und  so  auch 
im  grofseo  und  ganzen  geblieben  sind. 

Dass  es  mit  der  von  Zeufs  vorgetragenen  auffassung  der 
«ndung  H>th  als  goL  -9s  nicht  gebt,  hat  Müllenb.  DA.  n  ^  bei 
gelegenheit  seiner  beurleilung  von  stnUigoth  wesentlich  sus  grün- 
den der  Wortbildung  behauptet;  fUr  mich  von  noch  grOfaerem 
gewichte  ist  die  absolute  unwshrscheinlicbkeit  einer  dsnlellung 
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fOD  AusbttteDdem  gat.  durch  th  das  wäre  eine  toutonb- 
stitatioo,  die  nicbt  nur  ohne  beispiel  iel,  sondern  su  der  eneh 
von  got  wie  lal.  seile  iier  bei  wesentlicher  gleichheit  des  ton* 

losen  -5  nicht  der  geringste  aolass  vorlag,  aber  umordische 
pIuraleuduDgen  im  v0lkerver7.eichniäse  siud  nicht  nur  Uberhaupt 
aus  dem  munde  Rodvulfä  mit  grftfserer  wahrscheiuiiclikeit  zu  er- 
warten als  gotische,  sondern  ihr  auslautendes  R  war  auch  ein 
weder  got.  noch  latein.  genau  ersetzbarer  laut,  der  zu  sonst  UD- 
gewöhnlichen  Substitutionen  wol  anlass  gehen  konnte,  zumal 
dort  können  nordische  namen  in  der  form  ihrer  originalen  iaut- 
aufDahnoe  in  den  bericht  übergegangen  sein,  wo  weder  die  ethno- 
graphische kenntnis  der  Goten  eine  gotische,  wie  bei  den  Suehans, 
noch  die  wenigstens  lillerariach  umfiissendere  kenntnis  der  romi- 
schen kreise  eine  lateinische,  wie  bei  den  Sennfmmtt$,  GmUi  usw. 
an  ihre  sielie  seilen  konnte. 

Zu  dieser  annähme,  die  ja  an  nnd.fDr  sich  schon  probabel 
ist,  veranlasst  mich  im  besonderen  und  in  bestimmteren  omrissen 
der  Dame  Fmtir  io  der  iweiten  längeren  reibe  (lordanes  Getica 
ed.  Momiiiseu  59,  lOj,  ohne  Varianten  Oberiieferl,  der  den  eindruck 
eines  gut  trausscribierten  und  wolerhaltnen  urnord.  pluralft  der 
f-declinatinn  *FerwiH  macht  und  der  einer  Umschreibung  in  latein. 
*Fenn{t)  leicht  deshalb  entgangen  sein  kann,  weil  der  name  eben 
sonst  völlig  unbekannt,  aus  latein.  oder  griechischeo  quellen  niclit 
weiter  nachweisbar  war. 

Aber  der  fall,  dass  urnord.  R  durch  latem.  r  dargestellt  sein 
kann,  ist  für  den  ersten  blick  nur  6iner,  und  der  schlUssel  zu 
den  flbrigen  unlateiniscb  endigenden  namen  wflre  nicht  gefunden^ 
wenn  man  nicht  zn  der  annähme  fortschritte,  es  sei  in  andern 
lUlen  urnord.  il  auch  anders  als  durch  latein.  r  widergegeben 
worden« 

An  der  spitse  der  eben  erwähnten  reihe  des  YOlkerveneich» 
Dieses  findet  sich  der  name  hdmU  A  (far.  tMmü  HPV*L,  at- 
helmil  V»,  athelnil  OB,  ahdmi  X,  ahemi  T),  dessen  auslautendes  l 

keine  mo-lu  he  lal.  pluralendung  ist  uod  bei  geforderter  surClck- 
führung  auf  eiue  solche  lediglich  als  einmal  geschehene  Verlesung 
für  oberlanges  t  erklärt  werden  könnte. 

Ist  ab<^r  dieses  /  kein  irrlum  der  graphischen  widergabe, 
sondern  richtige  form  der  er»leu  wortaut nähme,  so  kann  es  für 
urnord.  A  stehn  und  einem  urnord.  volksuauieu  *UelmiR  au- 
Z.  P.  D.  A.  XLVK   N.  ¥,  XXXIV.  0 
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gehören,  der  «Mtt  tos  Ji  «hlroh  I  ist  dtbei  aickt  eliva  ger» 
mtnifleh,  iondcm  flillt  dem  rouMmiMlMii  MbeichBer  tu  and  w- 
Mit  efdi  «fe  der  ereali  m  gern,  f  durch  hk  I  hi  der  lateio« 
tttablldong  det  yalkttteiMfis  Bermyntdurut  bei  Aiilii»  Gellivs  Ar- 
MMmt  (Zcntt  104)«  eioe  wibflduQg,  der  iicb  euch  Jordaaee 
Get  87,16  bedient  :  BehMm^hu,  io  die  lieiiptbee.,  wslireod 
Z  allein  die  gewöhnliche  form  des  namens  Hermunduriu  her- 
gestellt hat.  auch  wenn  bei  Jord.  108,  4  die  hss.  im  volksnamen 
Olibn'ones  n,  l  wie  A,  zt.  r  :  Oribriones  wie  L  «eigen,  wird  et 
siel)  lui  fit  um  e^ine  Verwechslung  des  »chriftbildtjs  von  Z  und  r, 
sondtm  um  lauüicbeo  ersaU,  hier  allerdingt  umgekehrt  r  für  I 
handeln. 

Das  a  oder  at  in  den  Varianten  dee  nordischen  volkanamens 
ist  angeschleift  und  DtohCe  anderes  als  eine  lateia.  deo  Icxt  fort- 
führende conjunciion,  am  ehesten  eine  alte  kfinung  auiem,  wo» 
ror  Watteobach  Aoleit  %,  lat  palaeogr.  4  aofl.  68  talaichiidi  die 
tom  ST  iiiglbc,  ivsbrend  die  bs.  B  nach  Mommaena  prooein.  tu 
lordane«  xtn  ftlr  dieae  tonJttn«tion  aüerding»  nur  die  konung  «6 
darinelet. 

Dato  daa  «  oder  m  aber  mm  nemen  überhaupt  nicht  ge- 
bort, ergibt  eich  ana  der  in  A  etehndeo  form«  wo  daeaeibe  Oi»er^ 

gangen  ist.  der  copist  von  A  kann  übrigens  die  partikel  auch 
t'Or  eine  iu  der  lull  hangende  piSposition  a  gehalten  und  deshalb 
weggelassen  haben,  die  form  der  haupthss.  ahelmil  prkl;jr  ich 
so,  dass  in  dem  Hilschlich  zusammengezogenen  *athelmil  zunächst 
eine  Verlesung  von  f  zu  c  eingetreUn  i«:t  und  das«  dann  in 
*acheltnil  an  stelle  des  scheinbar  hiatustülienden  ch  einfaches  h 
gesetzt  wurde,  dieser  graphische  process  widerbolt  eich  wenigstens 
sogleich  bei  der  acbreibung  des  volksnamens  der  H^rdar  Jord, 
60,  2«  wo  aus  einer  form  ''\h)arothi  der  urha.  sonfichst  mit  e 
für  t  :  m€hi  HPVAX  und  endlieh  mit  A  für  «)k  :  aroki  L  ge- 
worden iaL 

Btilgereeht  Obrigena  die  adveinative  oonjanecion  am  ein- 
gange dea  in  rede  stebnden  abaebnitia  iat  :  pott  kn  *aut9m 
HümÜ,  FiHn$iiiha$,  Fentir .  •  •  ergibt  aich  aoa  den  Qbrtgen  ein* 
fubruogen  der  einzelnen  volkerreiben  dei  veneiebniaaea,  wie  mUo^ 

U€ro  ibi  sunt  gentes,  oder  flftii  uero  gen»  ibi  moratur,  oder  «e- 

quitur  deinde  dincrsoruin  tuiöa  ualionumt  Weilers  siini  et  inä 
exteriores,  ferner  nec  non  et  pares  eorutn,  endlich  sunt  ^waoi* 
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quam  et  horvm  /  osi/u/ö,  sodass  au  der  richtigea  bewerluag  der 
partikoi  a  oder  at  wol  aicbt  im  geringsten  gezweifek  werden  kaoiu 

Der  scbiuss  dieser  reibe  Gauthigoth  acre  hommum  genus , . 
m  dit^  Iraoplhgs.,  var.  Gautigoth  0{\\\\  isl  weiltTs  lelirreicli  für  die 
art,  wie  die  ganze  aulzeiciinuai,'  der  nordischen  vüliier  itberhaupl 
betracblet  werden  muss.  Gauthigoth  ist  eine  blof&e  zusammea^ 
schreibuog,  SU  treoDen  und  lu  ergStnWk  m  ^GauthÜhlki,  wobei 
Gttki  alt  Opposition  und  erUflintg  des  fonngehodoB  MirdiseliMi 
folksiiimeiis  GmM  MMkutestn  lit  t «f  w«lchciii  weg«  der  c«h 
fkt  §olh  tein  awlftateodee  t'  ferloran  habt,  iit  imticbar.  roig» 
lichtrwtiit  aber  mm  der  geUhiAgt  lollBtnaiiit  •btiteapl-tadaaifi- 
lot  ond^ivr  wAX  ibergetttiteBi  ttrkbt  •dtrgetitUi,  iltt  m  der 
rorm  ffoih,  die  HommteD  im  prooemium  lu  Jordanet  L  oebtii 
Mfrt^,  g$p,  theoi  alt  l[ORuogeii  det  otd.  Mtdiol  Ambrot.  Müert; 
man  vergleiche  hierzu  noch  rüg  0'  corr.  in  rugi  0  Jord.  60,  2. 
oder  oslrogolh  A  Jurd.  121,  2  iüi  acc.  piur.  -gothas. 

Die  meinuog  der  sltWe  ist  also  eine  meinung  im  sinne  des 
Cassiodorus-Jordanes,  nämlich  die,  dass  di«  datiten  .-  Goten  seiea; 
gar  flicht  überraschfiid  m  einer  schrifl,  in  der,  um  den  glänz  des 
herschendeu  Yolks^tammes  zu  erbühen,  die  gotische  geschichte 
1300  jähre  vor  Jacob  Grimm  mit  kühnem  toblusse  an  die  der 
Geten  aogeknOpft  and  Oberall  in  der  alten  geschicble  der  scy- 
ibiMh-tbrakitcbeo  linder  Termeinüicbe  geciaebe  beziebungen  aur- 
gedeckt werden,  beinetwegt  H  bier  wn  einer  nacbrkbt  det 
ftodfnir  die  rade,  aber  alt  glottierende  erUlttteruDg  tt  mente 
Cattiodori-Jordanit  itt  die  eppotition  vettkonMoen  aofreebt 
nnd  alle  Tertuebe  den  complex  Gmakl§oA'9k  betonden  abgeleitete 
form  *6maig4$  Zmk  Sil,  eder  alt  campositnat  ^(kMtpjöd 
Müllenb.  DA.  ii  63,  oder  in  der  form  *Oaulhgo(hi ,  *Qanlhig0lhi 
als  eine  st  lileiliie  eründuog  des  Cassiodonis  zu  erklären,  die  tot 
derselhcij  Idlirik  wie  Gothüeandsa  siamnit'  mul  die  al).sichL  ver» 
folge,  das  vdlk  der  südiichen  Skadinavia  von  den  GoU  li  des  fest- 
laades  und  der  ioseln,  den  Hreidgotar  und  Eygolar  zu  uuler- 
tcbekleD,  MQlleob.  «bd.,  sind  nicht  zu  billigen. 

Sacblicb  eatball  ja  die  erlauteruBg  *Gauihi  {Gothi)  allerdings 
einen  irrtum,  den  irrtum  eines  gelehrten ,  der  den  Goteanameu 
an  den  anküngemlen  oamen  der  Gauien  heftet,  aber  von  einem 
konatpfwlnct  der  ethnographischen  nomeoolalnr  itl  hier  ro  wenig 
die  ted^  wie  bei  den  naoen  MUtamdsM,  fon  den  ich  lingit 
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gmigt  habe,  das»  er  eio  ▼ollkonunen  riebttg  und  gul  gebildeter^ 
aueb  etboograpbiacb  wol  lu  reeblfertigeoder  orlsDame  sei. 

Verslanden  sind  an  dieser  stelle  des  Jordanea  die  Yestr- 

yautar,  nicht  die  ÖstgÖtar  wie  MQUeoh.  im  index  lO  MomiDSeDS 

Jüidaiiesausgalje  anoimmt.  es  ergibt  sich  ilas  soglt  ich  aus  dem 
folgenden  texte,  der  loiUahrl  .  .  .  sunt  et  his  exierwre^  Osiro- 
golhae,  Hunmartciae,  Haynaricii,  fnnii  mitiuimi  .  .  denn  die 
aufzähluüg  wählt  hier  im  westMitliclien  die  Veslrgautar  zum  mittel- 
puDCt  und  oeool  als  exleriores  (nicht  uUertores),  di.  als  nach 
aufäeo  voo  diesem  miltelpuDCt  gelegene  nachharn  im  umkreise 
zuerst  die  Austrgautar  im  osteo,  daoo  die  Raumar  im  nordwesleo, 
die  leute  roa  Aämiki  im  westeo,  eadlicb  die  Fümi  wUtittimi  im 
norden. 

Dabei  ist  der  name  ÖttngHthoB  (so  an  allen  18  stellen  bei 
Jordanea  in  allen  10  hsa.  Mommsens),  gotiscb- lateinisch  schon 
wegen  des  monophtbougs  ö  im  ersten  teile  gegen  altes  germ.  au 
in  GauM,  wider  eigener  ersatz  des  Cassiodorus-Jordanes  Ihr  den 
nordischen  nationalen  namen  im  berichte  Rodfulfs,  der,  wenn  er 
aU  compos.  vorlag,  vielleicht  *Äustragautoß  gelautet  hat. 

Wahrend  aUo  bei  Gauihi  der  vvürlviiche,  inii  iu  der  ilexiun 
latinisierte  nordische  name  noch  dasteht  und  durch  nacli  url 
einer  glosse  heigesclztes  6ro^/(i  erläutert  ist,  hat  der  ursiirüiigliche 
Verfasser  an  der  zweiten  stelle  den  nordischen  ausdruck  vüllig 
uuler  den  tisch  geworfen  und  sich  seiner  ethnologischen  meinung 
entsprechend  dafür  der  bei  den  romischen  gelehrten  Üblichen 
oostriOcierten  form  des  Oslgotenoamens  bedient 

Eine  bemerkenswerte  lautsubstitution  rtürd  seigt  der  name 
der  Skridefitmm  bei  Jord.  59, 1  ^enlet  $armfmma$,  so  in  den 
hss.  der  3  claase  XYZ,  wosu  die  formen  der  Übrigen  hsa.  im  vei^ 
hlltnis  ?oo  graphischen  ?erstQmmluogen  des  complezes  ^stif€(s) 
M{c){re)refmnae  stehen,  so  ergab  sich  cnfennae  in  OB  durch 
verlast  des  anlautenden  scheinbar  dittographischen  t  (nach  gmie$!) 
und  des  zweiten  gleichfalls  anscheinend  dittographischen  re;  ein- 
seitigen ebenfalls  pseudo-dillographisch  zu  beurteilenden  sc-verlu^t 
zeigen  die  ioi  men  rere(ae)fennae{e)  lu  lil'VL,  uodi  weitem  Verlust 
endlich  die  refennae  in  A. 

Es  ist  durchaus  nicht  sicher,  dass  in  der  iorm  Screrefcnnw, 
die  die  completeslc  und  für  Cassiodor-Jordanes  öltest  erreichbare 
islf  das  innere  r  im  wege  der  graphischen  reproduclioo  für  ä» 
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b«iw.  f,  th  Mfllleoh.  iodrx  zu  Jord.,  eingetreten  sei,  es  wird  sieb 

bei  dieser  schreibuog  des  nainens,  der  ags.  bei  Aelfred  Scridefinnas, 
bei  Prokopios  ^/.QtBirfivoi,  bei  Paulus  Dial.  Scritobini,  bei  Adam 
vBremeD  Schtefinni  lautet,  wol  um  einen  laulersatx  der  denf  ihs 
bändeln,  die  aus  dem  zusammeohaltc  der  drei  darsteliuiigen  d, 
$  und  t  ganz  «sicher  als  germ.  d  erklärt  werden  kann. 

Dieser  lauiersalz  von  d  durch  r  aber  weist,  gleich  dem  er- 
satze  der  germsD.  t  ia  diesem  Damen  durcli  einheitliche  4,  un- 
bedingt auf  Vermittlung  durch  eine  actuelle  sprechronn  und  zwar, 
wie  wir  scbliefsen  mOssen,  eine  lateinisch-romanische  sprecbform 
sing.  *JcrM>/(Aifia  aus  *ijMfir-/fiiiio(ii),  denn,  wenn  auch  Tacitus 
Fsnni*  hat,  so  leigt  doch  das  in  seinen  belegen  mit  Jordanea  zt. 
gleichseitige,  zL  sogar  iltere  urnordische  hier  nicht  mehr  e  son- 
dern f »  so  im  Personennamen  Ft*no  des  Steines  von  Bergs,  und  t 
mflste  selbstverslindlieh  auch  das  wulf.  gotisebe  haben. 

Dieser  lautersatz  r  rar  d,  der  auch  iooerbalb  des  germa- 
iiischeii  eine  verein/,*  lie,  wenu  aucfi  iiiclil  ganz  identische  paral- 
lele hat  :  ahd.  eräo  lUr  eddo  zh.  Ilild. ,  ^oi.  aippau  {man  vgl. 
auch  das  hiiUiistiliiende  r  in  ahd,  scrirun  für  *scriun),  Uisst  die 
n)nc;liciikeil  zu,  dass  er  im  verii^iltns  germ.  lauigebung  zu  iat. 
reproduction  auch  umgekehrt  eintreten  kounte,  noch  mehr  viel- 
leicht, wenn  das  darzustellende  germ.  r  kein  gewöhnliches,  son- 
dern umord.  /;  war.  da  nun  des  weiteren  auslautendes  germ.  d, 
goL  wechselnd  d  und  ß,  'm  lateinischer  Umschrift  so  wol  durch  d 
als  auch  durch  th  dargestellt  wird,  wofflr  die  Schreibungen  bei 
Jordanes  Reremmd  103, 11, 18,  Moermud  var.  Bvim9lh  137,  8, 10 
zu  goU  *m9/s  (belegt  nur  gen.  mddü  Lc  4,  28,  dat.  mifda  Hc 
3,  5),  sowie  Bmntrith  107,  22,  SHderiA  87,  9  zu  urnord  -tidän 
*eques'  Zeugnis  geben,  so  ergibt  sich  für  die  auf  »olh  ausblutenden 
namen  des  nordischen  Tölkerverzeicbnisses  wie  Vagoth,  so  ohne 
Varianten,  die  möglichkeit,  dass  sie  durch  vermeintliches  -od  auf 
talsächliches  urnord.  -oR  zurtlckgehn,  dass  also  im  gegebeneu 
falle  der  ersie  aufzeichner  des  von  Rodvulf  *WagoR  gesprochenen 
namens  *wagod  gehürl  und  dies  als  uagoih  ><  tu  ililich  üxiert  habe, 
die  bei  Zeuls  505  aufgestellte  gleicliung  uayulh  :  an.  Vagar  an- 
wohoer  am  fufse  des  Uofrafjalis  scheint  demnach  vom  standpuncle 
der  etjmologiscben  ferwantscbaft  wol  discutierbar,  weniger  frei- 
lich nach  uDsrer  kenntnis  vom  geographischen,  da  der  Dovre* 
Qeld  nach  PMS.  12,  275  zwischen  Trondbjerosamt  und  Hede- 
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narkeatamt  in  Narwegea  gelegen  ist,  die  vOlker  iler  mtm  liogtrn 
wikt  aber,  wie  schon  die  von  MoUmlL  DA.  u  62  anf  die  kOaUn- 

landschafi  Tpt§t  an  der  Ostsee  (»estimmte»  Tkmutm  Isbran,  in 
Südschwedea  oiitiutierl  werden  müssen. 

Sicherer  gehört  uiuniUelbar  zum  norweg.  volksnainen  der 
in  der  inschrifl  von  Opedal  im  dal.  Wa^e  überlieferte  museulinc 
pcrsonemiame  *U'n^a/{.  es  Steht  aber  kaunf>  elwns  dawider,  in 
den  Uagolk,  *WagoH  des  Cassiod^nis-Jordaiies  eine  niit  den  nor- 
wcgisciien  Vagar  gleichbenaniU««  jetiiidi  geograiihiscli  getroBUte 
volkerschaft  zu  erblicken« 

Was  den  folgeodon  nanen  der  reibe  bergio,  var.  nur  hargi»  O 
und  Aifyia  belriit«  so  wAra  dcraalbe  Jateiniack  fefaait  hinter 
4m  i  nbittscbnnidan.  aa  nrabrigle  dann  ain  •»  daa  um  M^an- 
dan  naaaon  gaiogan  eine  hm  *aibaJifti  ar|lha^  daran  douthaihait 
mir  gror<am  ««hwiarigknitMi  m  bagagne»  adiaiDtt  ala  dar  io 
gewOhnliaher  weise  abgeteilte  conplai  Anflin,  iair  nehme  also 
lieber  an,  dasa  das  e  talalebliah  an  das  ende  dee  voranstahndan 
uanicns  gehöre  und  dass  dann  bergio  zu  urnord.  *bergioR  zu  er- 
gänzen sei,  di.  nom.  plur.  eines  ta-slamnies,  dessen  aoelauten- 
des  ü  schon  in  der  Originalaufnahme  unausgedrflckt  geblieben  ist. 
diese  Unterschlagung  des  consonantischen  auslaut:^  i»i  oline  zweiiel 
schon  III  dt'n  laiillicheii  (.'igeiiscIiHll«!!!  des  Ii  l)edin<Tt,  das  ein  laut 
von  schwacher  arlicuialioo  war  und  bei  der  schriflhchea  tixitrung 
mit  den  alphabetischen  mitleln  des  lateinisahen,  das  fOr  ihn  keinen 
adaeqnainn  bnctislahen  hnsafs«  laicbt;  aiialt  v^lislindig  ttbergangen 
werden  konnte. 

-In  aiRgedehntem  mafoa  varstammt  hekanothch  daa  aua- 
lantendn  aus  germ.  s  eotwkkdte  weatgerm»  fi,  nnd  ea  iat  oicbl 
anagennobt,  dam  dies  erat  auf  der  atnfe  r  geaehnban  sei,  ea  kann 
diaa  vemtnmmatt  viahnebr  aobon  auf  disr  aneb  Ihr  das  wealgemu 
vannaaiiaalBandeB  atnfe  Ji  eingetreten  aaio. 

Der  folgende  name  haUin,  var.  hälHm  AY,  seigt  dio  phtral- 
form  des  yx}i  aus  *uxmA  (Noreen  Au.  gramm.*  177),  db.  er 
\ai  als  *haliinH  zu  verstehn,  wobei  -inn  asstmilation  aus  •iäiit, 
-mT/f  die  pluraienduag  eines  swm.  n-Ftnmmes  mit  e-vüca!isierung, 
germ.  -enez,  vorgenn.  -eiies,  f^TiiJcli.  m  :ro(uh'FQ  darstellt. 

Die  erhallung  dos  pluralischen  ^  iu  urnord.  dohlrlR,  Bvya" 
c«^,  dea  Steines  von  Tune  kann  gegen  die  hier  angenommene 
aynfcope  nnd  aMimiliamng  nicht  geltend  gemacht  werden,  da 
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vrDord.  aus  -«r<«  ebeo  eiae  andre  fonq  <l?r  »yokope  zeigt 
und  die  urnord.  genitife  siDg.  toh  fi-tUliiiineii  :  Kttfim  BelUmd 
«od  Igingon  (eder  Vg^M  Steinttad  glel^&Ua  die  unifiinDiiDg 
fo«  **2iw  durdi  «"^enA        ««  ^  *eii  darbwWn* 

Der  letita  comiMei  der  reib^  MMi  (m,  MMa  A),  aiii<p 
lallaDd  aclwQ  w^eii  dea  fi»  daa  fDr  aopat  gewoholiabea  In,  eo, 
ev  aber  allardinga  aucb  in  dem  persooeonameii  Thioiüim  t30, 16 
bezeugt  ist  (so  1  m«!  gegen  ^  Dach  stellen  berechnet,  19  ih  und 
4  eo  10  diesem  uameD),  konnte  einea  uud  iwai  laleiu.  (leclierleti 
volksnamen  nur  dann  darstellen,  wenn  er  nach  dem  t  abge- 
schimten  und  das  restiereode  da  eiwa  aU  aul'  turba  rUckzube» 
zielienile  kürzung  *d'i  =■»  dwid  geiassi  würde,  tla  Wallenbacb  aber 
für  didus  nur  die  kürzung  des  angibt,  go  i«t  mir  diese  annähme 
bed^kUcb  uod  ich  inusa  ^cbliali^m  daaa  Ii0lki4ß  ttb^baupt  kein 
yottanamet  ao^dera  vielmehr  ei«  an  »teile  eines  solch^p  gesetzter 
gafOUdDaaM  ist  dabei  ist  nun  wider  «««ierlai  oKtgUf^b  :  d^ 
g9iMdP9ia9  ia(  ei»  nrnordiacbea  ffm.  abaira^npi  a«(gerw. 
dm«  iai  er  bioiivbiliAb  leinea  aualauteoda«  ««iMle  Jatiqiaifit,  oder 
die  eoduDg  -dda  geborl  ala  aolehe  dem  uroord.  worie  ap«  dann 
bandelt  ea  aieb  uip  ein  neuM'um  wie  Mn^te^  Aerm  und  um  doe 
nfMtvaie  denlale  ableitung  wie  abd.  Mmkrü,  if^M  *bau',  ferii 
'nanigiom',  knüd  ^iialamaoimp',  «gs.  di^t  rm^  'a  hQui«,  bill, 
palace*. 

Der  erste  name  der  reihe  :  Thetistes,  var.  Thensihes  Ü,  Theunu 
Xt  theulu  HPVL,  teuthm  A,  zeigt  in  den  ionnen  der^hauphss. 
ohne  inneres  s  eipen  giaphtsclu  ii  aus  iigierlem  st  zu  erklärenden 
?erlust,  der  sich  nicht  anders  wie  hei  antronia  L  gegen  a%i$troma 
HFV  und  aodre  forwen  roit  4  Jord.  GeU  116,20  verhält,  seine 
pluralform  *m.  gegen  die  das  einmaUge  -is  in  X  nich^  beweist, 
ist  am  eheaten  eine  ftufaerliche  latinisierung  durch  antritt  dfa 
plnraliacban  l  «n  eise  umord.  a<yectifiacbe  pliiralform  *ßmtte, . 
gnu  *pifttH9l>  dar  Qbartriit  der  an*  mwc  pluralendupg  dea  adjt 
In  die  aoalogia  dar  nominalen  deeUnaÜnn  dnrcb  rermabrnilf 
aiiaianlendan  -e.vm  «in  angebinglna  *n  der  naeb  d^m  jiengniiae 
ifjiMifJi  dea  ataloaa  von  Tone  aabpn  urnordtadi  iat,  dOrfla  «li|o 
für  daa  vulberveneiehnia  Rodfulfa  niebl  anaunebmen  aeio.  ea 
nafdan  sich  hiefOr  spater  noch  andre  anhallspuncte  ergeben. 

Die  3  längere  reihe  lautet  nach  Mommsf^i  auf  gruud  der  haupt- 
hsf.  (kkin^  Mixt,  Eua^t,  Otinf^g,  wozu  UXY  die  v^rt^ten  mvii. 
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VXYZ  «c^^TM  und  mit  switcbenvocal  0  mM$tr9,  ß  waftttM, 
OBX  olJh'f^  gewahren. 

Schon  MommBen  macht  lo  der  stelle  die  anmerknng  ^poesis 
cogitere  de  Greutungis',  und  Molleob.  bat  im  indei  hiein  die 
reihe,  die  Marlene  schon  Qbersetst :  'sodann  die  Mixer^  Eoagrer 
und  Otingis',  wenigstens  auf  HkSsbH  Buagn0iiH§ii  reduciert,  also 
auf  Dur  einen  coropoDierten  volkenamen,  dessen  ersten  teil  eua- 
er  freilich  als  ungedeutet  erklärt,  aber  die  eiymologisclie  gleich- 
heit  des  zweiten  teils  mit  dem  got.  volksoamen  der  Greiälmngi 
hebt  er  hier  wie  DA.  ii  64  ausürUckhch  hervor,  es  w.ire  nun 
hei  lesihallung  eines  compositums  mit  eua-  im  ersten  teih  ^cwis 
möglich,  dass,  wie  MüUenh.  am  zweiten  orte  vermutet,  der  nanie 
Grtotingi  als  solcher  determiniert  wflre,  sei  es  mit  einem  aus- 
zeichnenden beiworte  wie  Heretdldingas  oder  Z&rdene  im  Beo- 
wnir,  sei  es  geographisch  wie  etwa  die  WüSa^i  di.  *die  italischen 
Goten*  der  flrSnk.  vOlkeriafel  DA.  u  280,  es  wire  aber  ebenso 
möglich,  dass  schon  die  Ortliche  grundlage  des  nordischen  namens 
determiniert  war  und  man  also  fon  einem  localnamen  tAw^ranf- 
ausEOgehn  bitte. 

Ich  siehe  aber  in  erwäg uog,  ob  nicht  mm  Oberhaupt  etwas 
andres,  als  ein  teil  des  volksnamens,  etwa  eine  im  verlaufe  der 
graphischen  weitergäbe  zur  form  e%ia  gelangte  lateinische  con- 
juncttou  sei,  die  an  dieser  ijltJle  de^  textes  zwar  uicliL  eilorder- 
licb,  jedoch  bei  dem  mit  conjuiu  tioiieii  nicht  sparsamen  Jordaues 
auch  nicht  autfällig  erscheinen  kuuiue.  da  passt  nun  m.  e.  sehr  wol 
latein.  ttiam,  das  durch  kürziirj*?  eliä  leicht  zu  eua  werden  konnte 
und  den  satzleil  dehinc  mixti  *eliam  Greoiingis,  vor  dem  komma, 
nicht  punct  xu  setzen  ist,  aufs  schönste  an  die  Gauien  anknOpfl, 
von  denen  also  gesagt  ist,  dass  sie  von  irgend  einem  puncto  an 
mit  den  Greotingen  gemischt  wohnen. 

In  der  4  reihe  ist  das  formelle  Verhältnis  von  ramnaridiuit) 
ntgmarieH  HPVLA,  var.  roMmaricoB  ragmrki  OBXY  zu  erörtern, 
wo  Mommsen  höchst  *  merkwordig  £4Mm«nci  AMragnaridi  in  den 
text  setzt,  es  ist  dabei  doch  wol  nicht  zweifelhaft,  dass  die  diesen 
zwei  verschieden  ausgeprägten  lateinischen  Umschriften  voraus- 
liegenden nationalen  plurale  einheitlicher  form  gewesen  seien, 
dass  also  nicht  etwa  der  dem  aublduteiiden  -me  eulsprechende 
eine  swm.  «-bildung,  der  dem  -rY  gemJIfse  aber  eine  stui.  lO- 
ableituog  (also  got.  -ans  und  -os,  urnord.  etwa  -ann  uod  -oil) 
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gewoeo  sei.  da  aber  bei  beideneila  voraualiegeDden  pluralen 
eioes  n-alammea  die  latiniaieroog  ^*  ebeoao  UDTentandlicb  bliebe, 
ab  bei  piuraten  auf  -laji  die  latiDiaieniDg  •toe^  so  mun  eioe  form 
geancbt  werdeo,  die  beide  UDDpiüguogeD  feraiandlicb  erBcbeinen 
llsat,  und  diese  fiod  ich  in  adjectiTischen  pluralen  auf  got. 
'jai,  wozu  sich  die  -riciae  als  ineclianische  Umschrift,  die  -rku 
aber  als  lalinisierung,  ersatz  der  german.  iuljeclivendung  durch 
Hie  lalpin.  -ins,  -iV  verhalten.  *Raumartkie  und  *Raipiarlkie, 
mig.  'ttkiaii,  goL  -reikeis,  siod  also  *die  Rauinrikiscbeo'  und 
^Räorikiscben'. 

Bei  dem  folgenden  ?olke,  das  mil  lateia.  beiworte  und  zusalz 
eiogefflbrt  wird  Finni  mUmimi  (var.  mittisntni  0)  Scandzae  cul- 
torihus  omnilm  mitioret  vermutet  Müllenb.  DA.  n  64,  Jordaoes 
babe  vielmehr  mömtm  geschrieben  und  Mommsen  stimmt  in  der 
fnfonote  su  59,  24  dieser  conjeetur  bei. 

Ich  bin  damit  vollkommen  einverstanden,  nur  nicht  aus  dem 
gründe,  den  Mollenh.  angibt,  dass,  um  die  aanfOieit  dieses  Volkes 
aussudrQcken,  eine  fassuog  ohne  den  comparativ,  also  *Fffifil 
mÜMmi  SeandMOB  eultwwn  mniAmi  allein  schon  genOgt  hilte, 
denn  der  doppelle  beisatz  ist  m.  e.  aucb  zweifacher  art,  der  erste 
eiu  den  Finueii  zugelegter  beiname,  der  zweite  aber  die  erlau- 
terung  desselben,  wenn  also  *minores  zu  lesen  ist,  so  ist  m.  e. 
kaum  auszuweichen,  dass  vorher  aucb  vtinimi  v(  rsiainieu  und  etwa 
*minissimi  gelesen  werde,  superlalivforni ,  (he  ueben  der 

sonst  vorkommenden  minimissimm ,  zb.  bei  Aruobius,  wol  be- 
hauptet werden  kann,  wie  diese  aus  dem  gewOhalicben  super- 
lativ  «lutfiitis,  so  wäre  jene  eben  aus  dem  comparativ  minor, 
minus  weitergebildet,  die  fassung  dieses  erlluternden  beisaizes 
schlieTst  auch  die  mOgliehkeit  aas«  dass  wir  es  hier  mit  einer  he- 
Zeichnung  der  territorialen  grOfae  zu  tun  hatten  wie  sonst,  wo 
wir  mansns  bei  volkeroamen  antreffen  (ib.  Chmui  mmmB  und 
mtnoris«  oder  S^fUda  mojina  und  «mor  bei  Jordaoes)  und  ge- 
stattet einzig  und  allein  beziehung  auf  die  korpergrüfae,  so  dass 
^mAiäitM  wol  sicher  als  Obersetzong  eines  von  germ.  seite  her 
für  diese  Prionen  aufgebrachten  spoltnameos  uiil  der  bedeutung 
'kleinercheu'  im^esehen  werden  darf. 

Die  einführenden  worie  der  5  reihe  nec  non  et  pares  eorwn 
Uinouiloth  .  .  .  cogniti  in  hat  yenle  reliquis  corpore  emtneniiores 
knüpft  Mülieob.  DA.  ii  64  an  die  Fiooen  an.   ich  hielt  es  au 
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•icb  wol  auch  für  nttglich,  daas  sie  sq  die  mit  Gmuhi  G&thi 
eadigand«  gruppe,  die  Obarbaupl  bis  hieber  die  trlferia  doa 
ganaeo  ayntaklischw  gafligea  dar  aubSblnDg  kt,  beiw.  a»  daa 
suUtit  gepaiiDU  Volk  dieaar  gmppa  amiikDQpfe«  aaieo,  man 
I^Onnte  alao  wol  varalabo  :  nml  §t  ki$  (GauM^  esrcnorfif  Oifra- 
füJ^  •  •  •  nie  «M  {(ourims)  u  pam  mnm  (Gtmthmm)  üin^ 
9iM  .  .  .  .  •  .  uad  in  dieaam  falle  kOaBte  pant  aacb 
^gleich'  heiheD  und  laQste  aich  auf  die  den  Gaut^a  nachgerübmie 
kriegsiQchtigkeit,  acre  hominum  genus  .  .  .,  oder  auch  i(uf  ihre 
art  zu  wohnen,  excisis  mpibns  .  .  .  inhabUant,  bezieheo.  ist  aber 
die  slelle  nec  mn  et  pares  eurum  {Finnorum)  ...  zu  verttehn, 
wa«  ja  nUher  iigl*  kaun  pares  «chiechterdin^s  nicht  'gleich' 
bedeuten,  da  ja  die  Uinouiloth  weder  mites  noch  paruuli  sind. 
oidU  mitti,  deoo  es  lieifst  sogleich  von  ihueo  :  'wie  denn  aucb 
die  Dänen«  die  aua  ihrem  stamme  hervofgegaagea  eiad»  die  Aeruler 
aaa  ihrea  aaaitzen  vertrieben  liabaa«  die  «aler  allen  TOlkem  der 
Seandia  wegen  ibrea  Oberbehen  wimbaea  eiaea  bermrrageaiea 
aamaa  fQr  aicb  beanapnicbea',  aach  pmnmü,  weil  aie  ebea  in 
Im  tmu,  dl  der  Sam^bw  miii$m,  der  bewobner  dar  Seaadia, 
ala  die  Hbrigea  an  leibeagrofse  obenagiead  bekaaat  aind. 

Pia  co^jnneiioo  in  fM^ui$  «f  Dm»  aiebt  eiae  falgaraag 
oder  elaea  Tergleicb  uad  kaaa  daher  unmoglicb  in  der  gewUin- 

lichen  weise  einräumend  ^obgleich,  obschon'  verstanden  werden, 
suuderu  eher  uu  siaue  vuu  quam  oh  rem.  ich  übcräeUe  aUo 
die  Verbindung  quamuts  et  mit  *weäh<ilb  denu  auch,  wie  denn 
auch*,  iu  ahiilicliei  vseise  steht  das  quamiiuam  et,  mit  dem  die 
folgende  reihe  ein^'t-lt  itci  lüi  sunt  quarnquam  ei  komm  poiitura, 
auf  die  Uinouiloth  zurückweisend,  nicht  einräumend,  sondern  au* 
reibend  und  iel  ala  ^gleichfalls,  ebenfalls'  zu  verstehn. 

Den  eraten  coaiplex  der  5  reihe  uinouiloth,  var.  uuinoui^ 
kih  V,  uinouüokih  0,  schneidet  MUllenh.  DA,  ii  65  hinter  dem 

7  buchatabeo  ab  :  uitmH  and  auohl  iodei  iv  Jord.  dieaaa 
biiebatabea  dea  norwegischen  volkwaoiea  FAipatt.  Zeufa  haue 
aiah  686  f  hiefgr  eiae  form  *Qiil»a«Abi  ipreoblgeoiaebt  uad  die- 
aelbe  dea  aordieobea  Kpmnir  gleiebgeeeliU  ioh  hetreebla  daa 
schlielaeBde  th  dea  complexes  widerum  ala  anbatitutioa  fQr  ur- 
oord.  Jl,  das  innere  ou  aber  als  jene  Schreibung  für  germ.  w, 
die  ich  schon  an  andern  sLellea  des  Jordaues  Quimmuthis  t'26,  21 
und  Ouiäa  67,  9  nachgewiesen  habe,    ich  nehme  weiter  an,  das« 
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.germ.  lu«r  in  derselben  weise  durch  einfaclks  n  dargestellt 
Ml,  wie  d»  is  dpn  bei  Braune  Ahd.  gr.*  94  f  gesammehea  bei- 
ipielNi  |i0aiifi»,  ifrimt  uew.  der  fall  ist,  und  gelange  demnach 
SS  eiDtr  vefaiitliegeftden  uroerd.  e^rechform  ^wmpmkM,  die  m»i 
de«  iiQnL  tfltoiw— >  Fan^  wol  verelnlMr  kc  ein  andrer 
weg,  diese  veriiittdittg  benutlelleD,  «ire  der,  im  erele»  O  des 
•cenpleBae  eise»  eltett  loMiiUer  0  for  Q  aaimiehiiiMi,  der  al» 
eoleber  dans  echon  bis  im  die  uadalie  aurielKreicheB  lata. 

lo  den  felgettdett  mtiidi  einen  ? eHanamen  m  erlenaen  hb 
ich  nicht  in  der  läge,  wie  in  diesem  complexe  ^Aetkinf,  di.  die 
XatSetvol  des  Plol.,  an.  *Ifeiänrr,  Hemir,  oder  gar  mit  herüher- 
nahme  des  oth  zu  *Othsuetuii  :  *Aeth8eHii»  *A6ih6aieuü ,  lii.  Eiä- 
M//ar  oder  Bmdsaevi  stecken  sollle,  wie  MOllenh.  im  index  bowie 
DA.  II  65  mutmalBt,  entzieht  sich  nieioer  einsieht,  und  Su$lidi 
mit  Zeiifs  514  aus  Suipiöd  abzuleiten,  hall  ich  weder  ^'raphiach 
und  giaoamaltseh  fur  wahrscheinlich,  noch  geograjihiscib  fitr  mög- 
lich, m  lUksittelbarer  Tcrbindung  mit  den  nord.  fleelierte»  i/ina« 
mkth  iai  ein  lat.  Ileotierter  volkaaame  SmUüp  der  ja  niebt  der 
naaM  einea  aucdi  aoaal  bekaoiilaik  ind  mm  ander»  f  ueBeii  eeri» 
fiorrbaren  valkea  wSre,  mn  na  weniger  glaiibliok. 

Iah  renMila  daB»naahi,  daaa  anart*  dar  noin.  ptav.  daa  lat  adj. 
ba.  |iarli«i|iiunM  müita  iai  «ad  data  daa  Ü  auaa  folgenden  fgnäi 
gaböra  nnd  aiii  gealeigertes  pariicipium  *4ioB§iUUt  attribuHf  anm 
oeid.  vellwMBMQ  daralette,  das  aus  ^nnttn  Ninteiaeheiden,  «abr- 
nehmen'  und  aus  cognitus  ^bekannt,  erkannt'  contaminiert  ist.  *di- 
cognüia  würde  aUu  'aU  sich  UDlerscbeidenii  bekctuul  bedeuten  und 
liefse  sich  seiner  bildung  nach  mit  dem  gleichfalls  gesteigerten  per- 
cognUus  *durchau>  ijcinnni'  lu  per<»gMscere  wol  vt  rgleicheu.  da 
nun  pares  auf  die  Finnen  bezogen  nicht  *gleich'  bedeuten  kann, 
weil  ja  der  text  selbst  das  gegeoteil  der  gleichbeit  aussagt,  so 
itann  iob  diaees  wort  nur  substantiTiseh  veratebn  «nd  überaats 
ea  mit  ^genossen*,  dazu  gebori  dann  das  atthbatifa  mmU  *ge- 
wobnt',  ae  daM  alao  die  'langen  Uinonilotb'  abi  gewobate  geneaaen 
dar  ^kleine»  Finnnn'  beiekknat  waidan.  m  ki  dabei  wol  mttg- 
licb,  daaa  mniif  gtaicb  aonaligaBi  aiHMftia  aueb  dte  bedanlnng 
'bakanni',  alm  *dia  bekanniaik  genoiaen^  larirete,  ja  wal  anab 
aiaa  badauinng  ^lanraiit,  beOraundet'  wtre  nMgKab,  wann  man 
den  badeuinagsobergaag  ve«an.wnAr*gailer',  eigentliali  Yreunda', 
aus  vanr  ^gewohnt,  gewohnt'  ins  auge  fasst. 
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Der  eiubruch  der  Eruier  in  SkaiJiiiavieii  und  lUDgekehrt  die 
beselzunj^  ihres  gebiels  an  der  wesllicheu  Ostseeküste,  wovou 
Prokop  Bell.  Golb.  2,  15  meldet,  fällt  in  das  jähr  512  (Zeuis  508). 
der  geographischeo  dialhese  Hodvuifs  aber  gehört  die  darauf  be- 
zügliche Dotiz  bei  CassiodoruS'Jordaoez  qitamuii  et  Daiu , . .  kaum 
ao,  tODdero  sie  Ist  wol  aus  andrer  quelle  eingeschaltet. 

Die  roitn  der  nameo  doid«  Dtmi,  acc.  Hemhi  ist  die  ge- 
wobDliche  latein.  recipierte,  die  Varianten  tnätoi  B*  und  sm/oi 
LB^  sind  belanglos,  wenn  aoeb  die  letzte  form  obne  protheli«* 
sehes  h  vom  genn*  staodpunclo  aus  bekanntlich  die  riehtigere  ist. 

Dass  Ikmi,  an.  Danir  ein  name  geographischer  herktinfl  ist, 
steht  fest,  ebenso  dass  Aldi*  :  urnord.  erilaR,  as.  srf  pl.  «rtoSt 
ags.  eorl,  pl.  wrUu  eigentlich  eine  standesbezeichnuog  ist;  dass 
aberDantr  aller  wabrscbeinlicbkeit  nach  aus  einem  ortsappellativisch 
determiui erteil  conipubiiuin  nnl  dan-,  wie  anscheinend  Danmork 
selbst  abstrahiert  ist,  wahrend  die  coroposita  Danariki,  Danaveldi, 
Danabygdir  iJ;is  lit  niif.'e  Ilalland  in  Schweden,  Danaskögar,  beule 
Dane-toresl  in  England  mit  dem  genit.  des  volksnamens  gebildet 
sind,  also  keiüt  ortsappeilativische ,  sondero  eine  ethoologiscb- 
politiscbe  relation  enlballeo,  konnte  wol  bemerkt  werden,  und 
gewis  ist,  woran  Zeufs  509  zweifelt,  die  ursprüngliche  Danmork, 
die  noch  nicht  mit  dem  Dmuariki  gleichbedeutend  ist,  als  kleinere 
landschaft  in  SkadinsTien,  und  nicht  auf  den  inseln  zu  locali- 
sieren.  etymologisch  aber  scheint  mir  Danmork  nichts  mit  dem 
hierzu  Terglichenen  ägs.  denu  Ual'  zu  tun  zu  haben,  daa  ja 
germ.  $  besitzt,  sondern  vielmehr  mit  ahd,  imma  ^abies,  quercos', 
mhd.  Itm  m,  'der  taonwald'  determiniert  zu  sein,  und  zwar  so, 
dass  schon  urnord.  eine  synkopierte  form  des  ersten  teils  *dan'- 
marko  vorlag. 

Der  berichl  schliefst  mit  einei  sedislen  läugeru  reihe  stnit 
quamquam  et  honim  positura  Granmi,  Augandzi,  Eunixi,  laeiel, 
Rugi,  Ärochi,  Rann  quibus  .  .  .,  fClr  deren  Verständnis  gleicbCslis 
schon  von  Zeufs  und  Mulleohotl'  das  meiste  geleistet  ist. 

Die  Grannii,  var.  Granni  AOXYZ,  Granit  L  sind  die  nor- 
wegischen Grenir  Müllenh.  index  und  DA«ii65;  die  Augandsi, 
var.  iii^dtusi*  LA,  oii^aiili  V,  msandwim  Z,  offmma»  OB  die  ß$äir; 
die  Arwhi,  var.  arüki  L,  arwhi  TZ  die  Hordar;  die  Rugi,  var. 
Rüg  0*  die  norwegischen  Rggir  (Zeuls  507,  MOltenh.  ind.  und 
DA.  II  66). 
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lo  den  complexe  Tmtii  sucht  MoUenfa.  iod.  und  DA.  u  66 
die  norweg.  TkOir  in  Thdamork  und  schon  Zeufs  hst  in  diesem 
sinne  die  la.  von  OB  Hhürugi  in  *äidi  rugi  aufgelöst. 

Die  toa.  aller  hss.  mit  ausnähme  tou  h  bieten  in  dem  volles- 

oamen  Gratrni,  Grannn  dieselbe  mechanische  Verdopplung  deg  n, 
die  bei  Jordaues  aucli  i[i  dcu  Varianten  haliunmnae,  ihmmla, 
Athannagildis,  Jordannis  neben  den  richtigen  formen  mit  einem  n 
erscheint,  auch  die  verdoppln ii;^'  des  i  in  der  flexion  hat  keinen 
im  ursprünglichen  suffixersatzc  gelegenen  grund  und  ist  eine 
gecundäre.  die  ursprüngliche  form  des  latein.  textea  wird  also 
nicht  anders  wie  bei  Dani,  Rugi  gegen  urnord.  *DamR,  *J{ugiß, 
an  stelle  des  -tü  :  ist,  -i  gesetzt  und  einfach  *6rafif  umge* 
schrieben  haben. 

Zum  iweiten  folksnamen  dieser  reihe  ist  su  bemerlien,  dass 
ai^^oNdni  nicht  die  la.  des  Jordaues  sein  kann,  sondern  der 
clüse  OB  entsprechend  *agmiMia§p  denn  der  name  Sgdir  enthalt 
kein  im  im  slammvocale  und  konnte  nie  ein. solches  enthalten 
haben,  das  a«  der  las«  der  classen  i  und  m  Ist  gleich  dem  ni 
in  Z  auf  dem  wege  der  abscbriften  eiogedmngen  und  enthalt 
einen  graphischen  parasilen,  nicht  anders  wie  die  lesung  raugna- 
iMoiiacens.  Zeufs  5(11  gegen  sonstige  rayna- ,  oder  raumauricat 
OBXY  gegen  raunia-  der  abrigeo  hss.  was  im  besondern  das 
zwischen  a  und  g  entwickelte  u  hetriiTl,  so  konnte  es  durch  eine 
ligierung  der  beiden  buchstaben  m  der  minuskelscbrift  sg  vor- 
geUuscbl  werden. 

Aber  auch  hinsichtlich  der  flexion  ist  die  form  mit  aus- 
lautendem 'tat  der  hss.  OEZ  vorzuziehen,  da  sich  die  romanische 
assibilieruog  ds  bei  auslautendem  einlachem  t  nicht  htttte  ent- 
wickeln  können* 

In  allen  hss.  also^  wo  der  name  auf  blobes  t'  auslautet,  ist 
ein  su  dem  folgenden  mniad  scheindittographiscfaes  auslautendes  e 
lieseitigt  worden,  auch  w§aMi  in  V»  das  nur  bei  folgendem  s 
assibtliert  %i  gesprochen  werden  kann,  weist  dsrauf  hin. 

Die  unmittelbar  folgenden  complexe,  die  ich  einschliefslicb 
des  Volks  na  mens  rugi  vergleichsweise  hierher  setze  mnixit  aetel 
rugi  IirVL,  eunx  hethel  nuji  A,  eumxi  geihel  niyi  \,  eunixi 
getel  rngi  Y,  eutiixi  geihelrngi  Z,  tmiaxt  ethelrugi  U,  unixae 
eihel  rmji  B,  dazu  uniriietelriiyi  Mou.  bei  Zeufs  506,  reducieien 
üich  aul  eine  gemeinsaaie  gruodform  *euHixüelheirugü  bei  der  da» 
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•ttlantM^e  •  feUeo  (OB),  dm  iweH«  i  doreb  •  oder  oe  meist 

(06X  das  erete  t  (so  6  mal)  durch  §  (XYZ)  oder  h  (A)  ▼ertretea  sefiiy 

oder  auch  gauz  fehlen  kann  (B),  wahrend  das  zweite  th  (antalj  in 
den  sechs  Qbrigen  fällen  auf  /  red u eiert  ist.  es  schiene  demnach 
möglich,  dass  auch  an  der  ^r^ied  stelle  einaial  tk  gesiaaden  sei 
und  dass  also  schon  der  gemeiDiiame  Stammvater  der  Jordaneshss. 
ein  ditlographischas  *(k€'(kfl-nigi  fnlhalien  habe«  tehrretch  für 
diese  annähme  wäre  us.  die  diuograpbie  in  der  stelle  tunt  4t  his 
txteri&ns  Jord.  59,  12,  wo  die  bss.  der  iii  clatte  :K  tethn  X,  sl 
IkMi  YZ  den  anscbein  eines  besondero  folkMiaflNDS  *libe(Ai  er- 
wecken, 4et  aber  kdigliob  auf  wüerfaolt  gcaettuim  ef  ;  *emkiB 

Stellt  DUD  der  conplei  thd  deo  volksnaaDea  HMi  dar»  der 
wh  er  daüeht  eil  auslaateodea  i  auf  grapkiaobeai  «ega  eaagebofst 
babett  nmas,  so  erQbrigC  m  ihm  bei  auMboia  van  diltefrapbia 

eiB  aeaipleiL  mmM,  <Nl«r  bei  ferwarftmg  «im  dittogrspäiaditB 

Vorgangs  wnixite»  zu  diesem  hypothetische«  volksnamen  wtitl«« 
weder  Zeuis  noch  Müllenhoff  etwas  zu  sageu,  uuii  weuu  IcUlerer 
HU  index  zu  Jord.  behauptet,  Zeufs  507  habe  in  diesem  complcze 
deo  namen  *Supiii  gesucht,  so  ist  das  cm  irrtuni :  Zeufs  deutete 
vielmehr  deu  letzten  comptex  dicket  reihe  romi  auf  *Sti^ni, 
Syguir  bewohoer  von  Sogn  in  Morwegen,  nicht  den  in  rede 
•tttbadeo.  ich  halte  den  ft^aglicben  oomplei  üb«rhaupl  lür  keinen 
TolksBamen,  sender«  fOr  eioao  vaiieaeaeD  und  «MsteUleo  bettaod- 
teil  des  lateio.  textea  nod  corrigiere  denselben  entweder  za  *u 
mi9lt)i  oder  zu  ^  «teü^  wobei  icb  io  jadeoi  Iklla  auf  die  wber^ 
gobiida  verbMiiBg  dMm  .  .  •  firaofAij^  narweiae.  bei 

aMMbma  einea  diitograpbiachen  fa  bMta  aieh  alao  iordaaca  aiieh 
hier  der  Moaeii  loriD  dea  parlidpiuma  *mi»i  bedient»  im  andern 
Mla  alwr,  der  wai  tnrtutieben  sein  wird»  einer  aerdebnten  form 
des  adverbiums  *mti^  fOr  miam,  %rastt  wir  die  amrabhakliaoba - 
biidung  domesittgus  für  domesticus  (Kraus  Die  aUcbrialJ.  inaebr.) 
vergleichen  k^iiiueii.  die  buchstaben  */»*  dieser  berichligleo  lesung 
enlhallen  die  gleiche  anzalsl  von  hasten  wie  das  Uberliefeite  un, 
die  geforderte  Verlesung  i>i  .ml  dem  gebiete  der  minuäkeischrifl, 
oicht  der  uucialis,  leicht  niOgln  li. 

Dagegen  scheint  mir  Zeufs  annähme  einer  Verlesung  vou 
rmitt,  var.  romt  0,  rannt  B,  rmmü  AX¥2  am  ende  der  reihe 
aua  *M^'  etwas  weitgeband  n  sein,  da  nkbt  nur  r  aiia  s  nnd 
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«  Mt  «  YerleMo,  tottdem  auch  ein  iAlsuteiidas  g  ObergaDgeii 
seiD  mOste. 

MütonM  «eblDg  «Im  «rgfnraiig  ^mMfßymmt  w  und 
mlMii  diD  oomplex  ^fkfmui  ab  daniellang  des  volktnattienB 
an.  firindtr,  firamür^  ags,  A^andim  (ao  richtigar  ala  -«v),  der 
auch  im  aM.  p»  n.  fkmoma  arkalian  aal. 

Idi  kann  aber  niebt  finden,  dasa  aelbat  ein  eomplex  {f^ywml 
mit  rOckeretattetem  th  den  volksoamen,  der  ja  allerdiugs  bei  Jor- 
liaües  *ihra\iatulii  laulou  müste,  eiuhalten  könne. 

Da  sidi  aufserdetn  für  einen  selbständigen  durch  rmii  re- 
praseotierien  volksiiamen  kein  anhält  ergibt  —  denn  was  von 
den  *Hronas  im  \\'i(!?i(t  63  mid  Ilronum  ic  W(Fs  and  mid  Deannm 
and  mid  Headoreamum  zu  halten  sei,  ist  unsicher,  da  die  reihen- 
folge  dieser  D&meo  eher  auf  das  südliche  Schweden,  als  auf  die 
nacbbaracbaft  der  Pih'r,  Rygir  und  Uprdar  io  Norwegen  hin- 
weiat  ^«  ao  aiitacbliela  ieb  miebt  den  in  den  baa.  regelmafaig 
in  acripmm  continua  Tarbnndenen  oonplei  mwiUnm^i)^  auniehat 
naeb  ZenCi  and  Mflllenb.  bericbtigt  *(%)nr»rJbA«MlOOi  hinter  den  r 
nlitatelieii«  in  Htrmkir  einen  arnord,  plural  *Bir$pili  aa  er- 
kennen, der  dann  natflriicb  in  an.lforttor  niebt  direel  fongepflanit 
iaty  sondern  in  verbsitnia  der  doppelfonn  wie  ffjuar.'IMnnr 
Nereen  An.  gr.  i*  174  steht,  und  mi{i)  widemm  ala  beatandteil 
des  latein.  textes  zu  fassen,  ich  geh  dabei  von  *ani  aus  und 
nehme  an,  dass  es  aus  *alii  verlesen  sei  und  dass  es  am  ende 
wegen  des  folgenden  quibus  ein  schlitlseudes  q.,  di.  die  alle 
kürrung  für  que  Wasenbach  Anitilung  z.  lal.  pal/ 66,  veiloreu 
habe,  es  ergibt  sich  mir  demgi-mäfs  eine  t<  xt^'^  staltiin«;  mNl 
quamquam  et  horum  poniura  grani .  .  .  {h)arothir  aliiq.  quibus  .  .  ., 
wonach  der  letalen  reibe  im  bericht  Rodvulfs  noch  andre  un* 
genannte  atlnmie  fon  geringerer  bedeutung  hinzugefügt  werden, 
die  verleanng  *M  an  ntiir  kann  aelbatveraundttjob  gleicblblla  erat 
in  der  ininaakel  entatanden  aeln.  die  beratellung  von  th  aua  tk 
in  *[h}0rMr  iai  flbrigena  Ober  jeden  iweifet  erhaben,  da  Roderiena 
Toletanna,  der  die  vorliegende  alelle  dea  Jordanea  ansaebrieb 
(vgl  Rernm  Hispanicar«  acriplovea  Prancof.  1579  tom.  1 15  und 
Hiapania  illaatraia  Franoor.  1603  ton.  n  82),  hieHUr,  wie  achon 
Zeufa  566  anmerkt,  tatsächlich  die  lesung  Ärothi,  thanni  bietet. 

€ber  die  gens  AäogU  lui  iiürilljchen  teile  der  Scanüza ,  mit 
der  Jofdaues  seine  nacbrichleo  erOfToet,  bat  Zeufs  665  die  un- 
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ballbare  fermuluDg  auigcsproeheD,  dass  diese  form,  cod.  Ambr. 
aDgeblich  Ädigä,  TentOminluDg  aiia  SerÜ^hii  aci  and  daaa  sie 
ebenso  den  Sirdi-  Sendi')fmi  des  geograpben  von  Ravenna 

entspreebe,  wie  die  gaUrn  ReftmiM  bei  Jordanes  den  Rirefmini 
des  Ravennateo. 

Das  ist  nun  allerdings  nicht  einmal  mebr  disculierbar,  da  ja 
die  Sirdi-  uod  Reye-feum  des  ^eiiäünteo  geograpliiu  eio  uud  der- 
selbe name,  nur  iu  verschiedener  entslellting  ist. 

MüUenhofT  las  im  iodex  zu  Jord.  *{h)aIog}i  und  ideQliücierte 
dt'ii  iiamen  hier  wie  DA.  ri  41.  67  mit  deu  Hdl9ygir,  HäUygir, 
den  hewohiiern  von  Ildloyalandi,  dem  nördhchsten  teil  von  Nor- 
wegen, heute  Nordiand.  gegen  die  herstellung  von  tt  aus  ü  (ich 
selbst  habe  früher  Zs.  39,  160  differeniierte  dittograpbie  rausc 
von  dem  folgenden  cotuistü  her  angenommen)  wSre  nicbU  ein- 
anwenden»  es  findet  sieb  ja  aucb  die  umgekehrte  entwieblung  t' 
aus  t,  sb.  in  Aithanaric0  Jord.  95, 15  und  969  3,  so  alle  hse.  mit 
ausnähme  von  AUuma-  in  A  und  Aiana*  in  B  an  beiden  stellen, 
wo  also  ein  vorausliegendes  *ttthm^  die  gemeine  lesung  mit  '• 
vermittell.  auch  die  rOckerstattung  eines  h  im  anlaute  machte 
wenig  bescb werde,  aber  dass  die  so  erreichte  form  *hadogii  die 
latinisierung  einer  altern  ausprägung  des  namens  Hdleygtr  sein 
küiinc,  ist  unglaublich  und  gewinnt  durch  MilllenhorTs  griechische 
vermiuluug  DA.  11  41  :  *AAOriOl  verlesen  aus  ♦AAOflOl  an 
glaubwürdigkeit  keineswegs,  da  wir  den  volkMiamen  bei  Jordanes« 
nicht  mit  der  im  zweiten  vocale  gekürzten  geuitivfurni  des  namens 
in  i/ä/o^a-/aii(/t  vergleichen  ddrl'en,  sondern  nur  mit  der  vollen  form, 
und  es  keineswegs  evideol  ist,  dass  in  dem  0  von  *hadogii  oder 
selbst  *halogii  das  an  des  nordischen  namens  stecken  kOnne. 
audem  mOste  die  frage  gestellt  werden,  ob  die  aur  dem  einen 
oder  andern  wege  erscbliefsbare  urnordische  form  des  namens 
Bdieifgir,  die  also  sugleich  die  natur  des  d  der  stammailhe  anf- 
suklaren  hal,  mit  dem  hypothetischen  *hahgii  vereinbor  sei.  nach 
der  gewöhnlichen  etymologie  des  namens,  die  Ad-  auf  gennan. 
^AomAo-  aurackfllhrt,  wire  das  offenbar  nicht  der  fall. 

Dass  es  sich  aber  bei  adogit  um  einen  namen  und  nicht, 
wie  Dietrich  Aussprache  des  got.  99  f  glaubt,  um  eine  in  den  text 
geratene  glossierung  zu  'consislil'  ;  "^u  degit  di. 'uel  degil'  (aus  dem 
angebl.  adegit  des  .\mbros.  geschlossen)  handelt,  ergibt  sich  woi  aus 
der  vollkommeoen  nichugkeil  eiuer  solchen  glossieruug,  die  nur  als 
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•tOistMcbe  viriante,  nicht  alt  erteatardng  «ufgefasst  werden  könnte. 

da  ich  nun  trolz  di^n  gegen  Müllenh.  geltend  gemacbleu  bedeukeu 
an  eine,  uur  auders  zu  formulierende  Verbindung  der  Adogü  mit 
den  HdUjfgir  glaube,  acceptier  ich  die  rOckersiaaun^'  (lines  an- 
lautenden h  und  lese  *hadogü,  bzw.,  da  das  i  am  ende  des  Wortes 
alt  sein  wird,  *hadogith,  worin  ich  abermals  die  orthographische 
Vertretung  lat.  ih,  di.  d  fttr  uruord.  ü  aozanehmen  geneigt  bin. 
dass  ursprQngliches  Ii  graphisch  zu  t  vereittfiicbl  werden  konnte, 
ligt  auf  der  band,  man  vgl.  ^Martt  A  gegen  sonatiges  SMsrith 
iord.  137,  6,  AMnmK  A  gagea  BiunmA  0  (sooit  Kmmmtl 
ebda  137,8  na. 

Die  sich  bienma  eryabeade  fotgening  ist  daan  daas  der 
oane  ^Eod»fflB  gfeiebfells  am  dem  baricirte  RodvilfB  iiamme, 
Wae  in  anaebuDg  dea  amttmdet,  daaa  er  aewt  den  alten  fOlltg 
unbekannt  tat,  nicht  «nuabraclieinlieb  dOnkL 

Von  den  laa.  dea  Dameoa  80  in  HPVX¥Z,  den  ich 

noch  zu  erledigen  habe,  interessiert  Suhtieans  in  A  mit  ortho- 
graphischeni  uhu  gleich  gerro.  w ;  Sciehans  L  zeigt  Verlesung  von 
ft  zu  cj ;  Sue(m)thans  in  BO  sclieiiU,  wenn  nicht  th  blols  graphisch 
aus  ch,  h  entwickelt  ist,  eine  niittelalterliclie  currectur  lies  volks« 
oamens  mit  rücksicht  auf  Suipiöd,  Schweden  zu  enlhailen. 

Die  form  des  namens  bei  Jord.,  der  urnurd.  etwa  *Stn(j)ann, 
aus  llleraDi  *SmiamRt  gelautet  hat,  iat  bekaniitlicli  gotisch,  atanunt 
also  als  solche  gewis  nicht  aus  dem  ONinde  Rodtnlfe.  aber  auch 
die  nacbricht  von  der  pferdeiacht  dieaea  leHwa,  die  out  dw  der 
Thoringe  verglichen  wird,  aowie  die  von  ihrem  pelthandel  nach 
Bon»  gMrt  nicht  dem  berichte  RodTnlb  an,  der  wo!  eigentlich 
erat  bei  mqnihtr  beginnt  und  bis  0^tkinma  reicht,  ini  «eitaran 
nur  ton  der  gleichlalb  aoa  abUegender  qneÜe  beaafeMUi  awiaehan- 
beneiftung  qmmmh  ar  Ami . . .  • .  affk^  frmipmm  unter* 
brochen.  da  in  der  von  Mommsen  beigezogenen  stelle  aus  Casaio* 
dorus  Varien  iv  1  der  Gotenkünig  dem  kOnig  der  Thüringe  den 
empfang  von  silherweifsen  pferden  bestätigt,  so  stammen  wol 
beide  die  Snehans  betrelTenden  angaben  aus  der  unmittelbaren 
kenntuii?  Cassiodors. 

Der  ausdruck  sappkermas  peUes,  var.  sapphirinas  ua.  enthält 
das  aus  sapplrus,  aä7tq>Biqos  'blauer  koruud'  oder  auch  Masur- 
atein'  abgeleitete  adjectiv  und  ist  wol  gewählt,  um  an  dem  aatteo 
achwara  (deaara  nigride)  der  feile  einen  Manen  atich  hervorzu- 
Z.  F.  D.  A.  XLTi.  N.  F.  XXXir.  10 
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heben,  es  wird  sich  um  blauschwarze  zobeirelle  handelD,  die 
noch  beute  als  die  kosibar&le  quaiiUil  dieser  uiarderspecies  be- 
trachtet werden. 

Da  aber  (kr  zobel  auch  im  allerlum  erst  jenseits  des  Urals 
vuikani,  so  k(i[mlL-  man  (h  u  ablntiviis  absolutus  commercio  inttr- 
uenienie  per  alias  innumeras  gerttes  allesfalls  auf  den  handelsweg 
von  den  sibirischen  vOlkern  zu  den  Schweden,  nicht  auf  den  von 
den  Schweden  zu  den  ROmero  beziehen  und  Ubersetzen  :  *und 
sie  sind  es  auch  die  vermöge  des  handelsverl^ebrs  durch  andre 
zahlloie  fOlker  her  die  Npbiriecfaen  feile  tum  gebrauche  der 
Römer  eiportiereu,  berllbmt  durch  das  schOoe  schwant  dieser 
feile',  doch  halt  ich  das  fUr  unsicher* 

Was  die  zu  TkeusUi  . .  •  LMhiia  gemachte  bemerkung  bei 
Jordauea  betrlfTt :  quorum  omtihm  Mtdn  um  flam  as  fnühi 
et  propterM  iiM  Mumm  gmthm  inmargimaui  (nfuUmhtr,  wo 
die  bss.  der  classe  ui  im  wesentlichen  die  la.  tub  una  planilie 
haben,  die  der  i  classe  fertilis  schreiben  uud  nur  B  lu  planae 
das  genus  fem.  her^^esUlil  hat,  kanu  ich  der  conjectur  Mnlleii- 
hotTs  DA.  II  63  qitorum  omn^im  sedes  ^snpina,  plana  ac  ferhlis 
nicht  beitreten,  soiideru  eher  der  ansiebt  Mommsens,  mb  uno 
bedeute  *siniiiiter'  und  tede»  sei  bei  Jord.  masculin  gebraucht. 

stdet  ist  ja  doch  gewis  in  der  gewöhnlichen  weise  pluralisch 
'sitze*  und  die  meiouDg  der  stelle  die,  dass  wie  die  frucht- 
barkeit  des  bodens  den  grund,  so  die  ebene,  ungeschQlzte  läge 
dieser  sitse  die  leichte  gelegeoheit  fOr  die  einftlle  der  fremden 
vOlker  biete. 

Es  ist  mir  also  sehr  wahrscheinlich,  dasa  wb  «na .  •  *  na 
eine  conjunctionelle  verbindOBg  sei  und  soviel  wie  srniul . . .  oc 
bedeute,  da^^e^cn  haben  allerdioga  die  hss.  der  tu  classe  den 
gani  und  gar  abweichenden  sinn  Mo  einer  diene  gelegen'  hinein* 

corrigiert.  das  folgende  inihi  local  gefasst  *eben  dort'  scheint 
recht  überflüssig,  äiter  temporal  erklart  *eben  jetzt,  gerade  jetzt* 
gäbe  es  den  wichtigen  aufsdiluss,  dass  Cassiodor-Jordanes  von 
den  einliiUeu  fremder  volktr  in  das  gebiet  der  siidschwedischfü 
Getiuäueu  als  von  eiueai  gleichzeitigen  ereignis  spräche,  und  es 
dürfte  dann  wol  der  bereits  erw;thnte  eiobrucb  der  £ruler  um 
das  Jahr  512  darunter  begriffen  werden. 

Der  oacbsatz  nach  der  folgenden  gruppe  acrt  AamtntiM  penui 
«f  od  UOa  priNiifiMMitMi  besieht  sich  nicht  auf  die  ganse  gruppe 
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helmil .  .  sondern  nur  auf  die  zuletzt  geDiooten  tollt  {*G9iki); 
ein  aasdruck,  der  die  ganze  gruppe  zusanunenAsale  wie  bei  der 
vorhergehoden,  wo  das  durch  das  adj.  omnet  geschieht,  fehlt, 
auch  der  satt  Mike  mfyB(ß}i  *€ikm  Gn§fingii  xielt  demnach  nur 
auf  die  GmiH,  nicht  auf  die  mhergehndeu  vOlker  der  gruppe. 

Dagegen  faasi  der  sali  ki  rnnrnB  txätU  (var.  eaoifif  BIT» 
cMdi  0)  mptta  puui  emTcUff  MMant  rUu  bMn»  die  ^nte 
gruppe  Ton  kdmÜ  his  gmimgU  loaammen.  damit  ergibt  aich 
ein  lebendiger  contrast  swischen  der  ertten  in  fh-uehtbaren  ebenen 
wohnendeD  gruppe  gegen  die  zweite,  die  in  felsenhohlen  lebt. 
ri(«  beluino  ist  naldrlich  ein  starker  aiisdruck  gleich  der  beluina 
saevüia  am  ende  des  ganzen  berichts,  wovon  in  Wahrheit  einiges 
abiüziehen  sein  wird,  ich  schliefse  aus  den  excisis  rupihts  auf 
befestig le  wohnuogen  an  und  auf  felsen  oder  iu  von  telswiiadeo 
eiogeeugten  Schluchten. 

Auf  die  ganze  gruppe,  von  der  aber  allerdings  die  Gauli  'm  be- 
sondern im  Vordergrunde  der  betrachtung  atebn,  bezieht  sich  die 
folgende  besiimmung  sunt  ei  his  exterivm,  der  Torschlag  Müllen« 
bofls  (index  su  iordanea),  die  ohne  Varianten  Oberlieferte  fonn 
oM^niftaa  in  ^uutrogothae  zu  eorrigieren,  ist  au  Yerwerfen«  da 
ea  eineraeilB  fOllig  unerwiesen  ist,  dass  lu  Rodiulfis  seilen  die 
combination  FaMn^oiilnr  schon  existiert  habe  —  durch  gleich- 
seitiges ^AntingautoM  ist  sie  wenigstens  nicht  unbedingt  ge- 
fordert— ,  snderseits  *iMirro.90f A«e  keine  lilterale  darslelluog  des 
möglichen  urnordischen  Wortes  wäre,  und  endlich  Jordanes,  wenn 
er  einen  ausdruck  der  golisch-lalein.  geographischen  uüuieiicialur 
an  stelle  des  urnord.  namens  setzte,  sich  des  herkömmlichen 
Vesegothae  bedient  ti.uip  und  nicht  einer  form,  die  in  der  got. 
ethnographischen  iih(  i  liifenmg  iiberhaupt  gar  nicht  vorkommt 
die  auffassung  von  exiertores  'nach  aulseu  gelegen',  nicht  *darOber 
hinaus  gelegen',  auch  nicht  *uach  links  gelegen'  noch  mit  Marlens 
^weiter  vorn',  ist  damit  geographisch  begründet. 

Die  einftlbruog  der  leisten  gruppe  mnt  quatngumn  et  honm 
fotiiura  scheint  an  BmmaHäat,  Ragiuarkü,  FHmi  «mlnisfint . . . 
tue  HO» . . .  FtnonttolA . .  •  ansuknflpfen. 

Ea  iat  noch  die  frage,  auf  welche  voifcer  aich  das  pronomeo 
des  reblivsalies  fuibm  nofi  mU$  mullüt  onnoi  Rodmdf  rtx  firii, 
fui  emitempto  proprio  regno  od  Thi$dorki  Güthmim  rtpia  f/rmi9 
ummkmU  *  •  •  enlfecke. 

10» 
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Ich  giauhe,  da^s  diese  ersUeckuug  auf  die  ganze  durch  dM 
voranstebnde  *et  mtxte  als  ^ine  zusammeDgehOrige  gruppe  kennt- 
lich ^emachle  reibe  *Tkd(t)^  Rugi,  {U)arothir  aUi^  suuhabe, 
die  sosaromen  das  ngman  des  kOnigs  Rodvuir  awgeiMcbt  h?l>en 
kaBD.  die  Gerwumi  jm  schlusssalte  aind  die  Germanen  des  fest*  < 
laiides.  die  kanpfe,  auf  die  iMer  aogeapiek  ist«  ddrfteo  wel  mit 
der  flttcbt  Bodvalfli  ib  omcfaiicbeo  suaaouDeabaii^  gebracht 
werden,  aaf  grand  dieier  teitlicben  hflüraehluttgeD  ttberaela  ich 
die  gaoae  ttelle  im  tuaanoienhaiige: 

*lo  deren  (der  ioael  Seandia)  nttrdlichem  leile  lilit  eich  das 
feHt  Adogit  auf,  daa  im  miimoimner  40  tage  und  niebie  besttn* 
diges  tagetlicbt  liaben  und  ebenso  zur  Winterszeit  eine  gleiche 
aozahl  läge  und  iiachle  hindurch  die  lageshelle  nicht  kennen  soll, 
durch  solchen  Wechsel  von  Uauer  und  irt  lule  ist  es  andern  (Völ- 
kern) an  vorteil  und  schaden  ungleich,  und  dteb  warum?  w»^il 
sie  zur  zeit  der  läni^^eren  tag^e  die  sonne  im  osten  längs  des 
horizoQls  zurückkehren  seiieo,  zur  zeit  der  kürzeren  aber  die 
sonne  nicht  so  bei  ihnen  gesehen  wird,  sondern  anderSi  weil  sie 
doroh  die  aOdlichen  Sternbilder  geht  und  wahrend  sie  uns  sich 
von  unten  her  lu  erheben  acbeint,  jene  nmerbaih  des  bemann 
umkreiien  aoU. 

Andre  Völker  aind  aber  dort  die  SorerelanBae»  die  den  kbena* 
nnteibalt  nkbl  von  gelreMe  sncben,  aondern  vom  fleiach  de* 
wUdea  und  von  eiern  der  vOgel  leben;  woaelbal  eine  ao  reich- 
liebe  bmt  in  den  aflmpfen  niedergelcgi  wird,  daaa  sie  (die  vOgel) 
aowol  der  ort  vermehrtwg  acbaffso,  ab  aoeb  dam  volke  altUguu^ 

io  fülle. 

Ein  aiidieä  volk  aber  wuhtU  dort,  die  Suebans,  die  gleich 
den  Thüriiigeu  sich  ausgezeichneter  pferde  bedienen,  diese  sind 
es  auch,  die  zum  gebrauche  der  Römer  die  saphirischen  pelze 
im  wege  des  handelsverkehrs  durch  andre  zahllose  Völker  hindurch 
exportieren,  berühmt  durch  das  schöne  scliwarz  der  pelze,  diese, 
wahrend  sie  dUrfUg  leben,  kleiden  sich  au  Ts  reichste,  es  folgt 
hierauf  ein  häufe  von  verschiedenen  vOlkero,  die  Theustes,  VagoÜit 
Bergio,  Hallin,  Liolhids,  deren  aller  wohnsitie  angleich  eben  und 
fruchtbar  aind  und  deabalb  gerade  jetat  von  einbrachen  ffomder 
vMber  bennrabigt  werden,  nacb  dieaen  aber  die  Hehail,  Finnni- 
Ibae,  Ferwr,  Ganti  (Goten),  ein  bartea  geaebleefat  der  menacben 
und  anm  kriege  vonUglicb  bereit,  im  weilem  auch  geaiacbt 
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mit  den  Grtotin>:eii,  diese  alle  wohnen  in  au«freliOliUen  felsen 
wie  in  8cbl088€ra  oacb  an  von  wilüeu  tiereo.  aacb  aufseA  voo 
diesen  liegen  die  Ostrogoibae,  die  Raumarieiae,  RagMiicii,  die  sehr 
kleineo  Fianeo,  die  kleiner  »iod  als  alle  bewohner  der  Scaodia,  sowie 
auch  ibre  gewohoten  geiMsea  die  Via^viloih,  bebaani  io  dieaen 
almmt  ala  die  Qbrigeo  an  leibesgrOb«  obcmgtnd;  wi«  dem 
auch  die  Dineiit  die  aua  ibrcia  atamiiM  berfergtgaogtn  aiiid,  die 
Hcrnler  ««•  ibreo  eigenen  ailicn  tertriaben  haben,  die  inter  aicn 
fflkerii  der  Scandia  wegen  ibrea  Qberiiolie»  wuabaea  einen  b«r» 
verragenden  namen  fir  sieb  bcanaprueben.  derselben  bge  sbd 
aneb  die  €rani,  die  Agandziae  und  gemiscbt  die  Theli,  Rugi, 
HaroÜiir  und  anüref  dereu  küiiig  vor  nicht  vielen  Jahn ii  Rodrulf 
war,  der  mit  verechmSfhung  seines  eigenen  reichs  an  ddt  busen 
des  Golenkünigs  Theoderik  eilte  uiui  ihn  fand  nach  seinem  be- 
kehren, also  käniplien  dits«'  volker,  die  Germaneo  an  ktirper 
und  oittt  Qberragenii,  mit  der  wui  wiUer  üere*. 

I.  GE0(UUPitt8CllE  ANORDNUNG  UNI»  ET¥MOL(H»i£ 

DER  NAMEN. 

Dasa  die  ^iiit  AäogÜ  bei  iardanaa,  din  apstem  nonbaclMn 
SHUlffir  sowie  jenes  .mlkt  das  bei  Prokop  AwürTerf  heifst  nnd 
in  Terbindong  mit  Sitfi${^troi  und  Tawoi  genannt  wird,  ein 
und  dieaelbe  geograpbieche  individnalim  aei,  isl  kann  abanJefanen. 
wie  Jordanet,  cnlhli  ancb  Prokop  von  dem  dOnMl  24alttndlgen 
lag  im  Sommer  und  der  gleich  laogeo  nacbt  im  winter  bei  diesem 
Volke,  und  MülleohofT  ist  geneigt  (DA.  ii  44),  auch  Prokops  quelle 
hierrur  lu  deui  Ca^siudüfischen  werke  zu  suchen,  um  so  mehr 
aber  DlUt  es  auf,  dass  Prokop  keine  spur  eines  der  (fem  Adogit 
entsprechenden  namens  gewährt,  weuu  auch  die  norwegische 
landschnft  Uelgeland  im  amle  Nordland  streng  genommen  nichl 
bis  zum  68^  nördl.  breite  bioaufreicbt,  jenseits  dessen  erst  nach 
MoUenb«  DA.  ii  41  die  bedingungen  für  die  geschilderte  erscbei- 
oung  sar  seit  der  beiden  soonenwendeD  gegeben  ist,  so  reicht 
sie  doeb  so  nahe  hinan,  dass  man  fOr  die  alle  leit  wol  audi 
enie  ansdehnnng  bia  in  die  kritisebe  geegraphiscbe  läge  an- 
nebmen  kann« 

Gebdren  nun  die  Ai»gii,  *Hmhfin  mit  den  HUeygir,  Edkg^ 
ancb  Uolfiear  {Haulgar)  PMS.  xn  309  etjmolegiich  auaammen,  a» 
kann  die  gewgbnUche  ableilung  des  nordiaeben  namena  mit  Ai^ 
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zu  an.  Mr,  got.  havihi,  gerin.  *hauhaz  im  ersten  leile  (Zeufs» 
Noreen,  Much)  nicht  hcstehn  hh'ihen,  sond«  i  ii  mau  muss  Aa-, 

als  coDlraclioDsproducl  aus  *hada-,  *hadu-  aufiasseu,  bezügi. 
dessen  lediglich  auf  die  aoalogie  von  schwed.  Skim,  «o.  SkäHejf 
SU  ags.  Scedenig,  latein.  germ.  Scaäinauia  verwMieii  la  werden 
braucbL  fttr  den  sweiteu  teil  des  nordischen  namens  aber  wird 
man  in  der  tat  besser  mit  AMucb  Zs.  39, 40  von  ahd«  IdA»  ags. 
liah,  litL  lniilias  'feld'  ausgebn  und  das  d  in  der  secund.  genitiv* 
composition  Bdlogabmdt  Eiß»$iaUmä  (woneben  aucb  volles  J7d- 
loty^oMd  Torkommt)  FlfS.  ui  298.  309  als  kürsusg  in  neben- 
toniger siJbe  verstehn,  wogegen  Noreen,  was  ich  oiehi  billigeu 
kann,  im  wesentlichen  die  deulong  Zeuf«  fortsetzt  und  Abriss  93 
ao  eine  doppelform  aisl.  leygr  uod  logt  ^flammef  lohe'  denkt, 
wir  liabeii  älbo  aU  <;niiidldge  der  Hdloyyir,  IJölgar  eine  lenUurial- 
bencDDung  urnord.  mit  *'laugaR,  oder  besser  vielleicht  plur. 
*-IaugoH  *felder*  im  zweiten  teile  anzunehmt  n.  au  stelle  dieses 
Substantivs  scheint  in  dt  iii  \irnord.  namen  *nn(/ug7ff  germ,  *wtga-^ 
gol.  toigs,  an.  vegr,  ascliwed.  ablautend  vagher  vorzuliegen,  so  dass 
als  grundiage  dieses  ein  territorial name  *had-wt§aR  oder  plur. 
*had'totffiR  aus  *hadu'WegaR  erscheint,  der  wie  an.  N^v)egr 
*regio  angusta'  Noreen  Svenska  etymol.  22  gebildet  ist  und  woi 
Synkope  des  themaTocab  wie  etwa  latein.  germ.  Chatwurii  aus 
*CkaiiMnurii  erlitten  hat«  in  dem  aus  dem  landoamen  mit  t- 
sufBx  abgeleiteten  volksnamen  ist  die  sjnkope  o  aus  lae  dann  noch 
um  einen  schritt  weiter  gegangen. 

Die  art  der  determinierung  sowie  die  bedeutang  des  determi* 
nierenden  wortes  zu  beslinnmen  ist  schwierig,  doch  scheint  das 
etymon  im  namen  der  süduorwe^^ischen  landschafl  Halland  aus 
*Iladland  (Egilsson  292)  widerzukehren,  woraus  der  volksname 
Hadar  (Baudar)  und  dann  mit  dem  f^enitiv  dieses  eine  neue  for- 
inierung  des  landschaftnametis  iladahmd,  heuLe  Uadeland  über 
Komerike  FMS.  xii  296,  Zeufs  519  ;ili;^''leitel  ist.  der  gen.  pl. 
in  Hadaland  wird  durch  das  gleich  gebaute  compos.  UaäadroUüm 
FMS.  ebda  erwiesen. 

Aus  der  deutschen  toponymischen  nomenclatur  vergleichen 
sich  die  composita  mit  hadu»  und  hada-  :  flodWdAa,  HadMum 
'land  Hadeln'  sfldl.  ao  der  ElbemOndung,  Baiatiai,  Hadca»iA, 
BadOwrgi,  BtMimm,  Btidiimar,  Badmnar,  fisAmitMi,  die  wol 
einheitliches  germ.  *Aad!if-  enthalten,  da  der  tibergaug  des  u>a,  e 
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in  der  composilioiisfuge  sich  auch  bei  deü  liiei  herychörigea  per- 
soneiiuafiien  zb.  Hadupurc,  Hadapurc,  Hadeburc  findet,  auf  ur- 
sprüngliches *Hadulauga'  scheinen  ja  auch  die  formen  mit  um- 
gelauleiem  worzelvocai  *H^lgm;  ^HflogiO',  *Hfk^pakmd  FMS. 
aao.  xarOckzuweiseD. 

Im  Dordischea  findet  sich  aulserdem  noch  Höd  (Haud)  di. 
doch  wol  *hadu*  aU  name  eioer  oorweg.  inael  PMS.  xii  308. 

Dia  bedeuiuog  von  ^HvMaugaR  wSre  also  «twa  'sehlaehtfeld' 
und  die  von  *HadmejfaR  die  gleiche. 

Das  hierauf  genannte  volk  erscheint  nach  dem  wortbute  der 
Jordanesstelle  «ftlae  uaro  nuu  geni»  SenrtfamM  als  eine 
summe  von  eiozetnen  stammen,  die  nach  Hollenh.  index  sowol 
die  Lappen  als  auch  die  ausgeslorbeuen  Kvcenir  umfasste.  Alfred 
aber  trennt  Sendefinnas,  tiie  er  in  den  aordwesleo  der  Schweden 
setzt,  von  Cvinland  im  norden  derselben  fZeufs  686). 

Üie  bedeutung  des  delerminierleo  aameiis  uniord.  ^Skridi' 
finnann  oder  -oR  bat  Zeufs  684  aus  an.  scrida  'kieltern*  als  'Kieller- 
finnen' bestimmen  zu  können  geglaubt,  *weil  sie  auf  steigschuheu 
anf  den  eisfelsen  der  nordalpen  ihre  heute  zu  erreichen  wüsten', 
wogegen  Mollenb.  DA.  u  44  nach  an.  acrida  d  Mkm  ^auf  schnee- 
acbuhen  laofen'  den  namen  von  dieser  eigentOmlichkeit  ausgehn 
IttaL  eher  an.  afcnTir  m.  gen«  Arütar  (t-stamm  Noieen  An.  gr. 
1*,  171)  bedeutet  nicht  'Schneeschuh',  sondern  *lauf,  hewegnng' 
voRugsweise  vom  gleitenden  laufe  -des  schiffes  gebraucht,  ebenso 
ags.  icride  m.  *a  course'  astronomisch  vom  Umlauf  der  gesUrne 
und  das  entsprechende  ahd.  wort  »arü  pl.  serüi  m.  ist  'passus, 
'gressus,  gradus*.  es  ist  somit  nur  klar,  dass  diese  Finnen  mit 
einem  bestimmten  begriff  der  beweguug  iieieimiaieit  sind,  ohne 
die  geringste  Sicherheit,  dass  derselbe  in  dem  gleiten  d  ski- 
dum  sein«>  positive  autlösung  besitze,  da  das  hierhergehOrige 
ags.  adj.  widscridel  Wright-Wülcker  60,  43  *vagus*  bedeutet,  so 
scheint  mir  das  compositum  'Schritt-  oder  'Lauf-Finnen'  viel- 
mehr auf  den  mangel  fester  sitze,  auf  uastftte,  wandernde  lebens- 
weise  bezogen  werden  sollen^  sodass  wir  also  zu  eioer  erklärung 
*WanderfinneD'  gelangen ,  die  sich  onomatoiogisch  wie  die  Sar- 
matß»  Mogi  der  Tab.  Peut  verhalten. 

Das  um  den  Malar^  und  Hjelmarsee  gruppierte  skadinaviacfae 
hauptvolk  ist  nach  gewöhnlicher  anscbauung  suerst  hei .  Tac. 
Genn.  44  MomiM  kbnc  dttitata  uod  45  irmis  Swhmtt  alM 
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fliare,  Suionibus  Sit(k)onum  gente$  eontmwmttir  erwähnt,  ioh 
glaube  aber,  üass  dasselbe  sclioii  bei  Piiiuus  geuaani  ist  und  dass 
die  stelle  N.  h.  iv  96  porlionem  tuuium  eius  {Scadinamae)  qttad 
notum  Sit  hiUeuionum  (var.  illcmonuj7i)  gente  qvingentis  incolenie 
pagis,  quae  alieiuni  orhem  terrarum  eam  appeliat  zu  Useii  sei 
*iUa  suiönum  geJüe  .  .  quae  ,  .  .,  dean  von  der  veroieiDtliclien 
^eni  hiUetämmm  list  mao  bei  keinein  anderD  autor  ein  zweites 
m«l,  was  aufhllend  wäre,  da  v«lk  nach  Plioius  Worten  nicht 
nur  eia  bedeutendes t  eondern  geraden!  dee  haiifCfolk  dee  *alter 
orbit'  war. 

la  jedoD  lUle  ist  die  farm  mit  4  die  aidi  hi  aial.  Mar  oad 
S¥i^iöä  hrtMOU  Mb»  beteogl,  ah  die  nit  • ;  aachwed.  SiUmr, 
MtHa»  aga.  Smim^  SiMkmi,  SmMM.  an  diese  sweile  knOpll 
Noreen  Abr.  36  die  got  fiarm  bei  Jordanea  Smimu  a«  und  aehreibl 
sie  iD  wum  *Smdmi$  um  («i'  mm  offenea  m  wie  Hi  aaHm  ndglm.), 
wogegen  Moller  Auz.  xxv  117  vielmehr  eine  got.  form  *Swijati$ 
verlaogi.  vom  slandpuocte  der  latein.  Orthographie  bei  Jurdaoes 
ist  es  keineswegs  ausgemacht,  ili^ss  das  e  in  Suehcm  hing  und 
offen  ((?)  sei,  es  kjinn,  gerade  wie  iti  ScrerSfmnae,  auch  kurz  und 
geschlossen  aewi  (e)  und  sonnt  dip  graphische  aufnähme  eines  ge- 
sprochenen vereinfachlen  got.  ^Swians  daratelien,  wozu  man  einer- 
seits die  fornaen  goi.  fiand  Mt.  5,  43,  fiaßwu  Gal.  5,  20,  fria/nom 
Job.  13t  35  neben  den  volleren  formen  mit  Ü,  anderseita  die  lango- 
bardiaebe  daratellung  dea  fem.  fim  fOr  gel.  *friij)a  (ai.  pri^), 
sowie  endlicb  die  ags.  enlwickluDg  t  H-  ^  (oder  2)  au  «a  wie  eben 
in  /yda»  /Ha  und  5viaii  (Siefera  Aga.  gr.*  56)  ferglekhe. 

Ea  iat  naeb  aUedem  wahracbeiDlieb,  daas  die  Torgerm.  gniad-  ' 
ferm  daa  folkauaiBena  niebi  hA^»,  aoudern  vielmehr  *iii-|^> 
*9ft^  VBd  direde  entaprecbung  zu  grieeh.  vlo'  aua  ^ifvio^ 
(nebenfenneD  suob  synkopiert  v6~  sowie  t;[t;-  aus  *av'tt'  :  ju- 
ableitung)  sei.  dafür  scheint  wol  zu  sprechen,  das^  das  zuut 
volksiiamen  gehörige  adjectiv  aschwed.  swwnsker,  aisl.  tummkr, 
sttnskr  cuif  jener  subslaulivischen  bilduug  urnord.  swainaH,  aisl- 
iUimn,  ahd.  airem  *knecht,  sohn\  aschwed.  im  p.  n.  Swätialder 
(Noreen  Ahr.  218)  beruht,  die  nach  Curtius  GruudzUgc  d.  griech. 
etymol.^  3Ü5  schon  Poll  mit  der  sippe  von  vlog  in  ausanuneffc- 
hang  gebracht  bat.  das  m  in  Smonu  ist  also  das  Ton  got  iunus, 
aL  sfiiiiis,  litt  swiiis  *der  söhn'  und  es  wlre  mflglicb,  daas  die 
germ.  ft-abMUing  eine  blofae  nebenform  au  vlog  auf  appeUati- 
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vischer  stufe  sei  und  dass  der  volksDame,  goajit  söhne'  bedeutete, 
da  aber  die  composita  aisl.  SuipiM,  aschwed.  Swertke  allem  ao- 
schein  nach  nicht  den  geoitiv  des  volksoameDS  Sukar,  Swiar  ent* 
halten ,  sondern  theflMtiscbe  compMita  siod«  also  umord.  eiw» 
^SigMfiudo,  *Suittrikia,  was  'sohofolk*  o.a.  hedemea  wird«  t» 
kaoD  aeboa  das  taeilsische  Msnss  aa  aineni  diMer  eomposil» 
im  varbllliiis  der  ableitiiBg  sieliii  wie  etwa  aueb  JhttAitiiü, 
Stmnm  zv  follerea  ^Emii^mio,  *Skmil9»,  uad  der  TolkaaaM 
besagt  dam  nicbl  'sobae',  aandern  'aBgebOrige  des  sobnfolbsV 
die  gescbiebtliebe  bedentasg  des  composituns  Ist  damit  fMBsb 
noch  niebt  aufgebellt.  inraierbiD  katta  man  die  inOgliebkeil  im 
erwSgung  ziehen,  dass  mit  *Suiape}tdo  ein  jüngerer  colonisten» 
Staat  im  verliättnis  ZU  einem  ctUereu,  vuu  dem  seine  bewohner 
ausgegaogen  sind,  beteiehnet  sei. 

Die  Schilderung  der  iandschaft  (härad)  Tjuit,  di.  des  nörd- 
lichen teils  des  läos  Kalmar  bei  Possart  Schweden  ii.  ^orwe^^en 
(1839)  254  entspricht  wenig  dem,  was  Jordaues  von  der  frucht- 
barkeit  und  ebenen  läge  der  folgeiiden  laadscbaftsgruppe  be- 
baaiMet :  *die  foglei  Tjust  grenzt  an  das  meer,  an  Linkopingslfln 
md  flalingaaafogtei  und  begreift  die  gericbtabesirke  Sodra  und 
Norra  Tjvat;  der  bodeo  ist  uneben^  bergicht  and  steiiiicbt,  der 
schtocbteste  im  gaoseD  ton*,  aber  Bideker  Scbwed.  n.  Norweg» 
7  anlL  s.  84  beieiebiet  die  iandscbafl  ak  eiie  awmitige.  das  wert 
Imiiii,  waoo  es  prtotfrer  gegendname  Ist,  eine  jf^ableiuiDg  (eigent- 
lleb  cnmpas.)  wie  an.  nmat  n.  :  nör  'ninis'«  oder  abd.  tmüt, 
au$t  m.,  got.  awutr. :  *atoi-  ^schaf,  oder  ahd.  forst  m.  *saltus* :  forh& 
'picea'  ('fülirtübeslaud' 1)  ua.  seiu.  zur  gruüdlage  der  bildung  kann 
man  urnord.  *peudo,  goi.piuda  machen,  sodass  *ptu$ia-  n.  oder  n). 
als  *volksorl'  sich  wie  Pjöda  {Pjöd)y  heute  Thy,  insel  in  Nord- 
jUÜand,  oder  Folk  {Folkä),  heule  Fölke,  Fylkesbygden  in  Norwegen 
FMS.  xji  374.  286  verhielte,  bei  der  häufig  keil  von  schalch  in 
deutsciien  Ortsnamen  kflanLe  man.  aber  auch  urnord.  ^aiMit  got» 
/n»  au  graoda  legen. 

An  an.  ßjöstr  m,  *befUgkeit'  im  penonennamett  PföthUftp 
TkMi  denk  ieb  woniger. 

Die  ^WägtM  leit  ieb  aua  nrnord.  SoOga»,  an.  vigr  m.  pl. 
•nr  *8eo»  waaseiHaGbe'f  got  w^gi,  ags.  wmg,  abd.  ipdf  ^gorgas« 
laeos,  fretnm'  ab.  in  welchem  grade  das  tu  gründe  liegende 
wort  ortsappellatifiseb  oder  ortsnamenmilfig  ist,  tn  enlscbeident 
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gibt  es  freilich  kein  mittel.  ^Wägoß  können  also  ebenso wol 
'seeanwnhner*  Uberhaupt,  als  aowohaer  eines  beslimmteo  *WägaR 
^eaaoateo  sees  sein. 

fieachtenswert  ist,  dass  kurz  luvor  Jordaoes  58,  8  derselbe 
oame  Vagus  als  der  des  atisflusses  eines  ungeheuren  sees  im  Osl- 
licheD  teile  der  Scandia  ^oanot  wird,  ich  halt  es  allerdings  für 
wihrseheiDlich,  dasa  dieaer  wutManu  UuMt  im  Oaüicben  abschoilte 
der  halbioael  der  Wetlero  uod  der  Vagm  aeio  aosfluaa  sei,  dass 
aber  die  *WägoR  deshalb  an  diesem  see  selbst  geattchl  werden 
masien,  Ist  oicht  ausgemacht,  mir  scheint  vielmehr  der  geogra* 
phische  gang  der  anordouog  auf  die  seen  von  SmAlaod  su  ftthreii. 
MUllenhoffs  recoDstructioD  von  *Äugothi  (DA.  ii  62  und  index  au 
Jord.),  (las  wäre  entweder  *Eygantar  auf  Öland  oder  Eggotar  auf 
Goilaiid,  ist  ebensowenig  berechUgl  wie  Dielndis  cuujeclur  *Stva- 
gott  Ausspr.  des  gel.  107. 

Was  die  *B&rgioK  angeht,  so  ist  ihre  etymologische  basis 
ohne  zweifei  dieselbe,  wie  die  des  Stadlnamens  Berg  in  der  üeid- 
mprk  Zeufs  506,  aber  geographisch  geboren  sie  damit  so  wenig 
zusammen,  wie  mit  der  von  Zeufs  zurückgewiesenen  localilät  Stadt 
und  Stift  Bergen,  all  Bergvin  in  Norwegen«  die  *BergioR  gehören 
ja  gleichfalls  nach  Südschweden,  und  dass  auch  dort  die  be- 
dlngungen  fOr  eine  aua  germ.^  ^berga",  nord.  berg  n.  'bjeig,  klippe' 
(Aasen),  ags»  bearg,  bivrh,  pl.  Uorgm  ^Collis,  mona',  deutsch 
hr$t  goU  in  hUrgahn  erfliefsende  volksbenennung  gegeben  sein 
könne,  wird  durch  moderne  Ortsnamen  dieses  gebiete  wie  Kram- 
berg,  I^Merga,  BMbirga,  BAdbirga,  Konberga,  Berga  oaa. 
erwiesen,  ja  im  gebiete  von  Kronoberg  mOcht  ich  die  *Bergi9R 
Ilodvulfs  Überhaupt  suchen,  da  diese  region  geographisch  zwischen 
den  Theustes-Tjust  und  den  folgenden  Hallin  vermittelt. 

Diese  *IIaUin{n)  zu  urnord.  halaR  (Steinstad),  isl.  an.  halhr  m. 
*berga!)hang,  hügel,  telsen stück',  Jtdla  f.  Miaad  slen  eller  kUppe*, 
got-  hailus  /ceTQOy  litt,  kdlnas  in.  'berg'  können  kaum  anders  pro- 
jiciert  werden,  als  in  Haüand  an  der  Westküste  von  Südschweden  zu 
beiden  Seiten  der  unteren  Nissa,'  auch  in  der  alten  spräche  Haüand 
FMS.  III  297,  dessen  namen  schon  Egilsson  als  Uerra  saxosa' 
erkittrL  da  in  einem  compos«  *haUabMda  die  bedingungen  fflr 
dissimilation  gegeben  sind,  so  haben  wir  wol  schon  urnord.  den 
landscbaftsnaroen  als  *flailaiida  ansusetsen,  woraus  dann  awm. 
*BaBa,  pL  *HailUiin  als  name  der  einirohner  abstrahiert  ist. 
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gleichbedeuleuü  mit  spjilereiD  MaUandmem  oder  BaUenäingar 
FMS.  ebda. 

Da,  wie  wir  sogleich  aebeo  werden,  die  rolgeDden  Helmil 
in  ttnmiUelbtrer  TerbioduDg  mit  den  Hallin  stehn  uod  die  diailiese 
daoD  correct  oOrdlicb  bis  zu  deo  Gauti  an  der  Gotaelf  sieb  ab- 
wickelt«  können  wir  den  glanblicben  gegend  Damen  Uothida  nur 
landeinwSrIt  von  flalland,  oder  aOdlich,  also  etwa  im  betirke  von 
Kriatianslad  sueben.  da  ist  natOrlich  vom  alten  kOnigsbofe  IMit 
am  Wettersee  (HoUenholf  DA.  ii  02)  keine  rede,  ebensowenig 
aber  von  BIßähut  Ljödkki  beute  GwnlB  Mm  *siadr  vid  Gantelft 
i  Vestra^Gautlandi'  FMS.  ui  321,  dessen  name  mir  stark  aniu- 
kliü^eu  schien. 

Uothida  iitüi  bi  icii  zu  "^hliothida  ergauzen  und  das  warl  ni 
der  tai  als  weilerbkldung  aus  au.  hljödr  Haus,  stille',  hljod  o. 
Mauslied,  stilbed*,  gol.  hliup  d.  nur  einmal  in  hltupa  *kv  tjavxi^^ 
in  silenlio'  1  Tim.  2,11  erklaren,  die  biidung  kann  wie  got. 
aupida  r  l'^ij^og,  igrjfila  zu  aupeis  adj.  MQrjfiog  ein  adjectiv- 
abstractum  got.  *hiimpida  sein,  dessen  uroord.  endung  -o  durcb 
latein.  oder  got.  -n  ersetzt  ist,  oder  aber  eine  neutrale  ableitung, 
€twa  participiaLer  natnr  mit  urnord.  auslaut  a.  gemeint  wäre  nacb 
den  bedebungen  von.  deutschem  äiü  in  Ortsnamen  offenbar  soTiel 
wie  *einOde,  abgeschiedener  ort',  und  das  mochte  nicht  Abel  auf 
die  Umgebung  ?on  Kristianstad,  den,5b^  passen. 

Wahrend  ich  die  HdUnuUngar  in  ÄnffAi  widerflnde»  suclit 
Mnllenh.  index  i.  Jord.  Tielmebr  den  eomplex  oMmY  in  *lußmUi 
oder  *aü«nthi  fOr  *{h)aUanthi  umzugiefsen.  ein  versuch,  der  un- 
glaubhaft,  ja  wol  unmöglich  ist.  liie  lielmil-* HelmxR  sind  m.  e. 
ein  ganz  selbständiger  volksname,  dessen  grundlage  ein  german. 
^hilma-  ist,  das  wir  in  andrer  toponymischer  frstsetzung  auch 
m  Hjelm  danisrljf  insul  im  Kaiiegat,  Hjelmeland  gemeinde  in  Nor- 
wegen amt  Stavaoger,  tijelmen  insel  an  der  weslkdste  von  Nor- 
wegen, deutsch  etwa  in  Helmhurtt  Fürstem.  Naoienb.  u*  790  finden, 
dabei  mOcht  ich  die  bedeutungen  von  ags.  heim,  an.  hjabnr 
^schuppen,  Scheune,  viehhUrde'  nicht  heranziehen,  auch  nicht  die 
von  ags.  hüm  ^baumkrone',  sondern  vielmehr  eine  entwicklung 
von  hdm  ^cassis^  galea*  su  *hOgel,  berghohe'  annehmen,  wie  sie 
in  ähnlicher  weise  bei  nhd.  köpf,  kuppe,  koppe  aus  ahd.  ehoph 
'calix*,  Iwppa  *roitra,  capitio'  stattgefunden  bat.  ja  es  wSre  auch 
denkbar,  dam  das  toponymisch  erscheinende  germ.  ^Mna-  Ober- 
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haupi  nur  eine  ablautform  zu  *hulma-,  an.  holmr,  bf.  ags.  en^l. 
holm  'insel,  hügel'  ist.  der  uame  *IIelmifi  ermiiert  an  Haimstad 
den  hauplorl  von  TIalländ  an  der  Nissamündung.  da  nichts  da- 
wider steht,  die  Haliendinyar  gelbst  bis  ao  die  berge  von  Hat- 
laodi'äs  heruDterzurückeo,  so  kaDO  in  der  aufzahlung  der  Haüm 
umd  Heimil  eine  sUd-nttrdliclift  folge  gawaiMt  werden.  bpMchtens- 
wert  ist  das  vorkommeo  von  ortsuneD  mit  'k$im  m  UaUa»4, 
wie  SpjfimgMm,  Lthoim,  aie  beweisei,  das»  die  lepitchea  vor- 
■«Mtiivtgen  lür  den  Mne»  *MHil,  den  wir  abo  ab  ^liOgel* 
laata'  tu  f  antebn  baban  «ardei,  daaalhat  aichl  fairtaii. 

Dia  folgaBden  PmnmOm»  bat  acban  Zaufa  109.  504  ala  be- 
wobner  der  laadacbaft  Fimuidi,  beule  im  zweitaD  teile  aaogeforal 
Fhumim  an  der  Niaaa,  nordgatNcb  ton  HaHand  etawirla  erkannt, 
die  b«i  Adam  vBremen  Fmnedi,  bei  Saxo  Finnenses  heifseu.  der 
index  der  i  MS.  \u  2S4  bestimmt  die  landschaft  :  ^Finneidi  fylki 
i  Sviljjöd.  Nüveraniii  Finwedeu  ä  Smäloadum  1  Sviariki.  I  {)essu 
fylki  h\  Austhü,  Veaibü  o^:  Sudrbü*. 

Die  eine  fariante  bei  Jurdanes  sinnaitküe  B  mit  s  lür  f  ist 
bedeutuDgsios.  diese  bucbstabeuverlesuBg  ist  Mtttrlicb  eine,  späte 
io  der  minuskelschrift  eataUDdeoe. 

Der  biodschafUnama»  der  bei  Saxo  in  Fmmm  gekünt  latini- 
siert iat,  antfaAlt  im  ersten  teile  den  yolksnameo  itl.  Fmmr,  pL 
f iMnor»  compp«  Fiimkotm,  Fimmgrk,  Fnmkmd,  iiord.  Fäm  ai. 
(AaaenX  iai  twaitea  an.  ktiäir  t  ^aalüia,  moDlana,  laaqua'  (EgUasoo)» 
aga.  hmd  atf.,  goL  ^beida,  feld*,  ala  landacbaDMama  aucb 
ao.  HHd  (glaicb  oder  i  d  Upflmid,  FriUDer  i  752). 

Eiaa  ncttlrala  fom  acjnr.  cad  ^«ald\  gall.  etta*  in  compp., 
laii  •tUum  io  aUeitiingeD  iat  bei  ßtokes-Ben.  76  nachgewiesen. 

Es  ist  also  möglich,  dass  wie  Finwedeu  so  auch  ächoa  Fina- 

'Piunenwald'  bedeute,  das  h  ist  im  compositum  schon  bei 
Jordanes  uuiei gegangen,  wahrschein! ic Ii  al^o  ;iiich  schon  iu  der 
urnord.  sprecbform  Rodvulfs.  dunii  diese n  Verlust  hat  der  zweite 
teil  des  comp.  Shnlichkeil  mit  dem  gleichiails  iu  luponymischen 
bilduQgen  vorkommenden  isl.  etV/,  uurd.  eid  n.  'i&tboiuß'  gewooneo« 
aber  in  unaerm  gegeadaamen  utaieblicb  aa  *iathmiia*  xu  deakeD 
ligt  kein  grood  vor* 

Der  latein.  nominativ  FinmaUkoM  icheial  anf  eineai  nroord. 
aingolar  ^Fimunipa  awm.  »-sUmm  in  barvben,  deaaeo  pbiral  alao 
*oh(%)j  got  «auf  sein  moste,  das  fehlen  eines  i  im  aulllz  daatat 
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wol  darauf  hio,  dass  in  dem  urnord.  gegendnamen  weder  der 
Dord.  lö-stamm  kmdr,  noeb  die  neutrale  i'o-erweileruog  von  Finn' 
eidi  vorligt,  sondern  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  die  den  kek« 
Utein.  Worte  entsprechende  neutrale  bildung  ^kaipa. 

Zwischen  A'iuvite ui-deriiiilllereB  Nieea  und  den  Gßmti  an 
der  Giiiieir,  alio  irgendwo  in  gebiet  der  floaie  FaBBtiAtrgt  Ä, 
WUk$  1  nnd  «Uesralls  nech  Si/he  1  nOeeea  die  Fmdr  loealieiert 
werden,  et  ist  diher  die  vemutSBg  Xeufa  50ft,  desi  *FmtH  n 
iesea  und  diese  form  nach  so.  fdr,  got.  fawai,  Ist,  fmmu  als 
fcewelHier  vod  Snifaod  tu  eriillreD  sei,  gleicli  jener  Hfllleoboffs, 
der  «tterft,  *uenhi,  *nirM  herstellen  und  darin  die  Virdar  be- 
wohoer  der  lan(Ucliafl  Veiendia  im  o&itu  von  Finweden  suchen 
wollte,  schou  ans  geographischen  gründen  zu  verwerfen,  da  die 
aulzähluug  vielmehr  nach  dem  tiordwesten  von  Fiuwedeu  iori- 
schreiteL  aber  auch  aus  palc^ugtaphischeu  und  sprnchiichen 
gründen  wird  man  eine  lesung  *faun  oder  *uirthi  verwerfen 
mOssen;  eine  Verlesung  Ton  a  zu  er  ist  wenigstens  Iteineswegs 
glaublich  und  volleiids  eine  fem  *iMrtAt  als  alle  tertretUDg  (Klr 
IMsr  deshalb  gau  aasgescMossen,  weil  dieser  volhsnaase  nach 
den  formen  Fsrsndto  bei  Saio«  Fsrondt'  rüd  FliS.  xi.858,  anch 
IM»  Fsnmd.  Fdrswdiftirwrf  FMS.xna67r  gleicb  den  Ejäir 
ein  inneres  n  wloren  bat,  daa  bei  Jordanea  gleicfa  den  fon 
^i^atufais  aelbalfenllndlicb  bewahrt  aein  nllale. 

Der  nana  Fmdr^  an  den  wir  älao  nicbtt  cortigieren,  aon- 
dern  ihn  ab  eerreete  umsebrifl  einee  uroord.  plorals  *Fir»iB 
nehmen  wollen,  muss  selbstandi;:;  erklürt  werden. 

Ich  raüchle  demselben  an.  fura  f.,  a^s.  furhwudu,  engl,  ^r, 
fiTtree  'pinus',  ahd.  [orha,  foraha  'picea,  kiefer*,  mhd.  vorhe,  ulid. 
ßhre  zu  gründe  legen  und  /.war  mit  dem  ablaute  von  iaogob. 
fertha  ^aesculus',  t»hd.  fereheih,  ä.  nilid.  ferch  *quercu8'.  das  in- 
Jauteode  w  im  volksuameu  kommt  dabei  auf  rechnung  des  be- 
baonien  Wechsels  w  für  gm  aus  km,  der  sich  hier  entweder  auf 
awei  Ihanata  eerleüt,  oder  aber  auch  rerschiedenen  casus  6inea 
<Im«iss  angehdren  kann,  es  schiene  nicht  unmOgl»^,  dass  es 
neben  den  swt  fmm,  fMut,  gat«  ^fmirkm  auch  ein  urnoid,  ^f&nmti 
ein  directe  eniapracbuog  an  laL  furmiM  gegeben  habe,  der  naaM 
klnnte  also  gleicb  den  der  folgenden  Cfrant,  so  wenigstens  nach 
KgUaaons  dentnog,  oder  gleicb  den  der  ^wi  ?on  einer  Isadscbaft 
nit  baaiinMen  foratlkben  bealande  aeinen  ausgang  nehmen. 
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Eioe  amlrc  iini^ln  bkeit  aber  ist  die,  dass  *FerwlB  vielnu  lir 
von  an.  ßpr,  dat.  /lorvit  a^^-  fforh,  ^imi.  [cor es,  as.  ahd.  ferh, 
ferah  n.  'leben*,  got.  fairhwus  xoauog  m  irgend  einer  weise 
abstamme,  our  mOcbt«  mao  in  dem  falle«  daaa  *f$rwi&  die  ur- 
nordiscbe  auspraguog  des  appellatiTums  an.  firar»  aga.  pira$,  a8. 
firihos,  ahd.  fircJti  Wess.  geb.  'menscbeo,  maoner'  wäre,  beinahe 
•cbliefMD,  daes  hier  ein  allgemeiner  aiiadnick  auf  dem  berichle 
Rodvalll  als  venDeintticher  oame  ia  das  veneicbnis  aufgenommen 
worden  sei. 

Die  GmMp  bei  Ptol.  rovta&^  di.  ^rovro«,  bei  Prokop 
Vauwol^  an.  Gmittar,  aschwed.  Götar,  ags«  GiaUu  sind  nach  dem 
flösse,  der  an.  Gautelfr,  heute  Gütadf  beifslt  benennt,   der  eiste 

teil  des  an.  compos.  gehört  ohne  zweifei  zu  got.  giutan  ^giefsen, 
fundere'  und  deckt  sich  genau  mit  dem  mhd.  appellalivuni  göz  m. 
oder  n.  *da8  giefsen^  strömen',  vom  weller  gesagt  hei  L'Iik  Ii 
vLiechleustein  1168  (:  gröz)^  in  cump.  auch  alul.  ^a^tJz 'conlusio, 
fhaos',  lizgöz  MliiMu'  (,i<itl'iv  285,  sowie  in  dem  Salzburg,  fluss- 
uameu  dte  Gösau  und  gehört  hinsichlhch  der  herliunft  also  aucli 
mit  abd.  ^^isso  ^giefsbacb'  in  den  fl.  o.  ßuakgiesui,  GoldgitM» 
losammen. 

leb  bin  aber  schon  wegen  des  landschaflsnamens  GtsutUmd 
niebt  der  meinung,  dass  der  fl.  o.  GauHlfir  oder  in  spilerer  form 
GamUHfi  appeilatifiscb  determiniert  sei,  sondern  tieimebr  der,  dass 
diese  seeondire  bildung  schon  den  flussnameo  enthalte,  wie  etwa 
die  neuere  aospräguog  *der  Wienfluss'  der  alteren  *die  Wien' 
gegenObersteht,  dass  also  wie  Gmukmä  ursprlloglich  nur  das  land 
SU  beiden  Seiten  des  *GmttaH  genannten  flusses,  so  auch  GmUdfr 
der  (luss  ist,  Atr^GantaR  helfst.  tu  diesem  flussnamen  unmittel- 
bar, oder  abf  r  zihu  himl^ohaflsuamen  GatUland  ui  nord.  *Gaulalanda 
verhält  sich  nun  der  vulksiidnie  GautaB,  pl.  GautoR  als  abslraction 
und  brdeulet  also  nicht  etwa  *flussleute',  sondern  'Ganileule', 
di.  'leule  vom  Üusse  Üaul*.  die  iiiö^lif  likeil  einer  derartigen  ab- 
slraction ist  nicht  in  Zweifel  zu  ziehen.  *GautoR,  Gautar  zu 
*Gautamantll,  *Gautmenn  verhält  sich  nicbl  anders  wie  ags.  üridtm 
zu  Hred^otan,  Wederas  zu  Wedergiatas,  wie  Yesus,  Fest  bei  Sidonius 
XU  V$9tgütkae  und  ist  also  eigentlich  als  eine  art  kursform  su  be- 
trachten. Tom  festen  volksnamen,  nicht  mehr  fom  ftussnamen 
gebt  das  sdj.  GmKUkr,  Gawder  «Gotisk*  aus  und  den  volksnameQ 
im  genitir  pl«  enthalten  alle  neueren  bildungen  wie  GuUtÜtg  und 
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Gautav€ldi=  Götaland  FMS.  xii  291,  Gauiasker  o.  pl.  'the  skerries 
oTthe  Dorthwestero  coast  of  Swedea'  Cleasby-Vigf.  Götüborg  (ß^fte- 
borg,  Göiaelf. 

Wie  sich  zum  DordiscbeD  voiksnameD,  der  als  ramilienname 
Bmuu$  des  Stammhauses  des  laogobardischeo  königs  Audoin  schon 
in  oberdeutocber  form  mit  veracbiebung  t>%  Torligt«  das  elemeot 
fon  penoDonoameo  nord.  famt  in  A$gna,  Ttrgmii,  GmiU  (Aasen)» 
abd.  gnas  in  fioosMf«  AdtUgn»  ood  lahlreichen  andern  bil- 
dungen  Terhalle»  iat  nicht  aicher.  ich  gbnbe  aber,  daaa  sich 
gegen  reine  identitflt  dieaee  elemenia  mit  dem  nordischen  volka» 
namen,  aueb  anf  dem  dentacben  boden,  um  so  weniger  etwas 
stiehbaUiges  einwenden  lasse,  als  aueb  dem  Yolksoamen  H^n  in 
deutschen  personeDnameo  wie  Theodhün,  Ädalhün,  ÄUhün,  Hün- 
gast  eine  ganz  ahnliche  verbrciiuu^^  zultommt.  dieselbe  wird  io 
dem  eiDtLi  wie  andern  falle  wesenUich  durch  die  germauische 
heldensage  vernniteli  sein. 

Wie  endlich  hün,  hinnt,  hüne  appellativisch  in  der  bedeu- 
tung  'rjese'  forlgeführt  wurde,  so  konnte  auch  bei  gaoz  em  über- 
tritt in  die  appellalivische  kalegorie  erfolgt  seio,  und  es  wäre 
demnach  wol  möglich,  dass  mhd.  umot$gös,  toüetelgöz  *bomo  fu* 
rioeiia't  das  gleicb  den  mbd.  bildungen  auf  •o(/'  fon  den  mit  ^gto 
im  iweilen  teile  componierten  peraonennamen  anagebn  wird,  nocb 
einen  derartigen  anklang  enthielte,  wie  denn  Schade  In  der  tat 
auch  fOr  mbd.  ^  eine  dritte,  persönliche  bedeutung  annimmt 

Auf  dem  volksnamen  beruht  auch  die  gelegentliche  bedeutung 
von  lOMfr  als  *mann';,  sowie  der  bekannte  heiname  Odios  (Gleasby- 
Vigf.).  auch  dass  an.  und  nn.  gauia  ^snakke  megei,  skryde,  prale' 
vom  volksnamen  ausgebe  und  'sich  wie  eio  Gaul  betragen'  be- 
deute, tidii  ich  tül  möglich. 

Derselbe  irrtuiii  ehrwürdigen  alters,  der  die  Gautht  als  Goten 
erklärt,  beherscht  noch  heule  die  deutsche  geographische  liuuien- 
clatur  hinsichtlich  der  termini  Gotland  und  Gothenburg  für  Göt- 
land  und  Göteborg  und  liudet  sich  mit  umgekehrter  Übertragung 
auch  in  den  Heilagra  manna  spgur,  wo  Älaricus  rex  Gothorum  auf 
einen  Hetnrekr  Ganta  konungr  umgedeutet  ist  (Fritzuer  i  566). 

Was  die  folgenden  GnoUngi  belriffi,  die  mit  ladelloser  lalei- 
niacber  dativflexion  erscheinen,  denn  ihr  name  war  als  ein  su< 
gielch  gotiacher  dem  rflmiacheo  verlbaser  aus  andern  antiken 
quellen  hinlinglich  geliuflg,  so  bin  ich  nicht  der  ansieht,,  dass 
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niao  die  elymologie  des  namens  mil  MQUeaboff  aus  dem  ntu 
Jri  0mnes  excisis  rupibus  .  .  .  ifikabtiani  .  .  .  schöpfen  und  auf 
an.  grjöt  n.  als  'saxicnlae',  d«.  'hewolioer  der  ber^gegenden  unter- 
iialb  des  Wellersees',  begründen  soll,  gerni.  yreula-  bedeutet  ja 
auch  im  nordischen  nichl  compacle  leisen,  sondern  *zerlrümmer- 
les  ge<«ieio,  emzeloe  »Uioe*  (FriUoer,  Cleasby-Vigf.),  schwed.  gryt 
181  ^tteoig  jord\  iiiMi  weslgemn.  im  ^aondero  gilt  das  wort  abd. 
frioM,  $tw»  tUno.,  aa.  ^rM;  nia.  f/rtut,  apiter  ^tmt  sUd., 
afries.  irtft  VMt  SMidigen  ufer.d«  niMres  ala  'stfaod';  ea  ligt  abo 
wduut  oahor,  die  GreotiD|e  alt  'airaodbewoliQwr,  uMeuCe'  itt 
•erkllrei. 

Ob  dMielbfii  ab«r,  dia  awiMsbatt  GmOd  uod  Omn^Om, 
•alaa  swiacbeo  VattgOlar  uod  OalgOtar,  geuaont  wardao  «od  dea- 
balb  Dotwaodig  auf  dar  lioie  alwa  foo  GOlaborf  oaoh  Liokophig 

gesucht  werden  mOssen,  nur  als  anwofaner  des  westlieben  ufers 
4les  Wettern,  oder  zugleich  als  solche  des  Östlichen  ufers  des 
^enern,  also  deä  zwischen  beideu  seen  gelegenen  ländätncbs  von 
Skaraliorg  und  Tiveden  anzusehen  seien,  oder  ob  sie  alUsfalla 
auch  \m\  sddüsihcbeu  ufer  des  Weitem  ^^„'^nciit  werden  sidlen, 
sind  fiagen,  die  durch  blofse  erwAgung  der  JordaDessteUe  oiebt 
^usgemacbl  werden  können. 

Data  die  öttgötar :  Oitrogotkae  eiae  aecuadäre  abiweigung 
Hiftd  die  YeitgClar  dar  aigantlicba  ataann  des  Volkes  seien,  scbinK- 
ioari  Mab  ia  dar  aonaMlatar  bei  Jordaaea  durcb,  in  der  die 
4elilareo  ala  GmM  acUeeblwag  aofireteo,  vod  iat  mir  aalbardciD 
deabalb  iweiMloa,  weil  ebao  der  geegrapbiacbe  auagaBgipaMl  dca 
iiamena  bei  den  weslUdMO,  Diebl  bei  den  Oaüicbea  Gavtea  UgU 

Ad  dieaer  atelle  dea  verwlcbiiiiaea  bricbt  die  munitelbare 
■aareihuog  dar  skaadiscben  volker,  die  eieb  suent  an  der  ostkaate 
aOdwina  bewegte,  dann  quer  übergebend  an  der  weslkoste  nörd- 
lich anstieg  und  im  IcUlen  abschnitte  wider  die  halbinsel  kreu^eod 
an  die  ostktiste  UbergrilT,  ab  und  springt  m  iiurdvve»iUclier  rkh- 
tUDg  auf  Romerike,  Romerige  zu  beiden  seilen  des  Glommen  im 
südlichen  Norwegen,  di.  die  Oatüche  und  oOrdliobe  umgebuog 
von  Kristiania,  über. 

Die  grundlage  des  nameos  Raumaridae  iai,  wie  schon  Zeuls 
■503  uns  belebrt,  der  fluaaMoae  ÜMid,  Äonflia^,  di.  die  all« 
bezeichnung  dea  unteren  Glommen. 

Ga  iat  dod  wider  kein  aweiM,  daaa  die  InkUuige»  Mmmd^ 
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Bmumdfr  Dicht  appeiiativiM^h  determiniert  sind,  »oodero  den  festen 
fittMaamen  enlhaltiQ,  der  Terniiilicb  ein  altes  mascaliDimi  ur* 
wm4»  ♦ÜoiikW  «nr,  und  dass  dae  thema  dieser  alten  form  im 
MmmmHeim  aus  uni«rd«  »Jlatiimrl^ti  'da»  febiel  to  dm  Hbumwi 
gawiten  BvtMf  taHiail»»  aei,  wogege»  m.  RmiwmAi  larlgt^ 
finit  im  tatigan  Bwmrii»  ÜMiiy^ik  lowie  ai.  Hawwywid 
Iii  fcaBUWDg  lir  NwwegM  (figalMi)  diMeHbei  «cnilff  &m 
viNtooMMm  MdialM',  der  «Cwt  in  jHwffll  iiinwy  gegebm  iM. 

Der  fluwii  *JhnMMül  «rlMatflit  iM  ava  «ge.  fdon»  m. 
^eream',  ndl.  room,  mhd.  twimi,  nhd.  bair.  rohm,  wma  ablautend 
184.  rjömi  dasselbe,  und  bedeutet  am  ehesten  *der  schäumende*. 

Eine  thematische  composition  mit  dem  Oussuinnea  ligt  der 
persöulkbeii  beiiennung  Haumdalir  *)>eir  gern  hjiiggu  i  Raumsdal' 
FMS.  xri  339  m  gründe,  eine  aokbe  mit  dem  genitiv  des  fiuss- 
namens,  f\ho  gleichfaUs  geographisch  dfterraiaierle,  dem  gegend- 
MiDen  Maumtdair,  M^msdalr,  Momsdalm  selbst. 

Der  fvIkaMM  an,  Rtmur,  aga.  M4mim  int  nun  widenim 
entweder  fom  nanktMi  ftuannnniaB,  ndar  von  einem  diesen  eal« 
fcnIteDda«  gagoid— ew»  alan  etwa  ton  «nmrd.  ^Rnmankia  aoa 
ibiMMafi;  Emmw  aind  innle  fwn  flttaae  *t^mKU0  odar  Ha««» 
wm  ♦Jfcwmuptiy.  m  ist  alan  beflNrk«nf«wil0P  weiae  dät  an* 
MmmaHki,  beoln  BwiimHIit  Mwb  dimie  ond  nbeeiiiiMte 
«•iMPwilviaUung  dna  orMr4  ^Rmmm'iktK^  tondwn  an  hit  sMit 
4laa  thcmatiacbeD  flaaananena  den  gvoitfr  den  «baifiitiMrinii  foHta* 
uanieua  in  sieb  aofgenommeii  nnd  ist  nicht  nach  der  geogra- 
phischen läge,  sondern  mit  dem  namen  der  einwohn lt  deier- 
nüni^.  ebenso  enthält  der  orlsuame  Romedal  im  südwestlichcu 
Hederoarken  zwischen  dem  see  MiOseu  und  dem  Glommen  ua- 
weil  der  grenze  des  atnls  Akershus  den  geniiiv  des  volksnamf  ns. 

Die  gleichbedeutenden  biMünjrpn  «rnord.  *RaumarilciaH  und 
nennord.  Rmmriking  indbygger  af  Hommerike'  (Aasen)  sind  also 
aMenKofi  bioaiobtlieb  daa  graoMiatischeD  farbaltens  der  beider- 
aailifen  an  gründe  liegendea  aoapragungen  des  gegendnamena 
wkIMbd,  ImaiBlitlioh  ibrar  aofHulao  abbitvog  aber  aicbn- 
daatuwaaignf  amloge  AUa. 

abatrabiarta  voRumim  Mmmr  arhiit  aaamdlr  audi  «die 
appdialMaBbaB  laarla  *vir  nigM  atalara,  a-  ginnt,  Tiftin',  aa«iw 
oait  dar  bekannten  berohrnng  von  rieae  und  tdlpel  auch  *a  big 
dawniaii  paraan'  (Egilsson,  CSteaaby-Vigfusion). 

Z.  F.  D.  A-  XLVl.    i\.  f.  XXXIV.  11 
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Auch  die  Ragnaricii  hat  schon  Zeul's  503  als  bewohner  des 
oorwegiscbeii  liti  ,u1s  Rdnriki  festgeslellt.  die  grenzen  dieser  land- 
scbaft  werden  KMS.  \i\  338  'iia  Gautelfl  til  Svlnasunds',  aiso  iü 
kOsteupiiiicten  vuii  der  niündiing  der  Gütaelf  bei  (.öleborg  bia 
aufwärts  zum  Svinesund  bei  Fredrikshald  angegeben,  dieselbe 
deckt  sieb  demnach  mii  der  heuiigeo  laüdscbaft  Bobusldn,  uod 
die  aufi^iciiDiiDg  der  voIker  gehl  voa  dem  puocU  nordiveftüich 
dei  Weoera,  lu  dem  sie  eben  übergespruDgeo  war,  wider  Mcb 
«Oden  Kewj»«det  lurOek,  die  terriloriak  ferbiodttog  mit  deo  .VmI- 
gOtor  herstelieDd. 

'  Zum  nameii  eriDnerl  Zeufo  504  an  an.  üd»,  g«n.  JMRsr» 
dje  gOttio  der  aee,  aowie  an  daa  ncnlnim  rdR  *nah\  abd.  ra- 
taMn  *apoUare%  ebeaao  Mflilenboff  im  index  vod  DA.  ii  64;^ 

Halt  man  die  meiouDg  Mollenbofla  feat,  daaa  rafM»  ortho- 
graphische darstellung  für  eigeotlicbes  *rahna-  sei,  was  allerding» 
wegea  dt^  spateren  liän-(riki)  kaum  bezweifelt  werden  kann,  so 
niuss  man  auf  einen  aus  der  nippe  au.  räji  'rapioa',  scbwed.  ran, 
an.  rasna  ^spoiiari',  onord.  rana  lane,  reve*  Aasen,  isl.  rwmngi 
*a  robber',  nnord.  rammnn  'raver',  abd.  bi'rahanen  *spoliari'  und 
etwa  auch  rdn  'intenlio'  Grad  2,  522,  rdnintin  ^saevientem'  Notker 
ps.  90, 13  geschöpften  namen  jenea  leils  der  see  im  Skager  rak. 
acbltefaeo,  an  dem  das  Riimiki  umnittelbar  lag.  dieser  namo 
wire  ornord.  als  *Rahno  aniuaeuien  und  mit  dem  mytbologiacheii 
nomen :  proprium  identiacb* 

Die  Fhmi  «mäiMMt  veriegt  Mollenb.  indei  in  die  mmÜr, 
oder  mit  dinem  namen  JVifMd^  (beute  Eidakogen  atadtname  in 
der  laodacbaft  .  Vinger  Oatlich  von  Romerike)  genannten .  wilder 
awiacben  dem  andliclien  Norwegen  und  Schweden,  wo  ihre  apur 
auch  noch  in  spliern  leileo,  wie  FAS.  n  6ff,  erscheine. 

Die  grenzen  der  landschaft  Vingulmprk  werden  PMS.  xn  371 
angegeben  :  *kringum  VingulniOrk  Mgu  RsUnriki,  Markir,  Eid.iskogr 
eda  Vermaland,  Raumariki,  Austlold,  Foldin  ug  Vikin',  das  gebiel 
deckt  sich  also  mit  der  landschari  am  unlers^ten  Gloinmen.  beut« 
Smaaleuene.  nach  diesen  angaben  [iiusten  die  Finnen  lu  den  Markir 
und  Eidaskögr  allerdings  die  uomilleibareu  grenzuachbaru  der 
Vinouiloth,  *Wmgu>iloH  in  Viogulmork  sein  und  die  bezeicbnung 
jMrei ...  stielt  wird  aua  dieaen  nachbarlichen  beiiehongen  leicht 
?oi«iandliDh» 

Der  gegendname  VHtgiUmfrit  iat  nicht  mit  dem  goniti?  eine» 
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volkbDameDS,  soDÜero  ihemalisch  deleiuiiint^rt ,  am  wahrschein- 
liclislen  mil  einem  vorausliegeiiden  localnamen  *Ymgul,  uroord. 
*\i  ingicilo,  hihI  zwar  eulweder  so,  dass  dies  der  name  eines  haiipl- 
ortes,  oder  die  ältere  form  des  namens  der  mork  selbst  ist.  Vmgul-' 
mfrk  181  also  wol  der  beiirk,  di«  laudscbaft,  die  *Vingul  heirsi. 
di«  SU  erscbtwAeode  uriord.  .förin  *Wü^gml»  stf.  htli  ich  for 
ein  compositttoi  nril  ao..twM»  gen.  9^^^,  got  fofij^^  ag8. 
*wffii{n),  ablii|ttus  wjfHm,  ahd.  mbm»  ^camna,  paatum'  im  efilaai 
teile  und  isi.  kmffm  iwf«  ^real,  bad*,  btw.  eiDe  dem  got  agi.  aa. 
werte  kiöeä$,  kott  eatf|»reebeiide  atf.  ferm  dieaea  wortca  im  iweitaD, 
deaaeB  km  uoter  dem  eiofliiiae  der  acceatferleguDg  ebeuao  tu  gm 
Qbergegaogen  iai  wie  p  {Thuringi)  i'o  Arnimdiirf  ao  d  oder  f 
{fe$a)  in  abd.  gtAkta,  gavina  (quisquiliae)  tu  t. 

Die  bedeulung  des  tomposilums  '^Win-gtßUo  aus  *Wtn(jay 
kwih  ist  also  die  von  'weideort,  weideplalt*. 

Dazu  verhält  sich  dano  der  Tolksoame  uroord*  *Wmgmil0R 
»U  persönliche  abstractioo. 

ßeiiierkenswert  ist,  dass  wie  raumr,  so  auch  isl.  vingttU  m, 
*aD  oaff  simpleton',  olTenbar  gleichfalls  durch  'riese'  vermiUelt,  su 
der  bedeutuog  eioes  einGÜtigeu  meoacheo  gelangt. 

Wie  aicb  bierm  die  sweite  bedeutuog  des  ao.  isl.  vingüU 
*beateaa  arlelem«  a  borses  pizale'  verhiU,  enliiebt  sich  meioer 
eioaichL  jedeafalla  iat  aber  die  bei  Gkaaby^Vigf.  la  YtHguimärk 
aufgeworfene  Ikage  «feferrisg  to  phallna  worabipf  im  ableboea- 
den  ainne  ala  erledigt  to  betracbten. 

Die  anbihloDg  der  vOlker  im  OalUebea  abachnitte  dea  ein- 
springendeD  winkela  vom  Skager  rak,  die  aicb  um  den  gemein* 
samen  miltelpunct  der  Vingulmprk  bewegend  fom  Mtlicben  norden 
nach  detii  südeu ,  däuu  oäch  dem  weftlichen  norden  gieng  und 
zuletzt  die  central  gelegene  landscball  iiaiiule,  tritt  mil  der  folgen- 
den ^nippe  auf  den  südlichen,  in  die  Nordsee  vorspringende  Ji  teil 
der  norwegischen  halbinsel  Ober  und  erleili^M,  iiniem  sie^  von 
Graniand,  oder  Grenmgrk,  dem  lande  der  Grani,  dem  luniigeu 
amte  Bratsberg  entsprechend  (Mülleoh.  index),  ausgeht,  zunächst 
nach  Süden  fortacbreilend  die  ßgdir  im  heutigen  Nedenia  und 
Lister-Manda),  dann  norrUtstlicb  zurttckkebrend  die  Atir  im  innem 
dea  landca  im  beu^gen  Thelemarkeo,  und  von  hier  sQdweatlicb 
wider  an  die  kllale  gebend  die  Jlyyir»  beule  üy/^a»  im  amie 
StavangeTt  andlicb  von  da  niirdlicb  an  der  koata  aulbteigend  die 

II* 
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Hordar,  heule  Nord-  nod  S0tUkm4mti,  io  aliar  tpuch«  N^r4- 

üud  Sunnhprdaland  im  amte  S.  BergeoiMS. 

Die  besciireibuug  erstreckt  sich  also  ao  der  weslkOste  Nor- 
wegeot  bis  zum  Sogne-Fjord  Umauf  uuJ  schliefst  daselbst,  d!»oii 
dags  io  deai  fermeiotlit^hen  volksoauMD  nam  die  Sggmr  sleekeo 
kOnoten,  musle  abgelehtu  werden. 

Es  iat  zu  heachlea,  dass  die  drei  klzler  stelle  geoannlen 
volker  Rygir  uüd  üffdmr  ao  d«r  kttaie,  fiiür  im  iooero  <ies 
laadaa  uumittelbare  greozaacbbani  wM  imd  eiueo  territorial  zu- 
sanMBeDgebOfflgwi  atoek  bildeo,  der  wie  ecke«  baMarkt  4m  nkth 
ikidmiUii  fewflics  aein  wird. 

Der  Mtte  Aw^  an.  Qrmtit  0i$nuk.  ladex  uwl  DA.  n  MX 
«roord.  *Gra»R  iat  widerooi  alialraeliM  aoa  mmm  teraiiaiiagan 
dfift  «espoftiartitt  laadaabafluuMMSi  woAlr  «n.  gwiprfr,  aowie 
daa  gleicbbedeuleDde  ^fmhmi  uid  ««eh  Grmmmr  oder  Smmtmt 
itt  iai.  mmr  aln.  *lbe  aaa\  der  ktaleBlail  dieeer  lasdechaft  (PMS. 
xfi  293),  nach  EgilssoD  269  der  fjord  Ton  Slri€ii  ebendasdbsl, 
2U  geböte  stehn.  dea  geoiiiv  des  volksoameDS  eDthiilt  die  bil- 
duug  Grenafylki  (MUlleab.  iodez),  die  forgeoaDiiten  laodschafu- 
namen  aber  siud  Ibeinatisehe  composita,  von  denen  das  erstere 
bei  Egilssüii  zu  isl.  gran  n.  *a  pine-tree,  pintis,  flehte'  gpfJtellt 
und  als  'terra  pinis  coasila'  erklärt  isl.  ich  niuss  aber  gestebn, 
daaa  ysk  aur  bei  xugniadelegeiig  foo  ist.  gran  d.,  auch  fem. 
geo.  granar,  dbi.  schwed.  fna»  (Cleasby-Vtgrusson),  noord.  gron 
(Aaaen)  den  urolaol  io  ao.  Gnmmr,  Grmmpvk,  Qrtmkmid  nieli« 
erkllreD  kfnttla  «ad  Mettken  Mge,  in  dieaen  eenpeailia  etwa  das 
erweilarte  neutram  ial  gßtui  ^pine  Ciinber,  iehtenhels  ala  kankots' 
aMuaelieBt  deaaaa  ^  wie  die  compoaila  pmM  nnd  pmitMÜr 
^gimMriB'  lekreo,  niekt  syokopieK  wird  und  daa  aoraardeei  aamev 
alaflliekea  bedenUing  kalker  r«r  die  deteminierang  etnea  land» 
aekaftananena  weniger  geeignet  erscheineD  mnaa.  es  scheint  arir 
daker  erwllgeoswerl,  auf  eine  deutung  aus  dem  forstlichen  bestände 
überhaupt  zu  verzichten  uud  lieber  das  hu.  itl.  neuuum ya-sUmm 
gren,  grcen  *höhle*,  ib.  'wildlager'  (Fritzn^r,  Cleasby-Vigf.,  Noreen 
Au.  gr.  i'  163j  als  aus^aug^puact  zu  nehmen,  wonach  die  *Granin 
auf  einen  landschaIXsnamen  urnord.  ^Granjalanda  oder  *Granja^ 
mart(ß)  basiert  werden  können,  die  zerhäsene,  von  fjorden  durch- 
zogene küste  foii  *Gr6Hm9rr  durfte  dieaer  deutnag  nioht  Obel 
entgegenkommen» 
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Di«  uroordisctie  grundtonn  der  ßgäir  :  ^Ägandziae  bei  Jor- 
danes,  mit  beaeitigUDg  der  lateiMsdieii  «ssibilatioB  *Afmuka9, 
WDDte  gl^ch  den  *JUnmariki  eint  «^ecliYiselie  bildnog  auf 
MtB,  4m  fm  dm  knidselMllMsincIa  M.  pkiriütrii  4fÄir  Umm 

£•  ist  aber  aodi  wa^idk^  md  bieribr  iprnk  4m  «Mltfi« 

Mmt«  Borgundttrßmg  FMS.  m  27#t  ^aM  fiir  die  *ä§atäa$  alt 
lataiaiaeha  danlallum  aioea  awai,  >»*alaBiiB«i  vniard«  Singular 
*A^ndja  a«h«ifisaca  babei. 

In  diesem  falle,  d«r  eisen  iirnord.  nen.  |>1.  *A^ndJait{n)y 
got.  *Agandjan$  erschliefsen  liissi,  erhalten  wir  auch  eine  voll- 
siäudige  parallele  zu  got.  nth>Dun(\ja  o  nkrjeiof,  6  i're^og  und  an. 
7iönd  f.  'oaGhbarscbafi,  nähe'  aus  *nähwundi*  Noreeo  Ao.  gr.  i'  49 
und  sind  berechligt,  den  nordischen  landfichafUnanieD,  der  dann 
ja  wol  auch  eine  parlicipiale  bilduog  sein  wird,  aU  *agandi'^ 
ploral  *a$mdiRy  ao.  ^fiüir»  HBumgelautet  wie  o^ler,  mttr  (^ioreell 
ebda  170)  antusetzen.  für  den  umgalaiiietan  valkaiiaBleD  SfÜtp 
Mfättt  M§dafiflki,  ten  ater  aaah  nnnigalaatela  farmtn  nom, 
Jfdb%  aec.  Äfd§  sur  seile  sielw,  wire  alaa  mpittiiglicli  ättgular 
*M§ikt  piwal  ^Mfikir  aya  ^Ag(w}dkr  aianaelaeB.  die  awni«  kam  des 
veUnDameiia  keminl  in  der  tat  ala  naaeiliiier  penoneiiBanie  AfÜ 
(Frimer  1 90)  vor«  die  el|aolegie  des  gegendaaneBa  ist  praMe* 
«aiiaali»  möglich  wire  eine  aBknOpfung  an  get,  aftmi,  aa.  d^ 
as.  ahd.  aha,  ags.  ia,  arries.  ee,  a  ^uss,  ström*  mit  MitwiekIvDg 
von  g  aus  hw  wie  in  aschwed.  aghhwrre  'flusabarsch*, /IS'^Är  *meer' 
>orcen  Abrisg  131,  ^Agandi-  kannte  wol  *flHssland'  oder  mit 
coliecUvisclier  heionung  'iand  der  tlüsse'  sein.  coUeclifis^e 
wUrkuDg  ist  wenigsteoa  io  ahd.  talunii,  tahnti  'uailatio'  lu  lal  o. 
'vallis'  deutlich  und  kann  auch  in  lioi.  *nehwundi  o^r  iü  k^iiMU 
atf.  OftTikatov  uraprUnglich  aDgenommen  werden. 

Die  ^Thelt,  Mir  Übe  men  of  TbelamOrk'  Cleasby-Vigfusson, 
heule  TkelmwrktM  TeUemarkm  FMS.  in  d73t  araord.  *PiBH  be* 
ruhen  auf  einer  landschaftabeseicbnung,  die  entweder  eb  conipo* 
sitnin  oder  ein  caUeainsoher  ptiirsl  tob  *ptltt  mr^  PtUmork 
enthilt  aber  wider  den  gen.  dea  abatrahienen  tolknaasena  /w. 

*ß9kh  gehört  aur  sippe  ags.  pa  n.,  ahd,  dlr7  stm.  üU  awm., 
an.  pÜ  nad  fäi  n.  *hrett,  diele,  a  deal,  wainscot,  plankV  iai. 
/iif  0.  ^froaea  grouBd',  Abb.  Ia{^a  *schiffsbaBk,  «balken',  »ü.pUfß 
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'raderbiink',  litt  lA^  'diele  im  kahn',  aber  deo  toponymischeB 

Werl  des  urnord.  Wortes  erläutero  diese  bedeutungen  kaum,  eher 
wol  die  verwauteii  aksl.  ttlo  n.  'grund,  hodeü',  ai.  talam  u.  'fläche, 
boden',  lal.  lellus  'erdboden'.  es  ist  demnach  wahrscheiotich, 
dass  die  laiidschafl  nacti  ihrer  relation  zu  uiiigcheiKieo  hOhea  als 
eine  summe  von  'lalern,  talgtiJndeu,  lalhüden*  ben.innt  ist. 

Die  Zugehörigkeit  des  voiksoameos  Rugit  Hygir  zu  ao.  mgr 
ID.,  gen.  rugur,  aschwed.  rugher,  as.,  ahd.  roggo,  ags.  ry^e  m«, 
eogl*  rye,  litt  rugifi,  gew^olich  plural  rugm,  akat  rüzi  'roggeo, 
koro',  die  RMuebGerm.alaiiinMiise  184  im  wage  einer  von  der  voika- 
poaaie  erfunileDen  geacliichta.begrCIsilen  wollte,  iat  darcbant  mOg* 
iichi  mir  wider  tecb  locale  vermittlttDg  im  wege  der  abetraclioii 
aus  emem  mit  rugh  svtammeDgeaettleB  landadiaftiDameD;  *Jlii^j| 
alao  :  bewobner  elDes  'kombiidea,  roggenbodeoa*.  mao  kgoottt 
an  eiD  altea  ^Rugikmdm  ala  vorMireii  dea  aplterea  mit.  dena 
genitiT  dea  volkräamens  gebildeten  B^gahmi  dettkeo,  daa  aber 
allerdings  auch  in  dem  historischen  gleicbfalls  mit  dem  volks- 
namen,  nur  in  andrer  weise,  etwa  ihematisih,  delerrainierlen 
Rugiland  an  der  Donau  wor  t  ge  schichtlich  nicht  ioi  lgeselzl  wäre. 

Vom  abslrahierlen  vulksnamen  geht  das  adj.  rygskr,  urnord. 
*rughkaR  aus  und  die  spcundSre  örtliche  delerminicning  Holm- 
rygir  FMS.  xii  305  bewohoer  der  luselo  von  Kogalaod  in  Nor- 
wegen trifft  gletcbfolla  den  feateo  volk^nRmeo,  iatalao  eioe  namen- 
marsige,  niebt  etwa  eine  die  gnindlage  dea  namena  appeUatitiacli 
beatuBmende* 

Der  aame  der  Bft4ar  iat  achon  bei  Noreen  Abriaa  87  mit 
ahd.  kurd^  km  Haeoi,  monlana'  Grad  tv  10%  v7ö3  tttaammeo- 
gibraeht,  naebdem  Grimm  GDS.  633  diea  besOglieh  der  oosti* 
nentalen  Amuln  getan  hat,  deren  etymologische  -Eaaaaaneo* 
gehörigkeit  mit  dem  nordiacheD  namen  auch  Zenfk  152  betont: 
daa  mbd.  wort  hart  m.  pK  kertt,  bei  Lexer  ohne  grand  to  zwei 
lemmata  getrennt,  ist  jedesfalls  ein  einheitlicheSf  von  dessen  be- 
dt'utiingen  mit  aufser  *wald'  noch  wenigstens  die  von  'weidetrifi' 
deutlich  ist. 

Urnord.  *Hamplä  uimrat  sejoni  mis^an^  von  einem  land- 
schalle  Ii iunpn,  der  entweder  durch  emen  collectivischen  singular, 
oder  durcli  den  plural  des  sachworles,  abo  vielleicht  *Baruptit 
'Wälder'  dargestellt  war.  deo  geniliv  des  volksnamens  eol- 
balteo  die  jangem  aoaprigiiDgen  H^daiMd,  Bar^Mp  der 
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altnordtiehe  planl  Eoräait  lelbtt  teigt  Oberintt  di« 
dediMtiOD. 

Dieser  liemlicb  detaillierten  ethoographie  der  Scaadia  gegen- 
über  verhalten  sich  die  angaben  hei  PloL  ii  11,  16  ...  xar^ 
XOvaiv  avTrjs  [rrjg  2icavölag]  tc  u  'tv  övrixa  Xaiöeipol,  ta  S* 
avatoXixa  Oavovat  xai  (Dtgalaoi,  rot  dh  (a^xroea  (Hivvoi,  tot 
de)  usaripißQiva  Povrai  xo<  JavAlioveg,  ta  de  fiioa  ulevuvoi 
uur  aU  eine  beschreibung  in  grofsea  zdgeDf  die  Jordaoes  altem 
Mscbeioe  nacb  nicht  benutzt  hat,  obgieicb  «r  sie  58,  14 fT  be- 
sfirieht :  ^  SamdMa  «er«  ituula,  «iMbeMUf  «mn»  «ir»  UeH  muUae 
m  dhunoB  wuumiU  nationes,  teptem  turnen  emm  nmHM  wmUm» 
fltUmtum,  di.  *ob«ol  «af  der  iniel  Scaodia,  von  der  wir  spfecbeOt 
viele  Tdlker  woboen,  so  macbl  doch  Plolemaeus  Dar  siebea  der* 
eelbeo  DtinhafC. 

EiaeD  feeten  puact  lür  die  dialheee  des  Plolemflus  gewähren 
die  Xai6€$vöit  in  denen  Zenft  159  die  ao.  ffeilnA^  FMS.  xil  301t 
die  bewohner*  der  Bti^ork,  hente  E9dim»rHn»  erkannt  bat 
entsprechend  der  läge  dieser  landschaft  müssen  sie  am  maüereu 
und  oberen  Glommen  gesucht  weiden  und  bestimmen  als  west- 
liche bewohner  der  Scandia  die  läge  der  Örtlichen,  <ler  (Davovai 
und  (IhQcuaoL  otTenbar  ao  der  ostküste  iooerbalb  des  eigeat-: 
lieben  S  \  e  a  r  i  k  e. 

Einen  weiteren  festen  puocL  bieten  die  rovtaiy  di.  "^Fairtat^ 
die  also  auch  schon  lu  Ptolemaeus  zeit  von  derGotaelf  in  un* 
bestimmter  eistreckung  ostwärts  gewohnt  haben  werden. 

llit  recht  sucht  dann  Zenfii  die  JawuUavBg  sadiich  der 
Ganten  in  Hai  Und,  Blekingev  Skioe,  di,  in  den  alten  skan- 
dischen  siuen  der  Daneo,  sehrickt  aber  aus  gesebichtlichen  grfln- 
den  vor  einer  lesuog  ^JcaußUavMg^  das  wire  Dsnen«  lUrflck  und 
scbllgt  dafür  ^SttavStmeg  vor.  nun  kannte  aber  allerdings  aueh 
"^Jay^lmvsg^  oder  ^JaimUov^^  hergestellt  und  darin  jene  mit 
blorsem  x-sufflx  gebildete  ableitnng  Dankan  *die  Dflniscben',  lati^ 
nisiert  Danicus  gefunden  werden,  die  Noreeu  Svenska  elymologier 
26 f  der  gewöhnlichen  - ableituujj  Danskr,  ags.  Denücan  he- 
deolunjrsgeschicfiLlich  gleichsetzt. 

Daraub  erhieUe  auch  die  nilal.  {orui  Dacia  Annal.  Esrom. 
Zeufs  509  für  Dänemark  ihre  aufklärung,  da  sie  wie  Suecia  aus 
personlichem  mlat.  Sutern  ^Schwede'  gebildet,  wol  auf  *Dacu$, 
*lhci  als  latinisierende  umscbrifl  einer  an.  form  *DaUsar  mit  kk 
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Wf  mk  (fm.mkriM.Umuk  IKortM  An.  gr«  i>ll5ff)  anMi- 

gehn  kooiite. 

^ographiMli  iwmMImA  mmI  «Mb  4b  In  MWiw  ge- 
nuBteo  0f99ott  die  jail  d«i  S$nrtfmmm  des  Jortois  «benw- 

FOr  die  Aevuivoi  kOsnie  raaD  wol  voraMtliegeade  ♦ftinirf 

Vfirmuten,  »oUäää  also  ilie  (^ai^o^^a^  und  (DiQaiüot  Ii4rdiich  dieser 
etwa  lu  Kopparberg,  Gefle  oder  noch  weiter  hinauf  zu  §ij<  tiei) 
wären,  das  mttateii  also  doch  wul  beiOüdere  oameo  der  Sii[h)o- 
mim  ^entm  Gorn.  45  ^  iicb  des  &uioii«§  uu  Mrdea 

•oaciilkrseii. 

Wie«,  8  «ept.  mi.  VOM  ^F.iUBi.ftfpaa. 

SW  ÜND  s/ivr. 

Die  erklärung  für  das  auffallende  laulverhällnis  der  beiden 
Wörter  und  smt,  die  ich  io  meiaeni  titymolag.  woordenboek 
uoter  jeder/ als  wabrscbeioUch  hingestelll  habe,  uod  die  iDzwiachen 
auch  den  leizieo  zneifel  for  mieb  verloren  bat,  iat  «od  Wilmaiiiis 
in  feiner  Gramm.  ^  i  136  anm.  1  ciliertt  deo  neneaten 
deutseben  warterbflchern  jedocb  nichl  angenommen  worden, 
Klnge  gebt  Uber  die  scbwierigkeit  binweg;  die  fer&aaer  des  ar- 
tikeii  jdM  im  DWB.^  erOriern  sie^  lassen  sie  jedoch  ungelM. 
sebnid  dsran  ist  ibre  unrichtige  auffaasung  der  swiscbenfomi  afnl« 
langfocaliges  slnl,  woraus  mit  regelrechter  dipbtbongierung  uhtt^ 
ist  bereits  bei  Maller-Zarocke  und  Lexer  belegt;  das  DWB.  gibt 
jetzt  eine  sehr  reiche  anzahl  von  belegen  aus  TersclHedeneu  Leilea 
des  Sprachgebiets aber  (he  fonii  kommt  auch  noch  Weiler  vor, 
als  es  hier  gezeigt  ist,  allerdings  unter  uiDStflodeo,  die  die  tat- 
«apbe  sehr  leicht  verdunkeln. 

Die  mnl.  bss.  \v(  is^eu,  von  der  auch  hier  geliiuligen  über- 
flüs&igeo  Schreibung  von  y  iUr  alle  niügUchen  t- laute  abge- 
sehen,  vor  nasalverbinduogen  sehr  häufig  (;'  oder  y  fttr  t  auft 
womit  sie  eine  quaniitalive  oder  qualitative  lautveränderung  an> 
deuten  (Mol.  gr.  §  dl  anm.  2).  in  der  textbs.  von  Maerlants  Sp. 
bist,  also  unter  vielen  tausend  versen,  steht  nun  kein  einiiges 

*  fch  ciliere  im  folgenden  der  kürze  halber  blofs  Heyne. 

*  ich  \vpi^f>  dan«>bf»n  nur  9n{  die  Qttter  einem  ftttdicfl  gettehtspiwict 
Wnrtaüteo  t>ei  Weinhotd  Mbd.  gr.^  $  4S. 
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sokbes  ij,  our  äUU  «m^  ist  sehr  häufig  iijnt  geschnelieu,  »ol 
1M5,  26;  3M8,  18;  3»,  27,  21;  3\  42,  6.  49,6;  3»,  2, 10; 
3*,  20,  79  u.  80.  27,  8.  30,  69.  60,  73;  3^.  50,  95;  3',  62,  59; 
4S  19,  92.  29,  67.  53,  4.  63,  44;  4*,  26,  25  u.  50.  28,  66.  42, 
22.  56,  30.  68,  103  ^  4%  30,  5.  Ober  4ie  bed«ultiot(  <ier  uiMche 
kaM  keia  zweifel  sein,  Mod  ich  kann  wenigsieofl  noch  6iM  um- 
bagreicbe  hs.  aimhift  machen,  die  sie  beelMigC,  oimliflb  4m  fw 
ValÜMflii      hift«  w#  gkichialla  nienala  h/na  oöer  v^tU  oa.,  aber 
fliiBil,  6,  ai*  5       gctohrabcA  sieht.  «!■  gveitaa  hatfjpM 
kh  flir  Bichl  Mifenarki  (iArf  5, 4»  8.  26, 7;  «,     45;  «mH  5, 
32, 38),  ahar  hai  dar  faataa  «nd  gataa  arthaya|ihia  dar  ha.  iai 
MMh  daa  awa  nicht  aa  naterachltaaD.  aNhariich  anad  die  hawaiae 
waü  lahlraiebert  in  «1.  md  viailciclit  aach  m  Bd.  maa  hadeaha 
nur,  daaa  es  sieh  vai  eioa  OBcrwarlale  «iichetBVBf  faaadelt,  die 
sieb  im  allgemeioeo  auch  in  der  arthograpbie  kaum  abliebl,  weil 
laau  ebeo  gewohnt  ist,  fast  allerarleD  scLieibuDgen  wie  kijnt, 
vijnl,  dijnc  oder  kynt»  vyni,  dync  aozutrefTeo.    auch  rcimbelege 
^ind  nicht  ausgeschlossen,  die  liisber  in  dem  weiten  grab  der 
ungenauen  reime  versunkeD  liegen  m^geo.    wenn  hierhin  etwa 
Mich  die  beobachluug  von  kraus  üeiiur.  vVeldeke  u.  die  rohd» 
dicblertpracha  o.  29  gebaren  sollte,  so  mOsten  wir  schliefseo,  dua 
Valdeke  aar  «tal  gekaaat  haha,   dai  ist  mir  aber  seihar  kaaai 
walurachaiBMch,  aad  aiae  aadre  mOgUchkeit  aall  nachher  aar  er> 
irlaniBg  kaMea*  laa  Flaadam  hia  aach  Stcicranrh  haaltht 
alao  die  ihna  afaC  Baj aa  kamait  aa  den  argahah»  aia  Ar  aiae 
apllara  ^niadibilduaf'  ana  tkd  aad  «II  lu  arfclaraa.  *aiaa  hiaale 
taraacht  aeia',  sagt  er,  *darin  die  «acilnfe  au  aM  sa  aahaa;  aach 
w6rda  daa  apila  aallralea  nicht  alAraa,  da  fMlhar  paiaaada  lainK 
Wörter  luain  ▼orfaandea  wareo^    aber  dareh  *dte  weite  Ter- 
breiluBg  von  sint  mit  kurzem  vücal  uud  die  sicbt^re  bezeugung 
der  vücalküfze  in  den  ältesten  hd.  belegen'  lägst  er  sich  dann  zu 
der  andern  aaoahffle  zwingen,    dis  verliäUois  von  $U  und  sint 
[deiUt  dabei  also  unklar,  da  natürlich  die  erkläruog  von  »U  aus 
tifU  durch  auefall  des  ii  mit  'ersalzdehniing',  die,  im  gedanken 
aa  f eriiAlUuaaa  wie  /Sadaa ;  fUhm  oder  pik- :  /fing-,  Üagere  zeit, 

*  vorbei  hab  icbs  oidtl  aogem^rkt.  ob  es  nicht  rorkooimt,  kann  icb 
hitliaMat  a^  ißbU  sieht  sb.  l*,  17,  30;  1>,  14, 49.  17,  22;  hante 

IM«  4.  2a,  18)s  wcaa  ci  sich  so  vctUUt,  m  ergibt  sieh  dmas  vMlelchc, 

da«  die  vorisis  die  bm  tUbi  hsile. 
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auch  Weinhold  Mlul.  ^t.'  s.  212  noch»  hefriedigle,  lallen  gelassen 
'wird^.  mao  sollte  doch  mit  der  aDDahme  von  'misch-  oder 
comproflnitsbUdaogen'  etwas  forsichtiger  seio  (Zs.  40,  8  aom.). 
Irwiich  begegoel  man  ihr  io  unicrer  liltontur  üMt  auf  «chriu 
und  Irilt;  aber  wo  ist  deon  aiDinal  eio  vorgaag,  wie  er  hier  voraw- 
geietst  wird,  «Qrklieh  bewieaeoT  er  wire  doch  s»,  daia  Jeamd 
im  aogenbliek,  da  er  all  apreehen  will,  ▼ob  de»  bewnateeie  ge- 
leitet, daaa.er  ebenaogiil  äiu  aageo  kOoiiev  um  beide  tu  iku 
▼eeeiDigL  eine  derartige  auf  ▼eraprecben  oder  wHIkflr  bembeade 
aprachform  wifrde  atch  doch  aieber  nur  aiiaiiabiiMweiae  festaetaeD, 
und  ea  scheint  mir  Obel  g«DUg,  wenn  man  eine  so  wenig  be- 
wiesene hypothese  so  h^uli^  benutzt,  um  sich  niü  Schwierigkeiten 
abiufinden.  die  sprachlichen  neubildnngen  beruhen,  um  es  aufser- 
iidi  auszudrücken,  in  der  regel  nicht  auf  addition  oder  >iihtra(  tion, 
sondern  auf  gleichungen.  uie  mag  man  nur  glauben,  dass  auf 
einem  so  ausgedehnten  gebiet  auf  diesem  wege  gleichmafsig  eme 
sprachform  ins  leben  getreten  sei,  die,  abgesehen  Tielleichl  von 
-der  gegODd  der  acbwibiscben  nasalierung  —  auch  dort  spricht 
man  aber,  wenn  ich  «nicht  irre,  fint  ^feind*  —  und  deiB  einen 
Dder  andern  winitel  aonM,  durch  daa  tuaammeatrelfen  tob  langem 
vocal..mit  eonsonaniferbindnng  der  apreehneignng  gradein  in» 
wider  Haft?  >  die  .verbalform  oMr  alif  die  Beyne  aich  beruft,, 
iat  aneb  Keine  'miacli-  öder  contaminationafonn',  sondern  eine 
allCiglicbe  proportionabüdnog :  nach  analogle  tob  liieii,  /nef«  fnani; 
geben,  gebet,  gebmt  aneb  fin,  sit,  HtU  nnd  danta  ' weiter  sInI  auch 
-io  der  1  person.  dass  die  weite  Verbreitung  der  form  sAit  mit 
kurzem  vocal  gegen  die  priorität  von  sint  spreche,  wird  man 
wenigstens  nach  obigem  nachweis  nicht  weiter  behaupten,  und 
wie  die  sichere  bezeugun?  der  vocalkurze  in  den  ältesten  hd. 
belegen  (dh.  in  remun  der  Vnraner  Genesis)  das  tun  solle,  ist 
mir  nicht  recht  klar,  nachdem  Heyne  doch  8ell)t^r  sa^l,  dass 
passende  reimwürter  fOr  $tnt  früher  kaum  vorbanden  wareu.  dass 
io  der  apracbe  dieses  deuknuls  die  kOrzung  eines  häufig  un- 
betonten Wortes  Hnt  zu  sint  möglich  sei,  wird  man  doch  wol 
nicht  bestreiten  wollen?  allea  ist  in  Ordnung,  wenn  wir  eben 

*  Ven-(»ulli<'  Ktvm.  woorderilt.  saul  v^aii?  einfach  ^sinri  nasalPfriri'/  vta 
4id .  secundare  nasalierung  kommt  in  der  Sprachgeschichte  uniweilelbtft 
.vor,  auch  werden  nasalierte  idg.  wanelo  neben  unnastlierten  angenommen, 
and  nstaiieniog  ist  ein  gelehrter  tcrarinoa.  alse^  was  will  maa  noch  «Mhrf 
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4och  sitti  als  die  nnprOogliche  form  aDseheo ,  aus  der  -erst  iätf 
eBtittadeo  iai,  wie  das  schoo  Weigaod  in  seinem  Woiterb.  an* 
nabln,  der  groad  der  kflnnng  ist  natOrltch  die  unbelMitheit  des 
worifl«,  «!Ogu  Jiier  nocb.  die  eonaonaiit  nf  tritt  ihre  kOnende 
knfl  ist  Ja  bekannt«  wir  dOrfen  sogar  wol  die  littnung  des  Tncals 
▼or  tautMyltabisebeni  nl  als  notwendig«  absolute  IsatentwioUung 
ansebcii.  jeoes  ifnf  ist  aber  sweifellos  seinerseits  kftnnng  aus 
4iner  sweisilbigen  form-,  die  uns  im  mnl.  sebr  binflg  als  sfdmr 
(neben  alden)  bezeugt  ist,  wofür  icb  mich  begnüge  auf  Oudemans 
Bijdrage  vi  200  (u.  265)  sowie  Davids  glossar  zu  Maerlanls 
Rijmbijbel  zu  verweisen  ^,  im  mhd.  spärlicher  aig  slduntt  sident 
(s.  Lexer),  wähi  Piid  es  im  Mnd.  Wh.  fehlt,  den  abslami  zwischen 
der  verbreilUDg  vuu  sident  und  sint  könnte  rriRu  aiinalleiid  finden, 
wenn  letzleres  aus  erstereni  entstanden  sein  soll,  aber  er  erklärt 
^cb  ganz  ieicbt«  wenn  wir  nur  voraussetzen,  dass  Hden,  sident 
nrsprünglicb  nicht  der  atelinng  als  hochbetentes  adverb  am  sats- 
«nde  ßihig  laren,  sondern  nur  im  satzinnern,  als  demonstratifom 
ond  relatifum>  fungierten «  so  wie  ab.  unser  nac*^.  wo  sie 
«uf  diesen'  gebsaueh.  beacbrtnkt  blieben«  konnteö  aio  frtth  in  der 
Innilicb  re^iicierten  form  jfnr,  ster  untergebne*  als  fiarallele 
bonnen  wir  geltend  maeben  mnL  nnl.  nfioos,  das  mit  mnd« 
uköt,  aäm  aus  äkoget  (M..ülMoges)  entstanden  ist  durch  eine 
lautTerioderung,  .wie  si^  gleichseitig  io  wurselsilben  nicht  vor» 
komm(.    vor  dem  betonten  worte  war  sie  um  so  leichter 

*  ich  fflge  swd  cbee  aoliseicicboete  reiabelege  ff|r  sidtm  liiosa  :  8p. 
bist  1«,  30,  tSi  2S  89, 7. 

*  die  flbertragnng  der  Tcrschiedeaea  formeo  Uber  ihr  dgealtiebes 
ftocUoasgebiet  Meaot  kann  natfirlich  in  Tcrechiedeoeti  gegend^n  sa  ver- 

<;chiedenen  leiten  erfolgt  sein,  es  besteht  »!so  auch  die  möglichkeit  ,  dass 
eio  dichter,  der  sint  oder  sint  ndrr  !)eidt'  füiuieii  keiiut,  sie  doch  nictit  (oder 
auch  etwa  wol  tfjit,  aber  uiclit  sinC)  iai  renn  (iebrauclil ,  weil  es  iuf  Um 
Doch  (ormea  mit  zu  geringer  schailfuile  sind.  dat>  käme  eher  für  Veideke 
ifl  bclitehty  wie  aea  demaellieii  grnade  biufig  die  pcttoomioa  im  reim  ge- 
iDlcdcD  werdet  (Zwlenlnt  Zs.  44, 340*  «u  vgl.  Ana.  isvii  109 f).  aaeh'  wu 
j«Ml  ilttr  dae  relaiigcbrsaeb  voo  sM  aed  adnao  aebeaforiueD  beobachtet 
iai  (s.  aoGier  den  wUk  Saager  Die  mhd.  Schriftsprache  s.  9ff  mit  aomm.  4611 
uod  Zwiersioa  Zs.  45,  96r)  wäre  zt.  vielleicht  anter  diesem  gesichtspuact 
nschzupnlfen.  natürlich  sind  sachlich  zwei  dinge  streng  aaseinanderzuhalten, 
ob  ein  auior  sint  in  seiner  sprachp  ühfrhanpt  nicht  kennt,  oder  oU  er  es 
im  reim  vermeidet,  nicht  ülieraU  gestaltet  vielleicht  die  überlielerung  diese 
Scheidung.  .  \'  ^ 
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möglich.  küriUDgpii  der  art  werilen  sogar  für  noch  frühere  zeit 
im  einzelnen  gar  nuhl  so  sehe«  angeDommeo;  es  würe  gut,  sie 
eiuinai  zu^iiiaieurBs^eod  zu  beobachleo.  ich  glaube  sogar  in  der 
belonlen  wwrzelsilbe  die  contraclioD  häzus  zu  hagaxut  für  die 
abd.  Zeil  kürzlich  walir«cbeiobch  genacht  zu  haben  (Gesch.  des 
Wortes  hexe  bei  Jos.  Hansen  Quellen  u.  notersucbongen  t.  gesch. 
des  hexenwahns  u.  der  bexenverfolguBgea  im  ma.  646;  MBdw^ 
•btfnick  a.  35).  aiMfa  siri«facbe  korzimg,  «Im  Wir  toimm- 
adieBt  «m  tu  dam  so  bü  bei  tai  tkwtk/kt  nMcra 
warte«  keuMriai  bedenkeB.  ieb  eriiiMi«  «itar  in  dMi,  «Im» 
Mr  «D  «L  Nl,  mnl  lüfe  Mbea  im  ant  MM.  im  «Me  utrfciuig 
leigl  iieb  in  «BlcrbldbeB  der  .diplitbmgMrw^  des  d;  nabr^ 
acMalidi  iit  aocb  esM  israite  übüom  aMUttdiipMi,  Mif  der  d 
M  9,  out  deaa  laste  des  gcdebHi  9,  ward«,  md  daM  die  dritte, 
die  kurien  vocal  ergab,  küren üg  hat  atieh  staUgefundea  in  ags. 
iiddon,  der  verhindun;.'  vuu  sid  nut  einem  iostrunieiUal  de*  de- 
moDslrativs,  die  zu  siddon,  sieddon,  geoddon  wurde,  mengl.  auch 
foil  vereiuiäcljuug  des  cun.":.  siden  usw.  und  die  weitere  zu»aniineD- 
Ziehung  siu,  seii.  auf  einer  form  mit  angelretenem  adverbiaff»n  f 
benibi  ueogi.  iince  (ebeoso  nestl^äl.  sms  bei  Jelliogha^,  ool.  sinäi). 

Die  eiüwickltiageo  .ran  laitf  und  engl,  amce  sind  aH)o 
iuniih^M»  Jiaeb  tollke— en  parallel,   aucb  dM  einfache  Hd  wird 
ia  eiiielaeii  neueren  mdaa.  mit  bllne  beiengt    weiter  iit  aber 
III  ffH^Bf  ^        die  kvtfacalige  lebenlm  vdb  il4br  wmh 
oar  aeciiDdlr  istt  wie  aucb  Bebagbel  Grdr,*  i  396  glaubt  ^  nad 
alM  Hiebt,  wie  omid  fonst  anninmit  uod  ja  leicbt  anncbmen  darf 
(vgl.  Kluge  Grdr.*  1,  481),  eiueo  alten  abbut  t  TorauieelaL 
im  mbd.  ist  nur  kunailbigea  iMir  betcngt  (for  ifdlr  gab  ea 
aber  kaum  reime ;  daas  es  noch  weiter  leblr,  geht  aua  den  tang- 
nissen  der  neueren  mdaa.  DWB.  x  370  u.  t205  hervor);  es  ist 
ferner  bezeugt  durch  das  inol.  und  tnnd.  sSder  (neben  sider, 
Jellinghaus  smder)  uml  deren   nelieri-  und  sprosslormen.  das 
ahd.  und  a^.  kduuleu  dei   hciireibung  nach  ja  auch  i  neben  i 
haben;  aber  bezeugt  ist,  goviel  ich  sehe,  die  kurze  form  nirg-ends  ^, 
auch  uictit  durch  die  as.  verse,  die  dagegen  öfter  die  lange  not* 
wendig  voraussetsen.   nOiig  ist  die  annähme  einer  ablautsfonn 
nicht,  wenn  wir  die  secundare  kürzung  so  frühzeitig  ansetiftD 

>  Itoge  aaa.  sagt  iwar  aosdradiUcli  «iai  abl.  findet  aisk  4dlr  neben 
»M^i  aber  es  ist  wol  aar  rüdkichloss  aas  nhd.  Hier, 
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dürfen,  dass  sie  nw  nl.  und  od.  DOch  unter  das  gesetz  ¥ooi  aber* 
gang  des  i  lo  offener  silbe  zu  e  fiel,  und  das  wäre  allerdings 
eia  fMior  nodi  lüc  Mm  «•.•«bd.  periode.  danii  erhebt  aicb 
jadocb  die  frage,  warm  ^  entwicklung  vwi  tMm^f)  mid 
jMer  Dicln  ObiwiiiiliMt,  mmm  da»  litüTo  ticb  Mir  i« 
«Um*,  d»  erüm  mr  n  «W  «rleiihtorte  (fim  lad.  mnI  ms 
«Idr«  iiüdr»  Mdr  «ilipMdi«il«  farmiii  tfr,  id^,  tBr  iMmir«  ' 
Maiigw,  MB.  IS  370  o.  1206)T  dMttr  watto  iek  aar  dit 
«eaducdaalnit  der  iMitfermcB  geltend  a«  nacbiii  :  aMnr  bttle 
»V  den  mal  gekflnt,  die  andre  fonn  dagegen  MDäcbst  den 
innere  conconanten  verloren,  eine  solche  difTerenzterende  eni- 
Wicklung  käme  mir  noch  am  eheftlen  wahrscheinlich  vor,  wenn 
wir  für  itnt  schon  bestimmt  die  grundtorm  mit  schliefsendem 
dental  voraussetzen  dürften,  und  das  wird  iai^orern  bestätigt,  als 
die  form  ohne  denselben,  sldeu,  sich  ja  in  der  tat  nicht  ent- 
sprechend entwickelt,  vielleicht  wird  man  trotzdem  die  anoabme 
alten  ablautes  für  einigeEnufiMn  wahrecheinlicher  halten. 

Die  bericanft  der  unserm  itnt  zu  gründe  liegenden  fors,  die 
ich  einsal  in  der  anMIig  im  mbd.  belegten  gnüall  MuU  a^ 
aalaen  niH,  iit  niebi  fealgwlayL  «rioMn  Gr.  m  »7  daahte  anf 
gmad  einigir  aebainbcer  aaalegien  an  ein  aNea-  anfllx  Hmd; 
maiirlHigrr  ut  Wümanna  6r.«« 4ft6.  waa  aich  nna  eben  Ober 
die  function  der  form  aufdringte,  machi  es  wahrscbeinlich,  dass 
wir  himar  ibr  eine  paraHele  vmi  agk  dMm  und  dem,  gleich- 
MIb  redneierten,  an.  ilSm,  tAftm  {tfdimH)  (Noreen  An.  gr.'  1 
§  186),  dh.  eine  verhiuduug  von  sidh  mit  dem  iusir.  oder  einem 
andern  casus  des  demonstr.,  zu  suchen  haben  (vgl.  auch  Kluge 
Grdr.*  I  397  Uber  ahd.  mitthont),  trotz  der  wahrsclieinlichkeil, 
die  »ich  oben  ergab,  dass  der  schliefsende  dental  also  verhält nis- 
rnüfsig  nh  sein  muss  und  wir  ihu  dann  docli  wo!  mit  dem  t  von 
iendert  usw.  auf  eine  stufe  zu  stellen  haben,  und  trotzdem  der 
vocal  der  zweiten  silbe  dann  Schwierigkeit  bereitet;  denn  dem 
aga.  instrumental  don  entspricht  im  mnU  dan,  xb.  in  danof^ 
ißmtf  *datan'.  diese  alfmeIngisciM  aullassung  emjiflfliill  sidi  aunh 
dealialK  ««il  «ir  dann  mnl.  ildml  nnd  ildM  einheitlich  erUlren 
knnnen.  ein  weiteres  tritt  hinxu  :  die  eigenartige  form  mnU 
Mumffi  (s.  Oudemans  Bijdrage  vi  265;  De  Bo  Westvl,  idiot.  s. 
die  nicht  gans  selten  ist,  and  die  ich  ans  sfdSte  oder  einer  ihniicheii 
form  herleite,  «nter  gewissen  noch  nflher  tn  bestimmenden  ttm- 
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»Iflndt  ri  wftre  (iurch  eine  arl  dissimilation  für  die  erste  der  denlal- 
spiranleü  die  labiaispirans ,  dereo  lautliche  watilverwarilscIuifL  ja 
auch  aus  dem  germ.  Lekaont  ist,  eingetreten;  *siftan  aus  *sif{han 
wurde  dann  weiter  zu  tiehten.  eioe  parallele  dazu  wäre  as.  efäa 
usw.,  mnl.  ofte,  ochte  gegeollber  got.  aippm,  was  for  die  ety- 
mologische. beurteiluDg  diese««  wortes  fOD  Wichtigkeit  ist  uod  <lark- 
fUr  die  arsprOnglicbkeit  des  p  im  ersten  gliede  cprichL  ancb- 
dte  landschafUiehe  beschiinkung  von  f!nt  worde  sidi  nos  lo  «r- 
klSrea;  die  fonn  geborte  nur  dabin ,  wo  aeit  altera  die  ferbin- 
dong  von  M  mit  demonatraiifformen  gelinfig  war.  im  altobar- 
deotacben  scheint,  daa  nach  den  belegen  nicht  der  MI  geweae» 
sn  aein  K  umgekehrt  hatten  wir  an  dem  nrsprüDglichen  bealand' 
von  situ,  db.  soweit  es  nicht  gewandert  ist  oder  sieb  durch 
litterarischen  einfluss  verbreitet  hai,  eiueu  anhält  dafOr,  wo  jeoe 
verbiuduiig  gehr^iuchlich  gewesen  ist.  • 
Zum  schluss  uocli  ein  \n\^v  worfe  Ohpc  einige  nebenformen. 
das  mnl.  hat  aufser  den  scliun  ^'enannlen  auch  noch  iinderil} 
und  sinäent;  s.  Oudemaus  vi  267  u.  272  uud  Davids  glossar 
{tmdent  auch  zb.  Sp.  l^  13,  28).  auch  Woeste  unter  itV^der  ver- 
weist auf  sinder,  das  sich  dann  aber  nicht  findet;  vgl.  such  DWB. 
ap.  206.  da  hatten  wir  ja  doch  solche  compromissformeo  :  nndsr 
aus  itiil  4-  ildkr,  «Man  aua  aätf  -f-  ddaul  aber  die  erkliron^ 

*  aeeh  die  aa»  bibcMicbtnag  bat  sie  aiebt.  der  oder  die  vtifaaiir  § «- 
brtoeben  afir  Obetbavpt  nnr  Mbr  aaanabmsweise  and  aar  als  advcrbiniii« 
foaal  babea  sie  nur  tütor.  (lo  den  flbrigea  altnd.  testen,  auch  io  den 
pgalmeD,  kommt  keins  der  hierher  gehörigen  Wörter  vor.  es  ist  gut,  auf 
solche  talsarh*>n  pelegentlicb  aufmerksam  zu  nmchpn.  man  sieht,  was  es 
auf  sich  hallt  ri  wurde,  wenn  man  sagen  wollte,  die  vorausselzungcn  der 
form  Mtnt  »eieti  im  alteren  Nd.  Dicht  Torhanden.)  auch  die  afries.  geteUe 
haben  nur  die  form  tether,  bei  der  immer  wider  neue  zweifei  aufwerfeoden 
frage  nach  der  beinat  des  Hei.  aBÖge  man  auch  diese  kldoiglteit  oiebl  Aber- 
seben.  die  aelteiibeil  der  lom  jIST  ist  im  Hei.  wol  Dicht  iodividodi  oder 
bescbiiolit  niondartlicb»  da  sie  im  ad.  nad  dL  iiberhaapt  snräeiitrltt.  doeii 
sagt  das  DWB.  so  viel  mit  'nur  sint  hersebt  aof  dem  od.  oad  al.  gebiete*.-  ee 
hat  unter  seit  selbst  ans  nnd.  mdaa.  Hip  form  angezogen,  wozu  ich  noch  Rolt- 
hansen  Soester  mda.  §  405  tuil  und  Woeste  tid  (nicht  nd  geschrieben)  hin- 
zufOge.  dabei  ist  es  auilälliL;,  das«  das  Mod.  wb.  dab  wort  nicht  belegt, 
doch  wideriioll  sich  das  gleiche  Verhältnis  im  mnl.  Verdam  vermochte  mir 
ans  dem  material  des  Mnl.  wb.  nur  einen  beleg  mitzuteilen ,  Vooglied  c.  3 
v.  102,  «od  dabei  veneiehiien  sowol  JüL  wie  De  Bs  tijd^  ohee  eise  dn- 
acbrinliende  besKriroof  Ober  dea  gebraacb  bioansafBgeo. 
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ist  Dicht  die  eiüzig  mögliche;  sinder  könnte  neue  camparaliv- 
bildung  sein  wie  as.  ahd.  $idör  neben  sld,  uih)  sindent  auf  ueuero 
tusammeowacbseD  vod  wU  (nil  eiüer  ariikeHorai  beruhen,  wahr* 
•ebeinlidi  aber  atammen  sie  aus  der  aeitt  da  tU  auch  oocb  ge> 
liolig  mr  und  kAnoeo  dann  eiorache  proporliousbilduogeo  seio, 
entitandeii  auf  grund  der  tertiiluiiaie  tU :  ädtr  aad  tU :  afdeiif ; 
darnach  ancb  iMv  oeben  ida  und  ändmt  neben  dmi;  .oder 
nach  ilf iml  wurde  afdir  ui  aMer  und  ildenl  lu  aManf  un- 
gebildet. Ibniicb  iat  dentacb  mda^licbea  tinter  (DWB.  sp.  12051} 
XU  beofleileD.t^8i»weU  et  nicht  aus  tin$-her  her?orgebtt  wihread 
daa  vereinxelle  aAifm  (dort  nr  5  a)  am  eraten  wol  auf.tuaapinen* 
wacbseo  fon  tifU  mit  eioer  artikelform  beruht. 

Bonn,  october  1901.  J.  FRANCK. 

DIE  VORREDE  DES  PARZIVAL. 

Auch  mii  Voltes  gründlicher  und  scharfsiDniger  disserlalion 
voo  1899  wird  die  Verhandlung  Uber  diesea  schwierige  them» 
«ol  nicht  for  geachloseeo  erachtet,  ich  wage  nach  langer  ent- 
baltung  voo  miUejbochdeutachen  atudien  einen  beitrag  zu  ihr  zu 
Heferp»  der  fon  der  erwignng  auageht«  daaa  man  ton  dem  alten 
dichter  weniger  ein  methodiachea  denken,  ala  eine  natfirlieh  laichtet 
wenn  auch  (hr  nna  nicht  leicht  auagedrackte  diacuraive  gedenken- 
verhindttug  erwarten  dürfe,  ich  fenuche  ane  aolehe  aufru* 
zeigen,  ohne  mich  der  immer  umatSndllcher  gewordenen  .pflicbt 
der  auaeinanderaeliung  mit  den  biaher  ▼orgebraehten  anaichtent 
die  ich  doch  alle  geprült  zu  haben  glaube,  zu  unterziehen. 

Wenn  der  alle  dichler  mil  einem  allgemeineu  t»dize  aabebt, 
erwarte  ich  nicht,  dass  darin  die  herauspräparierte  idee  seines 
Werkes  stecken  müsse,  ich  fühle  oiicii  eiDigeiiDafsen  unlerm 
banne  des  Goethischen  spottes  Ober  das  ideensuchen  der  Deutschen 
(£cker(n.  6.  mai  1827).  ich  hin  gefasst  auf  eine  muralisierende 
vorrede,  die  zum  inbalte  dea  werkes  in  keiner  nahern  beziehuog 
steht,  vielleidit  eine  persdniiche  hat«  die  dem  nächsten  kreise 
dea  publicums  Tcvatandlich  vrar,  una  aber  dunkel  bleibt«  doch 
glaube  ich«  daaa  ea  dem  kreiae,  der  den  Pavairal  atockweiae  achon 
kennen  gelernt  hatte,  bei  dem  aatze,  den  Wolfram  an  die  apitze 
dea  foUendeten  werkea  atellte,  unmöglich  war,  nicht  an  Parzirala 
Irrewerden  an  Gott  im  aecbaten  buche  tu  denken,  heaondera 
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wenn  man  sich  ziiglpirh  an  Her7eloydpns  rede  im  driften  biuiie 
(lld,  17 — 28)  erinnerte,  die  den  spater  eiatreteodeo  fall  foi^ 
siehl  und  451,  3  ff.  beöeatoam  bei  Parzital  imümiitt.  Am»  wm 
■cMuwt  dMMT  rede  der  xwUtd  aatoi  m  fentehn  mr 
deoB  als  gegeniMl  4«t  varher  «mpffMmm  MraMS  ia  Mt, 
daate  miih  aHam  wmWtü  aMrUckt 

Düa  atn  iQ  dar  B8il  0»  mIm  atifcadw  MMar  «i»  der  dea 
jOnjar»  Umnk  dia  trüa  laila  anMi  mm  wmM  tm  GaR  far- 
ilMid,  dmrfto  dar  MadarwiB  avalegung  leo  vaniliereui« 
avcb  kaina»  avaidilag,  daak  «inao  niebl  leidN  »i  aiifcuiaudao 

Natürlich  wird  bei  dem  allgemeiueo  salie  ron  der  verderb- 
iichbeit  dps  zweifeis  für  die  seele  die  bekebruag  dt»  Zweiflers 
zum  glaubett  nicht  auf^ge^ichlossen  gedacht,  und  die  beziehuog 
auf  Parzivals  geschichte,  die  sich  im  geiste  der  hOrers  herstellen 
«olltf,  kann  etwa  ausgedrüciit  werden  :  wie  es  bei  Parzival  ge- 
geben w«re,  waoo  ar  stell  akhl  bekefari  Itftta.  die  gleiebe  heii- 
iratta  waadmif  wie  bai  thm,  aa  aaN  mm  nvn  weiier  denlteo, 
kaoD  es  Oberhawpt  KhaMD,  wo  df«  verzweiflang  an  G«Ct  aiek 
iMbaa  ainaa  nvarMglea  maanfleMt  aioaiaNt  ia  diaaaa  aa»» 
draak  bnaaht  awa  akht  aiahr  lu  legaa  ili  ar  aigl,  diBaa 
lapAaa  ritler  ImI  ala  aaleber  Gottea  Md  aad  fenlieal  eeiae 
httlfii :  da»  ist  Walfraanaa  gat  wjaPMnla  bawaalMia  (4Sf .  t5ft}. 
dar  aagaaaMieae  MI  wird  mit  aiaar  awdiaeliaa  tadwiart  aoa* 
gadrlekl,  aad  dabei  Mit  deat  diehter  die  ehterfkrbe  aeiaas 
Feire6i  zur  vergieichung  ein.  bei  panieret  muss  man  sieb 
nicht  einen  grund  vorstellen,  auf  den  zwei  coutrastierende  färben 
aufgelegt  werden;  pam'tnret  ist  der  grund  vielmehr,  wenn  von 
seiner  farht-  eine  von  ihr  verschiedene  sich  abliehl,  wie  rot  öfter 
blau  von  weif»,  schwarz  von  weifs  oder  gelb  an!  ailbekannieo 
Wappen,  womit  sieh  der  unverzagte  mannesmul  in  dem  aogeoom- 
laeaen  falle  panieret^  ist  nicht  auagedrückt,  aber  der  eoatraat 
btaacbt  aicht  ia  aiaem  logischen  gegeaaatta  wie  ttmtB  und  unttati 
gaaaehl  ta  wardaa;  die  alaterutige  wflrfcaag  eatalalit  dadandi, 
daaa  aabea  daa  wailb  aiaer  deai  hianaal  verwaatea  algeoactaaft 
daa  aebwan  daar  dar  boRa  verwaatea  tritt »  dureh  welche  en^ 
gegeageaatzte  verwaatacbaft  beide  eiaaader  aegierea,  wie  wah 
aad  sehwan  iai  opttsebea  aiaa«  wia  ee  ist,  waaiit  eidi  der 
aamzagte  aieaaeataai  parrftm,  iat  dareh  dea  maaNnealaag 
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klar;  es  muss  der  soeben  geoannte  zweifei  sein,  also  will  der 
dichter  sagen  :  weon  ein  so  guter  riller  wie  Farzival  in  zwei  fei 
au  Göll  verßllll,  darf  man  il»n  noch  nicht  verloren  geben;  es 
muss  sich  ja  noch  enischeideOt  ob  da«  tcblimiiie  oder  das  gaUi 
io  ihm  oberhaad  behält. 

Di«  zwiefarbigfceil  der  elfter  wird  nun  mit  rascheoi  Aber» 
gmge  nocbmilt  urvwdat  alt  aioobild  eines  anderD,  jettt  wOrk** 
lieh  logiioheii  gt^mulMm  diuwltr  «ifhebMidar  begriffe,  nlmKeb 
der  MU  und  imafiili.  deskeo  wir  vm  vor  v.  10  cio  dmch  betomng 
dee  leien  enelsbMe  ^gegen'  oder  mU.  wmtt  eo  iai  die  folge 
der  gedeoiteD  wel  venitadiieb.  die  treuloiigiteit  iet  den  dieitter 
die  firttcht  einee  ve«  gmnd  ««•  vetderbteo  gemOlee»  «ilMrwid  er 
eidi  denkes  4m  In  de»  melM  eucb  der  gate  meiiieh 

Yerfalleo  mOge. 

Mit  Marli  11  (Anz.  xii  2l)7)  find  ich  '▼om  zwivel  ausdrück- 
lich die  iiml€Bte  uoterschiedeD*,  nur  dass  mir  der  zwivel  nicht 
'das  schwanken'  ist,  sondern  mit  Paul  (Beitr.  ii  68)  Mie  Ver- 
zweiflung an  der  gdte  und  macht  Gottes',  wozu  auch  Adam 
(Interpret,  des  eingangs  des  P.  1893)  einstimmt,  das  logische  be- 
deokeo,  das  Paul  biereiif  eiogeatebt,  teil  ich  nicht,  indem  ich 
■idit  den  unfenagten  manneamut  mit  elaterfarbe  verglichen  sehe, 
eoDderB  deeeeo  ferbiodsng  mit  awkMl  in  der  dieieai  von  Pnnl 

Der  mit  dem  eehwen  und  weüb  der  eltter  ejmboliseh  ver* 
hnsplle  gegemeti  fon  afoto  und  «laMNt  hat  in  aofem  benehnng 
w  der  geschiebte,  die  eniblt  werden  soll,  als  dem  idealen  eha* 
lakler  ihrea  beiden  das  prüdieat  der  &um$  in  folien  mabe  in* 
koaiint;  aber  ganz  eigeotlieb  soll  Wolframe  oft  betonte  banptka« 
tegorie  iür  die  beäümniu[]<,'  sittliches  wertes  gleichsam  im  fron- 
tispiz  seines  werlies  für  mänuiglich  aur«:estellt  werden. 

Mit  V.  15  beginnt  die  gröfseri'  Schwierigkeit,  das  bispel  der 
elater  liefs  besonders  in  seiner  hizien  auwenduog  aut  stcBte  und 
UHSt€Ble  an  deutlichkeit  nichts  zu  wünschen;  ps  ist  einfach  und 
derb  gerade  für  den  verstand  der  (iiiii6€n  hingeslricben  und 
ich  frage  mich  vergeblich ,  wie  Wolfram  dazu  kommen  soll,  im 
oniate  zu  fürchten,  dass  es  ihnen  uuferaUlndlieb  sei;  denn  da* 
ran  handelt  ea  sich  doch,  wenn  er  sagt  läia  'wnnftm  nüU  ir- 
iImIm,  und  wenn  Pank  aao.  69  in  abereinatinmung  mit  Laob* 
mnnna  grundl^iendem  eommentar  aagt :  *er  meint  die  nicht  hiola 
ZiF.  D.  A.  XLVL  M.r.  XXXIV.  13 
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iDtellectuelle,  sondern  auch  moralische  Schwierigkeit,  die  forge- 
tragenen  gedanken  zu  erfassen  und  zur  richtschnur  des  siitlicheD 
bandet ns  zu  machen',  &u  wird  in  die  worte  des  dicbiers  etwas  ge- 
legt, das  sie  nicht  ausdrucken. 

Ich  weifs  mir  und  dem  dichtt  r  an  diespr  stelle  nicht  anders 
zu  helfen»  als  indem  ich  annehme,  er  führe  einen  kriiiker  redend 
eio,  wie  er  ihn  für  den  stock  weise  bekannt  gewordenen  Penifel 
bereite  mochte  gefunden  haben,  und  zwar,  um  es  gleich  lu  legen» 
einen  der  eieh  dae  urteil  Gottfrieda  fon  Strefabnrg  angeeignet 
hatte,  denn  eoweit  icbeint  mir  Baier  (Genn.  25»  404)  auf  der 
reehlen  apnr  lU  aein.  daea  daa  ftf^ef  ton  einem  fogel»  daher  ge- 
fliaeentUch  ein  fliegendea  genannt,  alebatd  mit  einem  anfgeeebenchten 
haaen  terglichen  wird»  erinnert  doch  alliuaehr  an  dea  nebenbuhlera 
boahaflea  wort  noer  mi  iu  kä$m  $iMU$  ai,  tumel  Wolfram  noch 
gegen  ende  seiner  Torrede  4,  5  in  dem  verte  darsuo  ^dite 
wilder  funt  tiue,  zweite  anspielung  auf  Gottfrieds  litterarisohen 
excurs  zu  bringen  scheint,  wo  di^er  von  einem  mndanre  wilder 
mwre,  der  mcBve  wüdenwre  i>p rieht,  ja  ich  gesteh,  das?  mir 
nun  Mich  der  anfang  des  zehnten  buches  Ez  nwhl  nu  wüdeti 
misren  im  lichte  der  anspielung  auf  jene  schelle  erscheint,  ob- 
gleich der  ausdruck  sich  hier  nur  auf  den  atoff  der  eraShlung 
iMiiehen  lunn,  und  Gottfried  ihn  fom  atil  gemeint  bat. 

Ein  andrer  Ibii  fingierter  anrede  an  den  dichter  ebne 
epiaehe  einflihning  der  redenden  peraon  iat  der  eingang  dee 
neunten  bochea»  wo  freilich  der  dichter  in  aeiaer  dritten  gegen- 
rede  dieae  peraon  erkennt  und  TerrlL  in  ihnlicher  weiae  war 
ea  hier,  wo  er  einen  nnheatimmten  quidam  reden  lifot,  nicht  in 
halten ;  rede  und  gegeorede  kenntlich  au  machen  war  aber  dort 
wie  hier  die  aufgebe  dee  leeera,  d.  i.  dee  fortragenden,  auf  den 
Wolfram  überhaupt  mehr  rechnet,  als  ein  dichter  der  selbst  die 
feder  fahrt 

Indem  er  an  uusrer  stelle  gerade  ein  recht  harmloses  bispel 
als  gegensldud  d^r  knitk  in  Gottfrieds  sinn  erscheinen  lässt, 
hat  er  die  [begreitliche,  wenn  auch  nicht  ganz  redliche  ab- 
sieht, diese  krilik  desto  kräftiger  ins  unrecht  zu  setzen,  noch 
aber  lasst  er  ihr  weiter  das  wort  zu  einer  theoretiacbeo  bemer- 
kling  Ober  den  wert  solcher  gleichnisse  :  aio  geben  der  pbaniaeie 
ein  flachtigee  rergnagen  und  ihr  sinn  haftet  nicht,  for  dieae 
auffaaaung  der  terae  20 — 25  macht  ea  nichla  aoa»  wie  ich  mich 
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mit  dem  fra^jwiirdigen  gelichet  abfiiTde.  ich  sehe  hier  dinge  er- 
wähnt, die  an  tldchtig  vorüljer^^ehender  würkung  dem  bUpel  von 
der  elster,  und  wol  dem  bitpel  überhaupt  vergleichbar  sind,  oehm 
ich  geU^el  (Qr  *gl«ichtv  so  ligt  eine  birte  im  mangcl  des  datifs 
duu;  oebm  ich  et  l&r  geglflitel,  so  ligi  sie  im  mangel  jeder 
verfeiftdaiig  mit  dem  vorbergebndes*  aber  mangelt'  dieae  feiw 
bindoDf  nicht  weit  empfindlicher,  wenn  man  apiegel  und  tranm  ala 
afmbole  dar  moralitchen  umimU  nimmt|  fon  der  frflber  die  rede 
wir  ond  anf  die  aich  daa  aoeben  vem  dichter  aelbat  kritiaierte 
Htfd  besag? 

Mit     26  aeb  ich  die  antwort  dea  dichten  einaenen*  de 

ist  nicht  sachlich,  sondern  nur  spOttiseb;  sie  laset  sieh  um- 
schreiben  :  wer  tadelt  mich  da,  wo  ich  deu  vvenigsleQ  anlass 
dazu  gebe?  das  ist  ja  ein  ganz  gefahrlicher  mensch,  dieses 
ironisch  besorgiiche  gesUndois  wird  sofort  zum  gegenständ  der 
Selbstironie:  wf'nn  ich  vor  solchen  griffen  furcht  äufsere,  so  gleicht 
das  freilich  meinem  verstände  (d.  b.  so  ist  es  doch  recht  töricht), 
ein  so  massiv  ironischer  ausdruck,  nur  durch  ein  coocessivea 
doch  angedeutet  und  wider  aof  den  tebeodigen  versteh  ndeo 
Yorlrag  rechnend,  mag  aaffaUen;  gans  unmöglich  dünkt  ea  mich, 
«inem  geiatrelchen  dichter  totutranen,  daia  er  aua  dem  achan^ 
hallen  tone  fon  26  ff  su  der  ernithaften  TerBicbening  abergehet 
ea  aei  klag  fon  ihm,  vor  iolchen  griflbn  nicht  etwa  aich  Torau* 
aohen,  aondeni  aeine  fhrcht  in  lubem. 

Gegenatandhia  iat  der  tadd,  daa  MqMl  aei  iurnkm  Mm  uu* 
verstandlich,  weil  Wolfram  ea  natflritch  nur  for  empRlDgüche 
iumben  bestimmt  hat,  nicht  für  solche ,  deren  jugendlicher  blöd- 
siDD  SO  abgründig  ist,  dass  er  moralische  begriffe  gar  nitlit  auf- 
fasst.  dies  wird  mit  der  frage  2,  1 — 4  ausgedrückt,  aber  das 
blspel  ist  auch  gar  nicht  allein  für  die  tumbeH  bestimmt;  der 
dichter  bat  die  erfahrung  gemacht,  dass  auch  die  wiseu  es  gern 
in  eine  formel  gebracht  sehen,  welche  moralische  maxime  sie 
ans  der  erzUblung  van  Paniväl  eniuebmen  sollen.  iTiiiri  ist 
oinfach  beisteuer  oder  zugäbe  in  der  enahluog;  den  beweis,  dass 
Mim  MOfi  die  errilblung  bedenlen  kann  und  oicfat  mit  oBOhe 
und  not  anf  daa  hUfd  bcEogen  werden  mma,  hat  Nolte  erbracht, 
natürlich  bleibt  dann  dMW  mar»  aobject  im  folgenden  satM,  der 
snerat  in  bildlichen,  dann  in  dgentlicben  ausdrOcken  beicbreibt, 
wie  die  enihluog  geeignet  lei,  vom  boten  abiuachrecken  und 
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zum  gultii  zu  eriDuntern.  sxcer  trnt  dite^  schanzen  allen  kan 
beifst  :  wer  diese  Terscbtedeoen,  abschreckenden  und  nacbahmeiifl* 
werten  bei^piele  in  der  erzäbiuog  richtig  »uCziifaueQ  versCebtt 
iicb  ID  diesen  gegens<ilzen  zurecbt  fandet 

Zum  sclUusse  folgt  eine  besUiligeDde  widerboluog  de«  ge- 
<ltiikeBS  von  1, 10 — 12,  zum  beweise,  dass  diese  wabrbeit  eta* 
MMchflrfen  dem  dichter  hataplaftclilicb  anligt  als  wir  et  ötm 
hmähkr  4m  ersten  btipeli  tum  trola»  bl  hier  eia  mm  aoge- 
btagtt  MH  frdlieh  eli«r  dtm  du  «me  eioAr  mA^jpmg  be- 
dürfte, ww  mnas  man  tieh  uoter  den  inmm  dcnlMii,  derm 
elielie  iu  vergalleQ  der  lu  kvne  eckwaw  einer  s^viiieo  an 
treue  ueht  mreichtt  ich  denhe»  die  bMigea  veniMhinigeB  dee 
Inttreaeee  tiir  vnireue,  gegeo  welehe,  Bichl  dem  Ibbehen  freund 
im  modernen  eiooe,  londem  den  nieht  tod  gmnd  aus  echten 
freunde  die  weit  reichende  waCte  des  siulichen  grundsatzes  Teblt. 

Unwillkürlich  denk  ich  bei  dieser  letzten  auslassuog  an 
den  iaudgrafen  Hermann,  ftlr  desseo  werdekeit  doch  auch  im  ur- 
leil ernstgesionier  Zeitgenossen  sein  poiitiscber  waukeliiiut,  du 
sein  widerlioUer  Übergang  zu  dem  jeweilen  meistbietendf n  kron- 
präiendeuteu,  zum  kagd  werdeo  muste.  war  der  abrall  dieses 
forsten  Yom  kaiser  Otto  im  sommer  1211  der  efaecbliefsenden  re* 
doelion  dee  Fenival  und  der  abfassnng  der  vorrede  temueg»- 
gangeut  eo  muate  Wöllkam  darauf  gefamt  aein,  daea  man  eeinen 
Worten  1, 18  und  3, 17  dieae  beiichung  gab,  und  dann  muw  er  aie 
auch  gewoilt'  haben,  ein  ao  aplier  iekpuna  der  vomeda  wird 
wehigalena  dadurch  nichl  undenkbar«  dam  der  verbeeer  im 
Wülehalm  achon  weit  vorgerückt  war,  aia  Qllaa  kranuog  io  Born 
am  4.  octoher  1209  noch  in  friicher  erlonemng  atand  (Willah. 
293, 30).  am  tbOringischen  bofe  kann  er  jedesfalls  nach  ds$ 
lantgräven  mi$9$tät  (Wallher  105,  15)  das  allzu  anzügliche  theiiia 
von  der  umtmie  nicht  nachdrücklich  beliandelt  haben,  weun  er 
nicht  seine  Stellung  in  die  luft  sprengen  wollte;  aber  nichts 
nötigt  auch  anzunehmen,  das»  er  fiamals  noch  dort  verweilit'. 
sogar  die  krOnung  des  aufgegebenen  kai^ers  in  erinneruog  zu 
bringen  wird  mehr  gewesen  sein,  ala  aieb  ein  gaai  am  hofe  den 
landgrafen  erlauben  durfte. 

Daa  wort  ttji(ier6tft^  2,  23  ist  Nolte  geneigt  von  der  nach- 
trigiiohen  Interpolation  dea  dichtere  in  veratehn»  die  er  nach 
1«  14  annimmt  er  hat  die  mOglicbkeit  dieier  hedeutnng  nach» 
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gewie&eo;  aber  würde,  wenn  sie  hier  sUUfände,  Wolfram  von 
manigtr  tlahte  nnderbint  io  der  inebrzabl  reden?  ich  bleibe  tia- 
bei,  das  worf  als  'uulersclHed'  oder  *di8tincUon'  zu  verstehn  und 
auf  die  vorher  erwäbuleu  schanzen  der  erzäbiuug  und  io  ihr 
eothalteoeo  lehre  zu  bezieben,  auch  die  weiber,  meiol  WoiffMH« 
hMneo  sieh«  wie  die  müDoer,  viel  aus  de«  Panival  meriieB,  uod 
natOrlieh  tu  im  wes  flir  sie  die  baupuache  ist,  ihrem  ferbUh 
Die  tu  deo  niniien.  derttm  bedftffNi  sie  eher  einer  beeeodeni 
«Dterweiiiiiig;  und  io  eteckt  er  für  sie  dif^n  sd^  die  er  lofeit 
ealwickelt.  mit  der  deulKcb  nMchenden  herferbebmig  ton  dMi 
war  avcb  hier  auf  deo  mOodliclien  verlrag  gereebnet.  wenn 
m$n  gellend  nacht,  date«  waa  mit  dieaem  preneaeD  eiafafinhrt 
wird,  nur  daaaelbe  leiD  kOone»  wee  iwei  ferse  lerher  mit  ibaa 
eingeführt  wird,  so  ward  damit  our  noch  mehr  als  bei  der  beziehung 
aufä  füigeude  vou  der  rednerischen  betonuog  erwartet,  nämlich 
zum  ersatze  des  'auch',  Honui  däuu  v.  25  von  recbtawegeo  be- 
giBoeu  müste;  und  das  heilst  wol  zuviel  erwartet. 

Mit  4,  8  erreicht  die  vorrede  ihr  ende,  mit  4,  9  kaOB  lehr 
wol  das  erste  buch  ursjprüugiich  angebobeo  haben. 
Darmsladt  im  rebruar  1902.  M.  RIEGfiR. . 

WALTHER  67,  32. 
Ich  hät$  «in  schanex  bilde  trkorn, 

Ale  ich  {tto^M  nach  jabras  der  fernaeUlieignng  wider 
SU  meinem  Wallher  griff,  fiel  mir  ein,  waa  mein  unvergeaa* 
Heber  frennd  Hildebnnd  knn  ver  aeinem  tode  Za.  38, 10  aber 
diese  Strophe  miigeleili  hat,  ood  was,  wenn  ich  eicht  irre,  der 
letzte  gegenständ  meines  brieflicbeu  auslausclies  mit  ihm  gt^wesen 
ist.  der  gegenständ  reiz:t  mich  auch  jetzt  noch,  die  discu^ion 
darüber  aufzunehmen,  obgleich  e&  vielleicht  richtiger  würe,  in 
meinem  nun  bald  40 jährigen  schweigen  Uber  WalLher  bis  ans 
ende  zu  beharren. 

Die  lOsung  des  ratsels  ist  für  Hildebrand  ubereinstimmead 
mit  Simrock  und  Wackernagel  1833  (i  214)  :  die  well,  und  nalOm 
lieb  die  höfische,  die  den  dichter  umgibt,  er  erkennt  hier  das« 
eelbe  ferbllmie  aum  hofe  wie  in  dem  apnicbe  Oiatf  den  mir  §6 
wmmger  wUmtHitm  $ri :  *dori  nur  der  gedanke  in  trottiger  dmhung 
hmgeworfen,  data  er  ja  fort  gebn  kOnne,  hier  weiebmotig  die 


182 


RIEGBR 


biUe,  ihn  auf  zcil  einmal  an  die  lult  zu  lassen  —  —  denn  wenn 
wir  immer  beisammen  sind,  ürgerl  ihr  nnch  und  ich  euch 
denn  entbehren  kann  ich  euch  doch  nicht.'  zugegeben,  dass  der 
dichter,  der  einmal  den  hof  zu  VVit  n  unter  dem  hild  eines  baufälligen 
hauses  vorstellte  (L.  24,31^},  ein  andermal  die  h<vfl?che  weit  als  einen 
geweikten,  einst  schOoen  menschenleib  anschauen  mochte,  ohne 
das«  beidemale  die  einzelnen  zQge  einen  genauen  bezug  vertragen, 
so  bleibt  zum  miDdetiea  bedenklich,  >  wie  weoig  Bildebraad  mit 
dem  aosgefehreoeii  wunder  la  machen  weift:  'wenn  ihm  (dem 
bilde)  ein  in  ihm  wohnendes  wunderbares  etwas  sehOnheit  und 
rede  gegeben  hatte,  so  ist  das  wunder  nun  Terscbwanden  and 
das  bild  stumm  und  hisslicfa  geworden  ;  der  dichter  siebt  die 
weit  auf  einmsl  mit  gant  andern  äugen  an/  das  wunder  ist 
also  ein  rein  subjeetives  *etwas';  und  das  wire  nun  aueh  der  untei^ 
schied  der  allegorie  in  diesem  und  dem  vorhin  angeführten  spmcb 
Der  hof  ze  Wiene  spradi  ze  mir,  dass  im  letzteren  ein  objecliver 
zustand,  iuer  dagegen  eine  subjective  anschauung  darj.'estelU  wird, 
ol)  (las  wunder,  das  nur  des  dichters  äugen  in  das  btld  legten, 
so  Sinnlich  von  ihm  vorgeführt  werden  konnte,  scheint  mir  doch 
grolsem  zweifei  zu  unleriief!;en. 

Widerstrebender  als  dies  einzle  ist  mir  das  ganze  von 
Uildttbrands  deutung.  soU  diese  ernst  und  tiefsinnig  lautende 
Strophe  nichts  weiter,  als  von  einer  bofgeseUschaft  für  eine 
vorObergehnde  entfernung  des  dicbiers  einen  slueriichen  Urlaub 
nehmen?  sie  ist  die  leiste  eines  Ions,  den  er  ab  minnesinger 
von  viertig  diensijshren  anhub,  um  sich  am  Osterreiobisehett 
bofe  nach  Isnger  trennung  neu  einsufllhren.  er  tut  es  mit 
graziösem  bumor  bei  gebobrendem  selbstgeflibl  in  der  Strophe 
ir  reinen  wip,  ti*  wsrdMi  man,  deren  besug  auf  das  alte  h  miU 
iprechen  mUek^mmm  mit  recht  betont  wird;  in  der  folgenden 
Lät  mich  an  eime  stabe  gdn  zeigt  sich  das  Selbstgefühl  bereits 
gekränkt  und  bietet  veracliiern  die  stirne;  die  dritte  Welt,  ick 
hän  diyien  lön  ersehen  bringt  die  erfahrungen  an  der  jetzigen 
Umgebung  unter  den  theologischen  (nicht  den  convenlionellen) 
begntr  der  weit,  um  sich  mit  dieser  auseinander  zu  setzen;  in 
der  vierten  Strophe  min  sdle  müeze  W9l  gemm  verweist  der 
dichter  sich  seihst  von  des  Übet  minne,  mit  deren  lob  er  der 
weit  dient,  auf  die  isdr»  minne,  die  in  ewigkeit  wihrt.  und 
nun  sollte  die  leiste  atrophe  in  der  anspruchvotlen  form  des 
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rätsele  das  gestSndnis  ablegen,  das»  er  von  dieser  weit,  so  ab- 
schmeckend sie  itiin  geworden,  doch  nicht  lassen  küune  und  an 
ibreo  Schauplatz,  den  er  als  kerker  empfiodet  ttod  jeUt  verlassen 
mül,  wieder  zurückkehren  werde? 

Die  Verweisung  auf  die  Strophe  Oio«*  daz  mir  tö  maneger 
mis$ehieten  sol  konnte  mir  da  Aber  das  gefühi  eines  hftsslichen 
miiaklaogt  nicht  binanebelfeo,  auch  wenn  ich  die  von  Hildebrand 
wahrgenommene  verwantachaft  der  alammung  gegenOber  der  frag- 
Jicheo  bofgeselltcbaft  anerkennen  mttsie.  aber  sie  beruht  ja  nur 
auf  Lacbmanna  emendotion  In  fUr  6^  6  der  Strophe,  die  auch 
ITlImauns  sich  nicht  angeeignet  hat.  die  la.  der  einzigen  or* 
konde,  der  WQrsburger  hs.,  gibt  den  guten  sinn  :  ich  konnte  mich 
an  den  Ilsterern  von  einem  andern  ort  aus  tachtig  rächen,  wenn 
ich  nicht  gern  in  der  nöhe  der  |,'elifbien  wäre,  dio  ich  dann 
meiden  mOsste.  uiil  dei  urkundlichen  la.  wird  die  Strophe,  die 
[Iddebraiid  für  einen  spruch  nahm,  zum  vierten  üed  der  rede 
ich  icil  7m  viere  ir  gendde  toeten  vr6  und  verliert  alle  braucb- 
barkeil  für  Hildebr^nds  zweck. 

So  würde  denn  woi  die  deuiung  von  Wilmaoos  bestebo,  mit 
der  Hildebrand  ganz  unterliels  sieb  auseinander  zu  setzen.  *die 
seele  redet  zum  leibe'  :  gewis«  so  scheint  es  in  den  letiten  vier 
Versen t  wShrend  in  den  Yorhergehnden  nicht  in,  sondern  von 
dem  leibe  als  einem  bilde  geredet  v»ird.  ob  es  aber  die  seele 
ist,  die  hier  redet?  ob  der  horer  das  *ich*,  womit  die  Strophe 
beginnt,  nicht  fOr  das  Mch'  des  dichtere^  sondern,  wie  es  wol  im 
rftsdstit  vorkommt,  fOr  dss  'ich'  eines  so  erratenden  dinges  tu 
nehmen  hat?  dann  mOsste  demnichst  sog  am  zog  auf  das  sob- 
ject  der  aussagen  über  das  ^biide'  zutreffen,  aber  ich  zweifle  so- 
gleich, oh  die  seele,  auch  wenn  sie  präexistiereud  gedacht  wird, 
sagen  kann,  sie  habe  ihren  leib,  sei  es  erwählt,  sei  es  erblickt; 
und  sinnlos  dünkt  mich  ihre  klage,  so  viel  zu  ihm  gesprochen 
zu  haben,  und  nun  das  wunder,  das  in  dem  bilde  wohnte  und 
von  ihm  an  einen  uubekaunleo  ort  ausgefahren  ist.  da  macht 
die  interpretalioD  'die  wunderbare  kraft,  die  den  jugendlichen 
leib  belebte,  ist  entwichen'  ganz  den  eindruck  einer  verlegenheits- 
ftuskunft;  sobald  der  hOrer  mit  dem  bilde  auf  der  rechten  spur 
wnr,  konnte  er  das  wunder  nur  als  die  seele  ?erstdin.  die  ab- 
gee^iedene  seele  wOrde  also  da  von  sich  selbst  ertvblen,  indem 
sio  sich  ein  wunder  nennte«   es  sei,  aber  spSter  bekennt  sie  sich 
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ja  aU  noch  immer  btkerkelt  in  ihrem  hilde,  in  das  sie  erwartet, 
nacbdeni  si«  ajsgelassen,  b^i  dt^r  aufprgtfhüng  des  Qeiscbes  zurUck- 
kebren  zu  niüsgen;  also  ist  sie  jelxl,  wo  ^le  redet,  noch  nicht  aus- 
gefahren, mit  einem  solchen  innern  Widerspruche  kann  das  gedieht 
eio  objeciiv  gadacbtes  rtltsel  Ober  leib  und  tecle  oicbl  aeio  woUeo. 

Ebensowenig  kaoo  der  diebler  im  eignen  Bamea  foe  teineni 
leib  und  seiner  seele  eo  fprseben«  wie  er  ee  tut  wol  wird  er 
ee  sein,  der  in  den  leMen  Tier  fenen  eieh  mit  leiner  leele  alt 
•einem  weeentlichen  teil  gleiebeeltend  in  ihrem  namen  den  leib 
anredet,  »ber  der  widenpmdi  mit  v.  6  bleibt  der  gleiebe,  wenn 
da  leine  eigne  anele  gemeint  eein  sollte,  nnd  wie  kdnnte  er 
von  seinen  leib  als  einem  sdoMM  Mi$  sprscben,  olwe  den 
Spott  berausiufordero;  wie  gar  seinen  bilde  eine  iÜ/nntfitamniN 
beilegen,  die  samt  dem  smae  nur  dem  iuventar  weiblicher  reite 
zugehört  (L.  54,  7).  vergebens  sucht  Wilmanus  die  preisenden 
ausdrücke  för  den  eignen  leib*  damit  zu  entschuldigen,  dass  die 
seele  ihre  Irülle  als  etwas  fremdes  ansehe;  das  würde  hei  eiueru 
objectiv  gehaltenen  rätsei,  wie  wir  es  nicht  vor  um  haben,  gelten, 
aber  nicht  in  eigener  sache  des  dichlers.  welchen  sinn  haue, 
auch  wenn  dieser  selbst  sie  fuhrt,  die  klage,  so  viel  zu  seinem  leibe 
gesprochen  in  haben?  und  wie  soll  scbliefslieb  der  leib,  mit 
dessen  orgsnen  der  dichter  sich  soeben  vernehmen  lafiH,  die  rsds 
verloren  haben  t 

Das  ergebnis  dÜMor  prafung  ist  (ftr  mich«  dam  in  v.  1^ 
von  «nem  andern  bilde  die  rede  sein  mnm  als  dem  in  9— 11 
angeredeten;  der  Obergang  vom  einen  lum  andern  bildet  ilnrch 
den  der  hauptgedanke  herbei  geführt  oder  angeknöpft  wird,  mnm 
V.  9  durch  rhetorische  bervorhebung  des  im  anftsct  stehnden 
possessivs  bezeichnet  worden  sein,  nun  konnte  ja  der  dichter 
V.  l — 8  ein  allgemein  gehaltenes  ratsei  Ober  leib  und  seele  der 
Apostrophe  an  sein  bilde  vorausgeschickt  und  diesetn  rätsei 
die  epische  luroi,  er  habt'  ;,m  wisse  diuge  gesehen,  gegeben  haben, 
aber  seilsam  und  geradezu  irreleitend  wäre  da  der  elfeclvoll 
persönliche  klageruf,  mit  dem  er  seine  eraihluog  sofort  unter- 
bricht, und  so  auch  das  perfect,  in  dem  er  zu  enaliien  fortdbrt 
und  das  eniblte  als  vollendete  tatsacbe  auf  seioe  gegenwart  sn 
beiieheD  scheint,  der  epische  vertrag  wQrde  auch  nach  dem 
plttsquamperfect,  dsrin  er  begann,  das  tempus  bedingen,  darin 
er  apller  fortllhrt,  also  es  sifi^t  statt  es  kdt  v&Um, 
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Alleu  Schwierigkeiten  des  Verständnisses  giaub  ich  tiocli 
immer,  wie  einst  in  meinem  leben  Walthers  s.  77,  nur  durch 
die  annähme  zu  entgehen,  mit  dem  jetzt  entseelten,  einst  schOnen 
bilde  V.  1 — 8  mfine  der  dichter  eine  als  leiche  widei gesehene, 
etost  von  ihm  geiiebte  und  besungene  schöne,  dass  er  klagt, 
das  bild  je  gesehen  oder  seinen  saug  au  es  gerichtet  zu  haben, 
f ersieht  sieb  leicht  aus  der  torliergegangenen  stropbe,  die  bereits 
das  thema  von  seele  und  leib  in  besiehung  der  mlnne  ohne 
alles  fStaelfaafte  dunkel  behandelt  bat  nach  modernem  geltthle 
wftrdeD  wir  ein  klageUed  toU  saiter  beiiebiiDgeii  enrarleii; 
dass  uns  dafor  cid  asketischer  riltseispnich  vod  herbem  realis- 
mus  begegnet,  dem  nur  der  gutwilligste  leser  einen  bebenden 
hertenslaot  anmeiit,  dflrften  wir  unschwer  auf  den  unterschied 
der  scitalter  wie  aaf  die  besondere,  weit-  und  sinnenfeindliche 
Stimmung  des  gealterten  dichters  zurückfuhren. 

So  cüuscqueot  niaii  liir  alleu  uiinuesang,  der  einst  arglos 
fDr  bekenntnis  erlebter  dinge  genommen  und  als  biographisches 
iimteiial  augesprochen  ward,  nur  den  küusilei ischen  gesichts- 
punki  zulassen  mag,  wird  es  doch  wol  daiiei  bleiben,  dass 
Walther  in  seiner  ersten  österreichischen  periode  einer  danie  den 
conveniioneUen .  miooedienst  muss  gewidmet  haben,  ebeusu 
scheiot  aus  seiner  spruchdicht ung  die  biographische  tatsache  sich 
festgestellt  zu  haben,  dass  er  1217  oder  etwas  früher«  da  Leopold 
qpmfe  4^fsat€i  oort,  nach  Osterreich  surOckgekehrt  und  an  dem 
dortigen  hof  aufgenommen  worden  ist-  so  wtre  denn  die  hypothese» 
die  ich  su  bQlfe  nehme,  mit  seinen  lebensumstinden  wol  fersinbar, 
und  dorfte  sich  zur.lOsung  des  ritsels  Tom  bilde  noch  immer 
empfehlen,'  wenn  wUrUich,  wie  ich  glaube  genngt  xu  haben, 
auf  keinem  andern  weg  einwandfrei  inm  liele  tu  konunen  ist^ 

Noch  habe  ich  ausdrücklich  zu  sagen,  dass  ich  die  Strophe 
als  selbsUndiges  f^eiiicbt  auffasse,  so  gab  Lacimiann  die  drei 
letzten  slropheo  des  tons;  ich  glaube,  er  hätte  besser  auch  die 
zwei  ersten  uoTerbunden  gelassen,  da  sie  in  der  siiuiniung  fühlbar 
von  eioaiMler  abgehn.  erst  Wilffianns  hat  alle  fUof  Strophen, 
wenn  nicht  zu  einem  Miede*,  doch  zu  einem  seiner  *vorträge* 
zusammengerückt  und,  indem  er  dem  leser  eine  nicht  ganz 
leichte  gedankenverbindung  zumutet,  nach  meinem -gefQhle  die 
wOrkuog  ^ler  einzelnen  lieder  nicht  eben  ^ge^Mfrkt. 
.  .OaODStadl».  im  januarldO^     j  •  .M*.  BIEGER.* 


GOT.  AZETS  UND  MHD.  EmiANDEN. 

azet»  seheint  noch  nicht  etymologisch  erklart  zu  sein,  deoo 
wenn  Lhknbeck  Kurzgefassles  etymologisches  wörrerbucli  der 
goüscheii  Sprache,  *  1900,  auf  Bugge  ladogerni.  forschungeD 
5,  172f  verweist,  der  an  enllelmung  aus  armen,  flsol 'frer,  f>ers. 
3zäd  denkt,  so  iletiU*l  Uorli  seine  ausdi uckswi  ise  auf  zweilel. 
ich  hall  es  für  ein  rein  germanisches  worl  und  für  iercht  ver- 
siandlicb,  weaa  man  es  ricbiig  abieilt.  es  ist  ein  compositom 
aus  MM  ^  welches  sich  tu  gol.  ßt,  iaL  ad  verhält  wie  «s  (m)  tu 
iif«  und  den  a4i^*viii  zu  itan;  es  stellt  sich  zu  wortem  wie 
imitmmi,  tmianit.  die  eigeotliehe  bedeutnng  ist  ateo  ^aa-MMg, 
u-bciaug'  im  tione  tos  ^appetilltcb,  vm  esaen  relieod,  lecker*, 
so  ist  auch  der  worlslon  Uberilerert;  denu  wcdb  auch  muu  4m 
griecb*  mmoxog  Meicbt,  nttheloa'  widergibt*  ao  flberaetit  doch  daa 
adr,  aaetfiha  ^d4wg  *gern,  nait  lual';  und  daa  avbat.  mll*üppig- 
keit,  Weichlichkeit' :  eitmidei  in  MMdfmn  ^welche  in  wottOaleo  lebt' 
(Tinaolh.  5,  6)  entspricht  dem  griech.  afrazalfj^oa.  eben  diese 
bedeutUDg  Ündet  sich  in  den  rüinanischen  sprachen  wider,  wo 
als  subst.  itai.  asio,  agio,  prov.  ai^,  franz.  aiie,  poruig.  azo  und 
als  adj.  prov.  ai$,  franz.  aüe,  jeizl  aise  erscheint,  daraus  ent- 
s[)iiii*.'l  das  eii;^lische  eoMy ,  welches  den  oben  für  das  golische 
aogenommeueo  bedeuiungsübergang  von  ^angeneboit  bebaglicb' 
tu  'leicht'  deutlich  vor  äugen  stellt 

Die  form  ü%  der  pMpositioo  iu  der  nominaUusamnenseltuug 
Tergleicbt  sich  der  fou  i»  in  nzeta  *krippe'.   ein  anderea  gel. 

und  daiu  ^wuti  ninnit  JWMuller  Tijdacbrift  mr  neder- 
landscha  taal-  en  leiterkunde  13  (1804)  a.  219  ff  ala  grundlage 
fOr  eine  weitferbreitete  aippe  an,  die  er  unter  den  niedorlls- 
diachen  formen  oft,  erfan  behandelt,  ort  iat  'fiberbleifaael  vom 
mahl  und  von  futter^,  ein  worl,  daa  auch  in  den  bocbdeulacben 
mnodarten  vielbcb  embeint,  wofür  Hullcr  namentlich  auf  Scbade 
Wh.  lOöO**  und  Scbmeller'i  134  verweist,  jetzt  kann  auch  auf 
dai»  SciiMeuerische  idiotikon  i  468  ursi,  sowie  auf  das  Wörter- 
buch der  elsAssischeu  mundarien  i  71  Mrae"  verwiesen  werden, 
die  eigeulliche  hed«  ulung  tritt  im  adj.  hervor,  das  bei  Schroeller 
uräß,  mäßig  heifst,  *überäf8ig,  verdrossen,  hf»ikel',  eig.  'aus  dem 
esaen,  der  eaaiuat  berauagekommen'.   ein  drittca  compoeituB  iat 

ab  aotchcsi  aber  giozlich  abweichend,  deotet  es  aach  vGHeoberger 
UateiiMbangen  i.  got.  wortkaade  (WSa  phiL  Ual.  d.  bd  141)  a;40.  £.&] 
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got.  afttja  Tresser*,  dessen  präüx  uaiürlicti  weder  mit  az  uucb 
mit  uz  piA^as  2u  tun  liat. 

Allerdings  sind  die  got.  prüp.  ti«  und  das  dazugehörige  adv. 
ut  \w\  häufiger  als  die  prSp.  at,  die  ahd.  az  ,  sher  afich 

früh  absürU.  die  fon  mir  aogeDomDieae  gol.  form  der  präp. 
a%  käme  Oberhaupt  oor  io  dieser  eioeo  zusammensetzuog  vor. 
lioch  glaub  ich  diese  im  «gs«  widenuftoden«  Müller  230  mhrt 
Mehrere  belege  des  subst.  mM  oder  leral»  «o,  in  der  beden* 
Umg  *gier,  AreMlusl';  aur  dass  er  sie  ta  «t  stellt,  welches  ge- 
rade die  entgegengesettle  bedeiituDg  *ekel,  tos  ekel  vencbmabter 
Speiserest'  hat.  auch  weicht  der  foeal  des  prSflses  ab :  mr  eiit- 
spricht  dem  ahd.  d»  in  dsuiAf  na«,  wo  nao  freilich  in  vielen 
lillleo  geoeigt  sein  wird,  an  entslellong  ans  goL  «t  tu  denken, 
aber  naacbe  der  susamniensetcufigen  mit  d,  welche  Grimms 
Gramm.  11^  C95  aufzühlt,  liefsen  sich  eher  aut  das  goL  az  'zu' 
zurflckfOhren.  so  älaster  Tristan  15492,  wofür  das  Schweizer 
idioL  III  146(3  anlasier  dls  naheliegende  eatslellung  bielel;  dnnme 
Trist.  321,  wo  mau  kauflegres  als  cogoomen  i^'iion)iniüsiirii  Ibissen 
will;  als  anname  erscheint  das  wort  Schweu.  idiot.  iv  723;  äianc 
*adu8tio*  Tit.  735  (Hahn)  ua. 

ftWi  d  wechselt  luweilen  na»  das  noch  vAllig  ritselhaft  ist; 
denn  Schmellers  Vermutung  aao.,  dass  es  tu  «s  gehört,  bezeichnet 
er  selbst  ab  fraglich,  die  tusammensetiungen  damit  Teneichnet 
Grimm  Gramm.  n*774;  nur  noch  ags.  d*  begegnet,  die  be- 
demuttg  des  kil.  rs-,  pssf-  scheint  sich  leichter  an  die  der  prip. 
od  als  an  die  ven  es  aninachliefsen.  tgl.  bes.  das  noch  jetst 
in  ikiid  fortlebende  titM«r,  mmif  neben  dmdd;  es  ist  der  sweite, 
der  btntu-,  nachkommende  grsswnchs.  m9kM  ist  tat,  m^Üvit; 
wosessel  ^flicken  auf  ein  loch  im  mantel'  Lanxelet  6023  und  ahd. 
uostaflon,  uostefteitt  hl.  pillaciis,  alsu  iu  üliiilicher  bedeutung, 
Gral?  VI  Ö14,  lassen  sich  wol  alt»  zusatz,  aber  sclivvetlich  als  etwas 
weggenommenes  deuten,  neben  einander  stehn  allerding^s  mhd. 
uover  *ufer'  und  urvar  Mandeplatz',  beide  von  Wolfrau»  gebraucht, 
leUteres  Farz.  535,5  uO.,  ersteres  603,  10.  611,5.  ersteres 
scheint  milteldeulsch  und  od.,  vgl.  auch  ags.  iifer,  letaleres  ober- 
denlseh;  und  man  konnte  denken,  dass  die  bedeutung  sich  erst 
nachingKch  diffBrentiert  httle.  «her  vielleicht  ligt  doch  dem  «• 
eine  gesteigerte  form  des  got.  w  tn  gründe,  die  nach  langem 
vocal  ihr  m  shenso  ? ertoren  bitte  wie  die  gedehnte  form  4; 
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Doch  ich  wende  mich  von  diesen  fweifelhaften  roögUch- 
keiten  zu  hofTenlUch  einleuchtendeu  begrifTseDlwicklungen  zurück, 
eio  ubergang,  wie  er  für  azets  augenommen  wurde,  von  der  be- 
deutuDg  des  schmeckens  zu  der  altgemeinen  der  empßndunf^s  aber 
im  tnl^'t'ju'f^n gesalzten  sinne,  liijjt  vor  in  'sauer*,  ursprüii^'iich 
nach  den  verwauten  sprachen  auf  das  kratzende,  hvrbe  bezUgUch 
(g.  Kluge  Wb.),  ist  es  su  ^beschwerlich,  widerwärlig*  geworden. 
diu  helle  tir  $Ar  unie  Mi  sagt  Wolfram,  wir  gebrauclien  die 
wenduog  *dw  ist  mir»  sauer  geworden'  von  einer  schwären  arbeit; 
*er  bat  ea  sich  saner  werden  lassen';  rgl.  femer  *eia  sauerea 
gesiebt'« 

Hierher  gebort  auch  ahd.  if^Umtan,  n»hd.  snUaMbn.  Utndm 
'mischen*  wird  im  sinn  fun  HrOben'  gebrauchtp  wie  wir  ton  ge- 
mischten  gefflblen  reden  oder  von  gemischter  geseilschafit  und 
wie  Schiller  im  gegensali  tur  ersteren  redensart  sagt :  des  lebens 

ungemischte  freude  ward  keinem  irdischen  zu  teil,  daher  hat 
Olfrid  IV  12,  To  Bcadon  bliant,  zu  gründe  ligt  hier,  wie  schon 
oft  bemerkt  worden  ist,  das  mischen  des  mels  mil  honig,  wie 
es  in  den  ags.  RJitselu  41,59  heifsl  ponne  pü  beöbreää  blende 
med  hunige.  die  ül)ertragung  auf  verursaclile  lei(lt*n  viT-lcjchl 
sich  dem  sarkastischen  gebrauche  von  briuwen  uud  schenken;  wir 
sagen  ttbniicb  ^einem  etwas  einrubren,  eintranken',  nun  aber 
die  sussmmensetzung  mit  «n-,  welches  doch  nicht  auf  die  pri- 
postllon  dt  xnrttcligefObrt  werden  darf,  da  diese  rohd.  nicht  tu 
m-,  ent-  werden  ItOnnte.  ags.  haben  wir  allerdings  Andreas  675 
asdn  onUoNdm»  wsa  durch  lat  odsutcsra  Obersetst  werden  kann, 
8.  die  andern  verba  bei  Grimm  n*886.  die  sahireichen  ahd. 
und  mhd.  beiapiele  fon  enhUmden  müssen  mit  iH(t)  sussmmen- 
geietst  sein.  Wackernagel  Glosssr  cm  deutet  es  *nicht  mischen, 
nicht  in  trinken  geben,  dursten  lassen'.,  aber  diese  forstufe  des 
mhd.  hegrifTs  ist  schwer  zu  denken,  wenn  man  int-  als  bezeich- 
luiiig  eiiieb  aulliebens,  weigerns  id!»s{.  es  ist  vielmehr  an  das 
euilremden  durch  eiue  tJKigkeit  zu  denken,  wie  Wolfram  Parz. 
620,  5  sagt  :  t  iuem  ein  pfeid  enii  iieu.  enblanden  ist  *durch  eine 
mischung.  tniiumg  widerwärtig,  ungeniefsbar  macheu';  dann  Ober- 
haupt 'zuwider,  mUbseiig  macheu',  ein  ähnliches  bild  gebraucht 
die  Volkssprache  im  Ekass  :  einem,  dnäi  mfUerfder  kmu*  l*lebm'] 
smkAs".  'adiwiarigkiMten<  berailen'b  .      .  _  •  t  ? 

.     c- .  <  -'t    >  MARTIN«  > 


DER  DIALOG  IN  DER  ALTGERMANISCHEN 
ERZÄHLENDEN  DICHTUNG.  . 

I 

Wm  MD  fidi  InM  der  «ilM«odee  stabreimdicbtaiig 
der  GeroMnei  wgagenwiriigt,  ■•  tritt  8«>^eidi  die  rede  der 
'iwpdeladeM  und  leideedea  pflnonen  alt  hettbeleuehleler  geges» 
ettnd  Imtw«  gediofale,  die  geMbehenei  nhleileB  mXkü,  «bne 
rede,  bit  ee  dt  uad  dert  g^ben.  mio  deoiie  ib.  an  die  eio- 
lages  der  Auge Isidwiachea  dvosik;  an  mlnelallerUob  lateioiedie 
iiiilerieehe  gedielite,  die  SeenoHer  in  der  fealgebe  itlr  Heiniel 
8.  323  ff  bespricht  aber  we  wir  epische  art,  im  n^itero  siime, 
aut^rkenoeOf  da  wird  der  gebraucli  dtr  oiiUio  direcla  wol  nirgeuds 
fehleo.  den  homerischeo  gedichten  i^i  sie  ebenso  unenlbehriich 
wie  dem  fitinmchen  Kaiewala,  den  cliansons  de  geslp  wre  deo 
beldeoge&äagen  der  Serben,  sobald  kriecherische  grorsttiien  mit 
einem  gewigseo  grad  von  lebhafliglieit  angeschaut  werden,  reicht 
der  beridil  aus  diobters  munde  nicht  mehr  aus.  selbst  wo  nicht 
■die  ibenigende  peraMlicbkeii,  sondern  dM  volk  in  seinen 
oMiaenbewegttDgen  die  pbanlaiie  des  diohteiB  erfiiUte,  worde  er 
wie  von  aelbet  eioaelne  aue  der  menge  sn  apreebern  erwählen, 
aber  die  aNgennanisebe  diebtnng  veigiaat  beinabt  da»  neben  den 
grolaen  beiden  und  Tslbsbenebern  aneh  die  beberMblen  vilker 
gdebt  haben.  . 

Das  wort  ^dialog^  habe  ich  als  gesamtnamen  fOr  alle  arten 
der  rede  gebraucht,  sodass  auch  der  kurze  ausnif,  die  anapracbe 

und  das  Selbstgespräch  inbegrifTen  sind,  wollten  wir  'dialog'  in 
dem  techoiscbeo  sinne  uebmeu,  den  llirzel  (Der  dialog,  L^iiizi^' 
1895,  I  2fr)  erläutert,  *eine  erörteruug  in  gesprächsfonn',  so 
käme  schon  die  ttberscbrifl  dieser  Studien  einer  contradictio  in 
adjecto  nahe. 

Nach  der  masse  der  redeverse  stellen  sich  die  stabreiinen- 
den  dicbtwerke  sehr  ungleich,  ich  gelle  zuerst  einen  statistischen 
überblick,  unter  ^erzflhlversen'  kunweg  versteh  ich  den  bericht 
aua  dichten  munde,  die  unmittelbare  eraihbuig^ 

^  ich  eitlere  die  Eddalieder  nach  Bugge,  die  Snorra  Edda  nach  FJönssoa 
(Kpb.  1900),  den  B^trair  nesh  Heyee-Sedn,  die  flbrigea  ee»  tele,  tusgea. 
Cifsie  Bf  Bieb  jBnIo-Waichns  blUielbck,  tat  HaUaad  end  die  deiitiebe 
tocsls  oacb  Piper  (Staltgirt  1897),  ead  a«er  die  Gsa.  aüt  sajasHadifaf 
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Die  verhifitnisse  in  der  Erl  da  hat  schon  BjMOlsen  Timant 
hin»  fsleotka  böknieuulafjelags  15,  Ulf  gestreift  meine  zslilung 
rechnet  nach  kurzversen.  mulmafslichp  lücken  in  dem  tlber- 
lieferten  tezt,  wenn  sie  mehr  als  eiae  kurzzeile  umfassen,  sind 
nicht  ausgefoUt,  mutmafslicbe  einschiebsei  sind  sioillich  mitge- 
rechnet, die  vielen  eniblendeo  Eddastücke»  die  m  lauter 
rede  besteh n,  sollen  spiter  svr  flpracbe  kommeo.  von  deo  ge- 
dicbteo  nit  beeiandteilen  direcler  enIhlaDg  scheiden  aiit:  die 
VaQir.  und  die  Sölariidd  teil  eie  gebCNren  nicht  tur  ensblenden 
poeeie;  auch  die  Gripiaspi,  das  progmumgedicht,  ItHnnen  wir 
nicht  der  epischen  gatlung  surechnen.  dann  daa  alte  V^lsungen- 
lied  (BBu.  n  14ff)f  ^»  ^cht  ?on  Helgi  und  Hedin  (HHi.3iff), 
das  Ited  von  der  Hunnenscblacbt  (Bervarar  saga  s.  266 ff)  :  bei 
diesen  dreien  ist  die  Überlieferung  zu  fragmentarisch,  um  von 
den  wahren  zahlpnvprhälinisseii  ein  bild  zu  geben;  nur  soviel 
schtmi  sicher,  ciass  die  urjriijtfelbaren  erzJIhlverse  einst  zahlreicher 
waren  :  sie  beiauten  sicii  jetzt  auf  16  —  4  —  26  kurzzeüen  in 
den  drpi  Hedem  ».  endlich  fällt  weg  das  Hervörlied  (Uerv.  s. 
Sto  211ii),  dessen  12  erzdbiverse  in  dem  texte  H  späteren  ur^ 
Sprungs  verdachtig  sind,  siebe  unten  s.  204.  die  nabeiu  dialog- 
iose  Rig8|)ula  wird  besonders  zu  erwähnen  sein. 

£a  bleiben  uns  aladann  15  gedicbte»  die  sich  nach  dem 
blltnismifsigen  umfang  der  redepartien  ao  ordnen: 


22S 

76 

25 

190 

162 

46 

3.  Iiel<7akv.  Hund,  i  .  . 

245 

211 

46,3 

134 

124 

48 

5.  Volundarkvida    .  •  • 

163 

155 

48,7 

334 

430 

56 

94 

124 

56^8 

86 

130 

60 

54 

96 

64 

10.  Sigurdarkv.  en  sk.  • 

172 

394 

69 

lt.  Vegtaniskvida  .... 

32 

82 

72 

verszählun^^  des  englischen  textes,  als  Gen.  B  (alts.)  . .  .  (ae.)  . . .;  das  UUde« 
brandslied  nach  Braune^  das  Nibelungenlied  nach  Bartsch. 

*  die  Str.  72^0»  Ini^M  Bimla  io  der  RervA  a.  M»  gcMrC  nidil 
aiuD  liede  von  der  Hoonenaeblaehl. 
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erzahlverse:  redeverse: 


procenUaU 
der  redevcne: 


Nr.  12.  Gudrüoarkv.  ni 
13.  Grottae^ogr  .  . 
14«  Gudrüoarh?^  • 
15.  OddrünariprAtr 


•  •  • 


20 
38 
34 
48 


60 
144 
142 
202 


75 
80 
80,6 
80,8 


Ich  knöpfe  ao  diese  tabelle  folgende  beobacbtongen. 

Die  fUofzehn  gedichle  sind  sämtlich  im  foroyrdislag  fer- 
fasst.  der  liödaliält,  so  mannigl;i(  Ii  seine  Verwendung  ist,  sieht 
Dicht  im  dienst  der  direclen  erz.'ihluug.  die  emzigeo  ausnahmen 
sind  das  erste,  spruchhafle  gedieht  der  Sölarliöd,  die  einzelne 
Strophe  5  in  den  Vaft>r.  und  die  erste  halbstrophe  in  den  Fii^l- 
svioosmäl;  dazu,  unter  den  fUrsteogedichlen ,  mehrere  atrophen 
der  HfikonarmAI  (Wis^n  Carmina  Norrcpna  s.  161). 

Gani  für  aich  atefat  die  Hymiakf.  mit  ihrer  dreifachen  Ober- 
legenbeit  der  enahWerae.  auch  in  der  apirlicbkeit  des  dialoga 
iulaert  aich  alao  die  ▼enrantschaft  mil  den  akaldiachen  etile 
(a.  u.).  die  beiden  hohepuncte  der  handlang,  daa  angeht  der 
mittgartaacbiange  nnd  daa  daYonlrageo  des  keaaela,  werden  ohne 
rede  gegeben,  an  mehreren  atdlen,  wo  wir  anmittelbaren 
gedankenattsdnick  der  handelnden  erwarten,  behilft  sich  der 
dichter  mit  blofsem  bericht  oder  mit  der  bei  ihm  behebleu  oratio 
obliqua;  siehe  besonders  slr.  13 f:  der  riese  entdeckt  die  beiden 
fremdimge,  str.  2(1  :  uueinigkeii  beim  rudern,  stf.  28  :  Hymi  for- 
dert Thor  zu  neuen  kraliproben  auf. 

In  wciitMii  abstand  von  diesem  redearmeu  gedrehte  ioigen 
vier  lieder  mit  ziemlich  gleicher  stärke  des  dialogs.  mit  ausnähme 
der  Helgakfida  darf  man  aie  in  den  atiiiatiach  allertOmiicbaten 
Eddaliedern  rechnen,  und  in  unarer  ganzen  liste  können  nur 
noch  iwei  gedichte,  nr  7  die  UamdiamÜ  und  nr  9  das  Rrot,  lu 
dieaer  altem  gruppe  Irelen;  alle  übrigen  tragen  jOngerea  geprlge, 
aci  es  in  der  anläge,  sei  es  in  der  anafUlbning.  daaa  die  Hamdia- 
mil  ferfalUniamibig  fiele  locken  haben,  wird  nicht  beatritten; 
bei  uDferaehrtem  luatande  wQrde  aich  die  proportion  wahrachein- 
lieh  tu  gunslen  der  enfibherae  Terachieben  K  bei  dem  Rrot  tot 
aich  umfang  und  art  dea  fehlenden  nnr  hypothetiach,  auf  gmnd 

• 

*  in  Gnadtviga  testgtatalloag  (Scnmodar  Gdda^,  die'allerdlDgs  aaf 
Ycnchledeoe  bcdeokea  fMHM,  weiden  11  rederose»  26  cfsiblvfiae  «giatu 
dann  bdrtgcn  die  rtdefcne  ftft*/** 
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dflr  VqlfliiDga  saga,  eracIiliefiMO  :  es  ist  tu  TermuteD,  daat  da«  foll* 

ständige  gedieht,  das  alle  Sigurdslied,  wie  mao  es  BenneD  kann, 
erzähl-  und  redeverse  io  annäherud  gleichem  Verhältnis  hesafs 
wie  das  erhaltene  brucbstück.  also  die  redeverse  gegea  zwei 
drittel  des  panzeii.  dies  ist  ein  ungewöhnlich  grofser  hruchteil. 
im  Ubri^M'ti  köimni  wir  feststellen  :  die  lieder  von  aller  epischer 
haltung,  die  weilri-  cim'  jtinu'e,  mehr  oder  weniger  ruhende  si- 
tualioD  ausruhreo,  noch  wortreiche  rückblicke  uud  weissaguDgeo 
eiDBcbalten,  leigen  rede  uad  enabluog  io  ungefilhr  gleicher  masae, 
eher  mit  geringem  überwiegen  der  entilhlung. 

Die  Atlakvida  dringt  ia  ihren  ersten  drei  viertelo  die  aufaera 
biiidlaiig  (ankanll  des  hoteo,  reise  lu  den  BuoDen«  Obenrindoog 
der  InUder,  tod  GoDDars)  aaf  den  deokbar  engsten  raom  sn- 
aammen  und  legt  den  nachdmclt  aof  yoUatmige,  in  atolaer  rfae- 
torik  hiDstrdmende  reden  (Terfaandlung  mit  dem  boten«  Gudmns 
Warnung,  troltreden  Gunnars).  erst  in  dem  letiten  atQcke«  dem 
gelage  der  Hnonen  und  Atlis  tode,  tritt  der  unmittelbare  beriebt 
beherschend  hervor,  und  dadurch  kommt  die  äumme  der  erzähl- 
verse  iu  die  oberhand. 

Beim  Wielandsliede  beruht  die  ausdelmim^:  des  directen  be- 
richts  weseiillifh  auf  dem  ersten,  vorberLiiciuieii  stück  (bis  zu 
Wielands  lesselung).  dieser  stofT  enthalt  keine  im  sinne  der  ger- 
manischen heldeodichtung  dramatischen  auftritle.  daher  können 
die  94  ersten  verse  ohne  jeden  dialog  verlaufen,  ein  alleinsteben* 
der  fall  unter  den  erzählenden  Eddaliedern,  das  hauptatOck,  die 
scbmiedsage,  liest  die  redestrophen  stark  Qberwiegen«  mOgen  auch 
die  wluste  (in  str.  12/13*  26.  28/29)  mehr  auf  rechnung  dea 
epischen  berichts  kommen. 

EigentOmltch  ist  der  J^rymskrida  die  sehr  gteichmlfsige  ab- 
«echsluDg  von  erzlblung  und  rede  Ober  daa  ganse  gedieht  hin. 
nirgenda  steht  ein  längeres  stQck  ununterbrochen  epischer  oder 
dialogischer  baltung. 

Umgekehrt  veibak  sich  das  erste  lied  vuii  Iklgi  dem  Hundiugs- 
töler.  seine  modernere  art  ligl  —  abgesehen  von  den  kenuingar, 
die  schlirlsUch  schon  einem  «lichter  des  allern  Zeilraums  zu  ge- 
bot gestanden  haltten  —  in  eigenscluillrii  der  stofTwahl,  der  com- 
position.  der  tragische  ausgang  der  haodluug  ist  mit  einer  ge- 
wissen gewaltsamkeit  weggeschnitten  worden«  die  jugeudtaUa 
des  beiden  werden  mitgenommen,  alierdinga  in  referierender  koise; 
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obgleich  sie  mil  dem  bauptTorwurf  des  liedes,  der  gewinnuBf  der 
SigrüD,  nicht  neamneAbiAgeik.  der  erste  teil  erbttlt  dadurch  eiDen 
biographiftcben  gaag«  wie  er  dem  altes  beroealiede  frend  itL 
eodlicb  tritt  die  wOititog  de»  kriegmigee,  der  ftofeere  stral»* 
giMba  appanl,  ww  den  bewegeoden  pendDlicbeB  leidemchiftea 
In  den  Vordergrund;  dies  hüngl  mit  jenem  ersten  pnn«te,  dem 
noMcbeiden  der  tngik,  loeammen.  ungkichmirsig  verteikn  sich 
rede  und  bericht«  sefern  etr.  1—16  fast  ifiaioglos  vtrlanfeD,  weh- 
rend denn  atr.  92 — 46  eine  tnsammenbsngende  laoge  redeseene 
bringen  :  dieses  scbellgespräch  zwischen  swei  nebenßguren,  einem 
älteren  musler  nacii^cbildei  und  durch  seine  uupiopoi iionierle 
breite  wie  ein  gediclit  im  gedichle  würkend,  macht  die  haupt- 
mäs&e  der  red»  versf  in  uuserm  iiede  aus.  denken  wir  es  uns 
beseilijjt,  so  stUtuien  den  235  erzählversen  nur  III  rrdeverse 
gegenüber,  und  die  ilelgakvida  wQrde  sieb  der  Uymiskvtda  we- 
nigsteos  annähern  :  die  swei  Eddalieder^  die  im  kenninggehrauche 
allen  Qbrigen  weit  vorangehn. 

Die  AUamäl  steilen  sieb  mit  der  anhringong  der  redemaaeen 
in  «inen  aagenlWagen  gegenaati  in  der  Atlakvida.  die  verimnd- 
lang  mit  dem  boten  sehen  wir  ohne  Jode  oratio  directn  gegeben, 
die  wimrade  der  Gndrün  (atr.  48)  wie  die  tnitireden  des  go* 
fesselten  (sir.  60. 64)  weit  kOner  behandelt,  an  stelle  dieser  drei 
redennftritte  des  lltern  liedes  hat  dss  jongere  einmal  die  deotung 
der  forseichen  und  trSnme  (str.  11 — 29)  zn  einem  breiten 
wechselgespräGb  ausgespuuneu  ^  sodann  aber  die  rückhiickenden, 
auiobiographischen  reden  Aths  und  Gudruns,  diese  kennzeichnen- 
den sKIcke  der  Allamril,  eingeselzl;  vgl.  unten  abschii.  iv.  wäh- 
rend lu  der  Alldkvida  imf  die  uiiterluiltuiii:  zwiseheEi  den  beiden 
galten  30  kurzverse  fallen,  beiäuli  sich  in  dem  etwas  mehr  als 
doppelt  so  langen  gedicbte  ihre  zahl  auf  248. 

Mit  den  AtlamÜ  bat  die  Signrdarkvida  en  skamma  bei  aller 
lenchiedenheit  des  temperamenls  und  der  diotion  eine  wichtige 
eigeoschaft  gemein,  beide  lieder  geben  twar,  nach  der  lllern 
wolle,  oue  scenenfolge,  worin  sieb  die  sagonmlürigen  ereigntise 
for  nnsom  augon  abwickeln«  beide  aber  greifen,  in  dem  streben 
nach  psyebologiseher  f ertiefting,  sn  den  besdtanliehen  raokblioken, 
dem  liebliogsgegensland  der  jungem  sitnatioosdicbtuttg«  das 
Sigurdslied  ?erbindet  damit  eine  umsuindlicbe  prophezeinng.  trüger 
dieser  reden  ist  in  der  Sig.  sk.,  diti  mau  miL  recht  ein  Bryn- 
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hildeolied  genanot  bat  fast  «UMchliefslicb  die  beldio  :  ihre  bei- 
deo  langen  zusammenbängeiiden  ansprachen  (8tr«33 — 41*  51— 7t) 
bewarfcen  deo  unepiscben,  elegischen  zug,  der  dieseiD  gedicbte 
noch  mehr  aU  den  AÜamAI  eignet  und  es  den  monologiechen 
8etl>8lbi<»graphien  annaheit.  man  halle  das  gans  andere,  allertüm- 
licher  geartete  Brot  dagegen! 

Ohwol  das  knrse  dritte  Gndrnnlied  lyrische  abschweifnngen 
vermeidet  und  seine  fobel  schlicht  und  geradem  vorlrtgt,  bilden 
die  ersahlTerse  nur  ein  viertel  der  snmme.  die  lufoem  vorSille, 
der  bergang  beim  gottesorteil,  waren  nach  dem  mafse  der  belden- 
dichtuüg  zu  geringfOgig,  iim  zu  einer  eigeullichea  Schilderung 
aulzufordern.  mehr  faili  aul,  dass  der  dichter  die  Terleumderische 
anklage  erbi  aus  dem  gespräche  erkennen  lässl  und  Oberhaupt 
in  die  voraussetzungsreiche  Situation  mit  keinetii  worir  einfilhrt, 
sein  iuteresse  wante  sich  fast  ganz  iJer  seeienstimmung  der  heldin 
XU,  die  er  in  eine  ihr  bisher  fremde  rolle  gebracht  hatte. 

Immerhin  gehnrt  auch  dieses  lied  nuch  zo  denen,  die  eine 
fabel,  in  diesem  falle  freilich  keine  altheroische,  unmittelbar  auf 
die  acene  fahren,  im  gegensatz  dasu  behandeln  die  fünf  Ohrigen 
gedicbte,  nr  8.  Ii.  13*»15,  6ine  Situation  als  ihren  eigentlicben 
Inhalt,  das,  was  sich  vor  unsem  äugen  abspielt,  ist  nur  ün  mo- 
ment  in  dem  gange  der  &bel,  st.  nur  ein  nehensichliches,  unter 
umslinden  vom  dichter  erfundenes,  jedenfalls  nicht  der  hohepnnct 
der  flufsem  sagenhandlung  :  diese  wird  durch  die  vorgefIBhrteo 
personen,  mittelbar,  in  gespräch,  anrede  oder  monolog  beleuchtet, 
diesen  siluaiionsgedichlen  ist  direcle  erzählung  im  gründe  ent- 
behrlich, und  es  fehlt  denn  auch  nicht  an  Hedem,  die  sich  Töllig 
auf  die  rede  als  den  reflex  der  fabei  eingeschränkt  haben  (unten 
8.  199r).  in  den  vorliegenden  lUnf  dichtungen  sind  erzählende 
Verse  übrig  geblieben,  zumeist  um  in  die  Situation  einzurühren, 
ihre  nebensächlichkeit  für  den  aufbau  des  gansen  spricht  sich  bei 
nr  11. 13 — 15  auch  in  dem  zahlenverhaltois  aus.  wenn  in  nr  S, 
dem  ersteu  Gudrunliede,  die  enflhlverse  immer  noch  swei  fünftel 
der  summe  ausmachen,  so  ligt  das  nicht  an  einem  Qberschnss 
von  echter  sagenactlon,  sondern  an  der  verwickeiteren  anläge  der 
lyrischen  scene :  das  flufsere  hauptmotiv,  das  weinenmachen  der 
Gudrun,  lührt  zu  einer  widerholten  Unterbrechung  der  reden, 
wie  sie  die  vier  andern  gedichte  nicht  erfordern. 

>  Rask  Edda  s.  216.  CPB.  i  293. 
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Deutlich  hebt  sich  von  alieo  diesen  15  liedeni  die  Ri^^'s^ula 
ab.  äufserlich  belrachlei.  präseDtiert  sie  sich  als  epische  dichtUQg; 
aber  —  der  dialog  ist  ihr  so  gui  wie  freoid.  erst  in  str.  47, 
der  vorlelzteo  erhaltenen,  taucht  oratio  directa  auf.  in  der  tat 
ist  der  inhalt  der  Ri^)>ula  bis  und  mit  str.  45  keioe  ^erzähluDg* 
im  siniM  der  altgermaDischeo  gOUer-  oder  heldemege»  nicht  die 
(tbel  fOD  dem  eiokebreodeo  gelle,  soodem  die  echiideraag 
mhender  cnllortiiallode  und  die  BammUiDg  poeüseber  synoDfiiia 
(MO,  die  pubir,  wonach  das  lied  den  namen  fOhrl,  bilden  das 
walure  Ihema  des  dicblers.  mil  str.  46  nimmt  er  die  Wendung 
Dach  der  beldensage,  hier  tritt  tum  ersten  mal  eine  indifiduelle 
fiibel  mit  echten  eigennamen  ein,  und  sogleich  erscheint  auch 
die  rede,  das  unentbehrHche  mittel  des  erzähleoden  iiedes. 

Zu  den  hervüi tretenden  eigeuschaflen  der  skaldi scheu 
kuDSt  geiiürt  es,  dass  sie  ohne  dialog  erzählt,  eine  entschiedene 
ausnähme  machen  nur  die  drei  gedichte,  die  nach  innerer  und 
aufserer  form  nach  dem  eddischen  kunstbrauche  hin  uberliegen: 
das  Haraldskfssdi,  die  Eiriksmäl  und  die  HäkonarmAl  (WisAn  Car^ 
mina  Norrmna  s.  Uff.  15fl).  das  sweite  besteht  gana,  das  erste 
weil  aberwiegend  aus  dialog,  das  dritte  hat  eine  folge  von  sechs 
kunen  redeauftritten  (str.  10—17).  in  den  ausgeprlgl  skaldischen 
dichtungen  im  dr^ttknstt  finden  sich  nur  gant  Tereinielt  kleine 
stocke*  oratio  direda  eingestreut  :  in  der  Haustli^Dg  3,  3.  4.  11, 
5 — 8  (Wis^D  S.90,  io  der  Mmsvikioga  Mpn  43  (Wi84ns.73). 
der  fall,  dass  eine  sltaldische  lausavlsa  eine  redende  person  ein- 
führt, wie  in  der  üallfredar  saga  c.  2  {'ek  skal  ok\  kva6  kerling,  \ 
'flieS  Ingolfi  ganga  . .  .*),  durfte  sich  nicht  oft  widerholen. 


Die  westgermanische  stabreimdichtung  zeigt  in  ihren 
weltlichen  stachen  foli^ende  ▼erhaltoisse.  ich  slhle  hier  nach 
langseilen,  beim  Hildebrandslied  seh  ich  von  allen  ergansangen 
ab^  auch  von  denen  der  einseinen  kursverse. 

erzähl  veree:    redeverse:  ^'^^^i^^. 

Mr.  1.  Byrhtndd   240V2  84Vi  ^6 

2.  Finnsbuig   35  15  30 

3.  Bdowuir   1861  1323  41 

4.  HiMebrandslied  .  •  .  19V2  U^ß  69 

5.  Waldere   3Vs  57^Ä 
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Die  redearmat  de»  Byrbtoöd  erklärt  sich  aus  dem  ttiuü.  das 
neu  erlebte  ereigois  war  eine  fefdscli lacht,  kein  zuBammenstof^ 
persöijticher  feinde,  das  hedpulei^de  au  dem  kämpf  waren  nicht 
red^'ii  vuu  bUben  und  drüben,  worin  ein  tragisches  verhöDf^^nis 
sioh  gcbttnte,  aoDdern  waileotaUti,  die  aUadhafligkeit  der  eog- 
liKhe«  rtihtiip  der  dichter  bat  mehr  retteninhc,  nllllige'  ei«Ml- 
iMileB  >»l|y!n— iim»»  ate  bei  d«r  scbildcrVDg  «iner  nrttckliegtiH 
dm«  ngwtMDWvbcMn  MUacbt  gwcbeben  wire.  das  bemerkeD»- 
«wt«  in«  dita  «r  iamtlbtm  4oeb  so  fiel,  mm  starfc«  fitriel  4m 
gaoiMi,  a«  red«  harbciMMrM  iMott.  dm  wie  Im  nidmn 
Mi|t  er  aicb  alt  dao  gdehrigta  josgar  daa  aka«  haroailiia  K 
er  griff  dia  nomaBla  auf,  die  daa  raiii'  MMaUidw  in  dann  ti^ 
eignia  fanralaa  —  fierwaalacbafta-  und  gafelgaehailabaiiahngaa, 
abacbeu  for  den  flieheoden  — ,  die  daher  nach  der  oratio  directa 
drängten,  so  tat  ei  sein  iDöghcbes,  um  trotz  dem  maügei  einer 
wUrklicbeu  fabei  den  epibcben  ton  feslzuhaUeo.  eine  unepiscbe 
und  dialogloae  bebaodluog  wie  in  den  veraatOckeu  der  Ao^el- 
attahaiseben  chronik  hätte  auch  hier  nahe  gelegen. 

Bei  den  50  zeikn  de«  FiooaburgfragmeDta  kann  der  zufaÜ 
deo  oiedrigan  betauC  der  redevena  renchnlden.  iminerbin  be- 
merkt maft  an  den  baideo  redea,  weMi  nan  dia  breite  dea  B6o- 
Wulf  dagagan  bilt,  eioa  noch  grOliMra  gedmaganbait  aia  an  dar 
QMiiittalbareii  daratattniif  daa  fcaaiqilea:  diaaa  gabt  aabon  Obar 
daa  addiaaha  mafa  biaaiia,  die  radea  kOantaa  auch  iaa  Dotdan 
kauBi  kaapper  auafallaa. 

Dar  Bdawttlf  aia  gamea  iat  radalraar  ala  die  anlhlaadau 
Eddaliedar^  dia  aiDBige  Bimiahfida  auageoomoiaii.  dia  forteihuig 
iat  aebr  oDgleichmflrsig.  wir  halten  ao  lange  redaloaa  atUelte  wie 
in  keiner  andern  dichtuug: 

den  kaiiipl  mit  Grendel  usw.  (689 — 928),  2  in  langzeilen; 

die  Torge&cbicbte  und  BeowuUt»  reise  zu  deu  üau^a  (1 — 236), 
23t)  langzeilen; 

den  kämpf  mit  Grendels  mutier  (1493 — 1652),  160  lang- 
Zeilen ; 

daa  ausbrechen  dea  dracfaen  und  Btowuilb  rag  gegen  ihn 
(2268—2426),  159  langleiten; 

*  Tgl*  Abegg  QqcIIcd  and  forachuDgen  73,  8 ff  and  besonders  die 
aehöne  cbarakierisUk  bei  Kcr  Epie  and  Bonaoce  (Loadon  1891)  a.  69— M. 
80.  337. 
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Btewulfis  beimkehr  vod  den  Däneu  (1067—1987),  121  laag- 

AJ«o  sliicke  von  der  ausdehnung  der  mittleren  Eddalieder. 

Auf  der  aodera  seile  umfilDglkba  jpartMOt  die  sich  £Mt  gaos 
•w  rade  SQiamineDsetseD : 

von  der  begrOfsuDg  der  GauCeo  in  Heorot  bis  tum  eintreten 
der  lUMiigiQ  (333—611),  23i^  redeMÜeR  nebco  40  enlMeiitfta; 

da»  9sl4ge  bei  Hyfsldc  naeb  rttckkebr  (1978—2177), 
m  retaeilen  Mben  38  emblenloD. 

ZumnmeBhlii^Mide  red«»  fOD  «bar  60  JugaeBeo  begtinen 
siebenmal: 

beritbt  B6awiilfii  a»  Hygelde  (2001— 153  langzeilen ; 
botscbaft  von  B^wulfs  tod  (2901—3028),  128  langzeilen; 

Friesenlied  des  sängers  (1070 — llöüa),  90 1/2  langzeilen; 
ermabming  Hrddgära  au  B^owuif  (1701 — 1785),  85  lang- 
zeilen ; 

B^owttUa  rflckbliek  ani  sein  leben  (2427—1510),  84  lang- 
teilen; 

Bdownlfa  erzaUueg  vem  acbwiaMMfcttbanapC  (630—607),  78 
laagieilen ; 

Brödgdr»  klage  aber  ^bera  (1333<— 1383)^  61  langzeilen. 

Daa  nafs  feo  16  laagfefBeD  4  nemalalropbaii)  wird  im 
weücrwi  18  ftUeB  ftbaraebrittea!» 

Dieae  lableD  laaaea  acbon  eakeMieOt  daa»  die  wtirUiehe  band- 
hng  iaa  B6owdrepea  mit  wenig  rede  gefttbrt  wird»  und  daaa  von 
den  41^/e  redeveiaen  daa  meiate  abaeüa  ven  den  epieeben  Ibflr 
sehritt  steblw  eine  tatsaebe,  die  oeebber,  in  abteba.  nt,  noch  ge- 
nauer zu  beleuchten  isL 

Dem  Hildebrandsliede  ist  awar  eine  gröfsere  reihe  von  et- 
aSblTersen  atn  sdiJuss  abhanden  gekommen,  aber  auch  redeieilen 
müsfieo  dem  tode  de^  söhnen  noch  vorangegangen  und  gefolgt 
sein,   und  aucb  in  dem  stücke  z.  4511  sind  sehr  wabrscbeinlich 

'  weitere  vedelose  teile  von  mindesteos  60  laogversen  umfang  sind: 
B^woirs  erster  a&griff  aof  den  drachrn  f2ü39— 2633),  95  langieilea;  der 
einbruch  von  Grendels  niottc^r  (1233 — 1322),  di)  langzeilen;  beginn  ries 
Itges  uach  Grendeh  Vertreibung  (981  — 1069),  89  langzeilen;  besehen kuug 
Hygeläc«?  und  l»is  zur  geschieht^  des  drachetihorles  (2164 — 2247),  8-4  lang- 
zeilen; der  gang  zur  Greuüelbuciit  ^1398—1474),  77  lau^zeilen;  Beowuifs 
beslattaog  <$1S1-.3184)»  64  langzeilen;  tod  des  drachen  (2670—2729),  60 

■■■^NilCnn 
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iwei  rcpliktMi  Hadubrantls  veiloren.  so  iiiücliten  sich  rede  und 
bericht  iu  dem  ganzen  liede  la  üluilicheo  maTseu  bewegt  haben 
wie  in  dem  erhallenen  teile,  das  deutsche  gedieht,  ohwol  jeder 
ausbildung  ms  beschauliche  und  lyrische  fern  sleheod,  übertrifTt 
an  menge  des  dialugs  die  Eddalieder  der  strengeren  epischen  bai- 
tung  um  ein  hedeuteodes  und  erfoiU  dag  ariftoleliscbe  gebot: 
avw^  ya(f  öü  tov  noirjrriv  iXaxi<na  Xiystv,  von  einem  all- 
gomeiDeren  scbluss  auf  deutschen  und  oordiaebea  heldeosUl  wird 
man  absebeD,  wenn  man  bedenkt,  daaa  der  tagensloff  des  Hilde- 
bfaodiliedea  mit  seiner  nngewobniicb  einfachen  infseren  handlung 
das  surflckcreton  der  emUvene  bediogle. 

Abnorm,  ? ergUchen  mit  den  eddischen  labient  seigt  sich  der 
Wäldern,  doch  Msst  sich  bei  der  kOrse  der  bnichstOcke  nur  so 
fiel  erkennen,  dass  die  reden  sehr  breit  stilisiert  waren  :  auf 
den  ▼erbältnismafsigen  umfang  der  erzählverse  können  wir  nicht 
scbliefsen. 

Auf  die  geislbcbeij  sUbi  eimepen  dehn  ich  diese  stalishk 
nicht  aus.  die  fremde  (]uelle  schreibt  hier  das  Verhältnis  von 
rede  zu  hericht  einigermaisen  vor.  doch  teilen  wol  die  meisten 
dieser  germanischen  dichter  das  streben  nach  Verbreiterung  des 
dialogs;  zum  Güdläc  vgl.  I^f^vre  Anglia  6,  230,  zum  Heliand 
ieUinck  Anz.  xxi  219.  221.  die  Genesis  A  weitet  zwar  die  re- 
pliken  der  Bibel  mehrmals  aus,  rermindeit  aber  auch  redestOcke 
in  unmittelbare  enihlnng,  £bert  Anglia  5, 125«  130.  es  fiillt  auf, 
dass  iwei  dicbtungen,  die  in  der  nationalen  einkleidong  des  bih* 
lischen  Stoffes  so  entschlossen  ?orgehn  wie  die  Exodus  und  die 
Judith,  mit  ihrem  dislog  unter  die  niedrigste  grensc  der  welt- 
lichen Stücke  herabsteigen  :  Exodus  gegen  15^0 «  Judith  13^/o 
redeferse,  die  Genesis  A  zahlt  30<>/ot  die  Genesis  B  46<>/o.  unter 
den  legendemiichtungeu  steht  au  menge  der  redeverse  (Gl^'/o)  die 
Juliana  obenan.  Andreas  53''/o,  Elene  40^/o«  Güdläc  gegen  35^/o* 

II 

Ausgeschlossen  blieben  bisher  die  gedichte,  die  der  unmittel- 
bar erzahlenden  verse  ganz  entbehren,  sie  sind  nur  in  der 
nordischen  Stabreimpoesie  fertreteo.  hier  machen  sie  eine 
recht  ansehnliche  masse  aus.  es  gilt  vor  allen  dingen,  die  inner* 
lieh  gans  ferscbiedenen  arten  von  einander  zu  sondern. 

Ich  stelle  zunSchst  bei  seite  die  kataloggedichto,  in  denen 
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die  epische  erfiodung  nur  Uea  rahmen  bildet  xu  einer  berzähluog 
fon  memoriaistofl'. 

Peroer  die  *Odio8beispiele*  der  Hämmil,  deren  epiacher  be- 
ricbl  in  erster  persoo  im  dienste  eines  sprochbaflen  satses  steht. 

Eine  gruppe  fttr  ai€h  bilden  weiterhin  :  Lokaienna,  Härban* 
IM9  daa  alreitgedicht  dar  pmp>Odda  aaga  c.  40»  die  Hrfmgerdar- 
mil  (Hfli.  12—30)  nebal  einigen  konteren,  veniger  aelbatiodigeo 
compoaitiooeo.  daa  acharf  keooieiehoeode  dieser  atOeke  iat :  aie 
enthalten  keine  fibel ;  sie  wtckdo  weder  oonitlelbar  noch  mittel- 
bar  einen  epiaehen  faden  ab.  die  situatioOf  sei  aie  aageDhaft,  sei 
sie  ad  hoc  erfunden ,  ist  der  vorwand  für  einen  Wortwechsel, 
dessen  poeiiächeä  leben  ganz  in  sich  selbst,  lu  lieni  draraatiscben 
bin  und  her  beruht,  es  ist  in  der  tat  dramatische,  wenn  auch 
Termuihch  nicht  mmiische  dichiuug.  ihr  innrres  weseu  schlieist 
es  aus,  das?  der  dichtpr  zu  eij^ener  er?,lliliiu^'  das  wort  ergriffe. 

Mit  iiärbarzliöd  uad  Lokaseaua  bat  man  otl  die  SkirnisfQr 
unmittelbar  zusammengestellt,  aber  aie  ligt  in  einer  andern 
hioMielagegeDd :  sie  erzählt  eine  fabel,  eine  goitersage.  da  sie 
aua  lauter  dialog  beatebt,  kann  man  aie  wol  mit  Roaenbergt  ein 
kleines  drama  oenoeo,  aogar  mit  mehr  recht  ala  die  ebeo  er- 
wihnteo  atlicket  aofero  dramen  ja  eine  fabel  abrawickeln  pflagen. 
die  namen  ^drama,  dramatiach'  aiod  ebeo  Obeiall  aoweodbar,  wo 
der  dichter  oor  aeioeo  geatalteo  daa  wort  gibu  dies  biodert  nicht, 
daaa  die  Skiro.  in  der  anläge  innerlichst  terMsbieden  iat  foo  der 
Lok.,  obgleich  GVigfüsson  CPB.  1  110  und  Bugge  Arkit  5,4 
an  ein  und  denselben  dichler  denken,  und  Niedner  Anz.  xviii  230 
die  Skii  ri.  mit  Lok.,  Härb.  und  den  Odinsbeispielen  in  ^ine  eut- 
H-icklungslinie  stellt  treffend  sagt  Ker  vou  gcdiciueü  wie  die 
Skiro.  :  'ihey  have  a  story  lo  repr^sLJit,  jusi  as  much  ihc 
Darrative  poems,  though  they  are  debarred  from  the  use  et  narra- 
life'2.  Lok.  und  Härb.  haben  keine  'atory  to  represent'.  nur 
war  der  eddiacbe  aammler  über  dieaeo  pooct  acboo  Dicht  mehr 
im  klaren. 

looerhalb  der  ersihlenden  dicbtungen  ohne  direct  epiache 
Teno  aiod  wir  noch  einmal  zu  einer  teitong  genOtigL  wir  haben 
moeraeita  aitoatiooagedichte,  ohne  acenenwechael,  ohne  handlang, 
in  der  form  der  anrede  oder  des  mooologa  wird  eto  epiacher 

*  Nordboernes  Aandsiiv  i  ly4. 

*  Epic  and  romaoce  s.  133. 


^  kjui^.o4tfy  Google 
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gang  mittelbar  vor  uos  bingesleUl.  die  ideale  seil  deckt  sich  nit 
der  realen,  der  sagensiolT  ist  mehr  oder  weniger  lyriscli  durch- 
Iraiikl.  es  gehönn  Iiu  iIkt  die  Helreid  Brynhüdar,  die  zweite 
Glldrünaikvida  und  die  liKuinlu hen  elegien  in  (ieu  Koruidihi rs(.»gur: 
die  Sterbelieder  und  itlikvidur  des  Hildibraod,  Hialmar,  Orvarodd, 
Starkad,  Hrük.  »ie  schliefsen  sicli  ihrem  didden^chen  babilua 
aacii  an  Dr  8.  14.  15  iiosrer  obigen  reihe  ao  (s.  190  f,  vgl.  s.  194) 
Ufid  uolersebeideo  sich  voo  diesen  dorcb  die  w^itergstricbeDe 
auebilduDg  ins  beschauliebe,  eDtferauBg  der  leUtea  retta  fOB 
h«Ddli»K  nnd  damit  des  dirMt  tpitcheD  befiehlt,  was  zum  ver- 
sllodiiis  der  siliiatioii  nOlig  war,  scbickta  der  vorlrsgeDde  id  presa 
Tonms.  SU  diesea  rodtblickigediehten  geseBeo  sich  die  mene- 
lieder,  die  ebenliills  vea  4ioer  ruheodeii  bge  aas  eine  draarsen 
liegende  haadluttg  monologisch  bclenchleo :  die  V<}luspä,  die  Vsp. 
en  skamma,  S61arli6d  teil  it,  DarridarltM  (Wib  c  157).  es  sei 
hier  nur  darauf  hingewiesen,  weich  durchaus  abnormes  Verhältnis 
/.vmscIh  n  rede  und  beriebt  in  die  Y(^luspä  biueingetrageo  wird, 
soltnld  iiiHu  dei  v(»ii  Bugge  vorgeschlagenen,  von  Grundlvig  und 
ÜUildebrand  aulgeuomnienen  strophenuiiibteilung  luigt.  man  hätte 
dann  zu  anfan?  ^Va  Strophen  direcle  erznhlung,  darauf  50 — 70 
Strophen,  bis  zum  scbluss  des  liedes,  zusammenhäogende  rede, 
anspneiie :  eio  aufbau,  der  in  Iteioem  stabreimgedicht  irgend  einer 
gattung  ein  gegenstück  hätte,  am  nächsten  kamen  der  Widsid 
UDd  der  Wanderer  (Grein -Wülker  i  2840)*  doch  sieht  hier  dem 
einleitenden  ein  ahaehlieiiendes  siflclt  gegenüber*  MllUenhoff 
DAk,  V  86  nannte  es  mit  recht  eine  reget  der  eddiscben  dich- 
tung,  *dae  eioleilnng  monologiscfaer,  in  erster  person  gehaltener 
lieder,  de  wo  sie  erforderlich  ist,  jedesmal  dem  vortragenden  ni 
aberlaaeen*,  sie  also  nicht  in  Terse  zn  bringen;  wenn  Wilken  Zs. 
f.  d.  phil.  30,  477,  den  ausdruck  *dem  TortragendeB*  seltsam  mis« 
verstehend,  Widerspruch  erhebt,  so  streitet  er  ge^eu  den  vor- 
liegenden bestaud  au  altgeiiiianischer  poesie. 

Das  fehlen  der  eriShlverse  in  der  ffjinzen  zuletzt  erwähnten 
gruppe  beruht  nicht  auf  einem  besuiideru  tecbuiscdieii  kunsigniT, 
sondern  ist,  man  darf  wol  sagen,  das  selbstverstäudiiche  ergebnis 
der  poetischen  anläge  :  der  dichter  sieht  voo  vornherein  nicht 
eine  handiung  vor  sich,  die  er  seinen  hOrem  vors  söge  su  stellen 
hatte,  sondern  eine  sagenhafte  oder  fingierte  gestalt,  der  er  das 
wort  leibt  zu  ihren  eigenen  erOffnuogen. 
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Aoders  verhielt  es  sich  mit  eioer  zweiten  reihe  erzählender 
Iteder.  geben  wir  vorlauti;;  diesp  allgemeine  delimtion  :  es  sind 
ereignisgedichte,  die  fabel  wird  unmittelbar  auf  die  sceue  gebracht; 
da  nur  die  wecbselredeo  in  ferseo  sind,  kommeo  verttaderuBg 
dw  scbauplalifli  und  allflillige  weitere  «ufiMre  vorgtnge  in  ein- 
gastreuten  pronaSUeD  zam  aaidnick. 

Ea  iai  die  wottiekannte  daratdlaDgawaiae,  die  man  nach 
Mflllenhoff  unter  dem  namen  ^gemiachie  form'  teratebt.  die 
von  Mallenboff  Za.  23, 151  IT  entwickelte  auflmaaog  bat  Yiel  an- 
klang gefunden,  aie  ttbt  weitreicbenden  einfluaa  anf  unaer  bild 
Ton  den  altgermaniacben  poetiacben  formen,  von  ibrem  suaanmiett' 
bang,  ihrer  genetiacben  folge,  aacfa  meiner  anaicfat  verlangt  dieae 
^gemischte  form*  eine  andre  beurteil ung.  prüfen  wir  die  auf- 
iäääuug,  wie  sie  uns  bei  MOlleDhoÜ  uud,  zu  modittciert,  bei  spä- 
teren eotgegentritt. 

MülleohotT  stellt  den  ^erzählenden  epischen  liedero  in  toII- 
stflodig  durchgeführter  strophischer  form*  als  andre  art  der  epischen 
Oberlieferung  entgegen  :  ^prosaische  erzählung  mit  bedeutsamen 
fedeo  —  Wechsel-  oder  einaeireden  —  der  handelnden  peraonen 
in  poeliacber  faaaung';  eben  die  'gemischte  form*,  ^keinaewega 
iat  die  proaa  der  gemiacbten  form  blofa  eine  auflOenng  oder  ein 

aplterer  ersats  der  gebundenen  rede  die  gebundene  atro- 

pbiacbe  form  iat  fielmebr  umgekebrt  ein  eraatz  der  proaeiaebeu 
«Riblung^  ana  der  gemiacbten  form  iat  die  onatropbiacbe  weat* 
germaniacbe  diebtart  entatanden.  ihren  uraprung  hat  die  ge- 
miecfate  form  in  den  featapielen  :  wenn  deren  weebael*  und  eioiel» 
reden  in  die  blofse  sage  Qbergiengen,  so  trat  die  proaaiacbe  er* 
Zahlung  erläuternd  hinzu.  die  fränkischen  dichtuogen  der 
SigfndtMigen  ^elangleii  tu  der  gemischten  gestall  nach  dem  norden. 

SymoDS  (.rdr.  d.  gerni,  phil.*  iii  624  denkt  sich  als  vorsiule 
dieser  *aus  prosa  und  poelisch  gefasslen  einzel-  oder  wecbselreden 
gemischten  form  der  epischen  üheriieferuni?*  nicht  das  festspiei, 
sondern  die  älteste  hymnische  poesie.  für  die  alten  deutschen 
lieder,  die  die  Nibelungensage  nach  dem  norden  trugen,  ver> 
mutet  er  eine  form  ibnlicb  wie  im  Bildehrandaliede,  aiao  doreb- 
varaiAeierten  bau. 

K«gel  Litt.«-geacb.  1 1,  97. 103.  Grdr.  d.  germ.  pbiL*  n  82. 
50.  58  gebt  na«  in  folgenden  puncten  Ober  Möllenhoff  binans. 
er  acbreibt  die  gemiaebte  form  der  germanisebent  ja  der  tndo* 
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germanischen  urzeit  zu,  iudem  er  sie  dem  indischen  'Akhyäoa' 
gleicbseUt.  die  durchgeführt  poetische  darstellung  wäre  demnacb, 
als  nicht  einmal  in  die  gemeingeriiiaiJist  lie  dichfuni:  zurückreicbend, 
s^lir  viel  jünger.  Kögel  erweitert  den  iiegnlT  der  'geniiscbtea 
form'  :  nicht  blofs  reden  ,  auch  'gewijjsf  hauptpuncte  der  han<i- 
luDg*  können  in  verse  gefasst  sein,  während  anderes  in  prosa 
zu  ergiosen  ist.  beispiel  das  WielandftUeil;  es  bilde  den  'Ober- 
gSDg  zur  durcbversißcierlen  baUade*. 

An  MoHeDbofla  auflsasoog  ichloflaen  tidi  auch  au  Raoiach 
Vf^lsuogaaag«  s.  a.  iif.  Niediier  Anz.  ztbi  324.  Schräder  Real* 
lexikon  der  idg,  allertamtkUDde  s.  134  briogt,  an  Kftgel  anknöpfend, 
die  Hm  Veda  wie  in  der  Edda  nachgewiesene  form  der  Verbin- 
dung von  prosa  und  siropbiach  geordoeten  versen'  mit  dem  *ill* 
mihlichen  aufkommen  von  prieslerstlnden'  susammen.  ohne  sich 
Uber  das  chronologische  verhflitnis  und  Mflitenhofls  weiter  gehende 
ichlQsse  zu  äufsern,  gibt  Bugge  Helgedigtene  s.  216  hei  gelegen- 
heil  von  Helg.  Hund,  ii  25 — 51  dtose  im  ganz*  n  zutreffende  Cha- 
rakteristik :  der  dichter  hat  'in  lyris(  h-draiit;iiist  lien  Strophen  nur 
eine  reihe  vcrschiedetur  piiizt  laultritte  l>ehandelt,  sodass  durch 
die  repiikeu  der  auflreleuden  die  Situation  anschauhch  gemacht 
und  der  innere  zusammenbang  begründet  wird,  erzähluug  io 
prosaform  hat  die  verspartien  verbunden,  die  proaa  ittidet  ein 
notwendiges  und  ursprangliches  gÜed  der  dichtung*. 

Die  erste  frage  ist  nun,  von  welchen  EddastOeken  man  dar 
bild  dieser  ^gemischten  form*  herholen  soll,  dadurch,  dass  man 
sehr  verschiedenartige  specimiDa  im  auge  hatte«  wird  die  prafung 
der  vorgeführten  ansieht  erschwert.  Möllenhoff  nennt  als  Ver- 
treter :  Grimnismät,  Skimisfi^r,  Lokasenna,  Helg.  Hi^^rv.,  die  ge- 
dickte in  der  Hervararsaga  und  bei  Sazo.  davon  können  wir  nr  I 
and  3  nicht  zur  epischen  dichtung  rechnen  :  sie  geben  keine  er- 
zählung,  das  woii  mi  weilero  sinne  genommen,  auch  würde  ihre 
form  unzutreftend  als  ^prosaische  erzähluu^'  nwi  bedeutsamen 
reden'  bezeichnet,  die  üelg.  iliorv.  kauu,  auch  nach  abtrennung 
des  Scheltdialogs  str.  12 — 30,  unmöglich  als  6iu  zusammenhängen- 
des inlactes  lied  gelten  :  es  wäre  eine  hyperbiographische  coni- 
position  (die  Werbung  um  die  mutler  und  dann  der  ganze  lebens- 
lauf  des  sohnesl),  wozu  es  in  dem  reiche  der  einzellieder  kein 
gegenstück  gflbe.  auch  liest  uns  die  dichtung  über  die  ursprOog- 
liche  auadehnung  der  prosaischen  und  poetischen  teile  im  dun- 
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kein,  dazu  kommt  der  besondre  umstand,  da?s  in  str.  36  plötz- 
lich vier  erzäblverse  auftauchen,  eio  zeichen,  dass  die  verbdltoi»- 
mäfsig  gescblossene  dicbtuog  vom  brudercoDOict  (str.  31  ff)  auch 
Mbon  ihre  zenetieodeo  scbieksale  hioter  sieh  hat.  in  der  Her^ 
vannag»  sodaDo  Iuiid  luni  mindfsteD  nur  ein  teil  der  einge- 
iDgteo  stfophenkreiM  tar  epischen  dicblong  gemiechler  Ibfin  g^ 
hören,  daseelbe  gilt  tod  Saxo  Gremmatietts. 

Somit  Meiht  uns  toh  diesen  mnslern  inntchst  nur  die  Skir- 
niaf^r.  sie  ist  in  der  tat,  wie  auch  Kögel  hervorhebt,  d«r 
dasaische  Vertreter  der  gattung.  anfaeg  und  schluss  sind  be- 
wahrt dass  hioter  str.  13  zwei  repUkeu  zwischen  dem  hirdi  und 
Skirni  ausgefallen  seien,  worin  sich  der  wafTengang  und  der  fall 
des  boters  spiegelten,  bat  zwar  manches  liir  sich  ^  aber  der  ein- 
blicli  io  die  ari  der  darstellung  wird  dadurch  nicht  wesentlich 
getrübL 

Neben  die  Skirnisfqr  treten  sodann: 

Das  gedieht  von  Helgis  tod  und  widerkehr,  Uliu.  ii  30 — 5i; 
ob  noch  etwas  von  dem  vorausgehenden  dazu  zu  rechnen  sei 
(nach  Bugges  ansieht  str.  25 — 29),  und  wieviel  verloren  gieng, 
bleibt  unsicher. 

Die  Fdfnismäl;  anch  hier  enistehn  iweifel,  wie  weit  das 
erste  hsoptstOck  (sIr.  1—31)  seinen  selbständigen  abschlosa  — 
die  in  prosa  beriehtete  totong  Regina  —  hessft.  die  Igdnaspä 
Str.  40—44  füllt  anter  allen  umstanden  aus  der  composition  des 
einaelliedea  heraus,  hat  außerdem  andres  strophenmsfs. 

Das  Innstetnslied  in  der  Hälfssaga  (FAS.  ii  38 — 46.  Bugge 
Norrüne  Skrifter  s.  16 — ^25);  das  gedieht  kann  vollständig  bewahrt 
sein;  in  der  miltleru  partie  hat  man  der  handschrin,  uicht  der 
umge&läUung  Bugges  zu  folgen,  dass  das  Ütsteinslied  (bei  Bugge 
Norr.  Skr.  s.  26 — 30)  etwas  für  sich  ist  (gegen  fileyser  Eflerl. 
SItrifler  i  257),  scheint  mir  evident. 

Die  Hervararkvida  (Bugge  Norr.  Skr.  s.  211— 222  und 
314 — 321);  nur  der  eine  der  beiden  texte,  der  cod.  Begius,  be- 
schrankt sich  auf  redeverse;  der  andre,  die  Uauksbdk,  bietet  an 

*  die  emphatische  nennung  de«;  Schwertes  io  8tr.  8.  9,  die  kampfbereite 
äiifiM^Tun^  in  gtr.  13,  die  anspielutig  auf  den  hröhurbani  16,4—6  und  das 
/rid  at  kaupa  19,4  fordern  die  erschlagoog  des  birdi,  des  braders  der  Gerd 
(vgl.  Niedoer  io  dieser  Zs.  30,  136).  deukbar  ist  jedoch,  dass  sich  eio  prosa- 
aats  hioter  str*  ti  nit  den  ccfigBis  abl^ad. 
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aofeng  und  schluss  der  ersten  sceue  lu  äutuma  1  erzählstrophen. 
ich  ueimic  au,  dass  diese  später  dazu  gedichtet  worden,  und  dass 
UDier  lied  von  hause  aus  unter  die  sogenannte  gemischte  galtiing 
fiel.  auTser  dem  Zeugnis  der  einen  hs.  führe  ich  diese  gründe 
auf  :  1)  das  zableoverbaltoia,  12  erzüMverse  :  232  redeversen  (« 
9ö®/a)i  stttode  in  der  Bordischeo  dicbtuDg  ohne  benpiel  da,  Mbe 
die  tafel  oben  s.  190(^  umi  bMm  aiidi  dano  anliiewrdeBÜicby  wmm 
tarn  for  itr.  8,  dem  enrtea  «anif  ao  des  gaalofbeMD,  4mi  aus* 
ftU  eiaer  «naldatraplia  Miaibaw;  dar  ?«plnit  weiterer  »mhlwae 
kaoB  Meht  Ib  llrage  konDneB.  .2)  die  igdeeirafhuii  find  mm- 
Jteapfcer  aogelegty  daae  aie  die  lafoera  Yorgtoge  bie  in  alle 
eaaaelheiiM  abdrOdien  «od  daaiit  den  diractoa  beriebt  Mkera 
entbebrliob  inaobeii :  daa  keanieidien  der  *geawachteB*  fem  (a>  «.X 
S)  voe  den  enahleDdea  ploeverMD  der  Haufcabök  tteken  minde- 
stens die  acht  letzten  (str.  7)  durch  einfaiilose  dUoowalzung  unter 
die  achtbare  höhe  des  Übrigen  gedichts  herab,  sie  lauteo: 

Vor  pd  fehirJSir 

filiöir  iil  d'ögar 

miok  frä  mäii 

meyiar  ßessar; 

m  kmrUtnüinn 
—  kugr  i  briösii 

wn  sakar  tUar 

wvttkr  ünmom. 

beaonders  s.  8.  4.  7  aind  fliekferae  der  ecbUnunem  arL  die  ente 
atropbe  dee  gedicfata  mtd  ai«|MrfingUeh  acbt  rndeferee  dee  liirten 
eotbaUen  beben  :  diee  alehl  im  eiaklang  mit  der  aonalifen  anlege 
dee  iwiegesprttebe.  in  der  blator  Regius  und  flenkabdk  inrtak- 

liegenden  gemeiDsameo  OberlieferoDg  giengen  fier  daten  ferleren: 

wüAureod  in  R  diese  Itlcke  beslehu  blieb,  diehtete  H  oder  aeiue 
vorläge  als  füUsel  den  erzählenden  ersten  iieiining  und  weiterhin 
(id[in  die  erzäiile ude  str.  7.  —  demnach  tritt  das  Herv(^rired,  als 
bestehend  aus  prosa  und  reduversen,  io  unsre  reihe  eio.  es  ist 
bis  auf  wenige  Zeilen  wolbewalirt.  die  fünf  vorausgehn- 
den,  durch  eio  stück  prosaberichi  abgelrenuteD  Strophen  im  Re- 
glos (bei  Bogge  Norr.  akr.  s.  311 — 313),  die  fon  einem  weit 
schwächeren  verseschmied  herrllbreo,  darf  man  nicbt  etwa  dem 
eelben  liede  beizählen« 

Bei  Saxo  Grammaticoa  aind  auaaeblieUieb  ndeverae,  keine 
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direct  prifihkMKien,  ein  gestreut,  aber  hei  weitem  nicht  alle  seine 
veraslUcke  weisen  auf  gedichte  uasrer  gattuog  bio.  mit  dieseo 
Usileii  sich  in  den  Vorrat  die  lauaafiaur,  die  eristiscben  gesprflcbs- 
•ceDen,  die  rttckbliekenden  süualiooBgediebt«,  mOgUcberweise  auch 
linder  mit  «nllilADdeii  ttropben,  wovon  Saxo  nar  diilogstAllen 
kaiinlo  oder  «bertnif.  Vertreter  der  eogeo.  genitehlen  form 
d«rfeo  wir  wol  erbÜd^eo  in  den  versen  von  Bnens-Gram-Gro 
8.  27^0,  Svanboite-Regnenie  8.  68—72  und  in  den  Biariiiniil 
0.  90 — 108.  nor  die  lelxten  scbeinen  annihernd  vollitlndig  vor- 
snliegen.  sie  sind  ein  gütiger  reprlientant  der  hier  xu  besprechen* 
den  gattung.  femer  konnte  man  anreihen  das  sterbelied  des 
Starkad  s.  397 — 405  und  das  Ingeldslied  des  Starkad  s.  303 — 318. 
das  erste  ist  mit  dem  Vikarsbälk  und  andern  rückbln  kselegien 
der  isländischen  ubei  liefernng  nicht  auf  ^ine  Itaie  zu  stellen  :  es 
enthalt  ein  sehr  w(»«ient1ichps  <  leinen i  <lr.imati8cher  handlung,  die 
totuDg  Siarkads;  auch  unterbricht  eioe  replik  des  augeredeleu 
die  lange  enspracbe,  was  in  den  isländischen  sQkvidur  durch  die 
ganze  bebandlongsart  autgeschlossen  worde.  das  Ingeldslied  seiner- 
seits kennt  iwar  nur  den  iinen  rsdner,  begleitet  aber  eine  noch 
gewichtigere,  viel  reichere  handlang  in  ihrem  gegenwirtigen  vor- 
tanfe.  In  der  Verbindung  dieser  twei  ittge  unterscheidet  es  sich 
von  almtlichen  Eddasiflcken  in  isllndiacher  spraclie  ;  diese  sind 
entweder  monologisch  und  handlungslos,  oder  sie  enthalten  action 
und  sind  nicht  monologisch  t. 

Die  übrigen  stocke  der  gattong  (teile  von  Helg.  Hiqrv.  und 
Uelg.  Hund,  ii,  die  Reg.,  Sigrdr. ,  ein  paar  strophenreihen  der 
PAS.)  eignen  sich  nicht  zu  einer  abwagung  der  typischen  merk- 
fiiale.  sie  befinden  sich  in  einem  teils  trümmerbaflen «  teils  in 
eiuander  geschobeoen  zustande,    wie  weil  die  prosaslUcke  ihre 

*  ^uiij  Ingeldäliede  vgL  Paui  Herrmaua  £riauteruugeu  zu  6axo  Gr. 
(Leipzig  1901)  i  264ff.  48eff.  dats  Saxo  sieht  swei  lieiei  vorüiDd,  und 
dass  die  lelstea  28  bezauelcr  *stodieii*  aa  ncbfefen  SurkadObefsetoangen 
dafitelleo,  And  ich  sehr  aospieebeiMl;  weniger  aichcr,  daat  str.  3}— 38. 

41 — 48  gänzlich  auf  Sanw  lechnun;;^  kMuneD,  obwol  maa  seioer  phantasier 
die  das  leckere  mit  der  zote  und  dem  moiaiisehea  eifer  so  ionif  so  einen 
weifs,  ein  starkes  Terfälschen  der  hptdet![»op>,it>>  in  dieser  dreifachen  ricbtting 
tngesleh»  muss.  —  dir  versi*  über  Hcl^a  und  den  güldschniied  s.  207 — 290 
fi»nd  art)on*iIos  und  duifitii  aus  ein  paar  wenigen  lausavisur  angeschwellt 
»eiu.  für  (ite  iiagbard-  und  biguegescbichte  s.  33ä— «i^ö  vermulel  niau  eiu 
fsfiebt  wAt  eniblTersen;  ob  es  oicht  schon  eb  endraneades  war? 

Z.  F.  D.  A.  XL  VI.   iN.  F.  XXXiV.  U 
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ursprüDglicbe  grenze  überscbriilea  haheo  und  verlorene  stropbeo 
etrseUeo,  vermDgen  wir  jedetfalis  oicbl  mehr  mii  ucbttrbeit  lu 

Was  das  Wieland^lied  augehu  Ireteo  wir  Ko^^els  ansieht 
(obeo  s.  202)  oicbl  bei.  die  proMeiucbaltiiiigeD  nämlich  vor 
ür«  17  and  i%  eoUuilteB  iw«ierl«i  dioge  :  zum  kleioern  (eile  siod 
M  ftclweibenttgabeii«  die  das  versuiDdoit  der  handluog  oicbl  ftr* 
daro,  uDd  die  m«D  ticli  h^m  IdbendigM  «wring  das  liedM  «o* 
iBAgliQh  iwlMhan  di«  itroplN»  «DgerMt  dtute  ktM.  dU 
eittttlMruttg  des  verte»  i  Smomt^  (17«  10)  durch  *auf  eia  inad» 
cbeD,  dM  dort  vor  4tm  laode  lag«  naoMM  Srnratadr';  imd  dar 
«IIa  *kaiii  maMab  wagla  tu  ihai  in.gakn  aiiftar  dam  kOoig  allaift'. 
aHm  gröfteni  tail  aind  aa  zQge,  di«  in  den  atroph«!  aclbot  mit 
ein«r  Ittr  den  bOrer  aosrcfcbeoden  deuüichkeit  angebraeht  smd. 
daiis  iJer  küuig  das  »ciiwerl,  cJie  tochler  deo  riog  au  sich  uehmüii, 
bedarf  neben  der  wUrkungsvulleu  erwühnung  in  slr.  17 — 19  keioes 
Dücliierueii  bericl)U's  iii  [»rosa der  befahl  der  kOoigio  in  slr.  17 
'£er8€tineidet  ilini  die  krall  der  si'hneo'  genügt  der  pbantosie  des 
börerä,  auch  ohne  das«  ein  'so  ge^cliab  es,  dasa  roao  .  . nacti» 
bioke.  uod  die  angäbe  'dort  acbmiedeto  er  dem  kOoig  aUarhaod 
koaiherkeileii'  koamni  aehr  viel  besser  in  str.  20  zu  wort  die 
aingaacbobenen  proseo  der  V^tuodarkvida  sind  folglich  «uibab 
wegittdaakeB«  uod  diaaaa  gadiobt  aloUt  im  kaiaar  waiao  aiae  *go» 
mischla  form'  dar,  ea  lal  durchTenifleiert  gaoaa  ao  via  die 
frrfmakvida.  auch  im  Obrigon  kOttoen  wir  dia  voo  Kggol  be- 
hauptete miiehuog :  Mio  rodeo  oobat  einem  teil  dor  haad* 
long  iD  voraoo,  der  aadro  lail  dar  bandhiog  in  proaa'  alt  he- 
aondra  konaironB  iDnarbatti  dar  oddiachen  dichmag  aicht  aaar- 
kenoeo. 

Dass  iiiiu  Iii  jenen  wolerhalteneo  repräsentanltijj  die  prosa- 
stflckcben  nicht  etwa  au  die  stelle  von  erzäblversen  getreten  sind« 
braucht  beule  wol  keine  bervorbebuug  mehr,  es  uird  allgemeio 
anerkannt :  in  verse  geiasst  waren  voo  aofaog  an  nur  die  reden 

*  ebenso  überfliissii?  ist  die  annähme,  es  Rei*"»  Strophen  dieses  jn- 
halt«  vor  v.  18  verlorf>n  gegangen  (Edzardi  dain».  16d).  W  darsleUuag^ 
acl  v(}l.  AUoliiiiüifn  Kiigi.  atud.  6,  l^Hf. 

*  u:hou  KeyttCi  aso.  t».  156  lueiuL  zu  UUi.,  es  sei  wol  deckbar,  d«w 
di«>  pr«aaaticke  «las  gedicbt  'so  gut  wie  voo  aafMig  an'  b«|l«itet  habea; 
v«l.  ebd.  B.t6ef  an  Beg.»  1.189  ao  Ftf.  aieke  aneb  die  iobeniag  WkWaelM^ 
eagela  ooleo  a.  212* 
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Aber  die  etikette  *pro8ai8Gbe  erzäblung  verbunden  mit  rede* 
Strophen'  passi  doch  nicht  recht,  denken  wir  ud*^  in  einem  *un- 
gemischteu'  iiede,  e Lwa  lier  Wymskvtda  oder  Atlakvida,  dji^  erzähl* 
Strophen  durch  proBastUcke  ersetzt  :  dann  halten  wir  ein  gebildn 
▼or  UDS,  auf  wetches  jene  bezeicboung  zuträfe,  es  wäre  abei' 
etWM  gaoi  aiidrts  all  die  Skiroief^r  oder  die  FifniittäU 

Das  weModidie  an  der  sogeo.  gwakchtep  form  ist  nicbt, 
dasB  in  prosa  ertlhll  wird;  aondern  da»  dureb  nede  aniblt 
wird,  daa  gedieht  ist  ao  gebaut,  daaa  neban  den  redaatAeken  der 
beciobt  auf  ein  minimum  auaammanaehrumpfen  kann. 

Beiracbten  wir  die»  im  eiuetnan.  acbon  der  gnringe  an* 
ÜMig  der  pruaaeiDlagep ,  ganz  lulbeclieb  genommen,  zeigt,  daaa 
die  veno  daa  ant  dar  enihlung  liemlicb  aUdn  feraebnn»  man 
konnte  allerdinga  meinen  :  unsre  haodschrifteo  haben  die  proeen 
zu  wortkarg  8lili8ierl;  dici  ^lichier  wünschten  einen  fiiliigeren  be- 
richt.  bei  näherem  zu&eheo  gelaugt  mau  zu  dem  gegeoteiligen 
ecbiusg. 

Die  SkiruUf<^r  enthält  drei  prosen.  daei  eiogangssttlck  bringt 
Uils  Präsentation  der  handelnden,  teils  angaben,  die  in  den 
Strophen  widerkebreu;  teiU  ergcinzuogen,  die  dem  dichter  seiJMt 
vielleicht  gar  nicht  vorschwebten,  jedesfalls  für  die  sachlidie  Uttd 
poetische  erfassung  des  liedes  bedeutuagaioa  sind  :  das»  Frej  von 
Hlidakitif  aua  all«  weilen  ttiierBciiaute;  daaa  die  rieain  von  dem 
aaala  ibrea  vateis  aar  kammer  gieng;  daaa  Ni^  dem  Skirni  die 
vermitalong  aoftrtlgt  —  obwol  dann  Skadi  daa  wort  fllhrtl  t 
diaaor  ganse  erat«  proaaabaala  wgre  im  ainne  dea  dichter» 
durch  ein  achliebtea  SMi  toMÜ  sa  eraetieo*  denn  aogar  Ober 
den  angeredeten,  Skirni,  ktirt  noa  gleich  die  erste  veraaeiie  aat 
die  zweite  prosa,  vor  str.  11,  enthält  keine  nennenswerte  selb- 
siäudif^'e  angebe,  verbreiiert  nur  das  in  den  Strophen  gebrachte; 
da8  ganze  wäre  bei  einem  vurirng,  der  die  dicbtung  zu  reiner 
wtlrkung  bringen  wollte,  auf  die  worte  zu  reducieren  :  *ais  er 
vor  das  gebOfte  de«  rieseu  kam,  s|)rach  er',  und  selbst  das  dritte 
kurze  prosastück,  vor  str.  40  :  'da  ritt  Skirni  heim;  Frey  stand 
draofsen  und  begrOfste  ihn  und  fragte  nach  uacbrichten',  zeigt 
einen  kleinen  Oberfluss,  indem  das  draufseostehn  und  das  nach 
nnchricbi  fragen  durch  die  gleich  folgende  atrophe  verdeutlicht 

*  la  d«r  goeni  Idda  •»  37  wcrdta  aeeh  eh  paar  «f  ileie  sage  bci> 
grl^i. 
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wird,  (jass  sieb  der  dichter  io  der  parlie  str.  13 — 17  Doch  zwei 
kurze  prosaüberg?inge  eingprngt  dachte,  w.ire  niö<?lich;  als  not- 
wendig wird  mau  es  nicht  bezeichneo.  es  eottalleo  demnach  iu 
d«r  Skirn.  auf  42  redestrophea  3  *ertthleode'  proftaieilen,  zu* 
aammeu  noch  Dicbl  yod  dem  umfang  einer  Strophe. 

Die  sehr  kurzen,  wenig  epische  handlung  bergenden  prosa- 
steilen  im  liede  yod  Helgis  tod  nnd  widerkebr  bnocben  wir  oicht 
BO  durchmiuterD. 

Die  Ftfoismil  bedorlleii  dlerdingt  einer  anwUndlkberen  ein- 
leitUDg,  sofern-  die  tloBlicbe  wimb^ier,  wie  es  bei  dem  dracben- 
kampr  Bugieug,  befriedigt  werden  sollte,  nur  siebt  eben  diese 
ganie  ersablung  nicht  bloft  aufterhelb  der  Strophen,  sondern 
aufserhalb  der  dichterischen  composition  :  diese  will  nicht  'Sigurds 
kämpf  mii  dem  <lrachen\  sondern  'Fäfnis  und  Begins  ende'  be- 
singen, die  prosa  vor  str.  2  sodann,  eine  —  wahrscheinlich  mis- 
verstehnde  —  anliquarisclie  belehruüg  (*.  .  das  glaubte  man  im 
heideiilum  .  .'),  fallt  weg.  die  periode  vor  slr.  23  pnih.'lU  als  ni\- 
tiges  glied  der  'erzähluug'  die  paar  worte  *da  kam  Hegia  uud 
sagte';  das  übrige  ist  teils  selbstverständlich  :  Regios  abwesenheit 
während  des  vorigen  auftritts,  teils  UberflOssige  vorwegnähme  fon 
26»  3  :  das  trocknen  des  blotigen  Schwertes,  in  dem  nächsten 
absats«  vor  str.  27,  steckt  wenigstens  iine  Aber  das  ertablen  hinana* 
gehnde  gelehrte  erweiterung  :  *mit  dem  Schwerte  namens  Ridil*. 
dagegen  bringt  die  aosftlbriichere  prosa  vor  slr.  32  eine  rdbe 
von  angaben,  die  aus  den  versen  nicht  sn  entnehmen  wiren  ond 
doch  Bum  Verständnis  der  geschiebte  geboren  :  das  kosten  des 
draebenherzens  und  was  darauf  folgt,  dieser  abschnitt  ist  wol, 
jlhnlich  wie  der  vor  .str.  1,  als  einleitung  zu  einem  eigenen  ge- 
dichte  (iL^driuiial)  zu  bi  iiachuu.  ub  endlich  das  sHick  hioter 
Str.  3'.)  niiL  (it  iii  saizr  'iiiid  (h  afs  «»r  Krifuis  herz  und  liaok  sein 
uud  Hegius  blui'  tm^^  zulal  des  Sammlers  aubnngt  (,vgt.  slr.  27. 32), 
bleibe  auf  sieb  beruhen. 

Das  Inusteinslied  erforderte  wider  zu  anfaug  eine  nicht  allzu 
kurze  vergegenwartigung  der  läge,  da  das  gedieht  selbst  nur  den 
kämpf  der  Uällfsrekkar  nebst  seiner  nächsten  Vorstufe  umfassi« 
hinter  den  ersten  gesprächsscenen  (Innstein :  HAiff  Innsteiu  :  t't- 
slein)  bringt  die  bandschrifl  einen  längeren  prosaabscbnitt  (FA& 
u  43).  aber  man  siebt  sogleich,  dass  der  grOfsere  teil  davon  nus 
den  folgenden  atrophen  geschöpft  ist,  und  iwar  in  der  eigen* 
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artigen  weise,  dass  der  inhalt  ins  sagamäfsi^-dramalische  gewant 
wurde  :  was  in  dem  liede  der  ^ioe  loosteio  io  zusammeohäogen- 
dem  flosie  ipricbt,  das  verleilt  der  sagascbreiber  auf  mehrere 
personell  uod  getrenote  anlässe.  doch  hioderie  ihn  diese  eigeD- 
machtige  Umbildung  uichi,  gleich  dabioler  die  verse  in  ihrer  rich- 
Ugen  folge  niedenuachreiben,  sodass  wir  die  absiebt  des  diebters 
mit  foUer  kiarhett  erkennen,  bei  sacbgemsrsem  fortrag  des  liedes 
wtren  also  nur  die  Ittnf  ersten  prosateilen  von  s.  43  lu  behalten, 
mit  der  fortaettuag  *aber  als  Innstein  erwachte,  sprach  er",  nach- 
dem die  letzte  Strophe  von  s.  44  aufgefordert  hat,  mit  dem  fllrsten 
durch  die  flamroeD  lo  brecben,  braucht  es  nur  den  swischensati 
'und  als  sie  hinausgekommen  waren,  sprach  Innstein';  dann  un- 
mittelbar anknüpfend  üte  visa: 

*Hier  sah  ich  alle 

Einem  lulgeii  .  .  .*  (s.  45). 
jetzt  erst  geschieht  Hälfs  fall  :  die  kürzeste  erwahnung  getiOgle, 
da  die  gleich  anscbliefsenden  drei  endstrophen  das  ereiguis  kräftig 
widerhallen  lassen,  neben  24  redestrophen  haben  wir  somit  im 
Innsteinsliede,  von  der  orientierenden  einfahrung  abgesehen,  kaum 
mehr  ala  acht  linien  prosaische  ^enihlung*. 

Nun  das  Bervi^rUed.  auch  hier  muste  der  vortragende  die 
epischen  vorauseelaungen  des  gedichls  mehr  oder  minder  aus- 
führlich an  die  spitse  stellen,  nach  dem  ersten  auAritt  (Hervor: 
birdi)  bat  die  prosa  su  berichten  :  *da  floh  der  birt;  sie  aber 
durchschritt  fbrchilos  die  feuer,  bis  sie  su  dem  hOgel  der  ber^ 
serker  kam;  da  sprach  sie*,  die  beiden  bandschriften  geben  dies 
mit  uueriieblichen  erweiterungeo.  die  folgenden  Strophen  werden 
nur  noch  6iumal  durch  prosa  unlerlmx  hon  (s.  217  bezw.  218), 
auch  diese  1^2  linien  ohne  einen  wüiklichen  beitrag  zur  er- 
zählung,  da  Hie  nächsten  verse  den  äuiseru  her^ang  klar  zum 
ausdruck  bringen,  folglicli  zwischen  29  dialogstrophen  etwa 
3  seilen  unmittelbarer  bericht  in  prosa. 

Bei  Saxos  Biarkilied  zeigt  schon  der  tfufsere  Qberblick,  wie 
wenig  von  directer  handluog  in  ungebundener  rede  zwischen  die 
veise  tritt  (5  proaaseilen  auf  298  hexameter).  auch  beim  Ingelds- 
liede  macht  das  lange  prosastQck  s.  315  nur  scheinbar  eine  aus- 
nähme :  sieben  wir  das  ab,  was  der  rhetorik  Saxos  entspringt,  und 
das,  was  sich  inhaltlich  mit  den  umgebenden  versen  deckt,  so 
bleibt  eine  in  wenig  werten  ausdrOckbare  action  übrig.  Olrik  in 
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seiner  schönen  hearljeitun*,'  des  lieiles  w?»r  berechli^l,  sich  auf 
die  zwei  säize  bahDeaaoweisuag  einzuscbräukeQ  :  'Ingjald  sprio(^ 
tmt  uod  sieht  das  schwert.  währeod  des  folgenden  Hillt  er  die 
8irertiDgiillbM'  (Daaske  (Hditfsd  i  Sikses  hittorie,  KUi.  1898« 
t.  28). 

Diew  iMlfMhUing  hH  im  eioialnen  gmigt :  io  d«ii  Inhm 
gemischter  form  ist  nmfeag  und  epMcber  g«balt  der  pTMateHe 
sehr  geringfOgig.  ansre  flberlieferung  geht  in  gansen  danmf  svs, 
sie  «ortreicher  tu  gebea«  eb  der  sbeicht  des  dichter»  entsprlebe, 
weil  dei  fcbreibeni,  auch  «o  sie  ketne  sossrnmeDbiiigeode  saga 
aofkeicbneten,  das  in  sieh  ruhende  dichterische  kunstwerk  weniger 
am  herzen  lag  als  die  stoflfliche  deutlichkeit.  an  limfang  uoü  ge- 
halt  also  Ireteo  die  prosni  dermafsen  hinter  den  Strophen  zurOck^ 
dass  die  formel  'prosaer/alilung  mit  redeversen*  das  gewichlsver- 
hältnis  der  beiden  facioren  oiangelhafl  bezeicbuei;  von  erzäh- 
ieuiier  prosa  kann  kaum  die  rede  sein  ^ 

Ergänzend  tritt  dazu  die  Wahrnehmung,  dass  das,  was  er- 
tthll  werdea  muss,  piaooiSfMg  io  die  redestropben  beretoge- 
logeo  wird. 

Mao  betrachte  daraufbio  die  Skimisfi^r.  fOr  die  darstelhiDg 
iD  'angeonsebter'  oder,  wie  wir  lieber  sagen  wollen,  sweisnliger 
form,  war  es  das  gegiAieoe,  eotweder  tu  beginneii  (ich  begaOgo 
micb  mit  aDdeulenden  stricbea) :  'Vor  selten  wars,  dass  Frey . . . . 
In  Gjmls  behansQog  sah  er  scbreiteD  ....  Einsam  sab  er  in 
saale . . oder  aber,  Sbnlich  dem  rascheren  tempo  der  hTms- 
kfida  :  'KumnerToll  safs  Frey  ....  Bis  dass  er  Skimi  begann 
zum  irauleu  ge^prach  zu  füidern  .  .  statt  dessen  stellt  unser 
Med  eine  zweistrophige  redesceoe  an  die  spitze,  sogar  mit  auf- 
bielung  einer  person,  die  spater  nicht  mehr  erscheint  (Skadi)  : 
lediglich  um  den  zustand  des  heldeu  durch  redeverse  zu  be- 
leuchten, das  folf,^  üde  ^'espräch  zwischen  Frey  uod  Skimi  bringt 
neben  den  lyrisch-dramaliscbeu  zügen  die  epischen,  die  über  die 
Stellung  der  beiden  freunde  und  über  Freys  erlebnis  aafkUren. 
die  ganie  exposition  ist  daher  rein  dialogisch  bewiHigti  was  mb 

^  die  eingangsstucke  ausgeooicmen.  auch  Iteder  andrer  gattangea  er- 
scheinen bekaonUich  oft  mit  einer  prosa  nU  iiiin;^^,  und  das  war  gewis  schon 
im  ireiea  Vortrag  so.  der  medias  in  res  gehnde  slil^  der  so  ziemlich  alle 
eddischen  arten  beherschi,  bringt  es  mit  sich,  dass  our  der  wissende,  der 
foSmo^r^  uod  /rdSt,  iof  doe  demtlge  eiofBhrmg  Teiriehleii  ttoehte. 
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ein  zweiseiliges  gedieht  io  deo  versen  g5be  *da  ritt  der  jüngliiig 
Ober  das  feuchte  gebirg  . .  .\  das  überlüsst  unser  dichter  uioht 
eliva  der  prosa ;  neia,  er  <irftBdet  etgeos  eine  niooologstropbe,  un 
«M  den  ritt  im  rahmeo  seiner  kunstronn  forAlhreD  lu  kAaneo. 
wrao  dM  «weiaeilige  gediubt  enthii :  ^Pryn  sab  auf  dem  hogel', 
90  bringt  dat  einseitige  die  anrede  t  *Hlrte,  der  dn  auf  *deni 
kfigel  sflaest'.  dass  Sliirni  den  flainnienwiU  durohsprengt,  will» 
rend  erde  and  bMser  eraittem ;  dass  er  iFon  resae  aceigl,  ja  daaa 
er  das  Üer  grasen  lUst,  das  ist  alles  mit  itnusl  in  den  reden 
untergebraoht.  das  daseiosreelrt  der  megd  ligt  attgenadieinliob 
aur  darin,  dass  sie  prosaischen  bericht  erspart. 

Aus  deu  üiiirigeo  liedero  beb  ich  uur  eiu  paar  hezeicbueode 
zQge  hervor. 

In  der  llelg.  Hand,  ii  40 ff  begegneL  iiiis  wider  dte  techoische 
hilfsfignr  dfr  magd  t  :  sie  ermöglicht  dem  ilicliltT,  das  erscheinen 
des  toten  und  später  das  vergebliche  warten  aui  ihn  in  die  poe- 
tische, db.  also  hier  dialogische,  darsteliung  einiuscbliel^D.  in 
Sigrüns  worte  ist  die  beschreihuog  Helgis  aufgeoommeD  :  *eh  dti 
die  blutige  brflnne  abwirfst  usw.*  (str«  44).  der  trank,  das  be» 
rsicea  dM  lagen,  die  liebende  Umarmung,  der  aofbnicb,  daa 
spriebt  sieb  allea  in  den  reden  ana,  und  wenn  ea  die  bebe  bnnst 
das  dUsbtera  se  nngeswungen  fügt«  ala  banale  es  gar  niehl  an- 
dere sein,  so  ebnen  wir  doeb,  dass  derselbe  künsller  in  'der 
de|iiielseiligen  ertiMfonn  anders  s»  werk  gegangen  wlre. 

Meiaterhafl  verslaBd  es  der  diebcer  des  Herv^rliedes,  die 
achaurige  nachtscenerie ,  die  bewaffoung  der  heldio,  das  annog» 
liebe  schweigen  der  toten,  das  hervortrelen  des  valers,  die  über- 
reicbong  des  Schwertes  durch  die  wcchselrede  zu  veranacbauHchen 
und  so  de»  directeu  bericht  von  allem  zu  entlasten. 

Das  lon^^teinslied  und  noch  mehr  die  ßiarkamäl  bei  Saxo 
geben  eine  forilaufeode  abapiegelnog  der  ktmple  in  den  reden 
ibrer  k  rieger. 

Wir  gelangen  tu  dem  ergebnia  :  der  unterschied  swiscben 
der  durebversifleienen  nnd  der  sogen*  gemiacbten  form,  twiseben 
i*rfmakfida  und  SkimisriQT,  Kgt  nicht  darin,  dass  dorl  die  enlb- 

*  es  sei  nicht  verschwieppn ,  Hs«?'?  stich  der  Oddr.  grät,  ein  gedieht 
mit  enählverseo,  eine  :inil  üLt  redend  einfuhrt  (slr.  4.  6).  aber  diese  hat 
bei  der  förstlichea  wöclmtria  mehr  berecktigtiog  als  ia  dea  sttuaüoaea  der 
SUrn.  oed  der  Ua.  s. 
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!uug  IQ  verseü  ist,  hier  in  ))r(»>H;  sutiüern  darin,  dass  dort  die 
erzdblung:  auf  redeverse  und  etzlihlverse  verteill  wird,  hier  in 
lauter  redpvpi  sf  iim;^(^sclimolze]i  ist —  his  auf  die  bedeutungslogen 
schlackeu,  die  io  der  gestalt  von  kurzeo  zwi&cbeusjiUeD  übrig 
blieben,  der  Dane  ^gemischte  form'  trflgt  nur  diesem  flufserlicbeQ 
umtUDde  recbnung :  in  wahrbeit  ist  die  kuostform  der  Skirnisfi^ 
und  genossen  die  ungemischte,  die  einseitig  dtalog iecbe.  jene 
andern  Iteder,  die  iwei-  oder  dop|»elfeitige»t  wecbaeln  nach  be- 
darf iwiaeben  epiaeheo  and  dreniatiacheD  bildem,  wie  dies  den 
ertlbien  icbon  in  der  anapruehaloaen  alltagyrede  eignet,  das  reine 
redegedicbt  richtet  seinen  stolT  auf  lauter  dramatische  biUer  ein. 
eine  dnrehdachte  beschrlnkung,  Vereinheitlichung  der  kOnstle- 
rischen  ausdnicksmittel. 

Dass  darin  nicht  die  Altere«  sondcni  aiae  jüugere,  minder 
primitive  entwickiungsstufe  vorligt,  leidet  schlechterdings  keinen 
zvveifel.  nach  MollenboHä  uiMchi  w;^rt-  man  von  dem  typu$ 
SkuuisfQr  zu  dem  typus  Prymslivida  gelangt,  iodem  man  die 
prosen  des  ersten  in  erzählstrophen  umgegossen  hdtte^.  aber  die 
sSmtlicben  echten,  vom  dichter  gewollten  prosazeilen  der  Skir- 
nisfqr  ergaben  aüenfalis  6ine  stropbel  vielmehr  müste  man,  um 
von  Skimiaff^r  so  i^rymakvida  lu  gelangen,  die  ballte  der  rede- 
Strophen  in  erslhlstrophen  tunwandeln*  dies  wtre  aber  offenbar 
eine  Utterarhistorische  rQckbildung«  keine  entwicklung. 

Wilhelm  Wackernagel  fosat  den  gang  der  bewegung  richtig 
anft  wenn  er  nach  erwlhnong  des  Nibelungenepos  und  des  Hilde^ 
hrandsliedes  bemerkt :  ^nanentlicb  aber  im  norden  hat  sich  dieae 
dialogische  haltuug  epischer  lieder  sur  festesten  sitte  ...  ausge- 
bildet'  (Poetik*  s.  SO);  und  sein  weiterer  satz  :  'erst  die  spatere 
zeit,  die  der  ;uj tzeichouog,  hat  liier  und  da  prosa  eingemischt, 
um  die  ereiguisse,  welche  der  dialog  nur  obenhin  berührt,  zu  er- 
gänzen und  bestimmter  darzustellen'  Itedarf  zr^ar  einiger  (Ein- 
schränkung, wird  aber  dem  ii\ Hämischen  Verhältnis  von  prosa  zu 
Versen  gerechter  aU  jene  MüUeuholTsche  detiniliou.  bündig  er- 
klärt Jessen  Zs.  f.  d.  pbil.  3t  68  :  *dass  von  den  beiden  formen 
die  epische  (wie  io  ^rjmskv.)  ilter  ist  als  die  dialogiache  (wie 
in  Skim.),  folgt  von  selbst*. 

Die  zwei  voo  Grundtvig  Udsigt  b.77  ff  unterschiedenen  gruppen, 

^  vgl  den  oben  t.  301  aagdiBbrteii  sals ;  S .  •  •  •  die  gebnadene  stro- 
phiscbe  fom  ist  vielmehr  angdMfart  ein  eisils  der  praaalsehen  cnÜUing*. 
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die  *n)ehr  epische*  und  tiie  'mehr  lyrische',  fallen  mit  der  oben 
erörltrleu  tcilung  nicht  zusammen  ;  in  beiden  wechseln  erzähl- 
¥erse  mit  redeversen.  auch  die  ebda  s.  85  ff  besprocheoe  form 
^wecbselrede  mit  rOckbhckeo  auf  früher  geacbebenes*  —  worin 
Gnindtvig  mit  recht  eine  jüngere  entwicklung  aieht  —  deckt  aicb 
nicbt  mit  der  reinen  redeform,  dem  einseitigen  ereignialiede. 

Unter  den  euaführlichen  ertShlungen  der  Snorra  Edda  konnte 
die  von  Thor  und  Hrongni  (a.  85  fl)  am  ehesten  als  aprOsaling 
eines  rein  dialogischen  gedichts  in  betraeht  kommen*  die  reden 
nehmen  hier  eine  gebietendere  Stellung  ein  ala  in  den  andern 
Thorsabenteüem;  auch  von  dem  epischen  bericht  kann  man  sieh 
manches  unschwer  in  dialog  umgesetzt  denken,  doch  bei  der 
farbenreichen  kamplbchilderung  selbst  zweifelt  mau,  üb  sie  jemals 
auf  erzählverse  verzichten  konnte,  zwei  andre  erzJlhlungen,  die 
durch  mehrere  eigeui^cha^teu  etue  puelische  quelle  andeuten  :  die 
von  Baldrs  tode  (s.  5611)  und  die  von  Thor  bei  Geirrod  (s.  88 fl), 
schieben  je  ^ine  liödahält&trophe  in  den  prosatexl  ein.  wären 
diese  atrophen  ein  reat  der  zu  gründe  liegenden  gedicbte,  so 
mosten  dies  lieder  in  reiner  wechselrede  gewesen  sein ;  denn  im 
iiödahält  werden  nur  redestropben  gebaut  (oben  s.  191).  dies 
hat  Jessen  (Zs.  f.  d,  phil.  3,  640  Qhersehen,  indem  er  filr  das  ter- 
mntete  gedieht  'Baldrs  tod'  auch  erzählende  verse  im  gnomiachen 
mala  entwarf,  die  heiden  genannten  enShloogen  aber  entfalten 
den  directen  bericht  so  breit  und  statten  ihn  mit  so  viel  anschau- 
lichen Zügen  aus,  dass  ein  reines  dialeggedicbt  jedesfalls  nicht 
die  unmittelbare  poetische  vorläge  sein  kann,  falls  Snorri  eine 
solche  benutzte,  muss  es  ein  lied  vom  typus  frymskvida  gewesen 
sein,  und  dann  stammen  die  eingestreuten  liödabättstropheo  an- 
derswoher. Bugge  Studien  s.  51  entwirft  denn  auch  für  *Baldr8 
tod'  zwei  hdlbslruphen  epischen  mafses.  die  von  der  hs.  ü  zu- 
gefügte Strophe  (ed.  Aroam.  i  288),  mit  den  oOtigeo  beaseruogen 
ao  lautend: 

Einu  sinni 

lu^te  ek  cdlz  tne^'na 

ff  Ina  gorhum  i, 

pd  er  Giflp  ok  Gn^, 

kann  man  «ich  nicht  im  :verlauf  der  epischen  handlang  gesprochen 
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denken,  auch  nicht  wol  «6,  da&&  Thor  nach  der  rOckkehr  seioeo 
mitfOttern  meldung^  erstattet,  die  visa  wird  einem  gedieht  etwa 
voQ  der  srt  der  Hat  barzlidCt  eotfliammtn,  worin  Thor  auf  aeioe 
tackteotaien  zurttckschauU 

Wiewol  die  genetisdi  jtlsgere  irt,  ist  doch  die  rein  dialo- 
giiche  enlhlfonn  im  norden  sehr  elt.  Skimiar^r,  Regiosmil, 
Fäftiiiniil  können  tu  den  lltesten  fiddaltedem  gdiOren.  das»  die 
atilform  auch  den  Westgermanen  bekannt  war,  scheint  mir  un- 
beweisbar, unter  den  eddischen  Hedem  mit  deutschem  sagenstoff 
zeigt  doch  nur  eine  kleine  iiiioderzahl  diesen  typus.  auch  das 
prrofse  und  venmilüch  sehr  alle  SignVUeii  war  doppelseitig,  wie 
der  werlTolle  helmiag  VqIs.  c.  8,  102  beweist,  in  der  verlorenen 
pergamentlage  des  codex  Hegius  standen  hinter  den  Sigrdr.  keine 
ereignislieder  iu  reiner  rednfonu  mehr,  es  ist  darum  schwer  ein- 
tusehen,  weshalb  man  fttr  die  nordwärts  wandernde  Walsungen- 
und  Nibelungendichtung  gerade  dieses  kleid  gefordert  hat  die 
stfophenlose  form  der  Westgermanen  kann  —  daran  blUe  man 
nie  sweiteln  sollen  —  fiel  leichter  ans  dem  doppelseitigen  liede 
(typQS  ftrimskvida)  hergeleitel  werden,  das  Bildebrandslied  nnd 
das  Finnsbilrgfragment,  die  beide  noch  halb  im  strophenbau 
alecken,  seigen  den  Übergang  in  aller  klarfaeit;  ihre  siructur  steht 
der  der  Atlakvida,  V^lundarkvida  usw.  erbeblich  näher  als  der  des 
Heliand.  mit  dem  doppelseitigen  Eddaliede  teilt  die  deutsch-eng- 
lische dichtung  nicht  blofs  die  |)oelisch  gefasste  redcauküuiiiguu^ ; 
sie  steht  ihm  auch  iu  der  gatuen  t^iolTdisposition,  der  Verteilung 
aui  rede  und  benchl,  viel  näher.  hStte  das  wesJlgerniaiiisrhe  epoa 
gedichte  wie  die  Skirnisfor  zur  Vorstufe,  so  \v;<re  iiiiliedinfjl  zu 
erwarten,  dass  es  sehr  viel  ülter  die  uneiugefuhrle  rede  brächte 
(unten  abschn.  v),  und  dass  es  sehr  viel  reicher  an  WQrklicfaen 
wechselreden  wflre  (uoteA  s.  232). 

Was  die  anknOpfting  an  die  hymnische  poesie  betrilft,  so 
scheint  mir  klar,  dass  aus  dem  hymous  sunSchst  das  gedieht  mit 

erzählversen  entsprang,  übertrug  man  das  preisende  *durch  felseu 
brach  sich  euer  siegesw.t^'en  einst  die  bahn'  in  liie  berichtende 
dritte  person,  so  hatte  man  erzäblverae.  Ubertrug  man  eine 
hymnenatropbe  wie 

Da  tatet  alles  ihr  sofsrt  und  Anglet  dann: 

*wo  kam  er  hin,  der  uns  die  belscbaft  hat  gebracht?' 
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Und  Tvasbtar,  als  er  vier  der  iMCber  fertig  sab, 
yersteckte  fliak  sich  bioter  seiner  weiber  sdunr^ 
ins  eiNaebe,  so  bslte  nan  ein  slflck  doppelsatigir  mlfaliog.  bis 
SMi  eiaiwlogen  amer  gaoseB  ftM  Ii  4u  garOala  4ar  waehaal- 
rada  war  nach  ein  grabar  aebrilL 

Dia  allmlhlieba  antilähuiig  daa  rain  dialagiaehan  Uadaa  mm 
dam  doppebaitigan  köoota  naa  aieh  Ibeareliadi  lakbt  vontallaB : 
dia  in  bariobtaodaD  talaachan,  die  ja  acboa  avf  dar  illara  Mnli 
graftaataiia  darch  rede  imn  aoadroek  gelangteo,  bltta  tnaa  VMhr 
und  mebr  den  erzlihl?er9«D  abgenommen  und  den  redeTersen  an- 
vertraut, aber  die  erhakeiieD  EddaliüJer  stimmen  nicht  zu  diesem 
aasatz.  wo  sich  die  erzflhiverse  auf  ein  drittel  der  summe  und 
weniger  zurückziehen  (oben  s,  109f),  da  lialien  wir  kfinfswe»s  den 
Ui)ergaDg  zam  einseiligeo  ereignisiiede,  lypns  Skirnisf^r,  sondern 
da  stehn  wir  bei  den  sitaationsgedicbien  :  das  ist  eine  ganz  an- 
dra  eoiwickloBgiliDia.  auch  die  gliederreiche  wechselrede,  die 
das  einseitige  liad  kennteicbnet  (unten  s*291)i  läsat  aich  nicht 
in  aUfloSblichaai  wadiatam  innerhalb  der  zweiseiligen  ereigois- 
diülitaag  naabwaiaaa.  unlaugbar  aeben  wir  die  baidaa  hier  be- 
trachteten enlhUjpaa  in  daon  ObarlialartaB  aciiriftloiD  durob  «Da 
kteft  gatraaat.  daahalb  wOrda  bmd  Hollanhaffa  htnwaia  aaf  daa 
faalapial  witlkomaMn  haiftaa  —  wann  man  nnr  faa  dam  altgar- 
maaiaelian  odaraltnordiacbaD  faalajiial  ein  klein  wenig  mebr  waslal 
vad  diaae  berieitung  liefse  docb  wol  aoeh  das  charaktaritticam 
uusrer  lieder,  die  kunstvolle  bpiegelung  d^  äufsern  Vorgangs  in 
den  redeversen,  unerklfitt. 

Die  von  Oldenberg  in  der  Z«.  der  DMG.  37,  67  IT.  39,  5Jff 
bebandelte  'üllesie  bisher  bekannte  et7<U)lutigsiorm  der  Inder*,  das 
Äkhydna,  nach  Geldner  ^  Itihäsa  zu  l»ciiennen,  hat  in  der  Ver- 
bindung von  redealropben  und  erzählender  prosa  eine  gewisse 
Üuilicbkeit  mit  unsrar  nordischen  stilart  (Kögel  oben  s.  202). 
nach  den  Vadaliadem  zu  schliersen,  die  bei  (Mdenberg  ale  Ver- 
treter der  gattang  anfgeDnbrt  nnd  it.  bei  Geldner  nataranobt  wer> 
dao,  beatebt  aber  doch  ein  waaaaitiichar  nntertebied.  die  alter- 
maiaten  diaaer  Uadar  anthaHea  keine  auageprigte  apiache  fabel, 
keine  geschichle  mit  achanong,  hohepund,  acbluaa.  ea  aind  weit 

*  aas  Geldner  und  Kaeci  Sipbenziji:  liider  des  Bigveda  ar  XLvm  4. 
s  Pischel  und  Geldaer  VediM:be  studiea  (Staltgart  1889.  1897)  i  285; 
Tgl.  ebd.  II  iS.  29211. 


216 


HEOSLER 


eher  ruhende  gesprlcfaneeBeD,  die  eine  Htiiale  erdrteruDg  oder 

eiü  Wortgefecht  abwickeln,  uiciit  eine  bewegte  handluog  vorfObren. 
bei  einem  getlichl  wie  der  SkirnisfQr  stiefse  die  umwaDdlung  m 
eiiiH  conipositioo  von  50^/o  redeversen »  50^/o  erzShIversen  auf 
keine  stoflliciie  Schwierigkeit;  es  ist  genug  episclie  l)ewegung  vor- 
handen, die  Itihäsa-stückp  wurden  diese  probe  schwerlich  be- 
8tebo.  eiue  ausnähme  macht  Higveda  10,  95,  die  gescbicble  von 
Purüravas  und  Urva^l.  hier  haben  wir  einen  reichen  epischen 
Verlan r.  aber  nach  der  eingeh nden  darlegung  von  Geldner  aao. 
1  243 — 295  verhalt  es  sieb  hier  auch  wider  ganz  anders  aie  in 
der  clmee  Skirniif<^r«  eine  seenenreiche  handlung  wird  in  preea 
vorgetragen;  an  einer  gewissen  stelle  schiebt  sieb  ein  xusammen- 
bingend  metrisches  swiegesprilcfa  ein  :  Mer  dislog  beseiebnet  den 
hohepunct  des  kleinen  romans,  die  leidenschaftliche  auseinander- 
seliung  der  beiden  hauplflguren,  des  PurUnvas  und  der  Ilrva^, 
am  see.  dem  bOrer  sollte  nicht  nochmals  die  gescbicbte  beider 
erzählt  werden,  vielmehr  setzt  der  dialog  in  seinen  reminiscenzen, 
auspielungen  und  beziebungen  dieselbe  in  allen  details  als  be- 
kannt voraus'  (i  264).  man  sieht,  diese  furmulierung  liefse  sich 
aiieofalis  auf  lieu  ersten  teil  der  Fäfoismäi,  das  gespräch  mit  dem 
drachen,  anwenden,  auf  keine  der  (Ihrigen  nordischen  dichluugen: 
in  diesen  dient  die  metrische  partie  nicht  als  gesteigertes  schluss« 
stOcIi,  als  'hohepuuGl'  einer  Ungern  geschichte,  sondern  fillU  mil 
der  geschichte  im  wesentlichen  zusammen,  das  von  Geldner  ii  1  AT 
besprochene  MugdaJalied,  Rigveda  10,  102,  iigt  noch  weiter  ab, 
da  nur  die  hfllfie  seiner  Strophen  aus  rede  beetehn,  auch  sonst 
finden  sich  einselne  direct  enflblende.  Strophen  (Geldner  i  291  f)t 
ein  weilerer  markanter  unterschied  von  der  eddiscben  art. 

Selbst  wenn  die  äbnlichkeit  grOfser  wSre  als  sie  ist»  mehr 
ab  eine  parallele  entwicklung  bei  Indern  und  Nordgermanen 
konnte  man  nicht  wol  annehmen,  handelt  es  sich  hier  doch  nicht 
um  primitive  gatlungeu  wie  die  Zaubersprüche,  und  dass  die 
Germanen  bezw.  ihre  vorfahren  emi^t  j;iIh  lauseude  hindurch  ge- 
(iichle  in  der  art  der  Skiruisror  gekdiiul  hdlten,  eh  sie  die  art 
der  [*rvn)bkvKia  schufen,  das  (l^ii  nach  dem  oben  auseinander- 
gesetzten  aufser  betracht. 

Die  bezeichnuog  'gemischte  form'  für  die  rein  dialogischen 
lieder  erwies  sich  uns  als  wenig  suireffend.  doch  gibt  ee  aller- 
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(lings  in  der  aitnordisclu  [i  liiifrattir  eioe  kuDStform,  die  deo 
nainen  *gemi8cht'  verdien [,  weil  sie  in  der  tat  'prosaische  erzah- 
luDg*  durch  'bedeutsame  reden  in  poetischer  lassung  unterbricht, 
das  ist  die  ft«ga  mit  eiogestreuteo  iausavisur,  einzel- 
Strophen,  wo  die  ftsar  io  gröfserer  zahl  und  dichterer  folge 
stehn,  da  kaon  es  sich  wol  einmal  aufaerlich  dem  reinen  dialog> 
gedieht  anDflherot.  doch  bleibt  der  tiefe  ontenehied»  daae  das 
letile  eine  gescbloaseDe  dichterisehe  eemposilioD  bat,  aaf  eigeoeo 
fOfteD  siebty  wabrend  naii  die  laosavisiir,  auch  wo  sie  griBppeD 
bUdeD»  ans  dena  boden  der  rnngebeoden  sage  nicbt  loswarielii 
kann,  der  ODterscbied  ist  grofs  genug ,  um  die  genetiaebe  ab- 
leitUDg  des  reinen  redeliedes  aus  der  saga  mit  lausaviaar  su  fer- 
bieten.  auch  stellen  sich  die  chronologischen  Verhältnisse  dieser 
ableituiig  eiitgefjeu  'K 

Dass  die  hier  erwähnte  wahrhaft  gemischte  erzählweise 
erst  Ton  den  Isländern  geschadeu  oder  tioch  kunstmäfsig  gehand- 
habt wurde,  muss  man  wo]  annehmen,  oh  sie  uns  nötigt,  das 
▼orbild  der  irischen  heldensage  anzurufen,  wag  ich  nicht  zu  ent- 
acbeiden.  als  geroeiogermaniacbe  form  der  beldendichtuog  zu 
gelten,  bat  sie  sicberüch  kein  recbt 

ID 

€nsre  Statistik  hatte  geieigt,  dass  sieb  die  ersiblende  Stab* 
reimdichtung  weltliehen  inbalts  bei  Nord-  und  Westgerawnen 
swiscben  25  und  80<^/o  redeverse  bewegt,  soweit  sie  oiebt  in  der 
rdnen  redeform  gehalten  iat 

*  80  zb  )n-3r-0dds  su?«  c.  44,  Hervarar  saga  8.  311 — 313,  FAS.  ii  134  fr. 
HI  491  tf.  51211  nniM  rdem  kaun  mitunter  zweifel  entsteht),  ob  Irüininer  eiaes 
geschlossenen  redegedichts  oder  prosa  mit  iosen  ««tropheo  vorliege;  zb.  ^)rv.- 
Odda  8.  c  29 ,  mehrere  verspartieii  bei  Saxo  (vgl.  Olrik  SaktM  Oldhistorie 
1 740  Beleben  lUlen  bandelt  es  sieh  nickt  om  einen  priacipiellen  grens^ 
atidt  der  gatlnagen,  •ondcro  nn  eine  aaehrdentige  flberiieferaBg, 

*  Scbfiek  lU.  sTcnak  litt  1 39  knüpft  die  lauMTisor  <ala  beispiel  oeont 
er  die  zwei  wecbselstropheo  voo  Niprd  uod  Skadt)  an  die  bymnendiclitang 
»n  :  in  rfiese  seien  epische  beslandtcile  gedrungen,  anfangs  noch  in  prosa; 
die  lausavisur  würden  den  allen  lyrischen  kern  fortsetzen,  aber  dass  sie 
stets  und  notwendig  aus  rede  bestehe,  wird  dadurch  ja  Dicht  erklärt,  davon 
IDDSS  man,  {glaube  ich,  ausgehn  :  innerhaib  der  ii»tandischea  litteratur  siod  die 
bistorifchco  sogur,  die  famllien-  uod  königsgescbichten,  der  erste  pflaosboden 
der  loien  ilropben,  end  ?on  da  aut  baben  sie  anf  das  feld  der  bcfoiseheii 
•od  mytblacben  aaga  binnbergegrilfen. 
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D«r  blkk  tttf  die  BimclDeo  tekaiiler  torriel  fehoo«  dm 
dit  rede  tebr  ? enchiedeneo  anljpibeii  dkat  die  wiclrtigite  «nler- 
•cbeidiiAg  ist  die  iwiieheo  bendelnder  «ad  beeebatilicber 
rede,  jene  schiebt  die  epische  fiibel  forwSrti«  ist  selbst  ein  stock 

acLiuu.  die  andre  blickt  erzShleud  zurück,  weissagt,  stellt  be- 
tracbtUDgeu  ao  :  sie  hält  die  fabei  auf. 

Die  grenze  deckt  sich,  in  der  eddischeo  poesie,  ziemlich  ge- 
eau  mit  d^M  zwischiMj  ei  eiguiggedicht  und  situatioosgedidit.  man 
stelle  eiDander  gegenüber  :  erstes  Atlilied  und  erstes  Gudrunlied; 
unter  den  ganz  aus  rede  besteh u des  :  Herv<2rlied  und  Helrekl; 
logeldslied  uod  Vfkarsbälk.  gedichte,  welebe  baadelode  und  be> 
lofaauliche  itde  ferewige»,  eteba  ibrer  gesamten  poetiecbea  w0r* 
kmig  oaeh  auf  der  gMie :  iiieitea  Atliliod  uw4  käme  Sigvrda* 
lied  (oben  ä.  199),  datu  daa  grofse  Sigurdaliedt  das  am  V^b.  sage 
c  36.  28—30  itt  erkeDaen  iac 

Unter  den  iveaigermaniachen  atQeken  vertreteo  daa  Hilde» 
bfandaliad  ttod  daa  Finnsbnrgfinagnienl  ausgeprägter  maften  die 
handelnde  rede,  wenn  dort  aobn  nnd  valer  fon  dar  fergangen^ 
beit  erzählen,  so  ist  das  kein  beschaulicher  rUckblick  :  es  trlgt 
die  epische  bewegung  in  sich;  jede  zeiie  führt  dem  gipfel  der 
äufsero  bandiuug  entgegen,  auch  die  n  ilen  des  Byriitodd  haben 
im  ganzen  diesen  charakter;  selbst  das  gebet  des  sterbenden  bei- 
den (z.  173(1)  würkt  dramatisch,  anders  der  Waldere  mit  seinen 
stofTreicheren  anspieluugen  auf  zurückliegendes  und  breiteren  be- 
tracblungeo,  die  die  dramatische  Spannung  lockern. 

Der  B^owulf  kennt  beide  arten,  die  handelnde  und  die  be» 
achaulicbe  rede,  eine  äuraere  grenze  lüsst  sich  nicht  Überall  lieben, 
oft  aind  die  beiden  elemente  in  einander  verweben,  eis  reden« 
die^  die  handiung  filrdern,  kann  man  nennen :  dae  geajirleh  iwi* 
aeben  Btewnlf  und  dam  alrandwart  237 — 300;  die  verhandinng 
Wolfgdra  mit  Biowulf  iidd  Brddgdr  333 — 398;  Bfownlfa' aner» 
bieten  an  den  kftnig,  den  kämpf  mit  Grendel  anfkunebmen 
407—455;  Hrödg^r  vertraut  ihm  die  balle  an  056—662;  Bio- 
wulf vetsfii  iclil ,  lache  lür  jEschere  zu  □elimen  1385 — 1397; 
B^owulf  erkhii  t  sich  zum  angrißf  auf  den  draclien  bereit  und  ver- 
absclueilei  die  gefahrteu  2512 — 2538;  Wiglaf  fordert  zur  hilfe  auf 
und  enuuligt  Beowulf  2634 — 266d;  B^owulf  spricht  seine  letzten 
wünsche  aus  2730—2752.  2795 — 2817;  Wigl?\f  verwünscht  die 
nngelreuen  2865—2892;  er  beüeblt  den  leiobenbrand  3115—3120. 
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weh  m  üie^  «lücke  bat  das  beliebie  aosmaleD  der  fergaogeobeit 
mancbeD  bemmeDdeDt  bescbautiohen  zug  bin  ein  getragen .  am 
meisteo  verk^rf^rt  sieb  epische  action  in  den  repliken  zwiscben 
Wulfgär  und  Beowulf  333 — 35ö,  lo  Urödgäre  abscbiedaworteo 
vor  der  Greodeioacbt  656-*662,  in  Btowuir»  kurzer  «riUtnuig 
Vir  den  draobenkampr  25l2r*a5ia«  io.  Wig^t^  BUipraoh  m 
aeioM  lllfsteD  2664—266». 

AJle  Qbrigea  redeo  i|fe  msm  ist  MeulewI  in  der 
oberbNid  ^  folIeD  tmt  die  btMMicbe  eeile«  db.  eie  dieMo  aickt 
rar  abwicUoBg  der  in  Btewnlfepee  MudeUMi  JiMii. 

tinbm-  mr  hento,  was  wir  fraNer  (s.  i960  m  der  aosdeh- 
MDg  T«i  rede  mid  beiMt  beobaehtet  bMteii,  so  seigeB  sieb  aas 
an  dar  ioMro.  ceoslniQliaii'  des  Bdtwulfepos  die  vier  besiin—aB 
den  eigeoscbalteD: 

mit  büfe  von  handelndtr  rede  werdcD  Uberwiegend  vorbe- 
reitende auftriUe  dargeistelU;  aiiflritle,  deren  geriuger  fab^lgehall 
Dach  der  darstelluogsart  des  faeldeoliedes,  der  balLade  bOcbsteos 
ein  paar  wenige  zeden  zu  fordern  h^itie; 

andre  dramaUscb  neutrale  atofifteile,  die  das  eiozellied  skizzie- 
rend gAba»  werde»  ebne  rede  breit  aosgeauüt;  ab.  die  see- 
fiibrteo; 

die  bauptscbritte  der  baadlung  gesebeben  ohne,  rede,  in  un» 
iwUelbarew  beriebt*  dies  gilt  nobediagl  voa  den  kimpfen.  io.  der 
balle  und.  m  aseeresgriuide;  nur  eiagasabrsokt  vom  dracben* 
kmph  i  Btewülfa  Dod  WlgÜb  worte  bilden,  bier  einige  tragende» 
nicht  nnr  sebmttckenda  glieder; 

miseban  die  vecbereilendan  acanent.  die  grolkenteila  mit  han«* 
delnder  rede  ausgeetatlet  lind,.  nnd  die  episcben  baaptHMHnenl«, 
die  vorwiegend  direct  ereShlt  werden,  sohieben  eich  lange  be- 
schauliche redeu  uiu,  die  sich  vou  rUckblicken,  ausblicken  auf 
andre  sagen,  propheseiungen,  ethischer  betracbluug  nähren. 

Zu  dem  bilde,  das  uns  die  altertQmlioheren  Eddastücke  zu- 
MDit  dem  Hildebrandalied  (und  wo)  auch  dem  Finnsburgkampf) 
darbieten,  stimmt  keiner  dieser  vier  züge.  sie  sind  nur  zL  mit 
dep  br<eitea  *epiacbeu  »til',.  dem  aiiie  des  buchepos,  ohne  wei- 
mrea  gegeben,  so  die  ausfUhruog  der  au  sagengebalt  armen  par> 
tian-  durch  dialog  und  unmiltelbere  Schilderung,  die  beiden  zu- 
lelal  aufgesSbJten  eigenscharten  —  die  bauptbandlung  ohne  rede 
geflibrt;  nDfangreiebe  beeebaulicbe  reden  —  gebOran  nicht  der 


220 


HEUSLER 


epopOe  im  allgemeineD  an.  dem  Nibelungenlied  sind  sie  fremd, 
dass  der  B^uwutt  die  höhen  der  fabel  auf  so  lange  strecken  hin 
redelos  durchnnssi,  ligt  an  der  besonderen  art  seines  Stoffes  (s.  u.). 
das  wuchern  der  besehauliciien  rede  liäugi  zusanimeu  mit  Seelen- 
eigenschaflen  des  englischen  volkes,  deren  aiisdnick  Heiozel  atich 
ao  andern  puncten  der  ags.  dichtuog  erkannt  hal^.  doch  sahen 
wir,  dawaocb  die  IsUnder  —  in  dem  jüngeren  Zeitraum^  deaseo 
begion  man  um  die  mitte  des  11  jhs.,  nach  ablauf  der  ngmit« 
sa  seilen  bat  —  zu  reicher  ausgesuluing  der  bescbauiicheii,  vor- 
und  rOckbliekenden,  elegischeo  rede  gelangteo. 

Diese  wird  dem  epischen  liede  der  ^gemelngermanischen' 
seil  —  der  seil«  als  die  gotischen  und  ftfnkischen  sagen  die 
Wanderung  nordwirts  begannen  —  noch  nicht  angehdrt  haben, 
das  alte  beiden-  und  g5ttertied  hatte  seine  kraft  im  handelnden 
dialog.  der  germanische  dichter  siebt  das  zu  liesiogende  er» 
eignis  zum  guten  teil  als  wechselrede  oder  als  Willenserklärung 
des  einzeloea.  soll  ein  Stoff  fOr  ihn  verwendbar  sein,  so  muss 
er  ihm  einen  dialog  abgewinnen  können. 

Eine  besonderheit  der  germanischen  poesie  ist  dies  nicht, 
aher  wir  verstehn,  wie  es  durch  den  grundzug  der  germanischen 
dichierphautasie  gefordert  wird,  was  diese  erfüllt,  ist  weit  we- 
niger die  aufsre  erscheinung,  das  sinnliche  bild,  weit  mehr  das 
seelische  ereignis,  das  aufQammen  des  Charakters,  dieses  offenbar! 
sieb  aber  nirgends  so  wie  in  der  rede»  die  Eddadichtung  steht 
hierin  auf  dem  gleichen  boden  wie  die  der  Deutschen  und  Eng- 
linder,  mag  man  ihre  ^grelle  sinnlichlteit^  bervoibeben  :  diese 
ordnet  sich  dem  anstsunen  der  beldengrSJlte  oder  der  begeiste- 
ning  Itlr  die  tragische  leidenschaft  Qberall  unter,  der  eddiache 
dichter,  der  die  sUrkste  sinnliche  snschsnong  besittt,  der  Singer 
▼OD  flelgis  tod  und  widerkehr,  formt  zugleich  die  glQbendsle 
leidenschaft  in  zorn,  schniciz  und  liebe,  der  erhöhte  Wärmegrad 
des  lyrischen  empßndens  hcU  die  Sehschärfe  gesteigert,  aber  das 
auge  ist  nicht  das  organ,  womit  sich  diese  dichter  die  weit  an- 
eignen, und  aucli  wo  sie  deutlich  schauen,  wird  ihnen  das 
schauen  nicht  zum  scbönheitsgeuuss.  Homer  vermag  in  einem 
augenblick  äufserster  Spannung  und  momentansten  gescheheos, 
Ilias  22y  314ff,  nicht  nur  die  erscheinung  sdnes  beiden  liebevoll 

'  Über  den  sül  der  altgermaoiidieD  poesie  s.  171t  988;  vgl.  teu  Brink 
Beowuir  a.  181. 
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to  beschreibeo,  sondern  sich  aa  dooi  auKog  utaXop^  deo  i&sigai 
xoitfi,  an  dem  ^anegog  xdlkteweg,  dem  naXoe  uod  den 
revxrj  xaXa  —  innerhalb  von  lehn  veneo  —  su  erlaben.  scbOn- 
heil  um  jeden  preiel  dieies  optische  geniefsen  ligt  den  nördl- 
ichen dicblem  eogar  noch  ferner  als  den  engüacben.  die 
wiiUrtelle  3210,  die  bei  dem  eindruek  der  bewaffneten  gestalten 
verwellt,  hebt  swnr  mehr  die  tflchtigkeit  des  kriegsgerills  hervor, 
nihert  sich  aber  doch  der  fireude  am  xustindlieh  sdmnen  mehr 
ab  irgend  eine  Eddastelle,  die  malerische  sitnation  —  swei  ent^ 
schiedene  betspiele  :  Vkv.  9  f.  HHa.  1 15ff  —  hat  fOr  die  germa- 
nisehe  heldensagc  wouig  zu  bedeuten  neben  dem  draaialiscben 
augenblick,  wo  eine  gesinniing  bervorbricbt,  wo  ein  kurzer  aus- 
sprach ein  lebenssf  Incksal  besiegelt,  ura  eine  solche  rcplik  kann 
«ich  ein  langer  liiilstrer  her^anjj  kry«ita!IisiereD.  das  worl  des 
letzten  Burgundeu  ''den  tchaz  wetz  nu  niemen  .  .  .*  bildete  sozu- 
sagen die  seele  der  alten  Nibelungennot  (vgl.  AUakfida  26).  und 
wie  lange  schon,  Tielleicbt  seit  Jordanes  tagen,  mag  der  ausmf 
des  rächenden  bruders: 

*Ab  wire  jetit  der  köpf, 
wenn  Erp  noch  lebte  T 
den  hoheponct  der  Sdnhildsage  verkörpert  haben  i  die  dichtang 
von  Hrdlf  krakia  kOhner  fahrt  an  den  feindlichen  Schwedenhof 
drangt  ihren  Inhalt  in  die  hochdramatisehen  tmtiworte  des  bei- 
den lusammen,  die  in  den  drei  Oberlieferten  prosafiueungen  der 
Islflnder  diamantengleich  henrorleuchten  ^ : 

^mehren  wir  noch  die  teuer     lu  Adils  süleu!' 
*nicht  flieht  der  das  feuer,     der  drüber  springt I' 
*jetzt  beugte  ich  in  den  staub     deo  der  d^r  Schweden  ge- 
waltigster ist! '2 

wollte  man  die  fabel  der  dichtung  von  Uildebrand  und  Hadubrand 
angeben  —  in  dem  sinne  wie  Aristoteles  in  c.  17  der  Poetik  die 
lahel  der  Odyssee  umreibt  — ,  so  konnte  man  dafor  beinahe  die 

<  SoE.  ■.  109f.  BMIb  kraka  FAS.  1 8S.  93.  Angrim  Renun  dtnlc«- 
nun  fragOMBla  (Aarb.  f.  n.  ddk.  1895  s.  117  0«  gemeinsame  qaelle  ist  die 
Skioldang a  saga.  In Sasof  liiSQBg  (•.MO  feblen  die  drei  aoasprtiche  (vgL 
«aten  s.  230). 

*  loi  Urtext  mit  einem  nicht  widerzugebenden  laulspiei  i 
tvtnöeygba  ek  nü     pann  er  Sviu  er  rikatir, 
Arogrim  Ubertetzt :  Nu  haffuer  jeg  ladet  hanmm  bueke  tom  itt  nijn  . . . . 

Z.  F.  D.  A.  XLVI.    N.  F.  XXXIY.  U 


^  kj  i^uo  i.y*Google 
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paar  verse  wäbUo  (50 — 54>,  worio  dtr  vater  aetoeo  ieideo&cbari- 
Udi  bewegten  schmerz  aussprichi :  ih  waUöta  mman  tmti  wmtn 
 ml  seal  mih  stcäsat  ekind  ^ 

Die  edititcbtii  Fünismäl  sind  eio  merkwordigvr  beweis  da- 
ffOr^  wie  der  beog  t«r  wecbeelrede  aucb  den  tprOdeitcn  ttoff  be- 
metiteni  konnte»  man  warde  ee  der  tterbettoode  des  dracben 
niiebt  tutranen,  daas  sie  sieb  in  einem  reinen  dialoggedicbte  aoe» 
mflnsen  tieftet  aber  wie  verluhren  wol  andre  und  allere  dicbter, 
die  Sigfrids  dracbenbampf  bebandeUen?  mnslen  sie  dem  uoge- 
beofr  immer  menscbiiche  spräche  leihen?  der  dracbe  im  Btewnlf, 
Grendel  und  seioe  mutier  reden  nichl.  im  (lüriieD  Seyfnd  apricbt 
der  drache,  nachdem  er  meoschenge»(Hli  n^enommen  hat,  ein 
paar  Strophen  (25 — 28);  alter  der  liampl  s«ll>t>i  wird  ohn»^  rrde 
de»  Uereü  diislUiirlicli  gehchildi-rl  (123 — 148).  in  der  lientisclK  ii 
l>ailade  Ragnars  l^llur  wechselt  drr  wurm  eine  Strophe  mit  dem 
beiden  (Fierüiske  Kvaeder  i  62);  ebenso  in  dem  norwegiachen 
liede  nr  10  bei  Landatad  Norske  Folkeviser,  und  auch  bei  Grundttig 
nr  9f  13.  14  sind  der  liUe  orm  und  der  garole  orm  redebegabl. 
aber  das  wird  in  der  Iltern  seil  schweriieb  obligstorisch  gewesen 
sein,  so  scheint  es,  muss  es  such  heldenlieder  gegeben  haben 
ohne  allen  dialog.  die  stofe  der  germaoiseben  hddensage  kann 
man  in  die  iwei  grohen  gruppeo  teilen  :  abeoteuer  und  tragische 
confücte.  fielleichtt  dass  sich  die  abenteuer,  wenigstens  die  klnpfe 
mit  sfiraehloseii  feinden,  vom  dichter  disloglos  bändigen  lieTsen? 
wir  haben  kein  beispiel  dafUr.  möglich  ist  auch,  dass  dialog- 
widrige kdinjiTe  im  einzeiliedt'  iiufner  nur  als  episode  gestreift 
wurden,  die  eingehnde  beliandliing  im  b^wuif  wäre  dann  erst 
die  errungensi  liiid  des  epnpOenstiis. 

Die  pOlteriieder  sttlit-n  uns  vor  eine  ähnliche  frajre.  wir 
haben  hier  auf  der  einen  Seite  abenteuer:  die  verschiedenen  Thors* 
fabrleo  (aucb  die  der  SoE.)  und  die  Tabrt  des  Skirni.  sie  sind 
mehr  oder  weniger  dislogieicb.    auch  der  nicht  abenteverbofte 

*  die  skahiitch«  ersiklweiae  Ist,  wie  rtdelos  (oben  «.IM),  so  onpsycho* 
loglach  ond  undramatifich.    Bogge  sagt  (BIdrag  Ül  den  «Idate  Skaldedigt- 

nings  higtorie  «.  56)  :  'die  norrÖDen  kunstdichter  entrollen  prfichtipp  hildor- 
reÜH'n  und  «-tfllfMi  damit  würkungsvfill  dtp  rinzeltien  scenen  einer  handlung 
dar,  wüti{<  sich  die  krafl  der  aufttrte ndeu  eitlfallet,  —  doch  ohne  durch 
die  replikcii  der  auflreteudeo  die  handiuug  in  ibrecn  ionerco  zuMUCueuhaog 
so  bogriodto*. 
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tod  BaiUrs  (SnC.)  gab  aalass  zu  viel  rede»  und  dies  kaou  auch 
bei  deo  übrif^eo  gOUergetcbichteii ,  die  eioe  eiDMloe  fabel  eot- 
balieD,  der  fall  gewesen  seio.  aber  wie  mag  man  es  mil  deo 
koemogeoisclieo  lod  escbatologiscbeo  itollea  geinlleo  haben,  die 
ein  aobringea  fon  wechaekede  luittv  erJaubten?  fieUeicbi  wur* 
deo  4lieae  Inhalte  atela  als  ana|Hracbe  einer  dickteriachen  fignr 
(Vap.,  Griiiin.)  eder  ala  frage-  und  aniwortreihe  (Vaf.)  compeoiert. 
dann  brauchte  es  keine  glMlerlieder  au  geben  mit  enihlung  aua 
diehtera  munde,  ebne  dialog*  die  Rigs|)ula  darf  omd  ala  beiapiel 
hserfiDr  eicht  gebraucben.  sie  ist  ein  geistreiches  und  stellen  weise 
auch  poeiisches,  aber  ein  durch  und  durch  gelehrtes  werk,  ein 
episch  drapiertes  sach-  und  Wortregister,  der  Skälda  geislesrer- 
wani,  kein  erzählendes  iied. 

Die  behers(cheude  Stellung  der  handeiudeu  i  ^-ile  vererbt  sich 
auf  die  jüngere  heldenpoesie.  das  junge  Hildebrandslied  tut  ea 
an  umfang  des  dialogs  dem  alten  noch  zuvor,  das  lied  von  Ermen- 
ricbs  tod  seinem  eddischen  Vorgänger,  den  Hamdismäl.  die  echte 
beilade,  daa  epische  tantlied,  schwankt  iwischen  weil  auaeinaader- 
liegenden  grenilinien,  thnlieb  wie  die  enflblende  atabreiaadielMnng 
(oben  a.  217),  doch  an,  daaa  die  grenae  nach  unten  Öfter  aber» 
achritten  wird :  unter  den  dänischen  liedern  der  grofsen  Grunde 
figacben  aammlnng  ^  aind  alQcke  mit  weniger  ab  25^0  redeveraen 
awar  nicht  eben  bauQg,  noch  viel  aeltener  aber  geht  es  ober 
75*^^i;  redeverse  hinaus,  beiladen  aus  lauter  rede  finden  sich  in 
aufserst  geringer  zahl,  und  unter  ihneü  hai  die  galluDg  des  ein» 
seiligeu  erei^ms^'edichls  (lypus  Skunisl^r)  keine  verlreler.  an» 
nächsten  kumnten  dieser  daiSLelluugsform  die  berühmten  djcb- 
lungeo  Lord  Raodal  miü  Edward,  bei  Chiid  -  nr  12  und  13,  mit 
ihren  anderssprachigeu  gegenstUcken  (Grundtvig  ur  340.  341): 
rein  dialogische  composiiiuoeo  drauialischen,  nicht  beschaulichen 
inbalta,  aber  ohne  aceoenwecbael  und  aulsere  action  :  die  durch 
die  zwieapracbe  aufgerollte  epische  bandiuug  ligi  teils  vor,  teik 
MMer  dem  redeaufuritt.  die  übrigen  balladeo  ohne  erMUvene 
in  der  diniachen  aammlung'aind  entweder  brucbatttcke,  geaprieha* 

*  Daamarks  gamle  Folkeviser  hg.  von  SvGruodU'ig,  fortgesetzt  voo 
AÜlnk,  Kph.  1853—1900,  bis  jetzt  425  nummern. 

*  The  englisli  aud  scoUisb  populär  baliads  ed.  by  Franeis  James 
CliBd,  Boatoo  aad  New  Terk  188»-i898. 
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Mcoen  aus  einem  grofsern  zusammenhaDg  loggespreogt  (nr  301)  F 
iiiid  G ;  äbolicb  bei  Bugge  Gamle  Dorske  FolkeTiser  nr  24  B  uoil 
C.  Iflenak  fomkvadi  nr  89)  oder  tch-berieble^  die  die  erste  per- 
MD  festhalten  (nr  285. 318  A.  405).  «os  Cbild  ist  noch  anrafllhren 
nr  95  CdefeeUve*)  und  nr  3At  wo  nurfdie  kebrreinMrtigen  seilen 
2  nnd  4  der  stropbe  ans  dem  dialog  hinanatrelen.  fOllig  redeloa 
sind  bei  Gmndlvig  :  nr69  ein  bruchstflck,  nr  170  eine  allego- 
riscbe  TOgelaeene,  nr  177  ein  parodistisebes  wappengediöht  ans 
dem  17  jh.  bei  Child  siod  mir  kcioe  fälle  eriooerlich.  beach- 
tnbg  verdient,  dass  spate  hisioiische  Folkeviser,  oachzUgler  au» 
dem  16  jh.  mit  rhronib  niiait  welker  darstellutigf  deo  üialog  tief 
herabaetien  :  Grundtvig  ar  171  mit  16<^/o,  nr  172  mit  8^«  173 
mit  170/0,  nr  174  mit  16^/o,  dazu  die  redelose  nr  177.  andre 
Spätlinge,  deren  ganze  anläge  mehr  die  alten,  persOnlich-drama- 
tischen  viser  nachahmt,  sind  redereicher  :  nr  176  mit  350/ot  or  175 
mit  42— 52^/0  nach  den  vei^chiedenen  texten. 

Die  baodbabung  des  dialogs  in  der  lateinischen  historischen 
dicbtung  des  7— tO  jbs.  beobaebtet  Scemailer  Festgabe  (ttr  Heiasel 
s.  325  ff.  ieb  hebe  heraus  :  *wabl  einer  einselnett  bestimmten  si* 
luation  und  Verwendung  des  djalogs  als  epischen  Stilmittels'  eignen 
dem  volkstümlicben  historischen  Hede  (s.  352).  in  dem  bueh- 
mlfsigeren  'bistorischeo  gedichte'  ist  die  darslellung  'durchaus 
enihlend  oder  schildernd  oder  refleclierend'  (s.  327). 

Auch  das  mhd.  volksepos  —  das  ich  im  ganzen  von  unserm 
rahmen  ausschltefse  —  lockt  hier  noch  zu  einem  vergleichenden 
blicii.   ich  beschranke  mich  auf  das  Nibelungenlied. 

Zw(  i  unterschiede  von  dem  B^cwulfslil  sind  uns  schon  he- 
gegocl.  dem  NL  lehll  die  grofite  beschauliche  rede,  die  16  er- 
zflhlstrophen  Hagens  86—101  und  die  14  boienslropbeo  nach 
dem  Sachseakriege  227 — 240  sind  die  beiden  längsten  zusammen- 
hangenden (besw.  nur  durch  ein  paar  werte  unterbrocheDen) 
reden  des  epo«  :  sie  hemmen  die  handlung  wenig,  nehmen  sich 
neben  den  langen  vertragen  des  ßdowulf  nahezu  dramatisch  ans. 
im  Qbrigen  schreitet  die  susammenhSngende  lufserung  nur  noch 
fünfmal  Ober  das  mafs  von  4  Strophen  hinaus  i;  in  den  drei  ersten 
ftllen  handelt  es  sich  um  schlichte  sachliche  betebrung,  eine  ge- 
wisse redseligkeit  ist  nur  bei  Rumolt  1465  ff  und  bei  Hagen 
1852ff  zu  bemerken,    man  vergleiche  damit  die  zahlen  aus  dem 

*  106»  4— UO.  4U— 416.  UU— 1419.  1465-1469.  1852,  i— ia66» 
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ilreima!  kürzeren  IJ^owulf  oben  p.  197.  wie  das  Nibelungenepos 
in  dem  weseoüichen  puocte  morphologisch  älter  ist  als  Hom«r 
UDcl  der  B^owolf,  das»  es  die  sangbare^  metrische  periode  des 
epischen  liedes  (als  rudimeot)  beibebaUen  bat,  so  ist  es  auch  in 
der  lüDge  und  dem  dranialischeD  spaonungsgrade  der  reden  von 
den  liedftUle  weniger  weil  abgerllckl  als  der  griechische  und 
der  engliache  e|»iker.  dae  NL  bal  den  sehritt  rem  liede  sur  epopOe 
kflner  geDommen 

Der  tweite  anleracbied  voo  dem  englisehen  epos  ligt  darin: 
das  surOckirelen  der  rede  fon  den  gipfeln  der  handlung  tsl  dem 
NL  fremd  den  Sachsenkneg,  der  swei  verbtltnism9fsig  lange 
redelose  stücke  enthält  (180  —  193.  196—215)»  kann  man  nicht 
dagegen  anführen  :  uulz  ihrem  kriej^ensclieii  inhalt  ist  diese  epi- 
sode  nur  t\n  zierwerk  in  dem  aiilliyii  der  grofsen  werbungssage. 
epische  handlung'  im  walueu  .^inue  geht  diesen  kämpfen  ab,  die 
sozusagen  ein  pohlisches  abeiiU  uer,  keine  fehdc  persönlicher  lei- 
denscbafl  darsteilen,  die  vielen  vvalTeogänge  des  Burgundenuater- 
gaogs  dagegen,  die  lauter  epische  gipfet  bilden,  sind  von  hand- 
lungtragenden reden  dnrchsetst :  der  dichter  verliert  nie  die  ein* 
lelneo  heldengestalten  aus  dem  auge,  deren  gesinnung  nach  dem 
ausdrnck  im  dramaUschen  werte  verlangt. 

Die  redearmen  aventiuren  des  NL  sind  die  mit  vorbereiten- 
der handlnng  oder  mit  luslandscbilderung.  das  episch  inhaltvoUe 
—  es  brancbt  nicht  sonderlich  altes  sagengut  tjo  sein  —  fordert 
v|d  rede. 

Dies  zeigt  folgender  Oberblick,    die  10  aventiuren,  die  am 

wenigsten  redeverse  enihaUeu,  sind: 
2  av.  Sigfrids  kindheil  ü'^/o. 
22  av.   Wie  Etzel  mit  Kn'emhilde  brüte  4"^(». 
21  av.   Wie  Kriemhilt  zuo  den  Hinnen  fuar  S'^/o- 
13  av.   Wie  si  ze  der  höchzU  fuoren  20^/(i. 
i  av.  Vorstellung  der  Burguuden  und  träum  21  o/o. 

>  allefdiogt  otohl  hi  jeder  hinsicbt.  das  NL  (wie  rach  der  Btow.) 

neidet,  Homer  begünstigt  die  berechneten  wörtlichen  widerholoogeo,  die  bd 
den  Griechen  gewis  wie  ia  deo  miitelaltcrlichen  poctlea  lom  stUe  des 
fipitcfaen  H<'fl«'s  gehörten. 

^  dagegen  erzählt  die  Kudrun  ta'-t  dir  (arrnzp  srhliTcht  niif  dem  Wülpen- 
werder  ohne  rede  (859 — 887),  und  die  liabtuüchiaciit  bnu^i  ii:\r  83  redelose 
btrupheu  hiiitereioaitder,  worin  sieb  die  äudierste  Steigerung  der  kriegstaten 
abspielt  (148—830). 
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10  av.  Wie  Prünhilt  ze  Wonnez  enp fangen  wart  26^/o» 

35  av.  Wte  frinc  erslagen  wart  26'^  n. 

5  a?.  Wie  Sifrü  KriemhtU  erste  gesach  2S^lo. 

19  av.  Wie  der  Nibelunge  Hort  %e  WormM  kräht  wart  29ö/o. 

11  av.  Wir«  S^frü  h$m  »e  la»d$  mH  dum  ioi6e  km  iO*/o. 

Maa  ai«bt,  our  eine  eiutige,  av.  35,  macht  eine  auanabiiM: 
IriDgt  arislie  ist  ein  stock  gesteigerter  epischer  haDdlang.  die 
neun  abrigeo  enthalteo  ao  Üibel  so  gut  wie  nichls;  es  sind  ge- 
leake,  die  der  alte  liedstll  Dur  eodeoten  würde,   die  ausoshme* 

Stellung  von  av.  35  wurde  mehrfach  bemerkt «  siehe  Wilmaons 
Beiträge  zur  erklärung  des  NL  s.  51  f,  Heuoing  Nibelungenstudieo 
8.  207,  CUMeycr  Idg.  iiiylhen  ii  162.  der  blick  auf  die  listen 
olieij  s.  190.  195  /ei«»*,  ddss  die  redereichereu  episoden  des  ßur- 
guiideukariipres  dem  durcbscbaiulicheo  altgermanischeo  niafse 
DSber  stebn. 

üod  die  gegeoprohe.  die  10  dialogreiclisten  aventiureii  sind  ^ : 

14  av.  Wie  di$  Mittle  «»  «lufar  mMtm  10% 

15  av.  Wie  SX/rdr  tmrdtm  wart  66^/0. 

38  av.  Wie  He  Btargendm  sw  AmIk  bürge  Mmen  65<^/o. 
18  a?.  H^ts  %SMaiiif  wider  ze  lande  fwer  Wje. 

37  av.  Wi»  Mtdegir  erslagen  wart  60<»/o. 

29  av.  Wie  er  niht  gen  ir  üf  stuont  6OO/0. 

20  dv.   Wie  Mizel  ndch  Kriemhilde  sande  58'7c>. 

39  av.   Gunther,  Hagme,  Kriemhilt  erslagen  bl^lo. 

36  av.    Wie  dm  küniyin  den  sal  vereiun  hiez  55*^/o. 

30  av.   Wie  si  der  schiliwaht  pfldgen  54^/o. 

Hier  haben  wir  neben  neun  fabelhaltigen  ein  episch  leeres 
Stock,  av,  18.  denn  av.  20,  £isels  werboog,  ist  Dicht  als  blofse 
ceremooie  sa  fasseo  :  die  umstimmuDg  der  witwe  wurde  schon 
in  atterer  Sagendichtung  als  seelisch  gehaltvoller  Vorgang  breit 
behandelt,  vgl.  die  eddische  Gudr.  u  besw.  ihre  direct  erzählende 
vorläge,  dass  auch  die  tidreks  saga  (c.  356  0  die  Werbung  um 
Grirobild  sehr  eingehend  dsrstellt,  Rillt  weniger  Ins  gewicht  denn 
die  erzahlung  vom  Burgundenuntergang  in  der  Pidr.s.  c.  356 — 393 
seUt  schon  eiu  deukuial  des  breiten  epenslils  ülb  gi  uudlage  voraus 

'  av,  ä  ff'^ie  Stfrit  ze  ff'ormzc  kum  wurde  aact«  dazu  grhurco  :  icb 
Isatt  ile  weg,  weil  sie  die  ttlliatiseh  abaocme  ersililiede  Uageos  (16  ttraphes) 
entbilt 
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imd  i>t  rtu^  der  blofsen  Verschmelzung  von  liedero  (diaMt  wort 
im  echleu  i^iinie  ^enoiiimen)  uiclu  herzuleiten. 

Das  Nibelungenepos  also,  darin  der  kunsl  des  alleo  helden- 
Uedes  folgeud,  verbraucht  viel  rede  für  das  sageomafsige  und  das 
im  geiste  der  alteo  sage  erfundeoe  ereignis.  die  cefemoeialsceDeo, 
die  erst  dem  breiteo  epenstil  ihr  daieia  verdaakea,  wickelt  es 
mit  wenig  rede  ab. 

WiU  nao  nit  dieser  iweileiloDg  den  gegeottU  ^heroiacb' : 
*hOflt€b'  in  ferbindiiDg  briogeo,  to  kaoa  es  oiir  io  dte  weiae  ge« 
«chelmi :  betoiach  sind  die  aageoarligeo ,  fabeUialiigeii  teile ,  die 
radereichen;  höfisch  aind  die  ruheiideii,  cereoioDialcD  teils,  die 
redeameD.  Budolf  Piachera  originellea  b«ch  Uber  die  kvaatfemeu 
des  initlelalterlichen  epos  (Wien  und  Leipzig  1899)  stellt  aller* 
dings  die  eulgegen^eseUte  ansieht  auf.  vgl.  zb.  &.  95  :  Mas  he- 
roiiiche  elemcrit  di  a[)gt  nach  darstellung  iu  epischeu  bildernf  das 
hütische  uach  8ul(  her  in  dramatifjchpu'.  s.  196  :  *in  beiden  dich- 
tUDgen  [Iwein  und  iNL]  i^il  die  htMoische  partie  epischer  als  die 
hotische,  die  höfische  dramaiischer  als  die  tieroische'.  aut  das  NL 
hatte  Fischer  diese  slitie  unmöglich  anwenden  können,  wenn  er 
die  beiracbtung  a«r  dea  tweiteo  haypiteil  des  epos  ausgedehnt 
bitte,  die  oben  gegebsM  maamaMoateHnng  der  10  redelraisteu 
«ad  10  redereicbatea  afeotiureD  lehrt  achlagend  daa  gogeotsil. 

Der  irrtum  wurde  begfloatigt  durch  Piachera  hild  foo  den 
*heroiacheo'  m  der  altdeHtacheD  diehtmig,  *daa  heroisdie  elemeDt', 
sagt  er  a.  91,  *nx  bhuliatischer  art :  ea  begnügt  eich  mit  der  dar- 
aislliiog  dea  Ihctiachen  und  verschleiert  die  etofache  psychologie 
aeiuer  gesdiehnisie  d«reh  die  (kbel*.  Mst  der  aiofT  weaentUch  b* 
bulistisch,  so  drangt  er  nacli  epischer  ausführuug,  ist  er  wesent- 
lich psychologisch,  so  nach  dramatischer   das  volksepos 

mit  seiner  fretide  ;\m  sachlich-realen  wird  [i;itnr:.eriiHJs  das  epische 
element  bevoizugeu'  (s.  196).  daher  denn  die  lu'i^ntre  'heroisch- 
fabulistisch'  und  'hOfisch-psychologiscb'  widerlioit  gegen  einander 
geaetxt  werden. 

Dies  trifft  aber  an  dem  wesen  der  germaniachea  heldendicb- 
tUDg  vorbei,  ihre  ^fabuliatik'  ist  eben  in  hohem  grade  psycholo- 
gisch, daher  die  oogemeioe  eioiachheit  dea  fturaero  ferlaulis.  aller 
reis  Qod  alle  apsDoung  ligt  im  aeeliacbeo.  an  das  iafare  erlehnis 
dea  heldeo  wird  blutweoig  phantaaie  verachweodet :  man  ataont, 
mit  welch  kleiaer  sahl  von  leihlicheo  motiveo  die  germanische 
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heiüriisage  liaus  hckli.  jliie  Hibel  ist  nicht  fahulistiscli  irn  Fiscber- 
scht'u  sinne,  uod  weil  sie  es  nicht  ist,  war  vou  jelier  der  dialog 
ihr  lein  Fisorgan  ^  ein  kunslkriliker  des  allerlums  (citierl  bei 
Birzel  aao.  i  14  0  erkeout  der  llias  öXov  fo  awfidtiov  öqo^ 
fiOTix&V  zu,  der  Odyssee  fo  (fiXcftv^ov  :  es  kann  kein  zweifei 
Mio,  welche  dieser  bcidcD  krifte  in  der  beldendichloDg  der  Ger- 
manen lebi. 

Fiicher  behandelt  das  aagen.  konalepot,  dh.  den  hflfiachen 
ritterroman,  ab  das  pajcbologische  gebilde,  das  volksepos  ak  das 
atofffreodig  lUinlierende.  ineofem  bereebtigl,  als  er  die  modernere 
art  der  aeelenacbüdening  im  riuerroman,  mit  ihren  gemischten 
IkrbeD,  ihrer  eindringenden  begroodung,  ihren  kunstreicheren 
umstinimuDgeD  im  auge  bat*,  aber  mit  miodestens  ebenso  gutem 
rechte  könnte  man  die  attribute  vertauschen,  die  haudlung  des 
heroischen  epos  besieht  diiicti  ihre  - —  weoogleich  eiofache, 
altmodische  —  psychologie.  dei  rilterroman  ist  iu  seinem  kern 
ein  buntes  abenteuerpanorama,  ^ikofiv&ov,  fabulierend  wie  kaum 
eine  zweite  gattung  der  weltlilteratur.  das  psychologisclie  män- 
lelcfaen,  worum  es  besonders  den  deutschen  bearbeitern  so  sehr 
zu  tun  war,  hangt  ihm  lose  um  die  glieder.  daher  ist  die  rede, 
das  eigenste  ausdrucksmiliel  des  psychologischen,  im  ritterroman 
ein  virtuos  gemeifselter  zierrat  :  im  beroenepoa  ist  sie  die  tra- 
gende grundmaner»  Gunthers  und  Hagens  ende  wire  ohne  dialog 
nicht  enihlbar;  naheiu  enlhehriich  aber  ist  neben  den  rede» 
Strophen  der  leisten  sventiure  der  epische  bericht 

Eine  gans  genaue  proportion  swischen  sagenmifsigem  gehalt 
und  umlang  der  rede  darf  man  freilieh  vom  NL  nicht  verlangen, 
solche  regelmäfsigkeilen  pflegt  es  in  der  litteratur  nicht  zu  geben, 
schun  die  obigeu  20  aventiuren  zeigten  einzelne  ausweicliuugeii. 
man  nehme  dazu  :  av.  IG  Sigfrids  tod  liat  36^/o  redeverse,  av.  7 
BrOnhilds  gewinnung  44%;  audtibtils  av.  ti  reise  zu  LlrütiliiUI 
51%,  av.  9  Sigfrids  bolengang  54^'/o  :  diese  zwei  sage[i<n  nieii  ab- 
schnitte merklich  dialogreicher  als  jene  von  epischem  gehalt  er- 
fallteo.   dem  siile  des  mhd.  epos  steht  eben,  wie  dem  des  alt- 

*  man  vergleiche  die  iiideutungcn  oben  s.  22Uf  uud  die  auftgezeicb- 
aeten  ausfübruDgen  bei  Ker  aao.  bes.  s.  18 ff.  'tblL 

*  von  deo  reden  des  ML  bemerkt  Kettner  trelTeod,  es  werde  dafcb 
sie  'wdt  nehr  das  tafilcbUdie  als  das  mtickliche  der  genfllarcrfatsaog 
angegeben'  (Die  tetcrreickisdie  NlbelangendichfoDg  s.  i48X 
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englischeo,  die  ruhige  wechgelrede  zur  aoscbwelluug  der  sagea- 
leeren  glieder  zu  geböte,  die  tatsache,  dass  mit  dünner  haitdluog 
im  ganzeo  spjirlicbe  rede  zusauimeogebl,  wird  dadurch  Dicht  auN 
gehoben. 

Mao  kann  wol  sagen,  dass  das  ISL  in  seinen  reden  am 
Mlteii  germanisches  altertum  fortsetzt,  und  so  zeigen  auch 
seine  reden  die  nicbiten  anklänge  an  die  aodern  deakmiler  der 
NibelUDgeonge»  die  sU  durch  jabrhunderle  selbetiodiger  flber- 
liefeniog  ?uo  ibm  getreoot  sind;  vgl.  beeooders  Ediardi  Germ. 
23«  91  f*  98  f.  dies  bat  allgenieinere  geltuog :  die  reden  erweisen 
sieb  als  das  dauerbaltesle  gesCein  in  dem  gescbiebe  der  flber^ 
fieferung  K  auch  bei  der  umsetiung  des  beldeogediebls  in  btei* 
niscbe  proea  pflegt  der  dialog  dem  dubiigen  geprüge  am  ireuesten 
zu  bleiben;  vgl.  Kögel  Grdr.  d.  germ.  pbii.'  ii  57. 

Wo  sicli  die  frage  erliebt,  ob  einer  jjrosa  ein  episches  lied 
zu  gründe  liege,  da  wird  der  ersle  prüfsleiii  sein  :  enthall  der 
hnnclit  iianüiungsvolle  reden?  man  erinnere  sich  au  die  bekann- 
ten beispiele  ans  Paulus  Oiaronus  und  Widukind  von  Corvey,  an 
die  erzähluogen  der  Suorra  Edda  und  an  die  anfangsteite  der 
Vglsunga  saga,  zu  denen  uns  die  quelle  fehlt,  der  Langobarde 
bewährt  besonders  in  der  sage  von  Alboin  und  Turisind  (i  23.  24) 
ein  lebendiges  geftlbl  fOr  den  wert  der  einseinen  oratio  recta, 
die  den  innern  hampf  oder  den  einbrucb  des  verbingnisses  in 
kam  formal  fasat.  Saxo  Grammaticna  steht  abseits  von  der  beer- 
strafse  der  sagenOberlieferer.  bei  ibm  bllt  es  viel  scbwerer« 
iwiscben  diebteriscfaer  und  prosaischer  quelle  tu  scbeideot  da  wo 
er  sieb  nicht  durch  die  beibehaltenen  verse  verrit.  sein  persOn- 
Heb  dvrcbgearfoeiteler,  gleiehmarsig  rhetorischer  Stil  lässt  die  form» 
uDierschiede  weniger  durcbscbinimern. 

Zum  diaiogt  Saxu  ein  eigeniüiiiiiches  Verhältnis,  von 
den  sagenechten  ürä:italii»chen  'iulst  rinigen  bat  er  sich  manches 
ganz  entgehn  lassen.  Ermenricbs  ende  liegieilen  keiiif  ^»  spi  (x  Ik  ncn 
Worte,  es  heifst  einfach  :  larmericus,  utroque  peäe  ac  mambus 
spoliatus,  truneo  tnter  exanimu  corpore  rotabatur  (s.  415).  dem 
blinden  Vermundus,  der  seinen  sobn  Uffo  betastet  und  erkannt 

*  mao  vergleiche,  dass  in  den  russischen  Uyimen  zu  dem  'typischei)' 
bestandteil,  der  sich  durch  generationen  uoveräodert  erhiU,  die  beschrei- 
bwigea  and  die  reden  der  beiden  gehören,  ta  dem  'wechselnden'  bestand« 
icU  der  geaf  der  baadlang.  WoUner  Volksepik  der  Crobrosaen  s.  36. 
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hat,  idilil  S\tü  Agesen  das  prachtvolle  wort  :  ialeni  me  memmi 
m  flore  extitisse  iuvejUuiü  (Langebek  i  46);  h«i  Saio  nur  :  cum 
,  .  .  ßlium  etfe  cognosset,  fidem  assertoribus  habere  coepit  («.  171). 
bei  Kulvus  Üuchl  vor  Aii?his  stimmt  d^r  liiÜit'pinK  i  l;ist  ins  ein- 
seioe  zu  deo  isläodi&cheD  berichleOf  aber  an  stelle  jenes  'ouq 
beugte  ich  in  deo  staub  .  . .  /  (oben  s.  221)  babeD  wir  eint 
fnfriit  prostratum  muneribus  n«i7,  perinde  ac  tupide  repeientem, 
fMd  €aitiä§  tnlmi$tet  (s.  86).  wo  8m  dit  aunprOetie  beibebüi« 
da  flberwigt  aa  bei  wcitafD«  daM  er  sie  in  abhiDgige  fonn  ImHi 
aaki  baapCrarbiW,  Valerioa  MauMM*  ial  mil  oratio  reeta  viel  firei- 
gebiger.  der  aoftriU  iwiicben  Mfo  und  Viggo  <a.  88),  deaaes 
gehait  in  den  replikon  ligt,  bebtUI  aicfa  mit  fatnlar  abblogiger 
rede,  die  gaue  Hothernnage  (a.  1 10-— 132)  komnt  ohne  oratio 
recta  aus.  die  CfTogeschicble,  eine  der  besterzlblteo  bei  Saio, 
bringt  neben  den  vielen  inhAltsscbweren  äufserungen  in  obliquer 
cooslruciion  nur  das  unbedeutende  sätzchen  liberum  ei  $it,  fKis- 
quis  €tt,  cogitata  profari  als  direcl*^  rede  (>.  I70f)  :  wenn  der 
kunstlosere  bericht  bei  Sven  Ajjpsen  deni  ziele  viel  uüher  komoflt, 
die  begeisternde  würkiinf?  eiaes  hetdenliede»  hervorzurufen,  so 
ligt  das  grofsenteils  an  den  sieben  krafiTolleo,  die  slimoiuug  ver- 
dichtanden  directen  reden,  auch  einen  ganaen  worlwechsol  mit 
kursan  repliken  kann  Saio  in  or«  obK  geben  :  s.  186f  daa  go* 
iprlch  iwiacban  Atbialua  und  fteto  (mit  diner  direeten  repUfc). 
unter  den  onabhingigen  reden  nehmen,  von  den  verseo  abgeaaboo, 
den  maiaten  räum  ein  die  rhetoriachen  prunkatoeko,  worin  aieb 
Saxo  in  eiganam  namen,  nicht  ats  apraehrohr  dar  aago  gfltlich 
taiK  an  ItHraeMn,  eohteran  iulkerungen  in  dirocier  fonR  oi»t- 
baltan  die  ersten  neun  bOcher  entaunlicb  wenig;  atwaa  dicbior 
gesttt  sind  sie  nur  in  der  erzflhlung  von  Ericna  diaertna  (buch  t)  \ 

>  s»&8r  (Dlvilda).  SSf  (k<  Cnieton  DornoX  70  (Svanboite).  75  f  tTw- 
killw,  nllcs  Fiolhools  n).  77  f  (cqoea  Britanaieos),  133  f  (pnail  Daaeniai). 

136f  (rex  Norvagiae  Collems).  lU  (Amiethus).  130—154  (Amlethos).  190f 
(BricDs).  214—216  (Protho  ni  et  Ericiis).  440  f  (RegoeroB).  nuni  beaohte  das 
grappeoweise  beisamm*»n«;t*'ht>. 

^  in  (\pu  übrigeti  teilen  /u^atinnien  nur  30  repliken  (die  an  die  TCrse 
uomiltelbar  anschliersenden  mitgerechnet);  folgeode  machen  den  eindrurk 
voo  überliererlem  sagenmäfMg^  gebalt :  g.  141  (Amlelhus).  146  (Anilelhu$). 
M4  (Fridleraa  et  Btamo).  194  (Slamtkeras).  330  (Qrlawie).  410  (regina 
SlavennB).  416  (oeatias  Soioais  et  Elia  Gofthonim  ragia).  430  f  (Tboridllaa 
et  gigas).  434  (Goliicas).  400  (Regncrasl.  473  tttonao  et  Thyia). 
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wo  auch  die  einzige  sticboiiiylhie  begegnet  (s.  205  f),  doch  bleibt 
der  abslaiiti  vom  sagastil  auch  hier  grofs  genug. 

Mitunter  bauUell  es  sich  nur  um  eine  aiirÄerliche  «prach- 
eigeobeit  :  durch  die  abhängige  form  vernimmt  der  hörer,  wie 
dufcb  eine  dlmpfende  wand,  die  gesprochenen  worte  selbst,  aber 
Mtislens  greift  es  öocb  tierer.  Saxo  ist  kein  ereflbler  im  vollen 
sinne,  kein  epiker.  man  achte  im  einzelnen  darauf^  wie  oft  er 
in  den  ton  des  autM^M,  der  inhaltaangnbe  verftllt,  «ro  wir  die 
handlnng  als  reibe  fon  bildem  sn  aeben  erwarten,  ae  bloltg  nnr 
die  triebknfte  und  daa  ergebnia  atatt  des  gaachahena  aelbati  daber 
die  enlbebrlicbkeil  dea  Äaloga.  fiaxn  bal  aofiel  fon  den  iaito- 
diacben  sagnanMnn  ftbemaMneo,  daaa  Obik  geradem  eine  iweite 
aanoihing  PomaldaraQgar  in  den  Geala  Dannmm  eikenneo  k«nnle. 
aber  die  Obereinsiimmung  ligt  im  stofT  und  zt.  auch  in  der  com- 
posuion.  das»  *wie',  die  Ton  reOeiion  befreite,  oaluraimende 
lebeosnacbbildung  hat  Saxo  nicht  gelernt,  vielleicht  nicht  lernen 
wollen,  einzelne  :iu8nabmeu  erleidet  dies  freilich;  &o  erinnert 
die  vorhio  erwähnte  episode  von  Albtslus  und  den  söhnen  das 
Froviaus  (s.  166 — 169)  anilallend  an  die  saga,  und  zwar  weniger 
an  die  Foroaldar-  als  an  die  realistischere  'Isleodiogasaga  (man 
vgL  ab.  den  aweikampf  im  {>ätt  ar  t^orsteini  slangariiQgg).  aber 
im  ganaen  atebt  8a»>  ala  eraibkr  den  laittndem  an  fem  wie 
aBaoeher  cbrooiat,  dar  nie  ana  den  aebattkaauMTn  der  T^flenaea 
geacfaOpll  bat 

n 

Wir  betracbteo  die  formen  der  rede  m  der  efttblendon 

Stabreim  dich  tu  D  g. 

Müüüiü;:  hegegiu'l  seilen  in  dcü  weslgernianischcn  (welt- 
Tcben)  gedichku  und  in  deu  edJischen  ereignisliedern.  im 
ß^owulf  224b  — 2267;  auch  die  drei  reden  des  beiden  678 
—688.  2427  —  2510.  2512  b  — 2516  sind  ganz  so  sulisiert, 
als  wären  keine  hOrer  zugegen,  dann  Skirn.  10  (vgl.  oben 
s.  211);  die  drei  schiiiaeatrofiben  des  Innsteinsliedes;  V^lkv.  18L 
28  f;  6ig.  ak.  6L  9.  in  dieaen  beiden  letiten  gedicbten  bal  daa 
selbsigeayrieb  scbnn  gani  daa  amt«  die  nicbt  milleilbaven  ge- 
bdaaen  gedankao  in  worte  in  Imaen«  wie  im  neueren  acbanapieL 
Aber  die  baaebiftikle  anwendung  dea  aalbatgeaprlcba  un  NL  vgL 
Kellner  aao.  a.  247  f. 


^  kj.  i^cd  by'Google 
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Sdoe  wQrfcliche  pflege  flodet  der  monolog  —  weiio  wir  uns 

io  dea  grenzen  der  erzählenden  dicbtung  hallen  und  darum  von 
den  ae.  elegieu  absehen  —  nur  in  den  isländischen  situaiious- 
liedern  :  Gudr.  bvQt  str.  lOfft  Gudr.  ii,  Vikarsbälk,  ilrukslied. 
von  diesen  sind  tatsächlich  sehr  wenig  verschieden  die  rückldicks- 
gedichle  niil  assislenz,  uoliei  sVM  des  selhstgesprachs  die  an- 
spräche erscheint  :  Gudr.  i,  Helr.,  Oddr.,  die  sterhelieder  des 
Uildibr»Dd,  Hiäimar,  prvar-Odd.  zusammenhflngeDde  aospracbe 
aucb  io  den  beiden  V^luspär.  die  Damdarli6d  eiod,  sit  Teoia 
fcrbo,  ein  chomioaolog  :  die  singenden  treten  als  geschlossene 
masse  anr^  oiine  anrede  an  einen  bOrer^*  das  bauptsUlck  des 
Hahlenliedes  ist  ein  mitteldiog  iwisshen  monolog  and  nviege» 
sprftcb :  iwei  anwesende  folirett,  wabiacbeinlieh  wechselnd,  das 
wort,  doch  richtet  sich  ihr«  anrede  an  den  abweaenden  kOnig; 
f  gl.  unten  s.  244. 

Eigenlliche  wechselrede n,  mit  mindestens  zwei  repliken 
von  beiden  seilen  (a  ;  b  :  a  :  b),  haben  in  der  eizüblenden  poesie 
beschränkte  Verbreitung,  ganz  gelaufig  sind  sie  den  reinen  di^- 
loggedichteu  :  scbuu  die  Skirnisf^i  tuiliJüt  zwei  redescrueD  von 
7  und  1 1  repliken ;  reich  gegliederte  gesprächsketlen  dann  be- 
sonders in  Fälnisffläl,  UervQrlied,  Innsleinslied.  gegeustUcke  hierzu 
bieten  innerhalb  der  doppelseiligen  lieder  nur  die  Veglamskvida 
mit  ihrer  haodlungslosen  wecbselrede  und  die  Helg.  Hund,  i  mit 
ihrem  eingelegten  scbellgesprach  (oben  s.  193)*  dies  sind  ans- 
nabnen,  die  sich  deiitlicb  von  dem  allgemeinen  epischen  bnnche 
abheben,  schon  die  korse  replikenfolge  a:b:a:b  treffen  wir 
recht  spirlieb  :  zweimal  in  dem  Oddr.  (4—6.  9 — 12);  ein  un- 
sicheres beispiel  in  den  Hamd.  29);  ein  mvtmafalicber  M 
vä  anfang  des  Brot,  wo  Tom  eine  iulkerung  Gannars  zu  erglnsen 
ist.  die  Atlamäl  stellen  sich  hierin  abseits,  sie  bringen  mehrere 
vier-  bis  achtgliedrige  Zwiegespräche,  zt.  erinnern  diese  an  die 
halbdramaliscben  dialogslellen  der  reinen  redelieder  :  die  träum- 
deutungen  str.  14 IT  halle  man  neben  du  zu  aulaug  des  luusteios- 
liedes.  zl.  aber,  in  der  sclilusspartie,  dienen  sie  der  enlhullung 
des  Innenlebens,  dem  feineren  ausmalen  der  Charaktere,  wie  es 
in  erhaltenen  liedtexten  nicht  zum  zweiten  mal  vorkommt  die 
Sig.  sk.  und  die  zahlreichen  situaiionsstUcke  verfolgen  zwar  den- 
selben zweck,  gehen  aber  ihre  rflckhiicke  monologisch  :  in  den 

*  vgl.  flbrigena  KGialaaon  H^iU  n  588. 
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AUamäl,  wo  die  beiden  galten  aus  laoge  aufgespartem  gro!l  gegen 
einander  hadern,  hat  es  einen  andern  zuschiiiU.  dieser  gröniän- 
dische  poet,  desäea  sprachliches  Ungeschick  aufterordeotlich  war, 
hatte  eigeaet  xu  sagen,  sein  Aüi  ist  die  einige  gcstalt  io  der 
gennaDiscben  heldendichtuDg,  die,  tu  dem  feiteo  typus  heraue» 
tretend,  einen  gemiecbteD  charai^ter  trügt;  wie  auf  der  andern 
Seite  sein  Ironniecfaer  koch  einen  einsiganigen  abetedier  in  die 
Teraehtete  niedemng  der  gesellschafi  danteUt  K  ein  gedieht  aber, 
das  in  der  dialogischen  anfroUnng  seelischer  coaflicte  weiter  gieng 
als  irgend  ein  anderes  Eddalied,  ligt  ans  leider,  bis  auf  drei 
Strophen,  nur  noch  m  der  Umschreibung  der  VqlsuDga  saga  vor 
(c.  26.  28 — 30) :  das  grofse  Sigurdslied,  die  sieben  zt.  umfang- 
reichen gesprächssceneu  lu  c.  28,  16 — 29,  144,  zumal  das  lange 
auJ^piall  Sigurds  und  Bryuhiidens,  müssen  aus  sehr  gliederreicben 
poetischen  redeketten  umgeschrieben  sein,  sagenhafte  bewegung 
enthalten  diese  dialoge  nicht  :  die  fabel  steht,  ftti^erlich  «e- 
Dommeu,  in  c.  29,  144  auf  demselben  puucte  wie  la  c.  28,  16. 
der  dichter  bat,  planmafsiger  als  irgend  ein  andrer,  durch  neu- 
erfandne  wecbselreden  den  psychologischen  bintergruod  seiner 
sage  tu  Tortiefen  gesucht,  dass  das  gedieht  in  der  doppelseitigen 
ersihifonn  gehalten  war,  aelgt  die  in  c  29  eingeschaltete  berich- 
tende atrophe  (6l  gdk  Sigw^  midtfMi  fr^  und  die  entoteUte 
Visa  in  c  30.  die  ansieht,  Haas  dieses  'grobe  Slgurdslied*  von 
dem  fast  in  jeder  hinsieht  anders  gearteten  Brot  sn  trennen  sei, 
ghinb  ich  in  der  feslschrift  für  Paul  s.  53  ff  gesichert  sn  haben. 

Unter  den  westgennanischen  stocken  hat  nur  das  Hildebrands- 
lietl  eine  ausgewachseiie  replikenfolge.  Hildel)rands  letzte  rede, 
z.  46 — 62,  kniin  m.  e.  keine  zusammenhängende  replik  bilden 2: 
dass  der  sprechende  zweimai,  vor  z.  49  uud  58,  eine  pause 
machte  und  sich  dann  aus  der  schweigenden  l)etr;u:liti!ng  zu  leb- 
hafterem gefühlsansbruch  erhöbe,  das  erscheiiu  iür  die  alte  hel- 
dendichtung  als  stilistische  Unmöglichkeit,  ich  denke  mir,  mit 
Lachmann  und  Edsardi,  an  den  genannten  stellen  zwei  erwide> 
rungen  des  sohnes  ausgefallen,  dann  bot  das  gedieht  bis  tum 
beginn  des  fcampfes  eine  neungliedrige  wechselrede. 

*  aof  die  ebcnf^tlls  alieinsieliuit-  z<  ii  hnuu^^  der  kioder  ia  den  Atlamil 
wei«t  Bugge  hin  :  brpr  og  Eilill  (kri.  Ib^ä)  &.  iO. 

*  die  verscbiedeaea  aosichteo  »teilte  Branoe  Ahd.  leacbach  ^  s.  173  f 
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Der  Bfoweir  geht  Uber  «Ireigiiedrigct  t :  ^ :  a  300  nui 

333 — 355)  Diehl  hinaus,  der  Byrhtnöd  bleibt  sogar  bei  dem  ein- 
facbeo  a  :  b  äielm  (29—61  uud  231—253). 

Also  die  entwickelte  dramatische  unterhaluing  ligt  im  allge« 
roeiDen  nichi  im  bereich  des  ^erutäaiächeu  er^äblers.  sie  stellt 
sich  ein,  wo  die  eigeuart  des  stüifes  sceneowechsel  und  reichere 
baodluog  ausschioss  uod  nur  zwei  persooeo  darbot  (Hildebraudi- 
lied);  oder  wa  auuiahiiiaweise  ein  yersucb  zu  intimerem  seelw- 
eoBflia  uoteriiMDmen  wttrde  (Ailamil,  Gr.  Sigurdslied) ;  oder  wo 
der  dichter^  des  gang  der  fabel  hemmend,  «ine  loleihe  bei  der 
ensliaehett  teeoiiidicliiuag  matht»  (Helg.  Hund«  i)  K  «rst  die  eift- 
Mitig  dialogiadM  enlUwoiM»  die  neb  ihre  tlolEe  t^ii  vomherdii 
•■dm  sursebtiehah,  gioliiigla  su  Mereoi  gebraiieh  der  gUedcr- 
rdcbai  «admlredt. 

Die  epea  geielUehtn  inhaltt  inimi  eis  paanMl  rächt  •«§• 
gedehnte  iwiegespracbe  auf :  Biene  605—690,  Juttaaa  93 — 157. 
289—553,  Andreas  256—348.  471-  S17. 

iu  iitü  halladen  sind  zusammetili^tigende  wecbselredeo  von 
sechs  und  mehr  gliedern  zwar  nicht  gerade  häutig,  aber  doch 
zahlreicher  als  in  der  slabreimdichtuog.  beispiele  bei  Grundlvig^: 
nrll,  14—19.  12,  2—9.  18,24-36.  20,29—39.  49,  75—81. 
62,4—23.  121C,  9— 20.  139,  1—12.  148,  3-13.  156,5—29. 
226,  9—19.  229,  4—15;  bei  Cbild  :  nr  12.  13.  IS,  6—15.  46, 
8-17.  47,  3—19.  49F,  17-25.  51,  7—12.  117,45--^.  127, 
3—14.  135,  3—10.  148»  6— 10.  103,5—18« 

la  dem  Eddaliedern  blnfig,  io  der  weatgennaoiecheii  dich« 
tüBg  bat  Dieaaab  hedket  aidi  der  dialog  dea  aoadroehafoliaa 
sliliBittela  der  wertaofoabaie ;  die  ensidcruag  kleidet  steh,  aewek 
ea  aagehtt  in  denaelheD  Wortlaut  wie  die  anrede«  die  eradieiDuiig, 
die  apiter  wider  im  ritlerliehen  heldenliede  beiaab  ala  unver- 
brüchliches gMetz  auftritt,  ist  aber  nur  ein  Sonderfall  der  epischen 
widerholun^,  wie  sie  auch  aufseihaib  der  rede  geübl  wird,  vom 
dialoge  vMirde  die  umlassende  belracblung  dieser  stilfigur  aiUa 
weil  abfilliren. 

Neben  dem  swiegesprttcb  Lreien  die  wechseiredeA  mehrerer 

^  die  Vegt  steht  iberlnept  aaf  der  greose  swisehea  cnihttndem  M 
oad  kataloggediehl. 

*  wo  i«h  aosteodivig  nad  Ghild  die  «oiniHr  ohne  baehatab  ddere, 
neio  ich  die  erste  der  betr.  fsasnogeo  (A). 
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beteiligter  »ehr  zurück,  wo  dicht  bioteremaader  drei  oder  vier 
personeD  zu  worte  kommen,  wie  im  Brot  6 — 11^  io  deo  Atla* 
mit  32—35«  d«  MrAUt  es,  genau  beiebeo,  io  eiozelM  • :  b- 
gnippeB.  eis  gegeoeinandenpieleB  fon  drei  verschiedenen  rollen 
odtr  ei»  WMbMln^et  «MpmheD  iwetcr  auf  den  dritten^  das 
md  man  in  der  stabreimdieblung  Tergebücb  aneheoi;  dafttr  iat 
die  geiatige  beweglielilteii  nicht  mbanden.  und  bei  der  ein&ch- 
heil  der  libeln  kam  nun  ohne  dicae  mittel  aaa. 

Eine  art  von  gebondenbeii  ligt  aiieb  darin,  daaa  die  einselne 
replik  faat  durebweg  in  einer  wolgerundeten  flille  aoflrilt  der 
wortarme  ausruf  der  leideoschafi,  das  zugespitzte  Schlagwort  des 
Verstandes  stehn  diesen  dichtem  mclit  zu  geböte,  völlig  mangeln 
die  ketten  kurzer  rede  und  gegenrede,  wn  ein  geachois  das 
andre  kreuzt,  die  siichomylhiea. 

Iq  der  Gddadtchtung  ptlt  <iL  die  einzelne  rede  nicht  unter 
das  mals  von  4  kurzversen  herabzugebn.  die  ziemlich  seltenen 
aassprUcbe,  die  nur  2  verse  umfassen,  stehn  an&erhalb  einer 
wechaelreibe^;  nur  Hym.  6  folgen  sich  zwei  tweiveraige  repliken. 
ein  unieum  iat  die  rede  von  emer  koraeile: 

f^Nfiim  bmig  M 
in  der  Vkv.  23,4.  abenao  veretnielt  steht  in  der  weatgennaniaehen 
dichtung  der  abmpte  radeknnvera 

A  «r  «  NM  N  kM  ^ 
Im  HHd.  35  b.   der  ByrbindA  hat  eine  rede  von  2,  aine  von 
%  laogzeilen  (258  f.  93  ff),  sonst  lauter  längere,    das  Fionaburg- 
fragmeni  uud  der  B^owulf  sleigeu  nur  bis  zui  4  langversen 
herunter  ^. 

Auch  in  den  geistlichen  epen  wird  man  nichts  finden,  was 
einer  siichomyihie  «juch  nur  nahe  käme,  biblische  stellen,  die 
nach  der  seile  hinüberliegen,  sind  unter  den  banden  der  germa- 
oiscbeo  bearbeiter  ins  breite  und  ungegliederte  zerquoilen.  vgl. 
1  Mos.  22,  7  r  mit  Gen.  A  2889—2895,  Tatian  4,  Uf  mit  Hei. 
214—231,  Tat.  13, 19—23  mit  Uei.  911—948,  Tat.  14,  3—5 

1  eiae  sehr  lange  uod  klar  durch  gefahrte  ^espilelwsoeae  dies«  art 

(32  repHkcn)  bei  Gnindtvig  nr  127,  27—61. 

'  HyiD.  2.  a.  6  (bis).  Vkv.  lö.  26.  3ü.  Uüu.  i  23.  48.  Akv.  12.  2S. 
Am.  42.    Hamd.  12.  14.    Grott,  3. 

*  im  beow.  älbü.  28Uff:  4Vs  iaagzeilen  2512 If;  d'/a  :  ^4211.  3öUÜ. 
gll5ff;  6  :  2664ff;  7  :  333ir.  6330:  656ff;  8  :  dOlft  SlMft 
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mit  Hei.  1064—1113,  Tat  79,  5—7  mit  Hd.  2750—2776,  Tat. 

85,  2—4  mit  Hei.  2986—3027.  an  der  luliana  und  am  Güdläc 
beobaclilcu  Fritzsctie  Anglia  2,  458  uüd  Lefevre  Aoglia  6,  229, 
dass  wo  die  lateinische  vorläge  fragen  und  antworten  wechseln 
lässt,  rler  englische  dichter  zu  einer  langem  rede  zusammenzieht, 
kurze  ausiuie  dt  i  niutmafslichen  quelle  verbreiten  der  Andreas, 
8.  Bamborst  Das  ae.  gedieht  vom  heil.  A.  s.  10.  Olfrid,  der  über- 
haupt eine  verbällnismflCiig  moderne  diatogtecbnik  besitzt,  bat 
viel  mehr  kune  aufseraogen  «U  der  Heliand;  er  gebt  bis  tum 
einxelaeii  wort  herab: 

in  8,  35.  'Qvm!'  f^d  inAüm  Miiau  in  w4r. 

Das  körte  redeetOck  und  beeoodere  die  leicht  gegliederte 
wechselrede  wfirkt  reslistiscb;  die  folge  tob  gedehiitereo  replikea 
wOrkt  stilisiert  (Rod.  Fischer  aeo.  s.  32).  DIrbartliöd  und  Lo- 
kaseooa  seigea  den  unterschied  sehr  anacbaulicb.  es  ist  nicht 
anders  zu  erwarten,  als  dass  die  stsrk  stilisierende  kunst  der  alt- 
germanischen  versenShler  den  schweren  falteowurf  der  langatmigen 
rede  bevorzuge. 

In  den  nordischen  soi^ur  gibt  es  stellen,  die  nach  ihrem 
all^L'iiH'in  dicbleriscben  find  ruck  wo!  den  «.odanken  an  eine  quelle 
gebundtnci  form  wecken  können,  aber  eben  durch  die  kenu- 
zeicbneude  schärfe  ihrer  repüken  von  der  weise  der  stabenden 
lieder  abliegen,  ich  erinnere  an  V^lsunga  saga  c.  10,  Siofiqtlis 
tod  1  :  die  markigen  anreden  und  ausrufe  drdUr  itiüpson!  — 
giorMr  er  drykkrinn  —  flmHir  er  drykkrinn  eitr  er  i  drylrfc- 
füMi  —  fd  mir  ßäl  —  Mu  grom  tUt,  eewr.l  können  aus  keinem 
altnordischen  Hede  stammen ;  in  eddiicher  dantellung  beklme  der 
auftritt  notwendig  ein  ganz  anderes  gesiebt,  in  der  Gantreks 
saga  c  7  (Raoisdis  ausg.  s.  29)  haben  wir  eine  workungatoll^ 
prosastichomjthie  zwischen  Thor  und  Odin  :  auch  hier  sind  die 
redestlicke  zu  gedrungen,  als  daw  man  sie  ohne  völlige  Um- 
wandlung ihrer  eigenari  in  den  liedstil  umsetzen  konnte,  das 
merkwürdige  gespräch  zwischen  Il^rd-Odin  und  'Ivar  vidfadmi 
in  dem  bruchstUck  der  Ski(^>iiluiigensaga  (FAS.  i  372 f)  lubtt 
Giidlir.  Vigfüsson  CPB.  i  124 f  auf  eine  dit Stellung  in  versen 
zurück,  biegegen  erhebt  sich  der  nümlictie  emwaud.  Gudl)raiiils 
hin  weis  auf  die  Härbarzli6d  trifft  nicht  recht  zu  :  'Ivars  ende 

'  iiier  nimmt  zb.  SymoDs  eine  unndtteUMie  poetische  vorläge  ao: 
Beitr.  a,  216;  Die  lieder  der  fidda  1 268. 
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fcoDQte  doch  nur  in  einon  enSbleDden  Hede  behandelt  aeio.  Dicht 
in  einer  frei  erfundenen  wortkampfseene. 

Diese  drei  proiaetlicke  und  andere,  IhnUeh  geartete  leigen 
uni  fielmelir  die  eigenste  kunstübang  der  iallndiseben  sage: 
an  ihrem  besten  handweiksgiBrit  gehört  das  nacb  dem  leben  ge» 
leSebnete,  aber  den  leben  nacbbelfende  leiebtgegliedene  awie- 
gespiieb. 

Dasa  dieaes  aocb  den  bottsefaen  firareman  ananiehnet,  ist 

bekaDDt.  das  deutsche  volksepos  geht  wot  aufi^rst  seilen,  das 
NibeluDgeolied  nirgeuds,  bis  xur  stichomythie  ^  aber  ia  der 
Dicht  spärlichen  Verwendung  einzelner  redekurzverse  hat  e»  die 
zähllüäsigkeii  der  stabreimenden  zeit  Qberwunden'.  die  kleine 
sauberfabel  *Ad  eqiium  errshef  (Kogel  Litt.-gescb.  i  2, 157 f)  sei. 
als  frohes  hetspiel  knapper  redefOhrung  noch  genannt  die 
baliadeodicbtUDg  verfllgt  sowol  Uber  die  kelle  ?oa  kurzen  repliken 
(wobei  das  reimpaar  oder  die  langaeile  die  einheit  tu  bilden 
pflegt)  wie  Ober  den  einzelnen  wortkargen  ausruf  oder  ausspruch. 
man  sehe  bei  Gmndtfig  nr  13,  7-^15.  18, 6-rl4.  24—36.  38  D, 
i8»22.  54, 16—21.  84  H,  6-^11.  95, 9^14;  —  nr  50, 4.  13. 
19.  20.  22.  27.  28.  31.  39. 41.  131, 13. 18.  21. 25. 26.  27. 29. 
bei  €had  nr  11, 21— 26  (kurafersketta).  49, 7—10.  51 B,  10—17. 
93, 8—11.  15—17.  143, 17—19.  176, 22—24;  —  nr  8, 3. 
24  B,  6.  69,11.  12.  13,  17.  156  E,  11.  13.  15.  17«^ 

Mit  der  ausdehnung  der  redestocke  berührt  sich  das  grenz- 
verhällois  zwischen  rede  uad  metrischer  periode. 

In  der  Edda  gilt  der  grundsalz  :  die  laogzeile,  bezw.  im 
liödahätt  die  halbstrophe,  wird  durch  die  rede  uicht  durch- 
schnitlen;  die  rede  beginnt  und  schher^l  mit  einem  vollen 
langvers,  bezw.  mit  einem  vollen  helming.  es  gibt  nur  zwei  aus- 
nahmen :  die  schon  erwähnte  einversige  äufserung  Vkv.  23  und 
die  mit  dem  letaten  kursfera  der  atrophe  einsetsende  rede  HHu. 

«  OrtBh  461.  Welfdietiieh  AtMf.  438.  »11.  Virgteel  US.  9tl. 

«  beispfele  :  NL  880,4.  840, 1.  883,  4.  S74,  1.  887,  Ü  887,4  (swei 
dicht  hintereininder  :  1412,4.  1413,1).  Kudr.  1421,  1.  1422,4.  1520,  1. 
der  Alphart  zeigt  9  fälle,  die  Rahenschtacht  16 — 18,  die  meistea  in  dem 
McfastacUgen  schlassvers.  blorses  ^nein'  oder  'jd"  mocht  eine  rede  »m: 
WoUd.  A  62,  4.  71,  2.  es  geht  m  weil,  wenn  Keuufr  aao.  g,  247  von  den 
gföberea  iwiegespracbeo  des  NL  sagt,  dasa  «ie  *ia  der  epigrammatischen 
kflne  Ihiee  aMdraeke ....  etwas  tob  dem  «il  alter  bilMcii*  keben. 
Z.  F.  D.  A.  XLVl.  N.  F.  XXXIV.  18 
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1 5.  Hym.  32  ist  ^ch  wol  als  fortlavioMb  rede  la  fassen,  im 
der  akaldcodichtUDg  duroMrac^  iUkmraiil  1%  «ad  16  des 

Bei  des  wMMgQi  fliMiiidwo  dklileni  vHt  ürvoi  Imfieileii* 
eBjftHbmeiit  wcnlen  wir  dieie  reget  dIcIk  eiweieeu»  dedi  teiifl 
iidi«  4m  fedeo  eeHoer  ab  Mdra  ütie  w  der  eMr  wähmgcä 
und  aufhörend  die  reden  eind  auf  dem  wege,  der  aar  «f«* 
taktiaBlmi  aaflasanf  der  laogteile  fllhile»  um  ein  giitea  stock 
inrOckfebliebeD. 

Das  Hiidebrandsiied  scbueidet  die  langzeiie  nur  mit  jener 
replik  vod  t-mem  korzverie,  z.  3o  (die  lOckenliarften  stelteo  bleiben 
aufser  belrachl).  der  Byrhlnöd,  von  den  weftgprmauiscIieD  stocken 
dem  eojambempnl  am  wenigsten  f^enfist,  kennt  nur  6men  rede- 
schluss  in  der  clisur,  z.  253.  Waidere  und  Ftoosborg  zeigen 
keineD  brach  der  laogieite.  auch  der  B^owutf  selten  :  die  rede 
kegioDt  40 mal,  endigt  44 mal  mit  der  vollen  langzerle;  in  der 
elaur  beginnt  aie  6  mal,  endigt  sie  2mal  (287.  342.  350. 
2512.  2»19.  3115;  «-  389.  1160).  dem  Mie  «ma  amgegM, 
daas  naek  Mtncke  Angiia  2, 474  der  aattackhna  im  MvwnV 
itet  SU  gleidken  «eilen  a«f  veraeeklusa  und  Mff  eMr  Mt%  eo^ 
noek  ein  wmg  klalger  aaf  die  drar.  dm  redeaiock  eaq^aad 
maa  abo  auMcfait  neck  als  ein  selbstindiges  glied,  desMn  nams 
licbe  rhythniflcbe  grenzen  gescbent  werden  sollten. 

Das  verhallen  der  geistlichen  epeu  ersieht  man  aus  die- 
ser Ufel: 


sdillebt 

rede  btgiiini 

mit  der  la 

DgicUe 

in  der  dsi 

ir 
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Güdläc  .... 
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.  .  .  29 
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,  .  .  27 

21 
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18 
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*  ich  gebrauche  den  allgcmeio  öblicben,  «ieenDl  aieht  gMS  aeiraibn- 
deo  aosdiack  'cisat'  fttr      yeiagreme  blatsr  des  DafgOTato  toneilBB, 
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rede  beginnt  schlicflit 


bH  der  laogzeile 
3  2 
6  5 
72  72 


rede  begiaot  tchllef«! 
io  der  drar 


Judith 
€rist  I 

Heliand 


1  2 
3  4 

168  166 


Dia  Mihttilblg«  itt  naoh  4«r  loaehneiideD  praeentoilMi 
hitiflgkeit  der  cttnrftlle.  dar  Btev*  (i.  o.)  wtird«  die  dritte  stette 
eiandiBeD.  es  Ugt  meht  im  nbmtm  dieser  uoteiMdiiuig,  die 
gegebenen  tiUen  tn  -eehlllweD  enf  enMebwigazeit  nnd  ? erfoaeev- 
ediaft  eimiNaten.  nnr  ein  pear  einielheilen  mOebt  ich  berver- 
bebeo.  es  tcbeint  mir,  dase  die  neaeren  M*beiten  «her  die  Cyne- 
woIfTrage  die  beziehuog  der  syntaktischen  zur  metriscbeD  periüde 
über  aD(1ern,  weniger  belangreichen  mcrkmaten  vernachlässigt 
hnbeii,  die  ))eobacblUügen  von  l'rttzscbe  aao.  erhaUen  in  dem 
vorliegenden  weiteren  ziisanimenhaDge  verstärktes  gewicht  ^  der 
Andr.  zeigt  gegenüber  Kl.  und  Jul.  eine  ausgeprägte  altertüm- 
licbkeit;  seine  Dächsteu  nacbbarn  sind  die  Exodus  und  der  B6o- 
wnlf.  die  morphologische  eltertOmiiclikeit  braucht  natürlich  nicht 
aus  eiDMB  cbronelegiacbeD  vorspmng  lu  flierseo  (vgl.  den  Byrhto.), 
eie  Innn  von  engerem  anaobliiae  an  die  follwmliaige  technik  ber* 
rfibmi :  dieae  bat  nn  gebraneb  dee  ei^ambemanta  die  von  HiM^ 
Finnab^  Bjrfam.  beMicbnele  alnfe  gewie  nie  abefacbrilten*  wflre 
der  Andr.  von  dem  selben  diebter  wie  El«  nnd  JnL,  ao  müste 
er  nie  das  bei  weitem  frflheste  oder  als  das  bei  weitem  spltesle 
der  drei  werke  entstanden  sein  :  entweder  bevor  sieb  der  diebter 
in  die  kunstüblicbe  durchkreuzungstechnik  eingewöhnt,  oder  nach- 
dem er  sich  wider  aus  ihr  lnn<iusgewöhuL  hatte,  die  zeitliche 
fiiiileUtelluog  des  Andr.  zwischen  Jul.  und  El.,  wie  sie  Traut- 
maon  ansetzt',  ist  schwer  denkbar.  baiuieU  es  sich  doch  hier 
um  eine  stilistische  gewohnheit,  die  ohne  frage  unbewust  Tom 

*  Anglia  2,  474  gibt  Fritzache  ao,  dass  fn  Gynewulfs  fieberen  werken 
der  sstz  2 mal  am  Innpzeilenende,  3  mal  in  der  cäsur  ächliefst;  im  Andr. 
t»t  das  Verhältnis  umgekehrt  3  :  2.  die  redesrhliisse  und  -aoÜDge  zeigen 
nach  obiger  tafel  bei  Cynewolf  (Crist  ii,  £1.,  Jul.)  dati  vertiältnis  &  :  1,  im 
Andr.  63  :  1,  —  im  B^w.  lOVa  :  1*  die  Statistik  der  sprachrhythmischen 
tfpco  (Ahrte  Mstker  glelclifaUs  su  dem  ergebois,  dass  der  Aodr.  dem  B^w. 
niber  stckt  (Modern  Langoage  Notes  tm  7, 207  f). 

'  Kynewolf  der  biaehof  und  dichter  (Bona  1896).  s.  114  :  Jaliana  gegen 
160,  Aedicas  um  756,  Eiene  nriaabiQ  770  ead  766. 


16» 


.  kj ui.ud  bytL^oogle 


240 


U£USL£R 


dichter  geübt  wurde,  bei  der  man  also  eto  absicbtlicbes  aiubiegeo 
von  dem  eingeschlagenen  wege  nicht  annehmen  kann. 

Man  beachte  auch  deo  grolseo  absiand  des  Heliand  voo  der 
nächsiaugreuzenden  dichtOD^.  wenn  der  Hei.  in  69<^/o  der  ge- 
samtfätle  die  cfisurgrenze  wählt,  die  Gen.  B  Bnr  io  3(M>/o,  so  er- 
weist sich  die  tecboik  der  letzlea  io  dietem  puncte  auch  wider 
ab  bedtntend  aliortQniliclief  betw.  mindar  kaniMlbig.  ich  be- 
merke gleich,  daii  nua  sachher  hi  abachn.  t  uml  n  noch  ein 
paar  eiBielheiteo  bagegnen  werdcD,  die  die  aanahoM  aweier  fer* 
faaaer  for  HeltaDd  ond  GeDeiis  begdnatigen. 

Oberall  wird  weDigatew  nach  der  kvrifera  ab  onleilbare 
gröfse  festgehalten,  die  reimdichtUDg  schreitet  gleich  schon  mit 
OUVid  darüber  hinauä,  üideai  8ie  die  rede  Diituater  im  mueru 
des  ein/elv(>rses  aafaogen  oder  enden  lässU  s.  unten  s.  248.  252. 
—  wo  sUopheneDjambement  üblich  ist,  da  wird  auch  die  rede 
von  die^m  binttbenerren  betroffen;  vgL  zum  Braune  Beitr. 
25, 146f. 

Den  anlaaa,  in  ein  längeres  redestück  noch  einmal  oratio 
directa  eintnaetten,  gaben  den  geiatlicben  dichtem  ihre  biblischen 
dlalo  K  anlkerdem  fcamen  aie  wie  die  weltlichen  erübler  in  dieae 
läge,  da  wo  der  einer  geatalt  In  den  mnnd  gelegte  beriehl  ao 
lebhaft  wurde,  daaa  er  wie  fon  adbal  an  dem  atirkaten  mittel 
der  vergegenwiirtigung,  der  directen  auaaprache,  grifft,  der  B6o- 
wolf  kennt  4in  beiapiel :  2048—3057  die  worte  dea  'eald  niewSga', 
eingeschaltet  in  Btowulfe  erzlhlung.  mit  mehr  gesehi^  wagte 
es  der  dichter  des  ersten  Odinsbeispiels,  Hävamäl  98.  in  der 
V^luspa  2b  ibl  sogar  der  schwierigere  fall,  dass  die  redende  ligur 
sich  selbst  gewii^seniKirsen  eitlen,  küiis tierisch  würksara  behaDdeit^. 
weniger  glückte  es  dem  dichter  von  Gudr.  ii.  er  hat  widerholi 
ver^'L^seu,  dass  er  das  ganze  als  monolog  angelegt  hatte;  das 
pliautasiebild  der  redenden  beidio  ist  ihm  verblaast.   aicb  seibsl 

<  Elene  339—341.  84ft— 349.  3S3-363.  Aadnas  33S^9.  1412 
^1413. 

*  Elenc  441—453.  456-461.  464^527.  AndrCM  676—091.  717—130. 

729—734.  744-760. 

•  vgl.  Kla^'eii  der  ftiu-cl  250—255  (Grein -Wülker  ii  536).  weno  die 
unklare  stroptie  Hym.  32  mit  dem  schluftsverä  hierher  gehört,  so  ist  es  eio 
■nden  geiricter  ftU :  der  $preebeoie  «nlUt  nkfat  tet  Mio«  vergangcBheil, 
soadeni  fomnlitit  cioeo  in  taenden  aaiipnieb. 
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und  die  auderu  lässt  Gudrun  toriwährencl  zur  oratio  dtreela 
greileo,  uDter  hiotajisetiUDg  der  psychologischen  wRhrschemlich- 
keit.  wie  deno  auch  in  str.  17.  18  in  dea  benclil  der  Gudrun 
dioge  eiugeschlossen  werden,  die  sie  selbst  nicht  mit  angesehen 
hat.  die  einsetzung  der  dritten  person  statt  des  'ich*  der  heldiu 
wQrde  das  dichterische  bild  selteo  scbwflcheo,  mehrmals  beleben  K 
III8D  vergleiche  den  OddrÜDargrit  :  da  wendet  die  klagende,  wo 
e«  nötig  ist,  oratio  obliqna  an  und  bleibt  dadurch  viel  mehr  im 
atUe  der  selbattchilderung.  auch  Gudruns  rackblicli  in  der  Ghf^t 
10  ff  halt  den  ton  dea  elegischen  seibstgMprSchs  weit  besser  fest 
die  mehrmals  getuÜMrte  annähme  ^  dass  manche  teile  der  Gudr.  ii 
bat  unverlndert,  nicht  genflgend  in  den  monologstil  umge- 
schmälst,  ana  einem  direct  erahlenden  liede,  einem  erei^^uis- 
gndichia  herttbergenommen  wurden,  darf  man  wol  dahin  erglnien, 
dass  diesem  echt  epischen  liede  der  name  Gudrüuarkvida  en 
forna  zukam,  und  dass  die  Gudr.  i  von  dorther  eollehni  hat 3. 
die  rückblickselegie  mag  immerhin  von  ihrer  quelle  den  namen 
m  foma  ererhi  habea  :  dies  darf  uns  doch  üichl  verführen,  das 
vorlie;,'eQde  lied  in  die  alte  scliichl  eddischer  potsie  zurdckzuver- 
setzen,  es  ist  nach  seiner  conception  wie  nach  manchen  einzel- 
beiteo  gewis  eines  der  jüngsten  stücke  der  Sammlung.  'Gudrünar- 
roMla',  wie  der  I^ornag.  c  8  schreibt,  ist  die  intrelEende  be-< 
nennnng» 

.  Am  wenigsten  bitte  freilich  der  dichter  der  V<^lnspd  die  mo- 
nologaiUiation  im  auge  behalten,  falle  das  beständig  wechselnde 
Hefa'  und  W  nusrer  hss.  ursprQngllch  wäre,  wenn  Wilken  Zs. 
f.  d.  phiL  80, 473  den  gebrauch  des  Mm  stall  A  eine  *assimila- 
tion  der  baupthandlung  an  die  epische  einkleidung'  nennt,  so  ist 
das  nur  ein  anderer  name  fDr  undeutliche  anschauung  dea  dich- 
ters;  abgesehen  davon,  dass  die  Vsp.  eine  epische  einkleidung  in 
würklichkeit  nicht  iiesilzt  (s.  o.  s.  200).  zwar  ist  es  eine  durch- 
aus giltige  stilflgur  der  stabreimdichtung,  dass  der  sprechende 

*  bekannt  is(,  wip  sich  der  dichter  des  NL  in  Hagens  langer  erzähluDg 
za  der  lobiiafligkiit  der  unmittelbaren  epischen  Schilderung  fortreifsen  Ilsst 
(be».  slr.  Ö9,  2.  90).  ahnlich  WolfdieU.  A  212.  Yirg.  80511,  844 ff.  1019«; 
Aber  die  eigeatümliche  Unfähigkeit  der  folkeviser,  deu  icb-bericbt  festzu- 
halten,  bandelt  Sieeostrap  Vore  folkeviser  s.  48ff.  englische  beitpiele  :  Ghlld 
ar  194  C.  263.  S95. 

*  GfDsdtTig  Udiigt  s.  79  f.  Roaeobcig  aao.  t  320.  Etodi  Gern. 
29t  935.         *  so  Gollber  Stadien  zor  gtrai.  ngeng cscUcbte  s.  79. 
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stau  des  *ich'  dea  eigenuameij  oder  ^'m  appeüalivum  setzl  (JGrimm 
K!.  sehr.  III  246.  Wis6n  Ordfogomgeo  s,  57).  aber  dass  er  das 
prooomcQ  3  pers.  gebraucht,  wüste  ich  and^^rwSrts  nicht  zu  be- 
legen,  aufser  aus  Byndl.  4,  1. 2,  wo  das  proiMiiiMii  luin  metciach 
nidit  gettUUt  iü  und  die  knng 

Pör  mm  bUta, 

J^9t9  flMIK  ft^ttilf 

«b  1  oder  vieOeieht  eher  luipenöiilieh  lentanäen,  aabe 
]%t  wllMids  den  weckiel  iaMihilb  eiaer  laDgieäe»  wie  üu  4er 
ced.  A  m  elr.  43  bieUfi: 

fiot6  9$H  h6n  frmSa, 

kann  man  dem  dichter  nicht  im  ernst  zutrauen  :  er  bStte  danic 
seiue  liöref  wis&eiillich  geoasführlj  ob  der  Schreiber  an  zwei  pro- 
pheliuueu  oder  an  gar  nichts  gedacht  hat,  wollen  wir  ihm  nicht 
nachrechnen,  gerade  diese  8le)le  zei^'t  deutlich,  dass  der  urteit 
die  pronomina  entbehrte  :  zu  dem  mehrdeuligen  veit  künole  ein 
Schreiber  (oder  schon  ein  vortragender)  räischlich  das  hön  er> 
ganzen;  daa  eindentige  ü  erhielt  sein  richiigea  dir.  an  andern 
sleHes  schreckte  man  freilich  vor  der  änderung  des  s^  in  a^  Ad» 
niclil  nrOck  :  da  balMn  el>en  die  weil  aberwiefendeo  mm,  arfL 
«fft«  flNM^  die  eUe  der  miadeatiiag  tuageielil  waren,  dna  flber- 
gewiclit  erlangt  der  dichter  der  VqIosi^  dOrfen  wir  anaehaen, 
hat  aeine  Mfcarin  Oberali  in  der  enten  pcraoa  redeo  laaaea.  — 
denkt  imii  lich  aber  die  Jbda  und  allr  weg,  ao  beetiligt  aicb  «la 
fennaleM  gninde  die  anaicht,  daaa  die  achloaaieile  dea  liedea  imi 
ihreai  'versinken'  auf  den  dracben,  nicht  auf  die  seherin  geht, 
man  fasse  NilShoggr  in  z.  7  als  poetische  Variation  (das  subject 
zu  berr  ist  schon  in  dem  dreki  und  nodr  der  ersten  balbslropbe 
gegeben)  und  lese  deniizeniäfs: 

berr  ser  i  ßo^rwn, 

ßyyr  voll  yfir, 

Nibhoggr,  ndi, 

nu  man  $0kkvask: 
ea  iat  entschieden  das  oMhatliegende,  dem  letzten  kurzvers  das- 
selbe subject  lu  lassen,    der  anklang  an  gysMeynl  ia 
Heir.  14  loekl  In  die  irre,    denn  die  aprecherin  der  ap4  iat  in 

*  das  gcgcnstflck  üi  B  (str.  Sl)  lautet :  fimmm  ti  dk  Jnvr,  /IfA  Am» 
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jeder  bezieliuug  aodcrs  gefassL  als  die  hexe  der  Helrtid  und  kann 
ihren  ort  vor  der  versamrnelteo  volksmeoge  uichL  durch  ein  ver- 
siokeii  räumen  ,  wie  dies  den  zu  heimlichem  Zwiegespräch  auf- 
tauchenden spnjtgtfiHteijep  (ia  Ueir.,  VegU,  Uyindi,  &r6g.»  Hervor- 
litii)  auftleht. 

lodirecU  rede  kommt  io  kleioea iMltseii  schaa  in  den 
illesteo  8tQck«B  tm,  gil>l  aicli  aber  im  gansen  als  juoges  stU- 
mM  in  erkeniM»  mit  geiülin»  mä  tuten  iahalUiclieii  m4  fer* 
mikm  BerkiMcliea,  ciat  haodfciUt  fttr  die  bertioMMUif  der  tli- 
liitinf lifH  tltifiilHiNk 

Vau  den  BddMiaden  eiad  et  Mir  dni^  der  jaogera  eckichl 
M0ehftri|t  <1m  elwae  aii«fedebotar«ii  «ebuwab  vaa  eialio  obHqna 
maclien  :  die  Hym.  mit  3  liemlieh  Uui^bb  stockea,  die  HHu.  t 
init  4—6,  Zt.  wenig  ausgepräglea  flllea;  vor  allem  die  Am.  mit 
11 — 13  sldleu  ^.  uüler  den  übrigen  fällt  dm  kurze  brucUstüiik 
des  'alten  V^lsungeoliedes'  durch  2  iudirecte  reden  aaf^. 

Übergaag  voo  ur.  obl.  zu  or.  dir.  innerhalb  einer  periode 
keoiit  die  Edda  nur  Einmal,  bezeichnender  weise  ia  der  ttjm.: 
3,  5  6ad  kann  Sifiar  vor 
$6r  fara  kver, 
'ßannz  de  flkm  fl 
ySr  of  k€ita\ 

Dia  werfgenainiiihr  wettlidie  dkhtung  bat  iadincsie  tede 
mabmiab,  wo  etsas  ans  dar  targapgaabait  nacbytiagan  «ird, 
zt  ianarbalb  eiaar  or*  dir.  im  flaaae  dar  haodluag  fiilgl  oblique 
aonalniatiaD  auf  vaiba  daa  bitlaaa»  aranbaaaa^  daabaaa  bmflgar» 
aaf  eigeatliaha  «irba  dkaadi  ('sagea,  fragen')  saltao*  soleha  aabta 
fUle  and  ich  im  Hüd.  (lOcke);  im  Finosb.  (verhülnisflüirsig 
afti)  25.  46  f.  49  f  (lücke);  im  Byrhtn.  275f;  im  B6ow.  199—201. 
859  —  862.  989—9^1.  1320  f.  1597  —  1599.  1811  f.  I895f. 
3182  —  3184.  reich  an  indirecter  rede  isi  nur  die  geistliche 
dicbtttog  der  Sacbsen;  sie  lasst  die  der  lioigllliider  weit  mruck. 

*  Hym.  17,1  —  4.  20,  1  S.  28,5-8  (dazu  3,6,  g.  oben  im  tcxt); 
UHo.  1  (2,  6—8.  4,  8).  7,  3—4.  12,  5-8.  16,  5-8.  24,  3-6;  Am.  (2,  S)  7,  2. 
7,  6.  30,2.  48,6.  62^5-10.  63,6—10.  (64,4)*  7?*  ^  79»  6— 7.  ^  S.  89, 
4.  90,4. 

*  HHu.  n  15,  1—4.  17,  3—4.  auf*erdem  noch  :  Akv.  20,  6—8.  Hamd. 
13,  2—4,  19,  a— 4.  Groll.  2,  7—8.  3,  6.  innerbalb  TOtt  or.  dir.  begcgoet 
«bllqaa  icde  bcwHide»  ia  Sig.  ak.      3*12.         n  17, 9-11.  18, 

18»  8.  Oddr.  18, 5^18, 8.  21, 8.  32, 1—4.  28, 8—8.  28, 8-4. 
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Eid  besondrer  fall  ist  der,  dast  eine  anfserung  mit  or.  obl. 
anhebt,  darauf  in  or.  dir.  weiierächreiiel ,  der  Übergang  meist 
innerhalb  eines  Satzgefüges  K  die  Edda  bietet  zu  dem  eben  an- 
gefUhrieD  beispiei  aus  der  iJyoi.  noch  einen  iail  ubne  syotakliscben 
brucb,  Am.  90.  weiter  ab  siehn  HHu.  i  21,  Hamd.  19.  dazu 
kommen  Hild.  9f,  Byrblu.  257  (obue  syntaktischen  bruch),  viel- 
leicht die  letxten  erhaltenen  verse  im  Finnsb.,  49  f.  aus  dem 
B6ow.  kann  man  allenfiUs  hierher  rechnen  31 13  ff,  kaum  2813. 
auch  die  geistlichen  epen  der  Eoglinder  pflegen  diese  darstellungs- 
form  noeh  nicht,  es  begegnen  nur  dieee  fereimeiten  ftUe  :  £1« 
169ir.  588.  860f  (1061^71  mit  erneuter  redennkandignng  da- 
hinter); GddL  210. 447  f;  Dan.  205;  Vera.  Chr.  9.  eiwaa  anden 
Andr.  1460 f;  Crist  1842ff. 

.  JSnt  in  der  ilchaischnn  BihehlidiCnof  encheiaen  dieae  red^ 
anfünge  mr  nanier  anagebUd^  die  «hankteriitiacben  flberlei- 
tungen,  wie 

Hei.  2827                             Thuo  sprac  eft  iLahiand  Crüt, 
thiodo  drohtin,      quai,  Lhat  th£s  iniga  thurufti  ni  wdri»  .... 
Uhat  sia  thuru  metilöii      mim  farldtan 
lio^Uca  lera   ' 

4883  Thuo  sprac  that  barn  godes 

t€^o  U  Sgmon  Petruse,      Met,  that  hie  is  twerd  ded»\ 
8carp,  im  uäUa:      *$f  ik  tatS  Iftaio  $oola  wM  (puU  ki$)» 
wA  them  werpdet  gMm,      wignua  firuwmimi, 

9 

dort  mit,  hier  ohne  aynlaktiachen  bruch,  treten  im  Heliand  in 
ernalUcben  Wettbewerb  mit  dem  unmittelbaren  eineati  der  rede, 
die  Geneaia  lihlt  6  fllle  :  (älta.)  56.  166.  217.  (ae.)  274.  M9. 
unerhört  iat  auAerhalb  dea  Heliand  auch  die  Unterbrechung  einer 
rede  durch  atficke  or«  obl,  wie  in  den  aeligpreisungen  1300  ff, 
fgl.  3520  ff. 

Für  das  herabsinken  vuu  der  directen  in  die  iudirecte  rede 
innerhalb  ^iner  periode,  wie  im  KL  1399,  1  (B*): 

si  geddhte  zallen  ztten:     'ich  wü  de»  künec  püm\ 

daz  er  tr  des  gunde   ,* 

(vgl.  Virginal  357,  5)  bat  die  stabreioidichtung  kein  heiapiel. 

*  vgl.  Beittgbel  Gebraock  der  seitfomeii  «.166111  WaadefUeb  Der 
dentaehe  aatibas  1 340. 
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▼ 

Im  folgenden  haben  wir  uns  mit  der  einführung  der 
rede  in  der  stabreimdicbtung  zu  beschäftigen,  ein  handlicher 
ausdruck  für  die  formelhaften  oder  individuellen  Wendungen,  die 
die  rede  aakOodigeo,  tut  not.  da  *iaquit'  gerade  auf  die  hAu- 
figsteo,  die  ToraDgestellteo  eiofabruDgen  nicht  zutrifft,  gebrauche 
idi  die  beieichDUDg  *kwa|)\  oaeh  dem  ?erhom  diceodi,  daa  in 
den  diditiingen  der  ▼encliiedenen  allgermaniaeben  muidirten  die 
weiteale  TerMlnng  hat 

Die  enibiende  geiatliebe  diebtungt  ^  hkih»  mehr  beUlnllg 
faeraigeiogen  wurde»  rauia  im  folgenden,  wo  ea  aieh  um  erachei- 
nungeo  der  anftem  teebnik  und  dea  aprachgehraucha  bandelt,  all 
gleiebwertiger  beobaebtungsstoff  bemckaiehtigt  werden. 

Das  kwa))  kann  fehlen  bezw.  aulserhalb  des  verses 
stehti.  (lies  iäl  oalurgeniäfs  der  fall  in  allen  rein  dialogischen 
liederu  des  uordens.  in  den  doppelseitigen  Eddastücken  berscht 
der  brauch,  dass  beides,  das  fehlende  und  das  versiflcierte  kwa|), 
io  freiem  Wechsel  angewanl  werden,  die  einzige  ausnähme  ist 
die  Gudr.  iii  :  sie  hat  das  kwa})  immer  aufserhalb  der  Strophe, 
ist  zugleich  das  einzige  der  doppelseitigen  gediehle,  das  gleich 
mit  rede  beginnt,  daa  gegenteil,  lauter  teragebundenes  kwa^  iai 
kaum  in  atatuieren.  denn  Gudr.  i  entbehrt  vor  18»  b,  Gbv^  vor 
air.  2  die  wOrkliche  einfiBbmng  der  rede«  Grott  vor  sIr.  8  und 
vielleicbt  noch  Oder,  wofern  in  der  langen  rede  8—22  die 
spreebende  weebaell,  vgl.  Gjeiaing  Den  »Idre  Edda  (Sri.  1899) 
a.  120  f  (die  aulbnaung  von  atr.  17  bei  Symous  Die  linder  der 
f  dda  1 492  acbeint  mir  nicht  möglich). 
\  Bei  niebt  gebundenem  kwa|)  kann  man  sich  hfluflg  daa  'NN 
sprach'  in  prosa  vorgesetzt  denken  (die  hss.  lassen  es  Öfter  weg): 
wie  weit  die  vortragenden  mit  der  blofseu  biimmabscbattuog  aus- 
kamen, wissen  wir  nicht,  nicht  selten  machen  die  der  rede 
Torausgehenden  säUe  iiie  ausdrückliche  uennung  des  redners  Über- 
flüssig; vgl.  beispielsweise  Akv.  15.  33. 

Die  westgermanische  dicblung  bindet  sich  fast  durchweg  au 
die  poetisch  gefasste  eiufuhrung  der  rede,  das  kwa^  lehlt  im 
Ilild.  in  1  sichern  lalle,  z.  35;  im  Fioosb.  einmal,  z.  26.  aus 
dem  fi^w.  lataen  aich  nur  3  stellen  erwSboen  (1067  —  1069. 
2813.  3111—3116)  mit  «uneigentliebem  kwa]»*,  db.  mit 
einer  wendung,  die  iwar  einen  aprecbenden  einAhrt,  aber  nicht 


S46 


HEUSLER 


oolwendig  die  widergabe  teioer  worte  veriaogtD  wOrde^  rede- 
anfinge  dagegen,  die  ein  zu  ergänzendes  'iNN  sprach'  heraus- 
forderlcu,  sind  dem  Beow.  fremd,    ebenso  dem  Byrhtn. 

Audi  die  geistlichen  epen  stebn  im  ganzen  auf  diesem  bodeo. 
iMDgelude»  kwajj  Ii  eile  ich  nur  Dau.  ü09  (doch  siehe  599!). 
Criftt  I64rr  :  diese  sulk*,  mit  4  uneinjjefohrleu  repliken  lu  ge- 
schlossener toi^e,  slehl  ganz  für  sicti.  im  Hei.  kann  mnn  etwa 
15  ßiile  aU  hierhergebörig  reebnen 2;  in  dreitn  (30iS.  3829. 
4045)  macht  sich  das  febieo  der  aokUiidigiisg  bnoaifi  bMMrk- 
lieb,  weil  swei  replikea  uoroittelbar  aaeiMidfr  grenzen. 

Die  mslrophiicbe  epik  4er  Weetgemumett  jaeidel  alaft  in 
altgemeineD  die  uterdrdokoBg  des  k«e|>.  de  Mdeneile  dm 
belledeDitU  die  UDTemittilt  eioeitaeBde  rede  gani  geHaig  in« 
ktaDte  iDiB  bei  den  Eddeliedera  eine  mebr  oder  weniger  belle- 
dHUDlfiüge  bel&uog  erverteo  je  Bach  der  aMbreilaag  dea  fern* 
ficierteD  kwa|)  (tgl.  Kogel  Gfdr.  d.  germ.  phiL*  k  32.  53  0>  » 
dieser  erwartung  sieht  man  aicb  jedoch  getäuscht,  balladenartiger 
slil  bekundet  sicii  in  erster  linie  durch  die  vurlube  Tiir  parallel- 
sStze  und  epische  widerholungeu,  durch  den  mangd  an  varia- 
tioneu  und  äiellveiu elenden  epitbelis.  in  dieser  hinsieht  sind 
durchaus  uuballadenhaft  Atlamäl,  Helg.  Huod.  i  und  HymiskTtda, 
und  gerade  diese  drei  heder  haben  die  reden  ohne  kwa|)  stark 
in  der  oberhaod»  «mgekebrt  zieht  die  t^rymskridaY  das  balladea- 
tbalichste  Eddagedicht ,  das  gebundene  kwa|>  eiMecbiedea  var. 
nnr  bei  der  V^limder-  und  aliepiaiia  der  VegCaaikaida,  die  daa 
kwa)»  aalten  io  Terae  faieen«  kOonta  man  die  autanMnengnbii 
dieser  eigenscbafl  mit  balkiteact  bebanphm. 

Haler  den  ebd.  reimgedicbten  ÜXlt  dm  Saamnlerio  auf  durch 
folgeriehligee  ausbsaen  dea  kwa|>  (8  redennttnge).  das  gewihn* 
liehe  In  der  reimpoesie  ist  des  nebeneinander  von  gebundenem 
und  ungebundeaem  kw»{».  die  vertiebe  fflr  das  eine  oder  des 
audre  tiilt  aucli  ioaerhalb  der  eiuzt^luen  dichtgattung  sehr  un- 
gleich auf.  am  meisten  neigt  zur  kwa|>Ioseo  rede  die  hniladen* 
dkhlungi  nicht  ganz  wenige  lieder  luhreo  den  gruodsatz  durch: 

*  sb.  B^ow.  2b]3b  *er  hieb  es  ihn  gut  gebraucben'  kÜrt  awar  sofort 
darüber  aoi;  wer  in  2814  das  woit  fttbrt;  aber  aeeh  ebne  diese  er.  dir.  bitte 
jener  aats  adnen  tbgeaehlMseoen  iion. 

*  m  480.  1898.  3651  3818.  3281.  8486.  881«.  86S0.  4018.  4404. 
4618.  8012.  8101.  5886. 
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ia  Gruudlvigs  sammluDg  zb.  ur  3.  4.  22.  39.  48.  56.  57.  60. 
65.  206.  213.  2a0;  bei  Child  nr  7.  16.  50.  170.  193.  der  lall 
ist  auf  eDglischer  seile  seliuer,  weil  hier  das  eingeschobeoe  kwa)) 
in  so  ausgedehntem  gebrauche  etehl  (uuten  s.  249).  sehr  belieht 
ist  io  deo  Dorducbcn  i»Uaiiea  das  uaei^tikbe  kwa^,  wea- 
dujigeo  wie 

herera  kam  eio  böte  uod  trat  vor  deo  tisch: 
da  acUvg  dar  kOnig  mit  der  beod  wt  de»  tiacb: 
daa  war  NN,       er  aah  tuaa  fanaler  hiaana; 
daa  vkd.  valkaapaa  uttlardraekt  die  radeeuilekmig  aelloer  ala  dar 
baiache  roinaii.   im  NL  iShk  maD  einige  60  oder  70  Me  (je 
nachdem  man  die  unlMatimmteran  einAlhmngan  mitrechnet) 
man  kann  nicbt  bebaupten,  daaa  aie  miaugaweiae  den  atofllieh 
altertHmRclien  teifen  zufielen  und  etwa  ala:  apnr  van  kamiltten 
liedera  dieoen  koniiteu. 

Zu  dem  'fehleodefi  kwa)>'  gehört  auch  da»  lu  die  i^e  ein« 
gesckaltete  ioquit,  das  im  Terse  nicht  mitzählt,  hIso  nur  eine  gra- 
phische gröfse  ist  und  gewisseroiafseii  die  aufgäbe  des  aülührungs- 
zeichens  übernimmt,  nur  die  altdeutschen  stflcke,  Hei.,  Gen.  B, 
Hild.,  bedienen  sich  plaurnüfsig  dieses  hiKsmiUels  fürs  auge.  die 
zablloseo  eingeschalteten  quathie  (quaH  tin,  guddiw  aria)  atehn 
durchweg  aufserhaib  des  metrischen  gefOgei,  abgenommen  wahi^ 
adieailieh  Hei.  3829.  597 1 auch  ein  eigennama  kann  aut  dieaaai 
giapUachen  kwa)»  varlrnnden  werden :  Bei.  3057  (Colt.).  Gon.  1. 
flfli.  30.  49.  58.  die  haa.  dar  ongliaeben  und  nordlacken  gadichla 
laigon  den  branch  nur  gans  meinaelt :  Finnab.  20.  Atlank  %ZK 
BBq.  1 38.  45.  Berf^rlied  23.  Heg.  (oaer).  SnB.  a.  104  v.  113; 
durcbgefflbrt  in  den  Eirfkamäl  (Fagrskinna  a.  16f).  faraftberiadand 
und  daher  von  rechte  wegen  nur  grapbiacb  sind  ancb  manche 

>  (U>.  15.  19.  143.  161.  316.  (33t).  339.  341.  357.  388.  303.  420. 
431.  53«.  545.  610.  746.  a53).  830.  <824).  843.  834.  805.  913.  (019).  924. 

1017.  1020.  1080.  1090.  1113.  1150.  1210.  1245.  1443.  (1464).  1519.  (1602). 
1634.  1(^17,  1706  1720    1741.  1742.  1754   1755.  1779.  1892.  1906.  1925.  " 
1953.  1956.  1963.  1985.  1986.  (2004).  (2o;i3).  2099.  2150.2187.2196.2199. 
230L  2223.  2251.  (2271).  2290.  2313,  2314.  (2315).  2:^22.  2334. 

^  aa  der  ersteo  stelle  ergäbe  die  tilgoog  des  quathie  doppeUtab  im 
geraden  korzvers;  ao  der  zweiteu  käme  der  banptstab  ia  die  icUie  hebuag. 
vgU  za  der  gaaaea  enebdoaDg  Sfarat  ia  dieter  Ztaeiir.  19, 63. 

*  hier  draektea  daige  der  Utcm  ausgaben  (Mnaeh,  UlBiag,  Mbios) 
die  Av4^  Bfgml  als  hcetaodCcU  des  ctsien  rciscs  abw 
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f  oraoigesteUte  kwa|)  in  niiDdichtuiigftn,  ib.  öfter  das 

und  saiB  in  eDgUscbeD  baliadeo,  vgl.  Cbild  nr  4D,  16«  8B,7. 11. 

15.  9,  a2.  14C  6.  11.  21,  3.  5.  8.  52,  3.  158,  21. 

Die  rede  mri  im  poeliscben  teil  augekUadigt :  gebuode- 
Des  (versificiertes)  kwap. 

Da  ist  ziiersL  die  tatsache  zu  bemerken,  dass  eiügescho- 
beoes  kwa|),  das  eigeDÜtcbe  inquit,  —  vou  deu  pbeo  be- 
sprocbeneD  graphiicheD  ftUea  abgeseheo  —  der  tecboik  der  stab- 
reimendeo  dichter  so  gut  wie  fOUig  abgehL  die  Edda  weist  des 
einiigea  fiiU  aaf: 

*Yd  9kr  M  VphMär. 
"wmU  §k  d  fthm  . . Vkf .  29. 
daiy  tritt  eio  Ittritettgedlcbi,  die  Häkonanail  (Wiito  Cana.  Nerr. 
B.  18)t  worio  dreamal  das  eingcaebaltele  kwa)»  einen  ganien  knn* 
tera  Mt,  und  dninal  daa  ImK  Bragi  in  anflUliger  art  die  rede- 
strophe  scblieftt  twel  twiaebeDgeietile  kwa|)  auch  in  einer 
Strophe  der  lömsvikiogadräpa  (Wis^u  s.  73)  und  iü  der  oben 
8*  195  genannten  Lausavfsa. 

Bei  den  bUbreHneuüen  We^tgennaoen  nichts  dergleichen. 

In  diesem  puncte  bringt  die  gerniauisclie  reimdichtung  Ton 
anfan;^'  an  eine  entschlossene  neuerung,  eine,  bereicherung  der 
ausdrucksmiUel.  sie  folgt  darin  der  lateinischen  reimpoesie,  deren 
redeeinfubrungen  die  moderne  manigfaltigkeit  uod  schmiegsanH 
keit  —  dem  einiMiig  surren  biauch  der  atabreimeDdeo  Ger- 
manen gegenober  —  aeit  alten  ausgebildet  betten,  ieb  fObre  ein 
paar  Mapiele  aua  Paulna  Aquileiensia  auf  (Peetae  latini  ree. 
Duemmler  1 184): 

Ift,  4  'CMa',  HoBÜ,  'dMM  . .  / 

12, 1  *N9m  ojfemblf,  dixä  Jenu,  "per  Um  qui  graütur . . 

15,  2  *Bgo  9um\  rwpondif  Cknmu,  'mtae  rmmeOh  . . 
9,  1  *Non  ad  wmUm  ntme  est*,  inguü  Jesus,  *haec  mfirm- 

tos  ... 

10,  1  *Domine,  si  dormü\  aiunt  confeslim  discipuli, 
So  gebraucht  auch  Otfrid  mit  grofser  Vorliebe  die  eioge- 
achalteteu  kwaj),  in  verschie<Ieiiei-  sielliin;,'  und  ausdelmuug;  zb.; 
II  12,  23  'Wto  mag  (her  man',  quad,  'thunih  nöt  (hebungslos) 
m  12,  29  *Thir  gdb  nu\  quad,  'zi  guate  (1  bebung) 
m  18t  13  'Was^,  quääm,  *mMpudan  wir 
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II  14,  61  *Wib',  guad  er,  'ih  sagen  thir 

n  14,  27  'Ni  habi»\  quad  st,  *frö  min 

in  24,  85  'Thik  d$ta  ih  mithont\  qmd  tr,  *mU 

ni  10,  33  'Nüf,  quad  bt  thö,  'fruma  thaz 

if  22, 27  *Hea  tkv^,  fwMMi      'Mi  hobungen) 

V  7,  21  *Ma9  mik,  ^  ii  Mi  i»  m,  'tel 

IT  14«  15  *Gimu$  M  rü^,  fäßd  «r 

m  24,  83  'JPnMuf,  fud  fto  mml9r  (ß  hebungett) 

n  14,  15  'Wa^,  pui  §r  immn  ihm; 
selten  llb«r  deo  enteo  kuriven  hioauflgreifend:  . 
in  24,  103  'InbintH  imn\  qmd  er  sdr  th4  xeti  junqoron  thär. 
ilie  spüler  so  übliche  form  :  1  kurzv»  rs  rede  -f-  1  kurzvers  kwa}) 
rede  fehlt,  wenn  ich  nichts  übeisebe,  bei  Oifrid  oocb.  da- 
gegen zeigt  er  zweimaliges  quad  er  .  .  .  quad  in  «  ine  rede  ein- 
gefügt III  8,  33 lind  auch  das  n  r  ch  geslellle  kwaj)  begegnet: 

IT  16,  36  £r  tlmiM  iär  thö  zin  tgrah:     'loenoi»  tuachet  ir?' 

quad. 

Et  ist  eine  oOeobare  stilaltertamlichkeit  der  norditciiea  balla- 
den,  daM  «ie  den  eiogeschobeneo  kwa|>  ausweichen.  Dur  gani 
▼areioMlte  ausnahaaeD  fladen  aieh  :  GrondtTig  nr75Atl4. 15 
(C,  18).  159A,  35.  36  (TgL  B,  20.  C,  21.  D,  20.  B,  29.  F,  34 : 
iiaehgMtaUlM  kwat).  Laodalad  or  1,  32.  Iilaiiik  foroknsdi 
ar  21, 14.  23, 12.  28, 32.  daa  einzige  lied  in  der  diniaehen 
aanunlMDg,  du  da«  tonere  inquit  oftmals  bringt,  nr  258,  iat  eine 
nicht  gans  danwierte  deutsche  dicbtong*.  in  diesem  puncte  wie 
in  andern  erweist  sich  der  englische  balladenstil  als  moderner: 
bei  Cliild  haben  wir  niil  schritt  uml  tritt  die  eingeschalteten 
qu&lk  he,  saiä  he,  he  saui,  he  saii,  slie  replied,  she  cried,  quoth  NN, 
Said  his  father,  mid  the  old  heggar  man  usw.,  und  awar  ebenso- 
wol  im  innern  win  am  schliiss  des  ersten  redeverses,  seltner  den 
nächsten  kurzvers  füllend  (zb.  nr  8C,  14.  15,  25.  tl5, 11. 12. 14. 
119,  5.  57.  202,  6.  14)  oder  ihn  beginnend  (nr  37,  11);  auch 

*  ▼gl.'.die  obea  a.  S44  erwihntaa  Helitodttelleo  1360  ff.  Sfr20fl;  doah 
aalBiii  diese  nicht  btofses  kwa{>  aoadem  stücke  iodirecter  rede  ein. 

'  eine  hesonderheit  sind  die  vier  nachtreatfüten  kwfff>  {sade  Bengferd^ 
»ad»  kim^pn)  in  jeder  sirophe  der  i.chwf^dischcn  sclier/.weise  bei  Arwidsson 
STCDska  ForosSnger  nr  155;  ebenso  das  nachgestellte  sa  lian  unge  lid' 
mund  im  kehrreim  bei  Land^tad  nr  16;  sibnlich  bei  Gruadtvig  at  390. 
421  P-U 
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zweimaliges  kwaj)  im  iDiiern  6iner  rede  (zb.  (Jfl«r  io  nr  119). 
.scboQ  den  teilen  der  flltesten  hss.  und  drucke  (Child  nr  115 — 
117.  119.  121.  161.  162.  178)  isl  diese  darstelluogsweise  ge- 
läufig (doch  Dicht  der  alten  &88Uog  von  ur  1  bei  Cfaild  r  28^); 
fgl.  auch  QDtaB  absehn.  vi.  eigeotOnilicb  ist  4as  in  swa  ttadie 
lertplittertc  innre  kwa)): 

48,  19  Hife  i$  nnet,  then,  'nr',  said  tik  I     . . 
188, 28  'M  hnm,     kmit,  ihm,  'di.  Im  mit,  \  \  . , 
Die  Dihd.  epen  liflgen  iB  der  teeh  Olfrid  beieiobDeteB  tmtr 
wicUungilime.  dit  ML  ielst  dM  eiageschiliete  kwe|»  aber  Mbi 
in  dai  mre  des  enlen  redevenct^,  soedeni  ia  der  regel 
den  seUttit  dieser  kanseile  oder  io  dea  iafiiiif  der  oachslen, 
oder  — >  der  Unlgste  faU      ee  oMasai  ifan  deu  gaoien  aweiten 
kurzvers.  also  die  drei  typen: 

897,  1  *Vrouwe\  sprach  dö  Hagene,  '.  .  . 
17,  1  *Dit  rede  läi  belihen,  sprach  si,  'frouwe  min 
53,  1  *ünt  wü  du  niht  erwinden',  sprach  dar  kÜMc  dö. 
daneben  kommen  auch  andre  steUuogeu  vor,  tb.  das  kwaf)  erst 
im  vierleo  kurzvers  :  640,  2.  1486,  2.  1918,  2.  2190, 2.  2272,  2; 
iit)  fünften  1896,2;  im  sechsten  1765,  3.  2001, 1;  ioi  acbtea 
2103,  4.  nucb  Wo  der  rede  eine  denlUcbe  eialeiiuog  vormge« 
Schickt  ist,  baiiB  gleich  lo  der  erstee  langxeile  noeh  eia  innres 
kwB^  fsigeD  :  150, 1.  841, 1.  mit  einem  eiagefBgtea  spnwft  (dbm') 
IfN  ttimmt  die  rede  eioeo  neoen  aolauf  :  1209«  1244.  1675* 
1884.  2194.  2200.  2320.  2346.  aiieb  ebne  bcsendeni  aalaes 
inderfaolt  mao  das  iDore  kwa|>,  namentlieb  Alphafl  uad  Rabea- 
seblaebt  buldigea  dieser  maaier :  dsr  Alpbart  bringt  es  fertig,  o>bo 
rbde  (ttr.  90-^94)  mit  einem  rorangMIeUlSB  und  sechs  einge- 
schobenen kwa|>  aussustatien  2.  erkünstelt  ist  es,  wenn  nor  ein 
teii  des  kwa|j  eiagesehaiLt^i  wird: 

dö  sprach  juncürmi  Ibeltn: 
*vü  henseUiber  herrt  min, 

'  aoBf  ttanwen  788, 4       iMM  Mk',  sprach  4i,  'gwn»;  4ecb  oickt 

in  B  und  C*. 

*  Tgl.  Laura  i^oiizenbach  Sicilianische  märchen  i  s.  u  :  die  mircben- 
ersilüerianeii  verweodeo  keia  vorgeselztes  kwa^,  'da  sie  den  «ecb««l^der 
yeiseoeii  sMs  darch  die  intoasiiao  angeben',  des  eingeacbobene  kwat>  aber 
Ms  saai  «bcmaCi,  ih.  ^0  ßgfktm^  dtd,  <WMr  m,  dM,  pt  mpm^^  dM» 

^PW^^I^  ^^Kf^y^^e 
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  ?ti«iiial  850, 1, 

•4er  wesB  inara  km^  von  woiten,  die  der  rede  venDselui» 
eyilrittisdi  ekhlDgt: 

iln  fäll  0lrfi^^     iiuM  fss« 

düTBll  Jumffant  imf  dbn?' 

jpracA  der  vürtte  Helferich.  Virginal  296,  1. 
end Stellung  des  kwa|)  begegnet  oictit  our  bei  gaoz  kurzea  äufse» 
ruQgeo  wie 

'Nu  müez  vnn  got  genädtn',  sprach  dö  der  kuene  man.  ML  2192»  1, 
*Dgz  tvon  ich',  spruch  Hägens.         S4,  1, 

sondero  auch  bei  Idogereo  :  ISL  425,  4.  670,  4;  bisweilen  aach, 
fPean  schon  ein  kwa|>  an  der  spitie  der  rede  steht  :  356,  4. 
473,  4.  932,4.  1397,4.  endlich  Uoint  auch  vor,  dass  die 
rede  durch  eiaen  karien  enifalendeB  mIz  andern  inhattt  unter- 
biradieii  wird: 

9r  apraei  :  idaa  Me  kh  ftmi»    md  UbfH  9»  m  ir  kMt, 
kkkn  ad  atti  jiiwifti'        .  *  .        Kndr.  1642, 1 ; 
«Mfidi  NL  216^  2.  Alph.  393, 2.  3.  «al».  72,  4  K 

M%  dieaa  fwAeehMBgen  der  vedeiiacke  mü^deni  bericht 
a«s  diehtcra  arande  erad  den  ahgeraiBniaclien  erslMer  freald« 
t^r  behandelt  die  änfserungen  seiner  personen,  bis  auf  die  gfr- 
uaoDlen  paar  ausnaboien,  als  abgegrenzte,  in  sich  geschlossene 
nn lagen  der  drchtung.  daher  gilt  für  ihn  die  regel :  das  gebun- 
dene kwaji  wird  der  rede  vorangeätellt. 

Wir  betrachten  dies«'  emfflhrunf^pn  der  rede  von  drei  Seiten« 
ihren  umfang,  ihren  inball,  ihren  worlccbsts. 

Den  umfang  des  kwa|)  rechne  ich  im  allgemeinen  von  dem 
latie  an,  der  das  erste  anf  die  folgende  rede  deutende  verhum 
dicendi  bringt,  bia  sum  beginne  der  oratio  direeia  oder  oblique, 
uiehll  immer  bilden  die  redeeinleituagen  eine  abgeaehleaMue  9fn^ 
laktiadia  gf«ppe,  sie  aelsen  oft  im  iuneru  einer  lingm  jpwiotle 

*  aoob  die  stabreimdicbtattg  hcsitse  ein  uaicum  di^er  art  ia  Godr.  & 

38,  (3)  4,  wenn  wOrklicii  diese  worte,  mil  Lüning,  Möbius,  Bnepp,  Gnmdf- 
rig,  flildebrsnd,  als  einscbab  in  Atlis  rede  zv  fa^^scn  war*"!!,  aber  die  ganze 
Strophe  ist  doch  wo)  zasaimaeDhwiogeQde  rede,  wie  bei  Kpb.,  Raak  (?)» 
CPB.,  FJÖDMoo,  Symoat. 
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«D.  einer  objectiveo  begreozuog  des  kwa{>  steht  häufig  der  um- 
stand im  wege,  dass  einer  ausgeprägten  *er  sagte  •wendnng  rede- 
verba  yon  anbestimmtefer  funetion  vorausgeh o  :  man  ksnn  dann 
iweifeltt,  fon  welchem  pnocte  ab  die  ankOndigung  einer  malio 
dirsda  empAinden  wurde,  ich  denke  an  Mle  wie: 
Jttd.  80  migm  ßd  moegUi  wmrd 

wvnMAmin,    and  pmt  «ard  dewiatt; 
Andr.  637  Pä  kiMndt     htOsan  itefn$ 

tempa  tBlknferh^,  eyning  wyrISude, 
wuldres  toaldend,  and  pus  wordHm  ct0<e8: 
wir  rectuien  io  dem  zweiten  beispiel  alle  drei  langzeilen  zum 
kwa|>,  in  dem  ersleo  nur  die  schliefseDde  kuizzeile,  «ia  sie  sich 
zu  dem  vorangehnden  ongan  nemnan  nidu  wie  eme  «ulistische 
Variation  verhalt,  sondern  selbständiger  auf  das  folgende  wörtliche 
citat  vorbereitet,  der  genauen  begreozung  vriderslreben  ferner 
die  stellen,  wo  sich  gehäufte  redeverba  mit  stücken  indireclcr 
rede  zu  einem  knSuel  ballen,  bis  die  schwelle  der  oratio  directa 
erreicht  ist;  ib.  Uel.l293ff.  5083 (T.  Gen.B  (ae.)  37 ff.  £1.  106711. 
endlich  begegnet  das  *ges^ltne  kwa|>'t  das  tu  ende  fon'abacbn.^ 
noch  sn  besprechen  ist  :  iwei  seibstindige  anfcOndigungen  dar 
rede,  denlUch  gelrennt  durch  twischengeselste  enaUende  versa* 
ein  beispiel  B6ow.  1688  ff.  ich  betrachte  diese  umlinglichen  seilen- 
gruppen  nicht  als  din  susammenhlngendaa  kwa|i. 

Der  reimdichtung  vorbehalten  blieb  die  bescbr«nl[UDg  dee 
vorangestellten  kwa)>  auf  einen  bruchteil  des  kurzverses  und  da> 
mit  das  einsetzen  der  rede  irjii erhalb  der  verseinheiL  auch  hier 
gab  die  lateinische  poesie  das  l)eispiel.   der  typus: 

Regi  dicens  :  *Salve  prmceps,  esto  no$ier  dominui 
(Rhythmus  de  viclona  Avarica  11,  1) 
Thö  quad  Krtst  :  *giscriban  ist      (Olfr.  ii  4|  47) 
£r  tprach  ;  'wü  du  mir  helfen       (NL  332«  1) 
ist  noch  in  dem  umkreise  der  nordischen  balladen  —  die  hierin 
wideniro  mit  der  allgennaoischeu  dichtung  Zusammengehn  —  ein 
fremdling     die  englischen  baltaden  seigen  die  eracheiouog  liSufig; 
doch  tritt  sie  in  den  ältesten  texten  (oben  s.  250)  hinter  dem 

*  vereiiizelle  fille  bei  Gruüdlvig  iir  13,  2».  52,  9*  63,  U,  76,13. 
136  B»  4S.  320  E,  119.  385,  5.  400,  4;  bei  Geijer-Afzeliot  *  nr  5  (mehnnaU), 
'Uemk  farakvadl  nr  6  B,  6. 
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eiügeschobeneu  kwa(j  durchaus  zurück,  in  der  Stabreimpoesie 
begegnet  ein  kwa|>,  kürzer  als  eio  kunvers,  aur  Yor  sunflchsl 
folge  oder  oratio  obliqua;  zb. 

fiel.  3740:  dref  sia  üt  thanan 

rämo  [an  them  rahidt,     quat,  that  wdri  rtkora  ddi, 
that  thär  ti  btdu  fmrm  bwm  UnMa, 

*mtäi  an  thesum  mimm  kAu   

vor  directer  rede  ist  die  kurxieile  das  miodestaialli  dee  kwt|>. 

Bei  weitem  an  einfaehalen  liegen  die  dinge  in  der  Edda, 
da  liaben  wir  iwei  gebrincblicbe  maAe  :  die  liagteUe  io  etwa 
60  ftUeo«  die  gedoppelte  langiede  (balbetrephe)  in  etwa  20.fUlen. 
daneben  treten  die  andern  grO&en  iplrlich  aaf: 
1  konieile  Bmal :  Vk?.  16,  6.  Akt.  35,  6.  Am.  47,  8  (daiv  Band. 
13,  1,  wo  nur  or.  obi.  folgt);  es  sind  lauter  nicht-formelhafte 
Wendungen ; 

3  kurzzeilea  3nial  :  Vkv.  23,  1.  llüu.  i  5,  5.  Gu.  ii  7,  2  (ein  un- 

eigeotliches  kwa)>,  vgl.  unten  s.  271); 
6  kurzzeilen  1  mal :  Gu.  ii  32; 
8  kurzzeilen  1  mal  :  UHu.  i  33. 

Von  diesem  eddischen  brauche  unterscheidet  sich  der  west- 
germaaiacbe,  allgemein  betrachtet,  dadurch,  daaa  .dae  mala  ron 
Einern  und  von  drei  kurzversen  viel  häuQger  vorkommt,  ond  daaa 
man  viel  öfter  Ober  die  vier  kuraieilen  binauasteigL  dagegen 
hat  daa  ava  geradem  +  ttogeradem  knrtvera  (b-f-a)  beatebnde 
kwa^,  daa  der  Edda  mangelt»  auch  nur  befcbrlnkte  Verbreitung, 
im  einielneo  treffen  wir  auf  recht  grofae  Ungleichheiten,  folgende 
ponete  mOgen  der  hervorhebung  wert  sein: 

1)  die  langteile  ial  daa  bei  weitem  beliebteate  mafa  in 
B^w.  (16  Hille),  Hild.  (3  fUle),  Elene  (11  Mle).  demnichst  im 
Andr.  (24  fälle),  bei  den  drei  erstgenannten  dichtungen  beruht 
es  darauf,  dass  sie  das  aliformelhafte 

NN  malielode  (gimahalta)  |  : 

hegUosli^Hii.  IUI  Audr.  treieu  audre  Ibrmeln  vom  umfang  einer 
langieile  hesomlt  i  j»  stark  hervor,  üämlich 

Hirn  pd  (oder  mdrt  him)  Andreas  \  ägef  andsware: 
Hirn  ipd)  ondiwarode  \  6ce  dryhien  (ud.  äbnl.): 
daneben  würkt  der  umstand,  dass  die  redeanfünge ,  somit  auch 
die  kwafischtusse,  im  Audr.  laat  auanabmaloa  in  die  langieiien- 
grente  fallen  (oben  a.  238). 

Z.F«D.  A.XL?L  N.  F.  XXXIV.  17 
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3)  in  gegtttsatt  m  dem  eben  benerkteB  hit  der  HeGittd 

Dur  etwa  6  kwa|>  voo  äner  geteblosseneo  laagieile^  aad  elm 

9  mal  so  viele  mit  kurzvers  b  +  a,  wie  zb. : 

824 :  Ihuo  $prac  im  eft  that  bam  an^egtu 

wtsun  wordun: 

die  Geo.  B  weicht  liiter  wider  siark  ab,  iDdem  sie  den  ersten  fall 
doppelt  so  häufig  zeigt  wie  den  zweiten: 

a  +  b  (alt»-)  205.  237.  (ae.)  550.  593; 

b4-a  (alti.)  69.  (ae.)  491. 
anch  io  den  QbrigeD  gedicbten  ist  dae  ans  kurzvers  b  4-  ^  be> 
slehode  kwa)»  spärlich  vertreten  :  Gen.  A  1110.  27S1  (neben  ib 
«  -H  b).  £1.550.  682  (neben  11  a  +  b).  Cnal  148  (neben  2  a+b)L 
Joditb  nnd  GAdldc  baben  die  beiden  foraien  je  einnal :  iud.  151* 
176.  G«dl.  im  422. 

3)  flir  das  malli  6iner  bnrizeile  beben  verliebe  :  iul. 
mit  11  fttten,  Gddl.  nut  6,  Criat  mit  4,  Cbr.  Boll  mit  5ilUen9. 
mtl  der  begünsiigung  einer  einiebMn  kwa|»fonnel  gebt  et  nicht 
band  in  band,  ganz  feblt  diese  kQrzeste  ankOndigung  in 
Hild.,  Finnsb.,  Wald.,  Byriilü.  der  tias  kwaj)  bildende  kurzvers 
püegt  an  gerader  stelle  zu  stehn.  abgesehn  VOD  4  fflUen,  wo  zu- 
nächst or.  obl.  fülpt  (Dan.  205.  Gudl.  210.  447.  Hei.  1300)»  zAbk 
ich  nur  3  beispicU'  tiir  ein  als  irsLe  laiigzeileobälfte: 
Cbr.  HölK  106  :  sa-de  siii)ciriduui  :  \  'snotre  ijdstas! 

Uel.  42b0  :  frdgöäun  ina  iö  üülo  :  \  'hu»  laugo  scai  .  .  . 
4561 :  fmtttm  rim  lA«n  e^or  Ikm  g^mm :  |  'gm  6mm 

t*  . . . 

an  gerader  stelle  bat  der  Hei.  kunveraigea  kiia|>  drei  dutsend 
mal.  m  der  binflgkcit  dce  claunnfonga  der  rede  (oben  a.  239) 
ateht  diea  in  keinem  verbUlnia. 

4)  daa  bwa}^  von  drei  kvriveraen  begegne!  relativ  biufif 
in  Dan.  (3  ftUe),  Gen.  A  (14  fUle),  GM.  nnd  Gen.  B  (je  4  lldle)^ 
demnScbat  im  Hei..  (80  filUeX  anfallend  gemieden  wird  ea  im 
Andr.  (1  MI :  874).  die  kunverafolge  b  +  a  +  b,  alao  einaala 
der  rede  mit  der  vollen  langzeile,  ist  in  allen  dichtungen  daa 
bSutigere,  die  Geo.  B.  ausgenoinmeo  :  sie  bat  die  geuannte  form 

<  221.  225.  3376.  4391.  4723.  ft085. 

^  -Tul.  79.  92.  143.  189.  246.  315.  417.  460.  5:^8.  631.  640.  Gudl. 
210.  331.  447.  669.  983.  1321.  Crist  196.  3ta.  650.  114.  Chr.  fi6U.  21. 
46.  106.  251.  291. 
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nur  ^iomai  nebeo  (Ireiinaligein  a  b  4-  a.  dagegt^ii  im  Hei.  23 
b  -f-  a  4-  b  oeben  7  a  +  ^  -|-  a.  im  Beow.  isi  das  Verhältnis  3:2 
(331.  1699.  2793.  —  286.  2511);  10  der  Geo.  A  U :  0. 

5)  iwei  langzeilen,  dieses  auch  in  der  Edda  beliebte 
mars,  bildeo  das  kwa))  im  B^ow.  5 mal,  in  der  El.  6mal.  in  der 
Geo*  B  Sinti ^ :  belb-  bis  driUeloMl  so  oft  wie  die  ciefiMlie  laag^ 
teUe.  dagegeo  God.  A  (16  filUe),  Aodr.  (20  fllUe),  Jel.  (7  fftUeX 
Criat  (3  MIa),  GM.  (2  fiUle)  waaden  die  beiden  mirae  in  fiem- 
lieh  gleicher  bsoflgkeit  ao.  der  Byrbto.  hat  sogar  oeben  drei* 
maliger  doppellacgzeile  (91,  244.  255)  oor  einmal  die  einfoche 
(230);  er  bevonugt  Oberbaupl  sehr  entschieden  die  breit  eot* 
wickelte  eiofOhruDg  des  redners.  dass  im  Hei.  das  kiva|)  nur 
3 mal  zwei  volle  laogzeilen  ausmacht  (3387.  4294.  541t),  12mal 
die  ungerade  kurzversfolge  b-fa-f-b-f-a  zeigt,  sieht  mil  dem 
vorhin  unter  2)  beobachteten  im  einklang. 

6)  redeeinfOhrungeo  vou  mehr  als^  vier  kurzversen  er- 
scheinen verhältnisroärsig  reichlich  in  Byi  litn.,  Dan.,  Crist,  Klagen 
der  enge!  2.  der  B^w.  bat  8  Talle  (340.  348.  499.  653.  926. 
19S4.  2517.  2725),  je  einen  der  Wald.  (B  11)  und  das  Hiid.  (7). 
im  Hei.  finden  wir  die  langen  kwa)»  viel  seltner,  als  man  nach 
der  sonatigen  stilscala  erwarten  wOrde :  es  sind  etwa  10  stellen, 
wo  eine  deutliche  redeankOndigong  mehr  als  4  knnverae  misat'. 
dabei  aind  jedoch  die  von  indireeter  rede  dorchseltten  einlei- 
tongen  nicht  mitgedihlt,  ond  sie  sind  es,  in  denen  sich  der  drang 
nach  reicher  Variation  im  fieliand  betätigt. 

Die  mnföng liebsten  kwa|>  sind  diese: 
Hei.  4144b — 4150a  :  12  kurzverse; 
Beow.  499~5ü5  ;  14  kurzverse. 

Die  stelle  Crist  1337 — 1344  (16  kurzverse)  enthält  im  schluss- 
leil  schon  die  mittelbare  widergabe  Her  rede,  find  Kl.  d.  e.  75 — 80 
(12  kurzverse)  serUUlt  beinah  in  zwei  ankündiguageQ  (vgl,  unten 
s.  283). 

in  der  wortreichen,  weit  ausholenden  einftthrung  des  spre* 
dMDden  bekondat  sieh  die  feierliche,  aofaeraUmgliche  weiae  alt- 

<  B^ow.  258.  405.  676.  2632.  2863.  £1.  454.  462.  536.  609.  619. 
900.    Gen.  B  (alls.)  188.  210.  223. 

*  Byrhtn.  25.  42.  168.  309.    bau.  280.  410.  470.    Crist  400.  618. 
1337.  1377.   Kl.  d.  E.  34.  75.  126. 

«  Hei.  tat.  m  256.  2417.  2Mt.  36Mw  »W.  4144.  (5566).  SMS. 
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germanischer  dicbluti^'.  wie  die  reimpoesie  im  allgemeiaeü  zu 
einem  ruhigeren,  anspruchsloseren  ^enus  dicendi  herabsteigt,  so 
pflegt  sie  auch  ihre  redeo  kürzer  und  schlichter  auzumeldeo. 
Oifrid  hat  ooch  ziemlich  viele  cinfahrungeD  vom  umlaog  iweier 
reimpiare  (Schutze  Poetik  Otfrids  s.  13f0*  >i^hd.  epos  ebonio 
wie  die  ballade  schräokeo  sich  im  aligemeineo  inf  deo  kurmn 
oder  die  laagieile  (du  rampaar)  ein. 

Wir  gelangen  damit  tarn  tnbalt  des  kwa]>. 

Der  erzähler,  der  iu  der  ungescIimUcklen  spräche  des  alltags 
etwas  benchleo  will,  behandelt  die  einfUhruDg  der  reden  als  ein 
nacbdruckaloaaa  ghed,  dem  kein  gefühlswert  zukommt«  er  gibt 
ihr  daher  nur  so  viel  Inhalt,  als  das  logische  versUindnis  fordert 
ein  eiDfacbea  *A  sagie',  *da  aagte  A',  oder  mit  kurzer  bezeichaQDg 
dea  angeredeten  *A  antwortete  dem  B*«  reicbt  in  der  legel  aua* 
der  iatoodiache  aagaatil,  ala  echte  proaa,  folgt  im  ganzen  dieaem 
brauche,  auch  in  der  atabreimenden  dichlung  fehlt  es  nicht  an 
dieäen  inhaltlich  einbebaten  ankflndigungen  (wie  weit  wortachats 
und  -Stellung  zur  proaa  elimmen,  ist  eine  frage  fUr  sich);  ih«: 

hu  cwddon  pus  :  El.  1119. 

ßd  cw(P^  haiig  god  :  Gen.  A 

Abraham  pä  \  andswarode  :  Gen.  A  2690. 

hyre  ßcBt  deofol  ohcwcb^  :  Jul.  460. 

endi  te  iro  drohtine  spräkun  :  llel.  4861. 

Ami  andswarode  \  ealwalda  god :  Andr.  925. 

tpwbi  Helgi  I  HifMf  at  pvi :  HHn.  i  23,  5. 

Diese  schmucklosen  kwa|>  bilden  aber  Oberall  die  auanahme. 

eine  der  häufigsten  Steigerungen  ist  die,  dass  der  verbatbegrUf 
selbst,  das  *sprach*,  nachdrucksvoller  hingestellt  wird  :  es  heifst 
nicht  blofs  cu)«8,  sondern  worde  cwceh,  pat  woni  äciocBÖ;  oder 
ward  ähöf,  wordhord  online;  oder  mit  mehrlachem  redeverbum: 
ägeaf  andswate  .  .  .  oncwa<i ;  gimdlda  .  .  .  sprak  .  .  .  gruoUa, 
usw.  diese  arten  der  dicliterischen  erweifernii»;  sollen  uns  im 
nächsten  abschnitt  beschäftigen,  wo  wir  den  wortbesland  des  kwa^ 
und  seine  formet n  ins  auge  fassen. 

Der  logisch  notwendige  kern  erhalt  aber  auch  andre,  inhalt- 
liche zugaben,  man  bat  im  bioblick  auf  den  inbalt  der  rede- 
ankOndigungen  ferschiedne  einteUungen  Torgeschlagen«  ^gl. 
SchOtae  mo.  s.  IIIT.  RMMejer  Altgerro.  poeaie  a.  370  ff.  aaeh- 


Digitized  by  Google 


DER  DIALOG  m  D£R  ALTG£RM.  £RZÄUL.  DICHTUNG  257 


gemäfs  scheint  mir,  deo  feiaero  unterschieden  diese  vierieiluog 
UbenuordneD : 

a.  das  kwa|)  stellt  deo  redner  naher  for,  sei  es  sachlich« 
nachfamiiie,  beimat,  •tdlung;  seiespreitend  oder  tadelnd,  nach 
innem  oder  luCKrn  eigenscbaften ; 

das  kwa|»  faebl  den  angeredeten  DachdrQcklicher  hervor; 
das  kwa|»  verdeatliebt  die  situaüont  malt  die  angenktick- 
liche  erscheinung  des  redners  oder  begleitende  omstlnde; 

6*  das  kwat  bsiehrt  Ober  anlast,  inbalt  oder  art  der  nach- 
folgenden  rede;  ttber  ihre  besiebang  inr  denkwebe  oder  ttiminiing 
des  redners. 

Ein  paar  ausgeprägte  beispiele: 

c.  1)  Beoxculf  mafiehde,  \  bearn  Ecgfieowes  Beow.  529  uö. 

2)  thuo  sprac  eft   thie  helago  Crist,  |  aUaro  bamo  btzt 
Hei.  1091. 

thuo  tpräcun  im  eft  thia  Uudi  angegin,  |  wräha  widor- 

$acon  HpI.  39 17. 
thuo  lue  te  them  wtrode  sprac,  |  te  aliiun  than  erUin 

Hei.  3867. 

and  fitdt  Word  äewcB^  \  to  pdm  wiggutium,  |  p$  pdr 
unröte  |  üte  wäron  Jud.  283. 

1)  fid  traft  pat  Mmda.  \  rar  liY  mMrar  kmiuH  QtoVU  4, 6. 
Wioihpiom  mMMk,  |  Ado  /ere  /»m  itindS»  jproc 

Bdow.  1216. 

2)  Ojfa  genwlde,  \  mtMU  dtedse  Bfrhto.  230. 

3)  Bhmulf  mModi,  \  on  him  hj/nu  tedn,  |  «earofMf,  ido- 

«0frf  I  «RlSet  or/oneiwi  Böow.  405. 

4)  pä  hmJi  pat  Sigrun,  |  sdrvitr  ßugu,  |  4$  hdkt  ßkter  I  af 

Ilugins  barri  HHu.  i  54,  5. 

d.  1)  Judas  hire  onyen  pinyode,  \  ne  mecdiie  he  pd  geh^u  be- 

bi\gan,  ||  oncyrran  cyumges  geni6lan,  \  he  WCBS  on 
[h/re  cvoine  gewealdum  £1.  609. 

2)  hofpwordum  sprcec  Jtil.  189. 

ßd  pdr  telonc  hteleiS  |  4relmecga»  |  after  (Bbeium  fragn 
B6ow.  331. 

ar9  kva^  pd  Vingi,  \  paz  dn  vmii  Am,  39,  1. 

3)  fea  worda  cwa^  Beow,  2247. 

9k  hmm  pat  orda  |  oUm  fynt  um  kwA  Pr,  2, 1  uO, 
iperodit  wita  |  trar^Mj^ndiMt  iproe  Ei.  258. 
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heofende  sprwr  Atutr.  1557. 
hie  pd  änmöde  \  (mdsiceredon.  El.  396. 
4)  Etene  mabelode  |  purh  eome  hyge  £1.  685. 
Hogni  svaralSi,  \  hulSi  gott  nänum  Am,  35,  1. 
hät  kwib  pd  S^rU,  I  tvinna  haßt  hann  h^ggm  Hamd.  9, 1. 
Die  proben  siod  to  auigewililt,  dtM  jede  eio  erweilerDdes 
elsment  von  nur  ^er  art  enUillL  sehr  häufig  aber  treten  meh- 
rere von       hier  nnterachiedeaeD  ittgaben  io  dinem  fcwa^  m- 
mmnen*    im  eio  beiepiel  aoa  jeder  der  drei  mdaa*  tn  gebeo: 
l«Mt  pä  Kti^r^  I  MW  r;ddM  (d),  i  se^^  en»  «5- 
rani  (o),  |  tof  Aaim  d  hM  hdum  (y)  AkT.  2, 5. 
HigMc  ongan  1  sinne  geseldan  (ß)  {  ttt  tele  p4m  Mm  {y)  | 
foegre  friegean       |  Äyn«  fyrwet  brme,  |  fttoy^ 
Sw-Geüia  \  siiias  warun  id)   Beow.  19S4. 
Simon  Petrus  ihuu,  ||  thegan  (a),         15  thcodan  (ß)  \ 
thristwordun  {d)  sprac,  1  bi  huiäi  (d),  totd  is 
he'rron  (ß)  Hei.  4674. 
In  der  nordischen  diclilung  treten  <!ie  fullungen  ß  und  y 
¥iet  mehr  lurOck  als  io  der  weslgermauiscben ,  auch  a  ist  be- 
scheiden ausgebildet  :  mehr  als       aachliches  oder  preisendes 
attribttt  kommi  kaum  for. 

Eine  aonderstetlnng  nimmt  der  Byrhtnöd  ein  durch  die  groliM 
Vorliebe  ftlr  tomal  fttr  das  handhaben  der  waffeo,  bard  hafe- 
nade,  dorsü  dooeftle  usw.  (42.  230. 244. 255. 809).  aus  der  ganien 
Edda  liest  sieh  nur  der  6ine  fall  BHo.  1 33  (Sinfi^Ha,  üpig 
upp  00  rd  twäkm  Mit  . . .)  enlfernt  vergleichen,  daiu  aus 
den  skaldischeo  Htiionannti  tO,  I :  G01ML  ßai  mmUi,  \  uMük 
09itdc9pti» 

Der  später,  besonders  iu  der  spielmanusdichluug,  so  belieble 
kwa^)illllall,  die  aufforderung  an  den  bOrer,  der  rede  seine  auf- 
nierksamkeit  lu  schenken  (vgl.  l^atizer  Zg.  f.  d.  plui.  ;i3, 135),  zb. 

gern  mnyet  ir  hoBren,  wie  er  .sprach, 
ligt  der  weise  des  altgei  manischen  dichters,  der  keine  solche  ge* 
mlltUche  beziehuug  zum  hürerkreise  pne<;t,  Tern. 

Kögel  sprach  Liit-gesch.  i  1,  339  den  gedenken  aus,  dass 
die  nachdrückliche  Vorstellung  des  redners  (unsre  gruppe  a)  der 
eitle  der  Volksversammlung  folge,  'man  braucht  sieh  nur  das 
epische  prlteritum  in  das  prlsens  su  flbersetien,  am  rormelo  tu 
erhalten,  mit  denen  der  vorsittende  des  dinges  einem  redner  das 
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worl  erteileo  durfte,  nur  uoter  dieser  Voraussetzung  wird  die 
imoier  wi(ierholte  keuozeichnuog  des  redoers  reokt  venUlattticb. 
im  epos  hat  diese  gewoboheit  schwerlich  ihren  «npnmg^.  «t 
diüDgeo  fticb  da  mehrere  eiawaode  auf  :  data  die  epik  der  ter- 
acbiedenaten  volker  derarüge  fermeln  liebt;  dasa  aieh  die  auf- 
rafang  des  redoera  im  germaDiaGhea  diog  aieberikh  oicbt  der 
preiaeodeii  epithela  bedieiile^;  daaa  die  mnaliDdlicbe  oeaoaAg 
einer  aehoD  bekaonten  peraon  dem  epoa  aueh  auitorhalb  dea  km^ 
geliufig  ist  und  aieh  aua  deo  allgemeloeB  eigenaebafteo  dea  ger» 
manischen  erzSblstils  erlillrt;  endlich,  dass  die  form  a  im  zu- 
saiiiiiienhaug  mil  deu  drei  übrigen  formeu  zu  würiii^'cu  und  unter 
den  uiulasseoden  gesichtspunct  der  dichterischen  Steigerung  und 
fülle  zu  stellen  ist.  am  B^owulf  ist  allerdings  der  umstand  zu 
beobaclileii,  der  vielleicbl  den  anlass  zu  Kogels  vt  i  niiituiii,'  gab: 
die  sozusagen  amtliche  doppelbenennung  {beowulf,  beam  Ecg- 
pimou;  Hröbgdr,  keim  Sc§läm§a  \iiL)  pflegt  nur  vor  deu  reden  zu 
atebo  oder  bei  der  ersten  einfohrung  des  beiden  (2603),  nicht 
io  anderm  zuaaDuneohang.  aber  beim  Byrhtnöd  trifft  dies  nicht 
lu.  auch  bei  deo  Eddaliedern  nicht :  ea  beilat  ebenaowol  Ayai 
dirap  kmm  fyntwh  fwna  drSu^t  wie  ßd  iboS  ßat  Prfmr,  fiuna 
drMtm  (>r.  22.  25.  30.  31);  ebenaowol  Wann  Brynhää,  Buhla 
ddttnr,  Mr  6r  angnm  wie  fä  Am5  pat  BrytUMr,  BuüUa  döuir 
(Gudr.  1 23.  25.  27). 

VI 

Der  u  r  L:>clia  LZ  des  kwaj)  in  den  stabreimendeu  littera- 
tureu  verdient  eine  übersichlhclie  zn>cimnienslellung. 

Worte  und  Wortverbindungen,  die  als  emleitunf?  der  rede 
bauüger  widerkehreo,  sind  schon  an  verschiedeneu  stellen  ge- 

'  in  den  Tielen  nach  dem  leiten  ^ezeichtielen  volkavefsaramlungeo  in 
der  altisl.  prosa  pflegt  der  sprechende  selbst  für  sich  das  schweigende  auf- 
hoKhen  sa  Tcrlaogea,  und  das  lat  jcdeafalla  in  geriehtsTerhhren  der  ittete 
gfffBMidaebe  braacb.  dem  ^arteUen  dea  warlti  dorcb  des  voidlaeadeB* 
kooml  nabe  Bikoair  saga  Mk,  c 85  IT  (Uoger  Kounoga  aAgar  a.  390 IT): 
da  wird  der  eiofacbe  name  des  aurgerafeoen  (ohne  vaternaakea)  aebat  dem 
tilel  (IfgwuXr)  angewant.  in  den  westrriesischen  dinglalen  (Nieuwe  Bij- 
dragen  voor  rechtspeleerdheid  n.  r.  4,  34if.  17311)  beantwortet  der  richfer 
die  1  lUe  ums  worl  mit  bloTsefn  '/a',  'ja  ja',  *ja  ick'  oder  mit  'Aef  ü  my 
lü-r  oder  'het  it  my  lif/\  dal  ^liy  recht  »egget,  vgl.  auch  JGrimm 
RA^  u  4U5if.    Burchard  Die  hetjuug  der  deutschen  gefichte  s.  lU2iL 
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sammelt  worden  :  bei  JGrimm  Andreas  und  Elene  s.  xli  (vgl.  auch 
Gramm.  4, 999  ff).  Weiiihold  Spicilegium  8.5.  RMMeyeraao.  s.  139. 
370  rr.  dazu  in  manchen  Schriften,  die  nur  einzelne  gruppen  von 
denkmfliern  ins  auge  fassen. 

Der  folgende  Uberblick  zieht  das  material  in  weiterm  um- 
fang heran  und  strebt  für  die  hier  aufzuwerfenden  fragen  nach 
Vollständigkeit,  allerdings  nicht  Vollständigkeit  im  lexicalischen 
sinne  :  die  redeverba  und  damit  zusammenhangende  Satzteile 
werden  nur  soweit  berücksichtigt,  als  sie  den  bestandteil  eines 
kwa))  ausmachen,  mittelbar  oder  unmittelbar  einer  oratio  directa 
voraogehn.  diese  einschränkung  wird  überall  stillschweigend 
vorausgesetzt,  wo  ich  im  folgenden  Uber  das  Vorhandensein  oder 
Dichtvorbaudensein  eines  wortes  aussage. 

Als  gemeingermanische  verba  mit  der  bedeulung  Sprechen' 
begegnen  im  kwap  die  beiden  :  mapijan  und  hoepan. 

M api(ö)jan,  gamapljan. 

gimahalta  ist  im  Hild.  das  einzige  stehnde  einfUhrungs- 
verbum  :  7.  14.  36.  45,  das  erste  mal  mit  folgendem  frdgen  gi- 
stuont. 

malSelode  nimmt  im  B^ow.  den  ersten  rang  ein  :  es  steht 
19mal  allein,  7mal  neben  einem  andern  redeverbum^  und  über- 
wigt  damit  das  uachslhäufige  sprcec,  gesprcBc  (unten  s.  265)  sehr 
erheblich. 

Das  einzige  kwa|)  des  Waldere  (D  11 — 13)  enthält  maielode 
neben  gyddode. 

Der  Byrhtn.  gebraucht  2  mal  wdhelode  vor  weitern  verba  di- 
cendi  (42.  309);  2 mal  gemwlde  (230.  244),  das  erste  mal  allein; 
3  mal  ioordum  mcelde ,  verbunden  mit  andern  verben  (26.  43. 
210). 

Aus  den  geistlichen  epen  der  Engländer  ragt  die  Elene  her- 
vor mit  ihren  9  maMode,  6  mal  allein  (604.  627.  642.  655.  685. 
806),  3  mal  vor  anderm  redezeitwort  (332.  404.  573).  es  sieht 
nach  einem  archaismus  aus.    dazu  2  mal  wordum  mdlde  (-on)  : 

»  286.  348.  360.  371.  405.  456.  529.  926.  958.  1322.  1384.  1474. 
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351.  537.  die  sonstigen  verba  diceudi  io  der  El.  bleiben  hinter 
dieser  zahl  zurück  >. 

in  allen  übrigen  dicbtungen  haben  andre  redeverba  die  mehr- 
beil.  die  höchste  TerbSltniszahl  erreicht  mapljan  in  der  Gen. 
6  mal  gimahalda  :  (alts.)  188.  210.  223.  (ae.)  lia.  288  (malSe- 
Mb)»  556  (gmdlde);  nar  ao  der  mletzten  stelle  ohne  weiteres 
redeferbum.  der  HeL  bei  nur  4  gkMkaUa  (gimäUa) :  189. 914^ 
8186^  8992;  an  den  drei  ersten  stellen  folgen  weitere  verlia  4i- 
eeadi.  in  der  Geo.  A  treffen  wir  2.mal6Mk  (1820.  2892),  das 
sweile  mal  allein;  ferner  je  tinmal  werdiiei  wuild$  (2912)  und 
•N^fmn  •  • .  writm  miMm  (2218)*  aufterdem  begegnet  iser- 
dim  mSdt  in  der  Jnl.  3  mal  (351.  455.  538),  im  Andr.  Imsl 
(300);  ongon  (onginneh)  ...  wordum  mcB^lan  im  Güdl.  Imal 
(1174),  im  Crist  Imal  (13630;  maJSUiS  im  Crist  1  mal  (1338). 
aufserhalb  der  erzäbiendeo  dicblung  :  md6elode  im  Wida.  1.  RaUel 
39,  5. 

in  den  übrigen  dicbtungen  fehlt  un$<er  wort. 

maheUide,  gimahalda  hat  durchweg  die  feste  Stellung  :  es  folgt 
auf  den  eigeonamen,  der  das  sobject  bildet,  und  loUt  aait  diesem 
den  kiirsfers.  im  Hei.  8136  (and  in  dem  conjicierten'  Mle  B6ow. 
2798)  ist  es  der  gerade  kursrers,  sonst  Qberall  der  ungerade,  im 
BeL  tritt  in  8  Hillen  Iftiio  iwiseben  das  subject  nnd  das  seit» 
wort  nur  HeL  8992  gebt  dem  nomen  proprium  noeb  eine  kurs- 
MÜe,  sam  selben  salse  gebOrig,  voraus,  ilie  wort?erbiodung 

NN  gamapiihö  \  , 

der  zweite  kurzvers  mit  einer  falluog  der  gruppe  a  (oben  a.  257), 
stellt  sich  als  eine  der  altertOmlichsten  kwa|>formeln  dar. 

Vom  westgermanischen  slandpunct  ans  worde  man  nieht 
sweifeln,  in  (ga)mapi(ö)jan  das  altererbte,  ursprOngliebste  wort 
für  die  emphatische  ankOndigung  der  rede  su  erblicken >.  da 
flUt  es  denn  auf,  dau  die  nordische  dicbtung  das  Terbum  gar 

nicht  formelhaft  verwendet,  nur  der  vereinsdte  langvers  in  den 

AUamäl,  einem  jüDgürn  Eddalieder 

61, 1  Beüi  pat  mwüi,  |  bryti  var  kam  AÜa 

1  Bul&ec  wetjD  man  cweiarif  gectpeHanf  aciMÖo»,  onewtian  (unlea 
8.  266  f)  zusammeorechuet. 

*  das  elanialige  gotische  maj)ijan  (Joh.  14,  30)  steht  nicht  im  kwa> 
nnd  gibt  laXtXw  wider. 
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siebt  jeoer  westgennaniscbeii  prigvog  eiaigenii«fi»eD  nahe.  giM 
aoders  geTormt  ist 

8ig.  sk.  6t  3  :  MMi  kdm  wod  wmt  \  im  «f  Mlnlr, 
sowie  die  drei  steiles 

Hamd.  22,  3  :  «ui^pr  luefti  |  oiS  mog  pmma 
Am.  82, 3 :  maUH  Ad»  vSS  Ftin^  |  m»  JUmu'  mtI  >M 
Oddr.  8,  5 :  /4  tiMi  «f  Mit  |  mt  ßptüka, 
wo  der  hauptoaehdruck  auf  einen  andera,  foraoagehiideB  oder 
oaehfolgendea  redewort  ligt.    diese  fttof  sio4  die  eiDsigen  fidle 
?oo  mala  vor  directer  rede^.   um  so  bemerkeDswerter,  als  die 
nordische  prosa  mceüi  in  dieser  Stellung  als  das  hauplverbum  ver- 
wendet;  ein  brauch,  den  man  wol  mit  dem  der  westgermanischen 
poesie  in  urB^rachlichen  Zusammenhang  setzen  muss,  obgleich  das 
verbal U' 11  der  eddischeu  lieder  die  cootiouiuit  scbeiabar  dorch- 
bhchi  (Vgl.  unten  s.  279). 

Demnach  iässt  sich  ein  urgermaoisches  formelhaftes  kwa|i 
mit  dem  verbum  wu^^m  auf  gniod  unsrer  poeüschen  Qberbleibsei 
Dicht  aufsleUen* 

Die  ursprOngliche  bedeutong  foa  wutp^jtm  isi  weder  *dioere* 
noch  ioqui't  sondera  'coacioiiari,  eine  TerbaodlaDg  fllhreii'^  da» 
bor  wQrde  naa  den  anschluss  eines  verboiiis«  das  die  tatsaebe 
des  ^eos'  directer  ausdruckt«  flir  das  titere  ins  kwa|>  halten; 
so  wie  ib. 

El.  573  :  Ans  mMode  |  ond  kirn  fm  onewm^i 
Hei.  139  :  Zadiaria$    thuo  ^mahaläa  |  mdi  mtl  ss0aii 

sprak  .... 

etwa  wie  *er  hielt  eine  rede  und  sagte*,  dann  die  or.  dir.* 
aber  die  Terhüiintüise  im  ii^ovv.  und  Hild.  sprechen  dafür,  dass 
das  einfache  mapljan  den  ällern  i>rauch  darstelle. 

Nur  in  den  skandinavischen  sprachen  ist  unser  zeilworl  als 

*  aas  der  dcddisshea  diehtnag  fceonat  neck  diin  Bik.  10, 1  C^ndtef 
fat  mmttiy  |  MdUk  gMuipü^  15, 1  Mm^  pat  mmM^  \  mt  /W  «^siai 
kamtfm,  |  <ldd  aUr  i  änyra  irtfiaau 

*  ahd.  gimahalen  (vom  Hild.  abgesehen)  nur  '▼crlobca*  (Kögel  Grdr. 
d.  g.  pbll.*  2,  71),  eigentlich  'verhaodlung  führeo,  rertrag  schliersen  mit 
jem.,  si(  h  j#Mti  durch  verUag  sicbera';  dass  es  io  imUo  pobiico  geschah, 
ligt  nicht  1(1  dem  worte. 

*  auch  in  iisl.  prusa  vtreinzcll  AiV  malti  ok  tegir  (Hrafokds 
•aga  1847  15,  12);  pd  malli  'OOnn  ok  tagHi,  ai  , ,  .  (SoE.  s.  87»  23  f). 
alldlafaek  hmt  stsfl»  •«*  mwIs  Um  (Ifan  lomMdsr  791). 
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redeeiDfOhrer  bii  in  die  neaere  teil  am  lebea  gebliebeiL  die 
heatige  itl.  pvoM  ileNt  mmUi  komm  Docb  der  or.  dir.  vonos, 
aber  9tf^,  $^  hat  aiieh  ia  dieier  Verwendung  die  Oberhand 
erlangt  icii  erelhne  noch,  daae  in  den  altdiniachen  bailaden 
wtäU  «sd  iak  lÜ  die  alehenden  kwaliworte  allgemeineren  ainnea 
aind  (neben  den  engern  ntn,  tp^rgt  ua.);  die  gebrlnehUdttten 
fbfineln  werden  ndt 

det  (da)  mmU$  . 

gebildet. 

Das  zwL'ile  der  genanoteo  verba,  germ.  kwepan^  hat  io 
der  uos  vorliegeudeo  dicbluog  em  gaiiz  andres  verbreituoga- 
gebiet 

Iq  der  Edda  ist  kve^a  das  durchaus  vorhersehende  worl  der 
redeeinleitongen,  daa  einzige,  daa  in  entschieden  formelbaften 
fDgnngen  herangezogen  wird,  es  begegnet  etwa  50  mal  vor  oratio 
directa,  aufaerdem  in  dem  einen  eddiachen,  den  7  akaldiaehen 
flUen  von  eingeaebobenem  Inqoil  (oben  a.  248).  an  ateraotjpen 
Verbindungen  treffen  wir: 

pd  kvah  ßat  NN,  \  

22 mal,  ohne  fai  2mal  (tr.  20, 1.  Gu.  1 4, 1);  in  der  aweiten 
knnieile  meiat  eine  appeaition  in  ilem  eigennamen  (form  et, 
oben  8.  257); 

hitt  kva6  pdNN,\  

5mal  in  den  Hamd.,  1  mal  Sig.  sk.  31,  1; 

ok  hann  (hon)  pat  orba  )  Ms  fyrai  um  kva9 
4 mal  in  der  l*r.,  auiserdem  Brot  6,  3.  Oddr.  3,  9     vgl.  cn  hann 
kvab  ekki  \  ard  et  fyrra  Grolt  7,  1 ,  stfd  at  hön  ekki  ibeö  (  er5 
m  /grra  Oddr.  8,  7; 

 I  . .  orS  ft)i5rj  um  kva^ 

3  mal  :  Grott.  21,  1.  Vegt  4,  7.  Sig.  ak.  51,  1;  vgl.  auch  Hym. 
32,  5  (daa  orft  um  Iroeö  innerhalb  von  or.  dir*  und  ala  ungerader 
voraiiEel). 

Die  Atlamil,  die  mit  lauter  nengepngten  redednleitungen  tu 
operieren  aebeinen,  bringen  je  2 mal: 

NN  M  at   (32, 1.  34,  IX 

er5  M..NN\  (39,1.40, 1). 

*  älinlich  bei  Child  nr  117.  103  :  the  /'i/rsi  ward  the  abbot  tpake: 
« . Iblf  12  ;  tAe  very  first  word  Ikat  Ihn  king  spake  was:  \  . . 
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Von  den  westgermanischen  denkmiiicrM  scheiden  die  deulscheu 
ganz  aus  :  sie  kennen  kein  queikm,  quedan  vor  direeter  rede,  die 
einzige  ausoahme,  Gen.  B  (ae.)  121,  he  pd  warde  cmeÖ,  komint 
somil  auf  rechouDg  des  engliscben  Übersetzers,  im  Heliaod  isl 
^eQan  das  Qbliche  verbum  eioerseits  io  der  blofs  graphischen 
eiotclMlIuog  (oben  a.  247)«  aaderteita  vor  omio  obliqua  K  der 
gebraneb  atiiDmt  zu  dem  der  nordiacben  proM  :  wo  IwcQa  die  be* 
deutuDg  *aagen'  (nicht  'verse  vortragen*)  bat«  da  wird  es  der  direeten 
rede  nacb-«  der  indirecten  vorauageatellt^  bei  OtfKd  teilt  ticb 
gnmbrn  mit  qwvdkm  in  die  stelle  vor  der  rede,  als  twiaeben-  oder 
nacbgesetites  ioquil  dient  nocb  (Maden  allein  (vgl.  die  beiepiele 
oben  8.  2480*  Isidor  und  Tattan,  altertOmlicber,  setzen  fQr  das 
blasse  *dicere'  nur  quedan\  sprfh/xDi  häi  den  volleren  sinn  *loqui* 
bewahrl;  und  auch  die  ae.  prusd  zeigt  cweHan  als  das  stehende 
Zeitwort  vor  oraiio  direcla,  wonnit  der  gpl  i  uk  h  von  qipan  bei 
Wultih^  übereiii^ümml.  dagegen  verwemi»'^  «iie  spatne  englische 
dicliluDg  quap,  qnofh  fast  nur  als  eingeschobenes  inquil  (siehe 
unten  s.  272),  intTt  also  wider  mit  der  eben  erwjtbntea  alta,  und 
altn.  weise  zasammen. 

Die  altengliscbe  stabretmdiehtung,  als  gsnses  genommen,  ligl 
swischen  der  nordiseben  und  der  deutseben,  sofern  sie  cidsQmi 
mit  seinen  composita  twar  nicbt  als  das  unbedingt  dominierende« 

*  die  falle,  wo  einfaches  quai ,  (»hiie  weiteres  redeverbam,  erst  in- 
directe,  dann  dirccle  rede  hinter  sich  hat,  sind  Hei.  723.  3296.  3741.  3S27. 
4480.  4962.  49S3.  51^4  5376.  5926.  <, ,  t..  l;  f«lN  )  56.  (ae.)  315.  an  der 
vorletxteu  sleüe  ligt  aui  gimd  bebung  und  bauptstab,  vgl.  Fraock  lu  dieser 
stBcbr.  44,  343. 

'  die  ^ewühnUche  verwendungsweise  von  kveia,  mcela^  segia  im 
sagadialog  veraiiscbaulicbt  dieser  kurze  passua  aus  der  VapnOrdinga  sagt 
(Kpb.  1848  S.  9,  23) :  Bn  GMr  kwt  «tgi  M'te,  hndriP^rlnfir  myndi 
hMn  Uta»  kaft  ka/h  »«9  ^ru  fi,  man  otuimaMim  kaft  hafk  wu9 
«A^.  *Sk  mila  vuua  AaidK,  kvmb  *€i      mamir  kafit  hatm  i  U- 

teM  ^inHM\  GtiUr  malti  :  *Hoar  er  hrtngTj  td  er  kann  hapSi  ä  kendif 
ßd  er  härm  vor  veginnf  *Eigi  vmt  ek  pat\  »egir  Helgiy  *en  pai  veit 
ck,  n(  ''iirf  hnfTii  kann  fimirt  j  s^rof  me9  s^r*.  doch  ist  sev^ir.  sagf>i  im 
pitiut  s(  Im  t  r  lifii  kwa{)  ungleicii  hautijier  als  kvah  und  kommt  in  manchen 
deiiknialerii  \zh.  Lei  Snorri)  auch  im  voranj^estelllei»  kv*ü|>  vor.  mtrlti,  als 
das  oacbdrQcklicbere  wort,  bleibt  vom  ein{$e8cbot>enen  kwaj>  aua^escblos^en, 
Qod  oeben  dem  •UablicbcQ  Pd  mmtU  ßflf  :  % . .  begegnet  aar  acltea  de 
ßd  Mgir  (MgU)  NN:  S , . 
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aber  doeb  als  das  beliebteste  Terbum  der  redeanmelduogen  mt~ 
wimaL  wir  haben  hier  zu  uoterscheidea: 

a)  blofses  etpeSoi»;  sb. 

Gen.  A  1786b  :  and  drthtm  cm8; 

b)  dOfKofi  in  Terbiodang  mit  wwd,  loordi,  mrium,  fia 
worda,  fufh  gmtuine  mrd  (Deo.  361); 

c)  geoMlkm,  immer  mit  wcrd  Terbunden,  «ttraer  Andr.  1465. 
Chr.  Holl  261.  Pftotber  69; 

d)  (kwe6an,  immer  mit  ward  verbunden; 

e)  oncweiian  mit  dat.  der  persou,  'antworten**. 

Diese  sämtlichen  wOrter  fehlen  in  Finosb.,  Wald.,  Ex., 
Meüsclieu  g([M.,  Holl.  Chr.  fGreio-Wolker  m  175(T),  also  in 
dicbtungeo,  die  ein  sehr  geringes  materiai  an  redeaukUndigungen 
darbieten. 

Wenn  wir  die  Verbreitung  der  beiden  bauptmitbewerber» 
mtMian  (ma^Um)  und  ipreean,  zum  vergleich  heraosiehOt  so  er- 
acheiot  die  geaamte  ewiian-dum  acbwach  vertreleo  im  B6ow. 
und  im  Byrhtn. 

Im  Btowaif: 

a)  2042  a  :  ^omie  cmtf  at  hSon . . . 

b)  315b:  tßord  rnfkr  cwteS; 

2247  b.  2663b :  fia  tmda  om^: 

c)  655  b :  ond  ßai  ward  dema^: 
2047  b:  9nd  pat  word  dewyd: 

zusammen  6  fölle  neben  26  maielian  (oben  s.  260),  7  spreean 
(unten  s.  268).  in  6inem  iaile  (ü55)  gehn  andre  verba  üiceudi 
▼oraus. 

Im  Byrbtnöd: 

a)    2i\B  :  ^Ificine  pd  cwcb^ 

255  a  :  Dunhere  pd  cwce^  .  .  . 
c)    1 68  b  :      gyt  ßat  word  S€CW4b6  .  • . 
e)    245  b  :  hi  pdm  beome  onaoa^: 
4  fllle  nebea  7  ma6eliam,  nuMm,  1  tpmcani  QberaU  io  geeell- 
•ehaft  andrer  redeterba. 

Das  forkommen  io  den  nbrigeo  diehtaogeD  iai  aua  dieaer 
tafd  tu  eraehea  (die  ordaung  nach  dem  waehaenden  procenlaata 
der  eweSoii-ttlle) ; 

*  becweban  nur  2 mal  :  (juJI.  331b  u/i  worde  l/icwted;  Pg.  105-^97,3 
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mit  comp.  wui^lan 

GeoesitA  17  4  16 

Elene  13  11  3 

Kbg«ii  d.  E  1  —  1 

Juliana   10  3  4 

Güdläci                     4  1  1 

Chr.  Höll  3  —  1 

Judilh  3  —  1 

Crist                         9  2  — 

Andrea»  27  1  2 

Daniel  4  ^  — 


Qe  1  (g$)em^ktn  begegnet  ferner  in  Ven.  Chr.,  PbOn.,  Pantb., 
Rebb.y  Metra,  denen  die  beiden  andern  oben  verglichenen  verba 
mangeln,  der  Wanderer  hat  6  a  cmS,  91b  vxfrd  dtm^) 

Wir  Blebn  somit  der  aufTaliendeD  tatsache  gegeoOber  :  die 
weltlichen  stücke  und  die  im  allgemeineü  alterlUmlichen  Exodus 
und  Genesis  A  beliuden  sich  in  dem  weitesten  abstände  von  der 
nordischen  dichlung,  die  das  verbum  kveha  so  entschieden  bevor- 
zugt, und  halten  sich  am  nächsten  zu  der  deutseben  dichtuog, 
die  dieses  selbe  verbum  vor  directer  rede  ganz  vermeidet. 

Was  die  verhaUnismäfsige  bäuägkeit  jener  5  ctotdan-gruppeo 
anlangt,  so  ist  lu  ervtthnen  (von  den  kOrzeaten  gedicbten  aebe 
ich  dabei  ab): 

Das  bloÜM  ctoeSofi  (a)  ist  häufiger  als  eine  der  andern  arten 
im  Bjrbtn.  (a.  o.X  io  der  Gen.  A  (6  fillle)  und  im  Criat  (5  fiaie); 
ee  fehlt  gani  in  Jud.,  JuL,  Ei.  d.  e.,  PhOn.; 

die  gruppe  b)  tritt  hervor  im  Btew.  (a.  o.)»  Dan»  (2  ftlle), 
Andr.  (12  fSlie);  fehlt  ganz  in  ByrhU.,  Jn4,  EL,  G4dL,  PhOn.; 

yecwedan  (c)  begegnet  nur  lu  Bythln.  (Imal),  Kl.  (ömai), 
Andr.  (7  mal),  Gin.  Hüll.  (Imal),  Phiki.  (Imal); 

äcwe<^an  (d)  ist  in  der  Jud.  der  alleinige  Vertreter  der  ctoe- 
SoM-cUsse  (3  Tülle),  üudet  sich  ferner  4 mal  in  der  JnU,  3 mal 
im  Crist,  2 mal  im  B^ow.,  je  Imal  in  Gen.  A,  Dan.,  El.,  Güdl.; 

ancifilhMi  endlich  (e)  hommt  je  5  mal  vor  ha  Gen.  A«  JuU 
El.,  Andr.,  je  1  mal  in  ^rhtn.  und  GAdL 

»  das  Mooi,  deai  naiclHit  «r.  obl.  folgt,  GidLltO,  iai  aiebt  nil^ 
gerechnet. 
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Als  feäie  foroiein  kann  in^i)  .uifrilhren: 

aiul  pvet  Word  dcwc^: 
B«ow.  655b.  2047b  {ienylS).  Jud.  82b.  151b.  28aa.  JqL  45a« 
143b.  631b.  640b.  EL  1071b.  GAdi.  1321b.  Crist  316b.  474a. 
714  b;  —  mid  fit  wwd  iemdS:  Wand.  Ol  b,  and  fd  ward  äemaHi: 
Das.  283K  pd  wmd  dcvoS:  Geo.  A  1110b; 

and  pGBt  Word  gecwaJS: 

EL  338a.  344a.  440b.  938a.  Andr.  S9öa.  1172b.  1299b.  1361b. 
1400b.  1663a;  —  h4  sUU  and:  PbOn.  551b; 


warde  cwai6: 


mid  ßä 

wd(he) 

Pd  (hi) 

Geo.  A  195b.  905b.  JuL  92b.  Aodr.  743b.  850 b.  913a.  1206a. 
1280b.  1450a.  Uco.  B  121  b  (oben  s.  264); 

and  Pub  worämm  cwq^: 

Anilr.  62  b.  173  b.  354  b.  539  b.  • 

Kff  pd  eifMv9  I  

mutet  wie  eine  typische  praguDg  an,  begegnet  aber  nur  zweimal 

im  Byrbtii.  (211.  255). 

Ad  eioige  der  s.  263  erwähnten  nordischen  formeln  kliogen 
diese  englischen  an,  doch  kommt  es  nirgends  bis  zu  genauer 
Obereinstiuimuug.    die  ziilel/l  genau nti-  uemlun^'  aus  dem  Byrbto. 
declu  sieb  beinah  mit  der  auch  in  der  Ldda  alleinstehndeo 
Säi^oili  Avad  I  HHu.  1 33, 1. 

Den  lerboai  hw^m  ligt  die  bedeiiliHig  in  gnude  *eiMB 
laot  TOB  sich  geben,  elwas  httren  laieea* :  aodaaa  «Dter  den  tabl- 
reiehen  gerniMiaelieD  aasdracke»  Rlr  'reden'  mapljan  nnd  hußan 

die  beiden  endpuncte  bezeichnen,  jene»  geht  ganz  auf  die  gei' 
siige  seile,  aul  die  haiidiung,  in  deren  dienst  die  rede  sieht, 
kwepan  ruil  die  akustische  erscbeinung  der  spniclie.  dd^  nordische 
kv€^  Wird  daher  .luch  vom  fingen,  von  tierstimmen  und  ?oii 
schallen  lel)loser  ge^^tMtsi;liide  j^e braucht ;  vgl.  in  dt^r  Kaiserchronik 
11625  :  alse  lute  choi  der  siac;  auch  engl,  quoth  erscheint  in  der 
bedeulung  ^machte'  hinter  einer  scbailbezeichuung.  und  so  er- 
Ulrt  sich  auch,  dass  jene  epischen  formeln  kwepan  ao  hiufig  mit 
dem  aubataotif  *wort'  verbinden :  die  Bnaammenaetsung  *eui  wert 
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hOren  lassen,  sieb  durch  worte  lautbar  macheo'  drückt  soviel  aus 
wie  das  eiufacbe  'sprechen,  snf'cii* 

Nordisch  wie  westgermaatäch  ist  kwtpan  zum  UQzweid«ii- 
ligiteo  ankQodiger  einer  rede  geworden  :  eine  wenduag  wie 

Ümo  sprak  he  im  idn  mtti  is  wordum  tuo 
kAOD  ib.  Gen.  B  270  dasieho,  ohoe  daae  eioe  rede  fol^ :  ein 

(Jal.  d2)  wflre  aianlea,  wenn  aich  nicht  du  cital  aelbat  an* 
aebloaae.  daa  geroi.  kwepam  ligt  in  aeinar  verwendnng  dem 
lat  aü,  thmi  am  nichaten. 

In  allen  dichtuogeo,  der  ByrbtnM  ausgenommen,  iat  ea 
daa  hiufigere,  daaa  kwepan  mit  aeinen  Spielarten  ala  «niigea  rede- 
Zeitwort  innerhalb  seiner  ankondiguog  steht;  seltner  gehn  ihm 
andre  verba  dicendi  zur  seile. 

£iu  (inttes  redeeinleileodes  verbum,  da«^  sich  ausgetleimter, 
auch  foruielharitr  Verwendung  erfreut,  ist  sprekan,  es  lebii  be- 
kaootlicb  dem  nordgermauisclieu  sprachstamaie. 

Im  Ilild.  kommt  es  uicht  vor.  dagegen  ist  es  in  der  sächsi- 
sehen  Bibeldicbtuog  das  berscheode  kwapwort.  es  nimmt  hier 
einen  so  unbestrittenen  Vorrang  ein,  wie  er  nicht  einmal  dem 
kvi^a  auf  nordiacbem  gebiete  audUL  daa  lOmalige  ^iamMum  in 
Hei.  und  Gen«  luaammen  macht  geringe  eoncurrena,  lomal  ea  in 
7  Men  ein  apfwaM  im  gefolge  hat  (vgl.  oben  a.  261).  aneh 
ieggim  vor  direcler  rede  nimmt  wenig  räum  ein  (unten  a.  271  f). 
Im  Qbrigen  aind  ea  nur  Terba  Ton  beatimmterem  begriff  (*fragen, 
antworten,  anreden*),  umacbreibende  Wendungen  (^oMa  €ß  ü 
ward  gtaru  ul.),  aowie  uneigentlicbe  redeanmeldungen,  die  neben 
fpraesn  ihren  platz  behaupten ;  immer  abgeaehen  fon  dem  die  ora- 
tio obliqua  regierenden  quei)aji. 

Die  en^rlische  dichluag  wetchl  hierin  stark  ab.  schon  bei 
der  betraciiluug  von  cwe^an  (s.  2651)  sahen  wir,  dass  sich  Spreeau 
fast  überall  in  sehr  engen  grenzen  hält,  eine  ausnehme  inaclien 
der  B6ow.  mit  7  fallen  urni  begonders  die  Gen.  A  nul  10  fällen, 
sowie  die  £z.,  die  ibre  sAattlichen  vier  reden  mit  iprmc  einleitet'. 

*  auch  iu  alla«  prosa  kve^a  ord,  koeöa  *od  ai  orOi,  s.  Fritioef  u 

364  b  8ub  3). 

*  Btew.  341.  676.  1169.  1216.  1699.  2511.  2735.  Gee«A91ft.  IM4. 
im  1744.  1899.  3123.  2138.  2903.  2403.  2462.  2496.  2685.  2726.  2794. 
2646.  2679.  Bz.  258.  277.  417.  653. 
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▼oii  deo  übrigeo  werkeu  briugeu  aur  JuL  uuil  £1.  aui  4  lieiw. 
3  fälle«. 

Die  El.  stellt  dem  sprwc  jedeMDai  eio  oacbdrilcklicheres  rede- 
verbum  voraus;  der  B6ow.  tut  dies  sn  4  von  seinen  7  stellen, 
wabreud  Jul.  steu,  Geo.  A  fast  imner  dem  ^recan  aiieia  dtejeia- 
üttbruDg  d«r  rede  zuweisen. 

Die  verbiodang  des  verbums  mit  mrä,  w(nrium  uä.  ist  fiel 
Mitoer  als  bei  cmbm  (aben  s.  265.  267).  «m  battebtesteu  ist  sie 
in  H«liaii4  (tielM  «ntea  «.  270).  admi  wa  uod  fttr  sich  hat 
iprifeiiii  dea  tion  'sieh  durch  rede  iiiisern,  worla  fon  licb  giheii% 
und  xwar  ohne  rHokiielit  aaf  xwedt  «dar  iolull  das  gasprocbeoea 
:(bi  gegaiiii  lu  mi^ffm  ud  ;  ai^icMteftt  wol  voa 

jUea  germaiiaclun  tarba  diaaodi  am  waMgataa  madaibadaNliiiig 
in  aicb. 

Ala  tMemeMiada  wonralgaa  laaaa»  aiali  alm  diaaa  haraua- 


«e.        ,  gubjaet  -*-  ^^j^  \  (io  ^ioam  kuiXTan^: 

alts.  thno  *       *         tfrak  ' 


Benw.  1699b.   Gen.  A  1294b.  1744a.  2879a.   Jui.  417  b  (/d 
g%en  . .).  Hei.  4278  b.  5520  b.  Geo.  B  (ae.)  375 i».    doch  folgt  ia 
Geo.  ▲  1744.  2879  t6  +  dativ; 
pd  hi\ 

aa.  (ki)       +  dativ  -f-         \  (io  ^ioem  kunverse) 
Atta  I 

alts.  juifc»  (ilkm)  f  1      ^ioem  kurzverse): 

Ex.  277b.  553b.  iul.  246b.  U.  d.  e.  249b.  HolL  Chr.  57b.  Hai. 
1388b.  219ab.  2251b.  2747b.  2999b.  3094b.  3U7b.  3867b. 
4572b  (Mdf  §ftu..y  4606  b.  4776  b.  4861b.  Gao.  B  (ae.)  420  b. 

556  b; 

ae.      aprcw  I       Id  .^^ 

Geo.  A  2123b— 2125a.  OeL  4883 b~ 4884b.  5ül5b— 5&l6a 
(fhdr  sgmk  . .); 

Qügm  pd  .  •  •  •  i^retan: 

«  JoL  IW.  189.  M.  417.  AI.  SSL  4M.  794.  feraerhia  tefegaei 
lywteew  ;  Aadr.  ISII.  15»7.  Bedea  der  leele  lt.  lU.  H4IL  Gte.  M.  57. 
Byrhto.  211,  Jod.  176»  GudL  1968.  Tiaamgcs.  S7.  Elagca  d.  e,  S49. 
Chr.  HAU.  III. 

Z.  F.  D.  A.  XLVl.  M.  F.  XXXIV.  16 
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GeD.  A  2404b — ^2505 a.  2635 •»b.  Aodr.  131 5 a.b.  Tnuinges.  27«. 
Wida.9b. 

Nur  allalcbsiach  flodeo  ticb: 

tktto  sprak  im  eft .  ,  angegin  \  (in  6inem  kunverse): 
Bei.  -mh.  Giyi).  824b.  1586h.  2:»üOb.  2580b.  2841b.  30Glb. 
3098b.  3947b.  4060b.  401Ub.  iöS9b.  4843b.  5089b.  5219b. 
GeD.  B  (alis.)  34b.  69b;  ihm  $prikid ,  .  .  :  Hei.  4402  b.  4431b; 

—  angegin  tprdcan  sonst  noch  im  kwa|j  :  HpI.  HOOb.  2931b. 
3012b.  3054b.  3247b— 3248a.  3976b.  39b6b.  4696b.  5850b. 
5970  b: 

thm  tprek  (im)  ift  (. .  .j  tegigim: 
Hai.  562a.  2099b— 2100b.  2553a.b.  8d87a.b.  5604b— 5605a; 

—  i^egnu  ipuftm  aonat  noch  in  kwa|»  ;  Bei.  395  b.  914  b. 
2431a— 2432a.  2557b— 255Sa.  4391b.  4616b.  5193b; 

ihn  qNwl  (im)  e/]r-{-  subject  |  (in  4iiieiD  kunverse): 
Bei.  225a.  1067  b.  1091b.  2124  b.  2827  b.  2846b.  3051b.  3277b. 
3727b.  3S91b.  3932b.  521  Ii».  5351  b.  5559b;  than  sprikid.,,: 
Hei.  440b b.  4435b.   die  vrrbiuciuDg 

Pd  tprmt  Eue  eft  \ 
Gen.  B(ae.)587a,  das  subjea  vor  eft,  ist  im  Hei.  nicht  ver- 
treten ; 

I  (. .)  tprak  im  (thuo)  «id  is  vordun  tuo  \  (in  dinefli 

kuraverae): 

Hei.  114  b.  820  b.  9691).  1063  h.  30231».  4835  b;  —  sprak  im  .  . 
lua  auch  noch  Hei.  2925b,  3572b.  Geo.  B  (alta.)  42b«  daiu  eio 
ae.  falM: 

ipr«e  him  tie/ke  id  Geo.  A  2848  b. 

Ich  stelle  endlich  noch  inaamnien  ;  Hotwarium  iprwe  B4ow. 

2511b.  Jul.  185a;  thristttordun  sprak  Hei.  4675b;  hospwordum 

Kyiwc  Jul.  189 b;  endi  lioscrcordtin  sprak  llel.  1083b;  ongan  . . , 
hospword  sprecan  Andr.  i3l5a.b;  spräkun  ||  Iwscwonl  manag  Hei. 
Oü66b — 5567a;  gesprcec  pd  $e  g6da\gyIpworda  sum  Beow.  676a.  b; 

—  ßlu  wordo  gisprak  Gen.  B  ('alts.)  224b.  (ae.)  37  b;  sprak  ihuü 
xcordo  filu  Uel.  3689  b;  endt  sprak  word  manag  Hei.  4638  b;  — 
icord  m/ttr  sprat  B6ow.  341b.  Ex.  417b;  icord  sprecab  Red.  d.  s. 
135b.  —  die  Verbindung  ae.  »erdttm  sprecan,  alis.  tcorc/M»  s/?re- 
Aoft  begegnet  im  kwa|»  :  Gen.  A  2496  b.  2720  b.  Hei.  3723  b. 

*  aoberhilb  des  kwa^  :  *prme  him  looräum  lö  Ps.  98,  7, 3. 


Digitized  by  Google 


DER  DIALOG  IN  D£R  ALTGEBM.  ERZÄHL.  DICHTUNG  271 


38001).  5582b— 5584a.  5604  h— 5605  a;  wordum  tfrac  Ps.  50, 
30.    Andwurdi  (gi^sprekan  giehe  unten  ?.  277. 

Das  gennanisclie  verbum  sagjan,  sagen  tialle  die  —  in 
den  lebenden  sprachen  mehr  oder  weniger  verdiiu kelle  oder  ganz 
aufgehobene  —  specifische  bedeulung  'erzählen,  beriebien;  mit- 
teilen (c.  dat.)'*  demgeiDttlii  laugte  es  zur  einfühniDg  von  reden 
nur  in  begrenitem  marse.  worten  wie  *lcb  will  den  DAneofanten 
darnach  frageo  . . *Mit  dem  gere  soll  nao  gäbe  eDtgegen- 
oehmeD  sowie  allen  fragesitieD,  konnte  man  *er  iojßt' 
oieht  ▼onoatellen,  to  lange  Jener  bestimmte  sinn  des  leitwortes 
am  leben  war. 

In  der  lat  hat  sich  in  unsem  stabreimenden  dicbtungen 
das  wort  sagen  noch  nicht  recht  zum  kwa|itrerbttm  ausgebildet. 

Wir  (Inden  es  eiuerseils  verbunden  mit  einem  substantivi- 
schen objecl  des  iohalts.    es  iigi  dann  die  bedeulung  *milteilen' 
oder  'berichten,  kundtun'  vor.    man  kann  die  betreffenden  Wen- 
dungen meist  als  unei^eniliche  kwa|)  bezeichnen,  vili.  eine  fol- 
gende or.  dir.  stellen  sie  niclil  in  sieht  (vgl.  olicn  s.  245 f),  auTser 
wo  ein  andres,  entschiedeneres  kwat^wort  dazu  tritt,  hierher: 
Hym.  4,  5  unnz  af  trygglSum     Tyr  Hlörrilkt 
dilrdÄ  mikit     einum  sag^i 
Akv.  35,  6  (hIÄ  tagbi).  Am.  47,  8  /so^t  hö»  mm  fleira)*  6$,  a 
(karm  m$fii)i 

fitew.  2632  wordrika  fda 

$mgd$  pssiSum  ^   :K  , . 

nur  das  Torausgehnde  maMod»  macht  die  or.  dir.  notwendig; 

Gen.  A  1090b— 1092b  (saigde  spei).  2405b  (sagde  spel)^. 
Andr.  3S4b  (panc  gescegde).  1022b  (tmd$him  gu^Sgepingu).  GAdl. 
266a  (sorge  geswgde).  Kl.  d.  e.  126b — 127a  (sdde  his  earfoho)» 
Vat.  Lehr.  o6\i  [imgde  fela).  66b  (swgde  worn); 

Hei.  4091  öhit  sagda 

thevi  thie  thesa  weroid  yisaiop  :  *,  ,  , 
Hei.  '23S7li    Ivra  ^(igduj.    2622b  (bih'thi  sanäa).   33261)  (büüht 
uggian).  5152  a  isundiun  sagda).  Gen.  B  (ae.j  491b  (twgde  panc), 
ähnlich  ist  Uel.  4818  a  :  soi^a  tai  (Aue  I«  Ukne, 

*  Grein- Wülker,  Ueyne-Socin  uud  Holder  setzen  «las  kouiiua  uorichlig 
hinter  fela^  statt  hinter  maM^tde» 

*  asch  in  Geo.  A  2344  ist  wohl  sn  särftrhS  smgim  dss  voisesgehode 
wUm  Miy«,  ait  ceaslr*       mmm»«?,  als  oliJect  so  lieheo. 

18» 


Digitized  by  Google 


272 


HEUSLGR 


auch  Gudr.  ti  7,  2  iagi^i  mir  Hognt 

frd  Sigur^ar     adnim  dauba  :    .  . 

heifsl  *e8  erzJ<h!tp  mir  Hagen  von  .  .  ,\  und  di«  aofObrUDg 
seiner  eigoen  worte  kOoote  anterbleibeo. 

Anderseits  begegnet  $a$tt,  ohne  inbsltsobject ,  ?or  zunächst 
«nscbliefsender  indirecter  rede  :  Dan.  205.  El.  588  (mgdtn  Mia 
nmdormUM,  dann  or.  dir.).  Güdl.  447.  Hei.  494. 701. 2B21.  3843. 
3148. 3518.  4004.  4051.  4418.  Gen.  B  (alts.)  217;  die  lUle  fer- 
schwinden  neben  denen,  wo  fNsSoii  die  or.  obl.  regiert 

Daon  bleibcD  nur  spärliche  stellen  übrig,  wo  sa^jan,  so  wie 
kioepan,  sprekan,  als  richtiges  eiDleituogsverbum  vor  directer  rede 
auitnli;  meist  mit  dem  dati?  des  angeredeten: 

flHu.  1 17, 1  enn  af  he$ti     Bogna  dMir 

(Üddi  randa  rym)     rmi  mglSi: 
All?.  6, 1  hoßi  vatt  pd  Guimarr    oir  üfpia  til  sagii: 
Am.  10,  5  iaffiikarA  MM,    figan  h6n  rid  vaima: 
B4ow.  2000  ac  M  MUe$    tmgde  0ftr  aoOt: 
Andr.  1207  aofd^  Ali  WMffopegnB: 

Gtidl.  422  Mm  aa  wirga  fott  wordMm  HBgie: 
Chr.  Holl.  106  imd9  MaMun: 
Holl.  Chr.  23  sa^ffde  Jehannü, 

h(Ble6,  helwarum,     hlyhhende  »pr<BC  .  .  . 

Metra  xxiv  48  pOWM  wilt  Pu  secgaii     and  söna  cwe6an: 
Uel.  1129  endt  ihem  heiilhun  sagda  .  • . 

1 300  tagda  im  ibuQ  U  twtbm  . . . 
2548  iro  herron  sagdun, 

Ik^ms,  iro  tkiodM,    thrittiun  wordim: 
3312  {Mm  drMn 

aoAda  IM  liliia  aatttor 
4456  ftia  tagda  de  la  tfiM^initii  IW 

«driM  worim: 
formelhaftee  iat  hier  nicht  tn  Teneichoen. 

Noch  im  wird  sayen  in  der  ;i!len  weise  verwendet  :  sehr 
häufig  vor  einem  äcc.  des  inhalls  und  vor  mdirecter  rede,  uur 
^iiiiiiül  objecllos  vor  directer  rede  f2311,  1  im  texte  B*).  da 
mehelen  seit  alters  mit  Moqui'  iiichis  mehr  zu  tuo  hat  und  que- 
den  schon  im  laufe  des  12  jhs.  ausgestorben  ist  —  aufser  in  der 
Verbindung  das  kU  ^daa  heifät,  aagl  ao  viel  wie'  — sieht  nun- 
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mehr  ipnikm  »o  sieaiiicb  «U  einuge»  kw«)»v«rbum  allgeiueiMr«» 
inhalu  da. 

Auf  eDgU8cber  seile  laigt  ikr  zwei  meDscbenalter  jUnftre 
Kiag  Horn  grofsern  rekhlMB*  er  iü  einerseits  viel  laoteoer« 
ndenn  sieb  itrii  teliw  nm  y»riifiBdiin4wi  kwi^wort  aiugebikkl 
hat ;  33  mal  fmugestsUr,  10  mal  aingaaehalitii  K  in  to  tialloDg 
vor  dar  rada  diant  teaban  (Smal)^  beaonden  ia  MabdrOak- 
Ueberar  aiofllbniDg,  dia  OMbr  ak  6inai  kuntaia  fllUt*  aadaraaMa 
ist  geran.  hmpm  aocb  am  labaa  :  13  mal  alaht  qmp  ala  eioge- 
tabobenaa  inquit,  our  1  mal  gebt  ea  dar  rede  voraiit. 

Diesen  stand  der  dinge  zeigen  im  wesentlichen  auch  di«^ 
engUscbeu  baliaden: 

betpake  und  spake  in  dem  vorausgesleUlen,  «[iipUalischeu  kwa}); 

ioid,  tai$  (sajfing)  in  dem  vorausgestellleu,  meist  nachdrucks- 
loseren  kwaj),  sehr  häufig  vor  dtr  un  versiimern  begiooeiidefi 
rede  (wo  niemals  tpak»  rerwendei  wird)^;  auiserdem  im  einge- 
icballetcn  kwa|); 

fiuih  aabr  aalten  vor  der  rede,  immer  nacbdnickslos;  öfter 
im  innern  dar  rada,  docb  aaab  biar  hinter  loai,  aatd  aarack- 
itabaad. 

Oagagao  bal  nah  in  daD  nordiachaa  Polkafiaar  aa§m  ala 
radeainnbrandea  wort  kaum  aingebargert.  our  io  dam  aallaiian 
IbUa  daa  xwiicbao*  qmI  nacbgesteUtea  kwa^  (oben  a.  249)  bildet 
aaftt^  Mie,  ttf,  uffhr  dia  regel,  alao  in  der  ftinctioD  daa  aDgliaahaD 
fM(h,  dea  altalcbsiacban  and  xt.  daa  altnordiacban  fnaS.  neben 
mmla  ist  tala,  naroeniHch  in  den  norwegischen  und  islandischen 
liedera,  das  meiüLgebräuchle  redewort  weitera  aiunes  (vgl.  oben 
8.  263). 

In  der  prosa  aller  germaoischen  gemeiusprachen  ist  $agtn 
scblierslich  zum  hauplsächlichen  kwa[>verbum,  zum  lomiült  n,  nach- 
druckslosen einlt'iter  der  rede  geworden,  also  an  (iic  i-lelle  ge- 
rückt, welche  gemeingermanisch  kwtpan,  altdeutsch  sprekm  iuue 
ballen,  das  deutscbe  qwmft  vor  oratio  directa  ist  in  der  um- 
gangaapraebe  abgeatorben;  ebenso  dai  engUscbe  qu9ih,  daa  dtt- 

'  nach  dem  texte  bei  Wissmann,    StrafsburEr  1881* 
*  tttli(  l)l  si[id  Verbindungen  von  der  »rt  v\ie: 
tken  Oeipake  a  squiery  of  SooiUand  borrie,  |  and  tttyd:^,, 

Chiid  or  159, 1,  , 
das  stiifceie  wort  ▼onoa-,  daa  schiiMtie  Mbler  gcstelU  (yg).  o.  s.  Sd^ 
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oisciie  m(elede.  von  seiner  speciflsclien  bedeutung  hal  sagjan, 
sagSn  am  meisten  iiu  englischen,  am  wenigsten  im  tslfiudischen 
eiogebüfst^  im  allgemeioeu  isl  sagen  durch  taljan  uud  seine 
compotiU  eioge«chraokt  worden;  vereinzelt  durch  sprekom  (fgL 
Gramm,  iv  1003  :  DiMierbessisch  ich  wäU  ihm  ipnehen). 

Wir  kehren  lu  den  stabreimeoden  enahlero  turQck.  im  eng* 
tischen  epot  hal  noch  ein  redeterhum  «Ugemeineren  »ionei  tut* 
hreiluog  erlangt :  r$9rdiMn*  seiner  bedentnng  nach  hlll  es  sich 
am  nSchslen  lo  i;pr8eaii,  ligl  ther  mehr  nach  der  seile  fainOber 
^die  Itligkeil  des  redens  ausQben,  eine  rede  halten',  es  ist  daher 
tor  unmittelbaren  Vorbereitung  auf  ein  wortcilat  weniger  ge- 
eignet, weshalb  ihm  an  17  stellen  von  den  20,  wo  es  im  kwa|> 
vorkommt,  weitere  redeferba  zur  seite  treten. 

Den  welllichen  geiiichleu  mangelt  es.  dis  iunuelhafl  küuutu 
diese  Verbindungen  geilen: 

ßd  reordudt  |  4-  bubject: 
Geu.  A  1253.  2673  —  Amlr.  415.  Jul.  66; 

  i  h&aJd  reordode: 

£1.  1072.  Andr.  602.  Güdl.  998.  Phün.  550 

Die  übrigen  stellen  sind  :  Gen.  A  2166.  Ex.  256.  548.  El. 
405.  417.  463.  Andr.  255,  469.  Crist  196.  äl.  d.  e.  75.  Ghr.HOÜ. 
260.  Vers.  Ghr«  67. 

Das  mit  reordian  nicht  verwante  nordische  rm6a  (goL  rö^an) 
wird  nur  von  den  Atlamäl  im  kwa)»  gebraucht,  und  swar  2  mal 
in  der  gleichlautenden  wendung: 

fffÜT  tök  or  n»8a  |   54,  1.  90,  1. 

Das  deutsche  reden,  aiis.  redion,  kommt  nur  1  uiai  mi  He- 
iland vor: 

5211  fhno  sprak  e/l  ihie  kesures  bodo, 

wlanc  endi  wrethmuod,    thär  hie  wib  wiUdand  Criti, 
relhioda  an  ihem  raknde:  *...., 
und  hier  isi  es  das  tprak,  nicht  das  rOhioda,  was  su  dem  ciiai 
Uberleitet  2. 

'  die  neuislaiidischoii  würterbflctu^r  ^eben  für  däti.  fortmlle,  engl.  t9 
teil  (im  sinne  von  'erzähleft'^  a!«  einzisjr  enlsprechung  *fnj"^  '^fi^Jf  frä. 

'  auch  ioi  späteren  deui»cii  Uiii  reden  selten  dicht  vor  direcle  rede, 
das  NL  gebraveht  3mal  rtdHtf  wie  iODtl  sprach^  im  eingeachalieBCB  kwa|» 
(1736.  2327.  2339).  verelDttlt  fladet  sich  jeh^n  als  kwa^wort,  NL  1043, 1, 
4.  auch  Gramm,  ir  1002  and  die  Mhd.  wbb. 
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Ich  scblieffle  die  woru  lür  'frageo'  uad  'aotwor* 

leo'  BD. 

lu  der  Edda  pÜegt  aach  den  reden  in  frageform  ein  neu- 
ti-ales  'er  sprach*  vorauszugehn  {Pr.  3.  9.  25.  Brot  6.  Oddr«  3. 
Ak^.  6).  nur  6io  lied  briogl  2  mal  ^fragaa'  im  kwa^: 
HHu.i  23,  5  ipurfti  Hilgi    Hi^f  ai  pvf: 

32t  1  M  g^rhM    ManmAr  at  pvi: 

Bei  deD  WestgeraiaDeii  treffeD  wir  OflerB  die  ▼erbindong 
ae.  migan  frignan  (fricgean),  alu.  Hgm  frdgoim  (frägon) :  Bfow. 
1984.  Geo.  A  2887.  Jul.  345.  EL  849.  1067.  GA41.  983.  Hei. 
2417.  3S46.  4606.  5180.  5411.  Geo.  B  (ae.)  261.  dain  Uitt  das 
hei  frütjen  yislnoiU  im  Hikl.  8.  ^ 

Im  übrigen  hal  die  euglidche  dichiuhg  fnegn  :  B^ow.  23(3. 
332.  Gen.  A  887.  2173.  2268.  Andr.  255.  556.  919.  1163,  die 
sächsische  uur  2  mal  frayn  (frugnun)  :  Uel  917.  4840,  häufiger 
frdgoda  (-un)  :  Uel.  210.  552.  911.  2951.  3241.  3257.  3883, 
4286.  4836.  4973.  5083.  5343.  5851.  5968.  Gen.  B  (alts.)  211. 

Widerkelireade  wortfolgeo  mit  ^fragen'  haben  sich  Dicht  ana- 
gebildet. 

Reicher  eDtfaltet  sind  die  auadrClcke  far  'antworteo*.  wir 
haben  die  einfachen  terba  aitn.  mam,  ae.  anteortoi,  alta»  «ntf- 
weriAni,  daiu  das  tcbon  im  laaimmenbang  mit  kw^m  forge- 
flihne  ae.  onooeSoi»  (a.  265 1);  anch  die  wendnngen  igtmc  mi- 
gegin,  sprac  e[t  (tegegnes),  oben  a.  270,  bedeuten  'intwortete*. 
aodann  Terachiedene  verbinduogeo  einen  aubatantita  'antwort*  mit 
einem  verbum. 

Allu,  smra  heuv^^uH  2inal  im  kwa|>: 

Eogni  svaroi^i  |  .  .  .  .    Am.  35,  1. 
svara^i  Uogni  |  .  .  .  .    Gu.  ii  10,  1 1. 

Auch  ae.  andswaroie  erischeial  in  diesen  beiden  worlfolgen, 
aber  niemals  mil  dem  subjecl  in  einem  kurzvers  zusaninieii  -  :  bei 
der  acceotfülle  der  verbalform  hätte  sich  dies  normaliter  nur  in 
dem  aelteoeD  falle  erreicbeo  laaaen,  wo  ein  adiwachtooiges  pro- 
Domen  sobject  war.  mit  jeneo  eddischeo  versen  atimmen  daher 
die  engliachen  formein,  die  in  ferhaltniamäfaig  grofaer  sahl  und 
fealer  prflgung  auftreleo,  nicht  flberein. 

^  eine  dritte  stelle,  tlautd.  13,  1  svaraiii  e/ui  iundrnuedriy  hat  uur 
indirMle  rede  hinter  tich. 

'  aullier  vlelkicht  ia  dar  veideibt  AberiiefeiteQ  aeila  Gea.  A  1032. 
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KeiD  audres  kwa))verbun]  ist  so  UDgleicbmafsig  verteilt  wie 
Qndg%Darode  (-on):  es  findet  sicfi  17  mal  in  der  Geo,  A,  9mal  im 
Andr.,  je  2 mal  in  ß^ow^  Dan.,  Verft.  Chr.,  je  Imal  io  y.«  Güdl.« 
iü,  d.  e.  und  ieiiit  ia  den  übrigea  gedicbtoii. 

FormeUiafle  gcfOge  siod: 

htm  (pd)  4-  s^hject  |  andnoarode: 
Btew.  258.  340.  Geo.  A  (1022?  s.  letile  nale)  2136.  2278.  Dao. 

Andr.  867.  GMI.  562;  4m  minrnnii  wfiter  abgerttcktt 
OeD*  A;8iKk  1004. 2488. 2474 ;  —  ddn  for  dem  tnbjMt :  Gea.  k 
872  --i  2i8&  2ftU ;  f A  biiHcr  de»  tol^ia :  Gw.  A  882.  wwtit 
•bweidieiNl  €en.A  2351.  2524;  2172.  2090;  EL  390. 

Die  umgekehrte  ordntiog! 

ünänoarodt  |  4-  subjecu 

Aßdr.  202.  260.  290.  343.  510.  623.  925.  Kl.  d.  e.  51.  Vers.  Chr. 
11.26. 

In  der  mitte  stehn  die  tcrse: 
Gen.  A  2254  hire  pä  ddre  \  aufhwarode  ||  -f-  sobject 
Dan.  127  pti  him  u7tbli^e  |  andswaredon  H  -f-  subjecl. 
Nur  Siaal  briogi  die  silcbsische  dichluog  anduim'diim  im 
kwe^,  md  iwar  ia  der  fem: 

im  andw&rdida     adv.  -|-  subject: 
Bei.  8041.  3305. 3375.  die  teOe  der  Gen.  B  (ae.)  593: 

hin  ßd  ji/Htm  I  flwdiwwin^di 
atimml  dagegen  itt  dar  eralen  jener  eogliachett  foffvclB  md 
durfte  wider  dureh  deo  Obersetier  umgealallet  aew  (vgl  oIm 
a.204). 

An  loaammeogesctiteA  auadrttckeD  enlhill  die  Edda  endfopr 
veita,  3  mal  in.  der  fomel 

$inu  ppi  U^gni  \  andsv^r  veiiii: 
Brot  7,  1  fhier  in  der  ba.  emn  statt  ew«).  Sig.  sk.  17,1.  4^>,  1; 
dazQ  Sig.  sk.  50,  3 : 

ok  allir  seim  \  andsvpr  veittu. 
Dem  steht  engUüch  das  sehr  bt  iif       nnd^^warB  ägUft»  gegen- 
über),  es  erscbeiat  am  onesten  in  der  formei 

him  (pd)     subject  |  d§mf  andmare: 
Jul.  105. 130. 147. 175.  319.  £L  662.  Andr.  285. 572.  617. 1184. 

*  80  den  folgeadee  aasdrAckea  vgl.  SIeven  Hellaad  a.  Gbadlias 
AagUa  ^  103,  «o  aKb  beliplela  aefnrbalb  dca  kwa(. 
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1375.  Güdl.  1136;  oedre  htm  statt  Mm  pä  :  Aüdr.  189.  401.  643. 
ähnlich  Güdl.  1197.  Ei.  462.  Aodr.  1345.  Hyre  pd  purh  yrre  | 
dgeaf  mdstßürt  |  fceder  fiondlke  . .  .  Ju).  117  f;  pä  ic  fromlke  | 
fmdir  minum  | . . .  ägmf  tmdtmmr^  El*  454  f*  . . . .  |  dgtaf  km 
owiNMrt  Byrbto.  44» 
Die  mskehraDg 

•.•  •  •  I  wtinMn  äftof 
findet  iicfa  nur  Imal :  Andr.  628. 

Ja  eiaen  fertreler  hat  onteii  dgeaf  (6«dl.  999)  «od  «ncl^ 
wifrde  dgeaf  (El  619). 

Zu  der  leliien  imdung  stimint  enfi  Blahete 
Hei.  4085  andwurdi  gaf  A  4-  subject; 

4294  thuo  im  andiourdi  \  -f-  *ubject  -f-  fargaf. 
Nur  diese  zwei  falle  hat  die  sächsische  dichtung  den  vielen 
englischen  andsware  dgiefan  entgegenzusetzen,    daaebea  bringt 
sie  3  mal  andwurdi  (gi)spr§can  :  Hei.  2432.  4039.  597 (K  aus  dem 
Hei.  reiht  sich  noch  an: 

929  Üm§  habda  eft  garo 

Johannes  tke  guodo     glau  andwwrdi 
und  aas  der  fteo.  B  das  dreimaliger  in  Hei.  aufttUiger  jveiae 
fehlende 

Alle  fnm  im  •p  t§§tjßm    fate  «uteordT; 
176^206. 2371. 

Aadnr  art  aind  die  ae^  hthhmgen,  «orio  dae  anhat  and* 
staam  au  einem  aelhalSndigen  kwaI»Terbum  tritt: 

NNmMhia  \  Mai  an  «udmMere  B6aw.l84t.  EL 642; 
pd  kirn  Andreas  \  Purk  onämMtn  | . . .  laanAaind  an- 

leac  Andr.  315. 
Zu  dem  auäswarian  verhflU  sich  das  feierlichere  ae.  tot5 
pmgian,  (an)gian  pingian  etwa  wie  tnadaliafi  zu  ipreeait^.  es  er- 
scheint meist  in  der  wort  folge: 

him  (pd)  -f  -  sübject  ](-..}  ^DvS  /'oder  gean)  pingoda: 
Gen.  A  1008.  Jul.  260.  429.  Andr.  305^  ähnlich  Andr.  632. 
EL  76. 

*  andwordian  und  andwurdi  (gi)spre(  aji  vrrlMiuieii  ^k\x  mxi  angeln 
ader  Ugegnes  im  Hei.  2432.  3041.  6870.  das  and-  war  dem  spiacbgefAhl 
oicbt  mehr  lebeadig. 

*  Bei  5726  Habt  Udngvn,  «atV  eis  varlalioa  dta  vonus&etiadea  mMtn 
wtfi  (ohne  er.  dir.). 
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Zweimal  haben  wir  die  s(  hweilversluüung: 

Mdas  Iure  ougen  pingodt  I  ....  El.  609, 
Gu^läc  htm  ongean  pmyode  |  .  .  .  .  Güdi.  210; 
dazu  eiu  driUes  mal  El.  067,  wo  our  iodirecte  rede  foigt« 

Für  die  folgenden  verba  begoQgen  wir  uns  mit  der  nennnDg 
der  stelleD. 

Die  bedeuluog  des  'rufena'  halMn: 

alto.  iaUa  t  Akf.  2,  5.  Vk?.  13, 1.  23, 1.  Brot  5, 3;  wahr- 
acbeiolich  aoeb,  mit  Bugge»  Ak?.  9,  5,  wo  id  der  ba.  küMiK 
ala  lehowort  im  Byrbto.  91 ; 

ae.  hIMrkm :  Fiooab.  2.  (copjector  Bjrhto.  172).  Geo.  A  866. 
Dao.  28t.  Aodr.  537.  1360. 1430b lal.  283b;  El.  900. 

ae.  deopian,  elypiam  i  Byrbto.  25.  256.  Jul.  618.  Güdl.  235. 
Crist  508.  Chr.  Holl.  251.  Red.  d.  8.  15.  Kl.  d.  e.  34;  —  Jul.  270. 
£1.  696.  Aodr.  1398; 

ae.  hröpm  :  El.  o5U;  aiu.  hmopen  :  Hei.  3364.  3561.  5329. 
5483.  5635. 

'  B  e  g  r  ü  f  s  c  LI ,  a  n  r  e  d  e  n  * : 

ae.  (ge)gretaji,  alls.  grtwiian  :  B6ow.  653.  2517.  Jul.  164. 
Aüdr.  61.  254.  Crist  1670.  Red.  d.  s.  137.  Vat.  Lehr.  15;  Bei. 
25S.  819.  1064.  1157.  2748.3036.3138.3186.4391.4561.4723. 
4805.  5085.  5568.  die  Wortfolge  toordum  gritte,  wordun  grwtta 
in  4iDem  kurtrerae  :  Andr.  1464.  Holl.  Chr.  58.  HeL  4777. 5818; 
aonatige  verbindungeo  mit  woriim,  wrdB :  Andr.  1019.  HeL  4759. 
4793. 5343; 

ahn.  foHÜUa,  alta.  qiuädim  :  BunoeDacbiacbi  3,  4  (Henr.a, 
267,  5«  347,  11),  nach  der  ha.  aoeb  Akt.  9,  5  (siehe  vorbio  unter 
kaBa)i  Sei.  258  die  beiden  gnifsferba  ferbonden: 

gmotta  geginwardi    endi  sia  fan  gode  quedda. 

Ae.  gyddian,  eigentlich  *eia  gedieht  vortragen',  ableitUDg 
zu  gyd,  dessen  genauerer  sinu  Iraglich  (Kögel  Grdr.  d.  germ.  phil.' 
u  360  :  B6ow.  631.  Wald.  B  1 3.  Gen.  A  2106.  dazu  g^d  (djwre- 
con  :  B^ow.  2155.  Mensch,  gem.  5 

Das  ähnlich  ^-edachle  ..-Hob  (djgalan  (Heiuzel  Stil  8.23) 
begegnet  4  mal  im  kwal> :  GüüL  1320  füäUob  dg4l;  £1  342  diyAl- 

*  iodividtteü  ist  kriöUi  :  Hamd.  25,  1  Jtd  braut  vii  .  .  .  .,  »0m 
bifm  hrytL  ' 

*  TgL  «rM  wwdüm^ämi  KU  d. «.  36«  so  . .  WMm,  • .  gtUgn  aalcf> 
halb  des  kwa^  ?gL  Fritaachc  AogU«  1, 45S. 
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Uo6  ägM;  Jui.  615  htarmidob  äßöl;  Aadr.  1341  ong<M  . « . 
kurmUoJS  gatan. 

Olt  tritt  ein  verbum,  dem  die  bedeutuog  des  'sprecheot'  fero 
ligt,  mit  dem  ettbil.  *wort'  losammen«  hierher  geboren  schon 
die  alto«,  ae.,  alte,  verhindaogen  mit  *eiitwon'  ehen  s.  276  f.  dnu 
folgendee: 

ae.  angm  W9rthm  ($$)ni$mi :  El.  286. 384.  64dl.  1036;  ohne 
er.  dir«  Ei.  559; 

vereiiiiell  steht  iPorAMi  wtdndon  Chr.  HolL  21 ; 
die  prtfguag  W9rd  tiimdi  Mf,  stets  nebea  aDdeni  redeterha: 
EL  723.  Andr.  415.  1497.  ?gl.  4köf  wOe  Andr.  674;  h6f  Milde 
stefn»  Ex.  276; 

alts.  thno  hdbda  eft  ts  word  garo  Q  , 
immer  als  gerader  kurzvers,  die  folgende  kurzzeile  mit  dem  sub- 
ject  gefüllt,  ist  eine  der  markanten  kwa])formelu  des  Heliand  (sie 
fehlt  der  Genesis  ß)  :  273.  2023.  2324.  2831.  2998.  3440.  4609. 
5208.   dazu  die  spielarl: 

1595h  thuo  habda  $p  iMe  rikio  gof  |  .  .  •  .  guod  ward 

angegm; 

1  mal  mit  imdmurdi  statt  loerd^  siebe  eben  a.  277 ; 

. . .  gutg . . .  I9t9  id  wiMgua  |  iMvdiii»  wMm: 
Sei.  2102h— 2104a.  4027b*-4029a; 

in  der  Edda  nur  ein  paar  anformelhafte  Wendungen: 

er  er9  iMi  fum    t&i  ifhOH  wM  Pr.  26, 3. 28,  3. 
urpux  d  eHhuu  • . .  Am.  42,  5. 
. . .  greip  m6  erW . . .  Gu.  u  32, 1 ; 
dagegen  fehlt  noch  das  in  der  saga  und  dann  besonders  io  den 
isl.  balladentexten  beliebte  taka  tü  orha. 

An  den  scbluss  dieser  reihe  stelle  ich  die  bildlichen  aus- 
drücke niii  dem  'aufschliefsen  des  worthortes,  des  geistes'  in  der 
englischen  dichtung: 

wordkord  onUac  Böow.  259  b.  Andr.  316  b.  601b. 

Wlds.lb; 

mödhard  onliac  Andr.  172b; 

iDordlacafi  wupeon  Andr.  470b; 

ftf^hctm  4m^^49n  iul.  79  b, 
wocn  sich  tt^ba$td  fteudMue  Bdow .  501  a  gesellt,   ein  unonltel- 
birerea  redewort  geht  immer  inr  seile,  ausgenemmen  iuL  79. 
Aufaer  hetraeht  laiae  ich  verba  wie  *?«rkfllndigen,  auttthlen, 
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lehreu,  iiiahDeiif  biUea«  gebieleu,  preisen,  suigen  :  sie  gehären 
ihrer  bedeiilunp  i:ein?1fs  mehr  zum  erziihlfiitlen  körper  der  ge- 
dichte  als  zur  [örnihclien  eioieiiiiag  der  reden,  fieste  pr&guu^eu 
sind  hier  Dicht  eotstaodeii. 

Zurückblickend  bemerken  wir,  data  die  deuUcfae  oiii  diu 
engUscbe  dicbtuog  nicht  eben  lablreicbe  kwa)>ronneln  gemeiniMi 
bfltitteo*  ier  bauptMl  begegnete  uter  mtp^mi  4»m  einige  unter 
jprdtai»;  dürfUges  bei  'anlwort  geben'  und  ^mit  woHea  grlfteo'. 
die  merklichste  trennung  twiechen  den  beiden  grufipen  ligt  da- 
rin, deet  bei  den  EogÜdder»  cwtte  (mit  compu),  bei  den  Mieder- 
dentechen  tpnkm  daa  ferheraehende  kir8]»«on  iat.  die  Sbandi«^ 
nafier  teilen  mit  den  Weatgermanen  keine  einzige  kwa))rofmcl. 
eine  der  niebtten  UbetefnalinnHingeB  bieten  twei  gedtchte,  die 
8onit  in  jeder  hinsieht  weit  genug  auseinander  liegeu,  die  eddi- 
sche Atlakvida  uud  die  eugli&che  Bede  der  süodigeu  seeie  (Grein- 
VVüllier  II  92fr):' 

Akv.  2,  5.  (i  kallah  pa  Knefro^r     kaldri  roddu 
Ued.  d.  s.  15  cleo^ab  fimme  twd  ctarfiU    cealdm  rewik, 

Ale  lütester  germaniacbcr  apracbgebraucb  iat  woi  daa  fei» 
gende  zu  erscbliefsen: 

a)  im  nachdrücklichen  kwa|)  ver  der  rede.;  maßlfan,  oft  ver- 
bunden mit  fblgendem  (der  er.  dir.  vorangebendem  oder,  in 
der  prosa,  eingeaebelletem)  kwtfm; 

b)  im  nachdruekaleeen  kwa|»  .tor  der  rede  :  hMpan,  In  poesie 
und  proae; 

6)  im  eingeaebobenen  «nd  nacbgealellten  kw^,  nur  in  4er 

prosa :  kvoepan. 

In  den  terbis  saqjan  (tag&t)  und  sprekan,  talOn  war  (fie  be- 
deutung  ^narrare'  bezw.  Moqui'  noch  zu  lebeadig«  aU  daaa  sie  sich 
zur  eiulüliiuiig  vou  wortcilaleu  ^t2»chickl  hätten. 

Die  spJitiTe  eniwicklung  zu  zeichnen,  würde  ein  viel  brei- 
teres malet  Kl I  ilä  das  hier  benutzte  forderu.  mit  allem  vorbehält 
zieh  ich  diese  linien: 

mapijan  ^redeu'  weicht  iu  die  dichlung  zurück  und  stirbt 
darauf  aus:  westgerm.  SlOjh.;  bleibt  in  der  dich  tun  g  bis  in  die 
neuere  zeit  bestehn  :  daniacbe  beiladen;  wird  io  der  dichtnng  niK 
gebrSuchlicb,  belt  aich  iu  der  prosa  :  aitn.-isL ; 

kw^^  vor  or.  dir.  bleibt  in  unbeacbrinkter  oder  doch  vor- 
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herschender  gekung  :  Wulüla,  ae.  poesie  und  prosa,  allü.  poesie, 
ahd.  prosa;  wird  durch  sprekan  slärker  beschränkt  :  Olfrid;  ist 
ausgestorbeu  :  alls.  poesie,  später  (12. 13  jb.)  «ucb  auf  dea  ttbrigeo 
gebieten ; 

kwepan  im  eiogescbobeoen  kwa|)  gilt  noch  UDbetcbränkt: 
alts.  dicbtuDg  (nur  gnphiscb),  Otfrid,  altn.  dichtung;  betdiriiikt 
dsivb  ias;(M :  allitl«  prosa,  mittel-  und  oetwogL  dichtuog; 

wealgerm.  ipnktm  IriU  io  die  fonclioD  vod  mafVan  und  «m 
hmtßam  «ar  der  rede  am  :  ae.  dielituiig  (biater  Ino^m  aarQcli* 
stabend)  —  OUHd  —  «Iis.  dichtong  (fnt  sUeinhencbead);  gawinal 
aneh  das  eingescbilteta  fcwa|i :  mbd«;  alirbt  aus  :  nbd.  umganga» 
spräche;  me.  ipda  bat  nngefilbr  die  rolle  deaelnatigen  «M^tfian; 

nanLfola  (til,  vi6)  wird  neben  «der  alattauria  dasteitwort 
vor  der  rede  :  Poikeviser; 

mgjan  (nagSn)  drängt  kwepan  a»s  dem  eiDgescbobene»  in- 
(jiiit  luolir  oder  weniger  zurück  :  älli&l.  prosa  —  nie.  dichtuog  — 
norüisclie  balladen;  dringt  in  das  nachdruckblosere  kwaf»  vor  der 
rede  :  altisl.  prosa  (neben  haufigerein  ükeIü),  me.  dichlung  (neben 
sei  leuer  em  speke);  wird  einziges  oder  vorwiegendes  kwatiwort  ifi 
allen  stAlUuigeD  :  kbende  germaDiscbe  spracbeo. 

Auf  das  zusammenireteD  ni^  lirerer  redeverha  innerhalb 
äioer  ankündigung  haben  wir  an  nianclien  stellen  hingewiesen, 
die  Edda  kennt  den  fall  verscbwindeod  seiieo,  da  sie  die  zeit- 
wOrter  überhaupt  nicht  fariierend  zu  widerholen  liebt,  die  west- 
garmaoischeD  denkmaler  gebn  ao  aiemlieb  alle  gelegeotliob  Ober 
daa  einfacbe  redewort  binaoa*  am  wenlgMen  unter  deo  rede* 
—  reieheran  gedicblen  Inn  ea  JnL  vnd  Güdl.  am  entaebiadansten 
huldigen  dem  doppelten  .und  dnifacban  Terbnm  dieendl  der  Byrbtn. 
und  der  Andr.,  in  iveiter  llnia  D4aw«,  Gan.  A  und  die  aiebai» 
scben  diebtttogen.  folgende  aombinationan  begegnen  anndeatani^ 
3m1  (nnter  te^jBan'  aittd  die  ftlof  gnippeo,  oben  a.  265,  to- 
aaflunengefasst) : 

mapljan sprekan  :  B6ow.  1216.  2511.  2725.  (1688/99.)  El. 
404  {-\- reurdüde).  (Wids.  1/9.)  Hei,  139.914.  yruoUa). 
Gen.  B  (alls.)  188.  223.  (ae.)  113.  556». 

mapijan  +  kwepa»  :  Oddr.  8,6.  Byrbtn.  210  (+  sprac),  244. 
£1.  573.  (Crist  1364/77.) 

>  aafiMfbalb  des  kwa^  üetü  «mSAm  4.  jprwa»  Qrist  797  f. 
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kwepan  -4-  mapljan  :  Hamd.  22,  1.  Am.  32,  1.  Jui.  350. 

oncwa^  +  hieobrode  :  Gen.  A  865.  Jui.  282.  Andi.  1429. 

sprekan  -f-  sagfan  :  Gen.  A  2404.  Hei.  2841.  2925. 

sprak  +  Mi.igic'  :  fl.'l.  208.  4835.  5850;  4605;  4839. 

sprekan  +  grötjan  :  Holh  Chr.  57.  Red.  d,  $,  135.  Ue).  1063. 
3747  (+  bad).  4776.  5566. 

reordian  +  (ge)ewbaH  :  Gea.  A  1253.  Pböo.  550.  Ven.  Chr. 
66.  Chr.  Holl.  260. 

gritte-^cwit»  (g$cm^,  iemäS) :  B6aw.  655  (+  Maify  Andr. 
61.  1464. 

JUMrvdf  +  «woO  (f$emtA,  d€iMB6)  :  Dan.  281  (4-  il«ridt}. 
Andr.  537  (+  myM$).  1360. 

Untencbtiden  wir  gehallfoUere  rwlenilwoner  aod  blMiere, 
mehr  formale,  und  alelleo  wir  km^tm  QDd  tfnkan  auf  die  letale« 
die  Qbrigen  anf  die  erele  aeile,  ae  zeigt  sich ,  daaa  die  loaicbat 
la  erwarteDde  reibenfolge  :  erst  das  foUere,  dann  das  leerare 
wort  wie  in  *er  hielt  eine  rede  und  sagte*,  *er  antwortete  und 
sprach'  —  oichl  so  sehr  viel  häufiger  aufiriit  als  die  uuigekehrle 
ordouDg.  TOD  den  eben  angeführten  47  stellen  gehören  27  m 
der  erslgenaooten  arU  doch  bemerke  man,  dass  sciiliclites  kwe~ 
ßan  nur  Einmal  unter  diesen  47  stellen  ^  einem  andern  redever- 
biim  vorausgeht  :  Flamd.  22,  1;  denn  Am.  32,  1  sieht  das  ver- 
stärkte kvab  at  ordt  und  Jui.  350  das  zusammengesetzte  oncioatÖ. 
wogegen  als  zweites  zeitwort  kwepM  besonders  beliebt  ist,  seinem 
aoagepragten  ait-charakter  entsprechend  (tgl.  oben  a.  268). 

Die  aeUnng  mehrerer  redeterba  hat  iwei  umehen.  der  all- 
gemeineren anmeldnng»  daaa  jemand  aieh  lufterte,  aoU  die  be- 
stimmte Oberleiinng  tu  dem  wdrtlichen  cilat  folgen,   diea  kenot 
aueh  die  proaa;  Ygl«  das  eben  erwihnte  *er  antwortete  nnd  apraeh\ 
her  mamartOa  wH  fnod  (hinfig  im  Talian),  kmm  wudH  9k  t$$fr 
oben  a*  262,  ht  httfol»  md  mü  oben  a.  273  ul.   iweitena  b^ 
mhl  das  m^rfache  redewort  auf  dem  gesteigerten  etile  der  alab- 
reimenden  erzShler  und  Tallt  unter  den  begriff  der  Variation  :  eine 
Vorstellung  lässt  den  dichter  nicht  los,  er  muss  noch  einmal  zu 
ihr  zurückkehren,  naiiulem  er  sie  schon  iugisch  ausreichend  hin- 
gestellt hat.    ebenso  wie  der  dichter  im  Byriiin.  'iü~99: 
w6(lon  fm  rrfphvulfas,    for  wteiere  nt  stttmon^ 
wUinga  weroä,     west  ofer  Pon/oa» 
*  aafiMTden  oocb  Byrhto.  M,  Grift  IMO. 
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ofer  sefr  wwter     tcyldas  wigon, 

Udmen,  tö  lande     linde  bdron 

die  drei  vorslelluDgen  :  die  vikinge,  das  (bewafToete)  vordriogeD 
und  die  richtuDg  des  fordriDgens  mit  je  drei  ansdrOckeD  vari- 
ieren (!  erschöpft«  tQ»  demselben  fomgefQhle  f erstarkt  er  in 
t.  42—44: 

wand  wden»  me,    imtAmi  mdlä$, 
yrr$  tmd  änrdd,    dgeaf  him  mubmar€: 

das  der  deutlichkeit,  aber  nicht  der  eaapfiiuliing  geuugtuende 
mabelode  durch  die  zwei  deu  forLschrilt  dnrchlit  echenden,  zurück- 
biegendeo  eroeueruogeD  toordum  malde  und  dgeaf  him  andsware. 

Von  lallen  dieser  art  unterscheiden  sich  ~  doch  ohne  dass 
eine  gani  scharfe  grenze  zu  ziehen  wäre  —  die  seltenen  fälle 
des  *  gespaltenen  kwa|»'  ;  der  dichter  kOndigt  eine  rede  in 
aller  form  an*  schweift  dann  in  einer  reihe  von  versen  ab  nnd 
kommt  endlich  mit  einer  erneuten,  selbstflndigen  kwa|»wendong 
auf  das  einfkdeln  der  rede  surOck;  hier  ist  das  letzte  *er  sprach' 
nicht  ein  variierender  ausdrnck  fttr  eine  Vorstellung,  die  in  der 
Phantasie  des  dichtere  fortwahrend  rege  blieb,  sondern  ein  ver* 
standesrnSfaiges  wider-einlenken ,  ein  sicb*erinnern,  dass  )emand 
zu  sprechen  habe,  ausgeprägte  bildungen  dieser  art  sind  :  B6ow. 

1688 — 1700  {HröiSgdr  malSelode  fdse  wisa  sprcec  .  .). 

Wids.  1 — 9  (Widsi^  md^elode,  w&rdhord  onleac  ongon 

pd  icorn  sprecan),  Geo.  B  (ae.)  113 — 121  {Sdtan  mwSelode,  sor- 

yietfde  sprcec  pd  worde  cuuv^).     Crisl  1303 — 1379 

{onginneQ  .  .  wordum  mablan  ongmne<S  .  .  cwe^an  .  . 

Jul.  184—189  (.  •  b4otu)ordum  tprac  hospwordum  sprsBc). 

mehr  oder  weniger  nach  dem  gewöhnUchen  anschwellen  des  kwa|> 
und  variieren  des  redeverbunns  liegen  hinüber:  B^ow.2042 — 2047  K 
Klagen  d.  e.  75—80«  Ex.  548—652;  wahrscheinlich  Byrhtn. 
168b— 172 

in  der  ersten  dieser  stellen  (B6ow.  18888)  erblickte  ten  Brink 
Beownlf  s.  84f  ein  besonders  nnsweideutiges  keonseichen  von 

*  potm»  euM  mt  A^(S04S  •)  and  oiid ßmt  word  dap|f0  (S047  b)  wlien 
alt  viriierendet  paar  ohne  gegeoilAck. 

*  die  Überlieferung  hat  eioe  lOckei  aber  da  redeverbnia  io  172  b  er» 
•cbdat  ala  nichstUcgeode  ergioxoag. 
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fariaBteiiverschaielttiDg  K  dait  aber  die  «ndMMtiig^  die  ich  hier 

'gespaltenes  kwa})'  genannl  hat>e,  als  stilisUscbe  eigeDtUmlichkeit 
aus  f'i[)es  dichlers  muinlt'  l"ajii»bar  ist,  hat  lleiu^el  Auz.  xv  171 
gewis  nuL  recht  eiogewaiii.  Heinzei  fahrte  aus  der  mhd.  dichtUDg 
die  sehr  starken  fälle  Brthensclilaclil  473/74.  b84'&0  aü.  daiu 
nehme  man  Atphari  41/42  (dücli  haii  atiili  Jiriczek  lieUr.  16, 174  f 
aus  inhaltlichen  gründeo  str.  41  für  zu&aU).  beispiele  aus  mhd. 
reimpaarwerken  bei  Kraus  Deutsche  gedichle  dM  12  jbs.  s.  109. 
aber  Hild.  7  kaun  mn  nicht  hierher  rechnen  :  frdgin  gutuotu 
ist  normale  abwandlung  von  gimahaUa  und  hier  geradezu  nnenl- 
bebrlicb,  da  die  oblique  frage  (Imr  9im  faUr  wärt)  nicht  an  ^ 
mtMta  anachlieften  konnle. 

Üheraicbt 

I.  Umikng  von  rede  und  enihlang :  in  der  Edda  a.  190,  in  der 
akaldendichiung  a«  195,  in  der  weatgem.  dicliUing,  «dlttdi 
a.  195^  «eiallieh  e.  198. 

II.  Die  reinen  redegedicbte  der  Edda  s.  198 — 217;  verschiednf 
galtun^^en  s.  198,  die  sogen,  gemii^chie  form  s.  201,  ihre  Ver- 
treter s.  202,  umrang  der  prosus^iucke  s.  207,  erzSbluDg  durch 
rede  8.210,  Verhältnis  zur  doppeUeitigen  form  8.211,  poe- 
tische Torlagtu  der  SuE.  s.  213,  alter  der  einseitigen  form 
8. 214;  proaa  mit  lauaavianr  a.  216. 

lu.  Bändelnde  nnd  heachanlicbe  rede  818,  B«o«nilfaiU  nnd  Med- 
Stil  s.  219,  die  rede  die  seele  der  dichtung  s.  220;  die  rt^dc 
in  den  balladen  s.  223,  jm  NL  s.  224,  heroisch  und  fabtt- 
lislisch  s.  '227 ;  reden  in  prosaumgchrifl  (Saxo)  s.  229. 

IT.  Forinen  der  rede  s.  231 — 244;  mouolog  s.  231,  wechselredc 
8.  232,  liurze  replik,  slichomythie  s.  235,  rede-  und  versgrcoze 
8.  237,  or.  dir.  innerhalb  von  rede  (Gudr.  ii,  V^luspA)  s.  240, 
indirecte  rede  243. 

V.  Fehlendea  kwab  a.  245,  grapbischea  kwa^  a.  247,  einge- 
achobenea  kwap  a«  248,  voranageatelltea  kwa|i  :  aein  unfkng 
B.  251,  sein  inhall  s.  256. 

VI.  Wortschatz  des  kwa|)  s.  259— -284;  mopijan  s.  260,  kwtpam 
ß.  263,  sprekan  s.  268,  sagjan  s.  271,  reordim,  roeha,  reden 
s.  274,  *frag*Mi'  8.  275,  'antworten*  s.  275,  'rufen'  8.  278, 
sonstige  ausdrücke  s.  278;  gemeinsame  formelo  8.2S0;  äl- 
teste und  s))ät(Te  kwä[>verba  s.  2S0;  Verbindung  mehrerer 
Terba  s.  281,  gespaltenes  kwa|)  s.  2S3. 

'  nach  Möller  Ae.  volksepos  8.  105.  Liii  wäre  auch  an  der  stelle 
B^w.  2U42  (f  das  zweite  '»agle'  eml  ali  eiuschiLli^el  lirrfiii^ckoiiiuieii. 

Berlin,  december  1901.  AiHDHEAS  ÜI^Li:^ 
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ÄLTESTEN  NAMEN  DES  MONDSEER  CODEX. 

£IN  BHTRA<>  ZÜB  AHD.  LAUTLBHRB. 

Der  MondiMT  codex  mditionum,  bs.  nr  179  des  k*  u. 
haue-,  bol-  u.  ilialnrdiifs  ia  Wien  [(abgednielit  im  Drkaodeii- 
boehe  [D]  des  liades  ob  der  Eime  i  8. 1 — HO)  ist  fon  Bau- 
tbaler  [B]  im  den  Hittb.  d.  iiiat  f.  BtL  geicb.  bd  7  (1888)  einer  im 
weeetttycben  ebeebliebeiidett  paliographieebeD  notersttehttng  «b* 
tenogen  worden,  zur  geschiclite  des  codex,  welcheo  Pez  im 
VI  baode  des  Thesaurus  anecdolorum  (1729)  und  der  Verfasser 
des  CbronicoD  LuDaelaccnse  (1748)  böuUlzteD,  ist  aus  den  current- 
acteo  des  staalsarchivs  uachzutrageo,  dass  er  erst  1843  im  re- 
gieruDgsarchiv  zu  Lioz,  wohin  er  »ach  aiilticbunjK'  des  klusters 
1791  gebracht  worden  war,  wider  aufgefunden  wurde  (current- 
act  14  von  1844);  vom  Staatsarchive  abgefordert,  blieb  er  noch 
wegeo  der  aufnahiae  ia  U  (1852)  io  Lim,  wurde  aber  1862 
dapcb  eioen  diumisteo  eotwendet  und  um  den  wert  des  perga* 
meata  aa  eiiiea  goldscbJager  verkauft;  tum  glack  wurde  der 
diebaUdil  bald  entdeckt,  und  die  polisei  konnte  den  unenetilicben 
veilual  abwenden  (ca.  18  von  1853).  1853  endlich  wurde  der 
codex  nach  Wien  abgeaehiekt  (ca.  35  von  1853). 

Die  denaschen  namen  des  allen  (eile  der  lia»  (nr  i— cxuvni 
dea  €)  aind  der  gegenaland  der  folgendeo  !uater8ucb«ng.  die 
berausgeber  des  U  setzen  ihn  in  die  1  halfte  des  10  jhs.,  Red- 
lich hingegen  (Milth.  d.  inst.  f.  usL.  gescb.  5,  7  anm.  3)  und  Hau- 
thaier  (s.  225)  iu  das  ausgehnde  9  Jh.;  die  sprachliche  uuler- 
suchuDg  besiüiigt  diesen  ausalz.  H  wet»L  auch  gegen  die  beraus- 
geber den  allen  teil  mit  recht  einer  einzigen  band  zu  (s.  224); 
ob  nr  95  und  96  mit  H  (s.  228)  auszunehmen  und  einer  andern 
gleichzeitigen  band  zuzuteilen  sind,  scheint  mir  zweifelhaft;  da 
aber  96  out  16  identisch  ist  und  95  nur  wenige  namen  aufweist, 
hat  dieser  aweifel  for  unare  nnCeraucbung  keine  waaentliche  be- 
deutuog. 

Sehr  viele  Urkunden  aind  leiüicb  genau  beatimmbar;  im  fol- 
genden geh  ich  die  jahnahlen  nach  dem  register  dea  den 
ttberprafungen  von  Hundt  (Abb.  d.  bair.  ak.  xu  145  ffl)  und  H.  eine 
nicht  geringe  nhl  von  Urkunden,  welche  k«oen  aohalispunct 
für  die  datiemng  in  sich  Ingen,  bat  das  regialer  trotxdem  mil 
einer  jahnaM  veraeben,  welche  nMial  nach  den  benachbarten 

Z.  F.  D.  A.  XL  VI.   N.  F.  XXXIV.  1» 
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u Ummern  erscblofisea  Ul :  üiefte  fülle  verseb  ich  mit  eioeoi  Crag«' 
Miehen. 

1  :  772  oder  778     2  :  813     3  :  ca.  800?     4  :  770     5  : 
ca.  760     6:837     7:^00    8:823    9  :  ca.  798  10:794 
Wim    12:  ca.  8007    13:771    14:80»    16:  798  16: 
ca.  780   17  :  828   lS:Ga.805   19  :  817    20  :  837  21:803 

22:ca.S18     23  :  816     24  :  829     25:ci.750  26:43a. 
750    27:  ca.  770    28  :  815   29  :  767   30  :  808  31:749 
32  :  813     33  :  776     34:  ca.  776  t     35:818  36:«a.8t8 

37:824  38:768  39:  ca.  748  40:  ca.  750?  41 :  ca. 
800?  42:772  43  :  ca.  806?  44:783  45:817  46: 
ca.  800  ?      47  siehe  zu  117      48  :  809      49  :  824     50  :  824 

51:807      52:809     53  :  ca.  810?     54:  ca.  810?  55: 
773     50  :  ca.  800?      57  :  ca.  800?     58  :  809     59  :  803 
60  :  772    61  :  824    62  :  823     63  :  ca.  800?    64  :  822     65  : 
822     66:824     67  :  ca.  750     68:  ca.  810     69:826     70  : 
759     71  :  853     72  :  803     73  :  ca.  820     74  :  749     75  :  805 

76  :  770  77  :  823  78:  ca.  800?  79  :  ca.  810  80: 
821     81  :  820    82  :  825    83  :  748     84  :  ca.  810    85  :  $29 

86:803  87:ci.77l7  88:  ca.  790  89  :  826  90: 
770    91  :  ca.  810    92:«a.800?    93:  ca. 8007    94:  ca.  790 

95  :  805    96—16    97  :  854     98  :  822    99  :  793  oder 
796     100  :  ca.  800 7     101  :  807     102  :  81 1     103  :  808 
104  :  826     105  :  819     106  :  821     107  :  811     108  :  773 

109  :  829  110a:  ca.  814  1105:814  111:  ca.  8147 
112:  827  113:  ca.  800?  114  :  ca.  800  115  :  772  116: 
824  117  uDil  dazu  47,  welches  der  aclilusg  von  117  ist  :  ca. 
773  118:808  119:  ca.  808?  120:820  121:825 
122:  ca.  816?  123  :  ca.  bl6?  124:816  125:834  126: 
ca.  816?  127  ;  ca.  820  128  :  822  129  :  824  130  :  ca. 
824?  131:822  132:854  133:825  134:828  135  : 
ca.  790     136  :  827     137  :  ca.  SlO     138  :  ca.  820. 

Die  collalion  der  deutacbea  nameii  lieferte  folgeode  er- 
geboiace : 

nuatd^gaum  flberfcbrift]  e  undeutlich     nr  1,  s.  2  maMm] 

madidm*     dgo]  6go      2  rhodi]  hrodi      4  uuüHiin]  unaltni 

5  fangauve]  fangauui     6  üherschriflf  nur  lesbar  :  strazvval .... 

h  h 

10  ktmritho]  kunrieo    wiatdugaiimf\  maiaesmmi    12  aber» 
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Schrift  marhliuppa]  marhiuppa  mit  dem  gleichen  zeichen  wie  35 

odiUicalh,  9  t  hÜtOp  daher  wo),  Ub«reiiMtimaiead  mit  der  im  teste 

t 

belegten  form,  zu  leseo  marhiuppa     17  heimingon]  hemingon 

vor  IB  noch  spuren  des  titels :  lie  ing,,,     19  Oberscbr. 

i 

mhapah]  mbtjpoJb     21  hÜÜpMu]  hiäipaldM    rmit^/m]  nm- 

toiuui  26  uherschr.  uuaUkmgon]  umlkiamgon  31  hariol  de 
sttuü]  harioldes  neoe  seile  wm  36  odaUcalh]  das  2  a  aus 
einem  far  l  begoonenen  itrieh  gebessert      38  s.  23  s.  4  v.  a. 

n 

hrodsuind]  hrodsuid        39  matagauut]  malahgauui ;  in  der  anm. 

dazu  :  baivari^]  baioarie      manmse]  meninse      42  mataghauue] 

matahgauue     45  Uberschr.  niucilingQn]  niuzäingon  49  cthtiti> 

aUhesdorß  thnmalhadorf,  ebeoso  51      57  aiargmnu]  orarfotie 

i 

69  «ftargarl  oitargtr      75  sM/euiMa]  $uf9um      79  cUr»- 

/i  r 

chtripah      63  itxt  hoUsburk]  holtsbuk      84  pÄ«/«rflCÄ]  pAe- 

/aracA     S6  z.  4  gotahelmus\  gotahelm     hS  matahgauut\  maiah- 

k 

g9uu.    91  aberschr.  /orMetIrf]  farhäd     92  imanff^rnR]  miaiii- 

I 

grm     93  Überscbr.  |>ÄetaraA]  pheiah,  lest  fh€terah\  phe(arah 

h 

94  uherschr.  lom/eftampAon]  Ürni/campAon  97  io  der  seilen- 
columoe  uach  de  askaha  von  jOogerer  band  :  mSM«      99  Unm- 

jn 

gamu]  tnungauvf     104  Qberaebr.  feii^^]  tmgom     III  rodr 

h 

braimdu$]  rodhranäus      116  rihhart]  rihart     p<Mitmma[  pah- 

im  i  * 

hma       119  dierjMiftJ  dotpaU       130  iiiMiij*^]  itiMii|^ 

132  s.  2  ptniAeffli]  ii  cerr.  aus  h       Mudmatk«]  corr.  in 

hlud9uw'€o       134  hilffgmdorf]  hiltigentdurf. 

Der  Schreiber  setzt  bisweilen  aber  vocale  ein  v-fOrmi^'es 
zeichen  und  zwar  (über  den  antiqua  gedruciiien  vocale  n)  n  : 
Iwd^eHU  94  otingaB  76  holikmi  oliioni  oäwn'w  39  odalUaU 
84.  85  luiarperhtadmrf  105  ^ostarpald  122  oifary«r  69 
oifoyyeitiio  67  u/i^omie  101  AohoUitNuis  31  adhlptrht  39 
earefi  55,  Öfter  in  rat  und  ac;  U  TernacbUtoaigt  dieaes  zeicheo 
ttberall  bis  auf  Mbttml  85.  ich  vermag  ihm  keinen  aicbero 
pbonetiachen  wert  zosuweiaen  :  in  esTar-  beseicbset  es  schwer- 

19» 
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lieh  den  Ubergaogslaut,  da  es  auch  in  aostar-  slebi;  Uber  dem 
sicbero  ö  loo  krod-  war  es  als  laulzeicheo  sehr  aurtalleod,  da 
der  Dame  nocli  io8  8  jh.  gehOrl  uod  ilie  andern  ö  bis  tief  ins 
9  jb.  hlDein  ao?erindert  bleibeo;  neben  01^11^  76  »lebt  attfm- 
j»f  38;  bei  uf~,  o^,  -iwd»  m»  i«t  das  seieben  Ton  ?orn* 
herein  bedeuinngsloa.  —  die  in  der  colbitton  angeneriiten  corree- 
turen  scheinen  vom  schreiber  selbst  vorgenommen. 

Der  Vollständigkeit  wegen  möge  noch  die  collalion  iler  anhänge 
plaU  tindeD  :  130  übcrschr.  ad  ranlesdorf  829]  fehll  Kmesto] 
Emoslo  140    rore]  röre        141  z.  2  v.  u.  Irmberlingen]  irmber 
142  s.  84  lAopoldus]  Liupoldut   haldorf]  heldolf       143  IFilbM- 
m^rlingen]  WUimm$rHnffm     hMtiMm]  kiMt^iMmem  144 

K  l 

s.  85  Mathiida\  Mauida      WaUkervs]  Walkens  145  MalhiU] 

MathiU        147  Falmut(2)\  Farul,  r  aus  l  corr.        oiachar]  od 

otachar  148  ifaindorf]  standorf  149  Aitrfun]  Rtuliiii 

Uarivuie]  fTortmiie    HmrfeJ  Hatiinc    IMa]  i4iMt.  ^nyOieal*] 

fn^ttteft  150  £<MAeld]  üntiboft  152  aai<eiiiMlaq  asiMiiet 
loi       156  fOlOMoldbl]  GoloicoldU   liUlj^«ra«b«t8ia]  -«  siebt  über 

durdislricheoeai  -un     tihsleti]  iihsleU     Ozi\  Ozi     UtmoU]  ÜuiwU 

a 

157  Alarhhohf]  Atarhohf  in  aterseo]  inlergeo  159  Slelnin- 
chirclien]  Steininchirhen  uislre]  uistre  160  Rahbntone]  Rahb 
gog  .  .  .  .]  geg  ....       Liutholdo]  iÄulhudo       wazierio]  uiilt'>erhcli 

161  atal\  t  aus  /  corr.  tnoseheim]  moseh'^  1C4  heinncus] 
Mir~  165  RtUhenu]  rätherus       Engilhart  3  mal]  Eng~ 

OimraC]  A      166  ii(ftfMKf]  Alk   CkiuägwMi]  Chunif  167 
«IniMsrN«]  tlnuh$m§       168  dtsmtfssi}  dtsiädssi       169  ketm^ 
ricut]  hnr        170  i4(erjroev]  Alergaec    Peodimgm]  Pödinger 
172  pret(en/e2den]  preilenselden     riule]  riulf    eelle]  cellf  176 
WilUburgi]  Willibirgi      Winhlf^rrs]  Winlhervs  1S1  trtrftmnnTi] 

wichmaß      185  I^^emudeinJ  Diemüdtm    scalechaimen]  scalecheimen 

187  Äicrihe]  Ämih9       188  preilfii/'tlldMi)  prtfjtoMsMcn 

r 

^ttrc/u(aij  ^ueAHoi        189  uUerschr.  THignen\  LnliUgnea  hada- 
h 

mar]  adamar  s.  lOS  z.  8  v.  u.  Chuno]  Chiln  z.  4  v.  n»  Jhi» 
dolf]  RudtUf  s.  108  ff  ;  ChmrM]  iam»  Ck  HoMiiift  tsuner 
Maenn. 

Nor  in  Istinisierler  form  treten  auf  die  liaisernamen  kmrohu, 
hhidurnuitm,  die  abtoamen  kilUpaUm,  hwrkuM,  UaUperktus  :  aus 
dem  oftmaligen  gebraoch  bildete  sie  sich  wol  als  die  amtliche 
heraus;  vgl.  120  :  der  abt  heifst  lamiptrhtiu,  der  einfache  senge 
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fenOpeHU,    Bontt  ersditinen  in  Domtntiv  fon  dtn  zusaimnen- 

geselzten  maDnIichen  namen  latinisiert  :  -faldat,  -perhtus,  -pran- 
dus,  'grimiis,  -harius,  -haräus,  Jielmus,  -rihus,  -riais,  -olfuSy 
•uvigm^  -nuinus;  mit  ausnalime  von  -harius,  -uuigus,  -ictiintis 
slehn  lianeben  aber  aucli  «leulsche  nomiuative,  in  den  übrigen 
casus  ist  liie  latinisierung  tt  gei;  deutsche  enduog  nur  in  uuohare 
24  und  hitgine  100  (in  letzlerm  erblickt  H  s. 228  mit  unrecht  einen 
ortsoamen;  die  phrase  :  quod  ad  hugme  et  alperhto  et  ratoldo 
tomptramaiui  ist  gleich  der  ia  6  :  cMtjNmt*  «tf  rutpM  et  ml 
Mimm  §t  ad  kerperiu). 

Die  iiMMDmeiigetelsteD  weibiiobeD  oamen  encbeines  io 
dcylficber  form  ;  «^niiiM  27,  kn^knuM  38/  ^^iiImM  107, 
mtsiUrut  31,  kugidrud  4,  «ßifipNre  61,  nrmtiipnre  94;  -hätzgtptb- 
90,  rod"  132,  mumor  16,  som-  6.  latinisieniDg  ligt  aber  for  in 
IMpiriima  75,  da  die  Hagere  form  eioes  moYiertea  femiDinams 
Doeh  Diebi  erwartet  werdeo  kanii,  und  in  «dton/Wl«  42;  einmal 
erscheint  daliv  in  ratdrud^  132. 

Die  männlichen  kurznamen  auf  -o  werden  in  der  dechualiou 
latioisiert  :  aitoni  59,2,  aioni  73,  hoitloni,  odloni,  adihne  39, 
otilonis  1,  popotie  39,  nitdoni  31,  iimilo,  tkessüo  oft;  die  weih* 
iichen  kurznamen  aut  -a  bleibt  ti  unverändert. 

Was  die  orlsoamen  belntU,  linden  sich  von  romanischen 
enduDgen  nur  ^as  und  -a,  und  zwar  -as  nur  m  -ingas;  in 
zeitlicher  folge  :  ca.  748  :  pliutmunlingas  39     748  :  auivtgnu  83 

ca.  750  :  uualtkisingas  26  770  :  otingas  76  ca.  77l(?)  : 
m&rinsa»  87  813  :  muMÜittga»  32  •  817  nitnasiUngas  45 
ca.  818  :  nvuwüingai  22  820  :  poeAAi^  81  824  :  «nliN^os 
37  daneben  atebt  -tn^  :  ca.  748  :  nntMähiga  39  ca.  770  : 
tmo&Mn'n^  27  772  :  mtmolfinga  1  ca.  780  :  heiminga  16 
783  :  fiarmg^  44  793  :  htrigisinga  99  798  :  hnminga  15 
ca.  800  (?) :  herigüinga  100  803 :  «orAi^  86,  tearahiinga 
59  ca.  805  :  wualdohtmga  18  807  :  dUminga  101  808  nnd 
Sil  :  oftheringa  103.  102  ca.  810(?)  :  sceroluinga  53  826  : 
lentnga  104  :  teginga  bö;  die  deutsche  enduog  erscheint 

nur  :  814  :  uuirtingon  1  lui)  826  :  teningon  104  828  :  heim- 
ingün  17.  nach  dem  siaiule  dt  r  (il)t  riieterung  sind  also  -ingas 
und  -inga  neben  einniider  iebeudig,  814  tritt  -ingon  zum  ersten 
male  auf.  weiter  führt  uns  die  Untersuchung  der  Überschriften : 
der  Sammler  der  Urkunden  kennt  'ingoM  nicht;  aus  uuaUkmnga$ 
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26  wird  io  der  aberKhrift  :  muMümgon,  aus  moftn^  37  : 
wu^iHffM,  wnhtgUinpu  Ab  tnintHiHgon;  ebenso  ist  ihm  -ingon 
geltfufiger  als  -mga,  welches  er  io  der  Oberschrifi  nur  beibebMit 

m  mutiölfinga  1,  heiminga  1.  15;  sousl  schreibt  er  für  -inga  des 
textes  'ingon  :  scerolningon  59,  Ugingon  84,  moringon  &6,  herigis- 
tngon  97.  99,  chaumgoH  97.  IUI,  oftherinyun  102,  teningon  104; 
es  isl  also  -ingas  mit  der  herscliart  vou  -ingon  verscbwunden, 
wahrend  -mga  noci)  iiiugiich  isl.  wenn  wir  diese  ergebnisse  niil 
deneu  Ueooiogs  Kuhns  zs.  31,  306  fT  vergleichen,  so  ergibt  sieb 
aus  dem  parallelismus  der  erscheinungeu  hier  und  dort,  daas 
unsre  aammlung  die  vorlag«  io  dieser  hinsieht  im  allgemeiuea 
treu  beivahrt  hat;  wir  mOsleo  sonst  auch  im  mie  mehr  -fR^n 
erwarten. 

-0  erscheint  aufser  io  -t*ji|»  noch  h8uflg  als  deutsche  und 
romanische  endung«  in  beiden  fiiHen  im  Wechsel  mit  nm»  -on. 
Hl  in  :  ca.  750(?) :  sofsfar»  40  759  u.  768  :  rofn  70.  38  771 : 
marMufpa  13    ca.  790  :  Umtehampha  94, 2    798  :  rolo  15 

ca.  800(?) :  campara  56.  57       800  :  lantehampha.  ftrazuuahAa. 

slrazza  7  803  :  rota  72  805  :  gnrtina  14  809  :  lauppa, 
lonppa  48  ca.  810(?)  :  agua  54  820  :  rota  71.  83  821  : 
uuazarlosa  lUG     822  :  cheminata  65     823  :  maticha  8     824  : 

im 

pMma  116,  mtira  129    853  :  rota  71, 2    854 :  sunt  132 
-un,  -on  in  :  ca.  773  :  pakauauMn  117     819  :  hmdetdimAun 
105  820  :  imhutegoH  81    821  :  h^lthiimn  106    824  :  muroii 
129    825  :  intinstigim  82    837  :  straMWtßhhon  6.  in  den  tiber* 

Schriften  blich  -a  des  lexles  in  :  marchluppa  1.12,  gnrtina  1.14, 
agira  49,  cheminata  49.  05,  mia  70.  73,  lantchampha  84,  suia 
132;  geändert  wurde  des  ii  xles  in  den  übcrschrilieu  :  cain- 
paron  49.  5i>,  saialaron  40,  lanichamplwn  94;  in  116  bat  die 

m 

Urkunde  pakkma,  die  Oberscbrift  jMiftaimifMii,  tiäknm  38  (aber- 
aehrift)  hat  im  teile  keine  fergleicfabare  entsprechung.  in  dieaen 
filllen  leben  also  -a-  und  -wi,  -on  gleichmlTsig  nebeneinander. 

Die  flussoamen  vilusa,  agra,  snra  (leUlerer  dann  auch  orls- 
uame,  vgl.  nr  131.  132)  haben  im  tcxir-  wie  iu  den  übei>clii iflen 
-a  i-ae,  -am);  nur  samttun  90  (ca.  7  70}  bildet  eine  ausnähme 
(vgl.  aus  den  anhangen  semita  158). 

Von  den  latinisierten  adjectiven  ans  Ortsnamen  ist  nnr  iier- 
forzubeben  $Mduciaiio  38,  identiicb  mit  matahgauuetue  78.  100. 
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STAMMSILBENVOGALK. 
a.  Hier  llllU  auf  ilm  7;  acceni  stohl  tonai  nnr  noch  ogo  1 ; 
da  io  7  daneben  rnnoni,  -m  vorkomtnl,  ist  ea  lum  modeaten 

zweifelhaft,  ob  der  accent  bei  dm  kiDge  bedeutet,  aarfridus  132 
[npbeo  ar^erht  71.  TSj  kOuütc  wegen  doppelschreibuDg  auf  ä 
hiuweiseo^  doch  branclü  aa  nichl  iiKlwendi?  d  «u  sein  :  vgl. 
aarahad  im  S;ilzl)iir^'tT  vprbri».  fZs.  43,  0),  \m>  np|»entoiiiges  a 
nach  langer  stiurnnsiibf  sonst  durchweg  syiiko[)]<'i  l  isU  0  für  0 
steht  in  raipoldo  5,  daneben  in  derselben  nr  ralpodd. 

Die  bezeicbnung  des  umlauls,  soweit  er  zum  auadmck 
kMint,  ist  e,  nur  1  at  in  maegilo  74  (749).  alammhaAea  t  dea 
2  coi0|io8ilioQ8gliedea  bewQrkt  im  ersten  keinen  umlatttt  ebenso 
Uaibt  t  der  aWeiUing  ohne  einfluse  nach  /  4-  eooa.  :  776  : 
mäUni  4  798 :  uwlhih  99-  ca.  818 :  uuatdä»  36  854  : 
Mthmia  132.  andre  hindecnde  Terbindungen  fehlen  —  daaa 
§rfka  4  hierher  gebore,  ist  banin  antunehmen  (fgL  Sobali  Za. 
43i»  97).  für  t*  dep  3  ailbe  ial  eigentlicber  beleg  nnr  «ntoni*  66 
(824);  auaauaoheiden  aind  auch  hier  die  flille  mit  acammhafkem  i 
.  de«  2  gliedes  :  ca.  780  :  suanahUt  16  ca.  798  :  «uamgrim  9 
800  :  uuasugrinins  7  837  :  baluricus  20  854  :  adalgis  132. 
als  erslarrle  ainiiicbe  forn»  ibi  .inzusehen  tassih  (24  mal)  i^epen 
tkmsih  (QmM).  pattindorf  68  'n-i  i  tgelrerbf  ohne  umiaut,  da  «ler 
genetiv  nach  analogie  des  uomiuativs  gebildet  wird,  anders  bei 
gagitipah  38,  wo  kaum  ein  genctiiverhältnis  vorligt.  cheamäorf 
119.  120.  121  (dazu  die  verschreibung  s^^Miiidor/ 118)  kann  wol 
nichi  milden  bei  Forstemann  i*  219 ff  belegten  nainen  ioeammen- 
gebracht  werden ,  da  dann  kein-  umiaut  lu  erwarten  würe :  viel- 
leicht  darf  man  Anmn  »  cnltiiiiff  heranaiehen.  gmoi  iat  nur  1  mal 
belegt  :  rotMmui  97  (854),  aonat  iat  echt  bairisch  immer  nu, 
entwickelt.  Uber  agira  54  (ortaname),  dem  ala  Iluaaname  agra 
58.  62  tur  aeite  ateht,  vermag  ich  beetimmtea  nicht  zu  sagen, 
die  heulige  gestall  des  erstem  ist  Ader,  des  zweiten  Ager  (vgl. 
Lamprechl  Hisl.-^*  .  uiairikel  des  landes  ob  der  Enns  s.  92); 
io  tmticha  S,  matmgas  37  hat  ollen  bar  der  anschluss  au  das  vor- 
hersehende matah-  den  umiaut  verlntHlerl. 

Nach  diesen  vorbemerkun^'en  ist  reslzus.lellen ,  dass  a  ohue 
uffilaul  bleibt  nur  in  :  749  :  angtUrut,  hanoldesuuis  31  768  : 
goffinpah  38  ca.  770  :  samiiun  90  783  :  faringa  44  ca.  790  : 
murid  88      807  :  tkmUnga  101      ca.  808  (?) :  agino  119 
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ca.  824  (?)  :  uumgi  180.  die  zwei  (etilen  urkuadeo  eDtbalteo 
keine  seitbeetinuming  und  lind  vem  regieter  des  ü  nnr  naek  den 
nacbkamkunden  datiert  :  in  den  aicher  datierbaren  Urkunden 
finden  vir  aUo  nach  807  keine  •ndautsloae  fons  mehr,  die  um- 
geläuteten  sind  folgendennaAen  Yerteill  :  ca.  748 :  Aar^  39 
749  :  wißigih  74  ea.  770 :  Am-  90  772 :  megät-  42, 2,  nyte^ 
1.  115,  egmo  60,  ikmflo  1,4  776 :  •^tMf,  timtHo  4,2,  fVfte- 
33,  2  783  ;  reginr  44  793  :  Aert-  99  794  :  -«faft*  10 
ca.  800  (?) ;  <ii^7-  3,2,  heri-  100,  eyiuü  3,  megilo  12  803: 
hert'  59  805  :  megin  75,  2  ca.  805  :  engil-  18.  37  808  : 
skessin  118    ca.  808  :  chessin-  U9     ca.  810  :  regino  91,  Uginga 

84  ca.  81 0(?)  :  regin-  54.  126,  3       811  :  -herin<ju  102 

ca.  814  :  engü-  llüa     81^  :  ^^i-  105     820  :  engU-  80,  regin- 
120,  3,  cAentti-  120    ca.  820  :  uuengi  127     822  :  rtgm-  128,  2, 
cheminata  65     823  :  r«^>t>  8     824  :  eUin-  61,  uumgi  129 
825  :  re^'n-,  chemn-  121      826  :  (aimpa  104      829  :  Uginga 

85  837  ;  h^fkih  6  854 :  angil-  97, 2,  nftn-  182,  -hnmi  97. 
nach  dem  atande  der  Oberlieferung  tritt  alao  der  uailaul  in  1 
wie  in  2  gliede  fon  770  an  aberwiegend  auf;  bei  den  unom- 
geläuteten  fomen  atebn  8  a  t er  n  «loch  ateht  Tor  r  anch  daa 
erste  e.  in  den  tibencbriften  fohlen  für  die  unlautaioaen  formen 
des  teitea  die  entaprecbuDgeo,  nur  den  dhmdifa  101  eotaprichi 
auch  im  titel  101  und  in  der  seitencelumoe  97  umlautileaea 
diauif^on  (die  form  chevinge  i$t  belegt  in  einem  Mondseer  urbar 
des  12  jhs.,  hi:.  \ou  Schiflniaiiu  Archiv  f.  ösl.  gesch.  79,  364). 

i,  0,  u,  d  geben  zu  keinen  l  eriu  rkuiigen  yiilass;  es  bleibt 
nur  fraglich,  ( h  i  ui  almuih  120  km  z  oder  laug  anzusetzea  sei 
(vgl.  HeoDiog  Kuoeudkiu.  3311};  Uber  aarfriäu$  132  vgl.  oben 
a.  291. 

Germ,  ligi  vor  io  freso  30  (808),  ebenso  auch  woi  in 
$kenbi^  (teer*)  53  (ca.  810?).  59  (803),  wie  uns  die  spatere 
form  dea  nanena  in  den  anhangen  andeutet :  uknlfingm  155 
(ca.  1150). 

i  eracheitti  in  den  auaamnenseltungen  mit  hl;  grim'  138. 
-iit'd  1,  tat-  97,  ^io^  132,  -Mi  (fgl.  Singer  Ans.  xiv  34), 
'friia  43,  th-  (für  li%-)  4,  hch^»  «benao  in  itnufiiNC  104  und 
a'dtonm  38;  auch  tküa  15  wird  oiit  f  ansuaelien  aein :  vgl.  aus 
den  anhangen,  neben  Htmkeim  183  (ca.  1150),  laMhf  a.  108 
z.  8  V.  u.  (14  jb.). 
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Germ«  6  »t  Dicht  «Uphthoiigieri;  seine  beieicbiiuDg  ist  eiD- 
faebes  o,  nur  88  (ea,700)  finden  wir  2niil  fooK  1  (772)  6go\ 
auch  die  Uberscbriflen  kennen  nur  o.  in  zeillicher  folge  sind 
die  belege  :  ca.  748  :  yoyo  39  (vgl.  bei  Wagner  Freis.  u;  k.  16: 
poapo)  768  :  hrod-,  -roh  38  770  :  chon-  76  772  :  hrod-  60, 
dgo  1  ca.  790  ;  hrod-  94 ,  poh  90 ,  pooh  88,  2  800  :  hrod- 
7,4  ca.  800(?)  rod-  63,  tj  ugo  lüU,  pohhe,  poso  41.43 
813  :  hrodi  2  ca.  814t?)  :  rod-  III  818  :  rohinges-  35  820  : 
r0<i-  120  822  :  trogin-  98  824  :  tonah-  37  826  :|»ocA«  89 
827  :  ire^-  1 12  829  :  wtohar  24,  3  854  :  groniH'  97, 
rod'  132.  soi/a  137  (ca.  810)  las»  icb  als  ferschreibung  DDr 
Jona  (fgl.  Ssiib.  verbrb.  i  58  snena).  in  den  susamoienseliunge« 
mit  «d^  :  ca.  760  :  5, 3  808  :  118  809  :  58  ca.  810  :  84 
818  :  35  820  :  ISO  829  :  85  854  :  97  kann  alles  d  forUegen 
(fgl.  Scbats  Zs.  43«  4. 5)«  werauf  aueb  Mbiau  177  aus  den  an* 
bSngen  hinweist^  anders  ist  es  bei  «fla  3  (ca.  800?)»  ollts,  Jbofila, 
edtüa,  odarfet»  39  (ca.  748),  otih  1  (772),  denn  wenn  wir  hier 
einerseits  neben  otingas  76,  -on  1  autingas  83  finden,  ander- 
seits» in  deu  anhangeu  141  alendurf  steht,  sjud  wir  geiiOtigt, 
2  sUntme,  mit  a?«  untl  6,  neben  eiuauder  anzusetzen. 

il  begegnet  in  huno,  hun-,  -trutt  -drud,  -hwir,  mura,  rum-, 
Inm-.  Müd-  lässt  sich,  soweit  man  aus  latein.  formen  Überhaupt 
Bcbliefoen  darf,  nur  ansetaen  in  luduuickus  11,  /t((/iitttäif  81^ 
dagegen  ligl  Uüdu-,  hludo-  vor  in  allen  übrigen  flülen. 

ai>d  ist,  bis  auf  ein  ;  in  128  (822),  nur  als  s  belegt 
und  swar  in  ftsr,  ^  :  ca.  748  :  39    ca.  760  :  5, 2    772  : 1 

773  :  55      776  :  4      808  :  1 18      ca.  810  :  68      816  :  124 

ca.  816(?)  :  123  820  :  120  ca.  820  :  127,  2  822  :  64,  2. 
128  826:69  828:  134.3,  m  suanaseo  105  (819j  und  im 
häufigen  maninseo.  uncontralii«  i  tes  ai  erecbeint  durchweg  als 
$i  :  774  :  stein-  55     ca.  780  :  heiminga  16     798  :  heiminga  15 

ca.  Si)(){?)  :  stein-  3      SO 5  :  heiminga  95      807  :  ein-  51 
ca.  810  :  stein-  53,  -heid  91       814  :  mein-  liOb       ca.  814  : 
siüAi*  liOa.  111,2    817:A«t/ol9    821  : -Astmofi  106    824  > 

im 

'hema  116     829  :  -mein-  109     837  :  heilo  20,  2,  -leip  20 
854  :  cheiyo  132.     dasselbe  veihalluis  zeigen  die  Uberschrüleu, 
himinga  in  der  seilencolumne  i  ist  natürlich  Schreibfehler. 

Altes  au  erscheint  in  lauppa,  kuf^a  48  (809)  [WOUner 
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Brab.  glott.  85  bcsliminl  itlr  diMefte  imI,  807,  dis  enie  m  aus 
uffkandeo].  for  iMnophUi<Higiereiideii  eoatmiaiilMi  stalle  m  trxt 

ond  nberschrifleti  o,  nur  unolfgooz  119  (ca.  808?)  hat  oo;  au 
ist  nur  »Tlialleü  iu  nulingas  83  (748),  mauri  34  (ca.  776?)  [vgl. 
morinyaa  SG],  ao  in  aoaiarpald  122  (ca.  816?).  «lie  formen  mit 
9  verleil«Q  sich  :  ca.  750  :  ostar-  67  770  :  o/m^as  70  772  : 
ostar-,  otingon  1,  ror-  115  773  :  ror-  !08  ca,  SOit(?): 
'koz  3  8u3  :  cos-,  mormga  86  bü'^  :  ^os-,  -50a,  -/loÄ  118 
ca.  8U)(?)  :  höh  54  811:  ror-  107  819  :  oUar-  105  820  : 
'ht^  120,2  821  :  -fosa  106  822  :  -höh  64.  128  826  :  Quar- 
te S37  :  cos-  20.  das  ersle  sicher  dalierbar«  d<aii  fUlt  alao 
aaf  770;  ar  67  ial  ant  ca.  750  wol  lu  frOh  aogotatit,  aa  llsat 
aicb  Dur  baaUanmaa,  daaa  dia  urkuada  wagaa  daa  abtat  Oportaai» 
748-"781  Mit  a»  vor  w  wird  maisl  aU  m  gaschriabaa: 
-|Mtitf(a)  atabt  ca.  748--854  7Smal,  -^aMit*(a)  iwiadiaii  748 
uad  825  18Boal,  aoatt  iodaa  wir  aoch  :  794:aiiii^>  10 

ca.  798  :  ouui'  9  805  :  -ouua  75  813  :  -omia  2  825  : 
-cuna  82;  auch  in  den  Qbeiacliriflao  bat  hier  ott  die  vorbar- 
schart :  14  OK  gegen  0  an. 

du  erscbeint  in  ftvr-,  Ihsp-,  ntttssi'Zäi^  (si^a-),  fMik»-, 
IrAi-;  p/iWaNiiiltfi^  99  (heute  Pleioting)  kann  scbreibfehler  aein; 
Fanlem.  1*  527  kennt  nur  einen  pft'tnifliiml.  co  erscheinl  5  (6)  mal, 
i»  2  mal,  darunter  einmal  in  correctur  :  ca.  800(?)  :  deat-  3 

ca.  808(?) :  dot-  119  815.  818.  823  :  deol-  28. 23. 62»2  829  : 
Atoftn-  24  854.:  daol'-  132.  aua  den  Obaracbriflan  (ebbsn 
belege. 

TOCALB  DKR  NfiBSNSlLBEN. 
Die  vacale  der  mittelailban  werden  weder  geacb wicht 
nocb  ajakopiert  :  odalaiM^  a^lrap  uUnKm-,  jUMro^  vwuawik  57, 
fkua»  kamih,  eampttn,  gurtma^  iMra,  tanhs,  ^emmtia^  afoi«-» 
nganu-,  iomünn,  aalalara»  cfdlaraii;  daau  dia  bildungan  mit 
-ih  :  iftihf  megilo,  hephilo,  tassilo,  vualdäo,  wwUhilo,  puhües-, 
futiles  ,  misiiles-,  riatUes-,  niuzzüinga,  mit  -tno  :  agino,  regino, 
mit  -ucho  :  6üluiMo,  ma  -uni :  mahhmi.  niischliefsi'iul  sei  bemerkt, 
dass  aiifser  diesen  biUluogen  von  iiurznamen  sicli  noch  folgende 
ableitun^en  üuden  :  -unr  :  adalunr;  -ine  :  durinc,  sumdinc,  roh- 
inges-;  -ni  :  kenti,  nnailni,  uuerdui ;  -i  :  hrodi.  hugin^  106  ist 
daüv  einer  bilduag  aaf  -im  oder  •int.    aUe  andern  maouücbcn 
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kurznameu  (mii  ausnähme  von  chagan  2)  euden  auf  -o,  die  weib- 
lichen auf  -a. 

Beul  oberdeulsche  vocaleiitf a  1 1  u  n  g  kommt  nicht  vor,  es 
steht  immer  perc,  pt'rc,  pure,  dorf;  sonst  erscheint  seciindsrvocal 
in  pnihin-,  -nualalia  (nehen  Oberwiegendem  uuaih),  cAtnÄ-, 
-chiridmn,  wahrend  er  in  perht,  fokh-»  forh-,  forhan-,  marxh', 
$aM  durchaus  fehlt;  zwischen  r  und  s  CDlwickelle  sich  t  io 
nrises'  seitencolumue  1,  wlhrend  der  text  vrm-  hat 

Im  gedeckten  auslaute  bleiben  die  vocale  ungelndert 
a :  adal-,  otiar*,  atar--,  erthan-,  fmhan-,  ^m^»  iitt»-,  nuM-, 
•M-,  phetar-,  umdar-t  wuiar-,  maxar-,  mühar,  -ndisr,  -di^ii ; 
t' :  (mgä",  iüm-,  mef/in-,  ngin-,  Wechsel  swiscbeo  a  und  i  er- 
sebeiDt  in  erman  57 :  irmin  26.  99. 109. 

Auslautender  ▼ocal  des  ersten  corapositionsgliedes  ist  nach 
langer  silbe  nur  erhalten  in  kÜti-,  hildi-,  mit  Schwächung 
hilde-  75  (805).  137  (ca.  810).  36  (ca.  818)  (doch  ist  die  lalini- 
siening  zu  laachten,  ebenso  in  hüdrigo  39j,  uuüU  .  suhi-,  atiui- ; 
odorico  39  ist  latimsu  li;  in  den  übrigen  stammen  leliit  er  :  alp-, 
ant-,  flsc-,  perlit',  pern-,  pliut-,  purhc-,  deol-,  ein  ,  foJch-,  forh-, 
her-,  goz-,  yrim-,  (/und-,  halb-,  hart-,  heim-,  helph-,  holz-,  hrod-, 
hun-,  chalp-,  chon-,  lamp-,  lant-,  Hup-,  Uut-,  marck-,  Mrd-,  oft-^ 
OH-,  mm-,  rol-,  rtc-,  nnd-,  ror-,  mm-,  mbb-,  leer-,  sTorcft-, 
u$in-,  üra%rt  tnuarx-,  SNiMtfi-,  tritt-,  trun-,  tnidtfo,  mutU-, 

Nach  kurzer  Stammsilbe  steht  im  allgemeiuen  der  ab- 
leitnngsTocal  :  d  in  drata-,  sota-,  gepa^,  Aadn-,  repo-,  woho-, 
UL§tir,  uwoMr;  i  iu  koi^,  kugh,  mutU-,  Hgi-,  tugi-,  unUri»;  u  in 
ahir,  batu-,  fHdU',  uuatu*;  o  in  haro-.  haiH-  ist  also  in  die 
tf-dasse  Qbergegangea  :  kadamar  40  (ca.  750?):  im^m-,  sign-  in 
die  f-elasse  :  uwtirih  1  (772),  si^ihart  1  (772),  sigiperht  16 
(ca.  780).  45  (817),  siginualh  49  (ca.  810),  sigipad  109  (829); 
uuasu-  und  uuasa-  steliii  neltrn  einander  :  unasagrimus  7  (SOO), 
uuasnyrim  92  (ra.  800?).  eine  aiilfaiiende  ausiialiiiie  bildet  sicA'er 
134  (828);  paz-,  ihah-,  znm-  (auch  fan-,  uf-  in  fünga\iHi,  uf- 
gaunt)  sind  <ler  elymologie  nach  unklar;  beginnt  das  2  ^\mi  mit 
vocal,  so  fehlt  die  ableitung  in  munolfinga,  hadoluespah,  scefouua, 
aber  hmioläe$-;  ohne  ableitungsvocal  siehn  auch  al-,  ar-  (vgl. 
oben  a.  291),  pak^  «ne*«  Madr  und  klädu-  wurden  bereits  be<- 
•procfaen. 
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lo  den  ortsDiinen,  welche  dureh  geoelinommmeoielxaDg 
gebildet  sind,  eodigl  der  genetifsiiigular  der  «•deeliDitioo  auf 

aaigeDommeD  «riib-  6  (ca.  760).  134  (828).  die  endaog  -Ai 
habeo  :  eou^-,  ess^,  gronin-,  hietin;  Aifrn-,  wumh^,  patÜH-, 

puichtn-,  pogin-,  rupit^,  scuyin-,  tiliti",  tioytn-,  ^uninzin-;  die 
eadung  -un  :  mochundorf  95  fS05). 

Die  datlTenduug  des  [iluials  der  (iifsnaiiien  aul"  -inga  laulel 
-Oft,  dieselbe  eoduog  erscheiul  lu  den  2  beiegeo  des  plurals  von 
-^oimi  io  dea  Qberacbrifteu  too  97.  105  :  -gauuon,  -gwuM,  zu 

IM  h 

-heimm  106  finden  wir  -hma  116.  locatif  begegnet  io  vutmgi, 
vuengi  (vgl.  Kogel  Beitr.  14,  120).    zu  bemerken  ist  das  fehlen 

des  -a  Ml  harioldesuuis  31  (749)  und  lampah  106,  wol  auch  phe- 

tarah  Uli  (gegen  chalp-,  meh-,  wolfaha). 

0  in  -seo  ist  erhjiilcij  mil  ausnatune  vuu  maninse  132  (854); 

der  daliv  erscheint  als  -seuue  124  (816)  und  ligt  wol  auch  iii 

-ue  13  (771).  47  (ca.  773),  —  s^^  12b  (822),  -wo«  33  (776)  vor. 
i 

in  fee/bmui  75  (805)  begegnet  der  einzige  beleg  der  erhaltuog 
von  geminierendem  j. 

Nur  in  flexionsloser  form  steho  pah,  p^trc,  heiiy  dorf,  uuanc; 
nur  im  daliv  haLh  um!  mose',  Üexionslose  form  und  dativ  wecitselo 
ab  in  perk,  poh,  hmu  ,  stat;  in  zeillicher  folge  :  ca.  770  :  poh 
90  772  :  -husir  42  ca.  790  :  pooh  88  ca.  798  :  -stat  9 
ca.  blU.  b24  :  'jn'rk  49.  50;  770  :  perye  76  776.  794  :  -steti 
4.  10  ca.  SÜO  :  pohhe  41.  43  ca.  805  :  -perge  127  ca.  810  : 
halle  137  S23  :  perge  77,  mose  62  826  ;  jM«ia  89  828  : 
'huson  17.  die  ttberscbrirten  haben  mit  ananahme  von  pohpert 
49  in  diesen  fällen  immer  daliv,  auch  wenn  der  text  OexiODS- 
lose  form  hat,  wie  pM9  88,  foniie  135,  -itmoh  42. 

gonsonanushdsl 

Germ,  d  wird  regelmilbig  mit  t  widergegeben;  ih  findet 
sich  nur :  772.  776  :  üuuOo  1.  4  798  :  Oim  15  [ca.  860?  : 
iMritMl*  in  «Aordui  und  'ftromhu  ist  d  der  laliniaieruog  xu« 
iuschreil>en,  wahrend  in  dlonr«!«  76  t  blieb,    die  formen  mit 

kildi-,  hilde-,  hild'  sind  lalinisiert,  ausgenommen  htWroh  38  (768) 

^egen  2 mal  hiUiroh  in  derselben  nummer,  doch  isi  der  lall  zu 
vereinzelt,  um  für  ein  ^chwanken  zwischen  Ii  und  (d  zu  sprechen. 
d  und  t  wechseln  in  otilo ,  hotüo ,  odilo ,  oäot  icus  39  (ca.  748), 
ferner  io  ado  39  (ca.  748),  alo  73  (c.  820),  aito  1  (772).  59 
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(803).  gans  ferelozell  siebt  d  in  furhehatd  105  (S19),  iig^ 
109  (829). 

Auf  2  stlmiDe  tiafr-  uod  waid-  weiteii  bin  wiaM  4  (776), 
itiidltirte'ii^  26.  27  (ca.  7&0.  770)  gegen  nuaUohütsa  118  (808), 
wuitdäo  36  (ca.  818),  doch  iet  nicht  tu  Obenehen,  data  t  for 
conaonanten,  d  vor  voealen  alebt;  vgl.  dato  ntoU  120.  128, 
arMOttoIr  57  gegen  Karü^ldmmk  31  [latintaiart  :  nmlfoldui  73, 
ralaUicff  106]. 

angiUrut  31  (749)  muss  zu  eiDem  ahd.  trat  gehören,  wir 
iiaben  in  diüseni  namen  also  eioeu  beleg  von  t  nach  I  (vgl. 
Schatz  Zs.  43,  20.  21).  drüd  i^l  aufzustellen  io  hngidrad  4  {IIQ), 
f  atdnidf  132  (854);  letzterer  beieg  zeigl  keiu  lueiuaudergeho  der 
zusaauueuslüfseudeD  dentale.  ^ 

Germ,  ß  erscheint  überall  als  d,  nur  1  mal  /  in  dotpalt  119 
(?gl.  Ober  die  datieruog  obeo  s.  292).  ioleressaot  ist,  dass  auch 
der  beleg  aus  denn  Salzb.  verbrb.  raginpak  in  aiemlich  frttba  zeit 
GAh  (Schatz  Zs.  43,  25). 

Die  dentaie  affricata  eracheint  als  »  iu  sosi-,  ala  e  in 
tidlmnm,  dUa;  inbiQlend  ist  aie  ala  %  belegt  in  kob^,  futiAisAi-» 
iäbh-,  fiib^,  mmarz',  nur  2  mal  als  t  :  sab-  89  (oa.  748).  118 
(808),  Imal  als  Iii  :  Aofta-  83  (748).  die  doppelspirana  iat 
inlautend  nach  langem  Tocal  noch  nicht  allgeniein  vereinfaeht: 
ca.  748  :  m'tisilttt^  39  800  :  afrassa  7  813  :  niuMO-  82 
817  :  nhmxii-  45  (die  Oberacbrill :  ntes^).  nach  kunem  Yocal 
sieht  einfache  spirans  in  uuazar-  106. 

Germ,  p  ist  in  -dorf  schon  von  den  alleslen  belegen  an 
(ca.  760)  zu  f  verscijoben.  ueben  helphauua  2  (S13)  sieht  helfrih 
108  (773).  soosl  erscheint  normal  die  affricata  als  ph,  die  spirao« 
als  f. 

Germ,  b  erscheint  im  absoluten  aulaule  durchaus  als 
ausgenomtneo  baturicus  20  (837);  im  anlaule  des  zvveiteu  gliede» 
steht  b  in  den  latinisierten  formen  'baldus,  -bertus,  -brandui^ 
dann  in  Mitbwfit  83  (748),  saleburegauue  118  (808),  sonst  An- 
den wir  nach  atimmloaen  wie  stimmbaflen  lauten  durcbaua  p. 
deagleichen  atebt  iwiacbenfocaliicb  p  :  ca.  748  ;  opafw-,  popo 
39  ca.  770  :  stpor-  90  ca.  800 :  npth  63  837  :  20. 
am  acbluaae  des  oralen  gliedea  erscheint  nach  vocal  p  in  HKp- 
dtgm  106  (921),  h  in  tkßbrieko  46  (ca.  800?),  Mcb  m  p  in 
iMNpol  106  (821),  nach  I  p  in  tka^uha  39  (ca.  748).  29  (767.) 
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30  (808).  28  (815).  23  (8lb),  aip-  :  -kis  1 17  (o.  773).  101  (807;, 
-snuind  27  (c^.  770),  -ker  10  (794),  -rat  4S.  52  (809),  hiogegen 
6  IQ  a/6-  :  --ker,  -kis  55  (773)  und  im  latioisierttfn  halbttinus 
51  (807).  für  absoluten  aoslaoi  ist  eiosiger  beleg  kiltikip 
20  (837). 

/  wird  im  anlaute  des  1  uod  2  gliedee  mit  f  gegeben,  aur 
neben  fihua  elebt  aucb  infiiia;  awiacbenfocaiiscb  stebt  «i  :  dkn» 
tMii^  101  (807);  folgt  in  den  bildungen  mit  »iiol^-  focal,  ao 
wechseln  f  und  %  :  mimri/mga  1,  ridtolfia  25,  wtolfaha  74, 
UMO^i^äm  73  gegen  hMueif^  7. 92*  nmi^lmu  21,  tlurohinfitt^ 
mt-  53.  59»  wuMuinga  18«  twefManitim  22. 

Germ.  Jb  erscbeiot  anlautend  vor  vocalen  als  k  \n  coro- 
lus,  karolus,  soost  durchweg  als  cA;  sk  erscheint  meist  als  sc, 
darunter  2mal  vor  e;  1  mal  als  sk,  4 mal  als  sch  vor  a  und  e; 
in  zeitlicher  folge  :  ca.  800  :  -sculh  3.  113,  ascliaha  113.  114 
803  :  seer-  59  ca.  8 10(?)  sker-  53  813:  ascrichus  2  ca.  8 1 4  : 
-tcßlhus  llOii  818  :  -sca/Ä  35  823  :  sce/"-  75  824  :  sciujin- 
66  825  :  schef-  82  829  :  asche  85  854  :  -sca//»  97.  in  den 
Überschriften  irefl'ea  wir  2  sc :  scer-,  ise/-;  1  s^:aalraAa;  2scA: 
icfte/-»  aschaha.  kw,  nur  in  ^mstn^atnit  belegt,  erscheint  8  mal 
als  fu,  2  mal  als  911»,  nur  1  mal  als  chu.  nach  r  siebt  M  (^): 
mimdb-  13  (77 IX  mwrhc-  12  (ca.  8007),  sretoii-  42  (772).  Irin 
secnndartocal  daiwiscben,  ao  wechseln  eh  und  h  :  piriAAi-  60 
(772).  Ol  (824).  09  (820),  ftrüshm-  02  (823),  cAM-  79  (n.  810K 
-cMhNG&Ms  105  (819);  in  den  aberachriflen  finden  -wir  «idrb*» 
ffMix*-,  jiä^Am-  (2),  Mtnil-.  nach  l  siebt  dl  in  fM'  19  (817), 
A  immer  in  'tealh  (9  jh.).  die  gentinala  erscheini  als  eh :  fgädH^tm 
81  (820)  (heute  Pöcking),  hmdaehar  62(823).  die  smisehen- 
vocalische  spirans  ist  als  hh  helejjt  in  lAAo  70  (759),  pohhe  41. 
43  (ca.  800?),  UHoUiui  24  (829),  als  c/t  in  salucho  1  (772), 
modiundurf  05  (805).  als  h  in  uuohar  24  (829);  ob  rohinges 
35  (618)  liit'iher  gehürl,  ist  zweilelliafj.  in  den  Ubersciii  lilen 
steht  pohhe  84.  88,  pohe  43.  44.  70.  auslautend  nach  vocalen 
steht  in  text  und  UberschriUeu  nur  A,  ausgenommen  rickolfus 
25,  rickfoUi  89  gegen  rikkart  98.  116;  aucb  im  aweiteu  glieüe 
steht  hier  Immer  -rih.  die  Verbindung  dieses  Stammes  mit  -hati 
erscheini  nur  latinisiert :  rieharius  2,  riharnu  UOa.b;  im  zweiten 
gliede  erscheint  er  leiinieiert  als  -riet»»  -rt'e&tw,  -^Mutf  -rAiin. 

frerm.  g  erscheint  anlautend  da  g,  e,  k;  als  e  nur  w 
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a,  0,  u.  im  anlaute  des  eralMi  gliedes  steht  Ar  immer  in  her- 
(15  fälle  von  748—820),  ferner  in  kota^  86  (803)«  kamah  75 
(805),  Inrnd-  95  <805).  105  (819).  62  (823);  €  io  118  (808). 
20  (837),  coiidH  89  (c».  748),  amd^  43»  2  <ca.  8007).  €amfmm 
50.  67  foa.  800?)  [kern  GanperD];  g  ii  ^ayon*  31  (749), 
38  (768),  90  (ca.  770).  86  (803).  112  (S27),  ^>  90 
(ca.  770),  gurtHw  14  (805),  37  (824),  ^m-  138  (ca.  820), 
giMl^  132,  ^011^  97  (854).  Wechsel  ligt  also  vor  in  ibro-  (1) : 
gota-  (3);  hmd-  (3)  :  ciind-  (3) :  gund-  (!);  coz-  (2) :  50«-  (l). 

Im  anlaute  des  zweiten  gliedes  erscheint  g  in  gauui  nach 
siimmhaflen  wie  stimmlosen  lauten,  doch  steht  nach  letztern  auch 
3  mal  c,  2mal  k;  in  den  (ihrigen  Hillen  steht  nach  vocal  g: 
herigisijiga  99  (793).  100  (ca.  800?),  uuasagrimus  7  (800),  uuam- 
grim  92  (ca.  800?),  hiltigeres-  n4  (828);  nach  l  finden  wir  k 
10  €uialker  1  <772),  g  in  en^i7^s  118  (808),  adalgis  132  (854); 
Mcb  r  ^  in  osiarger  69  (826);  nach  f  k  ia  unolfkoz  3  (ca.  8007), 
aber  ^  in  wolfgooz  119  (ca.  808?);  auf^erdem  steht  noch  k  m  : 
ä^riHr  10(794),  i^pto  101  (807).  117  (ca.  773),  albktr,  albkü 
55  (774),  fvfte  39  (ca.  748),  mmMMnga  26.  27  (ca.  760),  wiektr 
134  (828).  db  mr  ^  Me  ich  in  ti^agm  2  (813);  132 
(837)  wowg  ich  nacht  sicher  «nwrmhcD. 

kilaitcDd  eracbeiot  ^utcbaiis  g :  a§in9,  mgin,  mi§ß-,  perge, 
pügm-,  gagan-,  gagin-,  chagan,  ehtigOy  kugi-,  «M^tf»,  wtegin  ,  ^99, 
regin-f  regatm-,  sigi-^  Kugtn-f  taga-,  teginga,  tr^go,  tugi-y  uumgi, 
'degm»  -stegon,  dazu  die  Ortsnamen  auf  -inga,  itnsre  namen 
folgen  aläü  dem  gebrauche  von  SalzlMiri;  gegenüber  dem  von 
Preising  und  Pas&au  (vgl.  Schatz  Zs.  43,  35). 

Im  «uslaut  des  1  gliedes  stein  hc  in  sahpurhe'  39  (ca.  748), 
fntrkc'  105  (819),  sonst  c  :  mhpnrc-  (7  belege  ca.  790— 854), 
maehelm  (4 mal  772—776),  sicker  134  (828).  hm  ahsoloten  aus- 
laute steht  dk  ia  -fwth  115  (772),  k  in  -imtk  83  (748),  -perk 
50  (824),  sonst  c  :  -^maitc  (4),  -jwrc,  -pure  (3),  -perc^  -ine  (2), 
-MIC  [772—826].  aus  den  laiinisierieR  foraaca  •migiu,  -^mkm. 
mMmtf  tmürw  lasst  sich  oicbia  eotnchnen. 

fMhase  m  h  ftodct  eich  in  JMImh*  39  (ca.  748)  «««Mi 
aldSsfrf  w  i4effaelh«ii  aoninier  iiiid  wcl  auch  ia  htiMmt  51  (807), 
Ar  Mcheittt  ia  -AnNii  114  (ca.  800),  kt^d-  (8  hekgc  vmi 
766-^13,  auficnicia  4  lAiaiaiena  Alle  derselbe!  leit.  dieaea 
vtrblltoia  tlimml  «nfhilleDd  tu  dem  bei  WOllacr  Hrab.  gl.  112), 
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aber  rod-  (4),  rosw-,  rind-^  -ramus  (803 — S54).  für  hi  ündei 
flicb  BOT  der  latioisierte  kaisername  hludouuicus,  noch  854  be- 
legt, für  Ai  Mt  iMe  scbreibuog  taxhso  8,  2  (S23)  aDiumerken. 
twiaebaD  Tocaleo,  ebenao  nach  l,  r  in  uualh,  forh-,  forhm  steht 
im  auslaute  erteheiDt  ebenfatla  k  io  «IimiiA,  rtj^niM,  -«A 
(oben  a.  290);  M  nur  io  momU-  95,  dt  iu  malmkmmu  124, 

ob  auch  iü  matacgauui  10,  i«l  zw^iMhafl,  li:«  es  anderung  aus 
ma^oe-  seio  kaoOf  weiches  wir  iu  mataccauue  8  tiodeo;  ireflea 
wir  sonst  noch  in  fihetaradk  seitencolumne  84 ,  wahrend  die 
Überschrift  93  wider  phetarah  gleich  dem  texte  hat.  auffällig  iat 
tisteti  4  (770),  daa  ia  den  anhangen  (nr  156)  ala  täuteti  (beute 
TeicbatMtt)  encbeiDl.  [parallelea  weist  mir  EScbrOder  in  den 
alten  namenformen  für  Eichalitt  nach,  Foratemann  ii*  32.] 

Überblicken  wir  die  besprocheneu  erscheinungea,  so  finden 
wii'  ruiinLii,  welche  dem  laulslaude  des  copisteu  nicht  [uehi  an- 
gemtbbeu  waren  :  1)  «lie  falle  mii  uuuiügelaulelen  a,  2j  Jie  2 
unconlrahiL't  leQ  au  und  1  ao ,  3)  Ar,  4)  die  oriseudung  -tw^^. 
dagegen  muss  wenigstens  den  originalen  des  8  jhs.  abgesprochen 
werden  :  1)  die  durchgängige  bezeichnung  von  contrahierteu  ai 
durch  e;  ae  fehlt,  ^  ist  nur  Imai  belegt,  2)  die  widerigabe  too 
Ol  durch  ei,  nie  durch  ai,  3)  die  eontraction  von  ou;  ao  ist  nur 
1  mal  belegt,  4)  daa  fehlen  von  gemiaieieadem  j\   aiiOallend  int 
auch  die  eiobeiiliche  beieicbnung  von  umlaute «a,  wekhea  nur 
1  mal  ala      nie  ala  f  gegeben  wird,  andre  eracbeiaungen  wider 
sind  nur  nach  dem  sonst  bekannten  laulalande  der  2  hilfte  des 
9  jha.  verstlndlicb.  Dicht  mehr  aber  im  10  jh.  :  1)  die  durdi- 
gängige  bewahniDg  von  altem  d;  man  beachte,  dass  die  Salsburger 
Damen  um  die  wende  des  9  jhs.  kein  ö  mehr  zeigen  (Zs.  43,9); 
2)  ausiauleudes  g  erscheint  nie  als  h,  üur  1  mal  ai^  ch  [Uieaer 
fall : -jmrcA  115  (772)  lalli  libiigeui»  zu  (rUh,  um  ursprünglich 
zu  sein;  Wütluer  s.  107  belegt  ch  802  zum  ersleu  male,  ebenso 
erscheiui  e^  lu  Salzburg  noch  mchi  im  8  jh.].   in  deu  Moudseer 
glossen  des  10  jhs.  stehn  74  ch,  2  h  gegen  30  c  (Jellinek  Beitr. 
15,  426 f),  die  Salzburger  uamen  haben  €h  in  der  2  hülfle  des 
9  jhs.  schon  lablreich  (Z&  43,  330*    im  10  Jb.  wira  auch  die 
vorheracbaft  von  -auw-  nicht  mehr  zu  erwarten,  ebensowenig  die 
von  anlautendem  /  [vgL  Braune  §  138  a.  1  ,und  das  verhallaio 
bei  ieliiaek  a.  420]. , 


Digitized  by  Google 


Dl£  ALT£ST£rS  f^AMEN  DES  MONDSEEH  CODEX  301 


Ib  den  ilbersclinflen  finden  wir  keine  formen,  die  auf  al- 
leren zustand  zurückwiesen,  ausgenommen  etwa  das  umlautslose 
ekmingQHf  wo  aber  vieiieicbt  das  grimciwon  deo  umUat  der  ab- 
leitüDg  ferhioderle;  besonders  aafßilUg  isi  dt»  •bweiten  der  Ii- 
lern  formen  in  den  enduogeo  der  ortsnaoiM.  aodeneits  liabeo 
die  aberacbrifteo  »b«r  aacli  keine  fermeB,  die  auf  das  10  jh. 
htndenteB  :  6  tat  eriialtea;  aualaitaadea  f  erscheipi  nie  ala  ib; 
OMP  iai  hiufigar  belegt  als  awa. 

Die  «epie  bat  also  nicht  dandnreg  deD  laotataod  dea  origi«' 
nala  bellNdiaiteo ;  gehörte  aie  dem  10  Jh.  an,  so  oflste  der  lavt- 
aland  dieaer  aeit,  heaoadera  in  den  ttheracbrlllen,  henrortreten. 
da  dies  nicht  der  fall  ist,  dflrfen  wir  die  «nfertigung  aosrer  hs. 
nicht  über  das  9  jh.  hinaus  ansetzen,  die  sprachliclii'  \inter- 
suebung  bestätigt  aho  den  hi^(ori<ich-palaograpbi8cben  ansatz. 

Die  aotworl  auf  die  frage  nach  der  Irene  der  copie  ist  iro 
allgemeinen  im  vorslelinden  ^'e^,'el)en;  iii  jedem  einzelnen  (all 
eine  entwIieiduDg  zu  irefl'en,  oh  eine  jünger  scheinende  form 
oicbi  vielleicht  doch  schon  im  originale  geaUndeo,  ist  natariieh 

Über  die  awei  nnaiehef  datierten  wfcunden  130  ond  122 

ist  noch  an  bemerken«  dasa  130  wegen  wiafi^*  jedeafalla  mit  S24 
xn  apit  angesetft  iat :  die  leixte  aicher  datierbare  omiaulaloae  form 
atefat  bei  uoa  807,  in  den  durch  ort  und  seit  nahe  atehenden 
Sahburger  namen  harscht  bald  nach  800  schon  fast  durchaus  e 

(vgl.  Schatz),  ebenso  dürfte  nr  122  wegen  aostarpald  früher  als 
816  nnzii^eueo  sein. 

ioDsbruck.  JOHANN  ILO« 

NOCH  EINMAL  ZELT  UND  HARNISCH  IN 
WOLFRAMS  PARZIVAL. 

Die  rolle,  weiclie  zeit  und  hämisch  in  dem  srhicksale  des 
mohrenfürsten  Eipenhart  sjiielen,  ist  noch  immer  nicht  völlig;  ge- 
kUrt,  und  zwar  bleibt  der  steto  des  anstofses  nach  wie  vor  die  erste 
erwflhoung  27,  15  fr.  hier  scheint  es,  als  ob  beide  gegensUinde 
■icbt  mit  der  wtoachenawerten  deutiichkeit  vom  dichter  ausein- 
andergehalten aeien.  an  allen  andern  elallen  (54,  12.  56«  12.  Ol, 
lOff.  02,  ISir.  04, 14 IT.  70, 120)  ergibt  aich  derioaammenhang 
foHkommen  einwandsArei,  «nd  auch  52,  23--*23t  10  dOrlle  nach 
Pa«la  erkllrang  Beitr.  2,  72  jeut  völlig  widerapmcbalea  gedenlet 
Z.  F.  D.  A.  XLVI.  N.  P.  JJJIV»  20 
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encbeiDCD.  *die  fUrslen  bitten  den  Biuteg^  enteot  un  dai  wll, 
und  iwar  biUen  sie  ibo  es  hier  lu  laesen;  iweiteDs  um  die 
rOstuDg  (das  ist  diu  witrdt  wum  bfufei),  nor  dm  die  swdte 

biUe  etwas  indirect  aiiftgesprocheo  wird',  diese  erklarung  setzt 
voraus,  tiass  das  besontlre  opfer,  das  Eisenhart  brachle,  um  sich 
Belakanes  minne  zu  erringen,  in  der  weguabe  seiner  rUstung 
bei^t^nd.  die  gegenteilige  autfassung,  Ei»<euhäi'l  babe  heui  zeit  uq 
Fndebraot  ferst  henkt  (vgl.  auch  Bartsch  ausg.  1875  zu  27,  15 
I  795),  suchen  dann  in  späteren  abhandlungeit  Bütlicher  Zs. 
f.  d.  pb.  13»3S6fl'  und  <2a€ber  ebda  s.  3950  lu  erweiseOf  doch 
kOonen  sie  our  durcb  eine  reihe  geswaogener  annahmen,  die  zt. 
sogar  den  talsacheo  gewalt  antun  (wenn  B.  s.  389  die  kostbariieit 
ton  Eisenbarts  harnisch  dprcb  die  bemerkuiig  heroDteraeiieii  will« 
es  sei  'in  27, 15  ein  barniscb  wie  jeder  andre'  und  die  ein- 
gehende Schilderung  der  koslberen  rOslung  53,  3 — 6  und  70* 
13 — 26  einlM  unberacksichtigt  Iflsst  uam.)«  ibre  ansieht  dureh* 
Ittbren.  gerade  die  eingehenden  erorterungen  B.s  und  Z.s  leigen 
deutlich,  dass  die  annähme  einer  verschenkung  des  seltes  die 
ganze  frage  nur  noch  mehr  verwirrt  und  daher  abzuweisen  ist. 
wir  müssen  an  der  auffassung  Pauls  aao.  feslhalteu.^  dann  aber 
bleibt  nur  noch,  wie  schon  oben  bemerkt,  die  stelle  27,  15  IT  un- 
klar, aber  auch  hier  kaou  eine  einfache  und  wo)  einuainlsfreie 
conjectur  zu  voller  deuüichkeit  verbelteu.  die  verse  lauten  in 
Marlins  ausgäbe: 

T.  15  er  gap  durh  mich  sin  hartuu 
enwec  (da%  aU  ein  palas 
dort  stet,  daz  ist       Mch  gezelt: 
daz  brdhtm  Sekotlm  i^f  di»  vOt). 
die  klammer,  die  bei  Lacbmann  hinter  Hit  begann,  ist  hier  nach 
San  Maries  Torschlag  Germ.  2,  85  und  Pauls  tustimmung  (aso.) 
schon  nach  sniMe  gesetsl.  dadurch  wird  auch  an  dieser  steile  su- 
nlchsl  wenigstens  aufserllcfa  eine  reinliche  Scheidung  swischen 
üonMS  und  ffndt  ersielt,  und  ?.  19  dd  dtm  (sc  Anmut)  dtr  Mr 
äM  wtrt  scfaltefsl  sich  jetzt  glatt  und  ohne  Iflcke  an  v.  15  an. 
dagegen  ist  aber  der  inhalt  der  klammer  noch  nicht  einwand- 
Irei.     Belakane  sitzt  mit  Gahmurel  in  einer  fensternische  ihres 
palastciä,  sie  spricht  von  Eisenbart,  iIh^mii  tuku  Ireunde,  thrüoen- 
den  auges  erzählt  sie,  dass  er  um  ihi ttwillen  'sin  hamas*  weg- 
gegeben habe,    ganz  erlUiU  von  ihren  eriuneruugeo  blickt  die 
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ktWii^Mii  hinunter  auf  d;is  zflilager,  ein  gewaltiges,  woibekaniiies 
Zell  tesst'k  ihren  bhck,  aucli  iU)er  dieses  will  sie  in  ihrer  schmerz- 
erfültieu  Stimmung  Gahmuret  eine  milteilung  machen  und  da 
sollte  es  blofs  die  in  diesem  zusammenhaog  so  nichtssagende  und 
OberflOssige  bemerkung  sein,  dass  das,  was  *al$  ein  pakat  dort 
•Idie,  *etn  h49h  gesell*  sei,  das  die  Schotten  dorthm  gebracht 
bitten?  nein,  weil  Belaksne.foa  ihren  gedanken  an  Eisenhart 
so  ganslich  und  swar  anfs  schmenlichste  erfollt  Ut,  mnss  auch 
in  ihrer  bemerltung  aber  das  lelt,  das  ihr  in  ihrer  traaer  ptoti* 
lieh  wider  ins  auge  ftllt,  eine  betiehang  auf  den  teuren  gefallenen 
gelhnden  werden,  dann  aber  lunn  die  stelle  m.  e.  nur  lauten : 

{dax  alt  ein  patat 
dort  9lä,  doM  ist  ein  höch  gezelt  . .  . 
eine  erwähnung  von  Eisenharts  zeit  hier  i&l  um  so  mehr  ange- 
bracht, äls  lier  hell!  ja  selbst  dort  noch  auf  der  totenbahre  ligt, 
und  das  zeit  somit  wol  Beiakanes  gedanken  noch  [besonders  auf  sich 
ziehen  kuuute.   angesichts  der  so  vorzi)*^ lieben  übet lielerung  des 
Parzival  in  !>  wird  man  Tieileiclit  nicht  ganz  gerne  selbständig 
von  der  handschrift  abweichen ,  aber  man  wird  sich  doch  der 
Oherseugung  nicht  verschliefsen  können,  dass  diese  anderung  mit 
einem  male  alle  schwierigkeilen  beseitigt,  das  Verhältnis  zwischen 
hamae  nnd  geneU  auch  hier  durchaus  klirt  und  sugleich  diese 
stelle  mit  allen  in  betracht  kommenden  spateren  in  restlose  Über- 
einstimmung bringt. 
Bonn  a.  Rh.  KARL  DRESCHER. 

fi£a£NSBUßa£R  AUQ£NS£ä£N  D£S  XI JHS. 

Oanc  tedemo  flienentemo^  fvaiiera*  unln  nese  imo  line 
ougen  I  unta  quit  mit  demo  Felben  Tegena  fo^  der  alemiehtige 

got  demo  regen;plinten   fegenita  Ttniu   ougan^*    der  der  daz 

tages*  lielii  oie  ne  gefah  |  unta  imo  sin  gefiune  '  mite  gap.  da 

mite  fi  dir  din  onga  gesegeiieL  {  Daz^  dir  zebfizza*  amen''.  | 

*  erst  nietleodemo,  au*  dem  ersten  t  durch  corr.  (naehfakren)  z, 
das  zweite  uneuUsekieden.  *  ertt  do,  dann  (fo  »To  '  tni  oa^n, 
das  zweite  a  ul  in  ein  a  verbessert,  *  i  aus  d  durch  eorr.  '  M 
steht  äautUeht  aber  fehlerhaft  geriniiä       *  fast  au^elöseht.       ^  am. 

GdegenlUd^  meiner  faredmngen  nadk  dem  ^pittelkemüiar  Beda 

dee  BkrwMigen  >  ward  ^cl  auf  den  Cbn,  14472  amfinerlteaaet  der 

*■  «.  wuiM  eckriß  t  Deetrina  xn  apeet^enmf  die  epeeMhkre  in  der 
Uiurgie  der  Iteth,  kireke,  Freikurg  100t. 

80* 
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wiä  im  Miim  ka.  in  Bigmtharftr  Moümt  SBmwmrm  in  ik 
Mündmir  h^f-  ttntf  ttoMtOiblMiek  §amiU  nxid  ädmr  MMft  im 

9  j%  *  angdlöri,    er  enthält,  wtt  ieh  an  anirer  ttette  <  dargetan^ 

in  der  Hauptsache  den  eisten  teil  der  lateinigeken  predtgtsammlnng 
Bedas  auf  sämtliche  ionn-  uitd  festläge  des  kirchenjahres,  welcher 
die  &€it  von  Weihnachten  bis  hfmniel fahrt  (  hnsti  umfasst.  danach 
hat  auf  blatt  105'  eine  spätere  haud  im  10  jh.  emgetragen: 
VI  non  .  mai  .  oluii  WLiMLO  samt  emtm  gebele,  das  vor  einem 
aUare  an  die  heiligen,  deren  reliquien  darin  aufbewahrt  werden, 
gerichtet  wiriK  ein  letstei  blatt  {fol.  166)  ist  noch  später  6«- 
schrieben  worden,  gehört  aber  nach  dem  urteile  des  jetzigen  leiters 
d$r  hanitchriftenabteilung,  ifoi  kerrn  4r  BoU,  mwmkm  im  iijk, 
an,  hier  findet  n'eh  ein  €mnpmtu9  eingetrMgtn,  der  in  siMfcl 
kUin&r  tekrift  Mi§  a$Hm  in  perfnntnt»  iHnUmmt»  ßb§r  mf  itr 
iMen  noA  rwm  fSOr  eini^  uüm  fn&ÜMtt,  ümn  ktU  mn9  min 
9iUm'g$  hmi,  ii$  mU  UuArmiMr  tinu,  wti  itMlk  hi  wügm  in 
ii  jh$„  iämibi,  hemUni,  um  im  obm  abgtiimtkim  augensegen 
iimmtragen,  der,  n  weit  idi  iie  Htteratur  üker$^m  kann,  merk' 
würdiger  weite  bis  Jetzt  völlig  unbeachtet  geblieben  ist.  weder  findet 
er  sich  in  der  zusammeuslelhmg  der  ältesten  äerarliijen  stücke  bei 
Müllenhofj  und  Scherer  erwähnt  noch  kennt  Schweiler  das  hier 
vorkommende  interessante  wort  regeubluid,  noch  hm  Keinz,  dessen 
kleine  Schriften  tn  der  Münchner  bibliothek  gesammelt  sind,  davon 
erwähnung  getan, 

Wii  bei  dem  Strafsburger  Nutugen,  dem  Weingartener  rets9- 
ngm  naa,  ist  der  inhalt  umres  spruchn  ehristiieh.  er  knüpft  an 
Üo  wunderbare  keifung  in  blmigebormm  an»  Jei$eh  nidu  auf 
gruni  i$r  evmgdiidim  erwäMung^,  in  von  thur  Mfinuif  minor 
augm  niekts  weife,  mniem  wal  unier  im  oinfkum  der  mSM- 
HAm  freÜgft  oier  der  tkristologietim  Hehiung.  üe  form  nt 
froeoj  wie  ienn  «mcA  iio  6  %e&m  der  Jb.  kUg/Utk  iurd^  im  rawm 
geteQt  sind;  die  Utereekrifl  eeimr  vorläge^:  OCULORUM  DOLOR 
hat  der  abuhreiber  unten  (rechte)  angefügt,  wol  weil  er  besorgte,  es 

*  tHaim  ("nialv'^vs  iv  'l{M<mnchii  1876).  178.     ^  Doctrina  xw  aposl.  s.w. 

*  Or[atioJ  ante  allare.  Urenus,  düe  iliu  \^e,  ut  ^er  merita  sanctoruiu 
tooniin,  q^om  reliqolte  bfc  aont,  ut  per  eoniw  inenU  dignetur  (!)  micbi 
indulgfre  omnia  peccata  mea.  *     15—19;  ii'  42 — 55.  , 

*  Jfth.  9,  1  —  41;  vgl.  b$.  v$.  7  :  ^gehe  u.  taasehe  dich  im  teick»  Siloel 

*  äats  der  schreiöer  eine  »otehe  halte  y  scheinen  auch  einige  seiner 
eermiurm  und  de»  nebeneinander  von  formen  wie  flne  ovff b  und  fiohi 
«ugaD  {aus  ohhqd)  mu  btumtgen. 
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würde  ihm  für  den  text  der  platz  nicht  reichen,  dann  aber  er  seine 
befürchtnng  unhegründet  sah.  die  Vorschrift :  'Geh  stt  dem  flieften^ 
den  Wasser  und  netze  ihm  seine  äugen  und  spnch  denselben  segen^ 
womit  der  aUmächiige  Gott  dem  'regenblinden'  xeine  äugen  segnete, 
der  das  lageslicht  nie  noch  gesehen,  und  ihjn  sein  gesteht  damit 
gab*  —  bedarf  kernet  erläuterung.  Sind  doch  derartige  angm^ 
wutehmgen  heute  noch  an  Wallfahrtsorten  in  Bayern  üblich  ^ 

*regeDbliDd\  das  im  Grirnrnnkm  wSrterbmeh  fMt,  hat 
KGÄndreten  ^  gut  belegt  und  von  dem  tteigemäem  ngin  «ij^iliilir, 
<2ai  im  ünuäriUken  wie  *nin  teiUt,  ^nin  temk*,  *riAi  rtl*  im  iAMi 
tw»  $neMt  PlßUg  jänt  n^ek  in  gAvwnA  ist.  in  ier  Sdneeim  gUt 
*r$genMiiiit  hatte  tuteh  für  knnstiekig,  denMen  naehweie  hringt 
MH4/br  für  Ba$emK  Aug.  Barimmn»  der  nUA  mf  BüfUr 
tmf^Mriemn  ffemtieht,  eiAt  in  regea  diu  dto  raebe  Vorr,  steif  *, 
rrmag.  J.  SCBLBCHT. 

NEUE  BRCCHSTl'CKE 
DES  OBERDEUTSCHEN  SERVATIUS. 

Berr  ffofeetor  Wffhdm  Me^  m  Güttinffen  fand  HrüiA  in 
einer  ihm  gdiärigen  inamoM  in  der  müte  mdirerer  lagen  vnier 
den  hefifäden  einige  pergameniitreifen  eingßfalzt,  deren  mhd.  text 
ihm  hew^enmert  tdiien.  er  Idete  $ie  daher  heraus,  auf  die  van 

ihm  Zs.  2S,  227  angegebene  weise,  und  fand,  dass  die  streifen, 
zehn  an  der  zahl»  einer  hs.  des  anonymen  gedichls  mm  heil.  Ser- 
vatius angehören,  das  gedieht  ist  uns  nicht  vollst undig  erhalten, 
der  bei  weitem  gröste  teil  ist  in  der  Wiener  hs.  2690  ( U  )  über- 
liefert und  daraus  von  Haupt  /s.  5 .  75 — 192  abgeilrucki.  sonst 
sind  nur  ganz  wenige  verse  aus  bruchstilcken  einer  zweiten.  Nürn- 
berger, hs.  {N)  durch  Frommann  bekannt  gemacht  worden  {Germ» 
18,  458/*).  es  wird  deshalb  die  mittmhmg  dieter  neu  gefundenen 
hmehetüeke  einer  dritten  hs.  willkommen  «ein.  das  tuue  doppMlatt 
iU  jetzt  der  MiUuhner  hiHiothek  eingereiht  ale  Cod.  germ,  5249 
NT  18  (mtiammoH  mü  dm  hmeheiüdt  dee  TddAeaiAen  Servatiui, 

*  sn  krymnifn  ff(zt  vorh  leufe  betend  ttt  fffm  bei  Frefrfng  befind- 
lichen Kurümiambmnnvn  und  netzen  steh  dte  äugen  mit  dem  wasser, 
dessen  scßion  ein  gedieht  dee  ixjhs.  erwähnt.  Cermm  de  Tlmene  eomtte 
•ä,  EDümmler  MC,  Povtap  Carnlini  II  120-124. 

*  J)eut4che  volkeelumotogie'^  {Leipzig  IbUIJ)  415-410. 

*  BeiUsehes  hrenkheitsnammhieh  {Mäneken  1899)  M. 

*  Ltmer  tt  985;  SehMuUet'Fremtann  n  89. 
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wekhes  von  WMeyer  Zt.  27,  147  veröffentlicht  und  von  LScharpe  in 
Letiveiische  bijdragen,  3  jutugimg  1S99  tfl.  4  facsimilfert  ist). 

Für  die  allgemtine  kennlnis  der  hs.  cryilil  sich  nach  Zu- 
sammensetzung der  streifen  fo!(je)ides.  es  war  eine  pergamenths. 
in  der  grösse  v9n  etwa  14  cm  höhe,  8  em  breite  des  beschriebenen 
rauma,  dU  seite  zu  20  Zeilen,  die  schrift  ist  die  gewöhnliehe  go- 
tmke  99m  ende  des  Vi  oder  anfang  des  14  jhs.  und  zeigt  keine 
betanderen  merkmale,  die  verte  ^nd  fertUmfend  geeekrieben  und 
diirdk  pmete  getrennt,  der  trete  hmdkel^  jedee  vereee  üt  gre/i 
imtf  mbrkkrt. 

Die  erhaltenen  10  etreifem  g^ren  alle  %u  dewuetben  doppel- 
Noll.  dnrA  ergOnmmg  der  (Menden  veree  «tis  der  Wiener  A«. 
Idett  ti'M  beredmm,  daee  jede  eeite  unerer  ke,  dureheeknittlich 
28  veree  entkielt,   da  in  der  mitte  116  veree  fMen,  ee  war  da» 

erhaltene  doppelblatt  in  der  ganzen  tage  das  zweite  von  innen  ge- 

rechueL  die  3 13  vtrlorenen  anfangsver&e  werden  gerade  6  blätter 
gefüllt  haben,  vielleiciu  also  begann  der  Servatius  die  Ass.  :  doch 
mUste  dann  die  erste  läge  8  doppelhlauer  oder  eine  der  beiden 
ersten  (n<jen  nur  i  doppddlaller  umfasst  haben  :  beides  tjiöyltch,  aber 
nicht  gerade  das  geläußge.  wir  werden  eher  auch  hier,  wte  in  der 
Wiener  hs,  2696  und  so  vieten  andern  gleichzeitigen,  eine  eaamel^ 
tumdtchrift  vor  uns  haben. 

Auf  den  10  streifen  eind  etwa  100  verse,  zt,  unvollständig, 
erhalten,  ich  teile  sie  nunmehr  mit,  undautUekee  durch  cureiven 
druck  kennzeithtund, 

V 

315  iillt  r  heulen.   Dev  Im  was  vogewizzen 

Ais  er  ficli  hele  geflizzen.    Do  er  wort 

begrnde  aiercheu.   Üeu  herren  Uegvude 
8B0  llercheo.  De?  gnade  de?  lu  xl  fiox.  Er 

wat  der  iwelf  poten  gaDoz.  Wordeo  fo 

eioer  chvrUen  fHft.  Won  des  hetligen 

gm/tee  mümtß   • 

355   

Der  enge!  fem  ge  .  ,  .  e^  wart.    Ir  ge  ,  ,  *  . 

warl  vil  gvl.   St  fvien  Wäülde  vul  ü&l. 
860  In  die  fMmde  verre.  Ze  tvogern  cbono 

der  herre.  Als  er  Tieh  bele  bcfprochen«  In 

der  ftat  was  belochen.  Manicb  man  rel- 
>  niekt  gdeile!  man  ttekt  moiecken  t  md  •  den  ft$ft  van  6  bmtkm. 
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365  Oer.       doch  was  fo  einer.  Chome  an  dem 
gälte.  Oer  A  alle  vber  glalle.  Mit  manig* 
gfte  aus  genomeo.  Von  gefchihte  was 
das  Gtiomen.  Oder  toq  gotea  ordenvnge 

870  Daz  zwo  Tnt  fibenzich  zvnge.   Hvllen  in 
dem  biAvDn.  Ze  tfogero  ia  dem  tfm.  Daz 

der  ze  lobe  geweihte  was.  Dev  gotes  reine 
975  maget  genas.   Gefamnet  warn  an  dem 

fslbem  läge.   Groz  was  der  meifl^  lofen 

chlage.   Daz  vuu  vubelilile.   Geinieicb  ge 
SSO  rihe.  Sliefle  vnl  nider  Tilge.  Vnt  daz  praef 

leich  ere  fige.  Vnl  golleichev  ilirenge.  Si  daub 


 6et7angen.  Da  chom  in  deo 

Ivm  gegangen.    Oer  geborne  von  arme- 

890  nie.   Er  fächle  feine  venia.   Seme'  fche- 
phsBre  anlwiirle  er  fich  gar.  Demioch 
uaiit  fein  niemen  war.  VVan  al  et  wa;re 
ein  bilgrcfm.  Do  er  allb  lach  do  ehom  ein 

SDG  fcbefn.  Der  glafle  fnl  lauble.  Daa  die  da 
waren  daubte.^  Ez  waren  bimel  bliebe. 
Viit  in  des  fcvres  Tcbncbe.  Der  enget  fon 

400  himel  fleif.   Den  herren  er  begreif.  Er 
nble  in  aof  leife.  Vni  fvrle  deo  herren 

2' 

6\  mam  im  auf  fein  haubet  goz. 

820  Daz  was  »-fn  ltt'7f'lrlip?ivn<;p.  Geifllei- 
cher  maiulvii«,'»'.    tin  j^exv.ujt  wart 
im  do  an  ^ela^l.    Daz  iiieiiieiii  waii  ein 
bifcbof  li'fil.     Daz  was  rociuual  geuaul. 

528  Ob  der  gvrtei  es  erwant.  Efo  iftsel 


590  ret.   Auzzen  gezieret  Gemvftt  vnt  ge 
fmelzet.    Die  befien  fteln  dar  in  gefmel- 
zel.   Die  dfv  werlt  moble  geleifieu.  Ge- 

535  leich  den  gnaneifiern.    Der  wunnechlei- 

cbeu  fcheiiie.   Au  der  obriflen  (Ireime.  Lach 
fardlua  der  edel  (tefn.  Ein  topalltta  ge 
□  gen  dem  fcheio.  Ein  ftaiaragdua  lach 

610  dem  nahen  bei.  Dar  nach  lagen  aber 
dreL  in  eioer  Itreimen  ?nden.  In  golde 
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bewunden.   Daz  was  ein  charfvnkel. 
64b  Bei  dem  daubteo  daacbel.  YdI  trtbe 

die  andern.   Geleich  pran  er  zandern.  Ein 
wunnechleiches  lieht  er  bar.   Ein  Tapbi- 
rus  wolchen  var.   Der  was  fein  giledele 

550  In  dem  felbem  ^olt  phedele.   Ein  lafpis 
fcboue  lacliie.   Der  daz  werch  geosme 
nable.  Dai  wm  «o  einen  ekke.  Aoder 

555   


 iras  gerdioben.   In  das 

560  fjolt  mit  lifle.   Da  bei  lag  ein  amalifle. 

Kill  acbales  zwifch^Mi  den  zweln.  Nid* 

Ihalb  lag  ein  goit  ein  i.   Vil  fchone  au 

genweiile  d'  bot.   Da  was  iu  daz  ^oll 
565  rot.  Elfi  ehrilblitus  gefialt  £fo  ooicbd 

Im  fefoen  ichelD  galt.  Efo  beritlua 

lach  dem  nahe.  Daz  rocional  was 
570  Tpsbe.  Gezieret  vnt  geivge.  Dennoch 

fach  man  ftefne  genvge.  Allenthalben 

l&geo.  Die  gegea  eia  ander  tr&ge.  Den 

*  Mu  tda  radiert  f 

Die  inmaiaM,  m  der  üb  Unifm  ßiHgBfdUit  wanm,  kt  etM 
—  mush  üaiiit,  Senpwm  1840,  f.  101«  wgtfdhr  1486  mUt§^ 
dener  —  dnuk  dm  Winburger  huekdrwlm  Rejfttr :  SBnmMü 
E§r^.  ftaktriwm  Uaimm  cum  mmmmtmriiB,  wul  fsrntar 
Uamm  das  exmfhar  wnprünglidt  mu  dm  Hetter  RMorff  {4Hh 
cese  Eichstatt),  es  ist  also  anznn^men,  dass  die  hs.t  bevcr  ne 
zum  binden  der  incunabel  zer^cIinUlen  wurde,  eiUwtder  ih  WUrX' 
bury  oder  in  Behdo}  f  lag. 

Auf  batrische  heimtU  weist  audi  die  iautgebung  der  hs.  hin 
(chom,  chiiru,  chlage,  charfunkel,  werch,  merchen,  bliche,  schriebe, 
lach  neben  lag,  bilgreim,  bei,  drei,  geleich,  wiinnt  chleicb,  got* 
ieicbeu,  deu,  pote,  pran  utw,),  ebenso  wie  die  der  Wiener  he^ 
während  die  l^ilmherger  fragmenie  abeeUs  Hehn,  auch  textlich  wUf§eii 
W  und  M  näher  »usammenhängen  als  mit  da§  518  BmtpU  con- 
jeetur  hettäUgt;  540  wird  N  freilidi  $egen  WM  im  miretht  Mäi  (i^ 
1447).  geaelle  549  üt  taot  conjeßhiT  ihmi  W  imtf  «fand  hider§e- 
meinKmen  vorläge  ae  wenig  wie  EoMigte  phelle  (eHOe  Am.  pbedele). 
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DER  SAOENSTOFF  DER  GRIMNISMAL. 

Die  dem  gedichte  Grimoisoiä!  vorausgebnde  prosa  berichtet 
ans  TOD  swei  soboen  des  kOnigs  Hrau|)ung,  Agoar  und  Geirrad, 
im  alter  ton  10  uod  8  jabm,  die  durcb  einen  stürm  an  eine 
üBbekeDDte  kllste  verschlagen  werden  und  dort  bei  einem  klein- 
bauern  unterkanfl  finden,  wibrend  des  Winten  nimmt  sich 
dessen  weib  Agnars,  er  selbst  Geirreds  an  and  gibt  ihm  unter- 
weisnngen.  im  folgenden  frobjahr  ▼erscbafil  er  den  beiden  ein 
boot,  redet  aber,  bevor  aie  fortfaliren,  heimlich  mit  Geirrod.  als  sie 
daa  vaterliche  gestsde  erreichen,  springt  dieser  ans  land  und  alOlkt 
das  schiff  mit  seinem  bnider  ins  meer  snrttck  mit  den  werten: 
'fahr  hin  in  die  gewalt  der  unholde  1*  da  der  valer  inzwischen  ge- 
storben ist,  wird  Geirred  küiiig.  jener  kleinbauer  und  sein  weib 
waren  aber  Odm  und  Frigg,  und  aU  beide  einmal  vom  himmel 
die  weit  überschauen,  rühmt  sich  Otfin  dessen,  dass  Friggs  pÜeg- 
Hng  in  eioir  iiöhle  niil  einer  riesln  kinder  erzeuge,  seiner  aber 
als  kOnig  im  laude  sitze,  die  götlin  schilt  diesen  dagegen  als 
geizig  uod  ungastlich,  und  da  Odin  dies  bestreitet,  kommt  es 
schliefalicb  aa  einer  wetle,  wer  recht  habe.  Frigg  lässt  den  kOnig 
vor  einem  manne  warnen ,  an  den  die  hnnde  aich  nicht  heran- 
ivagten.  als  nnn  Odin  ankenntlich  onler  dem  naroen  Grimni  ins 
land  kommt,  um  ihn  aaf  die  probe  sn  aldlen,  and  das  ange- 
gebene leichen  bei  ihm  sntrUlt,  liest  ihn  Geimid,  am  ihn  lu 
einem  gestlndnis  Uber  seine  person  sn  iwingen,  i wischen  swei 
fener  Selsen,  so  sitst  er  'nenn  nlchte^,  ohne  dsss  sich  jemand 
seiner  erbarmt  mit  ausnähme  von  Geirrads  sehnjahrigem  sehn 
Agnar,  der  ihm  einen  labetrunk  gibt  als  schon  sein  maotel  in 
brand  geräi,  be^iaiii  er  in  einem  lied  —  den  Grfmnismäl  —  die 
faerlichkeit  Odins  und  Walhalls  zu  v^i künden,  um  8ch)n(slich,  zu 
Geirred  gewendet,  diesem  seinen  bevorstehenden  tod  :ui7u7.eigen. 
*Geirr<»d*  —  so  erzählt  die  prosa  am  Schlüsse  —  'sal»  da  und 
hatte  sein  halb  aus  der  scheide  gezogenes  schwerl  fSber  den  knien 
liegen,  als  er  horte,  dass  Odin  gekommen  sei,  stand  er  auf  und 
wollte  ihn  aus  den  feuern  befreien,  dabei  glitt  ihm  das  schwert 
ans  der  band  mit  dem  griff  nach  unten,  er  strauchelte  und  fiel 
nach  vorn,  das  schwert  aber  durchbohrte  ihn  und  ao  fand  er 
aeinen  lod.  da  verschwand  Odin,  von  da  an  wir  Agnar  kOnig 
durcb  lange  seit*. 

Z.f,h.k,  XLVI.  N.  F.  XXXIT.  11 
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Von  den  motifcomplexeo,  die  in  diesem  sagenstolT  verwobea 
sind,  hat  schon  JCrimm  Myth.*  124  einen  sh  etwas  fflr  sich  be- 
stebades  erkaool  :  es  ist  die  geschichle  vou  der  rifaliut  des 
Odin  uad  der  Frigg  uad  der  aberlitiuog  des  gottes  durch  seioe 
galtio  in  guDsteo  ihm  und  zum  schadeo  seines  eebouliogt. 
eine  ganz  aboliehe  iimI  tob  JGrimm  bereits  vergUebeBe  getehiobte 
iel  die  bekannte  von  Panlue  Diekonns  enlhlle  von  nrepning  des 
LsngebardenoanieM*  hier  sei,  wss  diese  betrüt«  noch  dsrsur 
hingewiesen,  dsas  die  durch  Free  b^gflnstigten  Langobarden  svrei 
*daoei*  haben  namens  ifor  und  A§o  (Ä$i0,  Aio)^  und  leltteres 
als  kursname  su  einsoi  vollnamen  JfMhari  aial.  Agtuanr  ge- 
hören konnte,  wie  uns  ja  auch  neben  Agilulfus  bei  Panh»  ein 
Ag9  begegnet,  vielleicht  haben  also  die  langobardische  sage  und 
die  in  den  rahmen  der  Grlmnismdl  verwobene  sogar  den  namen 
des  günsllings  der  Frigg~Fre<t  ^cmeia.  kein  zufall  ist  es  sicher, 
dass  wir  noch  eiiini  Agiiar  kenuen,  dem  Sigrdrifa-Brynhild  zum 
sieg  iiIuM  HiaimguDnar  Terhoheu  hat  gegen  «ien  willen  Odius, 
der  ieiztereii  begdnstigte.  bekanntheil  ist  dies  die  Ursache  der 
bestrafung  der  walküre.  nur  ist  es  nicht  ein  gOnsÜing  der  Frigg, 
nm  den  es  sich  hier  bandelt,  sondern  der  eines  andern  Qber- 
nenschlicben  wetbiiohen  weeens. 

Dass  hier  der  naae  Agnar  sieh  widerholt,  kson  uns  aur  den 
gedenken  bringen,  dass  er  mit  dem  besprochenen  motiv  froher 
schon  verwachsen  war,  dass  er  mit  diesem  erst  in  die  Grinmis- 
geschiebte  gekommen  ist  und  einen  andern  Yerdringt  hat.  im 
flbrigen  wird  es  schwer  halten,  die  verinderungen  genau  fcsl- 
suslellen,  die  diese  durch  hinsutritt  des  motivs  der  Oheriistung 
des  haehsten  gottes  durch  seine  ebehilfte  zu  gunslen  ihres 
Schützlings  erfahren,  beziehungsweise,  wie  sie  früher  ausgesehen 
bat.  aber  t  ins  ist  zitnilich  klar,  dass,  wtan  Geirrods  bestrafung 
durch  Ulli  II  nicht  folge  von  Frig^s  intrigue  sein  soll,  sein  frevel 
kein  unwisi-enllKlu  r  zu  sein  braucht,  in  der  «llleru  fassuug  kann 
er  leicht  aus  eignem  antriebe  an  dem  gulte  i>ich  vergnffeii 
haben. 

Eine  andre  geichichte  aus  dem  rahmen  der  Grimnismäil  bat 
Bugge  in  seinen  Studien  s.  422  fT  ausgeschalt,  dieser  teil  steht 
in  engster  Verbindung  mit  melirereu  unter  einander  verwanten 
norwegischen  und  lappischen  marchen,  in  denen  twei  brOder  ine 
meer  verscblsgeo  werden  und  an  ein  land  kommen,  wo  sie  mcer» 
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Wesen  antreffen,  auch  in  dem  mardien  'Tuflefolket  paa  Sand- 
flaesen'  ist  der  eine  bruder  gut,  der  andre  bitee  und  habsüchtig; 
uod  dieser  iässt  jenen  rarflck,  um  sich  allein  in  deo  besitz  ds» 
literlichen  nachlasse«  sa  teilen,  der  lurllckgeUssene  findet  unter 
öea  noMden  eine  braut,  hier  eine  moDechliche,  nach  »Ddero 
füsiingen  eine  ell^isehe.  denui  erinnert  noch  die  bemerkang 
Odint  u  Fri|g  :  tir  fiA  Agiur  fitlra  /Am»  Aoor  kmm  är  hfm 

Diese  wnrte  sinil  nigteich  ein  beweis,  tet  wQrklicli  in  der 
eingangtenalilang  m  den  GrlmniBnidl  eine  nreprOnglicb  aelb- 
slindige  gesduehte  voriigt.  denn  sie  passen  nicht  srnn  folgenden, 
wenn  Agnar  i  noch  lebte,  wShrend  sich  die  haupthandiung  ab- 
spielt, mUste  er  ja  notwendig,  uui  der  sclibuen  göUin  zum  vollen 
äitige  zu  verhelfen,  zurückkehren,  ^^tati  ferner  begegnet  uns  als 
Geirrenjs  nachtolger  in  Odins  guust  und  der  herschaft  sein  söhn 
Agnar  ii,  in  dem  Simrock  Deutsche  myih.  349  den  widergebornen 
Agn.'^r  I  erkannt  hat,  worin  auch  Bugge  ihm  zustimmt,  es  ist 
auch  wol  kein  zufali,  sondern  bewusle  absieht  der  sage,  dsss  sie 
Agnar  ii,  als  er  zur  berscheft  kommt,  zehn  jähre  alt  sein  IXsst, 
nachdem  früher  Agnen  i  alter  tu  beginn  der  erzUhlong  ebeoMe 
auf  lehn  jabre  angegeben  war.  diese  wideigeburt  seist  aber 
schon  den  lod  ?on  Agnar  t  voraus,  ehe  das  meenrolkmllrehen 
hereinspielte,  wird  also  Geirrad  seinen  allem,  rar  thronfolge  be- 
stuninlen  broder  in  irgend  einer  art  aus  der  well  gesebaffi  haben, 
im  mircben  wurde  der  eine  bruder  um  des  erhes  wSlen  vom 
andern  der  wihlnis  preisgegeben,  hnmerhin  ein  verwanler  sng, 
der  tm  verknOpfung  beider  sagen  anlese  gegeben  haben  kann. 

Da»  was  von  unserm  Stoffe  nach  abzug  der  beiden  eben 
besprochenen  zusäUe  Uhrig  bleibt,  seinen  mutmafslicben  älleru 
kern  also,  hat  Bugge  Studien  426 ff  aus  der  Hpoki  yphen  Vindicta 
Salvatoris  ableiten  wollen,  in  der  erzählt  wird,  d^iss  ein  frommer 
jode  Nathan  nacli  Eqiiitania  verschlagen  wird,  durt  einem  manne 
(namens  Tyrus)  von  Jesu  kreuzigung  erzählt,  worauf  dieser  ein 
beer  ansrllstol,  das  ins  Judenland  eilt,  um  Jeswn  zu  riehen,  bei 
seinem  herannahen  stürzt  sich  der  JudenkOnig  Berod  es  in  sein 
eigoses  schwert,  nnd  sein  söhn  wird  sein  nachfolger. 

Aber  die  Ohereinslimmung  in  etwas  allUgliobon,  wie  es  der 
uasaland  ist,  dam  der  söhn  naeb  dem  lade  des  valers  auf  den 
thron  gelangt,  wird  man  nicht  mit  als  beweis  fOr  die  verwml- 
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Schaft  zweier  gesell icliten  anfdhreri  ilUrien.  der  lod  des  künigs 
erfoigi  ui  Ijriilen  l<iileD  aileriiing«  durch  das  eigoe  schwert,  aber 
in  der  eiueo  durch  eioeo  eigeolümlicheo  uofall,  und  auf  dieMin 
ligt  oileobar  der  aacbdruck;  auf  der  aodern  seile  bandelt  es  aicb 
um  einen  Selbstmord,  der  in  seiner  ausftlhrung  duUende  von 
seitenatQcken  in  der  antiken  weit  nnd  diebtung  hat,  der  also 
durch  das  acbwert  ali  mordwerlueng  gar  nicht  eigenartig  ge- 
kennnicbnet  iaL  würde  fon  dem  kOnige  in  der  nordiachen  aage 
berichtet,  daaa  er  eich  erhlngt  habe,  ao  atonde  das  dem  legenden- 
beriebt  offenbar  fiel  niher.  aber  auch  die  Teranlaaaung  mm 
aelhatmord  einerMiti,  sum  todbringenden  nnfiill  anderaeita  iat  w- 
achiedeo.  eine  in  betraeht  koromeode  Qb^instimmuog  der  le- 
gende mit  dem  sageobericbt  sehe  ich  nur  darin  ^  dass  in  Jesus 
auch  f'iti  verkanoler  gotl  gemarlerl  wird,  aber  wie  verschieden 
Siuü  liucb  auch  hier  alle  nebenumstände I  und  jedesfalls  ist  diese 
^ine  äbnlicbkeil  nicht  genug,  um  die  aouabme  eines  zusammen* 
baugs  zu  begründen. 

Was  Bugge  soo&l  noch  zur  stutze  seiner  hypothese  anlübri, 
ist  so  auagesucht  gekOnatelt,  so  haarfeine  construction  und  se 
wenig  geeignet,  ein  schlussgebiude  darauf  in  atellen,  dass  es 
fOglidi  Übergangen  werden  kann,  eines  gegenbeweiiea  wird  et 
aber  um  lo  weniger  bedarfen,  wenn  eich  leigen  isaat,  wo  unare 
geicbichte  wlirklich  faingehttrt 

Ich  finde  eine  aufaerordentliehe  verwanlaebaft  in  dem  be- 
ridite  der  Herviraraaga  über  kOnig  Heidrek« 

Wie  Odin  Geirroda  föairi  iat,  ao  Giior  deijenige  Heidreka; 
Gümrr  aber  iat  ein  Odinaname,  SnE.  n  472. 655  als  solcher  an- 
gefahrt; Tgl.  Finnur  Jönsson  Lit.-bi8t  ii  838. 

Wie  der  altre  bruder  Agnar  durcli  dnü  jüngern  Geirrod  auf 
die  seile  gescbalU  wird,  »o  hat  Ueidrek  seinen  filtern  bruder 
Anganty  mit  dem  scliwcrte  Tyrfing  erschlagen. 

Heidrek  ist  wie  Geirrad  von  rücksichtslos  tyraouischeai 
Wesen. 

Heidrek  hat  das  gelUbde  abgelegt,  dass  über  jeden,  er  habe 
aicb  noch  so  sehr  wider  ihn  vergangen,  nur  tou  seinen  weiaeo 
das  urteil  gefilUt  werden  solle,  außerdem  sollte  er  frei  ausgehn, 
wenn  er  rltael  aufgeben  könne,  die  er,  der  kOnig,  nicht  su  lllaeo 
im  Stande  hL  ein  mit  dem  kdnige  Terfeindeter  vornehmer  na- 
mens Gestumblindi  wird  nun  von  diesem  an  aeinen  hof  lur 
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Teratitworiung  gezogen,  da  er  sowol  vor  eioem  rechtsspruch  be- 
sorgt ist,  als  auch  seiner  eigoen  Weisheit  in  eioeon  rätsei  kämpfe 
mieiraut,  weudet  er  sich  um  bilfe  ao  Odin,  der  nun  in  semer 
geslalt  (lifFPo  aufnimmt.  Heidr»»!«  löst  alle  rSlsel  Odius  bis  auf 
das  letzte  :  was  Odio  dem  Baldr  los  ohr  gesagt  habe,  bevor  er 
auf  den  scbeiterhaufeD  gelegt  wurde?  am  iobalt  dieser  frage  er- 
keDDt  er  deo  gott  uod  schlagt  enflrat  mil  dem  Schwerte  naeb 
ihm,  der  io  falkeogestalt  entfliegt. 

Zur  tirafe  flir  diesco  frefel  wird  Beidrek  in  deraelben  Dsebt 
?0D  8Ua?en  erKblageo,  üirbt  also  eiDes  auagesaeht  achioipllicben 
lodci.  »ir  kenneo  aber  die  geacbieble  von  Beidreba  tod  nur 
dnrcb  die  redacUon  ii  der  aaga.  die  redaelion  i;  in  ^der  sie  nicht 
erhallen  iaty  hal  ihn  ohne  iweifel  alerben  baaeo,  indeni  er  in 
aein  vor  ihm  liegendea  achwert  Tyrfing  stürzte,  alao  ebenso  wie 
Geirred.  denn  seinerzeit  hatte  ihm  sein  vater  H^fund  eine  reihe 
von  lehren  mit  auf  den  weg  gegeben,  die  ileidrek  iii  seinem  über- 
mute alle  ühertriU,  und  zwar  immer  zu  seinem  schaden,  die 
letzte,  achte  lehre,  die  nur  auf  seinen  tod  hezug  haben  kann, 
lautet  aber  in  i  —  in  ii  fehlt  diese  und  die  siebente  —  :  at  se- 
tia  alldri  lyrßng  al  fotvm  ser,  es  ist  ja  auch  ganz  am  platze, 
daaa  Beidrek,  der  selbst  damit  gefrevelt  hat,  durch  das  unbeils- 
achwert  Tyrfing  zu  gründe  geht,  und  daaa  die  sage  ursprOnglich 
nicht  nur  seioen  bruder  Anganty,  sondern  auch  ihn  eben  durch 
dieses  umkommen  liefs,  kann  aclion  dahim  nicht  iweifelfaaft  aein, 
weU  deren  mutier^  der  wilden  BerTqr,  als  sie  dsa  schwort  aus 
dem  grabe  ihres  vaten  Anganty  (i)  holt«  von  diesem  geweis- 
sagt wird: 

ata  Mim  Tjfr/bigr, 
$f  Pp  trva  mtUUr, 
M  fiinm,  mter! 
aUri  MpiUü. 

Doch  auch  die  siebente  lehre  H^funds,  at  eiya  lamnan  kerski 
t;i5  kommanda  gent  (di.  geu^  blimmt  nicht  zu  der  in  red.  i  vor- 
liegenden, das  ist  bereits  Heinze!  Übtr  die  lle[ vjHiarMiga  17 
(WSB.  114,  431)  mit  recht  aufgefalleo.  denn  es  ist  ja  nicht  ver- 
ieUung  des  gaairecbla,  wodurch  Ileidrek  sich  vergebt,  sondern  ein 
frevel  gegen  den  gott  und  bruch  dea  gelobten  friedens.-  doch  iat 
ea  ja  :kiar  und  anerkannt,  dass  die  geschiebte  von  dem  vornehmen 
manne  Gestumblindi,  der  durch  opfer  Odin  ala  Stellvertreter  ge- 
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winDt^  mchi  alt  sein  kann,  ist  iIocIj  Geslumblimii  sellist  cm  be- 
kannter Odinsname,  SnE.  ii  473.  556  als  solcher  belebt  und  auch 
in  andero  sagen  aul  Odin  zu  beziehen;  s.  Detinr  Heitr.  1^,  502 f. 
Odin  geht  also  unter  seinem  hehlnameo  Geslumbltndi  für  sidi 
seibat  den  rAlselwelUtreil  ein,  und  da  er  aU  blinder  fremdliog  —> 
miD  wird  an  einen  belUer  la  denken  beben  ^  ins  laod  kam, 
wat  je  aetn  name  achon  beaagt,  ao  war  ea  «ine  lerlelsnng  dea 
gaatreobia,  wenn  er  ao  bebandell  wurde  wie  ein  mgcklagler«  in 
dieaer  geaUüt  aber  kommt  die  sage  der  geaehiebte  ton  Grimni 
acbon  aehr  nahe»  ra«B  ^  peialiehea  Yeribbren  eingeleitet 
wkrd.  daaa  daa  weaentliebaie  veracknlden  Heidraka  aoangel  an 
gaalfreandacbaft  war,  ist  durch  jene  aiebente  lebre  H^^rUnda  jede»- 
ftlla  geaiebert;  und  gerade  der  gleiche  Torwurf  wird  von  FHgg 
gegen  Geirrad  erhoben,  und  um  diesen  Torwurf  auf  seine  be- 
rechtiguog  zu  prüfen,  wird  er  von  OUm-Gniuui  auf  jene  probe 
geatelU,  die  er  so  schlechi  besteht. 

Heidrekä  sohu  und  n^^chfolger  endlich  heifst  Aogaoty  ge- 
radeso wie  sein  ermordeter  bruder.  darauf  dass  dieser  —  wie 
Agoar  io  deu  Grimoism^i  —  widergeborea  wurde,  üodet  sich 
kein  unmittelbarer  binweis.  immerhin  aber  ist  es  beachtenswert, 
daia  Heidreka  Torfabren  ii^ftind,  Gudmund«  Ulfbedio  nach  der 
Tborateinaaaga  bmiannagns  stoitlicb  Gudaond  geheifaeo  babeut 
wie  alle  kfnige  foo  GlMa^eUir,  Aber  daa  aie  berichten,  oftd 
Heinxel  hat  Über  die  Nibeliingenaage  87  (WSa  10»,  705)  atw 
dieaem  nmatand  hereita  den  adilma  geiogen,  daaa  ea  atch  hier 
nn  mehren  widergebnrten  dines  Gsdmiind  handle,  daa  mcttv 
der  widergeburt  wire  dann  in  demaelben  geachlechte,  dam 
Angantys  oheim  und  neffe  angehdren,  schon  vertreten  und  Ittnn 
leicht  noch  eio  zweites  mal  in  ihm  vorkommeo. 

Die  ursprüngliche  eiuiieil  der  verglicheoen  sagen  ist  bei  su 
weitgehnder  Übereinstimmung  nicht  zweifelhaft,  doch  wird  es 
sich  t^iupfehien ,  auch  ihn'  uuterschiede  noch  nSher  ifis  aiige  zu 
fasseo  und  ebenso  ihre  beaiebuogeo  nach  aufsen  hin  zu  uoter- 
aucheo. 

Der  iitre  bruder  (und  dessen  neffe)  heifst  dort  Agnarr,  hier 
Ängan^,  in  Aü^antyr  muste  man  den  begriff  des  lieblings 
hineinlegen  :  mtgoH  Übnar  jMd/ur  {krüpßr)  V^^luapä  22  heifst  der 
liebttng  Üblen  volkea  (weibes);  uu^u  tn^  wird  8nE.ii  108 
Frejiaa  geliebter  Od  genannt;  an  ateile  yob  FHgfimr  m^fmi 
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•der  geliebte,  gemahl  der  Fngg,  Odin',  V<^lu8pii  53  hat  coJ.  R 
angantyr.  mao  konnte  also  leicht  Anganty  schon  um  seines 
namens  willen,  auch  ohne  dass  ein  andrer  grund  hierzu  vorge- 
legen wäre,  xum  gUosUing  der  Frigg  gtempelQ  und  ihn  deshalb 
mit  dem  far  euMO  MlcheD  neileichi  schon  IfpiachaD  naman 
Agoar  beseichoaD  sowie  dat  mit  diaaem  varbuadeae  motiv  an- 
httttpfan.  der  swaiu  teil  das  aoflapcwitttiBa  iN^oalyr»  di.  tyr  *gatt', 
aiiig.  Btt  dfar,  maehl  diaaao  lu  aioaa  gau  mjthalogiachsi 
Mman. 

üid  ab  sokhar  lat  aueb  UMb*.  waon  ihn  Id  aga.  dbar^ 
liafaniiig,  Widaid  116,  aio  JMM«  gegeolbaniabt,  daaaan 
idantiiat  mit  ihn  Blu  Mir.  20«  207  gexeigt  hat,  ao  kdODto  omd 
bai  «barflicbliehar  hetrachtvog  --^  wia  iah  io  meiiiar  ahhani^luDg 

Ober  den  Germanischen  himmelsgoU  s.  39  es  getan  habe  — 
xweifeln,  ob  die  ags.  oder  die  nord.  form  die  ursprüngliche  ist. 
aher  der  sagenzug,  dass  der  eine  von  iwei  brüderu  oder  ein- 
ander sonst  nahestehenden  personen  den  nndera  durch  eine  ver- 
hflognisvolie  wafTe  lütel,  ist  zu  charakteristisch  für  den  lloil- 
Baldrmytfaus,  als  dass  wir  es  hier  nicht  mit  diesem  zu  tun  hatten. 
HtUinkr  iat  danach  an  die  stelle  tod  *HoMir  galratao.  wir 
haben  also  auch  auf  garmaoischer  seile  dia  gaoaue  eat^pnahwig 
tu  hall.  CMrkß  als  nylhohigisehaai  aaman  erhalten,  und  die 
aaaiabt,  dia  iah  Bisiialigott  99. 86.  89  vartratan  haha,  daaa  aiah 
Molar  dar  «ka  kehogannaiiiaeba  Mara  tarbiift,  ariMlt  da«ii 
aina  nana  atttlae. 

AMgatUyr  ist  dani  Datflrlich  dar  liabüngsgott  ww*  lfo){i}V, 
di.  Baldr. 

Im  baaomlertt  lat  ahar  BaUr  dar  liabliDg  der  Frigg.  dann. 

sie  ist  es,  die  allen  wesen  den  eid  abnimmt,  ihm  nieht  lu 
schaden,  und  sie  auch  ist  es,  die  iti  Fensalir  seinea  tod  beweint, 
anderseits  ist  durch  die  ausführungen  ÜcUers  über  den  ßaldr» 
mythus  Beitr.  19,  495  IT  Odin  als  der  eigentliche  und  ursprüng- 
liche an8t]lier  von  H^ldr.«  ermordung  nachgewiesen.  Baldr  und 
Hqd  spielen  also  in  der  gunst  und  ahgunst  der  gOUer  schon  im 
mythtts  diaaalba  rolla  wia  Agnar  und  Geirred  im  Stoffe  der 
Grfmniamäi,  und  aar  dia  angesponnene  geschiebte,  in  der  achkiafiM 
lieh  Frigg  Uber  ihrao  gamahl  triaaaphiart,  iai  in  diaaam  nan 
hinsagakoniMn. 

Uiaa  in  gaiahlacbia  Gvdnoiida  gollbeilan  odar  lartralar  vaa 
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&ülcheti  vorkomaien,  darf  uns  nicht  wunder  oehmeo,  da  Gudmuud 
selbst  t;ötilich  verehrt  wurtle  mul.  \Me  ich  Himmelügott  55.  b<if. 
88  gezeigt  i\i  haben  glaube,  iiül  iNiorit-Frey  idtahsch  ist. 

Aus  diesem  gtscltlechte  konuiil  di  r  ^iltisle,  Llfliedin,  der  aber 
auch  Gudmund  heif^l,  durch  ein^Mi  nesen  Geirrod  ums  leben, 
gerade  wie  Frey  durch  Surt,  Frollio  iv  durch  Sverliogus,  sodass 
sich  Geirrad,  deo  wir  ja  auch  aus  Thors  abenteuern  als  feuer- 
riesen  kennen,  Surt  und  Sfertingus  decken,  wenn  nun  im  Beo- 
wuif  1203  Uygelae  —  der  in  foige  jflogerer  sagenenlwickluog 
ala  Hredela  aobn  geAttal  und  den  |»aare  flerebeald  Hndeyn  als 
dritter  tngeieUt  erscheint  —  der  lu/n,  di.  enkel  oder  neffe,  des 
Swerling  genannt  wird,  so  ist  bier  eine  mit  dem  riesen  Geirred 
idenMsche  person  in  die  Terwanlschall  der  rertreler  Ton  Baldr> 
H<2d  hineingezogen  worden,  an  Uredels  taler  wird  man  bei 
diesem  Swerting^  schwerlich  denken  dürfen,  eher  an  seinen 
bruder  oder  scbwager.  und  bei  Saxo  riii  423  ist  Gerntbus  ge- 
radezu der  bruder  des  Giitluiiii[idub. 

Es  könnte  danach  seiu^  dass  der  feindliche  bruder  eioer  äl- 
tero  generation  de-ssellieu  geschiecht^  mit  ileni  einer  Jüngern  ver- 
wechselt wurde,  uod  so  lo  deu  iariiUüigoiäl  Geinod  ao  die  steile 
veu  li(^*drek  trat. 

Oder  isi  Gtirrß^r  als  name  des  beiden  der  Grimoismäl  uur 
das  ergebois  einer  .durch  einwUrkung  eines  geläufigeren  compo- 
sitiousgliedes  von  namen  erfolgten  Umgestaltung  aus  *M^8r 
*MMr,  di.  *fie«r-Aodr?  wie  man  statt  I>«m  Gär- dem  sagen 
konntet  eo  war  es  wol  auch  mflgUchy  wenn  das  bedttrfnis  der 
allitteration  es  erforderte,  man  beachte  das  Goinakni,  das  er 
heherscht,  nnd  GHamir  —  einen  JSff  8r,  HoMar  in  GrirA^ir 
nmEutaufen.  so  wird  ja  Fpdr  auch  durch  Slark^,  di.  Stirk- 
hohr,  vertreten  —  s.  Bugge  Studien  383  —  und  auch  NM6r, 
ags.  Niikad,  der  eine  tochter  B^MIir  Beoßohäd  di.  «Bellona*  hat, 
die  in  ihrer  geschichte  ganz  der  Pallas  Athene  enlspricbl,  wird 
man  fnr  H^hr,  Ueaöoric,  taiurtjj,  deu  kriegsgoU,  nebmen 
dürfen. 

Das  alles  »iiul  p  nur  möglichkeiteu,  und  eine  solche  ist  es 
auch,  dass  sich  liiiiler  *U  ui  uaiiien  des  könifjs  Geirrtiii  der  eiuer 
geiichichllichen  Persönlichkeit  verbirgt,  uämlici)  der  Geiseriks  (»ist. 
*Geirrekr),  der  von  einem  gerücbte  beschuldigt  wird,  um  zur 
alleinherschaft  lu  gelaogen,  seinen  alteren  haibbruder  Guntkmk 
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aiM  den  wege  gerflnoit  lu  baben  (t.  Felix  Dahn  Urgeseh.  der 

germ.  u.  rom.  volker  i  157),  und  desseD  rOcksichtsloser  Charakter 
dem  des  Geinud  vergleictibar 

Aber  auch  als  ein  uame  (ür  den  reuerrieseii ,  der  daneben 
als  Suri-SvertingU8  personificiert  erscheint,  ist  GeirrelSr  aurßlUig, 
da  dies  {*GaizafripH%,  alici.  Gerfriä)  ein  naine  ist,  der  mit  dessen 
wcseu  nichts  zu  tun  hat  und  durchaus  den  Charakter  eines  ge- 
wObnlicheD  oiannsoamens  irägl.  und  auch  liier  könnte  mao  aa 
eiM  ObertragUQg  des  namfioa  von  Geiserik  aua  deoheo,  weniger 
weil,  wie  obeo  bemerkl,  Geruthus  bei  Saxo  —  was  schliefalich 
kein  alter  aageoiag  lu  aein  braycbl  — >  alt  der  bruder  dea  each 
aodrer  quelle  von  Ihm  emordeCen  Gnthmnodoe  eracbeint,  ale  «eil 
man  Surta  reich  an  den  ifldnnd  der  erde  verlegte,  und  tucb  das 
afrikaoiaebe  Wandalenreich  Gelaerike  tu  seiner  seit  in  der  erd« 
knnde  der  in  ihrer  helmat  tnrackgebliehenen  Germtnen  sicher 
als  das  sQdlichste  land  galt. 

Bnmpwngr  ab  Agnars  und  Geirraib  viler  stdit  niehc  nnr 
genau  an  derselben  stelle  wie  Hre^d,  der  vater  des  Herebeald 
und  Haedcyn,  sondern  tLigt  aucli  wesentlich  denselben  naoien, 
der  zu  aisl.  hrau^  Morica'  SiiE.  u  622,  ags.  hre<Sa  m.  ^melotes' 
Bosworlh- Toller  560  und  der  sippe  von  ahd.  mst  {<C  *hrust) 
^rUslung'  zu  stellen  sein  wird,  das  streng  durchgeführte  e  statt 
ie  {i,  y)  wird  HrÜSel  woi  nur  volkaetymologiacher  umdeutung 
verdanken. 

Wenn  Odin  in  gestalt  des  kleinbauern,  der  sich  Geirreds 
angenommen  hat,  vor  dessen  abschied  heimlich  mil  Ihm  redet, 
und  das  nSchste,  was  wir  dann  erfiihren,  seine  miasetat  gegen 
seinen  bruder  ist,  kann  ein  tweifel  nicht  bestehn,  dase  er  dieae 
auf  Odios  rat  ausgefubrt  hat,  und  daas  dieser  rat  den  inhalt  der 
heimlichen  besprechnng  bildete,  die  rolle,  die  Odin  dabei  spielt, 
ist  gans  die  gleiche  wie  in  einer  Variante  des  Baldrmythtts,  in 
der  Vikaraage,  in  der  auch  Starkad,  der  hier  das  verbrechen 
allerdings  nicht  an  seinem  leiblichen,  wol  aber  an  seinem  pflege- 
brudtT  begebt,  dazu  von  seinem  fustri  Grani  oder  Hrossharsgranif 
der  sich  gelegenllich  aU  Oilio  zu  erkennen  gibt,  aulgt;reizl  wird, 
in  beiden  fäiien  ist  der  pQeglin;,'  auch  dei  gUustling  des  gölten, 
und  wie  Geirrifd  durch  die  rmsgunsl  der  Fngg  zu  leiden  hat, 
die  ihrerseits  seinen  bruder  begünstigt,  so  Starkad  durch  die  ab- 
oeiguog  dea  Thor,  der  in  der  sein  geacbick  beatimmenden  gOtter- 
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herauing  nach  der  Saga  Gautreks  konungs,  FAS.  iii  32  f,  jeHer 
guten  schicksäl^gabe  Odtiis  für  steinen  pdegesoho  eine  Bclilimme 
enIgegenseUl,  hinter  der  öriliclikeii  (fer  nächtlichen  gOlter- 
versan)m)un|j[ ,  einer  insel  —  auf  die  Odin  Hrossliars^Tani  mit 
Slarkad  von  der  auf  der  fahrt  von  A^dir  nach  Iloi (tühmd  l)etind- 
lichen  tloite  aus  io  eiuem  boote  gelangt,  kaoo  mao  die  iosel 
Fenring  in  U^rdaland  vermuleot  auf  der  Starkad  bei  Hrossbart- 
grani  teioentit  aufgewacbsett  uail  mit  teinrm  piegebruder  von 
der  beimat  her,  Vikar,  wider  lusammtogelrofTen  war.  aUerdingt 
waren  aie  dahin  daaula  nicht  dvreh  echiShraeh  gekenoien«  son- 
dern ak  kriegagefongene,  die  aulb^erang  Vikar»  an  Odin  erfolgt 
aber,  nm  den  gegeowind,  der  Vikare  aehife  aaflully  tn  gtlnetigen 
EU  wandeln,  und  ea  iat  nieht  anegeachhuean,  daaa  anch  Geirtwds 
föitri  dieiem  gflnatigen  fahrwind  lur  heimkehr  tnn  der  fremdnn 
kttetn,  an  die  ihn  und  aeinen  hmder  der  ainm  versehlagen  hall«, 
unter  der  bedingung  versprach,  dass  er  ihm  diesen  zusende, 
eiue  auffallende  üljereinslimmung  ist  es  schliefslich,  das»  Slarkad 
sowol  als  GcuTkid  aiit  dem  wege  zu  dem  hoote  von  ihrem  be- 
gieiter  Odin  zu  ihrer  nnssetal  Iteredel  werden. 

Daneben  spinnm  sich  ans  der  Starkadgeschichle  aiicli  lur 
Hervararf^af^a  laden  hinüber,  so  wenn  dem  Slarkad  durch  Thor 
besUmmi  wird,  io  jedem  seiner  drei  ihm  von  Odin  zugeteilten 
nienachenailer  ein  verbrechen,  ein  nfdingsverk,  zu  hegebn,  uud 
^vcnn  anderseita  nach  red.  i  der  Hervararsaga  mit  Heidreks  schwert 
TyiAng  einer  propheteinng  gemili  (NnrrOne  akHAer  af  aagn- 
hialoriak  Indhold  udg.  af  SBnggt  205, 160  ehenMla  drei  ni* 
dingaverk  verflbt  werden  aoUen«  daaa  man  dabei  gerade  nnr  an 
peragnliche  verhreeben  fleidreka  dachte,  ist  kanm  tu  beiweifeln, 
nnd  jedeafalle  werden  ihm  drei  aolcfae  nachgesagt,  die  ermordung 
seinea  brudera  Anganty,  der  angriff  auf  seinen  aebwiegervaler 
Barald  und  der  frevel  gegen  Odin,  wenn  auch  nur  von  tweien 
davon  (aao.  224,20  uud  264,  1)  wOrklich  berichtet  wird,  dass 
sie  mit  Tyrtini'  geschehen.  da»s  übrigens  auch  Harald  durch 
llt'idit^k  seihst  und  dann  natürlich  aurh  durch  Tyrfing  ums  leben 
kam,  ist  auch  oboe  dass  es  ausdrOcklicit  i^egagt  wird,  wahrsclu  in- 
lieh  genug,  weil  Heidrek  doch  am  kämpfe  teilgenommen  und  sieb 
dabei  wol  den  vornehmsten  der  gegoer  ausgesucht  haben  wird.  ~ 
allerdings  bat  Heinzel  WSB.  U4, 427  bei  der  vorsteMnng  von  den 
drei  prepbeieiten  verbrechen  an  apaiere  Obertragong  ana  der  ge- 
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seliichte  von  Starkail  iii  die  des  aucii  bOsartigeu  köiiigs  Uetdrek 
geiiacht,  vielleicht  vermittelt  (hircb  die  von  dLMu  orakel  verlangte 
Opferung  des  kdnigssobnes  in  der  Uervararsaga ,  des  küuigs  in 
der  Gautrekssaga.  da  sich  uns  indessen  beide  getcbichteii  schon 
als  Varianten  desselben  mythus  «iarg«stelli  haben,  werden  wir  wol 
auch  hier  äeber  mit  würklicher  Terwantaebaft  reobsen.  ao  9okk% 
und  aiclit  an  tuMlige  abnliebkeit  wird  man  aber  dann  wol  aneb 
bei  dem  bier  nnd  dort  torimmmenden  opfcr  denken,  trotz  allen 
abwoMbungeo  im  eiDielnen.  Abrigena  acbeinen  bier  in  den  ataff 
der  Hemcaraag«  seibat  acbon  awoi  wgenfarianlan  bineiogearbeilet 
an  aeln.  nneb  der  einen  wird  Heidrek  dadoieb,  daaa  er  aeinen 
Utero  bruder  Anganty  tötete  oder  geradesn  dem  Odin  opferte, 
ursprünglich  aar  bersehaft  in  seinem  väterlichen  reiche  gelangt 
sein,  uach  der  anderu  brachte  er  seinen  Schwiegervater  und 
dessen  söhn  als  opfer  dar  oder  tötete  sie  in  Stellvertretung  fOr 
das  vom  orakil  verlangte  Opfer  und  erwarb  sich  deren  reich; 
und  diese  variaule  slelil  olTenbar  der  Starkadsage  näher.  Heidrek 
und  Starkad  begelm  ein  ähnliches  verbrecbeo  an  ihren  kOnigen, 
in  deren  dienst  sie  beide  als  bewahrte  krieger  stebn.  hier  ist 
die  beiiebnng  noch  durch  pflegebrOderschafl,  dort  durch  ver- 
nebwägerung  verstärkt,  vielleicht  entspriebt  dabei  Vikar,  dessen 
vator  Harakl  biefo,  nicbt  dem  ecbwiegarfater  Beidreka,  Harald, 
aondern  deaaen  ungenanntem  aobne.  aber  ancb  die  Shnlicbkoit^ 
dea  namona  Hamid  mit  Herebeald  wird  bier  in  erwlgung  an 
siebn  aain.  wann  Heidrok  daroh  aeino  tat  kdnig  von  Reidgota* 
land  wird,  darf  aadt  daran  erinnert  werden,  dam  Geirrod  durob 
die  aoNM  die  beracliaft  aber  Gotnaland  erwirbt 

Daa  acbwert  Tyrflng  werden  wir  nach  dem  hiabeHgeD  in 
vergleich  bringen  dürfen  mit  den  in  verschiedenen  andern 
(a^sungen  des  Baldrmyihns  vorkoitimenden,  die  katastrophe  her- 
beiführenden Waffen,  über  sie  hat  Detter  Beitr.  19.  497  IT.  504 ff 
einig«  sehr  ansprechende  vertiiuhingen  vorfrebracht.  so  wenig 
wie  er  kann  ich  mich  der  meinuiig  MülleiiliotVs  ÜAk.  v  57  an- 
schliefaen,  dass  die  rolle,  die  der  mtslel  dabei  zukommt,  darauf 
lurUcksufUhren  sei,  dass  diese  als  symbol  des  todes,  des  wintere 
nnd  dunkels  gegolten  habe ;  vielmehr  ist  aie  deabalb  au  ibr  ana* 
eraeben,  weil  aie  niebt  auf  dem  boden,  aondern  oben  aoa  dam 
banmo  wtcbat,  also  gelegentKeh  der  allen  weaen  abgelbnlerteii 
aide  leicbt  llberaeben  oder  fdr  einen  bealandtcil  dea  ohnebin  for- 
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eideleo  baumes  gebaiteo  werdeo  kooDle.  mit  recht  sieht  ferner 
Deller  in  dem  misliiieiu  deu  verwaudelteu  speer  OdioSf  der  im 
augenblrck  des  wiirfes  wider  zur  waffe  wird,  wie  auch  in  der 
Vikarsage  Odin  dem  Slarkad  seinen  speer  gibt  mit  der  beraer- 
kuüg  at  pat  mundi  synask  reyrsproh,  und  der  scheinbare  rohr- 
steogel  sich,  während  Starkad  damit  nach  Vikar  alOfst,  wider  in 
den  Speer  verwandelt,  ohne  dass  aus  dem  mistiltein  im  eot- 
•clieidendeo  augeoblicke  ein  wOrkliches  mordwarkzeug  wird«  wflra 
gar  oicbt  ainsusehen,  wie  Baldr  dadurch  zu  grusda  gebn  konnte* 
Daaa  auch  daa  acbwart»  Dil  daaa  bai  Saio  Hmfaania  dan 
Bälden»  Mit,  Hlr  daa  dort  ain  Daaae  nieht  ftbarliafcrt  iat,  JfM- 
radw  gahaibao  habe,  iat  nach  MOllanboff  DAk.  v  57  uod  Dattar 
Baitr.  19t  497  f  aebr  wahrMbainlieb»  nnr  wird  es  gawia  nidilt  wia 
DaKtar  nulaiaCH,  am  dam  gründe  aoa  dam  hoben  nordan  geholt« 
weil  mao  in  wUMiMm  daa  wort  wiiur,  norw.  mAT,  abo  aio  aj*  ' 
nonym  von  nifl^  fasd  uod  Niftheimr  nach  dem  norden  Terlegt 
wurde,  vielmehr  stammt  ea  aus  tiuumärken  deshalb,  weil  es  ein 
zauberschwert  war,  und  die  Pinnen  (Lappen)  als  zauberer  xar* 
l^oxr]y  fallen;  und  das  ist  auch  der  gruud,  warum  der  zweite 
der  Ai  ugrinissObne,  dem  das  schwert  Mistiltein  beigelegt  wird, 
den  namen  Sfpmingr  führt,  der  von  MuileüholT  aao.  mit  recht  zu 
Sdmr  *=  lapp.  iSabme  'Lappe'  geteilt  wird,  weoo  dieses  schwert 
Balderus  den  tod  bringen  soll,  obwol  nach  Sazo  tu  113  die  ge- 
weihte Festigkeit  aaiiias  korpara  nicht  eimnak  (Hr  eisen  empfind* 
lieh  iat,  wird  diaa  am  einfacbsten  erkUbrt,  wenn  ea,  als  allaa  eiaan 
baachworen  wurde,  fialdema  nicht  tu  achaden,  nicht  etaen  war* 
daa  achwert  Miatiltein  tat  ako  etgentlich  ein  mialeltwelg,  der  aich 
in  ein  schwert  Torwandelt,  und  daau  konnte  ea  acblielklich  gerade 
ao  gut  werden  wie  lu  einem  apeer,  da  auch  ein-  solcher  dem 
iweck  eniaprach  und  die  geatall  dea  miateliweigea  von  der  einen 
apeerea  eben  ao  weit  entfernt  war  wie  von  der  irgend  einer  an* 
dem  wafTe.  an  die  stelle  eines  Speeres  ein  schwert  einzuführen, 
koüLte  siel»  im  übri;,'en  aus  verschiedenen  gründen  empfehlen, 
denn  schwerler  sind  uu  hl  nur  die  [leldeuuiäfsigere  waffe,  suiideru 
aueli  die  wertvuHere  iiihI  ku iij-Lvoliere  und  in  ar[  viud  güle  sehr 
verschieden  —  eiü  mii^latHi,  der  sich  schon  in  ihrer  beneimung 
mit  ei^ennameu  bemerkbar  macht  — ,  sodass  man  es  für  pausen- 
der halten  konnte,  einem  Schwerte  besondre  zauberhafte  eigen- 
achaften  baiiulegen  alt  einem  apeer,   ich  halte  es  daher  nicht 
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gerade  för  nötig,  mit  Detur  Dpifr.  19,  498  aoznnehmen,  dass  die 
vorsielluDg,  dass  Balderuä  mit  emem  schwert  Mistiitein  getötet 
worden  sei,  dadurch  erzeugt  wurde,  dass  mto  nach  dem  .seiUn* 
stock  andrer  scbwertheili  und  schwertoaiMn  auf  -Ittmi  auch 
MiBtiMm  fOr  einen  namen  oder  ein  wort  flOr  eio  ■ehwert  hielt, 
in  der  art  der  todbriDgeaden  waffe  gebn  die  fariaoteo  dea  nj» 
ihoa  ttberhanpt  auaeiDaDder.  HsdeyD  tftlet  deo  Betebeald  mit 
einem  pfeil,  Sintram  den  Herdigen  mit  dem  aebwerte  in  einer 
geaehicbte,  die  Tbidreltaa.  231  eniblt  wird  und  die  acbnn  Mollen* 
boff  Beovttir  17  mit  der  von  Batfcyn  und  Herebeald  wglicbeo 
bat«  ohne  freilich  lieider  betlebungen  ram  BaMrmTtbvi  in  er^ 
kennen,  falls  Mistikeio  nur  durch  ein  misverstandnis  zu  einem 
Schwerte  wurdti,  uiiiste  mau  annehmen,  da^s  aus  diesem  misver- 
stjindnis  mittelbar  auch  das  schwert  geflossen  ist,  durch  das  Her- 
degen, und  ebenso  schiiefslicb  das  schwert  Tjrflpg,  durch  das 
Anganly  i  den  toii  ündet. 

Wie  Haßdcyn  beim  spiel  oder  einer  übuny  im  bügenschiefsen 
seinen  bruder  Herebeald  totet,  so  Sintram  den  iierdegeo  bei 
einer  fecbiubung.  hier  kommt  es  in  folge  eines  streite«  zwischen 
den  brüdern  Uber  ihre  fortachritte  im  fechten  in  hetsrin  ihres 
fechtmeiaters  Vigbald  to  einer  {irobe  mit  acharfen  wafEen,  bei 
der  —  waa  ja  Torfcommen  kann  der  acbtecbtere  fecbter  den 
beaaeren  niederaticht.'  den  fechtmeiater,  der  dieaea  gefthriiehe 
apiel  inlisit,  trim  hierbei  aebon  ein  verMbulden;  ja  man  darf 
vielleicbt  vermuten«  daaa.  der  immerhin  auRallende  ausgang  dea 
tweikampfea  darin  aeinen  grund  hatte,  daaa  die  dabei  verwendeten 
waflen  nach  nraprünglidier  Vorstellung  stumpf  und  ongeAhrliefa 
schienen,  vielleicht  gar  nicht  aus  eisen  waren,  dass  sich  aber  die 
des  einen  hruileis  in  eine  tödliche  verwandelte,  hinter  dem  meisler, 
aus  dessen  bänden  er  sie  empfangen  haben  wird,  verbirgt  sich 
dann  Odin. 

Auf  das  läsfi  sich  allerdings  nur  ratin.  aber  bei  Tyrflng 
spricht  lur  verwanlschaft  mit  dem  erst  in  eine  ttidiiche  wafTe  sich 
verwandelnden  Mistiitein  auch  der  uame.  gewis  wird  man  diesen, 
waa  aein  sufßx  betritlt,  nicht  von  den  andern  schwertnamen  auf 
•ing,  ''UHg  (Kluge  Stammbildnngalehre  §  100  c)  trennen  und  etwa 
TffrfiHfrih  *daa  tervingiaebe,  westgotiache  achwert'  anaeben  wollen, 
von  einer  grondform,  die  germaniach  ^TmoHigom  lanten  worde, 
darf  man  allerdinga  ausgebn,  tnmal  anch  die  achreibnng  Tyr- 
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uingr  vorkommt;  und  aucli  imUelUarru  sprachliclieii  Zusammen- 
hang mit  deoi  namfii  der  Tervinp  (hy\'  man  vcrniulPD.  da  durch 
die  weihmschntl  Matrtb[us]  Alaterms  eioe  germ.  eutsprechunu' 
air.  derb  'sicher,  gewis'  sehr  wahrscheiolich  wird,  küoote  Tyrfingr 
aUenfallfl  ^das  fesle,  TeriisiiiclM  tckwert'  bezeichDeo,  vorausgeseixt, 
dats  et  «€h  om  «ae  sehr  alte  wortbilduDg  bandelt ,  da  ein 
Hmo§M  MiDSt  nichi  mehr  nacbiuweiteB  uL,  der  fMkeriMMM 
2WvAi^*  wird  de»  gegenttttekee  IrrMMmfi*  wegen,  das  lu  gvnn. 
^^rmtfo-  'sand,  kiee,  geatetn'  gebart«  ?ott  euer  genii.  eotapreobttog 
t«  lit  dbrod  'kieihelt',  aslov«  dbnaee  ^bam,  holt',  cj«r.  4inaMb 
dbna  'eidie'  abgeleitet»  die  Obrigena  mit  denn  fiüher  anrogeoeo 
adj.  *lmMW,  wie  jelit  durch  Oatbolf  £iym.  parerga  idSff  end- 
gilttg  erwiesen  ist,  zeaamneegebSfL  inoerhalb  des  gem.  aelbat 
setzt  auch  die  ableilung  ndl.  teer,  deutsch  dial.  sehr,  ags.  tettro, 
tyrwe,  aisl.  itara,  gen.  tt^r%i  aus  lautgesetzlich  *iiorva,  gen.  tioru 
jenes  germ.  ^terwa-  voraus,  ebenso  ist  aisl.  lyri  tyrvi  'kienholi' 
daraus  lort^ehildet.  dass  auch  spaimbd.  zirbe  zirbel,  bau  .-ilsierr. 
zirben  ztim  'Zirbelkiefer',  infid.  ztrbelnuM  simnz  'pinea*  hierher 
gehören,  was  zuerst  Schräder  liezz.  Beitr.  15,  2S5r  und  nach  ihm 
andre  angenommeii  haben,  wird  jetzt  tea  Osthoff  aao.  137  f  stark 
in  zweifei  gesogen,  der  lieber  im  anscbluss  an  Grassmann  Deutsche 
pfianzenoamen  213  und  Heyne  Wb.  ni  1445  —  vgl.  ancb  DeUera 
DWb.  149  unter  söM  —  mit  beruAiDg  auf  mehrere  teiienatllcke 
annimmt,  dasa  daa  an  mhd.  säM  *wirbel',  wUrkm  *wirbaltt'  und 
aeine  aippe  aninacblieÜMnde  sdM  fem«  erst  den  runden  lapfisn 
der  llchtenart  *pinua  eembn'  und  danach  abertragen  auch  dieaen 
bäum  aelbat  beaeichnet  habe,  in  NiederOcterreicb  aber  beieichnet 
sardn  «m  —  auf  daa  ich  Arch.  f.  d.  aind.  d.  n.  apr.  106,  866 
aufmerksam  gemacht  habe  —  dos  knimanhelz,  das  ganz  aieber 
üjtht  nach  seinen  kleinen  unauilulli^en  und  uü verwendbaren 
zapfen  benannt  ist,  und  von  diesem  zerbn  wird  mau  jenes  zirbn 
kaum  trennen  wollen,  gemi.  *terwa-  isl  nach  all  dem  entweder 
bezeiclinung  besondrer  nadelholzarteu  oder  harzreichen  nadeiholzes 
oder  ganz  im  allgemeinen  eine  solche  für  bäum,  holz  und  watd, 
und  gerade  die  Termngi  sind  offenbar  ebenso  wie  die  üoUmti 
und  die  mas.  Ikret^n$  einfach  'waldleute*.  Tjfrfm§r  Tffntmgr 
als  achwertname  kann  demnach  bedeuten  ^das  aus  dem  walde, 
fom  bäume  oder  bolze  stammende',  ja  geradeau  ^daa  hölzerne', 
ebenao  wie  aga*  iUfiring,  ahd.  tätatÜH^  die  mOnae  aua  ailber  iat. 
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so  scheint  mir  sein  name  selbst  die  eriiiüerung  djtran  forliiibe- 
wahren ,  dass  such  mit  Tyrfing  einst  die  vorstelluDg  von  einer 
scheinbar  ungefahrlicheo,  durch  zauber  in  eioe  todbringende  sich 
waDdeladeo  waffe  verknnpfl  war.  mao  kaon  dabei  aa  eine  für  das 
spiel  von  kttiben  oder  für  rechtübungen  oder  die  Tornahme  «iner 
AjiDboliseheo  opferbaiuUnDg  bcMimml«  holiwaffe  denkAD,  od«r 
«ich  an  eineo  tood  Uiim  ttainmeodeD,  mi  «•  tu  ihn  telbsl  g»- 
hflrigeii  oder  Dach  art  der  miald  auf  ihm  gemchaeoen  Bweig 
oder  aproM» 

Daae  Geirrvd  des  Agiiar  oiehl  worklioh  totew  iat  ichon,  weil 
ee  a«a  den  aDgegliedeneo  nSrchen  aiannen  ItaDti,  kaum  ein 
Sllerer  aageoiug.  neu  kooaCe  freilieb  aoeb  in  frage  siehen,  ob 
die  beiden  brader  uosrer  geacbichte  nicht  von  haus  aus  andrer 

berkunfl  Anid  uud  erst  später  gaiu.  au  Baldr  Hod  angeglichen 
wurden«  mit  denen  sie  von  liaiis  aus  einige  ahnlichkeit  hatten, 
die  Hflrklicbe  ermonlung  des  einen  durch  den  andern  niiUelst 
einer  verhängnisvollen  watfe  künute  dann  auch  erst  ans  dem  my- 
Ihus  herüber  genommen  sein,  man  erwäge  aber,  dass  der  be- 
handelte sageosioff  auch  nach  abzug  der  eingangs  erwähnten  in 
den  GrimniamAl  ao  ihn  angetretenen  notive  kein  einracher  ist, 
eondem  aus  zwei  (eilen  besteht,  der  erste  teil  beridilei  von  den 
Vorgang  twiaehen  den  beiden  brOdern«  der  iweito  von  einem 
frevel  gegen  eine  effieheinung  Odins  und  der  dafür  verbinglen 
strafe,  dass  die  bauptpersoo  dos  einen  die  des  andern  teil»  ist, 
ist  gar  aiebt  solbotvefsllndlicbi  und  ihre  Verbindung  kann  durch 
das  ihnen  geneinsame  motiv  des  verbingnisvollen  Schwertes  tu 
Wege  gekommen  sein*  dann  mnss  aber  dieses  schon  in  den  il- 
testen  Fassungen  der  sage  eine  rolle  gespielt  haben,  und  die  ur^ 
sprUnglichkeil  ist  auch  hier  wider  auf  seite  der  Hervararsaga  zu 
tindeu. 

Grofse  ahnliclikeii  hat  die  riUsel[>robe,  auf  die  Gestumblindi 
▼on  Heidrek  ^-estelll  wird,  inii  dein  wissensweiikarnpfe,  den  der 
ebenfalls  als  frenHÜing,  als  gestr,  auftretenfie  Odin  mit  Vafthrudni 
besteht,  auch  darin  stimmen  ja  Val|>rüdni»aiäl  und  Hervararsaga 
ttbtfeio,  dass  es  hier  wie  dort  die  frage  nach  dem  ist,  was  Odio 
dem  Baldr,  ehe  er  verbrannt  wurde,  ins  ohr  gesagt  bsbe,  die 
dssn  führtt  dass  der  gott  als  solcher  erkannt  wird,  in  den  Vaf- 
|ir4dnlandl  bedroht  der  rieso  gleich  jeden  mit  dem  lode,  wenn 
er  sich  nicht  als  der  klügere  erweise;  in  der  Hervararsiga  wird 
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der  vor  gericht  gelogen nur  dann  begnadigt,  wenn  er  ein  ratsei 
aulf^ilicn  kann^  das  der  küiiig  nicht  7.11  liv<;en  vermag,  es  liaodelt 
sicii  hier  um  da?«  sogenannte  halslOsuugsmotiv.  aber  mit  recht 
bemerkt  Ueusler  Zs.  d.  ver.  f.  Volkskunde  1901  s.  124,  dass  bei 
den  80D8tigeo  balsIOtuogeD  ein  raUel  gestellt  zu  werden  pflege, 
das  der  beaDlwortaog  tpoltet  und  sogleich  die  befreiung  berbel- 
fobru  wenn  io  nnserm  falle  der  eDtacbeMeodeii  frage  eioe  lange 
reibe  andrer  veiau^geht,  die  beanlwertet  werden,  bonnle  um  das 
auf  die  Termutong  (ttbren,  daas  aaeb  hier  ttraprflnglieli  ein  welt- 
kanpf  aiiagefochten  wurde,  ibnlieh  wie  in  den  VaQirAdniamil. 
in  diesen  atebt  aoeb  daa  eigne  baopt  dea  riesen,  nicht  nnr  das 
aeines  gastes,  anf  dem  spiele,  und  Ihnlieb  itOnnte  aich  die  aaebe 
auch  bei  Heidrek  einmal  verhallen  haben,  aedase  sein  tod,  nach- 
dem er  die  wette  verloren,  schon  durch  diese  bedingt  wdrde. 

Knie  idlselwelte  oder  wissensprobe,  m  det  Odin  siegt,  kOoiile 
eine  parallele  sein  zu  den  vielen  bekinnu  n  uetlkämpfen  von 
kiinsilern  aller  art,  auch  Sehern  und  fiichlern,  und  die  absieht 
des  ciziihlers  war  wol  von  haus  aus  die,  Scharfsinn  und  Weisheit 
des  golles  aU  jeder  andern  überlegen  darzustellen,  vi^ürkliche 
vorkommnisae  liOantan  dabei  im  letzten  gründe  die  Vorbilder  ab- 
^geben  haben. 

Daa  balalnaungsmoliv  dagegen  atammt  offenbar  nicht  aui  dem 
leben,  aondern  aus  einer  gattung  von  alplriumen,  und  in  solchen 
wnncin  auch  andre  gescbicbten,  in  denen  die  fragepein  eine  rolle 
epiell.  natürlich  kann  daa  moti?  von  seinem  gründe  sich  aUOaen 
und  in  neue  Verbindungen  treten,  in  denen  der  fragedlmon,  der 
ursprUnglich  au  ihm  gehdrt,  nicht  mehr  lu  erkennen  ist. 

In  unserm  falle  ist  es  mindestens  sweifelhaft,  auf  welcber 
seile  wir  den  fragedamoo  suchen  sollen,  wenn  die  Griechen  aus 
einem  hierher  gehörigen  Vorkommnis  des  traumlebeus,  der  Über- 
windung der  wOrgenden  rStseUpliiiix,  eine  heldentat  machU  n.  die 
sie  einem  ihrer  heroen  znsc  [ireihen ,  so  konnte  man  anderswo 
ähnliches  auch  wol  von  einem  gölte  berichteu.  anderseits  i«t  aber 
gerade  üdiu  selbst  der  drauga  drduin,  wenn  er  als  gesUr,  als 
fremdling,  unerwartet  in  die  halle  tritt  und  dann  gar,  an  das  bett 
eines  Olaf  Tryggrason  oder  Olaf  des  Heiligen  berufen,  diesen  die 
bilder  alter  sagenkOnige  und  beiden  vorführt,  macht  er  ganx  den 
eindnick  einer  traumeracbeinuog,  ja  geradexu  den  einea  träum* 
^otlea,  und  ea  iat  doch  fraglich,  ob  dabei  allea  chriadtcbe  erfio- 
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duDg  ist.  man  beachte  auch  die  u^clilUche  begegnuDg  Odius  mit 
der  vQlva,  vod  der  diese  V^luspä  28  erzUblt,  und  die  wisseos- 
probe,  der  sie  sich  hei  dieser  gelegeoheit  UDterziehen  muss. 

Es  mag  daher  auch  tu  der  Uervarargai'a  die  bedrohung  mit 
dem  tode  für  den  fall,  dass  die  rätselfrageii  nicht  gelöst  wünleü, 
ursprünghch  voo  der  erscheiouDg  Odios  ausgegaogeD  sein,  be- 
ziehungsweise wird  Odin  eine  wette  zu  Staude  gebracht  haben^ 
hti  der  für  beide  teile  der  eiosatz  der  gleiche,  oflnilich  das  leb«a 
war.  dass  aber  die  sache  daco  leicht  umgedreht  werden  konnte, 
ist  begreiflieh*  tebon  der  amitand,  daae  das  halaldaungamotiv  in 
Bwei  formen  anflritt,  einer,  in  der  daa  ritaelraten,  und  einer,  in 
der  daa  atellen  einer  onloaboren  frage  die  rettung  bringt,  konnte 
dieaen  roUentaoaeb  bewttrken,  nnd  unter  dem  einfluaa  von  go- 
acbichten,  in  denen  die  unKlabare  frage  von  anklage  oder  atrafe 
befreit,'  wurde  C^umbltndi  tum  angeklagten,  da  aidi  Odin  aelhat 
aber  doch  nicht  so  leicht  einen  process  zugezogen  haben  konnte, 
wurde  ächlielsiich  der  menschliche  Gesluuiblindi  erfunden,  debäen 
stelle  vor  gericht  Odin  vertrat. 

Die  älteste  Vorstellung  wird  also  die  gewesen  sein,  dass 
Heidrek  dem  Odiu  v^rüel,  dh.  jähen  ludes  starb,  weil  er  Odins 
rälsel  nicht  erraten  konnte,  in  der  auf  uns  gekommenen  gestalt 
der  sage  ist  diese  letzte  consequenz  des  rätseimotivs  nicht  mehr 
gezogen,  und  umsomebr  muste  die  moralische  motivierang  von 
Heidreka  achickaal  hervortreten,  wir  konnten  auch  schon  nach- 
weiaen,  daaa  ala  sein  hauptverscbulden  mangel  an  gaatfreundachaft 
galt;  und  noch  acharfer  tritt  dieaer  Vorwurf  gegen  Geirred  ber> 
vor.  wenn  im  gegenaata  lu  diesem  sein  aohn  Agnar  für  sein 
eintreten  su  gnnaten  des  fremdlinga  durch  den  gott  belohnt  wird, 
so  wird  es  tollende  klar,  dass  hier  ein  motiv  hereinspielt,  das 
uns  in  beidntseher  und  christlicher  fassung  widerholt  begegnet, 
das  ?on  dem  unerkannt  bei  sterblieben  einkdu-enden  gottlichen 
oder  doch  tibermenschlichen  wesen,  durch  das  dem  freigebigen, 
gastfreien  lohn,  dem  kargen,  uugasihcheu  sUate  zu  leil  wird, 
dazu  kommt  bei  den  Grimnismäl  noch  etwas  besondres,  denn 
mit  recht  erinnert  FvdLeyen  Das  marchen  in  den  gOttersageu  der 
Edda  53,  was  das  verhalieu  Atrnars  ;<4^'t  nüher  Grimni  und  seine 
belobnuDg  betrifTl,  an  die  erngaugser^ahiuug  des  märchens  vom 
Griudkopf,  die  schon  in  der  geschiebte  von  Uarald  Üarfagr  auf- 
nähme gefunden  habe,  statt  auf  deren  fassung  Flaleyarbdk  i  564 
Z.  F.  D.  A.  XLVI.  N.  F.  XXXiV.  23 
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bitte  er  sich  dabei  auf  die  den  Grfmnismäl  viel  nüber  stehende 
in  Snorris  HeimskriDgldf  Saga  Halfdaoar  Svarla  8  berufeo  kOnaeD, 
wo  Haralds  vater  einen  zauberkundigen  Finnen  roltern  iMsst,  um 
von  ihm  auskunit  darüber  zu  erhalten,  warum  am  juiabend  vor 
dem  festgelage  plötzlich  speise  und  trank  von  den  tischen  ver- 
schwunden war,  der  kOnigssohn  sich  des  gepeinigten  annimmt, 
mit  ihm  flieht  und  kurze  zeit  darauf  selbst  kOnig  wird,  nachdem 
sein  vater  in  folge  eines  Unfalls  gestorben  ist.  es  ist  sogar  etwas 
ahnliches,  ween  Geirred  beschuldigt  wird,  kann  er  matnipingr  td, 
at  hann  kvelr  gette  tipa»  ef  honam  Pykkja  ofmarger  kotnOf  und  zwar 
—  wie  ausdrücklich  versichert  wird  —  mit  unrecht,  und  wenn 
anderseits  aus  der  halle  Halfdans  die  speisen  fortgezaubert  werden, 
sodass  seine  gäsie  hungrig  nach  hause  gehn  müssen,  ob  auch 
ihn  der  Vorwurf  traf,  dass  er  nicht  maigölSr  sei?  auffallend  ist 
jedesfalls,  dass  man  von  seinem  gleichnamigen  urnrgrofsvater,  als 
dessen  widergeburt  er  gegolten  haben  kann,  nach  Ynglingasaga  52 
sagte,  dass  er  zwar  mit  gold  sehr  freigebig  gewesen  sei,  aber 
seine  leute  habe  hungern  lassen  :  at  hann  gaf  i  mala  monnum 
sinum  iafnmarga  guUpenninga,  sein  a&rtr  konungar  nlfrptnninga, 
en  hann  svelti  menn  at  mat.  danach  hiefs  er  hinn  mildi  0k  htnn 
matarilli.  genau  das  gleiche  wird  nach  Saga  Hi^konar  göda  17 
Halfdan  des  Schwarzen  enkel  sowie  seiner  ganzen  verwantschafl 
vorgehallen,  at  ßat  var  skaplostr  Häkonar  konungs  ok  fohur  hans 
ok  Petra  frcenJSa,  at  peir  vdru  Hlir  af  mat  tinum,  pött  peir  vdri 
mildir  af  guUi.  —  der  ganze  Vorwurf  in  seiner  eigentümlichen 
beschrünkung  ist  wol  mit  andern  mythischen  dementen  zugleich 
in  die  geschichtliche  erzählung  gekommen,  denn  er  passt  sehr  gut 
gerade  auf  den  germanischen  Mars,  als  den  wir  Geirred-Heidrek 
schon  erkannt  haben,  da  der  kriegsgott  die  seinen  zwar  oft  mit 
kostbarer  beule  und  dem  erlös  für  sie  bedenkt,  aber  die  regel> 
mäfsige  wirtschaftliche  tatigkeit  hemmt  und  die  nahrungsmittel 
leicht  knapp  werden  lasst.  es  ist  etwas  ganz  ahnliches,  wenn 
dem  Slarkad  nach  FAS.  iii  32  f  von  Odin  das  beste  wafTenzeu^' 
und  gewand  und  fahrendes  gut  in  überfluss  verliehen,  von  Thor 
dagegen  land-  und  grundbesitz  versagt  und  ihm  bestimmt  wird, 
dass  er  niemals  genug  zu  haben  glaube. 

Das  schon  verblassende  ratselmotiv  ist  also  in  der  Ueidreks- 
sage  mit  einem  andern  verschränkt,  die  Grimnisroäl  betonen 
letzteres  noch  sl<lrker  und  spinnen  es  fort,  dagegen  findet  man 
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in  «ffeobarem  zusammenbang  ijatnit  von  rätselo  überhaupt  hier 
keine  spur  mehr,  aufser  weoa  mao  anninimi,  die  verkündiguog 
gOüiichen  wisseos  durch  Grimoi  sei  eiu  uiederschiag  einer  scene, 
in  der  mythologisrhes  wisgeo  in  frage-  und  aotwoclform  Dtcb  alt 
dsr  Val^rüdnis-  oder  Alvissn)^!  verkOndel  wurde. 

Mit  4er  frage,  ob  das  rälselmotiv  in  den  Grimimmäl  etwa 
BW  «ordriDgt  oder  verwiacbl  ist,  wird  aucb  diejMMge  xuaamiaeii- 
blogea,  ob  der  aotawcrtbiob  gegen  dtm  goU  «in  fug  ist,  deo  sie 
veriofen,  oder  eioor,  de«  aio  nie  bcteeMii  hat  er  mami  tkk 
aoeb  ionarbalb  der  Herfararaaga  eigattlOmlicb  aM.  maa  aiebt 
Dimlich  ttiobt  reebt  eio,  waa  floidrefc  ao  eahr  in  aorn  bringt,  ak 
er  aafcoMt,  daaa  er  deo  galt  f#r  aioh  habe«  vam  alaadpuoole 
daa  baüigea  ÖlaT  iaC  aa  ja  begnifliob,  daaaer^  ala  ihm  klar  wM, 
mit  weai  er  ea  s«  Iob  hat,  nait  dem  meaabnch  «ach  tet  aehlagaa 
will,  aber  dies  oicht  für  eiDe  vercbriatliehuDg  dea  OMtivt  iv 
balteo,  und  umgekehrt  auf  cbristiichem  boden  dessen  ausgangs- 
punct  so  suchen,  verbieli^l  doch  der  ganze  charakler  der  Uervarar- 
saga.  und  wenn  es  sich  in  ihr  ursprüngHch  una  eine  wette  ge- 
handelt hat,  iu  der  von  vornherein,  wie  in  den  Vai])rudui$aiäl, 
der  iinlerhegende  mit  dem  tode  bedroht  war,  begreift  sich  ja  das 
verhalleo  Ueidreks  fiel  leichler,  nicht  nur  als  ausbruch  des  zornes, 
soDdern  auch  als  ein  aot  veraweilBUer  Miwebr  gegeo  das  herein- 
brechende  ferbtogois,  das  er  in  seiner  wUeodttAg  üreilich  da- 
durch  gerade  uumittelbar  herbeiführe  der  zusammeDbaDg  twiscboi 
dam  firefel  mit  der  wafEe  und  dem  lad  durah  eben  dieselbe  iat 
ja  Uar.  nur  mttaaen  beide  sttge  nicht  notwendig  gieiob  alt  aain* 
ea  ktante  aoant  allein  fon  dam  tad  durch  eine  luftllign  ?er^ 
temnng  mit  dem  aehwerte  enihlt  «vorden  aein;  dieaaa  arachien 
damit  ab  ungMmhaivafle,  eine  eigenachafIL,  an  deren  hegrttmhuig 
amn  Mnen  fmel  erfinden  konnte,  der  mit  Ihr  imdbt  «•r* 
den  war. 

Viel  leichler  noch  küuule,  wie  wir  gesehen  haben,  um  dieses 
keru  der  sage  —  den  tod  ihres  beideu  duicli  verleUuug  mit  dem 
eignen  schwert  zur  straTe  eines  frevek  gegen  eine  erscheinung 
Odins  ' —  alles  andre  allmäblicii  aitwachsen,    dabei  war  es  aber 
immer  unsre  Voraussetzung,  dass  wir  es  rail  einer  bodenstiindigeD 
ausgeslalluog  eines  nicht  geschichtlichen  stolTes  zu  tun  haben, 
denn  hat  die  erzttblung  vom  tod  eines  iürsten  durch  eine  unbe- 
abeicbtigie  selbetterwundong  einen  biatoriaeben  hintergrund,  so 
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könnte  ja  zufällig  dmelbe  tatsflchlicb  seioeo  bruder  aus  der  weit 
l^eschafft  haben,  uml  wir  brauchten  uns  nicht  mehr  zu  frageo, 
wieso  die  zwei  an  Ii  nicht  zusammeDhaogeodeD  moüve  in  Ver- 
bindung gebracht  wurde-n. 

NVilrklich  gibt  es  eine  höchst  auffallende  historische  parallele 
zu  unserm  ganzen  stofTe.  ich  meine  die  geschichte  des  Perser- 
kOoigs  Kambysea.  dieser  ist  bekanntlich  der  typus  eines  tyranni- 
schen henchers.  aus  furcht,  sein  Uiron  Mi  darcb  ihn  geftbrdet, 
Usst  er  seinen  broder  Smerdis  ermorden,  er  frevelt  gegen  die 
Igyptiaeben  glMler«  im  beeondern  wird  enlblt,  den  er  den  neuen 
Apis,  den  die  Ägypter  fOr  die  ereclieinong  eines  gottes  hielten, 
mit  eigner  band  tfltlicb  verteilte,  er  stirbt  in  folge  einer  selbst- 
Verwundung  mit  seinem  sullllig  blofs  gewordenen  Schwerte,  nai 
ol  ipa&^OKovti  iffl  %69  iftnoPj  helfet  es  bei  Herodet  3,  64, 

^i(pog  Ttai€i  lov  ftijgov.  die  Verletzung  erfolgte  ausge- 
sprocbnermafsen  an  derselben  stelle,  wo  er  selbst  früher  den  Apis, 
den  golt  der  Ägypter,  gelrolft'n  hatte,  dass  sie  auch  durch  die 
gleiche  waffe  geschah,  ist  nicht  ausdrücklich  gesagt,  aber  selbst- 
verstaudlicb;  ebenso  isi  es  zwisi  ht  n  den  zeileo  zu  lesen,  dass 
Ilerodot  oder  seine  ägyptischen  berichterstatter  den  nnfall,  der 
Kambyses  betraf,  als  strafe  für  dessen  frevel  an  Apis  beiracbieteii. 
ja  der  bericht  Ober  seinen  tod  ist  gewis  schon  ausgeschmückt 
unter  dem  einfluss  dieser  Vorstellung,  des  Kambyses  nacbfolger 
ist  der  magier  Gautima,  der  sich  als  dessen  bruder  Smerdis  aus^ 
gab  und  eine  seit  lang  allgemein  fQr  diesen  gebsiteo  wurde. 

Es  ist  möglich,  dass  das  Schicksal  des  kOnigs  Kambyses  der 
Inhalt  einer  wandernden  erahlung,  und  dass  diese,  tu  den  Ger- 
manen gelsngt,  einer  durchgreifenden  Umgestaltung  untersogen 
wurde,  aus  dem  gott  Apis  konnte  Odin  werden,  weil  von  diesens 
die  Verstellung  bestsnd,  dass  er  oft  unter  den  sterblichen  er- 
scheine, aus  dem  schwert,  mit  dem  der  frevel  geschieht  und 
durch  das  der  könig  stirbt,  wurde  leicht  eine  unheÜToile  waffe, 
durch  die  auch  schon  dessen  bruder  umgekommen  wiu.  damit 
war  die  ühulichkei(  mii  il'»m  Baldrmythii>  gegeben  ,  und  es  lag 
nahe,  aus  den  beiden  l)ruderii  dt  t  sage  ü.d<lr  und  ü(^)d  zu  machen, 
der  nachfoiger,  der  sich  für  den  tatsächlich  nicht  mehr  leben- 
den bruder  ausgab,  konnte  leichl  zum  widergeboroen  bruder 
werden. 


Digitized  by  Google 


DER  SAGEMSTOFF  DER  GRIMNISMAL  329 


Wir  stehn  hier  auf  einem  bodeD,  wo  wir  ¥0d  voiii herein 
keine  mailiematigch  sichern  ergebnisse  erwarten  dürfen  und  uns 
bescheiden  müssen,  Wahrscheinlichkeiten  und  uiöglichkeiten  zu 
erweisen,  es  sei  dethalb  der  hialorischeD  parallele  gegeoOber 
nocbmala  betoni«  daas  es  sieb  aot  als  eine  mdglichkeit  ergeben 
bat,  daas  Oftaar  atoff  aia  reiner  sagensioff  aof  germaiiiacheai  bodeo 
erwaebaen  iat,  waoo  nur  einaDal  ala  erala  gniBdIaga  daa  naoliv, 
baaaer  gaaagl  der  naotiveoniplez  dea  todaa  dorcb  aelbatfarwmidnDg 
mr  atrafa  für  eineo  flrafal  an  der  erachainiing  einer  goubeit  ge> 
geben  war*  von  dieaem  kerne  abgeaeben  bat  die  IbnIicbketI 
unarer  sage  und  der  Kambysesgeacbiebla  nicbt  aihuviel  in  be- 
deuten, wo  90  bemerkenawerCer  iat  die  Obereinatimnrang  beider 
gerade  in  diesem. 

Sai2i>urg,  weibnaciilen  1901.  ÜDDOLF  MUCil. 

I 

CONSTA  IM  HEUAND. 

Collitz  li<)t  in  i^iblicalions  of  the  modern  language  a»<;ocia- 
tioo  of  America,  vol.  x\i  s.  130  gegen  Wredes  und  Jostes  ver- 
suche einer  heimattbesttmmung  der  aa.  bibeklichtung  auf  grund 
der  praterita  eonMa,  amta,  fmmmaia  einen  wuchtigen  einwand 
erhoben.  *diese  formen  begegnen  nur  in  nieder-«  BMtlei-  und 
rbeinfkinkiacben  dialekten.  ibre  modernen  Oberreate  linden  aiah 
in  beigiacben  und  bollindiaeben  nnndarten  nnd  an  der  grenae 
iwiaaben  den  Pßederlanden  und  Deniaobland  aOdlicb  einer  linie, 
die  Leiden  mit  Vddel  in  der  Veluwe  (bei  Utreebt)  verbindet  nnd 
von  dort  nach  Hfllbeim  a.  d.  Rubr  linll'.  dieaer  binweis,  der 
jedeaJblla  dartot,  dass  die  spraehlieben  momente,  die  bei  der  In- 
sang  der  so  wichtigen  frage  zu  beachten  waren,  immer  noch 
nicht  erschöpft  sind,  kam  mir  recht  iu  die  quere,  da  mich  vor- 
läufig Wredes  hypolhese  weit  mehr  als  frühere  heimatshe- 
Stimmungen  anmutet,  das  bedtlrfnis,  mir  selber  rechenschafi  ab- 
zulegen, bat  mich  /u  eiiuT  HiEij^-elinilt  ii  erwflsung  des  falles  ge- 
leitet, deren  ergebuis  ich  hier  um  so  mehr  vorlegen  mochte,  als 
die  angegriffenen  selbst  sieb  fielleieht  begnügen  werden,  daa  be- 
waiamittel  kurzer  band  bei  seite  zu  schieben. 

Eigontüeh  bat  Colliu  selber  aeioen  einwand  dorob  aeine 
eigenartige  bypotheae  aber  die  apraebo  des  Ueliand  entkrsftet* 
er  betont,  daaa  andre  apraebformen  mit  dieaen  trink,  prtteriti^ 
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vitiig  ODvereinbar  seien,  er  findet  Oberhaupt  tm  Heliand,  ebenso 
im  Hildebrandslied  und  ntidern  nd.  ilenkmiih  rn,  ganz  heicrogene 
^^pracbelemeote  mul  schlielsl  hieraus  auf  em  liiterarisches  kunst- 
produci,  das  sich  beim  flberganfs:  der  allepisch^n  poesie  tou  den 
Franken  zu  den  Friesen  und  Sachsen  gebildet  habe,  eine  frirnk.« 
fnis.-«iclia.  miselispraohet  di«  sk  dieser  poesie  gewandert  sei. 
obuol  er  zunächst  anznnefamen  geneigt  iü,  4m  ilie  heimH  diaMr 
litt«mmiMO  miachtpracbe  des  BeUaDdl  in  w<tm  la  Meben  tei, 
wo  S9  drei  «fialekla  tu  cinaiidir  graatieD  («.  131),  muM  er 
acbUefiMi  doch  agabea,  daia  iiit«r  dta  angeMDmeaeD  noi- 
stfnden  die  sfracbe  eine  eBtsebeideiig  tt»  eiiiea  beslinnDCeii  teil 
des  gesanleD  nd.  spracbgebieis  niebl  tnlaaae»  nnr  die  grofbcfe 
allgemeioe  wabnclieinlicbkeit  eber  fttr  den  weeten  ab  den  eHen 
spreehe.  so  konnte  also  Wrede  scMieMidi  aeise  bypotkese  Ober 
die  iieimal  des  Heliand  irolz  dem  einwände  aufrecht  erhalten. 

Aber  C.s  liypoiliLs*  ist  m.  a.  uach  nicht  von  bestand,  ich 
vermag  gar  nicht  alizusthen,  wie  bei  einer  üllerarischen  be- 
emiluäsuog  in  aligcnn.  zeil  die  Sprachgebilde,  die  uns  tatsächlich 
vorhegeo,  hätten  entslehn  sollen,  und  die  parallelen,  die  er  an- 
gibt, die  spräche  der  homenscheo  epik  sowie  die  spräche  Vel- 
dcket»  lialleD  beim  fergleich  nicht  stich,  denn  der  miackdMrakter 
dar  spräche  der  homerischen  gedicble  beatebt  doch  wol  nur  da* 
lifty  daie  bei  Obcrarbeitmig  oder  weiterführuDg  der  lieder  einer 
andern  nda.  deren  i|uraebliimien  teiftweiae  beibebalien  werden, 
entweder,  weil  aie  mit  gewiaeen  alüialiicben  ftwein  eng  ferfcntpft 
waren,  oder  wefl  aie  aonet  atiliaUacbe  oder  Miriacbe  Y«Mlaile  9»> 
wArten.  nnd  wenn  dann  weiter  der  anf  dieaem  wege  enlalan- 
dene  apiacbtypua  fidWebt  aiidb  abakbtiicb  nachgealinit  wmde, 
Ueft  weil  er  einaMrl  ae  beatand,  ao  geecbab  daa  docb  nur  fon 
diehtero,  die  in  hervorragendem  mafse  den  nameo  von  kunsi- 
dichtem  verdienen,  und  mit  denen  niRii  gewis  nicht  den  ganz 
naiv  volkstOmtichen  dichter  des  HeliaiKi  oder  den  veriasser  irgend 
eines  andern  altnd.  (U^nkinnls  wir<i  ver<;leicheo  wollen,  die  eigen- 
lümürhkeit  von  Veliiekes  s]iriu:he  besieht  aber  nnr  darin,  dass 
er  mit  rUcksicht  auf  einen  weitem  und  vielleicht  lüteransch  ge- 
bildeteren leserkreis  in  mafsigem  umfange  die  bervoraUsdMnde 
eigeolümlichkeit  der  mda.  zurückhält;  und  wenn  wir  andre  nd« 
diebler  daennebnen,  ae  beben  wir  den  nur  noch  hinzoiitfogen, 
daae  ate  iueb  poaitiv  einaebie  medeanadrflehe,  etiiiatiaebe  fiimiein 
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und  bütjutait:  reJiuwürter  aus  der  freiiideü  uida.  aufueliinea.  wie 
das  auf  nd.  teile  jeoer  jahtUuaderte?  was  ist  an  dei:  fräak. 
torm  konsta,  das  nicht  ebenso  gut  mit  den  rormen  kunpa  oder 
küpa  zu  erreichen  geweseo  wäre  und  einen  dichter  li^tle  ver« 
;tnla§sen  sollen,  unentwegt  auf  frankisch  konsta  zu  sagen,  wffh- 
rend  er  aadefseils  ebeoso  uoeotwegt  die  aoglofri^.  fonuea  6reoil 
UDd  ik  bium  gebrauchte?  der  heterogene  chankier  der  ei^caehe 
iü  eierding?  forbaodeo.  aber  icb  luyu,  imi  des»  wae  ich  schon 
Ans.  xxf  23 f  uod  dann  wite  ld§,  ani.  xu  III  geMgt  habe,  biet 
an  widoriMle»»  Um  mr  nur  erUlren  ala  den  einer  wflrUtch  fe- 
aptnche—  bod— rtindigen  ipmelie,  die  iinn  den  in  ilnitllrb— 
•tiadu  epinehdndntflleni  mtkr  oder  weniger  awgeptfgten  tote« 
bnmpl  anflofrien.  idioMn  nil  Mtokiselien  einenaiti  und  linnpt* 
ildilMk  elthiiecben  nndenein  ferrlt,  oder»  wie  es,  in  der  gmnd* 
frigo  ObereinotiaMMnd,  edmographkek  aber  wnl  riebiiger,  Bremer 
in  Pauls  Gruadr.'  iii  860  (T  darstellt,  den  tedeskampf  sachsiseber, 
vou  ualur  dem  au^luTri^.  nabestefaender ,  idioiue  unl  der  uida. 
nichts9chsischer  Stämme»  deren  gehiei  sich  die  Sachsen  uoter- 
worlen  habea. 

Werdeu  nun  dadurch  die  ^fränktscben'  formea  nicht  um  so 
gewichtiger?  allerdings,  wenn  sie  würkHch  fränkisch  wären. 
jedesfaUs  aber  haben  sie  von  natur  nichts  an  sich,  wonach  sie 
ansschliefslich  fränkisch  sein  mOsteo ;  sie  kOoDtea  an  sich  ebenso 
gm  aebeiecb  — ^  der  terminus  hier  im  landUufigen  einae  ge- 
bmuckl  oder  nnglofriee.  eein;  ein  aand  de  nur  eonst  nichl 
belegt. 

Der  versuch»  tunüchst  mbig  und  objectir  die  nOglichkeit 
solcber  priueriu  wie  ftomfo  tn  erwigen»  ist  um  so  heiltler»  ab 
wir  es  bei  des  ftwman  bekanntlicli  ntil  wenig'  dorchsicbtigen 
jantforiiminiseen  an  ton  baban,  die  nno  die  oinsiehl  tn  ihre  enl* 

stebuDg  aafserordenttieh  ereehweren.  schon  an  der  talsaehe  dOrfim 

wir  vielleichi  nicht  vorübergeho,  dass  die  formen  zu  derjenigen 
gruppe  von  Wörtern  gehöreu,  die  dem  auglolries.  geselz  vom  aus- 
fali  des  n  vor  spiranteu  im  n?,,,  weniger  im  ags.  und  fries.,  wider- 
stebn  (Hollliausen  As.  eleuieutarb.  §  192;  Sievers  Ags.  gramok* 
§186,2;  vHelteii  Aofries.  gramm.  §  108  und  Siebs  in  Pauls 
Grundr.^  i  1264).  dass  das  s  in  diesen  Wörtern  'secuudär'  ist, 
kann  gewis  keinen  lautlichen  unierschied  in  seiner  ausspräche 
bedingt  haben,   anderseüa  sehn  wir  an  as«       afiriea»  dtitt  ans 
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duml  (vlielleu  §  42),  ;is.  kusti  (küsii'!  im  Mon.  einmal  belegt)  und 
an  agg.  ht,  diht  staub',  y&t  (vgl.  auch  wyacüh)^  dass  das  laut- 
gesetz  nuch  vui  s-\-t  gilt,  es  wird  mithio  ridui^p'  sein,  dass  die 
erhall  Uli  des  n  auf  dem  etymologischen  band  mil  ifpft  griind- 
wOrtero  aut  n  beruht,  sodass  dieser  puoct  ftlr  uqs  gaoz  bedeu- 
toogtlos  ist,  db«  kein  geheinmisfoliw  lautproblem  hioter  dieaeo 
formeD  steckt. 

Problem  iber  wt  ja  Uir  unpruog.  die  drei  u.  pritierita  und 
die  anderewavorkoBineiideD  enleprecbeDden  formeD  erkllrl  GoUiti« 
wie  scbon  Eluge  fieiir.  9,  155,  ale  toalogiebUdiiogett  naeh  dmim 
von  dtunm,  got  iaknan  mit  verweisaiig  aof  aeiDe  in  naher  aiia> 
sieht  atehode,  aber  mir  bia  jetst  olcht  in  geeicht  gekommene 
▼orrede  au  Bauen  Worterb.  der  waldeckiachen  mda*  wir  mflaaen 
anch  die  form  des  echw.  prlt,  von  h^iimm,  Mj^oMla  neben  H- 
gonda,  hinzunehmen,  einerlei,  ob  diese  im  Hei.  nicht  belegten 
formeu  junge  anaiogiebildun;;en  nach  onda ,  onsta  oder  ebenso 
alle  bildungen  wie  diese  und  konda^  konsta  8iud  ^.   man  braucht 

*  die  erslerc  —  von  wem  eigentlich  ursprünglich  herrührende?  — 
oahnie  ist  für  mich  allerdings  eben  so  ausgeschlossen,  wie  sie  es  für 
JacGriinm  war.  ich  habe  das  schon  früher  Tij  jsc  hr.  v.  ni.  taaU  en  letUrk. 
2,  22  dargelegt  und  uiuste  es  kürzlich  widerboien  (Ark.  f.  Qord.  tilologi 
17,  202)  gegeoäber  der  beaüinnilco  bebaupmng  voo  HoUbaoteo,  die  ebeoao 
bcallnat  In  Dieters  Laut-  und  foraienlebrc  adteo  Schicitcn  f  S7t  end 
Hartnaiuia  §  289  aofUitt.  die  fornaen  der  beiden  Teiba  alad  einander  so 
nnibalicb,  daaa  sie  achweiUeb  der  aotgangapiinet  einer  solcben  aoalogit  teia 
könnten  :  prls.  an ,  amt,  inf.  mHan  gegen  bigimm,  Hgiimi»,  HginMm^ 
selbst  die  etwa«  pröf^ere  formelle  ähnlichkeil  des  componierten  gvnnan 
würde  alb  prutuilu^r  i  [inalu^ieliiliiung  nirh!  genügen,  kommt  ja  aber  gar 
nicht  in  betracht,  weit  die  coiiUaclion  aus  gi-nnnan  viel  jiHigrr  ist  aU  die 
fraglichen  formen,  wenn  iloUbausens  formulierung,  §  434  aiun.  3,  lieifsen 
soll,  daaa  aaeb  den  nnatM  tod  form  gimtä^  ta  form  gian  sich  die  forai 
Ug^näm  Beben  der  löini  Mgmt  gcbildel  haben  soll,  so  »aas  leb  auch  daa 
inrflekweiaea,  denn  das  priteritom  kfgmt  kann  alch  atli  dem  prfttena 
fian  nickt  geidleo,  nm  auf  gmnd  dessen  ein  ▼erbillnis  ta  erzeugen,  wie 
es  bei  dem  vorbild  selbst  gar  fiicbt  vorbanden  ist.  auch  stehn  sieh  die 
verba  weder  in  der  bedeotung  noch  im  syntaktischen  gebmtich  nahe  genog: 
unnan  ist  in  der  regel  als  vollverb  mit  einem  ^en  der  saciie  construieri, 
selten  hat  es  einen  infin.  mit  zu  nach  sich;  dagegen  ist  die  gew^hoiiihe 
Verwendung  von  be^innan  die  mit  dem  bloisen  iuiiniliv  oder  einem  Bt>> 
hängigen  satze;  adlen  atdH  ca  ala  vollverb  mit  tinem  geo.  der  aache  (im 
as.  mit  einem  accL^  eher  noch  wire  wegen  der  ayotaktiaeken  Aberein- 
stimmang^  bilfaaeitworl  mit  Infioitiv,  ein  eindma  andrer  priterito-priscnlia 
glanblicb,  In  welchem  falle  die  priterlta  htgonim  und  ^fofiato  ao  alt  »ein 
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die  gruDdlage  der  von  Collitz  angenommeneo  analogie  nicht  auf 
dar,  dorsta  einzuschränken,  zwar  wird  sich  ein  altes  prüi.  onUa 
auf  grund  von  Kluges  an  nähme  einer  W7.  ans  niclil  wahrschein- 
lich machen  lassen;  aber  es  kommen  möt  und  zt.  xoait  hinzu, 
tbre  formeo,  2  pera.  ffi<^,  präi.  (umgebildet)  m6sta  und  tooMt, 
prtit.  (umgebildet)  mtta  (im  Hei.  nur  totiua,  aber  sonst  as.  aacb 
wtM«),  woiu  weiter  noch  die  2  pt«  Iriu  lu  fügen  ist,  bUden  lu- 
•amroeii  mil  denen  fon  dar  eine  grnppe,  die  stark  genvg  iit, 
um  die  formen  hm  tu  iemür,  tnnito  nml  entsprechend  andre 
pnteriioprisentia  umtttbilden.  auch  die  2  ps.  ist  ja  wahr* 
Mheinlich  analogiebildnng,  und  die  formen  der  2  pe.  und  des 
pilieritnms  werden  it.  in  wecbselbeiiehuttg  lu  einander  stehn. 
die  mOglichkeit  dieser  bypotbese  kann  also  nieht  bei  seile  ge- 
schoben werden;  farmantt^  famunuia  im  Hei.  sind  ja  sieher 
analogiebildungen. 

Denu  gegenüber  wird  wol  der  versuch,  das  st  von  kamt, 
koti^a  in  Obereiiislimniuag  niil  dem  st  von  kiuist,  brumtt  ytwunsl 
\]'A.  nomina  zu  erklirren,  niclii  so  leichl  allerseits  aufgegeben 
werden.  Kluges  aullassung  (Beitr.  9,  154fr,  dazu  185  f),  dass  wir 
es  bn  diesen  nomina  keineswegs  mit  einer  lautlichen  eniwick- 
Inng  beim  zusammentreffen  des  nii  oder  seiner  lautlichen  grund* 
läge  mit  dem  sulAxalen  f,  sondern  mit  tl- Suffixen  zu  ton 
habeut  würde  dieser  auffassung  keinen  räum  lassen,  obwol  Kluge 
selber  schwankt,  wie  ein  vergleich  dieser  auftttie  und  von  Grundr.  i* 
§  70  am  Schlüsse  mit  der  fassung  der  betreffenden  ariikel  in  seinem 
Et.  wbw  dartnf,  glaub  ich  nun,  dass  seine  ursprüngliche  annähme 
unabweisKeh  und  eine  wideraufnahme  seiner  beweisfahrung  Uber- 

könnten  wie  konda  und  konsta.  um  Po  eher  noch,  wenn  wir  von  eioem 
pras.  *t>igunnan  ais  dem  uräprüugiicheu  aasgeho,  wie  es  ja  vieUeicbl  er» 
laabt  ist  (vgl.  Tijdicbr.  al.  taal-  ea  letlerk.  2, 19 ff;  Zt.  36, 330  aan.). 
wir  kdaaen  et  aber  ebcnao  gnt  mit  von  dieten  analogien  naabblogigCB 
deotalprilcritia  sa  ton  baiwo,  wie  oa«  tob  BcgemtDn  Z.  bcd.  d.  schw.  pril. 
8.  181,  Vcroer  Zs.  21,  426,  Paul  Beitr.  7,  149  anm.  2,  Möller  ebenda  8.404, 
Btbtgbel  in  Pauls  Grdr*  i  746  und  Kluge  ebeuda  8.  439  §  176  b  ange- 
nommen wird,  wfdpr  dass  das  vb.  biginnan  auch  st.  formen  hat,  noch 
dass  die  schwachen  im  i^^ot.  und  nord.  nicht  vorkomn^en ,  währeii^I  hIi-  im 
ab<L  und  mnl.  von  vorne  herein  vorhanden  siu<i,  ial  doch  ein  beweis  da- 
gegen, jedeatailä,  mein  ich,  musä  ducii  die  muglichkeit,  dasa  bigonda 
ebeoao  wie  «PvrAI«,  Mite  to  bcartcUea  tei,  nebea  deo  aodeni  dageriont 
wcidta,  to  datt  die  bedioguogslote  bebanplung,  et  sei  ebie  joag«  aaalogle- 
bUdaag,  als  oabciccbtigt  saraeksaweiiea  Itt 
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flossif  ist.   nur  eio  wert  Ober  goL  miämimmU^  das  ttm  kvn 

bei  ihm  abgemacht  wirit.  ea  li^  ja  gewia  nahe,  »ttgesielilB  det 
-numft  oder  -numst  iii  aßdem  gcrra.  spraciien  hinler  dem  aof- 
rälligeu  t  dieses  nt4ml  eine  laQtliche  eolwicklun^  zu  suctieu, 
dh.  zu  vermuten,  daas  ein  dem  f  oder  J  enlsprecüeüder  Ober^ 
gangslant ,  der  da«  t  bedingt  habe,  bier  niciiL  voll  zur  ettlwick- 
luDg  geiaogl  oder  wider  ausgetallen  sei  (vgl.  Wilm^iDn»  Gramm, 
(itö  anm.;  ii  §  2M,  4).  iadcaaeo  dürfeo  wir  uoa  trotz  der 
ungewobiilichen  lautverbiodung  flU  doch  wol  bei  der  annahM 
eiMr  aoalogiebilduiig  benihigeD,  w«mi  wir  berUckiMMfen,  dut 
dveb  die  badeatai^  fetkatlpfte  andre  biidugen  mS  t  be- 
iUMMnd  eiogewtrkt  babes  kiniieq,  aleo  etwa  eki  UttiamkH 
'beatteiUiog,  ittrOekweieaBg',  ia  aedem  fUlao  etwa  /MmIp  und 
beaonden  wol  gift$^.  ecfaweier  wigt  gegeo  Kli^ea  fnib»e  die 
parallelisierung  tod  kumfi  ol.  mit  iMmt  uew.  CKWm^  aao.).  weM 
fliab  bei  «1«  «ad  I  lautKeb  ein  /  enlwiekelt  bat«  m  wivd  sieb 
der  gedenke,  dasa  sich  bei  »ti  und  t  ebenso  gut  ein  i  habe  ent- 
wickeln können  f  nicht  leicht  vou  der  lidud  weisen  la&ßen.  deu 
letzten  versuch,  das  f  lautlich  zu  erklären,  hat  m.  w.  Brugmanu 
gemacht  (Gruodr.*  i  §  423;  vgl.  Wilm.  §  96)  ;  iirg«?rm.  mp  sei 
zu  mf/j,  mfi  geworden,  aber  diese  iinlerscbiedhche  beliandlun^' 
v&o  mp  und  nui,  dem  doch  mÖ  vorautgegaagen  sein  muss  (rand 
aus  roM/'-f  rmmft  a«s  rdml-;  vgl.  Kluge  io  Paula  Gruodr.*  i 
§  50  a),  ist  Ton  fomberein  nicht  wabracbeittlieb.  ist  doch  aocb 
die  verbindiing  «s  ebne  eotwicklung  eines  zwiscbeolautcs  ins 
gem.  gelangt,  and  utile  ja  dann  got.  ^na^  ala  anakifiebildanf 
erUm  werden,  wibread  dech  gende  die  entipreebeode  gestalt 
fon  get  gakvanf»^  anlaas  gibt,  von  der  anfftssiing  des  i  in  Ml 
als  einer  lantliehen  entwiebhiDg  abstand  an  nebn^a.  in  flberaba- 
albnaanng  biermii  dOrfle»  wir  eben  aneb  die  f  niebt  ab  lautMi 
in  den  bis  jetst  gemeinten  sinne  enlwiekelt  anseben.  da  es  sber 
ein  sulBx-/ir  nicht  gibt,  so  würden  wir  eben  auch  hier  auf  das 
sf-8ufßx  geführt,  ich  meine  nun,  da^s  in  der  tat  die  schwierig- 
keit  dahin  zu  lösen  sei,  dass  wir  knmft  ab  eine  assimilation  aus 
*^kumst  beiracbteo.    natürlich  sind  wir  Ja  theoretisch  und  em- 

gati  MM»  droniM,  det  gmnmmi,  mnmt,  dat  mtmmutf  «er» 
aabiedcn  wm  pum,  acc  rm^  akd.  mm  ktaaea  aantglfdi  bi  diesaa  se- 
saauMokanf  (ebflien,  saader o  sith  mir  aaa  einem  ataaim  ndl  fiiaiallscbim 
oder  lODatlgeBi  'delennloaÜTen'  a  eridiiea. 


Digltized  by  Google 


C0l^6U  IM  HEU  AND 


pirisch  darauf  gewiesen,  dass  bei  einer  assimnation  in  der  gni|i]»e 
msi  das  m  üachgel)en  und  zu  n  werden  mOss^.  aber  lipt  nicht 
Ireie^  sondern  durch  das  m  der  grundwOrter  gebiiudene  a^simi- 
laüoB  vor.  mit  dieser  assimilatioo  wird  gewis  richlig  got.  smimfal, 
ml  W-suifix,  also  für  ^summsl,  wf^kk^aK  hm  kl  also  -ms^- 
n  HR/U-  asMuttttn  (iUuge  QF.  uxu  i»  45  Mun.).  vad  so  dtiHt 
«viilgmk  asiimilaiioa  fom  «mH  »t  *m|/I  aaraselMiiflo  uAm,  mwt 
sviMbttMliiB  mfit  kiOaM  dmlicbeD  iMgen.  fi  mu  fü  habe» 
aldiicfaervaiM  «■€!!  i^fU|9'»  bair.  ba^,  an.  ktift  gaganttber  §al* 
k&iftl$.  teeban  aaigt  agi.  idti  nabat  dar  raaniu  fom,  aaf  dar 
nsaar  hmt  beruht,  eiaa  andre  «DtwicUang  der  lautgruppe  fu.' 
eMMiÜkbheii  dteaer  fenaeo  ist  gewia  «abracbemlichar  ab  die 
aanabme  ferecbiediier  gleicbbedeulender  bildungeo.  beispiele  aus 
spätrer  zeit  biel^o  loihriüg.  herst  'herbst'  (HofTmann  Laut-  und 
flexiooslehre  der  mda.  der  Moselgegeod  von  Oberhaan  Ins  zur 
Rbeinprofini,  Metz  1900«  &.  24),  nl.  aber  herß  neben  her f st  und 
dL  proeft  neben  gewöhnlichem  proost  aus  jtroofit  (vUell«fk  Mol. 
spraakkunst  s.  200  e  und  Bilderdijk  Geslachslijsl  s.  v.  herfst). 
parallefte  ferbUtoisse  ball  ich  andern  auffassuogen  gegenOber  auob 
l>ei  der  gnippe  htt  iflBnwr  noch  fl)r  mOglicb  :  ahd.  Mfifr  (ka  Summ. 
Ueiartci;  vgh  dazu  Kluge  B«tr.  7,  193),  hMmr  »od  age.  Miar, 
naL  liekir  werde»  doch  viaUetahl  keint  araprOaglicb  nrMhia- 
daaaa  büdaDgea  leia.  die  doppataaiwickloag  sebaiai  aaab  var^ 
laliagaa  im  ahd.  $tktfmri,  khuari  und  Mrtarf,  abd.  aofer  und 
iwilgr  aua  lal.  texlmit»  (allerdiaga  ntal.  «ach  aNfcrAif),  aowia 
in  abd.  «ftra  (Graff  n  153;  Bellr.  14,  514),  lahd.  aaelr«  (Weiah.« 
§  338),  aau  iitte  *8echaCe'  nebea  Bthta  (v^l.  jedoeh  Beilr.  9,195; 
Brugm.  Grundr.  448  anm.  2).  wkkr  etwas  anders  stellen  sich 
dar  ags.  tntox,  moi.  unl.  mes  (aus  *mehs)  gegenüber  abd.  msff, 
nnl.  mest  uod  got.  maihstus,  vgl.  Anz.  xxiv  27 ;  besonders  zwingend 
ist  das  von  Schröder  beigebrachte  scMi0s(er:lirol.icÄi5cA/er.  ob  es  ge- 
hugl,  dHsse,  auch  im  folgenden  zu  beobachtenden,  schwank ungea 
ebne  real  auf  feste  lautregelniurttcluttfahrea»  läse  ich  dabiugeslellt 

*  wenn  daneben  framstei  ohoe  astiroilalioDfierscheniung  sieht,  so  fällt 
das  nicht  so  schwer  ins  gewicht,  die  in  diesem  zusaaimenhang  zu  be* 
trachtenden  s<;hreibungen,  oder  nuch  die  lautentwickiuQg,  zeigt  manDich- 
laciies  schwankeo.  hier  geuüge  die  bei  utung  auf  got.  timrjan  und  timbrj'an^ 
sowie  die  ahd,  acbeafomiea  amftla,  amfttU  {amphtla,  amphMela)  oebea 
«awlc  (6nff  i  M). 
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An  stelle  von  ahd.  kvmft  erscheint  mDl.  eonut^  mnd.  kumst, 
komst.  (ia  für  diese  sprachen  eine  abmigung  gegen  labiaie  ar- 
ticulatioD  kennzeichnend  ist,  so  ist  das  s  waljrscheiolich  erst  an 
die  stelle  von  f  getreten,  dh.  trotz  dem  m  das  labiale  f  dem  foU 
geoden  dental  assimiliert,  eine  assimilation,  die  durch  eine  merk- 
würdige  erscheinung  im  an.,  fst  für  ft  {ofst,  krafUe,  ISureeo  in 
Pauls  Gründl'.^  i  586),  gestützt  wird,  ebenso  mnl.  ghetomat  ^ 
as.  {mis)tumft^  abd.  zumfi^  mnd,  vcrmmst  (neben  vomunft^  tH>r- 
nufl)  and  nbd.  6ninsr,  soweit  es  auf  frühereiD  hmmft  beruht, 
leichter  ventlndlich  iet  die  gleiche  MciiDilitioo,  wenn  dem  /  auch 
ooch  eis  denlaler  coDSODSDt  vonngeht  :  in  nL  Mittr  gegen 
deutech  M/lter,  nL  Mter,  deuiich  Mfur  und  nnl.  piit.  Sonu 
statt  der/Ii.  daes  in  letitcrer  fern  wttriilieh  ein  lan^roceaa  ver- 
ligt, durch  den  auch  lonst  in  weilem  nnfange  mnndartlich  in 
den  rennen  diecet  verbuma  i  an  itelle  von  f  gekommen  lat  nnd 
nicht,  wie  entgegen  meiner  auch  Ton  fHelten  (Spraakk.  s.  155) 
geteilten  aufTassuog  Öfter  wider  behauptet  wird,  Verwechslung  mit 
dem  vb.  dorren^  eine  annähme,  die  sich  Oberhaupt  wol  schwer 
rechlferligen  lassen  würde,  beweist  nicht  nur  der  gleiche  Wechsel 
im  nomen  noutdunt^  sondern  vielleicht  mehr  noch  die  tatsache, 
dass  auf  litiiiisellipn  n!.  und  nd.  spracbgpbieL  die  verschieden- 
artigsten versuche  «gemacht  werden,  die  iautfolge  rft  zu  vermei- 
den :  statt  dürft  1)  druft,  2)  durst,  3)  durt  (Mnl.  gr.  §  107;  dein 
§  164, 3  und  Lflbbeo  Und.  gr.  e.  86).  dass  nicht  fermiacbung 
mit  imrm  der  gmnd  iat,  erweiat  auch  aftiea.  th§nU  ven  ßorf 
(gegen  dnr  mit  anlaut  d;  ?gl.  Beitr.  17,  309).  ea  hieibc  noch 
daa  kleine  bedenken,  dasa  bei  vorangehendem  lab.  m  nur  die 
form  mit  «,  dagegen  in  den  wortem  mit  vorangehndem  dental 
auch  f  (neben  $)  noch  belegt  ist.  bei  dwfte  gegenliber  cmut 
würde  die  beruAing  auf  das  präs.  darf  genagen,  nicht  aber  bei 
halfter  und  holfter,  doch  wird  die  sache  ganz  einfach  darin  be- 
stehn,  dass  damals  schoü  die  laullulgc  mft  ahsului  unbequemer 
war  dlä  l/t,  uud  die  beziehung  zu  comen  einem  ausweichen  der 
form  in  *eonft  entgegen  stand,  als  schlnss  der  letziea  erOrtt- 
ruogen  ergibt  sich  mithin  die  wahrscheniliclikeit,  dass  comst  nicht, 
ohne  zwischenstehndes  aumft^  unmittelbar  an  eine  ältere  form 
anknüpfe;  altnl.  *eumft  ist  auch  wegen  aa.  mithmft  wabr- 
acbeinlicb. 

Andera  aber  verbalt  ea  aich  wol  mit  abd.  fummmt  atatt  mt- 
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nnnft,  da  hier  eine  abneiguog  gegen  iabiaie  articulatioD  nicht 
bestehu  die  merkwürdigen  ahd.  formen  des  worteji  (GrafT  ii 
lU75fr;  Tgl.  Gr.  gr.  ii  195 f)  müssen  überhaupt  etwas  oflber  loa 
auge  gefasst  werden,  konnte  doch  Griaim  aao.  sagen  ^oamumft^ 
vamunft  kann  ich  nicht  belegen',  und  jedeifoUs  kt  die  fonn  nrit 
fi  durchaus  nicht  die  geliuflge  das  wertes  gewesen,  aofser 
mmutt  -nmml  siod  belegl  -mm/Ü^  'Wtfm  (ietstarea  als  ßnmfH 
in  der  Benedictinenregel;  also  mit  ausfall  des  nasab  (und  vap- 
llngertflin  vocall),  wie  gelegentlich  auch  ^mtfl  und  Hmn);  da- 
neben bei  Notker  regdmirsig  fmnmM,  fnmmia»  tmmftt 
konnte  wol  aus  HtMitf  enislanden  sein  (vgl.  oben  tmmfii,  amfsla), 
aber  et  konnte  vielldcht  auch  die  oben  als  möglich  hingestellte 
zwischenfomi  zwischen  jüngerem  numft  und  dem  diesem  voran- 
gehnden  *numsl  bewahren,  das  kLzlere  abtr  dürlte  viellticht  iu 
dem  belegten  hd.  numst  widerzufinden  sein ,  insofern  sicli  dies 
secuodär  aus  numft  wol  schwer  erklären  Hesse,  hervorzuheben 
bleibt  noch,  dass  im  gegensatz  lu  dem  composiiuiii  veniunft 
dem  einfachen  numft  und  andern  compositis  (hi-,  nf^t-.  sigi-^  leil- 
numft)  die  «•form  zwar  auch  begegnet,  aber  die  /-form  durch* 
ans  die  regelmflfsige  ist.  es  ligt  also  nahe,  den  unterschied  darauf 
lurOcksttfnhren ,  dass  bei  dem  geringem  gefOhl  des  tnsammen» 
haogs  mit  mtmm  d»  m  weniger  ansgeprlgt  articuKert  wurde, 
rsdnciert  war,  aich  leichter  tu  n  assimilierte  oder  auch  gani  fer- 
flochtigte,  und  so  die  durch  m  bedingten  Wandlungen  in  diesem 
fsU  nicht  so  leicht  eintraten,  oder  ist  einfluss  einer  psralleirorm 
*9mmkt  antnnehmen,  auf  die  Notker  fuhrt?  den  mittelvocal  in 
seiner  form  wag  ich  troti  dem  gleichfblla  bd  ihm  begegnenden 
tunist,  dunest  ^dunst'  nicht  als  svarabbakti  aufzufassen,  die  form 
sieht  doch  am  ersten  wie  eine  alLei  Lüiulichkeil  aus.  eine  sufflx- 
lonn  -isii  wäre  freilich  schwer  zu  erklären,  stünde  aber  doch 
uichi  so  ganz  ohne  anknüpfuogspunct  da.  zu  erinnern  w.ire  au 
sl.-lil.  abstracla  auf  Brugm.  Grundr.  ii  289.  vgl.  auch  ^ot. 
huluir  {:  huiis,  huls^  hülse)  neben  sonstigem  suffix  -str.  bei  dt  ii 
andern  wOrtern  auf  ft  zeigen  sich  entsprechende  neben  formen 
wie  die  bei  numft  und  liesonders  vtnmnft  behandelten  nicht, 
tu  erwähnen  wäre  nur  noch  stimt,  zunt  nelien  mmft  (Grall 
▼  666 Ol  worin  ich  nichts  andres  sehen  kann  als  germ«  *Umi^ 
das  durch  einfluss  reo  famnn  Tor  dem  alten  flbergang  des  md 
au  iid  bewahrt  sein  mag.  auf  alle  Mle  dorften  die  ahd.  formen 
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v»o  emmmft  Ar  «m  biUiiDg  nit  M  tpreobei;  dmü  mmm. 
numft  uod  hmß  mit  /  die  allgenii.  forniMi  ivire«,  wira  vir 

die  verschiedne  behaadluog  beider  unbegreiflich,  die  roraos- 
geselzte  Bssiroilaliun  von  mu  mfi  W^i  ao  der  umgekehrlen  von 
mft,  rft,  Ift  zu  mst  u«w.,  die  oben  aus  dem  gründe  etwas  aus- 
fQhrltcher  hIs  unbedingt  nötig  gewesen  wäre,  behandelt  ist,  eine 
parallele,  ich  fülire  noch  euu'  heohachtuiig  aus  der  kindersprache 
ao,  in  der  (sck^ip»  zu  lipf,  klaps  zu  klapf  wurde  und  schlielstich 
das  allerdiags  etwas  feroer  liegMÖe  mooteüiohe  Derpumm  ter 

fllO|riM||i|iirf 

Da»  vorgefarachta  atod  allea  a«r  mOgNckkeitmi,  aber  aic 
werden,  deak  ich,  der  aMMbme  vm  MMiiogeii  mit  if^aoMi  bei 
auf  M  endeodeB  aittnimett  dach  ehnge  wahrachainlichkeit  ter- 
laihtM  K  iBB  geraa.  lüaC  sieh  ia  iKonlidbeiD  imbag  die  enalauaf 
voD  r-aaffiiea  durch  #^lftiB  Teifelgen«  du  gleiche  habeo  wir 
ja  auch  aehea  bei  der  2  t.  prlL  gat.  $aü9ti,  ea  mag  bei  dieaan 
aoalogiebiiduD^eD  maBebmal  eiae  auf  der  bedeutuog  berubeode 
giuppeuliilduii^  im  spiel  sein,  gewis  kommt  aber  auch  das  laat- 
licbe  momenl  in  betracht,  dass  der  aus  dem  einfacben  dental  eat- 
wickelte  laut  als  suffüx  unbei|iiem  gewesen  wäre,  ao  also  wie 
muodarlen  mit  dem  diajiuuiivsurtix  -ken  bei  Stämmen  mit  guiitiral 
statt  dessen  solche  auf  -s-keii  bilden  :  böksken,  ringsken  ;,'fgen 
sch^pketLt  dh.  eioe  form,  die  sich  vermutlich  vereinzelt ,  etwa  an 
lieraamea  ader  bei  aeutralea  a-stäromen,  entwickelt  hatte  (andre 
ladaa.  venneideD  daa  ausammen treffen  der  gutturale  auf  andre 
weiae  :  ftadbbti  gegen  i§9lMkm  (Gr.  gr,  ai  678)  oder  MdWcftai, 
rin§Mm  gegen  mUmfUm,  mädäm)»  da  daa  ahaUaeiaullU  H 
garaiehl  aeilaa  iat  aad  aawol  bei  veaaliiebea  wie  adt  aMeirlei 
eaaaananten  endenden  atlnmen  f  eihommc«  ao  wir«  ea  eigeaUich 
doch  aaoh  gana  merhwOrdig,  weaa  ea  gerade  bei  aolchan  auf  m 
fahlea  «dite. 

Wenn  ao  aber  die  müglicbkeit  gegeben  ist,  der  grosten 

Schwierigkeit  die  bei  Kluges  auffassung  der  sMuffixe  gebliebea 
war,  herr  zu  wenleu,  so  Fehlt  alle  wahrscheinüchkeit  fOr  formen 
wie  kamt  und  konsta  als  alle  hildungen.  so  kommen  wir  also 
XU  einer  helesügung  der  von  CoUilz  befUrworieleo  theorie  über 

*  wenn  der  ▼orsnsgcselite  Isatwandel  richtig  iat,  ktante  mh/I  tij» 
oiologifch  aas  ^ienut-  t\x  deoten  sein  ood  "HelletCht  mit  haif$t  \n  eogerem 
bedeotaagaverlriUtnia  gciUHidco  kabcn  (lieides  alwa  niaftiagUcii  Maposital)^ 
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ihren  Ursprung  in  einer,  wie  olt^n  angegeben,  etwas  veründerteD 
form,  dafür  h«t  man  ja  auch  i»lelä  mit  redii  geltend  gemacht, 
das»  wir  an  den  gleichfalls  ^janz  eij^enartigen  und  in  s.lmtlicheo 
germ.  sprachen  vorhandenen,  mit  den  partic.  wie  kunp  iiLereia- 
atiinen  den  tonnta  wie  kunpa  jedeerallSf  wie  sie  aucli  lauihcb 
m  «rkllirea  sein  mOgen  (?gl.  Streitberg  üi^gerai.  gr.  340; 
Kluge  io  Pauls  Gniodr.'  i  439),  «IteiogeacMene  priterita 
lnibeo<,  ütkea  deren  andre  eo  langlebige  formen  liolwo  allm 
wenig  «ahncheinlielikeit  ballen.  CalKls  bat  aber  ttberaelien»  4aat 
das  aewer  verwertvng  der  famn  ireoig  gOnslag  iat  aelbat  wann 
tenili  eina  form  fmn  nngeAAr  glaebem  adel  wie  Jwi^  wira, 
an  aah  iefa  eigeailicb  .nacht  ein,  wie  ao  nickt  in  Jedem  beliebigen 
teil  Niedeffdemaehlanda  glaidiAilla  beide  formen  bitlen  neben  ein- 
ander befitebn,  uod  auch  die  eine  vor  der  andern  individuell 
häUe  bevorzugt  werden  können,  auf  den  gedankeii,  cl^ss  wir  die 
spräche  der  as.  bibeldichlung  beule  noch  ii  g(  liiiwo  ünden  könnten, 
mflsseD  wir  ja  von  vornherein  verzicliieu,  und  gerade  so  gut  wie 
vielf  andre  ihrer  eigenheiten  kOiiiitc  auch  die  frajErliche  präteri- 
tumsform  lo  ibrer  heimat  uotergegaogeo  seio.  ooch  viel  weniger 
aber  sind  die  formen  benatibar,  weeo  sie  nur  auf  aoalogie  be> 
ruhen,  denn  dann  kennten  aie  sich  eben  überall  einateUent  wo 
die  gleieben  Vorbedingungen  torbandan  waren. 

Nickt  sn  Oberacban  iat  DBr  die  frage«  ven  dar  wir  anagakiii 
4Ma  für  kein  grelieraa  aprackgebiet  die  formen  wie  kmuta  aHein 
faken,  aondarn  nur  neben  denen  wie  hmpa  atefan.  aie  ver- 
ancblen  aich  an  den  varaebiedenalen  orten  mit  makr  oder  w»- 
aiger  glück,  nnd  kOnnen  gelegentlick  wol  anok  indifidnell  ein* 
mal  allehi  faerschen.  lange  nicht  Uberall,  wo  aie  ana  ftrobevar 
zeit  beseogt  sind,  sind  sie  auch  sp'Her  geblieben,  gerade  die 
Hilfszeitwörter  koonteo  sich  zu  verschieUeueü  zeiten  leicht  ver- 
schieden gruppieren,  von  einer  bestimmten  zeit  an  bildeten  die 
häufigen  vba.  toüen,  tcoUen  und  können  mit  ihren  präieniis  eine 
starke,  noch  durch  das  gewöhnliche  schw.  prM.  g^entülzle  gruppe, 
4ke  eine  oebeotbrm  konste  leicht  abstofseu  mochte,  wir  lassen 
«m  zum  schluss  die  belege  der  fraglichen  formen  sprechen. 

Belegt  ist  higomia  im  Ess.  beioktap.  und  in  den  Greg, 
gleaaen«  alae  in  Eaaen  im  10  und  11  |b.  das  prtlt.  fen  kfnwan 
koonnt  in  diaaan  texten  nicht  vor.  weiter  iat  higmul»  belegt  im 
aofriaa»  (Roatringer  mda.),  wo  gleicbfalla  keine  pratcritumfonn 
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TOD  können  ▼orkommt  nalOriich  ist  für  Essen  (vgl.  jedoch  Zt. 
für  deutsche  phil.  33,  497),  das  aofries.,  und  wo  sodsI  begonste 
vorbanden  ist,  das  einstmalige  bestehn  auch  von  konsta  not- 
wendig vorauszuseuen.  denn  iltese  formeo  sind  ja  unsrer 
ansieht  nach  auf  dieselbe  weise  bedini^t,  und  wer  bei  beg<fnde, 
begonste  an  die  aiialogie  von  onde,  onste  (kmide ,  konste)  glaubt, 
für  den  ist  ja  der  schiusa  noch  zwingender,  wenn  auch  das 
beutige  ostfries.,  so  weit  ich  zu  sehen  vermag,  nur  auf  kiipe 
(aus  hinpa)  weist,  so  besUitigt  das  nur  wider,  diu  «och  hier 
höchstens  individneU  higOMte,  *k&ntte  allein  galten,  loatt  nor 
als  nebenformca  von  *big^ip$t  auf  bigtiua  und  eoMft  in 

Spiegel  der  aoodon  dOrfen  wir  llirs  rnnd.  koio  gewicht  legen« 
da  diese  formen  ans  dem  flim.  original  stammen  hOnnen«  aber 
nach  dem  Mnd.  wb.  ist  auch  In  der  HOnsterschen  cbronik  Oder 
Ugum  neben  begma  beieogt*  im  sQdlioheren  Sprachgebiet  ist 
hegomu  —  ftoiisrs  tritt  Oberhaupt  fast  gans  surfleli,  viel  mehr 
als  es  die  altern  belege  erwarten  lassen  —  gerade  mitteldeutsch 
bezeugt.  Weinhold  Mbd.  gr.'  s.  437  sagt :  Mie  lut  ai  mit  euphuu. 
f  weifs  ich  mhd.  nur  aus  Thiiritifjen  zu  belegen;  später  hat  sie 
der  in  Thüringen  aufgewachsene  iMLullif  r  und  der  Wetierauer 
Alherus'.  dass  begonste  nach  den  hier  |^'e;;el)eiii  i]  belegen  viel 
verbreiteter  erscheint  als  komte  (onste)y  mag  zl.  aui  zulall  be- 
ruhen, atier  doch  nur  zt.  in  der  tat  ist  wenigstens  für  die  spä- 
tere zeit  ein  sehr  viel  weiteres  gebiet  für  das  entere  lusugehen. 
allein  in  würklichkeit  wird  dahinter  gewis  nichts  andres  stecken 
als  eine  lingere  dsuer  der  nebenform  bei  dem  einen  als  dem  an- 
dern verbum,  darin  begründet«  dais  (iftesfi  weniger  feal  mit 
selCiii  und  iso8mi  gesellt  war  als  könium  und  das  letstere  des- 
halb die  nebenform  aufgab,  die  es  wahrscheinlich  erst,  suf  gmnd 
einer  andern  psychologischen  gruppiemng  der  puteritoprlsentta, 
gemeinsam  mit  higinmn  angenommen  hstle.  soders  wQst  ich 
die  sonst  sehr  auffallende  tatsache  nicht  zu  erklären,  so  zeigt 
uns  abL'i  begonste  die  spur,  wie  weit  Ijüher  konsta  gegolten  haben 
muss,  und  wir  sehen,  es  ist  durchaus  keine  ausschliefslich  Tränk, 
form  gewrsrii,  die  hei  dem  versuch,  die  btiuial  der  as,  bibel- 
dichtuii^'  aus  (iuii  sprachrurmeo  zu  bestimmen,  eiue  ausschlag- 
gebende rolle  spielen  könnte« 
Bonn,  jsQuar  1902.  J.FRANCiL 
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Tor  liiiriea  in  dio  frage  aaeh  deir  qnelieD  in  Donm  no- 
feRiniieheii  fc^iipielM,  die  ich  hn  8  toüe  imtnar  ifiMerUtion  (fgL 
Auf.  XXVI 171)  im  zirsairnneobaDg  bebandeli  habe,  wider  angeregt 

worden  durch  einen  aufsatz  vou  Edward  Schröder  Zs.  14,  420ff. 
hier  wurde  oacbdrUcklich  auf  die  noch  uagedruckte  alplidbelische 
exempelsammluDp  des  dominicanera  Etienue  de  Besanron  hio^e- 
wiesen,  aus  tltr  bisher  nur  wrniige,  was  PMeyer  in  der  aus- 
gäbe des  Nicole  Bozon  verOffeullichl  halte,  bekannt  war.  darauf 
bai  Gottächick  in  einem  programm  (Charlotteuburg,  RaiseriD 
Angusta-^iDD.  1901)  die  bisher  gewootreoeii  reMiltate  einer  naeh- 
pruffiing  unterzogen,  die  aber  wesentJtch  neues  nicht  zu  tage  ge* 
fordert  bat«  eio  atmiieDaiifeDCbaH  lu  Faris  gab  mir  nun  im  letzten 
«ttfnnier  die  erwioechte  gefegeoheit,  die  bandeGbriftliebeii  aebfltte 
dUt  nafieMlbiblielheh  ttü  mekiicht  caf  Bocrere  ao? dllMiNhe  ei^ 
libfottgen  dvrebittaebeii.  im  felgendbdr  mflcbt  ieb  die  ergeböiate 
dieeer  «nleraiidiungeii  waanaieiiaCelleir. 

Mein  enlee  ngeimierk  batt  ieb  attf  Btienoe  de  Bourbon 
gertcbtef,  ven  dem  wir  ncrr  eine  ganz  onToRiitindlge  ausgebe  ton 
Lecoy  de  la  Marche  besitzen,  der  nur  die  historischen  auekdoten 
des  Liher  de  Septem  dunis  Spiritus  Saacli  verüffentlicht  iial.  am 
mancherlei  anzeichen  musle  man  aber  schtiefsen,  dass  dieses  werk 
auch  cuie  menge  von  predigimUrleiü  enthalte,  die  kein  interesse 
für  dt  n  hislorrker  haben,  um  so  wertvoHer  aber  ffir  die  iitleratur- 
geschichte  sind,  von  dem  buche  deb  EdeBourbou  gibt  es,  so  viel 
bekannt,  nur  ^ine  vollslitodige  bä.  (Bibt.  oet.  cod.  lai.  15970  perg.), 
die  Lecoy  de  la  Marche  seiner  loagabe  zn  gründe  gdegt  bat  sie 
bat  worlilicb,  wie  der  berausgeber  aosfobrt  (lotrod.  p.  xxi)  ibrer 
berbnoft  nacb  ftst  den  wert  des  Originals,  die  übrigen  baa. 
(p.  xxm  anm.)  sind  nur  auMttge,  die  der  Qat.*bibl  (c«  I.  3700  und 
16^15)  smmI  bss.  der  unter  den  Ittel  Liber  de  tbundantia 
eMDplenim  gebndstt  veiarbeilung  baw.  naebabonuig  das  1  bueben 
(Be  dena  limeris);  c.  I.  IddtO«  entbvH  auch  anszu^e  aors  deor  2 
und  ^  bncbe  (D.  d.  pietatia,  D.  d.  scienti^.  der  geradezu  riesige 
umfang  des  Werkes,  das  in  der  vollständigen  hs.  i;^72  engbe- 
scbriebeue  quarlseiteu,  dazu  in  sehr  »>Uik  <;t'kHrzter  schrift^  eulF* 
hjiii,  musle  jeden  Schreiber  abschrecken,  i&l  aUo  aur  zu  be^ 
greiflieb,  dass  auszUge  entstanden  und  dem  voluminösen  original 
Z.  F.  D.  A.  XLVl.  ti,  F.  XXXIV.  23 
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vorgezogen  wurden,  das  ganze  buch  steckt  voll  von  eiempla  aller 
•rL  wa»  davoD  verofTenlliehl  ist,  ist  nur  ein  g«rioger  bnicbteil. 
eine  neue  ausgäbe  konnte  auch  wider  mir  eine  aualese  geben, 
weon  ancb  «ioe  oacb  »Ddaro  geucbUpwiictra«  icb  habe  dw  werk 
mir  bis  tm  9  hwh»  (fo,  268f*)  diirchlaiep  kOnnep,  alao  etwa 
i)k  des  gaDMn.  4aaa  auob  die  fibrigen  teile  noch  vielea  fttr  Boner 
lind  die  beispieldicbtuog  wichtige  enthalten.»  ist  mit  «cbarbeit 
aosnnehinen;  fand  ich  doch  beim  inftlligen  blittem  im  5  buche 
eine  perallele  an  B.  %  im  Obrigeo  liefaen  aicb  in  dem  1  bo^e 
noch  4  bisher  unbekannte  parallelen  finden,  und  zwar  zu  B.  74. 
76  (auch  im  3  buch  behandelt).  87  und  94.  nalUrltcli  äiad  sie 
aUe  auch  im  Liber  de  ab.  ex,  zu  liiuien  K 

Wenn  man  die  parallellexle  des  Edeliourbon  und  de«  Liber 
de  ab.  ex.  vergleicbl,  ergibt  sich  aber,  dass  sich  der  Verfasser 
des  letzteren  sehr  frei  dem  Wortlaut  des  original«  gegenüber  ver- 
büU,  ja  bisweilen  eine  andre  vorläge  gehabt  haben  rouss.  das 
werkchen  iat  also  nach  dem  Vorgänge  von  Schröder  (aao«  425) 
eher  eine  nacbahmung  als  eine  bearbeitupg  von  Etiennes  1  buche 
au  nennen,  bei  der  gegepUberstelluog  der  für  B.  in  betracht 
kommenden  parallelen  wird  aicb  daa  Terhiltnia  beider  werke  su 
einander  ergdl»en. 

Von  deeEtienne  de  Beaanpon  Alphahetnm  narratiooum 
gibt  ea  auf  der  Nat^bibl,  3  haa. :  c,  I.  15913  To.  1^89  perg.,  an^ 
Ibng  dea  14  jhs.;  1525S  fo,  36^7«  dttierl  1308;  und  12402 
fo,  1 — ^96  aus  dem  14  jh.  in  diesen  haa.  fanden  eich  noch 
2  parallelen  :  zu  B.  89  (Esel  der  3  brOder)  und  97  (Knabe  Papi- 
rius),  die  aber  St  Ii  rüder,  wie  er  unten  [s.  353.  35G]  liekauui  gibt, 
in  den  Münchner  haa.  teilweiae  übersehen  hatte,  die  erslere  ist 

*  die  oben  erwatiiiten  his.  tragen  übrigens  den  titel  :  'Tractatus  de  ab. 
ex.'  c.  1.  3706  fq.  121  :  'incipit  traclatuM  de  habundaneia  exemptorum  in 
MiautUhu  td  •«MMff  Msforfo«.  Pn^ogiu  :  Qucnism  pku  lUMmpU  fumm 
vtFkm  MMMfil,  H€tU  Crtforius,  «I  fteUliu  inMhtim  capiumi»  «f  mUhu 
eimeH*  hififta^ur  ntuum  IftoMi'Mt  •  amlit^  miättmimt  • .  .*  iasn  vgl. 
BoQcrPfol«  T.  31  ff,  vorft)>er  Disa.  §.  GfT.  —  leider  ist  mir  jelst  die  iacanabcl 
dieses  werkes  (s.  1.  e.  a.  e.  I.)  nicht  mehr  zugänglich,  auch  war  sie  in  Paris 
nichl  Torbanf^pn,  so  dass  icb  <1rnck  mit  den  hss.  nicht  Tereleichen 
konnte,  jedeslalls  hat  aber  der  dnn  ki  i  norh  mehr  gekürzt,  deoo  die  paral- 
lelen xy  B.  74  und  76,  die  hier  nur  knii  erwähnt  werden,  sind  in  den 
Pariser  hat.  iio  Wortlaut  angeffibrU  die  zu  B.  S1  uod  Ü4  stimmen,  ab- 
geMbco  TOS  TüieDtei),  ie  haa.  npd  drick  Abeieia* 
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110  SO  wichtiger f  da  für  dieaen  stofT  bisher  weder  die  quelle 
Doch  auch  eine  bearbeitung  vor  Booer  bekaaot  war.,  auch  zu  B.  58^ 
(Die  3  römischen  wilw«s)  fliidet  aiob  w^DigBtens  die  anlwort  der 
^  wiAMr«-  hei  Kdaj^eMii^a.  in  giO€eot  wlron  alio  jaiit  13'  biw«  14 
diB  WD  B.  b^ndellant  sIoSb  im.'  AJph.  oair.  oaehgawieMii^ 

Die  eben  «rwUuite  h».  16515  das  Uber  de  ab.  ei^  au«  den 
13  jb^  —  sie  siamal  au*  def  bibl.  da£  Sorbonoe  —  entfallt  auch 
aubev  einet  samoiliiiig  der  exempla  «lae  Jaequee.  de  Viiry  (Granet 
p.  jLm)  eeeb  eine  weilere  laL  beiapielaaflyiilaDg  uoter  dem.  tiiel: 
'Exempla  varia'  (fo.  146 — 232  v«).  hier  werden  unter  verBchiedeneD- 
Cdpilüiu  moralische  gegeüi^UiiJile  duicii  parabeln,  legenden  und 
Dov^lleu  erläulerl.  bauptquelieo  sind  Valerius  Maxiinus>  die  Vitae 
Patrum,  die  dialoge  Gregors,  Petrus  Damiani  und  Sigeberta  cbro- 
oik.  die  Sammlung  scheint  um  die  miile  des  13  jhs.  eotsiandeo 
zu  sein  (fo.  89v^:  eine  aoekdote  aus  dem  jähre  1247).  Jacques 
de  Vitry,  EdeBourboo  uod  EdeBesaofOO  werden  noch  nicht  eiv 
wahnt.  hier  finden  sich  3  parallelen  zu  B.  49.  87  uod  96»  wo* 
von  die  m  B.  49  (Habiebt  und  ItrflhcO  bertenubeben  iat„  da 
auch  ror  dieaen  atolf  eine  laU  bearbeitung.  vor  B.  nicht  be- 
kannt war. 

Ebenso  entbalt  die  ba.  15971  (13  jh.)  in  ibrar  1  blilfte 
(fo.  1 — 67  V*),  7  iüeinere  aammlungen  von  Exemi^h  verscbiedener 
arl.  B.  85  und  92.  haben  hier  entspreehendea. 

Im  folgenden  sollen  die  neuen  parallelen  unter  einander  und 

mit  dem  texte  uusres  dichters  veii^licheii  werdeu. 

B.  2  (Affe  und  nuss)  finden  wir  auch  im  5  buche  Etieiiuch 
de  Buurhüu  (fo.. 422v«)  :  Simites  sunt  tales  [sc'ü.  tenieran'i]  simie, 
qiie  inveniena  malum  gramrium  senciens  (unaru/n  coriicem  exira, 
iudicavit  simthm  intra  iiec  gustavit  de  mleriort  äuluäine.  diese 
erzablung  kann,  naher  slehnden  Fassungen  gegenüber,  Boner& 
quelle  nicht  gewesen  aein.  dagegen,  iat  aie  wörtlich  von  dem 
Verfasser  dea  Specnluni  norale  abarnommen  worden,  (vgi,  Diaa. 
a.  411). 

B.  4  (Bittere  wurseln  —  aufae  rrflcbte).  dieiea  para- 
bolische beiapiel  bah  ich  (Diaa.  a«  42 f)  aua  dem  in  mancherlei 
formen  flberlieferten  aprichwort  :  RaM$  amarimdinem  diUe$do 
flrwuman  cm^muai  lienuleiten  geaucbt^.    ich  hatte  damak  auf 

*  ein  gtQz  uhulidier  iail  ligt  ia  ur  S4  der 'Mitleldealsctiea  f8l>elQ'  hsg. 
von  KEicbhoru  (u  teil :  text«  progr.  Meiniogen  1897.  s.  &3)  vor  :  'üin  gehn 

28* 
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eine  paiaUele  mll«lilterlielM  behmdluDg  desselben  t(»ricliwcirls 
verwiesen,  tod  der  aber  nur  aofMig^  beksoDt  war.  iie  kt 
oUrliefflrt  in  cod.  kt  der  iwt.-bibl.  11907  (13  jb  ),  wo  sie 
fo.  21Sr<»  hiateff  der  IM  D«  FiM  4n  Akmdor  lleduiiB  oleht. 
8ie  btiiB  MMrHeb  alf  quelle  Bosen  nicht  gdleo.  eiolfe  » 
Umge  Ml  .4io  nonlitatioii  bei  Booer  smd  bot  dar  glaidihdt  dea 
alaies  aidil  attflUNf :  MMit  eraftro  fimäm  rmMt  m^n,  Si 
labop  «r  rMüa,  an  M  fruehu  €rtt,  Spet  frwtm  Mir  omi  caif. 
f&fhiign  MfcnN  Xawm.  fharis  «iml  porf«  Mar»  ^naoi'.  5.  Si 
conmtlcms  est  quam  nnmqjiaut  dicere  sere,  hicipe.  norme  voles  tu 
didictsse':'  voUs.  Imla.  mors  instat.  etas  malura  negabit  Vires, 
quas  nweni  grata  iuverUa  dabü.  Di$ee,  nt  haud  Semper  mcturut 
et  Ml  m$rituru$  10.  tonfeUim  ataas.  eoB^edH  im  sequi. 

B.  43  (Die  maae  und  ihre  jungeo).  lu  dieser  enlh- 
long  ist  biaher  aoreer  der  appeodiifl^bel  des  AnoByaioa  Neteleli, 
die  ich  (Diaa.  a.  160)  ala  quelle  Bonera  lu  erweisen  geaucht  habe» 
eine  illare  parallele  nicht  bekannt  geworden,  ich  halte  (a.  45  anm.) 
noch  anf  do  eiemplum  aas  einer  Pariser  hs.  ▼erwiesen,  von  dem 
aber  nur  der  anfang  verOlTentlicht  war  (Bibl.  de  Vt,c.  des  cbarles 
55,  038).  die  Vermutung  hat  sich  jetzt  bestätigt,  dass  hier  tat- 
sächlich eine  parallele  zu  B.  46  vorligt.  Bibl.  nnt.  nouv.  acquis. 
lar.  17 IS,  fi  -ignu  rii  i  iner  prediget  Iis.  von  1322  {"incipiuiU  que- 
äam  notahUia  super  [ab n las  nnimafmm'},  nr  4  fo.  5  r°  :  Quedam 
mus  dum  haheret  parvos  mures,  quadam  die  dixil,  ui  exirent  de 
nido  suo  et  querarent  sibi  pascua.  Et  exiens  unus  eorum  vidit  in 
wiedia  domo  galtum  habentem  in  iibUi  nüM  aeuk§t  er  in  cofiu 
qwtti  g^am  et  sdtfmi  fugit.  Nam  putthat,  quod  euU  miUs  ar^ 
matui,  Qn  diät  mater  sua ;  Uhun  miiHm  noH  timtre,  qmd  mm- 
quam  maH  fadtt  f t6t*.  l^Hsn  itvnm  txiit,  m  ftatrH  jNueMo;  er 
oWr  tn  «110  Im  iuatü  ipum  taUum  ita  AiimtlifKer  taesnlsM,  {Man* 
ssisf  umiUw  howw,  er  reoirrent  fmu$  (!)  dixit  nMi  nu,  quod  Aua- 
6or  huttm  ignm  tanetm  hermüa.  (ki  dixil  matar  ma  :  Hm,  noU 
d§  teUro  fs  tpium  üH  enden,  ^d  üU  eomedü  patrm  ncuai  et 
mnecettone  iuoe»  —  Cattue  ita  humilis  sunt  ypecritt  faUi  et  be- 

wnfdf  nic/U  gerne  mitl  fnrn\  diese  gpsrhichte  ist  ersichllich  aus  dem 
a|Mi[i|i ib«»gina  tieransgesponnfii ,  das  auch  Hon*  r  anführt  :  49,  94 ff  (s.  Diss. 
8.  —  vgi.  iur  die  gru'ch.  liUeraiur  liausralh  Dm  profoiem  der  isop. 
fabti'  (N.  Jahrb.  f.  cLak.  gesch. ...  i  1,  318  f). 
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nis  imtdiantet.  Per  gaUum  itUeUiguntur  k^mmes  commune»,  qui 
üiämiur  maii  et  (amen  nulli  nocent. 

Die  hauptuDtnrscliicde  vou  Booers  darsieilung  suid,  das?  hier 
die  alte  maus  die  juogen  geradezu  aulfordert,  das  iiei^L  zu  ver- 
laAseo,  iiod  das«  hier  die  beobachtuageii  der  jungeo  idmis  (bei 
B.  fiBd  es  wMknn)  wmä  die  Jbelebrangtii  der  imiier  m  2  «tle 
terlegt  sind. 

B.  48  (Fieber  und  floh),  hier  sümiiit  die  foa  Sdirider 
Mcbgewieeene  parallele  bei  BdefieaaDcea  {BiU.  mL  c  1.  15913 
lö.  3  V*)  10  genaa  bü  dem  (eit  des  Jac^ei  de  Vürf  iberewi,  daaa 
■an  deo  dea  Ai^.  narr,  aar  als  ctoe  abacbrift  Mit  nabedeutaMleD 
fariaaiea  beiekboen  kaaii«  wir  nflaaen  alao  die  eplacheidrog 
aoalelleo,  unmI  aicb  aacb  Benera  aMrat  Ibalteh  bei  filieMe 
findet :  DeUeati  frequeneiu»  infirtmmtmr  $t  pehu  ptie$emtUt  ftmpirm 
auiem  *utU  saniores  et  melms  quiescuiU. 

B.  49  (Uabic  lit  iiii(i  kr^lie).  für  die  f»kel  von  der  krftbe, 
die  sich  aus  dem  babicliUuesi  eiu  ei  sUeliil  und  es  ausbrUlel,  um 
eiuen  [nächtigen  beschülzer  zu  erbalteo,  voo  dem  junge»  habicht 
aber  selber  aufgefressen  wirt),  war  bisher  ein  iat.  teil  for  Booer 
unbekannt,  daaa  sie  aber  «choo  um  die  mitte  dea  13  jbs.  Ter- 
breitet  war,  beweist  cio  voo  Pfeiffer  herBUsgegebeoea  aittiemacbai 
beispiel  d^  nämlichen  iobalu.  in  der  oben  emibateji  aaoiBdluag 
'Eiempla  laria'  Aiidai  aieb  aiui  <faw  157  %*)  «Bare  fibd  aua  te- 
aeUwD  aait  in  Iat.  ÜMauaf»  wmr  kl  bier  atatt  der  knbe  die  iMch 
diahiadiere  alaler  eiageealil  :  km  fie^  ftmt  mmm  mtifM$,  «r 
Martf  iifmmnm  cenAna  Mi  rt^ßmt,  <f  pMm  mK^fMt,  pmnit 

p$€aio$,  «/  defmämd  Iüm  mm,  M  ifti  m  mimumud  M  dym- 
firant  ^ 

Ü,  i>6  (Die  drei  lOiuiäcbeo  wilweo)^.  die  aulworl  dei* 

'  Gotticbiek  (Progr.  «.  20)  weist  voa  aeaea  aof  dl«  fobel  Odo»  'I>e 

cacala  et  buroela'  (grasmOcke)  hin,  die  mit  H.  49  gar  oichts  za  tan  bat, 
weil  sie  weiter  nichto  ist  als  die  alte  geschichte  Totn  kuckucksei. 

*  B.  52,  wozn  plrichfalls  bei  Et.  de  Besaofou  eioe  parallele  vorligl, 
kaoD  ich  hier  ubergehn,  d;t  di'se  schon  too  PlVkyer  ia  seiner  ausgäbe  des 
Nie.  de  Bozon  p.  285  verötientlichl  ist.  vgl.  darüber  Üiss.  8.  49f;  Schröder 
s.  i22i  uod  CioltKcliicii  Progr.  s.  20  T.  —  zu  B.  ^  (Der  geschundeue  esei), 
einer  neTelle,  deren  gctcbichte  aaeh  ichr  ioi  daakala  llgt,  fledet  sich  dae 
parallele  in  efawni  faniaiacbca  nfrchen  :  Uiw  Saio^a  Btaallf  taaiine 
(BakareM  tSB()  n  abt  ar  t. 
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dritleo  witwe  wird  auch  von  Ed^Resan^n  in  den  Pariser  hssJ 
widergegeben  (c.  1.15913  fo.  63  i  )  :  \npde  secunde  non  s}in(  appe^ 
lende.  leronimus.  Anna  invenis  vidnaUi  aJteri  viro  nnbere  nole- 
bat ,  rnuupie  amici  mgtar$Ht  eo ,  quod  essei  eltUis  integre  et  con- 
grui'  speciei  :  Np.qunqiinm,  inquit,  Iwc  faciam.  St  vero  honum  vi- 
rum  liweneritis,  ut  ante  habuit  noto  nubere,  ne  perdam;  si  vero 
malum,  quia  necesse  ett  post  bonum  malum  mtlinere.  hier  bat 
«|80  ß.  aos  ergiebigeKr  qaeSle  geschöpft  (vgl.  Drss.  s.  51  f)- 

8.  71  (Die  gefesselte  sckUflge).  die  toa  Sdwidcr  kei 
£4eB«M^ii  gitfaoieae  Ihsnug  dMser  fabd  tan»«  wie  voa  ikm 
aMild  (i,  422)  ^eieigt  ial,  bhi  Petras  AlfloBii  «klitiMNieiiirieM. 
•der  Framose  bat  hier  ledigKch  deD  text  desSfumen  abgeachrieben, 
dabei  «ber  die  Ittr  Bornen  qfoeHe  YeratazMMlceiideB  seUmwene 
4er  Biaciyiiia  •darioelia  ^eggelafae». 

B.  74  (Trauinbrod).  tdieae  in  «liilelaller  «•  b«lieble 
vetle,  die  ebenfall«  von  Petrus  Alfoosi  in  die  eureplische  tillera- 
Uir  eiugefUhrl  uurden  isl,  hab  ich  jetzl  auch  l»ei  KdeBüurbou 
geruoden,  wo  sie  (fo.  I89i®)  so  lautet  :  Item  ad  idem  fecit  [F9fr. 
Alf.}  ewmplum  de  duobnn  sapientibus  et  terrio  simplici  quos  vo- 
letUes  se  decipe.re  itic  dexqnt.  Cum  ireni  per  desertum  el  yion  ha- 
bermt  nm  modicam  farinam,  duo  eorum  astuti  condixernnt,  quod 
dmiftTmU  feremm,  qui  ^mpkx  videbatur,  et  dixerunt,  ^od  de 
fmina  faeerent  libmn  ar,  mm  coqwretwr  m  i$tu,  ilix§nM  4m 
•Utnh,  fH9d  ä^rwrinm  tt,  fni  miritkiliut  iaaipiiawf,  ptmm  «mk- 
etfafvf  j^nvdKiMn»  fWiis  tnnifiuß  fim^ßlbtA  ai  dafwtfv  McrMMla 
M  M  it9  Ütmwa  ^  inokm  :  IW  Mm,  fmi  UMf  mMf  la 
mri$emm  af  fiiad  mtgeH  it  fortmrm  in  fonümm;  m  «fa,  f»i 
ana»  mrimn  «r  dbmanei  wU/hmU  me  fmtan  in  inftrmm.  Mkm 
paar  anandma,  gnod  d«o  dmrmirmit,  namxH  ü  caaidijK  Mmi« 
Aiß  «mUati  üsDmml  «d  iiwiem,  quod  tk  mmpnimmmii*  Sx* 
dtantes  tercium  querunt  sompmum  eiui :  Ego  tompniavi,  aü,  quod 
te  mortuum  angelt  ferreni  in  patadisum,  denwneji  it  in  infernum. 
Ideo  surrexi  et  libum  comedi. 

Es  ergibt  »ich  nun,  dass  diese  erzahluug  von  Marin)  vTioppau 
und  dem  verf.  des  Speculum  morale  wörliich  und  von  JohJunior 
in  seiner  Scale  celi  mit  einigen  Variationen  abgeschrieben  worden 
ist.  da  nun  hier  die  Fassung  bei  Marlin  vTroppau  (vgi.  Dias, 
a.  56}  dem  deulacfaeo  dichter  nicbt  als  torlage  fedieot  Mies 

*  [desgl.  elm.  7905  fo.  84t«s  clm.  14162  fo,  139v«.  C  SGH.] 


Digitized  by  Google 


QUELLEN  DES  BONERIUS  34t 


kano,  M  lülit  aueb  EdeBourboa  wog,  obsehou  gorad«  die  aaftagi^ 
warte  :  d$  tMm  tetfUmÜkwt  m  itrHi  tUnfM,  wofttr  sieh  bei 
Petr.  Alf.  nichts  eouprecheiides  flodet,  bei  B.  widergegebeH  tu 
eeia  echeiden,  ^.  1 1  IT ;  £Mi  imfren  on  deti  Hnntn  klmg,    md  dä 

bi  schalkhaft  auch  genuog;  der  äriiu  ica^  ein  einvall  man»  eine 
abDÜclie  weuduQg  fiudf^t  «iich  auch  in  den  hss.  des  Liber  de  ab. 
ex.,  MO  der  text  des  t)deiiourboü  recht  frei  umgestallet  isl  (Cl. 
3706  fo.  170v«). 

EdeBesaopou  da^n-gen  gehl,  wie  Schröder  niit  recht  aiiuimrat, 
direcl  auf  Peir*  Air.  zurück  (c.  1.  15193  fo.  28r^)  :  Deceptor  aU- 
quando  in  actu  ditceptionis  dedpitur  ab  ee,  quem  dmpm-e  üoUbat» 
Purui  i^ibtHtSMt :  Dm  burgenses  cum  imo  rusti»  MimtU  ibant  in 
fere§tmMmm,  mii  i'n  vietualibuM*  Cum  ifßnr  aiwla  atemolfo 
camjiMWjwSMsm,  A»  fmif  mumsM  M  mMmmi  /Mm^ 
har§mm  ümnm  i  M^dkum  fmU  hohmim  m  satfot  n$mr  muh- 
hm  mmtdü>  Aeufmmt  tgltur  mmUiim,  fnad  ds  /Mi« 
«nnMn  MtiiMii  jNmsai  ctjuifitit  st,  iHiiii  cafusniiir,  d^m^iMi  sr 
^  ürMM  fMi  aHroMAis  iaai|»iiiifM«  pansM  tsAis  tamsibrif. 
ITae  tfMmr,  rwriMas  sfaifÜBiai  kuHu  fittkü  dMipere  fm^ 
tabant.  Ftemunt  ergo  panem  et  miterunt  in  ignem;  demum  iaeu- 
eruni,  nt  dormirent»  At  rusticus  percepla  eorum  aslucia  ipsis 
darmientibus  panem  semicocdm  extraxit  et  cütnedit  §t  ttemm  iacuit, 
Burgensibns  antim  evigilantibue  dixtt  unus  :  Sompniuin  ynirabfle 
t)idi ,  ninn  Visum  est  mihi,  quod  duo  (inijeli  apenebant  portns  celi 
et  me  sumentes  ante  deum  duubant.  Äliut  dixit :  Mihi  videbattir, 
duQ  angelt  terram  sdndebant  et  me  tjt  infemum  dueebant, 
ÄMSfftHs  sf  iormin  timulane  hoo  USfuai  midfstor.  Excitatm  ab 
ediU  fnosi  fenmitui  dixit :  Qui  nmt,  qui  me  v^cant?  &  HU : 
S$ai  nmm.  di  ÜU :  R9diitHi  fam?  EiiUi :  Qm  pamehmu, 
w  fiMns  dbtoMwsP  Ad  Aas  rwtUtm :  Timm  mit  rndd»  fvad  Aia 
«nysCr  mtm  i$  «aMi  dMSirsitf  «(  ailiiai  af  Mm  itmm  wi  Am- 
fimum,  at  srsdid^i  giiatf  »«si^uani  tMrt  MtnUi,  m  mutmi  m 
jNftsai  caMsdti 

Daas  eiaar  fon  baidan^  Petrus  Alf.  adar  EdaBeaad^n,  hier 

iloiiers  gewährsmanu  gewesen  sein  muss,  und  Hiebt  etwa 
EdeBourbun  oder  ein  glied  seiner  sippe,  ergibt  &ich  besoudt^rs 
aus  der  dialogischen  gestaUuog  des  Schlusses,  die  B.  sichUich 
'oachgeahnil  bat  v.  75  IT  ;  er  sprach  ;  'waz  mag  da%  rtiofen  sin?* 
*dM  tin  wir,  die  gesellen  fünf*  *wie  eint  ir  denn  hw  widier 
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hmim^  ir  wdmt  enwig,  bät  toi  vmmmf,  ^*»ar  wärm  wir?»,  J* 
wmMm  P«ir«  A]f.  9mA  E4MiM»(0i  Iumt  w  eHühiiidMi,  m 

76  9011  VDJi  ilett  ge»eUbi#t«»).  m9krwod  idi  firte 

kDOHiieii  lü»p»l«t.liai  tidi  00«  Mrttfer  flir  «Be  cMiaviiiilwo 
WS  P«lr,  Alf*       EMewBftD  MUfttpracbMi  426K 
Gotticbtek  (8.  27)  nur  Eüeone  gelteo  IlMt,  den  er  111  der  eH»* 
UmiecbeB  flkeneuueg,  dem  BacuU  de  eiimplis,  kennt  deretolT 

findet  sich  auch  iweimal  bei  EdeBourboo  behandelt,  und  zwar  im 
1  ußd  3  buch,  beide  male  wird  I'etr.  Alf,  citiürl,  doch  wird  dab 
tbeoia  ao  i>eiden  itelien  verschieden  variiert,  im  1  buche 
(fo.  lS3v<^)  tiihreibl  er  :  Similti  est  ptccator  Uli  inacmhso,  de  quo 
dictt  Petrvt  Alfunsiis,  quod  cum  deäisset  rm  midam  forUtori  n- 
vUatis  m$  vuum  denarium  pro  qualiUt  maeula  ingrtdüiUit  macu* 
2Mt.  FtdiKf  m(fnäientm  pmäam  üaudum  fttimt  denarnm  pm 
ofamdittwtffiif  ei,  ewn  ilU  ne^m/ß,  MidM  «Mi  kdbum  tt,  tum  ^ 
tmt  im  €t  Hk  mddm  nMt,  rwnipwi  eapueim  intmit  mm 
«tfonNUPi.  Tmhc  fttwU  9m  immri$9,  pü  mm  d$fmm$  mhtrt,  iim- 

MMIL  MiMiMillMift.  Mtä^mä  flMlMMMi.  mMm§  WUmMM  *  ^  .ttMÜ  afcu  m^AmO^ 

wumu  imewimufiir  tu  ee  er 
fhm  uperfaief  mm  mbmr§,  ^  pmmmr,  quo  plm  tmrUt  mh$n 
pmtUmmh  dMm»,  m  jibirAi»  «eeufa  l^nwiftiir»  dieieT  Ummg 
felgt  ««rtlid}  der  fon  mir  (Dias.  t.  57)  eitierte  Tnotatae  de  dl- 
▼erft}6  hfstarüs  lioiuaoorum'  uoU  etwas  freier  der  Liher  de 
ab.  ei.i 

lui  3  buche  (fo.  251v^)  er/.atiU  fc^deBourbon  unsre  nov^ile 
zum  2  male,  wobei  er  im  eiogang  sidi  oiher  an  das  original 
auleliDt,  zum  schluss  aber  eineo  frei  erfundt^nen  zug  beifügt: 
Item  ätcü  FUrus  Alfwuus,  quod  qmdam  rex  dääit  pro  munere 
€mdm»  tknoB  mto,  quod  nuüut  maoMlomm  p$mtt  mmm  mmroü  ut^ 
km^  mmtqmm  mivmet  et  denmium  unum  pr»  ImIM  Wiewfa» 
Cim  mUm  qiUdmi^  eiauäm  veUit  ingnü  m  üfparm  eebm»  im^ 
vmüuM  eü  mmmm,  poti  mm  idkiK  difmrm,  wmmidm;  m  He, 
mm  pkmpetennmr  dmarU,  fiuuile  jUm  Üfm^  er  npu§mbti, 
niufM  MMtüo  im  ee  iMoouiäbotUwt  et  td  lAm  liHelefiir  lebMiidh. 
CiN»  eitf eei  ed  uUimum  mUm  tolmro,  mi  mmiutum  r^k  elmes 

'  c.  I.  äiut»  fo.  lt>6\  '.  der  incnnibeidruck  bai  hier  nur  eine  kime 
iDdtvtanf. 
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M  9i  porta.  Minittri  regii  eum  MrfteroM/M  ineareenujerant  (die 
moral  ist  ähnlich  wie  im  1  buchu).  hieraus  hat  nuo  der  pre- 
diger  Joh.  de  SGetniniano  (Oiss.  8.  57)  geäciiüpn. 

keine  dieser  t>eideQ  varitnteD  des  Liber  de  7  donis  Spir. 
Scti  kann  die  quelle  unseres  dkhiers  gewesen  sein;  die  letztere 
schon  nicht  wegen  des  charakteristischen  schhisites.  dazu  bat 
£iieik»urhoii  beide  male  die  aurzitbluog  aller  mügiicheo  zoilpQicb- 
ügen  |ct»ncheD  io  der  eioleituog,  die  Petr.  Alf.  und  der  deutsche 
dichter  an  gtoichir  «tette  g«beii|  beseitigt,  diesen  lUg  bat  «her 
ascb  fidcBMDcoD  bewahrt,  hier  stetü  die  gescbiclMe  «Dter  de» 
icUiigvofi  'MnMiiii'  (c.L  m93  fe.27v«)  :  Mta»  t&$  Mtt 

iglmi'  ädimamk^  d/lhitttT  aInMI  diMMMIIII  ÜMMtriL    Ainii  JiMblHMIISr 

Jmiäm'  fwAiidu  cMüli  Ah  dnmai  UMat  m  tir  mmi 
iMenwü  jMr  jMrfof  fiUoM!»  MaU'een,  sMMCtij»«  pntn^'new  mI 
petigmm  wd  htmiM  habeni  dtumiim,  Quaimm  ergo  die  gibi§' 
nu  quidmm  bme  cappatvä  portam  intram  ä  4imHore  mrtHütmr  jm- 

terüt  sibi  dmatium  solvi.  Quo  reaisante  ianüor  levalo  cappucio 
deprehmdit  eum  ßsse  mouoculum.  Modo,  inquit,  duos  dehes.  lUo 
autem  fugere  voiente  imitOT  eum  per  Cdippiicinm  tenutt,  et  capüe 
deundalo  apjmnnt  srahwsus.  Tunc  ioHÜor  :  yunc  mihi  (res  debes, 
Videtu  iüe,  quod  non  posset  fuge  je,  cepit  u  de f endete  et  nudatie 
brauhiii  apparuü  pettginosus.  M^do,  ait  ianitor,  quattuar  miki 
dejftet.  LuettmtAm  autem  iüit  cmdit  gibbosue  et  appwruit  kemiO' 
«M.  Tmim  MIer  iisßü :  Ctrtt  mihi  de^  fmtiqm  denariat, 
Siequs  emügü,  «f  pti  umm  mIkMm  mahnU»  |ii£iifiü  fofeerer  imHm» 

Man  wird  ftaden,  daae.BoDer  weder  bei  der  1  iiocb  bei  der 
3  ao&ftblMf  der  «ebneeben  mit  eiaer  d<f  iweten  lat.  baewigen 
flbereiaaliMt»  daae  er  einige  ewilait  md  defiHr  ein  aeaea  Qamift) 
eiaeaftt.  «Mprecbend  iat  die  larmvlaeg  voo  GoUaebick  (s.  27)« 
daea  wel  iübeUacbe  rOekaiehlett  bei  der  bebaadbmg  des  wiathe 
tischen  Stoffes  mitgewUrkt  haben,  dazu  kämmt,  dasa  Boner  allein 
von  brückenzoll  spricht,  während  som^t  üi)erall  tborzoll  gemeint 

Schr<kler  liat  nun  einen  inerkwUrdigeii  sclireiblrlder  in  der 
einen  Münchner  hg.  gefuQdeo  :  comiti$  für  civitatis,  der  sich 
übrigens  am  den  ganz  ähnlichen  abbreviatureu  lieider  vs orter 
leicht  erklan  ^  und  wUrkÜch  hat  Boner  allein  den  küitig  alier 
tat  texte  in  einen  grafeo  verwandelt,  ein  besondrer  fmod,  neeb 
weilerbin  f4ir  Petr.  All.  eiozutrete»,  ligt  daoacb  nicht  vor.  kein 

^  die  Parter  bii.  htbae  die  richtige  iesaft 
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zug  dee  deutschen  gedichU  weist  mil  nolwendigkeit  auf  die  er- 
zähluDg  des  Spaniers  lim,  vielmehr  ist  bei  Honcr  wie  auch  bei 
EdeBesanc^on  die  einleilung  de«  originaU  (l>er  Zöllner  ist  ein 
vereiflcator)  gelilgl.  aus  dem  umstand  aber»  <lass  nr  71  (aus  Pelr. 
Alf.)  und  74  (hier  concurrierl  nhf^r  utich  EdeBes.)  kurz  vorher 
stehn,  ist  doch  für  die  herkunfl  toq  76  uichts  zu  beweiseo. 
Dieb  dem  von  Gottschiek  Araber  aufgedeckteo  priacip,  wonach 
Boner  parallele  beispiele  nebencioander  atdlt,  moBte  71  (Der 
fbcba  al8  richtmr)  seioe  stelle  vor  72  (DeoDodlheoea  alt  rfchler) 
fladen.  tus  demeelbea  gniod«  ht  auch  74  (Die  bekieii  ualraieD 
geaellen)  bwter  78  (*Voii  Maeben  fritt&dea*«  aaa  Aviin)  imd  tmara 
noniMr  76  CVon  acbuldigem  «pvite*)  hinter  75  CVon  tentomiige 
apottei't  tue  Avian)  io  eine  aus  Avlau  iUmmende  beispielfeibe 
«ingefligt  worden,  aus  der  slelluDg  der  novellistfschett  enih- 
tungeo  Boners  wird  sich  demnach  fUr  ihren  Ursprung  niebts  er» 
geijeu  konneu.  Edeliesau^uu  wird  also  hier  sU  alleioige  quelle 
Boners  zu  gelten  haben. 

B.  82  (Pfaffe  mit  esel stimme),  hier  kommt  wider  neben 
Jacques  de  Vitry  uur  noch  EdeBesanpon  in  frage,  beiiie  texte 
stehn  sich  so  nahe,  dh.  Etienne  hat  das  m^rleiii  des  grolsen  Pre- 
digers so  genau  abgeschrieben,  dass  eine  entscheidung  unmöglich 
ist  (Schröder  s.  423)«  weau  aua  Gottsohick  auf  grund  der  cata- 
laniscben  QbersetiuBg  diese  eaischeidung  dea&acb  fliUen  will 
(s.  28)^  sa  brauchl  man  nur  die  originalleita  in  ««rgleitben,  um 
SU  sahen«  daas  ein  wesenüisher  untersohied  nieht  iu  linden  ist. 
jedesftlls  ergibt  sieb  nichts,  waa  besonders  fiDr  fillenne  spriehe. 
er  schreibt  t  CbniHi  propriät  mniiw  Mjpä,  qui  ersAmt  m  hme 
cmum  tt  pmim  mmmn*  JtMhu  i$  FMsca :  SMfios  quidm 
optöns  credsAUl  ss  cnnrars»  d  fmnen  hmrriMatr  canraftar.  Quaiam 
iS»  mvUer  quedam  andwü  eum  eantare  et  incepit  fkrt.  llh  esttmans, 
^Uüd  suavttaU  vocis  sue  midier  excitata  esset  ad  devocionem,  aJ- 
km  forcim  cantabat,  et  illa  muUo  ampltus  ylorabai.  Tunc  sacer^ 
<i0s  qtiesnu't  a  muliere,  cur  tantum  phrareL  Ai  illa  atl  :  Domine, 
ego  snvi  illa  infelix  mnlier,  atinn  asinvm  lupns  illa  die  devoravft, 
et  quando  voi  audio  eantare,  stalim  ad  memoriam  reduco»  quod 
aeinus  meus  ita  cantabat*  Quo  audito  tacerdot  embmit  et  lUliis 
pufaeil  rqMflars  kmdmp  ftgwrfaoir  tonfiuiMmK 

*  do.  lim  to,  SOi«;  dm.  7995  fo.  19v«  idi  Iiabe  diese  ertiUong  üi 
den  Pariser  liaa.  aidit  fiodca  ktanca.  oUgea  teit  ftrdask  Ick  pioL  SdwMcr. 
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B.  85  (Rfjpl  vprk  au  f).  das  gleiche  verhultni«;  ligl  für  nr  85 
vor.  im  Alph.  narr.  (c.  1.  151^3  fo.  74v«)  itst  mao  uoter  'Re* 
ItfioMis* :  Rtliginut  mn  Mtt  M  de  Hcularibus  intrmmttm.  /«* 
«ito  4$  Vitriaco  :  MUm  ftÜm  nUaii  wmgnis  pos$mi9nt'bHi^ 
hmur^  4i  ^Mdk  fattm  mi  mwmkm.  M^mturü  Mm  vUmu 

MMtÜ  tMttdmt     MldC  iNiB  •fc«»^  MTflnf     ttf  ABMVf  AüiitaMt.  rüM» 
wnnsvwt  ^raw  wvnty        vnwrvi  «ttfvcvv  ain^v 

ti  tont  MMil  mim  ef  tiiwmi»  respoiiiBto :        mäSük  mi^ 

caude  eomm  ensent  depilate,  respondit  :  Quia  frepmiter  caduiU 
sub  onere  ei  sublevamns  eos  per  caudas  et  depileraur;  nolens  celart 
veritütem.  Cum  auitm  nichü  vendiditset,  conversus  ali'us,  qui  cum 
eo  [uercU,  aecusavit  eum  in  capitulo.  Quorum  [I.  Quem  nni 
beiden  Münchner  h%^.]  abbm  qnmi  pro  gravi  culpa  di$ciplinavit, 
QuHmt  Hk  dixit :  MuUi>$  ofinot  et  pussesmnes  plurimas  m  tecnie 
et  vmi  hme^  mm  itf  nmii/Wt  9tA  tfl  ukturm  «iiAmmi 
«MMi.   Jr  Hü  demwps  ad  €Xteriora  ntit  ut  missus. 

HiiT  gibt  Scbftto  (t.  423)  4er  teMog  EtieBoes  fr  d«r 
im«pm  4t  Vliff  de«  vomg.  tu  dM  von  ihm  angiloliriii 
fltaUeny  die  Ar  Elieoae  ipndietty  Imt  eich  nocb  liiiiiyflDgeB  v.l4: 
i0Aiid  €F  4  IM9  eift  wliir  mm»  iIii  bMic  Ar  itfi  Mdb  ftMt  •  •  <^ 
St :  «Mw  oMm  »IhM»  MipMMi . .»  wliirMd  es  M  Itcques 
ItMit :  iflMdlMi  mUm  Müs,  quod  fuimm  MiiKrAw  im  mmIi. 
hier  Usst  sicii  also  mit  grofserer  Sicherheit  die  beautoUDg  dee 
Aipb.  narr,  annehmea  ^ 

B.  ST  (Alexanders  edelstein).  die  wanderuDg  dieser 
rahbinischeo  erzahluüg  durch  die  iiUf^iiUiir  des  mittelalters  iiab 
ich  schüu  frilhtT  (Diss.  s.  59(T)  lu  skizzieren  versucht,  in  der 
queUeolisle  hau  ich  Beben  dem  Liber  de  ab.  ex.  airch  nocii  tiie 
beDutxung  des  EdeBearbon,  als  der  vorläge  des  erstem,  für  Boners 
Mt^iel  offen  gehalten,  e«  hil  »ich  aber  jetil  herawgeeiellt,  dass 
der  verf.  des  Liber  de  ab.  ct.  bier  aus  andrer  quelle  geschöpft 
babea  Mts.  der  bieher  niibekaaoie  Uxt  des  fidefioiirbon  lautet 
■ttilicb  (fe.  laov«)  t  AmiM,  fmtd  mm  AlmmMr  mmigmm  ptr 
^MndbM  ^msAmi  jMnulM'i  mt  venlnf  mi  mttm  sAii^  ^Mhh  9mm 

*  die  exempeitis.  der  Nal.  bibl.  15971  hai  fo.  4ör'  gleichfalls  uusere 
noTdle,  uDd  twsr  in  einer  fassung,  die  ins  Jaeqess  ie  VHrj  sMMat 
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de  mpe  apparem  ei  tuant  ei  regremm  et  dedit  ei  lapidem  pre- 
cw&uui  yuldurrimum  dicens  ei,  quod  in  eins  pondere  coguosceret 
volarem  $uum.  Lapis  ergo  iUt  yo<ii(ua  m  sialera  nuäus  omnia 
ponderahat,  quecumque  in  aUa  lance  pünebantur.  Coopertus  pul- 
vere nihil  ponderabüt ,  sed  ei  preponderabai  ft$tmü  una.  In  hoc 
dabatur  ei,  quod  vivus  aitis  üinnibus  prepouderabatur ,  mortuns 
MliM  «I  operius  tepukro  nihiL  bei  EdeBourboo  babeo  wir  tiso 
wider  einmal  dit  quelle  der  (Disa.  8.  59  Q  citierteD  parallelen  des 
Jürtinyt  Poloniia  god  des  'Tractatua  de  dif.  hfsL  Horn.'  in  den 
eiagiiigswart««  bai  EdttBovriMD  die  emleitiHig  dtr  aJlM  Taland- 
wtgß  bewahrt,  m  lie  io  die  chrittlkhe  liiientar  dwch  dae  «abr» 
aelMMlicli  aiia  dem  aofa^g  dea  12  jha^  rtawaeöda  *lier  ad  yan* 
diaoaD*  eingianiiiit  wwdeo  iiL 

Auf  dicae  ^fUe  liihrt  aveb  die  fariaate  nuarar  geeefaidHe» 
die  Neb  «nler  den  «Biempia  faria'  flodac  (e.L  16515  fo.  Sldv»): 
Dicitnr,  quod  Alexander,  cum  quadam  die  navi garet ,  «t  videret 
miiabäia,  ve)iü  ad  quendam  nDirum  uiagjmmt  ei  per  miutn  foramen 
illius  muri  dalus  est  ei  unu$  lapi»,  qtä  quando  erot  nudm,  pon- 
derabai  super  omnia  pondera.  Quando  veto  ercU  eüopertiu  pui- 
vere,  non  pondfrahal  tantinn  quam  una  fentuca.  Et  dictum  fuit, 
quod  ita  erat  de  ipso  tieut  de  laptde  illo  :  quod  qwamdiu  viveret^ 
iiaal  «MUPtmitt  nip§r  omnea  viveniee;  md  cd»,  fwgwda  emC  nmt- 
imii,  rmdem  «lüierta  i»Ma;  mUlui  mm  ^ffneiaret, 

OaoebeD  corsicrte  aber  avcb  eise  Umnmg  der  legeade»  die 
ßkh  twar  auf  *6eaU  Aleiandri'  beruft,  aber  aoa  deaa  waaBunes- 
baog  nit  jeaer  Ibbelbaflea  Üihrt  Aleiaodeit  oacb  dem  paradieae 
geloat  iat.  bier  wird  alao  weiter  oicbta  gebeteo  ala  jdie  parabel 
aelbat  uater  den  Varianten  dieaer  gnippe  mflaeen  wir  Bonera 
<|ttelle  aneben,  bierbin  geburt  die  ton  mir  (Diaa.  a«  59)  citierte 
itelle  aus  dem  Liber  de  ab.  ez.i  Schröder  bat  dieaelbe  feaauDf 
jetzt  auch  bei  Etienoe  de  Besan(  oit  ^efuQden.  our  in  gauz  ge- 
riDgragigen  v^ui^niten  weichl  der  Liber  de  ab.  ex,  ab.  wem  voo 
beideu  hitiv  Hont  r  gefolgt  ist,  lässt  sich  durch  teitvergleichuog 
allein  uicht  leslslellen.  unter  *Morg*  ieseu  wir  iiii  Alph.  uarr. 
(c.  1.  15913  To.  58  r<^)  :  Mors  hommem  quantumque  magnum  ad- 
nichiku.  Hie  geUit  AUxandri :  Lapis  quidam  minui  fuit  AiesDandro» 
fMt  peaüiii  «n  umt  pmu  Mir*  pmukrabßt  pki»  fmm  emwaa  fiie- 

*  110«  fo.  163  V«.  nach  der  incvaabel  bai  aie  Jctat  GottacUck 
(Progr.  a.  30)  Tefftlfonttidil. 
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fm  poumnt  jNmt  m  äÜa  foU,  FMq  tero  pulcere  super 
dem  mmuB  pendermbta  qmam  ^lumiwmque  aliud,  qued  pani  pottet 
ttt  uüerm  pearte  UeXert.  Quod  videmm  mM  tapUniee  «Mi  wUn- 
hmUmr;  fumm  «m»  «ir ;  Itle  Ufü  9oHt  dmmiuhrai,  püi  $iNL 
Ihm  mAn  fhu  pondemk  fumm  tttm  mumdut,  ^  vm  nuHnm 
mm  pomt.  Sed  petito  euper  w$  puhere  in  metie  mhm  erUk 
fMMi  flByiifi  tmutdi» 

B.  89  (Ei«l  öer  3  brtde r).  die  berkwaft  4er  iHliekaDBleB 
gesebiclite  foni  Esel  der  3  brOder,  die  seit  Booer  ao  oft  wider- 
erzätüt  wordeo  ist,  ist  bisher  völli^^  iinbekaiiiii  gebtieben.  weder 
die  quelle  noch  auch  paralleleo  aus  6er  zeit  vor  uoserni  dichter 
hatten  sieb  tiitiieu  lassen,  die  quelleafrage  ist  jetxt  geidst.  in 
den  3  Partser  hss.  der  alpbabetiscben  exempelsammlung  des 
EdeBesanv^oQ  steht  die  geschichte  UDler  dem  Schlagwort  ^Legatum' 
f  eaau  in  der  form,  wie  wir  sie  far  die  voriige  Bosen  voraussetieo 
mmleB  K  leider  gibt  Elieane  hier  Bichl«  wie  er  tomt  gewobelicb 
tat,  die  quelle  an  :  Legatum  mtde  cmMUhm  mnütitur.  Quidam 
trAue  üUk  mos  fiatirft  tfimw  MteiM.  MC  mmcs  «um  die,  odtue  üHo 
utereiur  et  eum  eueteiUaret,  piMef  die  «ve.  Mne  «r^  die  meth 
filier  freUr  Mim  mhmmi  it  /«dSni  eM  wiiIfM«  Ubemm  tUM 
et  pro  pafrulo  dedü*  CegHäbai  emim,  gned  /ivfir  fiM»,  ^mi  cum 
f»  cnm^  ena  kMhtnu,  eeüe  ei  dant.  Steunde  He  frater  m- 
«MMiNf  Mmt  ofllmwi  «r  c^ptleiw«  ^ed  fnHer  ema  eo  dMer  iUmm 
bene  peverat,  nithü  ei  dedü,  Tercie  die  frater  terciut  Habens  an- 
num  wgüaiis ,  quod  duo  fraires  eo  diliores  bene  eum  paverant, 
fif'e&t/  et  dedit.  Et  sie  pro  magno  lebore  et  nulla  eustetUatione 
eMHUs  mortuits  est. 

B.  92  (Üiü  lein  en  der  nacbtigaU).  diese  uoendlicb  oft 
ilberlieferle,  aus  lodieo  stamoieode  parabei  ist  durch  die  lat.  Qber- 
tragung  des  Barlaam-  und  Josapbatromanf  in  die  mittelalteriicbe 
littentar  eingellttbrl  worden,  abgesehen  ?on  der  bei  Petrus  AlfoDsi 
vorliegenden  version  sind  alle  andern  nichts  eis  mehr  oder  minder 
gelneue  abtcbrillea  der  lei.  legende,  so  den  von  mir  frttber  (Dim. 
«.  6S0  aagegebeiicii  paralleloB  bonunt  oub  noch  die  Toa  Schröder 
DachgewieMiie  er^bhiDg  des  EdeBean^  (e.  L  I59!3  fo«  92f«) 
unter  'Goneilinni*  :  CeeieHie  (ene  est  ooqitieieenAtm,  Jt&rtaem: 
Qfetdam  eagUtaiiM  eomprekendit  emam  de  wtimsHteimie  eerieM, 

'  c.l.15913  fo.49T»,  152&5  fo.Mv»,  12402  fo  65 r».  [daza  iq  clin.U752 
So,  lU3r^;  fehlt  dagegen  ctm.  7(^5  (fo.  68  r«).  L.  bCU.] 
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äudnt  flJkt^lMMMM  nManl.    CumoMä  t^tßOii^  oüttBo  Mifaf  mm 

iniw^ip«     jiwvwffvHPVWHViW    ■^^^■•^■v«         ^^••■Pv^w^*    ^^^•»'^^•w    imw^vpv  wi^ot 

•oa^lff^  dar«  MT         «plMira  «f     ;  Qimlltfi  Amm^  lüeib 

teris.    S€d  st  «m  Ii6<ravertii»  (m  (tfti  mandai^  dab^  fn«  ff  cnüt 

diens,  rnagnam  tibi  utHitatem  conferent.  lUe  autem  slupefactus 
illim  loquela  dixit,  quad  st  quid  mvutn  ab  ea  audirei,  alalifii  emu 
liberaret.  Conversa  iUa  komini  dixit  :  Numqmm  coneris  appre- 
hendere  aliquid  €or^tm,  qm  comprehendi  non  possunt  ;  et  ne  dulea^ 
de  re  perdila,  quam  recuperare  non  pgies;  et  verbum  incredihile 
nt  credidmi  aki.  Jimk  cum  ille  dimisiuet  tarn  Itöeram  amiare. 
Htm  99Um  experiri,  $i  ipte  alu^m  ulilitatem  em  km  mmdatü 
tomecutut  fuiisit,  €$pit  voUkmd»  di€en :  F»  ftH  pum  mahum  €Qm* 

MI  «rfi  H  pnmiatU  taf§n  aUu^iutt,  idt  fkä§mmim  •*  Num 
99gßmi  I«  ena  AtfmcM.  JNM  «iAr  itÜ  n$  4okm  4$  rt 
imemp^rahiU^  «t  m  üMplam  t«<»wj>fti<>w>tfw  capert,  et  imam 
tu  dülmm  4§  Mt  tmfimti  m§  wpere,  €im  pergw^  mn  pmtk 

ner0  mto.  Inmper  dixi  tibi,  ne  verbum  crederee  ineredibik,  ei 
credidisti  in  viscenbus  mei&  margartiam  toctm  curporis  tmi 
magnitudinem  excedentem. 

Sclu  öder  gibi  dieser  vaiiation  Ues  üieiii.i>  vor  i  des  Jac- 
ques de  Vary  (i^'ii  vorzug.  aber  auch  dem  BäiladuiroiuaB  gegeo- 
nber  lässl  sich  eioiges  für  die  beuulzuug  des  AIpb.  narr.  gelleii4 
maclMA.  &o  Cehil  gleich  aalaogs  das  %u  cQimdnet  bei  lulieaae, 
wo  auoli  fi«oer  oichls  6B(s|>recb«od«8  hat.  ebcoso  iM  m  nil  Abt 
auflördeniog  des  jflgers  :  Fent  in  dom^m  mmm,  m  mumi»  k»h 
mmiätttm  tibi  «aAi6«6a»  dämi$  ktmaripu  t$  Ümitttmp  die  sich 
weder  bei  BlieaBe  iMcb  bei  dem  deiiteeheii  dicbttr  lliAel»  ee 
■HM  aber  herrorfebobeii  werdea»  den  die  raihepirige  der  lebtea 
ift  tofcog  tiod  ende  der  eriXbliiBf  Bönen  attck  bei  filienae  bei» 
mlegoo  baik 

B.  94  (Veriauberuag).  bei  der  ttiieraiiciHiBg  der  qeellee- 

frage  dieser  navelle  führteo  alle  spureo  auf  EdeBourboo  zurikek^ 

der  Ton  EdeBesau^ou,  JohJuuiur  uad  dem  calalaii.  Kecull  cilierl 
uuii  auch  von  dem  verf.  des  Liher  de  ab.  ex.  uud  vuu  Marlin 
vTrop[iau  beuuUi  9€bieo.    ich  batie  mich  ualer  Ciea  mir  he- 

<  auch  die  Pariser  exempclh«.  15971  fo.  ödr«  entbllt  uneart  parabel, 
aber  ia  einer  Xasanog»  die  aus  Jacqnea  de  Vitry  abgdcitel  itt. 
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IcanoteD  parallelen  (Diss.  $.  64)  auf  grund  der  textvergleiohUBg 
für  mriio  eoUciiiedcia»  mii  dem  Booer  die  meinen  beruhroogt» 
pQBCte  aofWies,  dabei  aber  auch  did  möglichkeit  offea  gehalten, 
daM  unser  dicbur  auch  auf  deMan  gewShnnanB,  GdnBourbon 
xunicli|«hn  könnt.  EdeBeian^n,  der  eine  von  Boner  Nnatste 
•lelle  nicht  bot,  niiiste  hier  von  Schröder  abgelehnt  «erden,  die 
frage  Ulet  lieh  jelat  sehr  einfiteh  dahin,  data  Martinua  Pekaiiia 
an  diaaer  atelie  tataicblich  den  originaleB  tezt  dea  EdeBonrbon 
bietet  dennaeb  ist  das  von  Boner  auch  sonst  niabt  henntsto 
*Rroroptuarium  ezemplonim'  des  Martin  ▼Troppau  aus  der  quellen- 
li&te  wider  auszuscheiden  und  dafür  Etieuue  üe  Buurboii  ein- 
zusetzen ^  :  (fo.  154r°)  Dicitur  quorl  qutdam  Htgrümanlicus  habthat 
dimyulum,  qui  promtiiebai  ei  inulta  boM;  atmque  pellet  experiri, 
utrum  i(a  facetet,  feä(  ei  per  mcantaeiömm  vtderi,  q^wd  tUgere^ 
tur  in  vni)eratQrem  eonstantmopolitanum  et  quod  ad  eum  venertuU 
primot  uuuäi,  fott  milUu  eum  rapieniu  ei  mperatorem  facienies 
mm  M  kmagiti  terrantm  fnamai.  Cum^  umife  isrrs  o&osntrsnf 
€ij  gna  neu  Mebant  dowtfym,  ui  videkuwr  si»  rogna^r  «m»  «m- 
fialar  mmf»  ut  rttarämtw  prmM  dnns  si  mm  tmmnm  ^Ith 
mm,  Cmngiii  iB§  ikmt  m  nais^  füll  ssssf,  imM :  ^  um» 
^  gul  oeftta  dsdtf  h§o  emnla  $t  vbk  Aas  nn/'ara.  JBt  aam^/lacn 
tiimiwitaa  tSpia  tnnsntlt  sa  pouparsm. 

For  B.  95  (Biehter,  beatoehen  mit  oehae  und  kub) 
hatte  ich  (Dm,  s.  66)  die  vorläge  dea  Jllunior  nnd  IHerott  ab 
quelle  Boners  angenommen,  was  sich  jetsl  bestätigt  bat.  nur 
h^en  sie  hier  nicht  aus  EdeBourbon  —  weuu  äich  uichl  auch 
dieser  stutl  ooch  bei  ihm  Anden  sollte  — ,  sondern  aus  EdeBe- 
san^n  geschöpft  (Schröder  s.  426).  letzterer  schreibt  unter 
^Ballivus'  (c.  I.  15913  fo.  Hvo)  :  Ballivi  freqtienter  mnnera  mt- 
jttlltil  tue  faeiutU  qiu  promütunt,  Narratw :  BtUlimu  quidam  fe- 
dt  nupcüu  filio  suo.  Quidam  autem,  gut'  koMnU  moffttam  eautam 
ceram  baUio^,  dM  #•  pukkrtm  bwm  rogmu,  ut  velUt  sfors  pn 
sf.  Jiaa  aataia  «daanainnia  iäim  misü  tiaan'  MIM  niwii 
alfwn  vmm;  in«  te»  MUÜ  iqwd  Mlumm,  gued  ^ms  promiMr 
Si  faOmnm^  fMi  ^  jMfalnT.   tos  aifsn^  Ai*Mfaiia  nse  hMm 

>  dsadt  stleifgee  sieb  (Us  ▼«nsstaagen  Gotlsshicks  (Piogr.  s.  300 
ober  das,  was  fioeer  bei  Etiennt  de  Boorboo,  aieht  aber  bei  Martia  bitte 

fiodeo  k&nneo.  —  Et.  de  Beaan^^on  (c.l.  15913  fo.  8t<')  nebst  dem  Job.  lunior 
und  der  Uber  de  ab.  ex.  (c.  1.  3706  fo.  138  v»K  die  aUafiUs  auf  Kt.  de  Bour« 
bon  anrütligflu»,  i^emmeo  bier  nicbt  ia  beUaobt. 
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■pTO  io,  qni  dtdtrat  bovem,  loquerelur,  dixit  iUe  :  Bos,  loquere!  Tunc 
baütmis  respondit :  Bos  non  potest  loqui,  quia  vacca  höh  permittit. 

B.  96  (Verspnfrle  kalze).  lu  der  fabel  von  der  katze, 
der  ihr  herr  das  feil  vf>rsei)gt,  um  sie  vor  den  nachsuHon^en 
des  Dacbbaro  zu  sclilKzeu,  isl  bisher  die  quelle  noch  nicht  ^'e- 
fuDde»^  aitf  eine  abttliche  geschichte  hezw.  das  ihr  zu  <:i  ijnde 
hegende  Sprichwort  wird  in  den  *Cxeinpla  varia'  aogespielt 
(e;  1.  1&15  io.  207  r«) :  'Itm  cafNi  äiseurrendt  amÜHt  peäm  U 
MWf  toMr  m|m;  fm'  /vteef  ävmi,  feMmUt. 

R97  (loabe  ^apirias).  diae  Mitell«  «ot  dear  elfe»sK 
itbcD  ttoerM,  die  duvek  Mambi«»  der  nitIclillerlMieii  litterttnr 
Qbenrilielt  «efdea  Ist,  beb  ksb  on  auch  ie  den*  Pbriaer  Ina. 
dl»  lienie  <fo  Piowgoa  gefoodeit  (e.  1.  tft919  fe.  17t>)  <  r  Mm- 
«■■V  Mv  awrcnNiK  anNrwni«  ■  irwriii*  cvnaiw  jipawniiii  j  iipwisi^ 
nm  iifMtie  fmr  mtl  et  am  pmre  suo  die  quadam  iüism  tut 
ciinam,  tpsv  revetUnie  cepit  maier  perscrulari,  quid  vi  senatu  pa- 
tres egi999nt.  Cnmifve  re8p9ndis$et  illud  dici  non  Itcere  et  illa 
vtrberifhts  eyun  pvngeret.  iUe  ßcto  mendado  dixit  actum  in  smalu, 
utrum  nnvs  ?  plvres  vxores  vel  vna  rvulier  phtres  viros  thhertH 
accipere.  Qutd  cum  illa  retulisset  ad  celeras  multeres,  omnes  at- 
Urm  die  eonfiuuiU  miunMttm  rogantque,  xUmm  una  mulier  dm- 
hu»  mm  magiB  fuam  mnw  vir  duahus  vxoribn  cmmm§atMr, 
Omn^  imat9re9,  qmmm  met  HU  muHermm  ümemperiu,  nUnt' 
rmauTt  fmr  ftipirim  mimm  w  hHi,  mtitr  Üaum, 
eaok.  fnnc  mrähMum  ea  im  mmtu,  ne  pmtr^  rnnft^  Üh  am 
p^Uß^m-  im  Mtrioin  imtnirmu  fnpm  ptaHaUm  ndatkmlB  umlßnm, 

WeiD  maii  dleaea  texi  niil  den  des  JiMobus  de  CeaaoKe,  den 
ieb  (DiM.  8.  69)  ab  «erlege  lüaften  asgeMaineo-  bebe,  genauer 
vepglekbc,  eo  erbeiml  mtm,  dase  Etieane  hier  aebedingt  a«ie* 
scheide»  mim.  ma  biete«  fVeilieh  der  spanisch«  'Libro  de  los 
exemptos',  der,  wie  Schröder  (8.4281)  nachweist,  auf  eine  ua- 
bekauute  alphabetische  exenipiasaminluDg  des  ausgehnden  13  jhs. 
zurücksuführtHi  ist,  eine  geiiau«;  Obersetumg  dieser  erzahfnni;  des 
Jaeobus  de  CeäöolU.  wie  deni  aucli  sei,  bei  Iet7,leren)  habeo  wir 
den  aeoh  von  uoserm  dichter  beuutzteB'  text  vor  uns  K 

'  [sie  steht  auch  in  den  Munclmfr  h<!s..  we  icb  sie  flbiimfttn  liatttt 
dn.  7»95  fo.  22V»    14752  fo.  Uv'^.    W  SCt).] 

^  dasselbe  soll  sucii  lui  Ü.  72  (ÜemosUienes  als  Hehler)  der  fah  sein, 
wo  idi  Valcrioa  Maifmna,  beaw.  eine  nitttlallarliehe  bearbellmf  seiaer 
anekdotc^  als  quelle  Booers  anftaonmen  baltc  (Diüi  a.  W  ond  74^ 
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B.  100  (In  allem  bedenke  das  ende!),  zu  der  bisher 
bekaiiiileii  rciclihalligen  li^le  von  parallelen  dieser  iiovelle  (vgl. 
Diss.  s.  71)  hat  Schröder  mm  nocii  Klienne  de  lit'sanron  hinzu- 
gefügt. Elienne  erzählt  (c.  I.  15913  fo.  19r*^)  :  Cogitalio  ßnis  in 
rnnmilm  ^pmlnu  mtätum  etl  neeessaria.  Uber  de  dQho  timorü: 
htoenis  quiiam  vem'tns  ad  qmsdam  nundinat»  cum  aulmn  eircum* 
mmä§  divma  opmUoria  venisset  ad  quoddam,  in  quo  trot  paiam 
rmMrmdm  §mm,  fui  m'Atl  vid^ur  haben  od  vmdmdim;  a  fu 
€im  fiwfiYiiil»  päi  venderM^  n»pmdit  umso  :  S^kntkm.  Bt 
ÜU  diatü  :Bt  ego  nah  eam  imtn,  Vmd§  mHi  pro  «nimm  mot» 
dti.  Oiitlhif  reeqifM  mims»  doeuü  mm  kam  9t^fdentiam  :  In  omm 
apen  tw  pimo  eogiia,  ad  quem  finem  polae  venire»  ünie  vemu: 
Quicfnid  affa»,  operit  finem  primo  mäditerii.  Cnmfiu  tfUe  mur^ 
mmrar^  reptttans  se  deceptum,  dixit  ille :  Vadas  et  ne  tradas  obli* 
viohi,  sed  hoc  scnbe  in  domo  tua  in  hosiiis,  feneslris  ei  ubique. 
Quod  et  ille  fecü  el  m  fualta,  cum  qua  *  solebat  radi.  Cum  autem 
barbariiu  quidam  litteratus,  qui  pactum  fecerat  cum  inimicis  suis 
de  iugulando  mm,  illud  legisset,  cogitans ,  ad  quem  finem  possei 
venire  de  illa  proditione,  incepii  timere  et  pallescere.  Quod  videns 
üle  nobilis  fecit  cum  ttare  et  quesivit,  quid  haberet.  Barbahus 
vero  accepta  ab  iüo  eeeuritate  revelavit  tolnm  factum,  Tnne  iU$ 
€9snmfÜ  sapientiam  mptam  sibi  plurimum  profuisse. 

Diese  fanungt  mit  der  wider  eiomal  der  Liber  de  ab«  ex. 
ftbereiDstimint,  gebOri  der  grappe  des  Etieone  de  Boorbon  ao 
(iirSl  bei  Lecoy  de  la  Marehe),  die  weiterbin  dnrch  Martto 
vTroppau  und  das  Speculum  morale  fertreten  ist  die  unter- 
schiede von  Boners  eitlblung  sind  su  auflallend  und  tu  lahlnicb, 
als  dass  man  Etienne  de  Besan^n  oder  ein  glied  dieser  sippe 
hier  für  Boners  gewAhrsoiann  halieo  köaote*.  woa  alleo  be- 
kaiiijieu  bearbeilUDgen  uosrer  uovelle  weist  der  'Diabgu^  Crea- 
iurarum'  die  roeislen  berühruogspuocte  iiiii  Boner  auf.  daher 
halt  ich  (Diss.  s.  72  f)  aogeoommeu,  dass  sie  beide  auf  dieselbe 
quelle  zurückgehe  3.    Schröder  glaubt  nun  auföerdeui  noch  eiae 

*  clm.  7995  :  *fefit  eii^m  in  illis  quibu»',  vgl.  Schröder  s.  426. 

*  Gottscbick  hat  hier  wiiier  auf  grund  des  Recull  iu  EL  de  ik8ta9oa 
die  direelc  quelle  Bönen  erkeooeii  wolleu  (Frogr.  8. 38).  das  hitle  Schröder 
doch  M  der  baod  des  origioale  viel  bequemer  flodco  kduBta* 

*  et  Itt  ein  vecMhea  voo  Gottaehlek,  wenn  er  (Progr.  e,  85)  mir  vor- 
wlift,  kh  hitlc  dea  IMaL  creat.  alt  quelle  Boaen  aageaetitk   ▼§ U  dagagea 

Z.  F.  D.  A.  XLVI.  N.  F.  XXXIV.  24 
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gewisse»  wenn  vielieicht  auch  nur  indirecte,  bezietning  zu  EdeBe- 
e«n(;on  bei  Botter  zu  erkennen.   Bunei*  hat  ja  m  meliKTen  (allen 
ganz  zweifellos  Elienne  de  Besan^^on  benutzt;  er  k^nrt  ain  h  diese 
erzSblting  f^einer  zeit  im  AIpb.  narr.  ^f!p?en  habt  n  iiuil  il;inn  in 
dtjr  eriunerung  an  das  dort  geiesene  Ine  und  da  vtm  der  d»r~ 
Stellung  seiner  quelle  abgewicbeu  sein,  in  den  gnmdtHgen  aber 
vo4  im  fast  allen  eiocelbeit'efi  finden  wir  ihn  in  votier  ttbcreio- 
Mimniflftg  mit  dem  Dial.  creat  amh  da,      filienoe  ihm  nidiCB 
MtoprMbmd«  baeM  fcoDafe.    wciii  ancti,  wia  Sdirftdar  tm^ 
ninnt,  Boaar,  in  wiMm  BOchtemen  aiaM,  idbilliidig  aHto 
iMlcbeeballa  im  der  «nleftMg  weggetaaaen  InfcvD  km,  wo  iA 
at  doch  MifcHeftd,  daa»  auoh  der  v«rC  dea  Diak  crtat  Imir  «vMtt- 
fiMii  ao  varftkren  nt«  abar  den  Diat.  ereat.  fconineii  wir  alio 
auch  durch  Etienoa  da  Beaaa^n  mcbi  hiniv^g.  wean  dar  damsclM 
driliter  mid  der  terr.  jener  acbrtft,  dfe  'direct  nril  efasnder  otchis 
zu  tun  haben,  su  Ubereinsiimmend ,  im  gegeosalz  ^ur  sou^sligcn 
Oberlieferung,  erzählen,  so  müssen  wir  eine  gemeinsam«  vorläge 
eTScbiiefsen,  deren  t»'Xl  uns  miL  nulu  all  zu  ^rof^rn  vananlen  im 
wortlÄut  des  Iliul.  creal.  vorzuliegen  seht  in i      wo  diese  gemein- 
same quelle  zu  suchea  ist,  ist  schwer  zu  »»gen,  da  wir  die  mittel- 
aileriiobe  lat.  Boveilenlilteratur  und  besonders  ihre  bsi.  (Iber- 
lieferung  noch  so  wenig  kenii«D.   <Goltscbick  (a.  37)  baite  ver- 
imitel,  EdeBourbon  habe  diesen  stolT  auch  noch  im  1  buche 
bebaoddt,  da  aich  der  Ri;cuU  und,  wie  wir  jeut  wiaaea,  aadi 
GdcAeaaa^oa  aaf  dea         de  daao  limoria'  bemfea.  dieaa  ver^ 
laaMg  bat  aieh  nichl  beatitigt.    ia  dea  va«  nrnr  beaibeiiai^a 
3  eralea  Mtchein  fladel  »ich  vnare  geacbicbte  aar  aa  der  lon 
liecoy  de  ia  Ilarehe  angegebeaea  atdle  dea  i  bocbea  (De  doao 
pielaiia).   ladem  iat  mt  den  *Llber  de  deae  tiaioria*  meiat  dae 
ganze  wark  gemeiat'.  ao  hat  auch  der  ceatpilator  dea  Uber  de 

Diai.  S.  73  :  'wir  müssen  dalier  annehmen,  dass  er  aus  derselben  qedle 
gescfafipft  hat  wie  der  verf.  des  Dial.  crest  *  und  ■•74  io  dem  qoeUcnw- 
leltbnis  :  'die  quelle  des  Pirtl   creal.  für  B.  100\ 

'  di»'  übcreiRgtinimuug  i>l  narligewieseii  :  Diss.  s.  73.  man  braucht 
beide  texte  —  dtr  des  Uial.  creal.  ist  jelit  von  iioUschitk  ^.  iiö  wult  f  ab- 
gedrocki  —  nur  mit  einander  za  vergleichen  und  dann  die  übrigen  variaoleu 
daneben  xa  bilten,  om  Iber  daa  TerbittniB  klar  an  wcfdce. 

*  Crane,  der  bctlt  kenner  dieser  dinge,  aelircibt  In  aeiaer  flbciaee 
fciehhaliiieii  «inicilung  sor  ansg.  des  Jacqnes  de  Vtiry  (p.  lovt)  :  'E.  de 
Sonboa'a  treaitae  • . .  is  conslantly  cltcd  as  Uber  de  7  dmda  Sp.  a.  «r  mon 
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i\h.  ex.,  der  diese  novelle  unter  dem  capilel  :  'De  liuclihus  lue- 
morie  iudicii'  erzälill,  sie  dem  Ijetn  DleiKleii  ,i liscliiiitl  des  1  biirlifs 
vou  EJetkMifbou  uicbt  tuiueiiuitu  kuuuttu^  «oadcru  iüer  auä 
EdeBesao^n  gescbOpll, 

» 

Zu  dem  aaoDymus  ^Jes  Nevelel,  4vm  Äsop  Bosers,  wid  dem 

Aviao,  die  ihm  die  Tabeln  lieferteD,  tritt  also  buji  als  drtUe  baupt- 
(pieün  ftlr  die  novellistischen  erzüHutigea  das  Exemplaiexicoii  des 
dominiraners  Eliennp  de  Besanyon  hinm.  mit  sirberheit  ver- 
dankt ihm  unser  dicliier  den  siolT  zu  nr  76.  sy.  92  und  95.  watwr- 
i»cb«iuüch  aiicb  deu  zu  48.  52.  62.  85,  wo  nodi  Jacijiits  de 
Viiry,  uod  iu  87,  wo  auch  der  LiLcr  de  ab.  ex.  in  frage  käme, 
die  aber  sonst  oirgeods  ah  Booers  quellen  erwiesen  werden 
kODBen;  ernster  diagegen  ist  die  concurreoi  des  Feinis  Alfonsi 
firnr74,^  2W«IMIes  in  71  ieniitzt  is^ii.  Elianne  de  0  out- 
h%m  «rar  aem  gesOfersMin  fttr  ^  «od  #6.  ancli  die  wailmcn 
der  ttbrigen  bciapieip  fioaers  werden  sicL  nocl)  in  der  oder  jec^r 
exempelsammlun^  nachweisen  lassen.  d:e  von  lioaejr  beuiilzten 
texte  aber  liegen  uns  haulig  scbou  in  auüeio  aus  der  geoteia- 
sameu  quelle  abgeleiteten  werken  vor. 

cninmonly,  from  the  8iil>jecl  of  Ibe  first  dJvision,  Liber  de  doDO  timoris'. 
die  übcredifirt  des  1  buciies  wurde  also  für  deD  litel  Acs  ganicu  'werkes 
f  ebalCcn ,  xumal  ja  auch  der  «mn  aator  newfibtle  Ittel  uof^nM  mm^  4»  «r 

aar  5  gaben  des  b.  geistrs  behandelt  tiat. 

*  Bbrigcns  Ht  or  &2  bei  Jacques  de  Vitry  erst  itooh  uachzu  weisen. 

Marax.  cm.  WAAS. 

IfBLiAifD  240«  141  fiard  harntteara      tlm  h^ag  ffod 

mdtiig  macoäa   

es  Ui  voD  der  bestrafuDg  des  Zadbarias  durcb  atsttweiligeD  venkist 
der  spräche  die  rede  :  das  «b.  mucaUj  das  beide  hss.  bieten,  ist 
>eiüier  unaagefothten  geblieben,  nun  zeigen  al  er  alle  Ulnigeo 
slelleo,  au  deaeo  aiii  aiiuiicheni  ausdruck  und  aukliugeudeu  älab- 
TeiDen  eine  höhere  bestimmung  (durch  "GtfCt  oder  äristus)  em- 
geMhfi  wird,  mareon  :  suoldMt  wäre  hier  der  dninwl  wider- 
hAroHie  enie  Mhvers  (färn^re^de  maii^tig  1534.  279i2.  428# 
XU  fflenneo,  weiter  fgl.  128.  602.  4893.  4979.  5279.  5711.  — 
macon  hingegeo  hat  in  der  mebrzahl  der  ßille  die  bedeutung 
*collocare\  *con8lruere*  :  vgl.  bes.  1721.  3141.  H62<).  eine  ;itjs- 
nabnie  mathl  nur  3432,  wo  die  ziierül  gekuuniu  iH  n  wemirergs- 
jri'beiler  d»e  erwartun^'  hegen  :  ihai  man  im  mtra  Uh  gimacod 
kabdi\  ich  kann  aucb  bier  (IraU  ubd.  Mobu  autiOiacbeu')  die  ver- 
mutiH^g  ttioltt  untcrdffflGken,  dasss  die  einxige  ihs«  C  (die  ubrigeos 
den  Schreibfehler  ^matßn  hat)  einen  lapsus  für  gimart^d  biete. 

tE.  ScH. 
24* 
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ZUM  TEXTE 
DES  ÖT.  TßUDPEHTEß  HOHEN  LIEDES. 

In  mtintr  Marhwr^  dimrUUion  Studien  i&er  iai  STmi' 
paler  ffoAe  M  (1901)  hob  ich  §,A^  dk  textkritittke  Verwertung 
der  jungen,  von  WWdIiher  wuent  mu        gexogenen  Mündmer 

hs,,  des  cgm.  4479  {bei  mir  o),  in  aussidit  gestellt,  dies  ver~ 
s^redten  will  tch  her  einlösen. 

Da  die  hs.  a  des  Hohen  liedes  nicht  eine  abschrifi,  sondern 
eine  neuhe<irfieihing  einer  alten  vorliuje  darsltUt,  so  wdr  es  zweck- 
los, hier  sämtlirhe  von  A  abweichende  lua.  der  Miuichner  hs.  auf- 
zuführen,  nur  diejenigen  sollen  genannt  werden,  welche  zur  be- 
richtigUMg  oder  Vervollständigung  des  Wiener  textes  beitragen  können. 
•  die  auswahl  geschieht  nach  folgenden  geekkt^puneUn  :  unberüek' 
eiektigt  bleiben  in  der  regel  die  laa.  von  ai 

1)  i0iiiii  iii  gegen  A  und  Wittirmn  Mugfeieh  eldm,  s6.  20, 16 
falin]  siriteii;  uubtoo  IT  11, 1; 

2)  wenn  m'c  mir  deuiUeke  mvdemieierungen  vereiUtter  mi • 
drüdm  ind,  sl.  120, 17  aoegenge]  »nftog; 

3)  wenn  ofenbare  mitevereiandnieae  und  vrrtümer  vorliegen, 
s6.  22,31  uode]  tOod;  70,29  eboeke  myrreo]  gekochte  myrrai; 

4)  wenn  sie  für  das  Verständnis  des  satzes  keine  bedeutung 
haben  und  zugleidi  eine  sichre  entscheidung  darüber,  ob  sie  ur- 
sprünglich sind  oder  secundäre  Wucherungen  darstellen,  nichc  meJn 
gestaUen,  zb.  wider  au  [nähme  des  voransiehiuien  subjects  oder  ob- 
jects  durch  das  pronomen  der  diu  daz. 

5)  wenn  eine  andre  hand  schon  dieselbe  zweifellos  richtige 
correctur  bietet,  hier  seien  nur  die  Stellennachweise  gegeben: 
hand  i  3  :  40,  21.  51,  9.  134,  18;  hand  i  4  :  SS,  14;  hand  ii: 
39,1.  64,10.14.  68,1.32.  108,1.5.  109,27.  112,26.  113,4; 
hand  iii  1  :  37, 13.  92,  6.  93,  3. 12. 23;  band  m  %  :  62, 27; 
band  f  :  6.  25.  8,  15. 18.  11,  15.30.  13,  6. 12. 13. 15.  14,  8. 
15,1.3.  16,23.  18,27. 19,18.22.  20,8.20.23.  22,30.  23,31. 
28,  3.  29, 1.28.  31, 13.  32, 18.  34, 15.  36, 19.  39, 30.  41,  31. 
42,  27.  43,  13.  45, 13. 19.20.  48, 19.  53,  26.  55,  11.  57,  32. 
58,27.  60,32.  64,4.  68,8.  70,29.  76,29.  79,3.9.10.  81,30. 
82,  11.  84,  14.  89,  23.  90,  25.  91,  3.  8.  97,  16.  98,  7.  99,  18. 

^Ubsrliund  3)  vgl  p.  84^  der  diu. 
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101,  4.24.  104,23.  106,23.  114,8.  115,  31.  117,16.26. 
123,13.23.  128,20.  129,1t».  130,20.26.  131,16.  142,10.19. 
143,26.  144,21.22.29.  147,12.29.  148,5.  imüMgmwerim 
di$  im  i  eapM  dtr  4ü$.  nadkgemiumun  cantiiurm  und  gfoum 

Außardm  (/<t6tN  im  o^^mmiimii  dii  vitttn  muitamaig^n 
tt  UHvtmerkt.    «o  aiudk  doi  fMn  der  latämitdim  vmanfdnge, 
die  sieh  m  A  Muwetlen  finden  (52,  24.  58,  27.  59,  20.  67,  27  f. 

70,  26.  72,  6 f.  143,  30);  sie  werden  spätere  xusätze  sein,  obwol 
zwei  davon  59,  20.  72,  61'  auch  in  a  eingedrungen  sind. 

Im  folgenden  werdm,  soweit  möglich,  die  loa,  der  hs.  a  so- 
^ftieh  textkritisch  verwertet. 

6,  5  Segen]  sechel;  ebenso  8,  9,  wo  a  spchent,  14,  28,  wo  a 
seheo  hat;  vgl,  auch  133,  1  mugeat  ir  si-^cn]  mygt  ir  sebeo; 
ONcft  sonst  hat  Ä  vereinxeU  g  •  h  (fagen  U,  17.  21,  22);  vom 
adhortativ,  den  Ä  bietet,  xu  ^wiHe»  dtr  2  pL  imper,  abzug$hn 
•der  seben  als  dkm,  Imperativform  xu  fusm,  Hgt  kein  grund  vor, 
da  a  dm  Mtrt»  witisi  dstr^h  dm  ünpir.  inttMt  122, 4  leheo 
AB]  lebent  a;  wir  A  üt  hier  ffiiA  wer  B);  im  Uhrigm  hat  A 
sowol  üikwt,  (s6.  28, 18  sebio]  sebenl  o)  ab  imper.  (sft.  51, 14 
B«b€l]  secbt  a)  sanc,]  /.  ein  noci  6  segin]  legen 
egesooecliken  (?)]  recbt  Bcbnldigeo  (?);  ät  6  nnsegelikeo 
meint?  8  wore]  ftier;  wore  A  ist  gleich  Tore,  fo^re,  füre; 
auch  sonst  schreibt  Ä  nicht  selten  w  st.  ?  (s6.  wOget  2,  12,  worhie 
12S,  33)  9  siekenj  vnd  der  siechen  11  der  uuliu  in- 
aderen  der  riwenteo  sundare]  der  turstigen;  am  rande  ist  von 
andrer  Itand  mit  schwärzerer  tinte  vollen  eder  nachgetragen  und 
vor  lursligeo  darmtf  venDiesen;  12  ist,]  l.  h  ist  (/.  h.) 

16  kol'h]  kuele;  höchstwahrscheinlich  stand  ursprünglich  kohbrunne 
(quecbruDDe)  da,  dessen  zweites  compositionsglied  in  A  ausfiel  {am 
MÖmidUiiMi),  während  a  m  kuele  änderte  \1  f  h  ist  ein 
meiidaDge  der  weioefiten  der  roweDleeJ  fM}  ifock  tteht  in  mar- 
fiu  Wh  enkdrer  hasA  es  ist  ein  nanuDg  der  rewenden  iiaeft- 
güntgm;  dama^  wäre  der  weioenten  ^feii»  22  die]  l  dich 
die  26  bv*betb]  »  Obel;  muh  tmat  noch  tritt  in  A  verein- 
zelt h  vor  toeedietiim  mUaut :  hoberostun  12, 2,  barmicbait  46, 24, 

*  d/'f  bemerkfini^  'jn'>(  n  oder  'nar/i  n  ist  bei  vorgeschlagenen 
emendadonen  stets  zu  ergänzen.  Q'.  h.)  bedeutetf  datt  auch  schon  hanä  v 
in  A  diese  eorrectur  hat. 
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hcrsl  72|26,  bufleite  87,  21.  her  101,  8,  nachgelragpii  in  ^nobtü 
53,  10.  —  7»  3  Ton  daueo  a*  durdij  L  durch  deo 
8  uir  golüsl]  L  ttir|oHio  9  inicli]  micli  auch  11  4io 
rwBMt  ttf)  iriog  »uf;  ein  imfmuio,  wi»  ihn  a  hiaet,  nt  mi§9* 
fliessemr  aU  itr  müeaiw;  man  wird  ffmäft  Bein,  du  pr^.  du 
Vir  r  w  dmm  mIiiiC  dr  dkwukUm  13  libit  licblist]  L 
licM»  13  g^MhB]  gefalgm  14  4c]  da  dich  19  Müie 
Irioe  loüililD  Ml  30  anBoe»]  dton  his  flwchea  di«  Mam  md 
di#  luiM»  fB4  die  killMi  sf m  Ihd  da»  cncbrediei  die  gedoaeD 
cküeD  renn  hin  doA  die  avf  de«  alben  nteo  mü^  wetdeo  pe- 
TMtU  die  joacltffiweii  die  ellaiD  den  newea  hebe»  vad  nH  die 
warhait  die  $y  geheuckt  haben  an  die  »tineketeo  lieb  d«r  wilio 
liehen  poshaii  Ihr  empfachen  röluug  iiiil  inerUcben  sdiani  die 
sieki  fleiaen  der  ausern  ^dioit  vml  nicht  der  indem  schmiegen 
9y3  die  kind  des  reife  n  Mitr  singen  die  kind  des  linden  »enfteii 
taut;s;  dnrnach  tsl  jedesfoUs  die  intliah  M  i»  I'  zu  ändern 
32  auej  an  die.  —  8,  20  sundenguj  L  »iy  sundengu  22  eae] 
/.  euen  (&veu)  tos]  L  lo  (j.  k.)  26  liobegte]  berlicliisl 
27  me,]  »u  streichen  29  wasj  was  ganz  33  aie  die 
nionenie]  iiebei;  die  wird  zu  tIreiAen  sele.  —  9,  2  ir 
sprach]  er*  apncb;  doA  wird  ii  epracli  «dar  erir/.  4.  is 
waa  mu  Imn  mAi  4  gnade]  die  geoad  9  der]  irer;  «er  irer  er 
alair  dmdMridmit  d^,  a  khätU  Hdä^  mrhfkrt  w  habm 
11  der]  I.  den,  aftanio  77,  80.  142, 11.  146. 1  14  aber  ir 
leip  er  29  aeiii  wert  o*  —  10,  8  enpÖengeB  io  o  4  fregenoe] 
fttrgang;  /.  deummh  ftiregeBDe  adSer  fure  gange  (75«  22);  imm§r 
hin  ist  die  Wendung  noc^  oh f fällig;  vgl.  131,  16/*,  wo  der  Ug, 
geist  der  kirchenlehre  gemäß  vom  valer  und  vom  söhne  ausgeht 
10  auoder  wir  sulee  in  gelauben  a  19  aaiiij  an  sich  oaiii 
21  da]  [.  daz  (;'.  Ä.),  ebenso  39,30.  49,  IG.  64,  1.  115,  14. 
118,  11.  123,  28.  125,  2.  144,  29  25  an  diu  bis  30  uerilale] 
/eiili;  von  andrer  hand  utiten  am  rande  nachgeiragen ;  daram: 
an  diu]  an  deo  worieo.  —  11,  6  nie]  feUl;  dßck  mrd  5  sie  sm 

>  ist  der  verljesserungsvortchlafc  tehon   in  der  oben  gmUMnUtm 
dtMteri,  (cap.  \)  gemacht^  so  sieht  hier  nur  die  ia.  a  ai$  ttüt%9, 

*  durchstric/wn,  dafür  am  rande  i'on  und.  hand  hie. 

'  egeo  6)  ist  unsauber  auxraäierl,  und  mit  ifeimiiutig  von  schmi 
Ut  van  Äfw.  kmnd  acbam  aych  gu^riäbm, 

*  r  in  er  9on  dar»,  hand  über  ureprUnfUeham  s. 
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tUgen  sein      gekuste]  gekuset;  l.  gekustet      iictiv  uisiv]  /.  scbci» 
nislen       7f  gebalsiu]  von  goi  gehakt        13  ItHi/fuj  kalteM 
herzen      19  Nu  was  wirl  btR  28  sitt^iu|  fehlt;  von  amdrer  hmi 
wurde  nnlen  am  rande  das  fehlenfk  nachgeirü,§eik,  ä9ch  sind  vam 
buchbinditr  die  kizien  buchsiaben  r6c/Us  am  ratide  sawie  dte  leizia 
MÜe  iH§gmhniHeik;  i»  bHraciU  kwnmen  die  loa.  :  21  bdUiil^«^] 
gew  .  igliefa  ^  ;  24  si,]       ;  25  ser]  settea ;  inst]  siod      3 1  g«* 
füegl  o      33  m9T  Wfihek  «r.       18,  6  Ooch]  vwM  (e6eHJ(«  7. 
l$u  ai.  13,  3)     7/  «ks  HttlAoiM  bealAol  imm;  etewa«]  fM;  tm 
«MlfW  Avul  an  rtmä»  nmli0tlragm;  imau :  ^tiWl]  geRiw^ 
10  te]  I.  dem»,  «taMi  ISi,  18.  17, 19«  SO,  2^  84, 13.  35, 
(ileo>  37,  32.  4t*  &  42,10.  50!,  a       4.  92,27.  123,97 
12  <1bi]  aen      13  nfohd«  «      14  ti      15  wu]  /IM; 

«Mlrar  ifiul  am  rm^k  muhgUtagm;  teoiM  :  wtfrwerdetej 
abeitftt     20/  uDiir]  vuwt  herr  viiier      21  vie]  I.  «ie  etM 

2G  erj  er  uns  30  unde]  l.  uode  die  34  unt  djCi 
betli^iii  gwiiogeii)  /e/iif;  wirti  nscA  geiiull  ä3       füc^««  sij«.  — 

13,  4  liebt"]  L  hebe  uf  wU  in  7  und  9  6  gefügt  a  V  und 
9  ebej  »  hebe,  afMresis  dM$  h  vor  t?oca/  findei  tkh  noch  m 
enUbco  29,  2,  72,  9.  133,  11),  uirealb  48,  17,  uuirtalb  57,  5, 
lUfelen  80,29,  udeuiabel  129,25  9  sam«  «booe  karle]  §am 
eis  kinigio  (an/(iii|t6iicAa<a&e  vn4fiil/f(A);  isi  sme  «elioo«  (/•  A«. 
Mb)  k»rle  #te  vne  chonekarl«  «u  ksßnf  12  lee  geliker] 
hcrli^  15  «D  4eo  wuidine  (2.  an  d«i  wialfim)]  /eMr  10  ge-> 
UMdt}  geiwtng     23  inM]  i  tia     24  dinin]  L  diaine,  ttif 

dba  /tijiWffg  »yill.  —  14,1  himek]  IiogIm|«|i  bml  0  ge* 
mlwl]  apeiiiett  10  milj  l  isit  «üair  11  •puiiii«]  l  mm 
spuQM  14  Da  li  uinmshl«,  do  |e«nahU  •)]  d«  iqf  4«  go^ 
anaekt  do  fcfimeobl  sy;  I.  demiia«!  Do  ti  des  gesaiakta 
20,  13/),  do  firsmahle  si  17  mit]  I.  ir  mit  C/.  50  19  rnftUr] 
aioer  niuter  21  sy;  fe«0ii  beides  :  sie  6  (/.  h.) 
22  da  6is  23  wioes]  das  11  oam  eud  ^  die  scherpf  das  pitern 
weiss  der  allen  ee      28  uun  üeu]  i  vou  deu  iM  ustin  der  (t^^. 

14,  12).  —  15,  8  so  ebeD  doli  si  ime]  zu  stretdien  14  die] 
•ieiB  16  Hz]  fehlt;  trotzdem  wird  nicht  dieses,  sondern  (ks  m  15 
4tt  tilgau  »ein  iooe]  voo  »ogeo;  darnach  taird  wahrscheinlich 
ttODB  aaageagfl  w  Imm  Mite      17  ioeb]  L  oock     24  dinaa} 

*  MMiMlf  MitfA  gew  •  • ,  iglleb* 

4  ead  «<f  «cMbstTv  UnU  iuMktMehm, 
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fM  29  geboro]  L  gebonier  wasenter]  U  wahsetler.  — 
10,  6  wanelwiliD]  waocklen  10  miooei]  L  minoeot  13  den} 
abar  den  deioen  20  uade]  t  uode  die  22  des  Mi  24  ge- 
denke] die  vesleB  hecbfoung  die  gödich  lieb  die  heilig  gebenau» 
stelige  gute  werck  vnd  die  rainen  gedflock;  l,  demnach  die  v&r 
2i  reiüeii  und  iUe  heiligen  tt.  heilige.  —  17.  8  wuterike]  Wü- 
terich palt  TU  tot  aber  dise  bis  9  lose&l]  aber  lüi^e  ppiten  dein 
weü  (In  SV  tiehsies  lieb  erln.Mcs;  die  Wortstellung  spricht  für  die 
änderung  nach  a  :  aber  liise  ilie  Lieilt  nl  üin,  wauoe  du,  liepestes 
Uep,  sie  losfsl  15  uon]  iitit  15  gv°ler]  der  gut  t8  selbio] 
L  uz  uoft  selhia  {ogL  20)  21  wir]  wir  oach  dir  26  diej  alle 
die  31  mit  riaero]  vnd  verspirzet  unde]  l.  unde  da.  — 
18»  2  heiligin  leibinnis]  in  beiligem  lebeD     3  du]  l.  du  in  (J.  A.) 

4/  ala  et  ber  nach  kil :  iotroduxit  aae  rex,  de  kii]  fehlt;  4»* 
für  ala  ber  nach  apricbt  Mck  6  «iUigeD    11  deo]  L  ao  den 
14  realin]  raaliiDg     lipliker]  l,  von  liptiker  (opL  13  und  16) 

18  uoa]  fDa  selb;  dir  tmn  v&lamgi  em  cborat  er  mdk 
iüDgiat  22  den  hü  24  inpbabet]  den  aand  jobaa  der  aibelen 
ktreben  ergraben  an  weiaeo  ttainletn  gab  den  mäht  nyemant  ge- 
nenen  wan  der  in  enpfachi;  darnach  L  steinlin  23,  in  inpbabet 
24  ,  selze  gab  nach  hlemhu  23  ein  und  sielle  loiiannes  sant  22 
um  (vgl.  Äpoc.  2,  17)  27  gvlej  /.  gute  34  j^ele]  der  sei.  — 
18,  2  bebugiijdt^  /.  bin  behuginde  3  de]  /.  wände  daune] 
/.  dine  (j.  h.)  G  ininninlj  /.  miuninl  dich  {Williram  8,  1) 
10  so  gi  wirt  rehtj  /.  so  sin  wir  rebt  14/  geleret  wart  bat] 
L  geleret  hat  21  /  des  oberosten  kuningesj  des  überislen  Salo- 
men dea  bocbaten  kioigs;  die  miitelworte  werden  in  A  verhrm 
gegangen  scm  26  geielt]  L  das  gesell.  —  80, 1  er]  iL  der 
4f  Rflwet  er  noch  einer?  ia  erl  awa  er  nindet]  wo  ruet  er  noch 
mer  |  oynder  jo  er  wa  er  find;  in  A  einer  iener  13  alle] 
ale  die  20  alle]  L  ouch  alle  25  mich]  L  mich  xe  hAtare 
(F 12,  1)  ir]  mein  27  in]  l  in  deme  30  li]  von  31  wi- 
gartin]  L  «iogarlin.  —  81t  2  ^  6  atet]  ich  macht  aber 
mein  Weingarten  ott  pebueten  daa  apricbt  den  Weingarten  den 
got  in  mir  gepflanzt  het  das  was  cristus  den  seit  ich  nit  pe- 
bueltu  wau  für  dich  elleuten  im  nsclicn  ledl  cfi*Uii.  den  vDschul- 
digen  tot  8  weidisl]  waidnesi  (wte  WilUram);  ebenso  21,  24.26. 
22,7.14  9  giel  /.  ge  15  beslelj  /.  beslel  dich,  ebenso  16 
0.  h,)      24  sickerlikej  seriicbeo      33  mimej  /.  miuen.  — 
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28,  6  kortils]  deiner  gespilen;  /.  des  korteres  12/*  die  gebe 
UD8  got  durc  sine  gnade  gil]  di«  gab  die  vns  n  t  zu  i^ohorl  die 
vns  ^ol  durch  sein  i;pnad  «.'eil;  (hr  erste  rehüivsnlz  und  das  jnon. 
rtL  ist  in  A  einzufügen  16  f  der  iiebua  uiüürj  dir  liebe  miUer 
26  uatirlikin]  finnlas;  1.  oaturlikin  (vgl.  26,  21  miner  natur- 
likeo  chuske)  31  io]  durch.  —  83^2  sdzzen]  durch  die 
sosen  5  edeie]  {.  ledec  6/  io  der  wüste  in  der  eileod«]  id 
der  wOst  difi  ellcote;  der  »er  eilende  wird  uknibftkUr  Mt'n;  9hi 
gmüiwtrhaUnü  üt  am  pauend$l€H  7  io  arbeile  in  bekorunge 
»II]  irbeil  tod  pekoroog  leiden  8  l  repromissionis  19  dai 
g  kil  gebet]  IL  dai  kit  das  gebet  28  der]  an  der.  —  8i»  1  ge- 
lAtel  leaamene]  umwmtMm  :  susamen  gelm  a  12  mein  nar> 
lue  a  22  de]  L  do,  eftenaa  23  28  apgoij  I.  din  apgot 
24  knabeliche  a  tugini]  jugent  29  dis]  dise.  —  26, 12  des] 
/.  der  13  heiligen]  guten  spendare]  /.  ein  spendare  16  die 
alle  wird  umzmtelltn  sein  20  bralit]  /.  heil  brahr  22  sinu] 
dise     y^\n]  wirl  nun.  —  26,  1  dar]  dar  an     2  scbioil]  schein 

6  goiehei»]  deiiit^r  ^(Uheit;  diner  wird  einzusetzen  sein 
29  daz,]  vnser  (vg!.  13).    —    27,  9  unseren]      uzzeren  {j.  h.) 

19  der  sowie  den^  und  den,  sind  zu  streichen  {W2S,\f) 
20  anderen]  /.  anderen  liuten  {W  28,  1,  mensclien  a)     21  an- 
deren wallholzin]  l.  andereme  waliholze  {W  2h,  2)    25  Frucht  a 

26  die]  die  die  23  Bierde]  L  ziere  (zierlich  o)  30  wan 
dai  in  ein  annde  iai  daz  iai  mn  meintai]  wan  daa  ein  claine  attnd 
ist  daa  ist  ?ns  ein  grase;  igt  hwftiai%  in  A  oerUmgt  einen  dattp: 
una  oder  (mU  j,  h,)  den  geiatlicben  32  iai]  l  et  ist.  — 
86, 1  den]  L  an  den  11  uone]  L  none  got  gepflantt  er, 
etoii»  12  16  se  berge  iet  naeh  15  ver  uf  xu  sefseti  ougiu] 
aagen  auf  17  gewullel]  gewurzlet  20  zutisthen  habe  und  do 
isl  des  fragt  ein  weiss  man  den  andern  a  ausgefallen,  wodurch 
erst  das  folgende  iiue  eme  besiehung  erhält  des]  das  28/"  an 
den  Slam  siuer  wisin  menniskheit]  l.  an  den  wisin  stam  siner 
mennislibeit  (an  den  weisen  stam  seiner  nn  usctieit  a,  an  den 
wisen  slam  siner  menscheit  C^)  31  "itidf»  eilende  div]  ich 
eilende  o,  vnd  ich  elleudiv  C.  —  29,  1  rivwelj  L  rüwet  (ruet  a, 
rfowit  Q      13  o^cb]  /.  ouch  da      17  lerne]  lernt      21  Mio 

 mich]  /.  Min  wine  underleget  mich  (mein  lieb 

der  vnder  leitt  mieli  a,  W31, 1)    29  gotin]  L  gAün     30  iat 

*  flüfi  «Igt  den  mhänf  mtm  i  eap,  tf«*  die». 
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(j".  Ä.)  getithert     31  slach]  haus     32  gol  {j-      getithert.  — 
30t  1  got]  vDSfr  ^ut;   }.  <;üi  (/.  A.);  üj^.  122,  15      7  j^mw^d] 
Mlltiea     IB  ariuej  hocken  arm     26  ia  öen  etiendenj  io  Uiseni 
ellenl.  —  81,  3  dir]  den     9  niene]  l  er  nieae  0.  ^)     ^  ^  ^^i^] . 
daa  i»t  dureb;  ^  dai  kU  durch     15  wambe]  leih  der  juock Frauen 
(W  a»i  7)    ti]  i  ia  4m;  udz]  I.  i»  {W  35,  S)     23  HkringM] 
tf^riaft»  gen    25  te  er  ist]  L      kk,  er  kl    S8  wao  er  Ii 
geM»        m\  4iMM)Ato]  do  er  Midlert  fhit  dieajtigkaiL 
88.  8  beiciBot]  t  bcseiobenot     14/1.  leeltoDie     15  dar  4  . . 
Omer  brv^dere]  I.  4iii^  de»  nut  diaer  Mdw«  (IT  88,  €  ad 
milillitwi  prosinomm;  v^/.  /).  20  dir  Um,)       20  reuweABe} 
virokM;  v^/.  TF  38,  11  tempus  »elioAie     24  da  M  2$  larlee) 
die  do  vor  gesehen  gelegeo  pist  io  deo  schosseo  des  ewigen  ra(fe; 
L  demnaik  :  du  da  vorbesehen  gelegen  bist  in  deine  sclio/;e  tks 
ewigio  rates.  —  33,5  uirDomiii|  /.  ist  uiruoiuüi  (U  40,  1) 
9  dorne]  {.  die  dorue      10  blümeoj   L  die  btömen      12/  diu 
shbphit  (L  Schrift)  ist  irrecket]  crislQS      erschinen     14  luben] 
tirtelUubeu     16  acbameij  schäm     28  uode]  I.  uoder     30  uvre] 
zu  $tfeitlm  {W  43,  2}     vMm]  k  von  den  ubeleo.  — ^  84,  8 
Tusiu  er      15  Mein  et      mit  aid  a      22  diemAteJ  l  diemAle 
dieb    25  bie]  l.  hm    26  gedenek  «    27  diiie]  die  deioea 
28  «ivgeb«!!]  vtrgebeD  eoH.  «-^  86^  8  lolMi]  l  wk    7  rknve] 
hiüigea  rew     8  miheii]  L  mit  deD     9  dioer]  l  dine 
11  tmche]  l  traoQle     18  was  «     24  ro^n]  rasoi;  L  rto 

29  geargeriH  «üe  hftrte]  l  aile  huU  geargerot  (1^45,2)« 
88,  4  «]  vnd;  vkUMi  üt  MIat  sm  ium    5  wereareai]  IL  ver- 
sereal    7  sol  a     13  unde]  l  und«  der  {W  46,  3)     14  diu] 
L  der  lilie  (/.  h.)     20  iudea]  juda     25  was]  /.  was  vergangen 

3ü  wediutj  L  weidine.  —  37,  6  nahi]  /.  naht  hine  7  ra- 
wetag]  warlag  nach]  l.  nach  diseme  (s«  a:  »der  uach  demtO 
9  seilen]  ^.  sehen  wir  15  den,]  der  haben]  /.  babe  21  t^o 
haben  eidoch]  so  sulen  wir  haben  jedoch  daz  wir  iedo^c  geroe 
beuer  waren]  peaser  zu  werden;  iedo^o  ist  zu  Ureitkm 
23  schalen]  sobadea  dar  an  27  gv^t]  hoch  28  inxiviiel]  l.  iti 
iazivbel  29  mineo]  L  miaeme  30  eroe]  vnd  er.  —  38,  1 
aaibe]  vnd  vmb    2  MiaicJ  die  Straß    5  laicb]  fM,  ati  mrm^im 

11  ir]  2.  ia  ir  14  weltaiaslere]  fOaatere  weit  15  de  hU 
17  ud]  do  fiad  ich  das  ich  baimlicb  vad  tieplich  got  ah  eat* 
babea  mocht;  dodk  laärd  Mit  /.  A.  aaat  Ia  wiat  m  dadbm  aiAi.  — 
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10  nach  ougin  siize  ein  :  der  eum^h  iiihi  gäl  sin  io  gotes 
ougin  (fyi  ifo  et  gdfizuHg  (kr  kmkd  i  3);  (2er  uhreiker  glitt  vom 
entm  Qugm  mtf  dm  mniU  Übm  17  dcanoch  bü  IS  uirlieeesi} 
«l«oochl  M  tU  iD«n8cb«D  erpArravog  vWr  in  icrliAMft  21  miM[ 
L  ttOMt  tihi     33  ii]  i.  ir  kdwtderet     29  gMcbiwet]  fcnici 

28  gMpeodil]  mb  getpcalt  inj  «yt  2d  wm  hü  3(»  ktj 
BiD  wie  aol  mtn  das  «rkeiien  «Ke  ilst  do  g«t  iit  33  daj 
als.  —*  46g  2  femUgea)  l  MU^mt  4  minoe]  mjndar  7  din] 
2.  di»  12  dar]  /.  dia  0*.  i^)  14  gentj  I.  gel  di«]  l  dlo 
gales  le  kl]  L  iü  diiiii  (W  50,  1)  19  mmI  ImH  folgt  im  ai 
vod  der  suan  erlcUcht  hat,  leas  tfahncksimliA  in  A  verloren  fa- 
gmigm  itt      21   daz  was  diu  wüste  der  das  ist  die 

welll        24  uerchunslen]  vt  rkerien  29  si,J  sy  noch.  — 

41f  5  v¥M  a  6  sceiri»'  utide  daht£e]  sauu  vnd  tracht  12  nach 
slerche  hat  a  :  der  pehuel  sy  ao  ir  gepurt ;  der  mtz  stheini  ur-- 
iprUngUch  zu  «ein  13  ackere]  guteu  aciter  16  lilieblöme] 
I,  dar  iüiebiäoie  18  beiHgen]  fehlt  vod  die  werck  d«'r  er- 
l>anDUOg  tiacA  erbaroMde;  dafür  fehlt  19  uode  6»  andeo,  22  uode 
itf  chuska     den]  l  der  (>.  A.)»  25  (daa^).  87, 2.  89,  7. 

132,  25     29  itt]  i  in     31  galMida]  pakiell.  ^  48.  1  mach 
wol]  »ig  vatt  aa  «ol  pai;  man  umI  paa  «M  «iMlIeftrM 
7  wonant]  ia  womd     9  anliiabeda]  soeht  vnd  atrangam  laban 

15  MlMf]  I.  umba  ir  22  dliij  sv  $irMm  24  dai] 
L  das  aia  29  gotaa]  l  dane  gotaa.  43, 14  dar  bü  15  «ar* 
ttOBBte]  dar  ubar  ay  dar  harr  galalot  bat  17  dane]  L  der 
2S  ze  gv«(eme  smakke]  zu  guten  diogeo  vnd  xu  tmack.  — 
44,  1  aodere  i!ie  die  beilige  schrifl]  ander  die  heiligen  die  die 
Keschrift  6  siul]  seien  U)  liciügen  crislinhait  unde  wird  zu 
itreiehen  smn  22  diej  L  die  in  goi  31  geliaizet]  gehieß.  — 
46,  5  sin]  im  12  lugent]  crafl  13  hariej  hciM  wnl  24  hete] 
het  auch  26  waz  (/.  was)]  was  aber  34  daunao]  von  dannen.  — 
46,  6  aaher]  L  sebel  ir  9  an]  l  in  (W53,  16)  12  aise  diaiu 
ellin  worblaj  aber  diß  ales  warctit;  darnach  L  aber  a/.  alte 
13  taugen  a  14  uone  bi$  15  stet]  fehU  22  diu  bis  24  har- 
inicbait]  dn  aicfaat  die  kranekan  gullieb  an  wan  du  ay  bailaat  in 
alar  ir  awarbaü  30^  der  gfiten  dinge  unda]  fM.  —  47,  4  in 
laine]  I.  miner  26/  aamenent]  sagen  31  das]  L  das  aie 
32  gdie]  /.  ir  gAlar.  —  48,  4  ehosa]  /.  gechose  (W  56,  2) 

7  ib]  L  ib  sie  0     >  ^     4)      12  cbundel]  l  ehundent 
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(U'56,  9)  lones]  l  libes  (VF56,  ^^)  16  aU  em  hvurU]  als 
die  prOch;  IF  57,  1  :  darnach  wird  der  st.  ein  zu  lesen  sein.  — 
49,  11  pOaster  a  13  dar]  l.  dar  uf  16  da]  L  daz  23  slerche] 
Mtol  tehreibfehlert  zu  tilgen  24  gol]  gut  29  ziooio]  /.  die 
zionio  30  hiodir]  durch  31  so  Wirt  dir  g  uirgebio]  also  ver- 
gibt dir  got  auch.  —  50,  3  de]  /.  die    5  uon]  I.  uor,  ebenso  1 

19  soll]  8oU  auch  20  nilticlielieo]  seitlich  24  die]  «n 
^HAm  (11^59,  t)  25  re<Shchilse]  L  rechgaise  (112, 14) 
32  tag  0**  A«)  0M^iBik«t.  —  01,  6  le  der  aine  geaihte  ainea  na- 
heateo]  xu  aeioem  nagateo;  aine  tm  änidiin  8  daa  iat  vor 
ich  10  vnd'  in  die  weit  tot  iat  madk  aint  13  ir  gepett  a 
14  wer]  waa  19  amedf]  grüß;  l,  arende  21  alles]  fehlt,  da- 
für  aler  vor  22  der  24  doj  l  de  28  getruwete]  l.  getru- 
wele  im  wul      29  gotis]      golis  dirae  0'.  h.)      31  in]   /.  an 

61,  2)  wäre]  L  wart  (;.  h.),  —  62,1  tugf-ni]  craft 
2  diuj  l.  diu  4  wegeiesi]  /.  wegeleslu  15  allen]  l.  allen 
dPD  (  W  61,  5)  26  mur]  fehlt,  Schreibfehler.  —  58,  5  hat  oucli] 
1.  iiat  er  oucii  geladet  6  danchen]  /.  gedanchen  8  geduli] 
/.  geduU,  in  unserre  dienmte,  wodurch  die  drei  mal  drei  glieder 
vollzählig  werden  21  f  geladet  drisluni]  umzustellen  24  in] 
L  Uber     25  clbibenl]  L  cbliubeot     26  daz]  fehlt,  zu  streichen 

vnd  fertreiben  waa  arg  iat  noA  iat  27  die  micheleo]  L  ala 
miebele  28  daa  in]  L  das  wirt  in.  —  6  diu  h,}  ^ 
Mmt  13  tobter]  tochter  vnd  criatna  awealer  21  min]  mir 
mein    24  ban]  l  bao  ich  (/•       —  56,  5  bmale]  prQat  aeio 

20/  wol  creftige  aalb  a  22  unde  die  weigen  die  balaiat 
diu]  Tod  die  wenigen  hailatu;  bailatu  wird  ursprünglich  oeim 
(weigen  — »  weichen  /.  A.)  27  so  alHr  ao]  L  so  allir  erist  so.  — 
56,  2  den]  den  selLeu     4  die]  fehlt,  zu  strekhm  (W  66,  1) 

25  den„]  /.  der.    —    57,  3  zöch  (/.  zoch)]  zoch  vnd  pflanzt 
4  da  got  mitte  gewenel  wart]  da  ir  sun  jlis  oniwciu  o(i<  r 

eroerl  wart  11  daz  bis  12  herre]  das  jocb  got  wiert  vod  herr 
gerucht  da  zu  sein  13  der,]  auch  der  14  f  was  daz  waz 
diu  putze]  was  wart  die  port     23  gaistlicheo]  /.  gaistlichez 

26  wol]  ob  er  30  nach  oiätwille  hat  a  :  sy  schlecht  auch  die 
guten  erd  daa  iat  daa  erfult  wirt  der  gut  will;  der  satz  scheint 
ursprünglich  3tu  tän  31  gotia]  wir  gutes.  —  58, 1  redeliche] 
L  redelichen    3  gotea]  L  diu  gotea  -  4  garten]  ein  garlna 

6  gat]  get  denocb      8  ioebj  fM      9  geloublc]  l  gelobit 
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(/.  A.)  14  mio  rat]  ^emert  19  gewiooQe]  l.  gewinnenne 
20  der]  das  aucli  uadi  ijisigelele  23  derweder  rihtoumes 
odir  ergire]  das  weder  crr  noch  reichtum  pegert  2b  geoiaiue] 
l.  der  gernaine  28/*  az  dirijiie  zwai]  /.  daz  erisl  iwi,  — 
69,  6  ^ehüsanie]  L  gcliorsame  1  f  lolieulej  gut  lobenl  in  a!en 
diDgen  10  degenlichen]  teglich  daz]  /.  da,  ebenso  98,  3. 
123,  27.  125,  23  17  nemugio]  L  mugio  26  geho*Mme]  fehU, 
SM  ttreiehm  31  f  aio  ungeloubigin  manne]  /.  «in  ungeloubiger 
man  (j.  ^O*  —  BO,  7  er]  der  10  leiscbel]  /.  leschet;  silbir] 
L  fieber  (1F69«22/)  15  das  hU  16  faaiset]  ciMiiiooin  peiai- 
ebet  die  gedult  die  fletnle  baitt     20  giisen]  L  geheiien  (/.  Jb.) 

21/  imlle  aieht]  L  iaeol.  niebt  sio  (!F69, 18)  26  be- 
seebenol]  L  bedecbet  (bedemprel  W  69, 23/)  31  eioer  a 
33  du  eioir  61»  1  ist]  das  aint  warbaftig  aey  gewiaaeobaftig 
aey;  mek  gewisten  A  itt  in  4er  ht.  eHw  lAdka  (inedL);  l  älm  ge- 
wiizenlich.  —  91,1  f  der  diu  ziuhet  io  der  samiDuoge]  der  die 
züchl  vnd  schäm  m  der  samluog  bat  12  waz]  I.  daz  (und  tilge 
das  fragtzeichen).  —  62,  2  entslozen]  entzogen  5  sprichil] 
/.  spricliil  er  6  unde  bis  7  sum  . .  wiui]  fehlt,  davon  unde  bis 
7  garten  mit  recht  (U  72»  1)  If  vva  durch]  L  durch  wa 
(W  72,  2)  16  götej  weiß  26  ze  haioeme  wersenie]  /,  ze  de- 
baioeme  wirsereme  27  er]  /.  er  gl  29 unde  soi]  1.  unde 
mil  arbaile,  sunder  quid  sol.  —  63,  1  dia]  diz  ates  4  daz]  wao 
5  unde]  vnd  all  leiplich  last  vnd  gerret]  L  geirret  6  ia 
lA]  in  atteb  tu  die     9  manige]  manig  wint  das  iat;  I.  damaeh 

iDaoige  winde  dai  cbit    20/  das  ich  alafe  .  anne  ingenfp 

lieber  . . . .]  daa  icb  nyern  acblaf  an  veintllcber  gepeit  oder 
weiB;  kkmmk  und  nneft  W  74,  bf  üt  m  rmnutrukn» :  das  ich 
oiene  abiffe  ane  Ingentiicber  gebebede  23  Ea  (M.  in  1)]  ge- 
Miehiri,  t  Es  24  ist]  l,  iat  aber  uolle  wonel]  toI  bart  (beriet 
über  der  zeih  von  hd,  iii  2  i)  25  d*  wirt  bibalti  (ü.  hd.  Ii)  ^ 
mchert  28  vnde]  das  73,  2)  29  icb  sol]  suleo  33  waz,] 
au  streiclien.  —  64,2  diu,]  dein  4  svaz]  wan  was  15  daz 
III  bis  16  fjenade]  »Iis  et  des  tols  nil  schuldig  was  dao  als  vil 
er  ee  ^  aiiß  Hob  ales  lei  '22  was  daz]  l.  wahs  daz  ist  23  siner] 
von  Siner  24  wabiuj  den  safl,  vgl,  64,  8  26  ich  az  IranchJ 
icb  tranck;  az  ist  zu  ttreichen  30  uusalicbej  seghch;  un- 
aagUcbe      h,).      65,  9  den]  L  die     10  guolio]  L  die  guotiD 
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1 1  erj  er  flodi  12  (el]  tet  die  ^^ilcn  «r  «och  ^im^ 
«Uoikli  «Is  «r  d0  M;  int  mIs  iiA  im  ä.  «iriMntii  fBfai^^ 
1«  hoBich]  auch  «Mh  Mg  .  allej  fM  18  i«J  füiMr»  im 
«freuAf»  25  die]  es  «ot  aiioh  eUicli  die  27  dmUbail]  %iDi- 
äait  aif  32/  ae  genadea  vareot  die  eingmH  siot]  m  den  ehigra 
ireadeB  «am.      16, 6  uoi]  «vch     9  w«i]  I.  toi  (t;^/.  96,  33) 

14  Kel»ere]  «och  lieber  was  23  io]  fUUr,  v^j.  jcdM 
67,  18  25  nach  dts  67,  1  gelich)  nach  aleo  lustigea  diftge« 
also  das  er  wil  seb«o  b©rij  nuien  greifen  smecken  jrt  ii  sten  esscii 
Uiucken  schlafen  vntl  wachen  was  wen  vnü  wie  wil  vnt]  mii 
seinem  herzen  lieben  wil  ein  jeillich  vndin^  tiie  i'echen  im  firbiz  in 
aien  dingen;  darnach  rn'nl  zn  hmu  sem  chaptel  st.  schefphft  26. — 
67,  y  gesigent]  zu  iieiiiea  noch  nymer  gesigen  f^aüde  bis  7 
oreo]  wao  sölicii  die  perauiieo  sy  «les  bocbstea  iiecbls  der  inem 
iM^en  vod  des  kiDtdkben  gebO»  der  inera  Mti  9  rowadekbo» 
eeniiea]  Heb  4oß;  /.  mali«Icbofleoa«a  II  iiMrJ  in  ireai  gepei 
jbcr     22  ai  (v.  kd,  m)  gtMitrk  aiaw  ue  23     25  aemetidb« 

26  «nacbi]  aj  kwiea  aber  «C  sa  Mchteo  if  «ek  «ft* 
gfeomi  I  de  teo  M  hie  geaoliribeD.  ^  it,  3  deioen  werahm  «e 

8  nioer]  IL  einer  9  wao]  daa;  I.  «ts  (/.  4.)  13  «Mier] 
yW,  m  eTTMAaii  14  uttüfj  vwl  sy  13  fitaidiRDe]  freaat 
13  ecbiramii]  ia  suadeD  pevDbinnei  18  get  «priobt  a  mm] 
ie  23  »Iso  le  «r  90  tionf  /.  «neb  uea  den  32  gcsloffei] 
l  gesloffen  (IV' 78,  1);  oder  fesloufel?  —  69,  1  mih  (p.  M.  i\) 
gesidmt  G  aiigeslj  1.  ain  güsL  7  er]  sireichen  9  pds- 
lich er      1 1  ^«  6is  12  uorderenl]  nun  ^-uit  audi  (iie  peser  die 

gefordert  Ikjii  14  cUgeii  a  15  uitk?rej  /.aber  (W7>^,  5) 
18  nwj  %m  Ulijr.-H  19  gol]  pol  viul  thcIiz  fflrchl  zu  vctiiern 
weo  goL,  m  verloren  gegangen  oetnaohj  mag  aber  geMeoJ 
gesein  21  uestere]  i.  uensleref  27  ueasler  22  diu]  su  s^«klbni 
(H^79,  2)  23  iiBsirJ  zn  streichen  28  lougeai]  L  Mgei 
23  «rbaieu]  ^arbeiten.  —  70,  6 <:hiaoei)oin]  /.  schinettaiD  ^den] 
in  doD  0  iouobetj  geicbt  15  Aele  haiicj  alelhaii  19  g«^ 
faoManiea]  L  wigebeMmen  20  das  6»  21  «naMfeersdAnj  w«s 
mao  8f  1iai»i  daa  «videraprecbco  ay  der  maialeraobaft;  4ir  rÄMA^ 
iBte      ^  ^  SU  cr^tiMM    22  nille]  L  faboraam  alol  witit 

25  aeafte]  L  eenftea       26  «di]     iob       28  «vwebleD] 
wenden;  xk  inm  tir  wurdeu  (>.        WtUmr»  89,  3) 
33  ir]  man.  —  71,  1  Anitd  ji)  ^mAmiT        4  so 
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5  huotenl]  das  sy  vor  aler  schlecht  vntugenl  hüten     6  mflter] 
L  em  mü(er     7  mitte]  lia  mit     11  erst]  /.  aller  ersi     12  mit 
süzim  Iraheoen]  mit  susem  pctrachlcn      15  alfen  widersparrel] 
•ler  widerspenikail;  /.  aller  widersperre  oder  alles  idersparreii 
16  er]  gol        20  allir]  /.  in  allir        24  in  (v.  hd.  ti)  ge^ 
sickert     26  <liu  s&chesi]  du  will  das  maa  dich  lob  vnd  sucht 
29  getelose]  /.  gebitelose       30  mitte]  fehlt,  wird  %u  streieheti 
MM.       711,  i  wildttt  bis  2  tuon]  du  soit  ale  xeit  mit  den 
«MDScheii  TOD  got  rede«     7  est]  est  das  spridK     20  von  äili 
MfÜiHtMt     Mi  99»  30  wMi  m  ivrdum»  vm  Ä  tA;  dar  tuet 
Mm  o  iümc :  ilie  teffloost  aach  san      gdl  Id  d«r  esa  ifii  4effl 
«iOoffiD  das  lieneii  «it  ^sm  feur      faeiligea  § eisis  fvd  mit  -der 
wari  prinetMi  lieb  als  so  dae  sy  nielii  aDden  wiMcbt-fnit  wri* 
Mlea  eofeii  ?iid  «it  serigen  heiveB  pegert  «on  4iier  mit  vfed 
a«B  de«  kereker  dee  Mlis  lerUlBt  werden  das  ey  twir  «lägest 
spriebC        Bucht  in  vnd  fant  sein  nit  ich  ruft  im  vod 
er  BDlwurt  mir  nit  das  pedeul  das  vnser  herr  jlis  xps  der 
aleoo  den  zu  helfen  i>t  pernii^  die  in  an  rufTen  in  der  warhail 
doch  sein  elwaii  siin  ersvrlt  sei  des  nicht  gewert  das  er  sy  er- 
lost von  disera  eileot  durch  zway  din^'  das  ir  krou  zu  himel 
l>ring  Wucher  vnd  das  ander  menschen  von  irm  raineii  leben  ge» 
pessert  werden  als  satiotus  Pavlus  sprach  ich  peger  zerlöst  wer> 
defl  vnd  so  seio       Gmto  doch  wart  er  da  zo  hant  nit  erlöst 
dardi  die  meniiig  eeiier  Iptoi  vad  auch  das  die  cristenhait  vim 
MB  f epesert  soll  werdeo  eck  enim  f Mer  fesler  celestis  quil  f obi» 
meeeee  est  ]  vMer  herr  wmB  irol  wee  tr  nsi  «ueh  wir  pcit*!^ 
alae  ist  derfeerioseB  ^  die  «nit  irn  zehera  leR»  vad  der  ael  ao^ 
^laderiDOel  imat  Tod  sewet  in  jene  wek  |  aaii  spricht  ay  tnitth 
fuadefl  di«  haeter  der  etat  vad  8«blug«a  mich  vad 
waad«Q  Mich  \  die  etat  ist  die  beHig  crisiealiaH  der  etat  knr 
isl  VDser  herr  jlis  ip»  die  hoter  etat  die  feeiligea  lemr  die 
twelt'poteu  ved  die  e\>  angeliäten  die  do  haben  geschriben  ewaa- 
geiia  vnd  epislula  vud  äanclus  <>regorius  Augustinus  Jeronnnos 
Amprosius  Beda  vnd  Haimo  Origenes^  Honorius  vnd  Hugo  md 
»oder  vil  mer  die  mit  ir  schrift  vnd  lerr  hueleu  der  chnstenhait 
das  sy  von  kainem  irsal  icht  pelrubi  w^rd  oder  verkerl  von 
kaiocr  vorecbtea  lerr  die  huier  schlafen  vod  verwuadeo  die 
*  e  üöer  der  smU»  k»,        *  M»r  aa  dmrchttfiokmm  v  A#« 
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larreDleo  sei  das  swerl  iti  das  goies  wori  als  der  xweirpoi  ge- 
•proeheo  hat  das  goz  wort  ^  ist  kbeolig  das  goz  wort  ist  ein 
swert  pas  icbaeitcood^  den  das  nymer  Itaio  schoijtt  geschlagen 
mag  das  swerl  lerwund  des  menschen  leib  das  got  won  verwund' 
den  menschen  in  das  hers  also  das  es  schalt  die  sei  von  dem 
geist  der  geisi  vnd  die  sei  sint  allein  wie  mögen  sy  geschaiden 
werden  woM  die  sei  hsi  iwaj  teil  daa  Ober  vnd  das  nider  das 
Ober  ist  der  geist  daa  njder  iat  die  sei  das  der  mensch  petracht 
wes  er  pelarr  an  leib  vnd  an  sei  der  geist  petrachi  nicbz  den 
der  sei  liail  da  von  sprach  sj  iii  cantico*  suo  beala  virgo  Maria 
iiiagtiiruat  anima  mea  dominum  mein  sei  lohl  got  vnd  mein  geist 
freuii  sy  so  voll  j^t'taner  ^vn»d  I  was  ist  das  swerl  lias  ist  das 
gotes  wort  tlds  scIumI  die  sei  vud  dea  ^unsl  so  es  macht  d.is  der 
menscli  verscbmeclit  alle  irdische  ding  vnd  sueclit  uic!)ls  wen  die 
himeliscbea^  manig  mensch  wirt  geschlagen  mit  dem  swerl  das 
ist  mit  dem  goz  wort  vod  Wirt  da  von  petriibt  vnd  entweicht  im 
ab  scbier  die  recht  sei  es  wiert  also  ser  verwQnt  vnd  von  benen 
ser  waint  als  inigclicb  das  das  die  wnnlon  in  irm  benen  nymcr- 
mer  verschmerst  da  von  apricht  ay  die  hOter  der  atel  der 
maur'  haben  mir  mein  mantel  gennmen  die  maur  pe» 
teulen  die  lerrer^  der  huier  sint  die  heiligen  oder  die  heilig 
schrift  die  peranben  die  sei  irs  gewants  wao  mit  ir  lerr  penemea 
ay  ir  all  weltlich  sach  {bl  75  ^7 8  a).  —  74*  3  in]  von    6  tn- 
Hn  wir]  soleot  ir    den  sele]  {.  ez  ist  der  amer  den  diu  sele 
8/  beginnet]  pegunt  auß  diseiii  dient  das  er  von  herzen  wainen 
pegUnl;  das  fehlende     in  A  zu  ergänzen      14  trurenf]  /.  truret 
17  geirurel]  l.  getrutet     24  also  bis  25  him]  aUo  ist  vnser 
sei  I  fuser  leip  ist  das  liHuß      20.  27  uns]  /,  unser      30  daz] 
I.  daz  er.  —  76,  7  gedwenngen]  l.  gedwuugen  {oder  gedwengel 
/.  A.)      11  uirskein  uil  emicliche]  /.  uorskeo  uil  emziclicbe 
13  irliehien]  /.  irliilen     sulin]  sulen  auch     24  Er  wis  ist,  er 
rot  ist]  /.  Er  ist  wiz  unde  rot  (W^87,  1)     26/  umbe  gescrihene] 
vnpeschriben.  —  76,  7  bisliu]  ist  er    9  diu  ist  also  getan]  fekk^ 
SM  sfreftften      10/  bezaioent]  I.  besaiclienent     12  den]  fAü; 
vidlMt  äf  tnseoden  s»  /sie»     16  ist  der]  l  ist  also  lange  so 


*  verwunden  ks,       *  d*r 

*  conttco  A*.  •  vor 
^  der  Bläl  maar,  mit  äurch- 
Y         '  leifcf  A*.  (lerer  ßy). 
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der  liebel]  l.  lebet  ihf  zu  stellen  wird  sein  :  so  gel  gin  ge- 
wallicblicb  ortaile  uure  23  das  chit  er  iu  ime]  fM  28 ge- 
seneDOt]  gesengent;  /.  gesegenot.  —  77,  3  alle]  {.  aller  5  cbamj 
l  cbao  8  niebaUieo]  2.  nie  nehaiaea  (100,28)  12  oberosten] 
I»  di«  oberottoB  bailigea]  eogel;  viMMt  itt  biüu  mm  l«$m 
(9jß,  22)  15  enteo]  henton  eogeleo]  k  engele  17  fod 
tobten  in  a  18  in]  l  in  24  dai]  m  MrMm  (W  88t  2) 
31  die]  l  die  gftte  0*  A»).  —  78,  8  honbete]  gOUicheo  hattbt 
10  alse]  feUf  uns]  L  unde  uns  (/.  A.)  18/  die  obe  den 
gedraten  waneren  (t  wassere)]  die  ob  den  treten  waaern  aisen; 
vgL  26  20  wir]  L  wer  24  uode]  /.  waode  33  sin]  das  ist 
ir.  —  79,  10  gemanet]  gemaint     11  herze]  /.  dia  heize  (J.  Ä.) 

25  guldirae]  guldeu;  /.  guldiueme  (starke  st.  der  schwachen 
f^rm  auch  sonst  häufig)       28  de]  /.  der.  —  80,  1  d  u  ]  dt  ia 

2  bis  3  sint|  l.  so  gesihest  oucli  du  aue  gol  5/  dur- 
uahlecliche]  warlicheu  vud  durchuäcUUciichea  8  Martha]  waa 
martha  9  dai  eilende]  L  die  elleDdeo  26  diej  mu  KrsiidkeJi 
()F90,  1).  —  81,  11  getflgen]  goUiait,  wol  angemessiner  27  ge- 
bailtin]  bailen  29  aoe]  gern  an  32  wirt]  l  wirt  got  (imd 
iÜgt  du  ealMi  meh  beebennet).  88, 2  baiiigenj  ftkU,  wird 
wu  9trMm  isAi  6/  minne  unde]  fM,  wdl  Mit  ndu  %f  das 
si«  die  weit  mir  ir  rat  betin]  das  sy  der  weit  terbeirat  wflrden 

13  rote]  I.  tot  14  worbte]  l  werten  {W  91,  7)  26  dieJ 
sein  28  nieauDin]  U  niemir  gewunneo]  jber  kumen 
31  dieme]  i.  in  dineme.  —  88,  3  das  ftüi  4  wart]  das  ist  do  der 
baiif  der  rnarterer  das  ▼nermeaeo  her  für  war  10  hailige]  fehU^ 
wird  zu  tilgen  sein  13  augustiuoj  saucto  au^rusima  14  ge- 
&etzet]  auf  gesezt  15  ieroolmu]  ^saut  ieronyuiu  16  sancto 
ambrosio]  amprosio      26  alhu  iriu  werch]  iu  aleu  im  werckeo 

30  deme]  l  den;  ebenso  9S,  13.  107,  1.  120,  1      33  ouae] 
(ier.  —  84,  7         h.)  gesichert       13  weit]  well  aber  nun 
21  ui&te]  /.  müte  ir  cbuske  (ir  rainikaii  a;  kvächecheit  J.  k,) 

23  hailigen]  heiligen  junfrauen  vnd  29  miaue]  /.  ir  minne 
30  ebt  fulliches]  L  iht  flaiskliches.  —  85,  2  goldioenie]  L  ^1- 
dine  4  aintj  k  ait  6  antiebristea]  L  dea  anticbriates  7  nahe] 
L  nabe  ist  11  unde]  i.  unde  sie  (/.  k,)  16  den  bi&men]  fM, 
MU  $irMm  18  siu]  sy  alls  21  bsbent]  babeo  in  23  wer 
ia  minnente  si]  wer  die  liebenten  menseben  sin  24  forcbtlicb] 
L  fmtieb  '  25  weinent  sin  ardh«  Ai  a  nsuh  lacbent  sin  26 

Z.  r.  D.  A.  XLVL  N.  F.  XXXIV,  25 
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26  refieDt  siu]  red«ot  sy;  beiden  ist  auffällig  30  geroubet] 
getniben  33  io]  in  Id.  —  86,  4  mendil]  L  Dieodeot  5  abir 
bis  7  waode]  aber  die  liebenten  die  freuen  sy  in  der  redliclMii 
lieb  gotes  7  swai]  l  swai  in  k.)  8  m]  t|  aiiet  12  sione« 
wel]  t  flia  itnt  siiiewel  13  inoen]  iL  in  15  gegradet]  I.  ge- 
dfst  16/ iD  lUen  iro  nMeo  «  19  leoci]  kbeot  22  vereota.-^ 
67,  6  woIiod]  wallten  12  gieDg  a  16  abege]  feUi  20  fro^e] 
geaadige  tnw  21  bufferle]  l  ainer  uffiarte  ^  lerte]  I.  lerente 
(;.  A.)  28  rihteole]  l  rihlMte  uf.  ^  06^  7  aagettn]  l  aagel 
ia     9  sehen]  so  sehen     12  uemuBtllicbe]  l.  die  uemuDStÜcbe 

14  tiazj  zu  streichen  (^V  95,  1)  16  der  beri:]  fehlt;  das 
komma  nach  ber^u  ist  hinter  mii  17  zu  setzen;  nach  uhmviUet 
ist  er  einzufügen  {so  a);  doch  bleibt  der  erste  satz  atiffaiiend; 
zu  vennnten  ist,  df^  nach  siot  17  alle  pouaie  ausgefallen  ist 

27  ineniiiu]  l.  weiden      32  iunciiche]  iniclicb.  —  89,  2  noch, 
L  von      4  Iod]  lob      24  sciaet]     scinet  siu  {j,  h,)      28  ist 
I.  er  ist  —  90,  2  in]  im      3  weiicb]  woliche  freud      6  ir 
frachte  mir]  L  ir  fragetet  micb  (/.A.)    8  siu  sich]  ich  (ich  sin 
/.  A.)    21  die  aoone]  der  acbon    32  eflebeai]  L  aichaatu  (j*  A.) 

dinen  dar  ane]  dein  eigen  leib  dar  an«  —  91«  10 

dae]  sn  Kmkftan  (F99, 1)  19  eriogene]  war  24  dir]  feUt 
25  wa .]  I.  war  von ,  ob  flru^  27  ich  bin  ein  made]  kb 
pin  ein  wurm  vnd  oit  ein  nenacb  (akMO  hd,  iii  1).  #^  98^2  dich] 
l  dieh  niebt  (/.  h,)  3  so  (ts  4  beate)  ao  erweleatu  dir  das  er> 
gist  Tnd  deinem  nagsten  das  pest;  wollte  man  chlosest  in  chiuse^i 
ändern,  so  bliebt  das  ar)  auffällKj  6  wile]  /.  will  {hd.  m  1) 
7  Dil  {von  hd,  in  1)  yesichen      is  <l,iz  sint]  seine  gürten  das  seiu 

21  f  allen  iiüleu  Hücheie]  l.  aller  güien  werche  29  gesligen] 
hm  aul  slej{;en.  —  93,  R  prfallx  i  a  9  gescadit]  l.  üt  s«  Ridit 
{j.  h.)  Mf  die  ir  gemabclen  welbche  {l.  wotbchen)  ist  hinter 
sin  XU  rücken  20  ierusaieni]  wan  jerim  23  gemahele]  ge- 
mdle  k.)  27  da]  /.  da  du  30  got]  gnt  33  fride  m 
fridesamer  (von  hd.  iii  1}  gesichert,  94,  15  gedienel]  L  g&> 
deonet,  ebmuo  95, 12  22  niebt  ane  tronbet]  nicbs  trOb  de] 
{.die  23  aetaen]  dar  lu  aesen  27  aol]  l  aoU  29  diu]  die, 
stiiiso  95, 4    95,  8  want  diu  forbtende]  I.  want  du  aok  forhteB 

12  so!  a     13  von  hü  dir  17]  fM     21  daa  kein  a 
22  dat  ebo^oie]  l  das  cbit      30  sint  meoniakin]  L  sint  niehi 
des  menniakin  0.  A.).  —  96,  5  ato]  l  wände  aiu  {W  102,  1) 
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7  UDsere]  L  uaserre  8  die]  l.  die  gäbe  du-  13  gelobet]  l. 
gerne  griobet  ^2  deo]  fehlt  26  sparo  a  28  nieweiz  Diemao 
zele]  L  oiäl  uietit  zaie  {W  103,  2).  —  97,  4  rechte  a  10  ge- 
habt] L  ir  gehuht  12  uernuDst]  /.  ir  uenuiost  25  bot]  L 
geboL  —  98,  2  ueruraisUcbeo]  L  uraislicbeD  likkenl]  ligeu 
auch  11  brftdencaft]  swateiwhaft  14  duroabiig]  h,  uodiir^ 
oahiig  17  wacheoae]  waeben  petan  21  diej  I.  aie  •  24 
den      Jhu)  gmiAmt     tlf  gaiaüiehe  iibeo}  t  gaisCiicbei  laban 

29  Hmnai]  gertat  bat  ay  walan  aocb  aichi  ieMea;  dm  /ift* 
Inub  miri  6i  il  su  ergäwum  ittn  39  deaae  andere]  /dUr.  - 
98, 9  aooMliGhe  6  tumphait]  aeomlich  laaeD  ay  daroh  ein 
weoigs  matwileD  ligeo  tod  tag  zu  tag  wern  sy  pe^ser  mutwiliger 
luuibei  vüd  laber  10  vnder  den  a  14  gesprechen  a  uüd 
6m  16  wart]  von  der  muler  durch  der  gepurt  ale  die  well  er- 
löst wart  19  oit  aiu  rnuter  a  24  mineme  chinde]  /.  mitieü 
chiodeD     28  Dauteo  a     30  siusige]  sy  sy  [i&ch  vgl.  UM05,  3} 

32^  siu  gabun  io  die  ersten  zfifart]  sy  gab  in  das  erst  pilt.  — 
XOO,  5  /  daz  cbit]  feMt  ze  der  uosculdigeo  corone]  zu  der  vn- 
schuldikait  roagtlicher  kroa  14  af]  L  vure;  diuj  l  der 
(U^106,  1)  15  der  morgenrot  unde]  m  $treiehen  2b  f  er* 
welianj  U  erweite  28  icaeh]  aebaden  30  iagialea]  L  ian* 
gialen  32  gab  ...  tat]  pebftt.  — »  191, 4  acbeiot  a  18  dai] 
I.  dai  er  20  die  werden  a  24  ? nderial  a  ir  aal  a  23  ge* 
acbdt  «.  108,  15  aiiianM  fili  10  alles]  dareb  aeioeD  auo  md 
aein  aao  alea  21  dax]  daa  25  gebofaeoMte  dema  ualer  aode 
deoie  aune]  geaamlt  (a«ltr  gesandt?  mfy^iäkh;  to  ßy)  den  aan 

26  kalts  a.  —  108,  1  clage]  /.  claget  5  gefrumet]  l,  ge- 
fremet  9  aehcii]  /.  aue  selien  (  W  109,  2)  10  mis  mioe  sinne] 
fehlt  14  ewaogeste]  /.  evangelislae  20  märe]  1.  moren 
23  gil|  geil  in  28  ir]  das  ist  ir.  —  104,  1  abe  eilende]  l.  aber 
in  deoie  elleode  (/.  h.)  2  dijrnahtigeo]  durnahlic  5  mine] 
zu  itreiehen  10/  gemiaaent]  grimigen  21  gehursanie  der 
oebfttel]  /.  der  gehorsame  oebAteat  26  wier]  /.  wer  29  also] 
w^inAtMch  ist  zu  lesen  :  also  gesprochen.  —  105,  4  gedancbe] 
L  gfiteo  gedanehe  0*.  ^)    1^  ^)  f^ndiart    30  w<My 

ten]  L  Worte     82  taten]  L  dai  taten      33  siu]  sy  aaeh. 
108,  7  balligen]  gaialUeben      13  aiu  H$  benierle]  ay  tarn  also 
hin  nut  bertart    14  bainile]  ir  beimat    15  singen]  singen  hie 
dort  daa  frolich    17  vad  mit  vU  armer.  spei8  a    25  aller  (aoa 

26* 
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j.  A.)  ge$ichert  26  die  salzhildung  der  drei  folgenden  sätze  itt 
m  a  :  er  peiierbergt  sy  aler  crefligist  30  si  (von  andrer  hd.) 
gmckm.  —  107,  2  geloubel]  L  gelobet  7  mftß  a  21  ouch] 
auch  etwao.  —  108,  5  oegetidert]  /.  negetweii  1 1  gotes]  du 
pitt  gotet  17  gesellet]  l.  gesetzel  habe  25  geleren]  wole  ge- 
leroeo  29  den]  mu  ffrvtfcftm.  —  109, 4  bebailet]  pehelt;  L  be- 
bieli  (/.  ^)  7/  du  ift  ODser  Up  dti  ist  nneer  ewige  lip]  L  dat 
iel  DDier  lip,  dai  iet  oueb  der  ewige  lip  (eyi.  dk  tnreUw  dtr 
M.  1 3)  8  den]  L  den  mech  12  geweoMD]  /.  gewinoea 
17  duiogeo]  zwingen  fad  diernyligen  18  dioj  dieni;  mMeht 
itt  dto  dieroe  su  lesen  20  das  die  an  leg  a  22  wie  d£i  uaben] 
wie  sy  «ol  vacheu     Hl  siu]  /.  ich  siu     33  miueme]  /.  minen.  — 

110.9  din]  das;  diu  wol  verschrieben  für  diu;  vgl.  42,22,  tco 
WiU,b2t4f  allerdings  das  neutr.  hat  12  eruullelj  erwelt  20  desj 
das  22  hohe  berge]  /.  hohen  bergen.  —  III,  4  maoigen]  vtl 
manigen  9  duuesl]  i.  dwahest  14  gescenchel]  /.  ouch  ^e- 
scenchet  17  derj  den  21  sprichet]  so  spricht  24  der] 
srti  strMm  (W  114,1)       26  siu  {üm  hd.  ii)  gesichert.  — 

112. 10  ungculdichche]  L  unscaldiclichez  unde]  L  unde  an  den 
15  ain  (om  hd,  n)  getkhtrt  28/  unser  ediliu  sele  erbarme] 
gol  der  mftt  tos  aichi  den  parmbeniluit  vber  vnser  sei;  k  4tm* 
mA  :  got  der  mftlel  uns  niwan  das  uns  unser  eddiu  sele  er» 
banne  («^  Üe  tometwr  itr  M,  t  Z)  32  sulin]  L  woL  ^ 
118»  2  geslarchea]  L  gestarche  8  wir]  L  wir  ai  4f  ansenn] 
L  unseres  6  wane]  /.  wait  8  also]  iL  also  micbd  9  der 
ricblfime]  des  reichtums     12  souget]  /.  sflchet    dingen]  /.  dinge 

13  Liiüii  a  14  deu  allen  nidtrosleu  Laiupf  der  bellegrflbe] 
l.  den  tampf  der  aller  niderosicn  hcUegrSbe  15  andere]  noch 
ander  daz]  die  22  gesmügene]  /.  gesmogene  23  werde] 
l.  werden  27  der]  zu  Ureichen  (W  ]\Vi,  1)  3!/"  magt-n  a. — 
114,  5  mit  den  aachusten  unt]  fehlt;  wird  zu  streichen  sein 
6  lügende]  L  lugenden  17  raine]  /.  raioez  21  uriücben] 
frolich  29  also]  wan  als  unstiocbenten]  L  unstinchente 
30  sals]  L  das  sals  34  daz  diu  gotes  bruth  burcb  iebl  irslagen 
werde]  so  sulen  arbailen  die  waebter  das  die  gotes  pflrg  nil  er> 
scblicben  wert;  dai  mit  $ät3uhm  kl  iit  A  tMrhrm  g§gmgm; 
bnitb  ki  SU  tUgm;  sr.  irslsgen  L  irsiiehen»  —  115, 11  nininil] 
L  findit  man  kk  12  trincbe  (/•  trincben)]  do  mag  aucb  trinekeD 
den  da  lurat     18  der]  L  sieb  dar     19  trabene]  aogeo 
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28  iiie,J  fehlt       31  er]  /.  daz  er.  —  116,  4  uode  daz  isl 
cberel]  /.  daz  gecherel  ibi  (U  118,  2)     7  din  eüent  unde]  fehlt 

8  diu]  dRs       derj  zu  urtichen       Id  diu]  aber  dein  {vgL 
VI"  119,  2)    20  daz]  tuitrtkhtm,  <6«iifO  abir  21  (VT  119, 2^ 
20/  aioein  kiiiielicbeD  purper  varb  a  {pgL  W  119,  1  f).  — 
117,3  wer]  wer  a,  weder  C;  L  weder,  vgl  29  wd  128,351 

bi]  fM  a,  dbmto  C;  wßknAMhh  ober  in  bia  sm  tom 
4  g^]  got      gotta         gote      dumabtieD]  /.  durnabtigeD 

8  no]  nocb  a  11  dai  diu  chist]  /.  dsi  cbit  (feM6/Ukfov 
dmrA  däi  folgende  dat  dia  vmmknt^  17  oeb  («•»  ML  n)  ^ 
«jci«rr  18  dmahiigeo]  /.  durnabtie  21  f  die  DidiebeD]  L  die 
miebelen  22  sine]  /.  siner  24  man  bis  25  geslaine]  des  golta 
schon  i8l  I  ist  es  gewirkt  mit  deu  Uirn  staio  a  27  miiienj 
/.  mine  32  oberosle,]  fehlt  a  33  soltu  a  geziert  a.  — 
118,  1  unsere]  fehlt  a  4  zielien  soU  a  8  deinen  a  10  dir] 
fehlt  aC;  zu  sueichm  gegen  B  11  di  a  14  magstu  a 
16  eiu  suse  a  18  kom  von  himel  a  die  wirm  a  19  deooej 
deu  aC;  h  demnaek  den     27  oibl]  fehU  aC    28  bin]  fehlt  aC 

30  ootbdurfte]  not  kunt  a,  zewizzene  alle  dine  notdurfte  €; 
darnach  wird  in  A  und  B  chunt  muh  ootdurfle  einxusetzen  sein.  — 
118b  3  das  myllaw  a  das  ist  o  Hf  siot  allta  diu]  iai  ales 
das  15  diuj  das  17  ane  fobie]  /.  aogefobten  18  also] 
L  also  er  72  f  der  ie  sieb  beieebeoel]  der  ie  sy  peiaicbel; 
er  mttverMiand  sieb  eSense  wi$  j,  h.;  sieh  üt  sie,  sige 
(Haytur  Bi&r,  3,  507)  24  gesiget]  aueb  gesigt  26  goles]  der 
goies  des]  des  gesigs  27  uibtet]  so  fiebt.  ISO,  7  me] 
fthU;  Schreibfehler  sie]  stet  15  zeitig  a  siner]  vnser 
22  eiiiizecli]  zeilig  er  bante]  /.  er  erbaiL  30  der]  zu  sireidien 
(F123,  1).  —  121,7  diu  gütesj  fehlt,  zu  streichen  27  in 
deiner  geoad  die  alt  ee  wol  pehuieu  a.  —  122,  1  mit  der  an- 
dern a  pezaiclx  t  a  3  pin  ich  a  4  sf^ht  iu  wer  a  5  got 
hulL  sey  a  9  er  in  seid  a  13/  recbz  berzn  a  18  wol  ge- 
wal  wir  a  23  vnd  susen  o  26  won  a  30  die  (ee»  hd.  u) 
§t$i€hert,  —  128,  1  in  (eett  hd,  ii)  gesichert  7  sulin  wir]  suliot 
ir  9  bowe]  L  se  bowe,  pgL  22  15  waot  17  si]  sy  ar- 
baitOD  finbsQnsi  wem  got  das  ben  nit  rort  wer  sy  uit  last  sieben 

*  man  vgl,  von  hier  bis  UU,  3  die  iaa.  der  hs.  sowie  von  117,32 
Mf  119,  3  und  von  121,  27  bis  122,  26  die  der  hs.  B  im  2  abschnitt  und  im 
itnkanf  des  1  tqt*  der  genatmUn  diet» 
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der  mufi  erfaulen  er  wtrt  oit  zu  hay  das  da  gehört  in  den  statel 
goles.  —  124,  2  aüc]  /.  aue  in  6  ob  nacli  a  7  werchen] 
L  werch  9  bl£Lit]  geplOt  10  ikuiJ  /.  uon  20  unde  habeoj 
fehlt  23  die  miniierpi)]  der  myndern  24  uil]  /.  daz  uü 
30  s&izen]  /.  büzze  spiiiiin  j  spün  das  wir  i^dilich  eben  dulten 
die  zornigen;  das  fehlende  ist  in  A  zu  ergänze»  32  undej  L 
UDze  (pia  a).  —  146,  6/*  deater  haizer  a  7  vö  (mmi  hd.  n)  pa- 
sichert  den]  iro  25  ^^eseudeij  geaenckt  (/.  g«scenkei?) 
26  äiiligeu]  L  taailige.  —  126,  3  unteriu]  L  diu  11  Alta  uad 
niowt  jriHd  wmgauiOt  a  (W  129, 1)  16  sulin]  /.  aol;  m  a\ 
^dtr  iü  17  die  biiiwcd  lugeode      te»P  (die  neven  lugeol  o) 

20  hilel]  /.  et  lutei  22  anndea]  «UeD  aflndeD  31  ih]  L 
ih  dich  (W  130«  3).  —  187, 6  gereute]  recht  11  der)  dea 
13  gelicbe]  /.  geliehen  17  auoget]  L  sovgeat  23/*  wir  enlen 
unaere  wirlaoaft  ztigeD]  wir  avien  vuser  wirtaeheft  fen  aoaeo  er- 
zeigen die  wir  von  inen  mit  got  haben;  das  fehlende  wird  m  A 
zu  eryänzen  sein  28  swaz]  /.  swax  du  (j.  Ä.)  38  iiahenl]  /. 
umbe  uahenl.  —  15J8,  5  gezügin]  /.  gezogiu  7  gofj  fehlt; 
tcol  mit  recht  10  ihlj  fehlt;  wol  schreibfehUr  12  dc^]  /.  de 
ist  16  mich)  /.  hast  mich  19  dih]  /.  dir  22  lip  {von  j.  h.) 
gesichert     28  die^]  zu  streicheti      34  diu  ist]  fehlt.  —  129,  5  io 

6  uermanei]  in  deiner  sei  so  wirslu  imer  Tod  ewiclich  toq 
im  erfreud  7  Da]  wa  10  hene]  /.  herzen  13  graoatapfpbeU 
poym]  /.  alt  der  griDStapfeipottiB  23/*  nu  uememio  alliu  iliu 
bnit]  nun  feraym  elente  prent     24  einer]  L  an  einer  (/,  A.) 

25  dich  («en  /.  A.)  pattcftarl  26  achuate  die]  L  die  achuate.  — 
180, 4  vn  {v9m  /•  h,)  geiiekert  6  den  die  weiahait  a  17  aefaen] 
L  noch  aehen  19  paler  polencia  a  21/  mit  deme  werte  er 
hie  chrefligen  ding]  /.  mit  deme  worhte  er  hie  chreftigiu  diog 

23  siner]  /.  sinen      24  iu]  /.  in     scoze]  schoß  ascentit  in 
altuni ;   das  über  der  MÜe  al&hmde  ascendit  iü  allaiii  ist  daher 
nach  scoze  2«  rücken     25  spirilus  sanclus  pietas  a     28  fraia- 
licber  girdej  Uai^ciiiichen  gierten      29  lu&ler]  niuter  pieias 
33  wolej  fehlt.  —  131,  4  was  vnd  ist  a       8  haben]  /.  habe 

12  sctii]  i.  scüf  er     dir]  fehlt  (=  der?  relat,  part.)     14  deme] 
/.  deme  übe      18  diu  enste  ist  der]  geoeut  lat  die      26  aiuf] 
L  uinr     31  ul]  /.  uf  hebet     33  de  bis  bezzeren]  das  er  aicb 
gekealigt  peaer,  —  132,  2  weinigeiz  {L  wenigei)]  ein  wenig» 
5  daa  er  einem  mer  geit  dem  andern  mynder  a     8  unaere  Mi 
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10  wistAm]  fpter  ternuft  ffleit  die  irnffaung  etwan  far  seiD  wäs* 
brit;  danüuh  kt  gehabt  eteweooe  nur  sui«ii  gewalt  wig 
ttrMun  ab  fAMafte  widuMmg  «m  Tl&f  L  4\%  sterben 
toi,  den  neniicb  «fc  31  da  biot  die]  fM,  —  183, 1  deo]  L 
dai  7  baii]  L  biei  9  saodigeDj  fM  13  onsereo]  /.  un- 
•erre  18  der]  der  tcUaff  19  komin]  /.  kontn  sei;  edtr  üt 
wir  St.  er  sv  Utm?  20  sulio]  sol  23  gaistlicheo]  L  gain- 
licheu  tliuc.  —  134,  2  wuoderol]  /.  so  wunderol  (j.  h.) 
3  ercheonent]  /.  ercbeuneleo  (/.  h.)     5  legkelj  /.  iilesket  (/.  h.) 

8  wurcheo]  wachsen  wie  bis  17  irrichait]  wie  ist  de  so  die 
▼nraio  gedeock  pegern  so  versag  io  dein  leib  so  sin  sy  toi  so 
der  zorn  deins  munls  gert  zu  den  pOsen  worteD  so  versag  ims 
so  der  lust  gert  der  augeo  das  er  sich  erliUU  so  versag  im  so 
machtu  gOlUcb  waiaen  der  aolt  der  trackhait  deioe  augeo  versagen 
VDd  dem  oichreder  die  zuog  so  stirbt  der  murbelierer  17  di- 
eio]  diae  all    23  wole]  o  woi  dir    24  nephelebea]  L  eDflieben 

25  cbnmet]  kunbl  dea  tota«  —  136, 5  bat]  bat  vod  im  allaia 
XU  leg[t  7  ellun]  L  elliu  12  Ynder  er  14  da  hü  15  watdeii} 
/«Ur  18  allen  den]  L  aUe  die  19  beten]  iL  bete  21  er- 
loat  «  23  mite]  mit  dem  tett  25  ao  bof  a  27  brftder- 
lieben]  preutliebeo ;  dmuuk  wpl  brutlieheD  sit  üHiii    pebelteat  a 

28  Die]  wie  32  ehalt]  /.  neweder  ehalt.  —  186«  9  uorskeslj 
wärest  11  diu]  /.  du  miu  (j.  /*.)  13  siueme|  /.  sioue 
19  wellest]  nii  welest  20  odir  bis  altere]  mui  kum  aber  in 
deiner  Lugeut  oder  in  deinem  alter  25  so  da  iiuh  dar  ane]  so 
denek  dar  au  27/  so  ist  mm  utenth  iorhtlich]  /.  so  ist  siu 
minen  vienlen  forhiiich  30  selme]  /.  selbeme.  —  187,  8  also] 
L  daz  chit  :  also  12  den  zu  der  andern  a  toird  in  A  nach 
liehtere  ausgefallen  tem  17  Div  menigen]  vi!  manige  (vgl. 
W  139,  1)  18  mine  minnere]  L  mione  minere  19  lange]  /. 
akb  lange  M  inncoronwe]  L  iunevrouwen  22'  die] 
aber  die  aoj  ao  aj  23  alteaal]  /.  abteaal  (/.  A.)  24  ainer] 
iL  der  golea  25  gilt]  L  der  gilte  0*  A.)  26  luter]  /.  toterer 
ÜL  k.)  30  gewinne]  gewin  daa  iat  weiabait  da  toq  apricht  fot; 
das  fehknd$  wird  in  Ä  imhrm  geijangen  aaA»  32  widir]  /•  en- 
gegen  {W 140,  2).  —  138, 2  gaiatUeben]  L  gaiatfiebes  4  de] 
iL  daz  sie  te       5  wazj  /.  waz  sie       9  die]  /.  den,  ebenso  23 

13  mere]  /.  mv.rtd  15  ie]  die  jenen  16  des  (von  j.  h.) 
gesichert     2 1  oenehai  sie  brüste]  /.  nu  oehal  ai  der  brüste  nieht 
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(F141,  1/")  26  siuj  sin;  doch  l,  %i  27  maroD  muge]  /. 
mure  niiige  genemmen;  vgl,  ^\  28  auf  sy  er.  —  189,  5  tu] 
/.  diu  0.  Ä-)  8  siu]  [eiih;  %u  sinickm;  ^enso  e  12  10  ainc 
micbeie  geloubej  aius  grusen  gelaubeus  {gen.  wie  8)  13  de] 
/.  il€r  14  derj  die  18  aol  a  diu  gewafenel  wuser 
20  peebenne]  /.  pecbennusBe  22^dieoiftleiiJ/.  dienfile  28  die 
und  haut  {wm  M.  i  3)  gesichert  32  mit]  /.  ist  mit  itatt  ge- 
loiibe  iiiif  übergeschriebene  cbu9Be  xu  lesen.  —  140,  1  der] 
/.  mit  der  f)  duj  daz;  /.  diu  9  uolwacbseo]  volwacbsen  ist 
{swischen  beiden  werten  ein  ^vrrhfMchenfs  sin)  20  haut]  recht 
haut  ^roies;  jiotes  wird  einzuselzm  sein.  —  141,  \f  gesach  in 
got]  fehU ;  tro/  zu  tilgen  3  gehaizen]  des  tags  gehaisen 
12  pbeuoiüge  silberioej  slelk  um  i2f  tlc  bis  13  habe]  das  er 
an  dem  juogslen  lag  wol  pealee  vnd  lail  bab  mit  got  19  aer» 
gantlicbes]  L  tergaDcticbea  myst  a  28  melesl]  meateat 
82  fergistiu]  Tergibetn.  —  142,  5  de  zehenzic]  zwier  zeben- 
zich  das  sio  tauseot  9  selbe]  /.  iedoch  selbe  {W  146,  3) 
10  verhieß  et  11  allen  der  uirst]  sie  die  zeit;  /.  alleo  den 
vrist  16  die]  zu  streichen  {W  147,  1)  18  narhj  /.  unz  nach 
19  vnwizig  a  20  haillirlieu]  adehchen  (adelicli  a  sonst  stets 
für  allicli)  uervvorlt  n]  vt  rschmecht  viui  verworfTeo  28  daz 
ciiii]  uuD  was  spriciii.  —  143,  G  des  dürft  ist]  L  des  ist  uns 
dum  7  mit]  mit  mauigeu  arbaiCeo  vnd  mit  14  ain]  aieb  ain 
19  aeneote  hu  20  gemacbidej  waiDeo  ?nd  clagen  naeh  vn* 
aerm  gemahel  22  ser  bis  30  mej  gebiDg  nach  im;  vor  Fliach 
31  ^eht  :  Nu  sperchet,  —  IM,  4  sterbente]  /.  slerbeuten  ' 
8  mir]  /.  mir  hie  (vgl.  13.  17)  12  stunde  der]  fehlt  14  nu 
6m  15  ahtare]  steht  snoischm  r.iuwe  und  unde  17;  st.  de  frou- 
liche  gesune  dioer  ahtare  hcU  a  :  das  frolicli  gesün  da  ich  zu 
geding  an  dem  jüngsten  vrtail  vnd  la  mir  hie  das  gefür  deiner 
Sichler  DUO  schait  voo  mir  Ib  elieuüej  deinem  ellent  vud 
19  ueretioroenl  L  der  uerehorneii  22  laaaen]  L  gebitten 
(/.  K)  28  diu]  du  aoeb.  —  146, 10  mit,]  mit  einem  18  seile] 
L  salIeD  24  chfilet  an  dir]  /.an  dir  cbiUet  25  diu  minnb 
dea  gfttea  gaistes]  die  hiz  der  lieb  gotes;  /.  denmmk  golea  if. 
gütes.  —  146,  2  dir  statiget  in]  der  stetigt  dich  dar  ao  4  er- 
wirt]  /.  er  wirt  10  dir  statiget  in]  die  stetigt  an  dir  11  ge- 
>Tizenclichen]  l.  gewizzenlichen  12  ewigen]  fetUt;  wol  su 
streichen  15  Obe  der]  /.  Aber  den  h.)  17  f  verzagen  a 
28  de  diuj  das  isi  so  du       29  fr&midiu]  /.  fremidiu.  — 


(wenigeu  o)  19  gfites]  golea  27  ai  dis]  aia  gewiR  33  den 
willen]  willen  den.  —  148*  5  durc  die  sureien  zit  der  riuwe. 
Amen  berre]  durcb  aein  erparmung  ?nd  durcb  der  eriatenbait 
gemaina  vnd  raina  gepet  amen* 


Frankfurt  a.  M. 


TICTOR  HDLLER« 
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Diese  geciiclile  scheinen  mir  einer  eingebndeo  erwäguog 
noch  immer  zu  bedürfeu. 

Den  ton  Yil  süeze  wäre  mitme  beurteile  ich  anders  als 
Wtiüianos,  der  Lebtu  Walthers  s.  47  meint,  die  Ireudige  sieges- 
gewisheit  des  ersten  liedes  (das  ist  lür  ihn  AUerirst  lebe  ich 
wUr  w$rd»)  sei  hier  gewichen,  schon  Wolfram  bat  Zs.  30,  127 
den  entgegengesetzten  eindruck  kund  gegebeo»  uad  ich  wttite 
wQrklich  nicht)  wie  sieb  die  zuversiebt  etlrker  aaaepreehen  kOnntei 
als  in  den  veneo  Nu  luikiu  Criüu  «Dimdm»  ilii  UaU  wirt  ukitn 
€Kiwiäm,  iiit  «vnder  wdit.  dann  fthrt  WiIhmdiis  fort: 
'wir  TemebmeD  den  pnltaehlag  eines  bekQmiDerten  henens,  das 
an  eigner  kraft  Terxweifelnd  sdne  saehe  gott  anheimstelit';  ich 
finde  nur  anroAingen  des  göttlichen  beistandes,  wie  sie  sieh  für 
günbige  auch  bei  der  besten  Zuversicht  von  selbst  verstebn,  neben 
einem  Vorrat  von  gedankeo,  der  dem  dichter  ab  gutem  Christen 
zukam  und  seit  der  eroberung  Jerusalems  durch  Saladin  in  {i;j]jsi- 
licben  erlassen  und  kreuzprediglen  (daraus  ihn  Woifram  aao. 
nachweist}  nahe  ^-clegi  war. 

Der  lün  hat  durch  die  zu  dreien  klingend  gebundenen  kurzen 
▼erse  einen  eigenIQmlich  reifsenden,  scbweileDden  gaog,  und  dem 
entspricht  der  rasch  bewegte  stil  des  ausdnicks.  die  gedanken 
wechseln  ohne  viel  Verbindung  mit  einem  ungestOm,  wie  sie  etwa 
im  gemOt  eines  krensfahrers  hin  und  lier  wogen  mochten,  ao 
ist  auch  von  einer  stroplie  sur  andern  kein  legiacher  fortgang, 
iie  sagen  alle  ohngefthr  das  gleiche;  und  es  widerstrebt  mir 
daher,  sie  snsammenhflngend  als  ein  gaoies  lu  denken,  ich 
glaohe  viehnehr,  dais  wir  vier  sum  gemeinsamen  gesang  bestimmte 
krenslieder  vor  uns  haben,  sufolge  des  auftrags,  den  Wilmanns 
nach  dem  Frankfurter  tag  im  mai  1224  dem  dichter  gegeben 
denkt,  und  gewis  geeignet,  solchen,  die  da»  kieuz  genommen 
halten,  zum  ausdruck  ihrer  Stimmung  zu  dienen,  andre  die  zögerten 
dazu  fortzureifsen.  Wolfram  hat  s.  126  ff  hauptsächlich  ans  der 
Übereinstimmung  mit  der  päpstlichen  bulie  vom  december  1216 
zu  beweisen  gesucht,  dass  der  tou  zu  Leupolds  kreuzfahrt  von 
1217  in  beiiebuog  stehe;  zwingend  kann  ich  den  beweis  nicht 
finden,  und  da  sich  Walther  im  übrigen  gerade  für  das  spatere 
onternehmen  des  kaisers  interessiert  leigt,  scheint  es  mir  natflr- 
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liisber,  an  dieses  auch  hier  so  denken,  die  moUfe  aus  jener 
bulle  konnten  dem  dichter  aocfa  noch  1224  dnreh  die  predigt 

überfnillell  werden  oder  langst  geläurig  geio. 

Bevor  ich  weiter  geli,  hab  icli  eine  emendalKui  voi  zuschlagen, 
was  sind  itii  eisten  lieiJ  äisiu  leit,  die  der  weiien  barmentere  soll 
rächtn  helfen?  doch  nicht  die  kranken  sinvc,  die  zu  heriläeti 
die  göttliche  liebe  voriier  angerufen  wird/  es  fehlt  jede  he- 
ziehungf  und  wenn  wir  aus  unserer  g^chichihcheu  keuutnis 
dabei  an  die  üblen  soatinde  in  Palästina  denken,  iLonnte  der 
dichter  ein  gleiches  seinen  lauten  nicht  ohne  weiteres  umiuten. 
zugleich  bieiht  es  dnnkel«  was  gerade  hier  gottes  eigenscball 
alt  erhanner  (Iber  die  weisen  m  ton  habe,  ich  sweille  nichtt  dass 
Weither  gesungen  bat  dtniu  kä,  was  den  fcnftigen  sinn  er^bt: 
der  du  die  weisen  an  ihren  beleidigern  riehst,  nimm  dich  auch 
deines  eignen  leide  richend  an. 

Der  ton  AUer&tt  Ub  t'eft  mir  werde,  der  ein  wttrUiches  fiel* 
strophiges  ganzes  bildet,  ist  ala  Vortrag  eines  einzelnen  sSngers  ge- 
dacht. ScliuuLach  denkt  es  s.  184  seines  schönen  buches  Uber 
Waliher  'ftlr  die  kreuzfabrt  bestimmt',  att>u  wol  einem  sanges- 
kundigen  pilger  mitgegeben,  damit  er  erst  iu  Akers  davon  ge- 
brauch machte:  doch  eine  wunderliche  Cura  posterior  für  die 
poetische  Versorgung  der  angelangten  kreuzfahrer,  wo  es  erst 
galt  in  der  beimat  Stimmung  für  das  kreuz  su  machen,  batie 
das  gedieht  diesen  letztern  zweck,  wie  ihn  Wllmanns  annimmt, 
so  mochte  wol  SchOnhach  *ein  gelsufiges  kunstmittel'  erkennen, 
wenn  der  dichter  als  gewesener  krenslabrer  aufträte;  aber  daas 
er,  im  prSsens  redend,  das  heilige  laod  ala  local  seines  vortrage 
fingiert  und  damit  ingleicb  seinen  httrern  tumntet,  sich  selbsl 
dort  anwesend  su  denken,  diesen  raffinierten  umwog  lum  iwocke 
mocht  Ich  nur  in  dem  warklichen  notfall  zugeben,  dass  es  aus 
swingender  Ursache  nicht  mOglich  wSre,  mit  Ühland,  Waekernagel 
und  Wilhelm  Grimm  dem  dichter  aufs  wort  zu  glauben,  und  warum 
es  unmöglich  sein  sollte,  ihn  als  kreuzlahrtr  des  jahres  1228  zu 
dt'iikcD,  der  seinen  geführten  zum  hewuslsein  bringen  will,  welchen 
wert  schon  der  aufenliiall  nur  im  lande  für  den  Christen  habe,  auch 
ohne  dass  er  an  den  heiligen  statten  selbst  niederknien  darf,  wi^nini 
man  sich  gegen  diese  nächstliegende  auffaaauag  beharrlich  wehreu 
muss,  ist  mir  noch  nicht  klar  geworden,  ist  sie  vielleicht  den 
gelehrten  nicht  wdrdig,  weil  su  einfach,  leicht  und  natürlich? 
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Uass  die  heiligen  Stätten  uicht  als  zugäogiich  vorausgesetzt 
werden,  scheint  mir  offenbar:  sonst  würde,  wie  in  i\viu  tu n  Vil 
füeze  w(tre  minne  ^  das  grab,  würde  Jerusalem,  das  herz  des 
laodes,  erwäbot  uod  bervorgehobeo.  ward  es  doch  auch  nach 
MUier  durch  vertrag  erlangten  Öffnung  sogleich  von  seiteo  d«a 
pilriarchen  Gerold  als  päpstlichen  legalen  mit  dem  interdici  be- 
legt, eine  moralische  sttrkaag  der  deutsebea  pitger  mochte  ent- 
weder nach  dieser  tenschoDg  ihrer  lidMlen  hoffnoiig  oder  schon 
in  der  ? erdrieblichen  warteceit  wAbrend  Priedriehs  unterhtndlang 
mit  dem  sultan  wahrhaft  not  tun.  wts  aber,  oinss  man  tfagen, 
konnte  den  dichter,  wenn  er  seiDe  Situation  nur  phantasierte,  fer- 
aaJaasen«  mit  seiner  phaniasie  ?or  iernsalem  und  dem  heiligen 
grabe  ione  lu  halten  und  sich  mit  dem  anblick  des  laodes  zu 
begnügen?  war  er  etwa  seher  {;euug,  um  den  so  ejgeulüuilichiiii 
erfolg  des  uuteruehmeus  schun  bei  der  agiialioo  für  es  zu  be- 
rücksicbligen  ?  wenu  es  auf  diese  Irageu  keine  antwort  gibt«  scheint 
ea  mir  um  die  annahmt'  der  tiction  Übel  bestellt  zu  sein. 

Doch  rrhcisdieo  die  gründe  für  sie  ernstliche  prUfung. 
Lachmanu  macht  gegen  Uhlands  glaubige  aufTassuog  geltend, 
dasa  Waitber  auch  mit  der  begrenxung  seiner  Underkuod«  in 
dem  Spruch  Itk  kän  $maku  «ms  dir  Smm  «imf  n»  dfe  Muof 
keinen  glauben  Terdiene,  *da  man  ihm  wenigstens  mannigfiiitige 
Wanderungen  nicht  nachrechnen  kann/  wie  wenig  können  wir 
ihm  aber  in  der  tat  nachrechnen,  «nd  wie  viel  ranm  ist  iwischen 
den  pnncten  seines  lebens,  die  wir  mit  mehr  oder  weniger  sicher-, 
heit  heaümmen  können,  und  dflrfen  wir  dem  ernsten  msnn 
ein  solches  periegetisches  geflunker  sutrauen,  es  wira  denn  in 
einem  ganz  phantastischen  zusammenhange  ?  auch  Wilmanos 
üudel  kcmeü  ^luuil  iler  aiigabe  i\i  mislraueü,  uur  weil  ihr  die 
coDlrole  fehlt,  so  diiilten  wir  denn  dem  manne,  wenn  er  ein 
lied  ausdrücklich  aus  PdlasLiii;i  datiert,  uud  dies  dalum  uur  zu 
der  kreuzfabrt  von  1228  stunnu,  auch  glauben,  dass  er  am  tage 
von  Friedrichs  ankunfl  daselbst  noch  gelebt  habe,  was  Lachmann 
fOr  sehr  zweifelhali  erklärt,  Schöubach  s.  155  aber  zuversicht- 
lich ▼erneint.  jener  dachte  dabei  wol  nur  aorWallbers  sclmn 
vorgerückte  jähre,  die  er  mit  seinem  40jftbrigen  minnesang  su 
Terstehn  gibt;  ScbOnbach  meint  bestimmter,  er  werde  das  schwere 
Siechtum,  dessen  das  lied  Min  mMtr  la$  gedenkt,  nicht  Ober* 
wunden  haben  und  noch  1228  gestorben  sein,  beide  Tonus* 
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sct/un!:eD  dieser  meinung  sind  ubsicher:  dass  das  gedachte  lied 
Tou  VValther  herrühre,  iiiid  dass  es  seinen  ailea  lageu  aogehOre. 
angenommen,  es  sei  echt,  so  deutet  es  mit  nichts  auf  ein  höheres 
lehensrdier,  vielmehr  durch  den  vers  mr  vorhien  blekhent  mir 
diu  \cangen  röt  ^»^radezu  auf  das  Gegenteil.  di<'  s;u  sieht  so, 
dass  wir  von  Walthers  gtisuodbeit  und  leibeskräflen  in  seinen 
•ecbzigeo  einfach  nichts  wisseo  uod  folglich  keio  recht  haben, 
es  iDr  QDdenkbar  tu  hallen,  da»  er  eine  reise  unternahm,  deren 
religiöser  zweck  am  slebersteD  erreicht  ward,  wenn  er  auf  ihr  starb. 

Ein  beweie  gegen  diese  reiae  ligt  auch  olchl  in  derdriuen 
Strophe  des  Ions  Ow4  wtar  Hut  venmmim  oOte  mlnAf  ßfr,  wo 
Waltber  nach  der  in  atrophe  2  erwihntan  aus  Rom  erlaaaenen 
ezcommnnication  des  haiaera,  also  naeh  dem  nofembcr  1227  von 
der  Man  rstaa  far  seine  peraon  ala  von  einer  onmOgliohon  uche, 
einem  gegenständ  hofTnoogslosen  sebnens  spricht:  denn  damit 
kann  es  sich  sehr  wo!  noch  zur  rechten  zeit  geändert  haben, 
wie  wenn  gerade  infolge  dieses  tiedes,  worin  der  alle  benifinue 
und  verdieiiic  «iin^er  mit  der  beredtesten  mahnnng  zimi  kreuze 
als  nötic  man  das  iiekenntnis  seines  ei^'nen,  oHenbar  tinauziellen 
unTerniögens  zu  dessen  annähme  verbaud,  der  kaiser  ihn,  wie 
man  jetzt  sagen  würde,  eioiadeo  liesa,  sich  dem  baupiquariicr 
ansuschliersen? 

Seine  dienste  in  Sachen  des  kreuies  waren  nicht  erat  von 
geatern.  aufaer  den  liedern  des  tones  YH  «Aase  wwn  miniw, 
die  man  keine  triftige  nrsaebe  hat,  Ober  den  aommer  1227  hin- 
ab lu  rocken,  hatte  er  in  der  atrophe  Omi  wom  irm  ifti  tilmiet 
lAttdan  laute,  die  den  anfbrnch  der  krenifahrer  von  1227  be- 
gleitete, mit  grofaem  naehdnick  aeine  atimme  fOr  das  damalige 
unternehmen  erhoben,  die  leitbeatimmoog  eotnehm  ich  mit 
snverslebt  dem  ersten  verse,  den  ich  nicht  ala  klage  Ober  ab- 
nähme der  ehrenhaften  gesinnung  in  Deutschland,  sondern  als 
ruf  des  erschrockenen  Staunens  versteh ,  dass  so  viel  ehrenvolle 
ritter  durch  die  kieuztahrt  dem  Vaterland  al  hnmleii  kommen, 
womit  nur  desto  drastischer  die  mahnung  zur  t^llIl.^^l^Je  daran 
eingeleitet  wird:  denn  dass  so  viel  ehre  steh  elkudet  kann  doch 
nur  heUscn ,  dass  sie  aufser  landes  gebt ,  nicht  dass  sie  ver- 
schwindet, weil  so  viele  daheim  bleiben«  wäre  aber  der  wenig 
lablreiche  aufbrach  von  1228  gemeint,  so  bliebe  die  excommu- 
nication  nicht  nnerwShot  die  beiiehnng  auf  den  grofaen  aturoi- 
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wind  im  december  1227  leim  ich  mit  Woitram  Zs.  30,  120  f 
ab,  weil  Dur  von  (^uiem  als  vnrzeicheD  des  jüngslen  tages  zu- 
künftigen winde,  davon  walier  uud  pilgrime  singen  und  sagea, 
nicbi  von  einem  erlebten,  davoo  sie  berichlea,  die  rede  ist 

EiB  andre»  denkmal  fraberer  Terdieosie  um  die  sache  des 
kreuzes  iat  der  Spruch  Swer  des  edeln  kmigrdom  räte  sl. 
•U  maliiiQog  an  eio  veriieiilMiiea  geacbenk  iat  er  mir  UDdenkbar 
in  einer  leit«  wo  WalUier  durcb  daa  reichalebeD  eine  geaiebenei 
wenn  auch  beacheidene  eiialeni  hatle.  aoUte  er  die  aUgemeiB 
gedaebte  ermabDaDg,  mit  der  erfollung  gegebener  veraprechen 
nicbt  XU  ainmen,  entbalten,  so  wideraprlcbe  daa  lob,  der  land^ 
graf  aei  wiHt  arlmr,  d.  b.  docb,  von  bewtbrter  nÜde;  wenn 
aocb  das  Sprichwort,  womit  die  Strophe  schliefst,  sich  allesfails 
80  Terstehu  liefse,  Uass  die  milde  ohne  »äumois  als  saai  aui  künf- 
tige vorteile  gedacht  werde,  wie  viel  eher  meint  es  doch  die 
▼orbereilung  uud  den  erfolg  des  grossen  projectes  jeuet  jalire, 
denen  die  übrigen  Strophen  des  tons  angehören,  der  spruch 
rückt  mir  damit  vor  Ludwigs  aulbruch  im  juni  1227.  er  ist 
deutlich  aus  der  lerne  gesaot  und  schliefst  eine  nähere  bekannU 
acbafl  mit  dem  iandgrafen  aua»  da  er  aicb  auf  bOrenaagen  aber 
deaaen  eigenaebaften  beruft,  er  aollle  alao  von  einem  fahrenden 
mann  am  dortigen  bofe  vorgelragen,  aber  gewia  nicbt  im  ttb- 
rigen  aU  gefaeimnia  bebandelt  werden ,  vtehnehr  niebat  aeiner 
adreaae  ancb  in  der  dlTentlicbkeit  wflrken,  wie  diea  Walthera 
fiolitiacbe  Snfoernngon  überhaupt  tun  aoUten  and  taten* 

In  der  letiten  leit,  nach  der  eicommunication,  hatte  dann 
Walther  dea  kaiaera  und  dea  kreuiea  aacbe  in  drei  gewalligen 
Sprüchen  geführt,  den  auflrag  Bot^  tage  dem  heiser  sines  armen 
mannes  rdt  versieh  ich  uicliL  als  einkleidung  odei  liction,  son- 
dern ernst  und  würktich  einem  fabi  enden,  der  nach  Italien  ging, 
an  Friedrich  aufgetragen,  zugleich  aber  lUr  die  deutsche  üffent- 
lichkeit  bestimmt,  ich  meine  uur,  dass  ihm  durch  Lachmanns 
emeodation  ieman  für  tiiemen  beider  handschrifleu  die  spitze 
abgebrochen  iaU  es  eniiitebt  dadurch  der  sinn :  '  wenn  nicht 
genug  lom  kreuttuge  geben  und  kommen  wollen*  (so  Lacbmann), 
ao  komme  er  achleunigat  nach  Deutschland  (um  die  beleihgung 
lu  enwingen);  nach  der  orkundlichen  leaart  wtre  es  folgender : 
wenn  ihn  niemand  (auf  den  er  rechnet)  auf  die  nOtiga  untere 
atataung  warten  laaat  (alao  daa  unternehmen  überhaupt  auafnhr* 
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bar  ist),  so  trete  er  die  fUiit  M4  n  un6  komne  ans  beld 

wieder,  der  lusaU  läze  tieh  nikt  t€grm  geht  dson  auf  das 
ächreckmiltel  des  papstes,  das  ihm  die  kreuzfahrt  Tereiteln  soll; 
der  resl  der  slroplic  auf  die  deulschm  pralaten,  die  vor  der  frage 
stehn,  ob  sie  den  hatin  -iru'rkeinien  suIUmi  oder  nicht,  das  nie- 
trisclie  bedenken  der  U'Siirl  nieinen  \i)s[  sicli  einf-icfifM  iiU  durch 
eine  so  bedenkliche  änderung,  wenn  man  betten  stad  erbeüm  liest. 

Der  nächste  spruch  Solt  ich  den  pfoffm  rdten  an  den  triu- 
wen  mtn  ist  eine  priocipielk  lavectif«  gegeo  besttx  und  weltlichen 
eiafluse  der  geisilicbkeit,  xur  Torberatnng  des  dritten  Mim  dUw 
cfdüiigr^  vmt  4mn  kk  $4  mm^  einer  eebr  demikhen  anfTarde- 
mng  an  die  weltliche  mebt,  im  falle  des  ennflictes  mit  bSco* 
lariaatieneo  tofiogebn. 

Ich  kehre  t«  Laehmanne  einwinden  gegen  das  lied  AUer&it 
M  iA  «#*  i0ird«  inrOck.  der  auaacblaggebende  tot  effenbar 
,der  Ton  deaaen  Innerer  poetischer  beschaffenheit  «nagehnde. 
Hinaer  Hed  ist  ganz  gewis  nicht  aus  seioeo  leuteo  jähren:  ea 
mi)8le  sonst  auf  die  überwundene  trübe  Sehnsucht  zurückdeulen ; 
und  aug  eigoer  eropdnduni;  li.itu-  es  Walllier  v\ul  warmer  und 
persönlicher  gedichtet,  schHerlich  auch  ohne  bitterkrii.  die  auf 
dem  zuge  selbst  wachsen  musle.'  es  kniih'  hUo  scliliefsiich 
darauf  hinaus,  die  ^'laubige  aulfassung  des  gedicbtes  werde  da- 
durch verboten,  dass  man  es  dem  dichter  in  der  zeit  seines 
lebeoa,  wo  er  etwa  etoen  kreuzzug  mitgenacht  babeo  kütmte, 
nicht  antrauen  kMne*  Pfeiffer  ging  daoo  so  weil,  *eine  kühle, 
trockene p  achwungkwe  erzflhinng  fem  leben  und  leideo  Christi' 
nnr  in  dea  dichten  jngend  annehmen  zn  wollen,  weil  die  reK- 
gtOaen  gefilhle  erat  in  den  reiferen  lebenajabren  inniger  tu  wer- 
den pflegen. 

Treffend  bat  Wihnanna  (Leben  W.  a.  138)  das  anderthalb 
jabrhnndert  Illere  lied  des  Eno  berbeigezogeo,  um  daa  nnaera 
verallndlicfa  tn  macben;  er  gibt  ihm  darauf  daa.  teugois:  *e8  trigt 

die  starren  zUge  einer  durch  heiliges  herkommen  gebannten 
kuusl.'  konnte  es  diese  srfiick lieber  und  zweckgemflfser  weise 
tragen,  als  einige  j.ihir  Iruber  Ln^ei[»ert  den  dichter  beauftragte, 
für  das  kreuz  pot lisch  zu  agitieren,  so  waren  lebendigere  züge 
ebeus(»  weing  ange/<  i-t,  wenn  es  1228/29  in  PalJlslina  entfland. 

Um  auf  die  gemeine  Christenheit  der  deutschen  pilger  er- 
hebend zu  wUrkeo,  war  ea  doch  wol  einfach  gebeten,  jenen  her- 
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kömmlicheD  und  daruiu  alle  hmeo  ansprecheude»  ton  zu  ge- 
brauciieü  und  die  bfilstalsacben  in  ihrer  objectiven  gröfse  vor- 
zufOhreo.  jede  beziehung  aber  auf  individui  llr,  gegenwärtige  oder 
vergangene  zustände  des  gemQtes,  wie  auch  auf  die  mislicheD 
ninstliDde  des  aDteroebmens  zu  meiden,  wie  glücklich  der  loo 
geAiodeo  war,  zeigt  die  aus  der  vielfacbeo  OberlieferuDg  in  fol- 
gerade  belieblbeil  des  Uedes,  su  deisea  intereiM  es  beigetragen 
babeii  wird,  dass  nan  den  berahnteD  dichter  id  eigner  pereon 
als  Itrentfahrer  f  or  äugen  in  haben  glaubte. 

Wer  nicht  tngeben  mag,  dass  dieses  gedieht  ans  Fahistina 
herrorgegangen  sei,  der  sucht  natirlich  aueh  Mr  den  sprueh 
Mich,  hSm,  dftJk  und  dlue  «ueter,  uMpds  kint  eine  andre  besieh- 
nog,  als  die  so  naheliegende,  von  Wackernagel  schon  1833  er- 
kauüle,  von  W,  Grimm  aulgeaüiiiuiL'üL'  ;inf  die  paUisUnensischeu 
gegner  des  kaisers,  deren  Umtriebe  uur  au  ort  und  steile  bekannt 
genug  sein  ktMinim,  tjm  gfgcnsiand  eines  poetischen  pimiitlilrls 
zu  werden,  woilui  ch  dann  der  sprucb  zu  einem  zweiten  /eugnis 
für  Waltbers  teilnähme  am  kreuzzug  von  1228  würde,  es  schemt 
mir  nicht  überflüssig,  ihn  in  der  von  Wilmanns  in  ttbereinstim* 
mung  mit  Wackernagel  und  mir  berichtigten  folge  der  seilen  vor 
äugen  zu  stellen: 

Rkhy  häre^  HA  und  dine  uiuofsr,  uis^dis  kint, 

An  dm,  dif«  nNsers  erMmdss  dnde  iHu: 

An  Umir  HAa  f/egm  in,  k6rr$  vater^  nüU  §rmint, 

weüt  und,  da%  äk  keidm  üeh  nihi  irrmt  uftsrt  stks: 
lä  dir  im  triam  muo  dm  keidm  tfti  eltd  dar  wint. 
Die  eint  wider  dfeft  dach  effmlkhe  wawee: 
Dise  unreiner,  diez  mit  in  sö  stille  habent  gemeine* 
Wilmanns  findet  mit  dem  singular  den  cristen^  der  nur  sti- 
h'stisch  bedingt  zu  seiu  braucht,  den  papst  bezeichnet,  ich  glaube 
nicht,  dass  das  publicum  diese  bezeichnung  verstandtn  hatte; 
ganz  anders  verständlich  war  doch  die  iindeutung  des  l-^  cu- 
kOnigs  Otto  9,  38,  die  Wiimanos  vergleicht,    ich  glaube  auch 
nicht,  dass  Wallber  von  Deutschland  aus  die  ungeheuerliche  be- 
sebnldigung  des  geheimen  einterstllndnisses  mit  den  beiden  gege» 
den  iwpet  zu  schleudern  wsgte,  so  sehr  die  Schwierigkeiten,  die 
dieser  dem  kaiser  bereitete,  den  heiden  su  statten  kamen;  und 
wenn  er  es  auf  diese  Schwierigkeiten  hin  tat,  so  waren  dieselben 
so  offenkundig,  dass  kaum  von  einem  stillen  eiuTersUindnis  ge* 
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redet  werden  mochte,  in  P.^iüsiina  dagegen  konnte  er  in  de» 
Kaisers  umgeburij,'  krtuuuis  diivun  erhallen,  dass  derselbe  briele 
von  papstliciieii  agenten  aulgefangen  hatte,  worin  dem  sultan 
£1  Eamil  angele^M;«  war,  das  land  iiichl  zurück  zu  geben 
(».  Winkelmann  Friedrich  ii  bd  n  s.  106  anm.  2);  und  er  war 
leoge  des  hinderlichen  Verhaltens  der  templer  und  Johanniter, 
wie  des  feindlichen  des  patriarchen  Gerold,  aus  diesen  gesammelten 
eindrücken  iSg  es  dann  wol  am  nächsten,  den  aprucb  als  leiden- 
schalUich  unmiUelharen  ansbruch  der  entrlMong  tu  Teretehn. 

Aneb  Freidanka  lornige  reime  giD|(en  nnter  den  deutaehen 
krenifebrern  eimeln  tim,  eb  sie  in  dem  capttel  *Vbh  Aktnf  in- 
aamroengeaiellt  waren:  denn  sie  aetaen  gani  ferscbiedene Stadien 
des  nntemebmens  vorsus,  die  widerberstellnag  der  manem  von 
lalfa,  die  langwierige  nnterbandlung  zwiscben  kaiser  und  sullan, 
deren  glUckUches  ergebnis,  endlich  das  interdict  der  erlösten 
heiligen  Stadt,  auch  für  diesen  dichter,  dessen  gegeuwart  bei 
Friedriciis  kreuzrahrl  allem  zweifei  entrUckt  ist,  steht  es  fest, 
dass  Christen  mit  dem  teiude  geheimes  einversiändnis  unterhalten, 
wenn  er  von  «h  in  \m\  zu  JalTa  saj^t  :  er  etihUfet  für  die  criUeu 
tUkt,  die  mit  dm  heiden  haut  gep/itht  (157,  11). 

Noch  bemerk  ich,  dass  bei  der  palästinensischen  beziehung 
des  spmcbea  seine  abfaasnng  in  Deutschland,  ohne  dsss  der 
dichter  es  verlassen  bstte^  an  sich  nicht  ausgeschlossen  iai;  dann 
gesebab  aie  aber  nach  der  rllckkebr  der  krenzfabrer  nnd  auf 
grund  dessen,  was  aie  tu  entblen  batten.  nur,  wenn  man  dem 
liede  ghubt,  dass  Waliber  selbst  unter  ihnen  war,  wird  man 
nicht  gerade  annehmen,  dass  er  seinen  sebrei'um  racbe  bis  nacb 
der  rflckkebr  aurgesparl  habe. 

Auf  die  beiden  Owe-Wne  muss  ich  noch  einmal  zurück- 
koiiHiien.  den  ersten  gibt  Wilmanns,  wie  LachnKuin,  als  eiuc 
reihe  getrennter  Sprüche,  wiewol  mit  einer  gemeiusanien  üher- 
scbnlt,  die  sich  auf  den  schlu«;svers  der  fOr  ihn  letzten  Strophe 
gründet;  denn  er  halt  mit  Siuirock  die  Ordnung  3,  4,  1,  2  für 
die  richtige,  also  siebt  er  die  vier  Strophen  doch  fflr  ein  au- 
sammeohaogendes  ganzes  an,  wenn  auch  in  emem  gewiseen 
andern  sinn  als  den  zweiten  Oio^f-ton,  dessen  atrophen  er  ohne 
apallum  aufreihL  auch  mir  sind  die  stropben  des  tans  Oioe' 
tm  4rm  eine  poetische  oder  rhetorische  einbeit,  aber  in  der  aber» 
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lieferteo  orduuog  eine  so  fest  uud  enggefilgte,  wie  irgend  eine, 
das  gedieht  beginnt  mit  einer  Jlufsersl  eoergischL^n ,  nur  negativ 
ausgedrOcktfio  mabouag  zum  kreuze,  auf  welche  die  zweite  Strophe, 
UHhdmk  IM  «B  tbeoiogiscbes  motiv  hinzu  gebracht  bat,  am 
aMoM  in  pofitiw  woadaog  toraoUtMunL  die  folgenden 
•irophetty  die  auf  den  erelen  blielt  nur  aligeneine  becncirtnng 
tu  aitlMllen  icfaeinen  und,  weon  man  aie  lefinmchickt,  wutk- 
Kch  niciiie  weiter  enllialteo,  haben  nachgeMhieltt  eine  aebr  fühl- 
bare bemehung  tarn  tbema  der  awei  enten,  nnr  dasa  der  diefaler, 
in  dem  laAr  von  2,  7  fortfthrend,  von  nnn  an  im  namen  der 
miieliebenden  lente  aprieht,  die  den  eateefalma  tum  lireuie  nicht 
aufbringen,  sie  babeo  sieb,  wie  zwischen  zwei  stöhle,  zwischen 
die  irdische  uüd  himinlisclie  freude  gej^eUl,  denn  jeue,  die  sie 
dieser  vorzogen,  entgeht  ihnen  nach  älr.  1,5  fr  so  gut  wie  diese, 
der  rest  ist  ausführuug  die^eä  gedaukeos.  den  lebensgenuss  in 
der  heimat,  darum  sich  die  weltleute  dem  kreuze  versagen,  sym- 
bolisiert der  Sommer,  den  ja  der  ininnesaog  jäbrJich  als  freuden- 
brioger  begrüsste,  und  so  ergibt  sich  das  gteichnis  der  griüe 
uod  ameise,  dessen  anwendueg  die  letzten  verse  enthalten«  wer 
die  mabsal  und  gefabr  des  kreaiea  auf  aieb  nähme,  um  oach 
dem  tode  ewigea  heil  tn  verdienen,  irire  der  ameiae  gleich,  die 
in  der  aommertelt  fdr  den  winter  arbeitet 

An  eine  beabaichligle  metriacbe  vencbiedenheit  der  atrophen 
$  und  4  von  1  nnd  2  gkinb  ich  nicht  die  Oberliefemng  iat 
eich  achon  von  der  eraten  an  aber  daa  verMnafi  nnkbr  und  bat 
die  lendeoz,  die  verae  Überhaupt,  nicht  nur  den  aweiten  und 
vierten  mit  OberOassigen  epitheten  und  andern  zutaten  aufkufOllen; 
aebliefslich  verstümmelt  sie  aach  einmal  deu  fünften,  zuui  iniii- 
desteu  sollte  man  doch  Waliliern  von  dem  kurzen  sommer  zwei 
zeiieo  vor  dem  kurzen  vogelsaog  frei  sprechen. 

Den  unigekelirteü  gang  tichlagt  er  im  andern  Ou^e^too  ein. 
hier  ist  die  mabnuug  zum  kreuze,  von  der  er  dort  ausgieng,  das 
liel,  und  von  der  motivierenden  betracbtung,  die  dort  nachfolgte, 
geht  er  hier  aua.  uod  noch  anders  steht  dieser  ton  im  gegen- 
eatze  zum  ereteo:  daa  betrachtende  elemeot,  dort  ganz  ohjecliv, 
iet  hier  in  peraOnliche  empfinduog  getancht  und  aprieht  von  aub- 
jedlver  erfahrung.  es  iit  die  jedem  alIeD  ao  veratlndllche  altera- 
empfinduog,  dam  man  die  weit  nicht  mehr  kennt,  die  in  der 
enten  atrophe  auageflihrt  wird ;  in  der  aweiten  atrophe  aelit  aich 
Z.  P.  0.  A.XLVL  N.  F.  miT*  16 
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das  ibema  fort  mit  besonderm  bezug  auf  das  gebareu  der  Qach- 
gewachseneo  jugeod,  das  <ler  gealterte  mensch  id  einem  LraurigeQ 
absUode  von  dem  setoer  cigueu  jugeodgeoosseo  zu  erblicken 
glaubt,  der  rückgaog  der  höfischen  vrdude  in  der  well  war  nun 
Ireilicb  eine  alte  klage  Walthers;  neu  i&i  aber  hier,  da&s  er  iba, 
mit  plotslicher  wenduag,  durdi  ei«  4lSMiUioiies  «nglOck  (br  wei- 
bcfrttodei  erkUrt;  und  wiikruBi  Dea,  tet  er  iiah,  «beue  flOli* 
lidi,  MJber  iti«fl  ob  iekier  teUaiha«  mi  der  •HgemaiMB  nsr* 
iü— iiing,  de  ja  die  «ekfreiide«  imh  die  er  tta«ert»jMlden  w- 
leele  dar  ewige»  finende  benhlt  werde,  dieece  tbemi  ainunideM 
die  dritte  etiefhe  ea^  uei  demnlclMt  den  wehrea  iweck  dee  ^ 
dkhiee,  die  malmiuif  m  den  ittadetUgendeB  lurenae  lu  enreiehen» 
die  weretlrki  wird  dureli  den  anedniek  eiaee  BchoMnlieli  vergeh* 
lieben  ferlangeas  nach  eigner  teilnabnie  ee  dem  heiügeti  aater- 
aebfiien. 

Wilmanni  l)ai  nach  Simrocks  vurgaog  den  zweiten  Gve-lun 
als  elegie  betitelt,  ja  auch  deu  ersten  (n  ausg.  6.  129)  elegie 
uud  (s.  131)  klaggesang  genannt,  im  sinne  des  dichlers  wären 
meines  erachtens  beide,  wean  nicht  ak  Ireuilieder,  decb  ala 
kreuzredeu  zu  bezeichnen. 

SchliefaUcb  mfleht  ich  au  Owe'  war  aint  venwundm  eifte 
liritiache  frage  anregen,  die  von  C  allein  vertretene  überlielemiig 
UnM  üi  doM  wk  ha  Jakob  ürmm  (iU.  echr*  i  196)  gegeo 
LedMMon  in  eebets  geMDoien  mit  der  erlüAniDg:  %ee  oneo- 
gebemea  Md,  alae  wieeeegmed  war,  iM  jelat  iendW,  dh.  iimge- 
brocken  in  Icker',  dabei  iat  jedoch  «haraehen«  daea  h&rätm  m 
dieaem  ainoe  nicht  vom  felde,  daa  dadareh  erat  enfflehiwi  eett, 
sottdem  ovr  vom  anger  oder  der  beide  (achweriicb  rem  'wieaen- 
gruud',  der  sieb  zum  getreidebau  am  wenigsten  eignet)  ausgesagt 
sem  würde,  daraus  durcli  htrtüen  erst  leid  eiUsLeht.  wenn  es 
dagegen  voui  felde  gesagt  ist,  so  bedeutet  es  etwas  mit  dem  felde 
das  schon  feld  ist,  vorgenommenes:  also  dessen  be^lellung  zur 
aassaatf  möglicher  weise  die  aussaat  selbst,  dat»  vvüre  dann  eine 
änderung,  die  sich  mit  dem  jedesmaligen  brachfeld  auch  in 
WaUhera  jugend  notwendig  im  dritten  jähre  zutrug,  in  uuserm 
nuammenhaBf  aber  kann  nicbi  von  einer  Uhücheo  und  perio- 
diaobeo,  sondern  nur  von  einer  nenen  und  bleibenden  indemng 
im  enUicfc  der  heimiachen  flnr  die  rede  eein.  waa  wird  nun 
durch  lacbmanna  anoh  vom  neuaten  heranageber  widerholln 
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enjeiidalion  vereitet  dargeboien?  es  gibt  und  gab  Datürlicli  auch 
im  13.  jh.  wechseiwirlschafleu,  wo  die  grasiiarUe  periodisch  um- 
gebrocht'D,  gehäuft  und  in  braut]  gesteckt  wird;  auch  das  liälle 
dem  heimkebreodeo  allen  keinen  verletzend  neuen  eiodriick  gA* 
nacht:  es  wäre  nnr  eine  art  das  feld  zu  bereitM  gewesen,  uikI 
MTtdfaf  in  diesem  sinne  warde  nichts  ändeni.  es  bliei>e  also 
mut  feraichtUDg  der  feldfruchl  durch  feuer  flbrig»  wie  sie  Sinn» 
«OD  gegen  die  pbilieler  lerübte:  ebo  eine  entavoUehe  singuh« 
ritit  im  kriegBgebnueh,  der  ton  allen  her  den  geblndeo  mit 
bnnd,  den  frncbtbBaaien  mit  der  ail  drohte,  aber  Ar  die  reife, 
entiOndbare  feldfmcbt  bessere  Verwendung  wusle«  angenonmien 
indes,  Walther  hatte  bei  einem  besuche  seiner  beimat  ^  wQrkllcb 
eine  Verheerung  des  feldes  mit  feuer  vorgerunden,  so  war  auch  das 
keine  veräuUeruug,  durch  die  sie  ihm  fremd  vorl^oniineu  kouuie, 
weil  deren  vorübergehende  nalur  zu  sehr  auf  der  hatid  lag.  sie 
mochte  eine  klage  weckeu,  aber  keine  solche,  wie  sie  hds  hier 
vorligt.  'Wallher  sciüUleri  was  die  zeit,  nicht  was  ein  heerzqg 
verftndert  hat',  sagt  Grimni. 

Müssen  wir  «oe  demnach  in  einer  so  bedeutenden,  jedem 
kenner  Wallhers  eingeprägten  Strophe  mit  einem  boffnnngsloeen 
loch  im  sinne  abfiodeo? 

leb  sagte  vor  46  jähren  su  Waekernagel,  es  kttnnte  gebreitet 
gsMCsen  baben,  db*  breiter  genacbl,  sodass  ansamnen  mit  dam, 
was  vom  walde  gesagt  ist»  eine  ausdebnong  dea  aekerfaaM  auf 
kosten  der  gemeinen  maik'  ausgedrttebt  wOrde,  wodorcb,  ebne 
aUe  sentimentale  scbwirmerei  für  den  wsld,  das  auge  des  heim- 
gekehrten beleidigt  ward,  weil  es  etwss  neues  war.  Waiskef^ 
nagel  meinte,  es  laute  ihm  *zh  nationalökonomisch/  da  mir  aber 
seil  so  langer  zeit  kein  t>cääerer  eiufail  gekommen  ist,  wag  ich 
diesen  noch  heule  vorzulegen,  die  tiberlieteruug  des  getlichtes 
ist  Uticl  genug,  dafs  man  ihr  auch  ein  misverständnis  wie  dieses 
autraueo  wag. 

*  dicMn  last  ich  nir  mit  Grimm  alcbt  nebaieo,  wo  aech  finoNr  die 
btinat  gcsnckt  weidc^  kciUofig  s  Öslmdch  scheiat  mir  bei  dieser  aocbe 

dttrefa  32, 14  gersdeza  aesgcschiossen,  dam  wire  da  die  beimat  gewesen 

«o  hätte  Walther  semen  inspruch  an  Leopolds  höfi^rhen  trost  anders  be- 
grAndet,  als  damit,  dass  er  dort  seiae  schule  als  dichter  gemacht  habe. 

Alsbach,  im  juli  1902.  MAX  AlEGER. 
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Diemers  abUruck,  Deutsche  gedichte  d.  xi  u.  xu  jhs.  s.  85 — 90, 
ist  collalioDiert  von  Piper  Zs.  f.  d.  pbil.  20,480;  die  beiden  aus- 
gaben fOD  AWaag  Kleinere  deutsche  gedichte  d.  xi  u.  xii  jhs.  (1890) 
s.  125—130  und  (unabhängig  daTon)  von  EWeede  in  beiuer  Kieler 
diMerUtioQ  (1891)  haben  die  Dacbfolgenden,  neist  an  der  ober» 
Hiebe  liegenden  Verderbnisse  nicbi  erkannt  ich  eiüere  naehDieoMr: 
85*  er  doM  (er  di.  GoU)  mir  verUhe  dm  sAi 
dax  ich  müzxe  äiwidin  usw. 
chundin  kann  (trotz  Wf»ede  s.  42)  f?anz  iinmöf^ticli  den  reim  §uf 
gf'n  tragen;  tliT  Schreiber  ist  im  ersten  Vera  aus  einer  sellpneii  in 
eine  ihm  geiäuiige  redensart  entgleist,  man  schreibe  :  daz  er  mir 
verlthe  ze  munde,  vgl  Aneg.  4,  61  f  er  gieb  im  %e  munde  da% 
er  sprechen  chunde, 

88>  5  r  Iis  er  ^6  wu  frei  de  Mit  «miis  IihIm. 
87, 17  f  d^  NM*  ««r  änm  Näte  ß&fU 

und  tu  dh  wUtttiot  ^f&ff  (so  nach  Piper) 
in  dem  Jordäne, 

Weede  :  abvloucte,  VVaai;  nbßtite;  dss:*  der  reim  chonftg :  abshufte 
erfordert,  hab  ich  ^chon  oline  keoulois  von  Pipers  colhition  aus- 
gesprochen; der  8ctireiber  ist  offenbar  durch  den  Jordan  auf  die 
Vorstellung  des  abspüleos  gebracht  worden. 

88,  5  f  er  uindet  uns  die  stralen 
da  wir  mä  gacmn  lomn. 
Kraue  hat  Aoi.  ivii  29  dem  ainne  nach  ootweiMbaft  richtig  er 
Miuhet  otfz  vorgeschlagen ;  vielleicbt  geoOgt  aber  ta^ndet  As  *iiebt 
mit  einer  drehung  heraus*? 

89«  8  f       hüch  sagent  uns  für  te>ar 

daz  niemens  sunde  sin  so  swwre, 
Waag  l3sst  den  lemi  unangetastet,   Weede  führt  mit  swär  in 
den  von  ihm  selbst  als  bairisch  erkannten  texl  die  einzige  mittel- 
deutsche  reimrorm  ein.   es  ist  nalQrlicb  ze  wäre  zu  schreiben, 
wie  sonst  aberall  in  der  hs.  steht  :  86, 19*  87, 19.  90,  6^. 
89, 21t  dtr  taeh  di&mi  um  ßU  i»  $üt  gA«t, 

sich  frot  der  mensch  daz  er  ist  gesunt. 
an  der  unzweirelhaften  reimverderbnis  ist  wahrscheinlich  der  erste 
vers  schuld,  —  darf  man  sdireiben  o^f  got  gMsi  dir  tach  um 
ckwnt  (:getutUj  'l  £.  S* 

dies  mmodn  {:  hir»)  i§t  auch  Bdmbr.  1622  einzustellen ,  wo  alle 

vier  hri an=;2jeber  an  einem  für  dis  i:^  jh.  nnmö^lirhen /T^r  t^re  festhalten; 
die  öberüeferdng  bietet  richtig  ^eutdre :  Itdrt  flU  374.  434« //ilr«  791. 
812.  und  aaderseiu  für  wärtfdr  1310. 


Oxack  vuu  J.  B.  Uimohfeld  ia  Leipzig. 
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ANZEIGER 

DEUTSCHES  ALTERTUM  UND  DEUTSCHE  UnERATUR 

XXVin,  1.  2  febnuur  1902 


Brftfc  Bos  der  frühzeit  der  deutschen  philologie  an  Geor^<  Fri(  ilrich  Benecke, 
uiil  amnerkiuigeo  begleitet  und  herauffegeben  von  dr  R.  Bauju 
Leiptig,  IMetcrieh  (TbWekber),  1901.  ▼maod  113  M»  6*.  ~  3,60». 

Die  hier  veröffeui lichten  81  briefe  wurden,  um  nur  nameu 
bekaoDter  germaoisten  aniufübreo,  von  Graff,  den  brüdera  Grimm, 
vGroote,  b»Iiq,  Haupt,  Boffmaan,  Laehnaon,  LMtbarg,  Hone, 
Prinitur,  ScbmeHer  vad  Wackeraifri  wührmMl  dar  jj.  181(^1844 

üii  Beuecke  gerichtet.  73  uolar  ihnen  gelangten  im  wage  dea 
kaufes  mit  seiner  bOehenaoMnluDg  auf  die  Stralauiider  ratabiblio- 

Ibek,  den  rest  Piellten  nachl<ommeii  des  adressaien  zur  verfagUDg. 
3  waren  henils  vorher  durch  AUeiflerscheitl  gedruckt  worden, 
nünilich  nicht  nur  or  19  im  Cenlralbl.  f.  bibhothekswesen  14,  Si)f, 
sondern  auch,  was  der  herauageber  anzumerken  ver&äumi  hat, 
or  36  und  38  im  Ans.  22, 126  ff :  daraua  verbessert  sich  in  dem 
aali  ^dteaam  briaf  die  blttter  mit  waga  baitulagan'  •*  66  s.  4  dia 
aiulaae  wart  wßs$  su  fragtnK 

Pardie  pttblicaiion  und  sorgsame  coamantiamiig  diaaar  inlaro 
eseanlen  briefe,  welche  hin  und  wider  unser  wissen  erweitern 
(ich  rechne  dahin  zb.  die  DartinchleD  Uber  die  Berliner  hs.  der 
Eneide  s.  40  und  (Iber  das  Ai  tiswaldlsche  liolberfra^ment  s.  41), 
^mii  dr  Baier  zu  dank  vei  pQichtet.  er  wird  durcli  den  um- 
stand nicht  beeinträchtigt,  das»  zuweilen  stellen,  die  üei  erUute- 
rung  bedürfen,  teils  irrige  teils  gar  keine  deutung  erfahren  haben, 
a.  8  gadankt  JGriflMii  einaa  Galliaar  bibliolhakabaaniUa  Haanberger: 
daa  war  oiehl,  wie  Baiar  a.  115  fanmital,  dar  GOltingar  pr»- 
faaaor  Georg  Chrjaloph,  sondern  dessen  söhn  Jnlius  Wilbakai,  Ober 
%velchan  Jacaha  und  Ukert  in  ihren  Beiträgen  i  40  ff,  naoantlicb 
53  anm.,  auskunft  erteilen,  s.  *24  fiandell  EvGroole  von  «einer 
peplantpn  Tristan;iusgabe.  'fast  ist  nun'  «chreil»?  er  'meine  arbeit 
zu  ende  gediehen,  und  mit  Sehnsucht  et-warle  ich  nur  täglich 
noch  eine  in  Flandern  inilgetundene  bs.,  u(u  auch  deren  ab- 
weichende leseai  Leu  lu  lueiuc  vergleicbungen  aufzunehmen*,  dar 
cnoinanlar  baaagl  a.  124  :  'ob  Groola  aolche  ariuiUnn  hat,  geht 
niaa  aainar  aaagaba  oidit  benror,  bennlil  achainl  er  aie  jadanliilb 
nkhl  III  haben*«  er  hat  sie  sowol  erhalten  als  benutzt,  denn  die 
▼OQ  ibm  gemainle  ha.  ist  R,  der  codei  dar  grnfen  tRennaa, 

*  aach  sonst  begegneo  In  den  texten  gelegentlich  4rackf«hler,  so  s.  1 
X.  17  SchOkf  St.  SdMUr,  s.  72  s.  5  dm  Bwvult  sL  d«r. 

k.  f.  D.  A.  xxm  i 
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welcher  gegenwärtig  unter  nr  14697  aul  der  kgl.  l  ihln  iliek  lu 
Brüssel  sich  befiudel.    fl»s  geht  hervor  aus  Grooies  i)riur  an 
GOrres  vom  20  nov.  1817  (Görres  Freundesbriefe  i  54S«  Picks 
MoQBtflBchr.  1, 163),  wo  genau  dis  gleiche  baDdschrifUiche  BMleriai 
nambaft  genuchi  wird,  desteo  das  torwort  der  ausgäbe  gedeokl, 
nur  daaa  an  aiebenier  slelle  niehl  die  hs.  R,  sondern  'in  spi», 
noch  eine  die  sich  in  der  gegend  von  Lültich  befindet'  erscheint. 
ofTenhar  (!ec]<en  sich  (Üp  localangabpn  *Flandern*  und  *gegend  von 
Lültich'  in  beiden  schreiben,    nach  Knelschkes  Deutschen  grafeo- 
h{tU8**rn  d<  i   gegenwart  ii  276  If  besafsen  und  besitzen  aber  die 
grakii  vuü  iienesse-Breidbach  Eideren  in  Belgien  uud  bürres« 
heim  in  der  Rheinprovinz,  und  der  IrefTlicbe  helfer  in  allen  nOten, 
Zediere  UnifersallexicoD,  veneicbuel  fin  701  'Eldero  oder  Eldereo, 
eine  freyherrschaft  im  stift  LOltich,  1  nteile  von  Tongern  und  2 
von  Mastricht*.   der  kriegsoDruhen  halber  war  also  wol  der  codex, 
der  dem  Litt,  grundriss  s.  124  zufolge  frflber  der  Birresheimschen 
biblioihek  zu  Coblenz  aogehOrt  halle,  nach  dem  belgischen  sitz 
iler  iaunhe  freschnlTt  worden.  —  s.  40  schenkt  Mone  das  Wigalois- 
bruchslUck ,  welches  er  vou  Lassbei  g  empfangen  und  in  den 
Heidelberger  jbb.  13,1.  474fr  kurz  besprochen  halte,  mittels 
briefes  vom  4  august  1820  au  Benecke  :  dass  dieser  es  1S28  der 
Gottinger  biUiolhelc  überwies,  dass  es  dort  die  signaUir  Phikd. 
187  fahrt  und  noch  ungedruckt  ist,  bstce  sollen  angemerkt 
werden.  —  dass  der  brief  des  bro  AvArnswaldt  s,  41  mit  der  ersten 
oachricht  Ober  das  oben  berührte  Rolherbruchslück  dem  j.  1821, 
nicht  dem  j.  1824  angehört,  erweist  nicht  nur  die  Störung  der 
chronn]opi<!rhf>n  fol^e  hei  Baier,  sondern  auch  der  imislaud,  dass 
Beneckes  m  der  sanimeimappe  der  Berliner.  biblioUiek  (Ms.  germ. 
fol.  923)  jeizt  dem  fra^'nieol  beiliegeudes  antwortschreiheu  gleich- 
falls vom  25  jau.  1821  datiert  ist  :  s.  Scheel  in  der  Festgabe  la 
KWeinhold  (1896)  s.  48.  —  statt  der  angäbe  s.  137,  dass  die  loa 
Lassberg  s.  54  charakterisierte  Booerbs.  des  augustinerchorberreo- 
stifts  Kreuzlingen  bei  Konstaut  von  Pfeiffer  nicht  verwerte!  sei,  wäre 
die  notiz  lehrreicher  .gewesen,  dass  dieser  bisher  unausgebeutete 
papiercodex  saec.  xv  sich  jetzt  auf  der  thurgauischen  kanlons- 
bibliolbek  zu  Kraueufehl  als  Y.  21  befindet  (s.  deren  kalalog  von 
1886  s.  151  und  240).  —  wenn  s.  69  Lacbmaun  in  seiner  ge* 
pfelTerten  Verwahrung  wider  AWvSchlegel  erklärt  HUe  ersten  kri- 
tischen Untersuchungen  [über  die  Nibelungen]  aber  sind  meines 
Wissens  die  Grimmischen  in  den  Studien  (ISOS)',  so  bürdet 
diesem  peinlichst  eiacten  gelehrten  Baier,  der  s^  144  bebauplel, 
es  kOnue  nur  Jacobs  aufsatz  im  Neuen  litterarischen  anseiger 
von  1S07  ■=  Kl.  Schriften  iv  1  il  in  frage  kommen,  mit  geringster 
Wahrscheinlichkeit  ein  doppeltes  versehen  auf  :  vielmehr  bezog 
sich  Lachmann  auf  Wilhelm  Grimms  in  hauhs  und  Creuzers  Studien 
von  1808      Kl.  Schriften  1,92  IT  gedrncklen  ariikel  über  enl- 
i>tehung  der  altd.  poesie.  —  der  s.  87  geuauute  Weifsleder,  von 
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lltfin  Lachiiianu  das  weise  sprürlilcin  'Hrrirrkp  ist  :\vv\\  nicht 
unsterlilich'  aufliewahrl  liat,  war  seil  182S  erster  pedell  der 
GOUinger  bibliuibek  :  s.  Versuch  einer  nkactemisrhen  geiehrteo- 
gescbicbte  von  der  Georg-Augustus-universitai  iv  (1838),  90  anm. 
—  die  behauptung  s.  144,  Prhnisser  habe  sieb  um  tkh  ochdeutiobe 
litientur  wol  verdieol  gemacht,  scbeiDl  Dur  auf  einem  lapsua 
calami  zu  beruheo. 

Einen  kleinen  excurs  erfordert  die  s.  72.  silveater  1826 
gibt  JGrimm  das  von  Lassjberg  empfanjrene  litelblatl  eio^s  neuen 
Volksbüches  an  Beueeke  mit  den  worten  weiter  'es  wird,  (iflnkt 
mich ,  eine  langweilige  geschichte  ans  dem  Thomas  I^irer  sein', 
es  lidütitiie  sich,  wie  schon  aus  seiner  aulwort  nti  Lassberg  vom 
7  febr.  1827  (Germ.  13,  248)  erhellt,  um  die  heirat  zwischen  graf 
Albreebt  ? Werdeoberg  und  der  portugieBiachen  kODigatocblf  r  Elisa, 
welche  ThLirer  (bl.  G  4^— der  WegelioacheD  auagabe  v.  1761) 
und  ihn  beontieDd  die  Zimmerische  chronik  (Liu.  ver.  93,  104 
— 115)  ers9hlen.  den  atoff  zu  bearbeiteo  hatte  Lassberg  seinem 
alten  genopsen  JAvIllner  empfohlen,  und  dieser  war  auch  wenige 
tage  vor  meiner  lelzteu  erkrankung  (er  starb  nach  sechszehn- 
tägigeni  leiden  am  9  marz  1825)  damit  fertig  geworden  (Brief- 
wechsel  mit  Uhlanü  s.  51).  lUners  aus  Lirer  und  der  Cbrunik 
cootaminierte  novelle  wurde  dann  im  ersten  bände  seiner  Schriften 
(Preiburg  i/B.  1827)  8.256—296  gedruckt;  ihr  Torberiebt  mhrt 
s.  252  ff  die  geneaia  des  plana  auf  eine  ?or  iwei  jabren  (db.  1823, 
«.  Briefnechaä  mit  Uhland  a.  41)  in  Lassbeiga  geleit  untemom* 
mene  fiihrt  ins  Rheiota!  zurück,  nach  Iliners  tode  hat  aber 
La??herg  selbf^t  (Mp  geschichte  behandeln  und  mit  bildern  ge- 
scfimilckt  als  neu jalirsanirphinde  fOr  freunde  herausgeben  wollen; 
<lo(  h  (Ii  r  eine  hoizs«  liiu  nlt'i'  kam  ins  zuchlhaus,  der  andere,  Merz 
iti  Ilerisau,  zog  seiucn  auliraggeber  so  lange  hin,  dass  dieser  erst 
den  4  oct.  1826  einen  probeholzschniu  an  Übland  schicken  konnte 
(Briefwecbael  mit  Uhland  a.  55  f.  63.  65.  79,  mit  Zellweger  .a.  83. 
87),  aicberlicb  eine  doublette  desjenigen,  der  an  iGrimm  gieog. 
dann  blieb  die  aache  liegen,  vielleicht  weil  Ittners  erziihlung  in* 
awiscben  erschienen  war;  jedesfaila  bat  bei  lebzeilen  Lassberg 
seine  hislorie  nicht  veröfTenllicht.  sie  seheint  aber  erhalten  in 
dem  vülksbuchabdrurk,  den  1S91  KABarack  anonym  veraustallete 
(s.  Anz.  XXII  90).  er  ist  gleicliialis  aus  Lirer  und  der  Zimmer- 
ischen chronik  conlaminierl  (ganze  seilen,  zb.  27 — 31.  37.  48 
— 51,  sind  erslerem  entlehnt,  wahrend  s.  ül — 71  selbständig  er- 
funden wurden),  ohne  daas  indesaen  irgendwelche  beeinfluaaung 
Ton  lunera  aeite  nachweisbar  w8re.  twar  der  dem  cnpuberenden 
geistlichen  beigelegte  name  Heinz  Hansjakob  (s.  530  H^»* 
Beberlin  bei  Lirer,  Itlner  und  in  der  Chronik  kann  nur  auf 
Barack  zurückgebn,  welcher  den  1837  geborenen  streitbaren 
pfarrer  und  volksschriftsteller  von  dessen  wUrksamkeit  in  üonau- 
eschingen  1864/65  her  kannte;  dagegen  liefse  sich  schwer  be- 
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greiren,  wie  Barack  der  Clirouik  gegeuUber  auf  den  zusaiz  (s.  bOj 
'auch  ward  graf  Albrecht  von  alt  ood  jung  hoch  gelobt,  diewcil 
«r  in  allen  rilierspielea  und  turnwren  das  bcit  tiiat  mn»t  «ineBi 
andern  riltert  btefe  Herr  Fiiedarich  fon  Mfllinen;  aonat  abar  ntaol 

man  ihn  nur  dan  biderbeo  ritter,  und  er  war  arilnaiglicb  lieb 
und  werlb*  haue  rerfalleo  soUea.    Lassberg  aber  war  mit  dem 

begrdüder  der  schweizerischen  geschieht? forschenden  gesell »^cliaft 
eug  hefrt'uaUel,  und  \\\m  legt  er  gerade  das  prädicat  *bieder'  im 
ßrieiweciisel  mit  Zellweger  (s.  42.  77.  91.  123.  Biedermann  s.  12S) 
vorzugsweise  bei.  andere  momeule,  so  die  nahe  beruliruog  des 
ütels  mit  dem  von  Lassberg  (UhlaodbriafwealMel  s.  55  f)  wol  erst 
proviaoriich  formuliarlen,  adar  daa  cilal  einaa  PraidanliversfMafs 
nach  MjUar  (a.  32)  beweiaen  nicbt  unbedingt. 

Da  &  III,  übereioslimroend  aut  vHeinemaoaa  auflassung, 
XU  laaen  steht,  alle  wahrend  der  westphalischen  aeil  iw»cb^ 
M^rhur^  inid  (.üitingen  geteilten  hss.  der  aufgebobeoen  Universität 
Heiiustedl  treten  1817  nach  NVoUenbilllel  zurückgekehrt,  so  will 
ich,  zu^'ieich  io  ergüuzuui^  von  MSÜ  ii385,  hier  cuu^laliereu, 
dass  wenigstens  der  GOltiuger  codex  Theol.  231,  welcher  die 
Fuldaer  beichte  birgt,  nicht  zurOckgeliefert  ist.  diese  beichte 
wurde  bekannilicb  xuerat  in  dar  Gassaraeheo,  durch  Flaetna  in- 
apirierlatt  editio  prinoepa  ton  Olfirida  Etangelienbiiob  nulgelailt: 
dca  Pladna  fass.  kaufte  man  nach  seinem  tode  fur  die  HalaK 
atedtcr  bihliotbek  an.  da  nun  Eccatd  in  den  Leigea  Franceniai 
».  215  bemerkt:  'formula  confessiorus  etüsdem  seciili  rioni,  quam 
ex  Flacio,  Goldaslo  et  Browero  in  Monumenli«  caicclu  ticis  nuiii.  v» 
[■BS  Cateche'iis  theotisca  s.  93  tl  j  edidimus,  qii;v'(jiie  etinin  in  codici' 
fneml)ianaceü  bibliothecsB  Juliae,  seculo  undecinio  exatalo,  ei&tal, 
habet :  ih  ci  cbirichun  ni  quam',  die  von  ihm  eitierieo  deutscbeu 
werte  nur  xur  GOUinger  ha.,  niebt  xur  rOmiacben  eder  aa 
Bfiawer  atinunen,  und  gegenwärtig  in  WoUenbOtlel  kein  ana.  der 
beichte  verhandeo  ist,  so  kann  die  früher  in  Helmstedt  gewesene 
hs.  nur  mit  der  jetzt  Götlioger  identisch  sein,  denn  dass  Eccard 
aus  dem  druck  bei  KlaciM?-GR8!«ar  nicht  ersal),  dass  die  dort  be- 
milzle  hs.  eben  sein»'  Heinjstedler  war,  fallt  um  so  weniger  aiit. 
lih  er  des  ^laubeus  ieble,  Flacius  liab«  sidi  eiu«»  SGailet  codei 
bedieul  gehabt  (Calecbesis  s.  55).  STsmusrER. 


EliiDOgrapbie  der  germaolfduo  stimaM.  toq  Otto  Bbsmii.  [ti.  aas  Plib 

<ifiMMlris8  der  germaoischeo  pbitologie  3  safl.]  dtrabboif ,  Tritetf, 
laOO.   XV  u.  216  88.  gr.  8^  —  6  m. 

Die  aufnähme  einer  ethnographie  in  den  *Grundriaa'  kommt 
einem  gewis  von  vielen  gernianislea  gehegten  wünsche  entgegen, 
filst  zw»'i  driu*  I  von  einem  Jahrhundert  sind  seil  dem  grund- 
legenden \vtMk(  von  Zeuli»  vergangen;  jetzt  müsle  die  zeit  reil 
sein  für  eine  neue  ^^usaüimenfassung,  welche  weniger  hypotheseo, 
mehr  reaullale  darböte,   freilich  kann  man  nun  nicht  sagen,  dn» 
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ümt  erwirlODK  lieh  gencbtrerii^  btt,  —  «m  oft  now  Brenwr 
bekeDMtt  t  es  fehlt  ao  mtlerial  oder  an  incUiode  der  verarbeiimig. 
aber  grade  deghalb  ist  eine  neue  maammeiifoiaiing  um  so  (Iringen- 
der  nCMig,  damit  wir  dahioterkommeOt  waa  wOrblieb  erreicbt  iat, 

nod  was  noch  aussteht. 

0(fo  Bremer,  (irr  die  8(  liwienge  aufgäbe  ühernomniPii  hat, 
hewJihrl  auch  hier  seinen  s()ti>i  r  [  worbenen  ruf  der  grflndhrlikeit 
uod  gewisteDhaftigkeil.  lobi^uäwert  isl  namentlich  sein  beniUheOi 
überall  d«o  politisch •  sachlichen  factoren  gerecht  zu  werden,  — - 
ein  beiBfiben,  daa  man  bei  ethoographeo  philologiscber  acbuluog 
gar  zu  oft  vermiasl.  dabei  verfllllt  er  nicht  in  daa  entgegea- 
geaetxte  extrem,  alles  in  erster  Knie  nach  archäologischen, 
atttbropologischeD  iidgl.  merkmalen  enlacheiden  zu  wollen.  fgl< 
seine  Obersicbl  über  die  forschnnjjsgebiete  (!er  efhnojrapliit* 
^.  750  :  'die  ergebnisse  der  anlhropologie  sind  nur  iml  vursichi 
zu  verwerten';  s.  751  :  'aus  der  prähistui igelten  archäologie  ist 
für  die  bestintmung  der  nationalitst  gar  nichts  sicheres  zu  ge- 
wioneD';  s.  752  heifst  es  von  der  Völkerpsychologie,  *das8  es  uns 
aowol  an  genDgendero  material  ala  an  einer  erprobten  melbode 
ftlr  die  Verarbeitung  einea  aolchen  fehlt*,  ana  der  aonaligen  dar- 
»lellung  vgl.  ferner  den  akepticisniua  ab.  gegen  die  annähme  einer 
einheitlichen  idg.  rasse  (s.  755  oben)*  gegen  die  annähme  ger- 
manischen Ursprungs  für  Romainen  und  Slawen  mit  anjrehüch 
^'t'iTTm iiisclierti  lyjuis  f«.  765  z.  9),  gegen  dif  beweiskraft  drr  ati- 
^ebiicii  keltischen  bauslormen  in  Nordwestdeutschland  (s.  774 
aom.  4)  usw. 

Diesen  uud  ahulichtu  aufserungeu  kauo  ich  mich  durchaus 
anachlieben.  ich  mochte  geradeau  eine  sweiteilung  der  forachunga- 
gebiete  voraefalagen  :  daa  material  der  archiologie,  der  anthro* 
pologie  vod  der  vOlkerpaychologie  möcht  ich  foaammenrasaen  ala 
daa,  wenn  ich  aagen  darf,  'namenlose';  demgegenflber  fsss  ich 
die  spracbzeugoisse  und  geschichtlichen  quellen  zusammen  a1<^  dns 
Inichler  idenlificierbare  material.  die  ^rehffologen  wollen  vielleicht 
j>ru[('slitr(n  und  behaupten,  dass  sie  zb.  ein  uiesser  genau  so 
>ichei  aui  ein  beslunmtes  vulk  zurdckführen,  uU  wir  sprach- 
Torscher  es  zb.  mit  dem  pronomen  *ich'  tun  kOnnen.  ich  be- 
iweifd  ea  Jedoch  und  mOcht  ea  diacutiert  und  bewieaen  aehen. 

Waa  nun  die  beiden  Ton  B.  uod  mir  Yorgeiogeneo  foncbunga* 
gebiete  betrilll,  ao  muaa  ich  gleich  geatehn,  dass  mich  aeine  he* 
handluDg  der  geachichtlichen  Zeugnisse  nicht  befriedigt  :  er  gibt 
gar  keine  zusamroeafassende  Orientierung,  sondern  be|inüj;t  sich 
damit,  die  verschiedenen  quellen  anznffHirpn  tin  l  einzeln  zu  be- 
sj)rt'rhen.  in  dip'^Jfni  verfahren  leitet  ilm  wo!  (iu-  ciwagung,  dass 
die  historisch-pliilol<>gt>ciie  ijuelleiiknlik  iieule  uiil  einer  allgemein 
aoerkauulen  uod  erprubteo  ujelhude  dasteht,  deiarl  als  Lalsacbe, 
daaa  eine  besprecbuog  im  vorliegenden  werke  QberflOaaig  oder 
gar  liatig  wire.   dagegen  muaa  ich  aber  fom  ataodpunct  der 
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elboographw  protesUereD,  denn  die  latsache  einer  quelleDkritisGlieD 
meUiode  besteht  nur  für  die  speciell  Iii slorischeo  überliefe- 
ruogeo  (Uh.  für  begebeobeiten  uod  politische  enlwiekluogeo); 

wenn  die  historiker  meiuen  —  was  sie  allerdings  tun  — ,  dass  sie 
eo  ipso  eine  nielhode  besitzen  iwich  filr  e  t  Ii  uugra  phis c  h  e  illjer- 
liefn  ungeii  (dl»,  für  zustände,  sprachiich-geographische  udgl.  ver- 
hailnissej,  daun  irren  sie  sich,  es  muss  aufs  eindringlichste  hetout 
werden  :  eine  quelleokriliscbe  melbode  für  ethnographische  über- 
UeTeruogeD  betletit  bia  sum  heutigen  läge  nicht;  erst  wenn  dem 
fehlen  nadigeholfen  wird,  liann  von  einer  wiesenscbafUichen  etbno- 
graphie  die  rede  aeln. 

Das  gesagte  gilt  vielleicht  weniger  für  die  elhnographischeo 
(iberlieferungen  gelehrter  ari ;  hier  mag  die  bestehude  histo- 
rische kritik  am  meisten  ausiticlieu.  aber  die  überüt'frrmii;«'!! 
volkstu  nilich  e  I'  art  verlaugcu  enlsciiieden  eine  btisprecliuug. 
bei  Völkern,  die  ntclu  ausschliefsiich  lyrisch  veranlagt  sind,  gibi 
es  gewöhnlich  Überlieferungen  über  die  vorzeiL  zumal  bei  deu 
alten  Germanen  war  dae  geachichtlicb-geograpbiache  intereaae  lehr 
ausgeprägt  :  mit  derartigen  Überlieferungen  werden  Oberall  die 
una  latsaclilicli  vorliegenden  lilteraturen  erOfTnel,  vgU  die  MannuB- 
Stammtafel,  die  friinkiache  fülkertafel,  die  gotische  heiraatsdar- 
Stellung  bei  Jordanes,  die  angelsächsische  wehgeographie  des 
Widsid.  solche  üb('rlierenin<j;en  müssen  also  jede?f'?^lfs  iillerariscli 
einen  ganz  aufserordenthciieu  wert  behaupten,  und  als  liiftorisch- 
geographische  Zeugnisse  wenigstens  nicht  ohne  erweis  zu  ver- 
werfen sein;  kurz,  die  vergleichende  forschuug  über  volksetboo- 
graphie-Qberlieferung  mOate  beule  auf  eine  genau  ao  alattiicbe 
lebenaxeit  und  bflndeialil  lurttckachauen  können,  ala  ea  ib.  die 
forschung  Uber  ihren  fortsetzer,  die  heldensage,  tun  kann,  fragea 
wir  aber  nach  der  würklichkeit,  so  werden  wir  finden,  dasa  eine 
*vergleichende  volkselbnographie'  nicht  einmal  dem  namen  nach 
existiert;  wJihrend  (Iber  pndere  litrrmlnrfiallunfTfn  forschungeu 
best»  im,  weiche  die  späten  niaienairesie  durch  schwindelnde  cou- 
sli  ucuuuen  bis  in  die  idg.  urzeil  zurOckverfolgen ,  hat  man  die 
älteste  bei  unseren  vorfahren  talsachlich  vorliegende  lilleratur- 
gatlung  ganz  unbeachtet  oder  Tielmehr  verachtet  liegen  laasen. 

Nehmen  wir  ib*  die  allen  wanderaagen.  wenn  die  urfaeimal 
in  frage  kommt,  werden  sie  verwertet,  oder  aber  aie  werdea 
'beseitigt',  bald  gans  nach  belieben,  bald  unter  motivieruog,  aber 
dann  immer  nur  nach  einzelmotivierungeu,  indem  es  keinem  ein- 
ßllt ,  sich  zur  Verwendung  einer  einheitlichen  richtschnur  vcr- 
pth(  iiiet  ■/!!  filliieu.  so  hei  den  hellenisclien  und  italischen,  so 
bei  den  !<<  Itischen  und  germanischen  sagen;  vgl.  B.  s.  776.  er 
acceptiert  die  eine  kellische  Überlieferung  :  *die  traiiiiiuu  bewahrte 
in  Gallien  die  ehnnerung  an  die  frObereu  keltischen  aitze  in 
Deulschland',  verwirft  aber  ala  damit  unvereinbar  die  andere: 
*far  die  entacheidung  dieaer  frage  (von  den  Kelten  im  nachmaligoa 
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Suddeutschlaod)  muss  von  dem  sagenhaften  Segovesus-ioge  ganz 
abgeseheo  werden',  die  allgermanischc  volksOberlieferung  wird 
einfnth  stilUchweigeud  übergangen  :  'die  von  dileitauien  aul- 
^f  >uil[e  uieiuuug  [db.  die  neuerdings  wider  aufgenommene  voiks- 
tradiUun],  dass  Skadinawi^'n  von  idg.  zeit  her  der  stammsilz  der 
Germanen  gewesen  ist,  bedarl  keiner  Widerlegung*.  —  in  obigen 
diäten  eind  nicbl  weniger  als  etwa  15  alle  dberiieferungen  he- 
sprocbenl  kein  iweifel,  das  verfabreD  ist  Dicht  befriedigend,  eine 
quellenkritiscbe  bebandluug  mUate  fragen:  l)8ind  überhaupi  volka* 
lOonlich-geograpbische  aberlieferuageo  unzurerlissig?  2)  sind  es 
speciell  die  keltischen  und  germanischen?  —  erst  dann  käme 
3)  die  einzeiliesprprhung.  —  eine  solche  gibt  B.  nur  bei  den  kel- 
tischen Uberlieferungen,  und  zwar  begründet  er  sein  urteil  Uber 
die  SegovesuS'Sage  durch  deren  Widerspruch  mit  der  sonstigen 
keltischen  Überlieferung  :  in  der  Segovesus-sage  gehn  die  Kelten 
von  Gallien  nach  Deulscblandf  sonst  gebn  sie  von  Deulachland 
nach  Gallien,  aber  der  widersprach  lOst  sich  in  nichts  auf,  wenn 
wir  blofs  die  worie  Gallien  und  Deutschland  genauer  ins  auge 
fassen :  diejenigen  Kelten«  welche  von  Deutschland  nach  Gallien 
gehn  sollen,  kommen  genauer  aus  N o r ddeutschland  und  gehn 
iiarli  iNordgaHien;  diej»'ni;2tMi  Kelten,  welche  von  (laüteii  nach 
Deutschland  gebn  suileu,  kommen  aus  Innergalheu  und  gehn 
nach  Inner-  oder  Snddeulschland,  das  damals  noch  nicht 
Deutschland  war.  es  ist  so  weil  enlfernl  von  einem  widersprach 
xwischen  den  beiden  Wanderungen,  dass  die  eine  vielmehr  die 
direcle  fonsetxoog  der  andern  bildet  oder  bilden  kann*  der  stofs 
geht  aus  von  Nurddeulscblaod  und  pQanzt  sich  der  kOsle  entlang 
nach  ftiordgallien  fort;  wenn  er  sich  von  hier  aus  weiter  nach 
Innergallien  fortpflanzen  soll,  oder  wenn  von  Innergallien  eigene 
he.we^unfren  nusgehn  sollen,  dann  ist  natürlich  der  weg  nach 
dem  NO  versperrt,  weil  von  dorther  der  stofs  wUrkl,  aber  der 
VO  ist  doch  keineswegs  mit  dem  SO  identisch  :  nach  dem  SO 
ist  der  weg  nach  wie  vor  ebenso  frei  als  nach  dem  S  und  nach 
dem  SW.  jedesfalls  sind  die  Kellen  Italiens  aus  dem  nicht 
aus  dem  0  gekommen;  das  ergSbe  sich,  selbst  wenn  wir  keine 
Oberlieferuog  hfliten,  widerspruchslos  aus  ihrer  geographischen 
gruppierung.  die  ost-ricblong  beobachten  wir  ebenfalls  (historisch) 
bei  den  Galalern;  sie  war  offenbar  im  Süden  die  hauptrichtung, 
bis  die  Gennaneu  in  Stiddeuischland  einbrachen  und  die  Klveiier 
und  Bojer  zum  rückzug  veranlassten.  —  was  die  germanischen 
verhifltuisse  beirilTt,  so  ist  es  wol  B.  entgangen,  dass  die  von 
ihm  verworfene  ursprungssage  von  nicht  weniger  als  neun  über- 
liefSsrangon  verschiedener  germanischer  volker  vertreten  wird,  es 
sind :  1)  Goten  (bei  Jordanes);  2)  Eruier  (kOnig  Rodulf  ebd.); 
3)  Danen  (alldfln.  Chroniken;  vgl  auch  kOnig  Rodulf);  4)  Bur- 
gundeo  (Vita  SSigism.);  5)  Langobarden  (Origo  Langob.).  diese 
verlegen  sflmüicb  die  heimat  direct  nach  der  'insef  Skadinavia. 
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Mann  weiter  :  6)  Franken  (KrmoltJ.  Nigelliis);  7)  Cesamldeulsche 
(bei  llrab.  Maurus),  diese  beiden  behaupten  rW)>iammun?  vnn  den 
Dänen;  8)  Sachsen  (Widukind);  die  Sachstn  kommen  von  tiiier 
nameolosen  insel  im  ocean ,  uilenbar  —  der  lusel  Skadinaviu; 
9)  Nordscb Waben  (Origo  Suevorum);  die  Schwaben  kommen  voq 
«Der  Imel  Swefia  im  occ»,  wider  —  der  ioeel  SktdiDafiii.  oiebt 
originile  llbcriiefemD((  mBg  vorliegMi  in  der  burgttndiaeliea  nod 
schwäbischen  Mge  (bez.  nach  der  langobardisches  uad  der  sflcbsi- 
scliea),  M  den  rcel  hi  aber  litieraritche  beeioQuMuog  emeebicdeo 
ausgeschlossen,  wir  haben  daher  gewis  das  reclil,  von  einer  ein- 
heitlichen germanischen  urspru  n  gssa  iie  zu  rpdori,  uod 
die  biüfse  möglichkeil  —  seibg  (wenn  die  sage  lalsches  her  iciilele  — 
würe  etwas  so  wichtiges,  dass  sie  in  einer  germanischen  elbno- 
graphie  nicht  durfte  übergangen  werden,  dass  die  sage  aber 
weDt^tteat  lettweise  riehliges  ettihtU,  gibt  B.  seUM  su,  vgl.  zu 
1) ;  *die  goliicbe  stammsage  isl  der  ausdnielL  des  tod  der  traditioD 
festgehaltenen  ahen  Zusammenhangs  milden  Skadinawiern'(s,819); 
so  2)  :  *dss  Volk  der  Eruli  zählen  wir  zu  den  Skadinawiero,  ersleiis 
weil  Jordanes  berichtet  .  .  .'  (s.  834);  zu  3)  :  'sicher  ist,  dass  sie 
(die  Dünen)  ursprünglich  im  südlichen  Schweden  heimisch  w^ren' 
(foigl  cilal  der  alten  Chroniken,  s.  836).  weiter  dehnt  B.  s.  b36 
das  ursprünglich  westgei  niaaisc  he  gebiet  bis  Seeland  (einschl.) 
aus,  sodass  er  sich  dem  angeblich  skadinawischea  ursilz  sehr  stark 
nlherl,  nur  dass  er  an  der  siedlungsrichtung  von  sOdwesten  her 
testbilt.  —  siebeD  wir  jefsl  anderseits  in  belraebl,  dass  die  eine 
Isngoliardisclie  tradition  (ebron.  Gotban.)  das  land  Seatenauge  nach 
der  Unlerelbgegend  verlegt,  wo  auch  die  angeisiehsische  tradition 
ihr  Scedenig  sich  Torzusiellen  scheint,  so  kann  ich  mit  meinem 
besten  willen  nichts  anderes  sehen,  als  dass  die  volkstUmiich  Uber« 
lirierte  Urheimat  und  die  von  B.  «selbst  erschlossene  vollends  eins 
und  dasselhe  sind,  nSniiich  ein  bereich,  der  (Sü(l)?k;uliii?»vien  und 
Dänemark  umlasst  (wobei  die  ursprüngliche  lucaiisierung  uiier  aus- 
dehnung  des  namens  Skandinavien  schwebend  bleibt),  jedearalls 
find  ich,  daas  weit  mehr  gnind  vorbanden  ist,  die  Obereinstim* 
mung  als  die  abweichungen  bervonubeben,  welche  swiscben  der 
volkstümlichen  tradition  und  der  gelehrten  construction  bestehn. 
weiter  beobachte  man,  wie  gut  die  germanische  und  die  keltische 
tradition  sich  vereinigen  1ns«en  :  die  Germanen  verlegen  ihre  ar- 
heimal  nach  Skandinavien  (nebst  t)<1nemark7),  lassen  dabei  Deutsch« 
land  frei,  und  für  den  nicht  beanspruchten  räum  tritt  sofort  die 
keltische  tradition  hinzu,  indem  sie  lieUeu  aut  den  Nordseeinseln 
und  im  sonstigen  Nord  Westdeutschland  bezeugt,  endlich  be- 
obachte rasn  die  von  Herrn.  Möller  (Anz.  xti  IST)  hervorgehobene 
waristiscbe  wsndersage,  welche  im  8  jh.  die  erinnerung  an  die 
heimat  'um  den  Regenfluss  in  der  landschaft  Stadewanga'  fest* 
h^lt,  von  wo  her  die  Warister  schon  im  5  jb.  ausgewandert  waren ; 
hier  haben  wir  einen  positiven  beleg  für  Zuverlässigkeit  alter 
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waDderMfeD.  icli  glaube  alao,  ilaaa  die  germ.  waDdenagen  i»  al^ 
gemeiBeii  ein  nicbl  unrichtiges  biid  bieten,  und  weno  diea  der  fall 
)8(,  seh  ich  absolut  keinen  grunü,  eioe  einzelne  von  iUueo  beraus- 

zugreift'ii,  lialbwegs  zu  verwerten  und  halbwegs  zu  lieseiligen,  wie 
es  ß.  bei  »IfT  ^"otiscben  wandersage  hi!.  nm  allf r\vp>ni<;?tp?i.  wenn 
die  hesi'iliguijg  allein  zu  gunslen  von  ^elehrleu  hypoiliej^en  ilbf»r 
wauderuugsrichtungen  usw.  gescbiebi  :  «Ire  well  tiai  latsche  hypo- 
ibeeeo  moderner  gelehrter  tu  tauienden  erlebt,  dagegen  ist  man 
una  den  erweia  der  verdlchligkeil  bei  den  allen  waodersagen 
immer  ooeh  schuldig. 

Ungefähr  wie  die  wattderaagen  aind  die  atleD  fOlkerveneich* 
nisee  behandelt  worden  :  einige  werden  verwertet,  andere  ver- 
worfen, je  nach  belieben,  dabei  haben  «^ich  die  philolopen  durchweg 
iler  Iradilion  an<;pnommen,  indem  nichl  nur  die  Mannus-stamna- 
tafel  bei  Tacilu»  und  Piinius,  sondern  auch  zb.  das  VViJsidgedichl 
verwertet  wird  (vgl.  B.  s.  810  u.  746).  einige  haben  jedoch  das 
Widaidgedicbl  in  absurdum  reduciert  (so  namentlich  Jessen),  und 
wol  die  meiaten  haben  die  Mnkiaehe  valkertafel  blofs  ala  earieeilli 
betraehtef,  vgl.  B.  a.  877  :  *kaum  ansufiOhren  wag  ieb  endlieh  die 
alelle  ant  der  um  520  in  Frankreich  niedergeschriebenen  Generatio 
regum  et  gentium*,  die  histeriker  haben  aich  gewia  dnrchgehenda 
ablehnend  verhalten. 

Ihiler  den  von  den  philo! n^^Tii  i\ui  gnind  niter  ill)erlipferungen 
aufgelülirlen  gebanden  interessiert  niicii  namenllicii  die  Ingwiaiwen- 
tbeorie.  i.  grundlage  igt  Toigendes.  1.  Überlieferung;  A.  MannuS' 
Stammtafel  Tac  :  Ingwiaiweu  sind  die  kUstenvOlker;  Nicbl-Ing- 
wiaiwen  aind  die  hinnenllndiacheo  und  die  *Obrigen'  Germanen. 
B.  do.  Plin. :  Ingwiaiwen  aind  die  Kimbern,  Xenlonen  und  Cbaaken; 
Nicht -Ingwiaiwen  aind  die  Östlichen,  binnentindischen  und  die 
westlichen  Germanen,  weder  A  noch  B  nennt  die  Nordgermanen. 
2.  sprachtatsachen ;  bpstebt  eine  anglofrief:i«rbp  «prachgruppe, 
zu  der  (nach  ihrer  geogrH[)his(  ln'n  Ih^'p)  die  Chiuiken  und  (mut- 
mafslich)  die  Kimbern  getiOren;  die  üiuuengi  i  iiiHiini  (Deuisclieu) 
blehu  aufserbaib,  aber  immer  noch  in  ziemiicliei  nalie,  mtl  deu 
Anglofriesen  eine  westgermanische  gruppe  bildend;  ganz  aufser- 
halb  aiehn  die  Ost-  und  Nordgermanen.  —  n.  comUnation :  die 
ingwiaiwiaehe  fOlkergnippe  deckt  aich  mil  der  anglofrieaischen 
Sprachgruppe;  die  Nordgermanen  stehn  politisch  und  sprachlich 
aufserhalb.  in.  rückfolgeruog  :  da  die  Nordgermanen  aufserhalb 
der  !n<;wiaiwen  slebn,  so  können  diejenigen  Nordgermanen,  welche 
IUI  Hcowuif  a!'^  Ingwine  di,  In^winiwiMi  t  r  st  ht  inen,  niciit  wflrk- 
liche  Nordgprnwinen  gewesen  sein  iKo;,m'I  Litteralurgesch.  i  157 
anm.),  un<l  dtr  hei  den  wtirklichen  (Sürdgermanen  tatsächlich  er^ 
scheinende  lugwe-cult  muss  von  den  wUrklichea  Ingwiaiwen  im« 
porlien  sein  (B.  s.  85a).  —  ich  muas  geaiehu,  dasa  idi  daa  rilhe 
fortleben  einer  derarligeu  argumentaUon  nicht  begreife,  sumal 
jetsl,  nachdem  Koaeinaa  und  andere  endlich  damit  gebrochen  und 
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ausgesprochen  habeo,  dass  diejenigea  Völker»  welche  tatsiichlicb 
Ingwiaiwen  heifscn  und  den  Ingwe  verehren,  naiüdicli  -nich  ia 
wUrkliclikeit  lugwiaiwen  sind,  was  meint  ß.  eigeollicii  iini  'im- 
porl'  des  ciilts?  uie  will  er  bewei&en,  dass  dci  cult  aichl  aucli 
bei  deo  Kiinberu  importiert  ist,  geschweige  deun  bei  den  Friesen, 
wo  derselbe,  wie  B.  selbst  gesteht,  überhaupt  nicht  bezeugt  ist? 
und  isl  deon  ein  imporlierier  cult  nicht  ebenso  krSftig  als  ein 
originaler?  ich  versieh  B.  nicht*  aber  faai  achlimmer  als  die 
schwache  logik  der  construclion  ist  das  versBumnis  eines  quellen- 
kritischen  Unterhaus,  ein  solcher  verlangt  erstens  und  vor  allen 
dingen,  dass  msn  sicli  imf  den  standpunct  der  ührrlieferung  zu 
vpr«PtzfMi  IkdjiiIiI,  mit  möglichst  genauer  ver;?egpnwarligunu  von 
deren  specieileni  gesiclitspnnct  und  gesiciilskreis.  der  gesichu- 
punct  der  uns  vorliegenden  Mannus>stamnitalVl  isl  gewis  ein  west- 
deutscher, denn  mit  Westdeutschland  lialleu  die  Rüiner  ihren 
meisten  verkehr,  das  heranzuziehende  parallelmalerial  inuss  dann 
dem  entsprechend  sein;  ich  habe  folgende  quellen  herangezogen: 
die  frankische  VOlkeriafel,  das  Summarium  Heinrici  und  die  in 
fränkischen  personennamen  enthaltenen  geographischen  namen  hei 
Förstemann,  die  vergleirlning  sclieinl  mir  auf  ein  ganz  klarem, 
einheitliches  ergehnis  zu  iUlircn  (zu  dum  ub.  auclt  die  als  uu- 
brauchbai  verwuiTene  Tränk.  Völkerlaiei  siimmll);  es  ergibt  Mcb 
vom  westdeutschen  standpunct  ein  geschlossener  gesichlskrel!^, 
welcher  das  gesamte  altgermanische  land  südlich  der  Ostsee  um- 
spannt (bis  zu  den  Goien  einschl.)«  welcher  aber  die  Skandinavier 
garnichi  oder  fast  nicht  heracksicbligt :  sie  waren  zwar  nicht  un- 
bekannt, aber  sie  stsoden  derart  in  der  peripherie,  dass  sie  nur 
bei  sehr  detaillierten  angaben  in  betraclii  kamen,  folghch  :  wenn 
die  Skandinavier  in  der  uns  überlieferten  Maonus-siammtafel  nicht 
erscheinen,  ist  es  zwar  kein  zufull  —  es  ist  vom  wesldeuisclu'u 
standpunct  völlig  in  der  urdnung  — ,  wenn  wir  sie  alter  auf 
solcher  grundlage  vom  kreise  der  Ingwiaiwen  ausschliefsen  wuiileu, 
dauu  kuuulen  wir  genau  so  gut  sageu,  die  Alamauueu,  Marko* 
mannen  und  Warister  seien  keine  Weslgermaoen«  —  fehlen  sie 
doch  in  der  aufiBhluog  des  Widsidl  —  ich  will  nun  das  ur* 
sprünglichc  Ingwiaiwentum  der  Skandinavier  nicht  länger  so  ent- 
schieden behaupten,  als  ich  früher  es  getan  habe,  ich  sage  nur: 
die  ideotiticierung  der  Anf^'iofriesen  und  Ingwiaiwen  schwebt  in 
der  lufl.  sie  IkU  keine  i^lilt/e  in  dvu  f|ue!l(*ii;  vit'ttiielir  (ludet  sie 
im  Beuwuli  dii  <  c  Icü  widit^pi  ucii.  sie  bal  keine  i^iuize  in  den 
uns  bekannten  cuiiurellen  verblillnissen,  vielmehr  findet  sie  auch 
hier  directen  widerspi  ucti.  sie  iiängt  allein  an  der  talsache  einer 
anglofriesischen  sprachgruppe,  und  dass  dne  derartige  sprach- 
gnippe  das  Vorhandensein  einer  sich  genau  damit  deckenden 
culturellen  oder  politischen  gruppe  verlangt,  ist  eine  behaoptnng, 
die  zuerst  muss  bewiesen  werden;  so  wie  heute,  werden  auch 
früher  die  grenzen  der  gruppen  durcheinander  haben  geho  können. 
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und  Oberhaupt :  wenu  die  mit  den  logwiaiweD  gleichzeitigen  be- 
richterstailer  drei  recensioneo  (zt.  in  zugeslaDdenem  Widerspruch) 
coustalieren  musten,  dann  isl  ejs  für  die  um  20ÜO  jähre  jüngere 
fn^schull^^  wclrhr  mit  dpri  kflrgücheii  Überbleibseln  der  Irnilitiou 
UeruiDopenerl,  vollends  boflnuiigsiüs,  es  besser  wisserj  zu  wollen. 

Soweit  über  die  geschichllichen  Zeugnisse  und  das  fehlen 
einer  ethnographischen  quelieukritik.  was  die  sp r ächze u g- 
oisse  hetriflt,  eo  widroel  ihnen  B.  eorgfiiliige  sufoierkBamkeit 
und  seine  behandlong  bringt  sehr  viel  träendee  und  anregendes. 

Wichtig  ist  die  widerholle  belonungder  dialectrorschung; 
die  ungenügende  durcharbettung  dieses  gebiets  ist  eines  der  haupt- 
biudernisse  gegenOher  der  Sicherheit  der  ethnographischen  for- 
{Rehungen 

Dagt'jjeu  veiinr«;s  ich  bei  B.  einen  eulsprecheiideii  himveis 
auf  den  niaii^t  lhdt  ieu  stand  der  u  a  ni  e  n  k  ii  n  d  e.  da»  itiilen  eiuer 
erprobten  oiethude  ist  hier  um  so  verhaugoisvoller,  als  die  uaaieu- 
kunde  ein  hauptbctor  in  der  Verwertung  derjenigen  eigenschafl 
ist,  welche  den  vonug  der  sprachteugnisse  bedingt,  diesen  Vor- 
zug sahen  wir  in  der  verhflltnismafsig  grofsen  mOgiichkeit  der 
identificierung  :  das  sprachliche  material  Insst  sich  leichter 
als  das  arrhf^ologische  usw.  auf  beslimmle  Völker  beziehen, 
nirgends  aber  versiebt  sieb  dies  so  direct  al?  bei  den  namen 
(deu  volker-  und  ortsnamen);  folglich  muss  die  belrachtung  des 
namens  eine  hervorragende  oder  geradezu  grundlegende  bedeu- 
tung  haben,  man  hat  sich  aber  die  sache  viel  zu  bequem  ge- 
macht« ib.  wenn  Ptolemtus  bdsastmoi,  bdoontai,  sbbanbbtoi 
schreibt,  wo  sonstige  quellen  BOBACtBBi,  BORflOBDioNBS,  silvanbcti 
haben^  ist  es  keinem  eingefaUeUi  die  identitst  ansuzweifeln ;  wenn 
er  aber  n]n(n)i»toi  schreibt,  wo  es  sonst  eodosbs  heifst,  oder 
VARRioNES  neben  vangionbs,  i  akkoüardoi  neben  LA?fGonAnDor,  dann 
haben  mancbe  an  der  identiticierunK'  anslofs  genommen,  oder, 
es  finden  sich  in  der  alten  geograpbie  die  namen  A)  Anglii, 
B)  Vaniii,  C)  Cunbri,  0)  Chnrudes,  in  der  ueueu  m\L  ungefähr 
euU|>iecheu(ier  läge  aj  Angeln,  b)  Varues,  c)  Uimmersyssel, 
d)  HardesysseL  hier  luit  einer  die  Identität  Aa,  Bb  angenommen, 
ein  anderer  Aa,  Cc,  Dd,  ein  dritter  blofs  Cc  usw.  fragt  man 
mich  aber  hier  und  oben :  ^weshalb  die  identitat  dort  angenommen, 
hier  geleugnet?',  muss  ich  die  antwort  schuldig  bleiben,  mir 
scheint  nichts  als  die  reiue  individuelle  willkUr  obzuwalten,  genau 
wie  bei  der  beinieihini?  der  volksi^eographischen  Überlieferungen, 
eine  philologische  belracbtuug  uiüsle  einheitliche  krileria  durch- 
zuführeo  suchen,  zb.  sprachlich  :  sehenheit  oder  alliaglichkeil  der 
Huklingendeii  Wortbildung;  sachlich  :  ari  der  geographischen  gat- 
tung  (landscbaftsoamen  gegenüber  dorfnamen),  geschOlstheit  oder 

[*  g<>geo  zuweitgehode  Verwertung  des  heutigen  muDdartenstaades 
fast  soebeo  Wf€de  in  der  Uislor.  zs.  88, 22  ff  eatachiedenen  eiaspriich 
erhobeo.] 
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auBgesetzlheit  der  läge  usw.  —  sn  Innpp  vinv  <;nlrhp  hphjindhirigjs- 
weise  uichl  durchpefnhrl  wird,  bleibt  die  onomatologische  ^rund- 
Iffge,  mit  welcher  die  germanische  etbougraphie  seit  Zeufs  beruiii- 
operiert,  imuiei  uoch  dilellanlisch. 

Gegen  B.ft  dgeae  auifiolirangen  b«b  ich  hier  und  dort  elwas 
eininwenden. 

8.  756  tagt  er  :  ^ie  Völker  veriadern  ihre  sprachen  am 

•ehDellsten,  sobald  sie  fremde  eleneote  in  sich  aofgenonmen 
haben',  und  der  satz  wird  dano  im  folgenden  für  dctlierun^en  von 
idg.  und  soosliget)  s{»rarhtrennnn^en  verwpiipf.  soviel  icli  ueifs, 
ist  dies  ein  liemlich  allgemein  niK  i  kanntes  ixioni,  und  d^^iuii  ver- 
einigen sich  auch  sehr  gut  Verhältnisse  wie  folgende  :  auf  Island 
grofse  reinheil  des  bluls  und  allertUmlichkeit  der  Sprache,  im 
sonstigen  norden  grOfaere  miecbung  des  blute  nnd  neoeruDg  der 
spiaehe.  aber  andere  laiaacben  widern^recben  dem  aiiom  gant 
eniacbieden.  die  dinische  spräche  ist  weit  abgeschlifTener  als  die 
deutsche  und  die  russische,  und  dennoch  ist  die  dtnische  bevol« 
kerung  weniger  gemischt  als  die  deutsche  und  russische,  di« 
deutschen  grenztlialfcte  der  Silvi^res  und  der  Zimtu  in,  wpiche 
auf  wUlschem  bodeo  muten  unter  W^lscheo  leben,  sind  bis  zum 
beuligen  tage  althochdeniscli.  der  niitlen  unter  Engländern  ge- 
sprochene diaiecl  der  Canadier  verlritl  den  staudpuucl,  deu  das 
fraososiscbe  des  matteriands  seil  dem  16  jh.  verlaasen  hat.  tat* 
siebiicb  spielt  also  die  mischnng  keioe  wesentliche  rolle,  was 
den  ausBcblag  gibt,  ist  der  verkehr  :  Völker  die  vom  mutter* 
stock  abgeschnitten  werden,  bleiben  oft  in  der  Sprachentwicklung 
xurflck  (so  erklärt  sich  auch  das  Verhältnis  zwischen  Island  und 
dem  sonstigen  norden),  vivlieichl  smd  auch  andere  factoren  in 
betracht  zu  ziehen,  nehmeu  wir  zb.  die  rtdncuon  der  volleo 
endvocale  in  «e.  sie  erscheint  im  deutschen  (aulser  den  er- 
wflhnieu  sQdlicheo  dialecten)^  im  sOdskandiuavischen,  im  eng- 
liaehon,  im  nordfransOnsdien.  völliger  sebwuad  erfolgt  im  aod- 
deulschen,  im  westdiniseben,  im  englischen  (Obcrallt)  und  in 
einem  teile  des  nordfrantOsiscben.  es  ist  gewis  kein  zufsll,  dass 
die  reduction  ein  geschlossenes  mitteleuropaisches  gebiet  umfasst, 
und  es  liefse  sich  vielleiclit  an  eine  klimatische  o9.  mottviernng 
denken,    dies  aber  nur  als  rnn  hingeworfene  frage. 

Vielleicht  sind  Übrigens  lautenlwickluug  und  formenentwick- 
lung  in  dieser  be^teiiung  zu  trennen,  bei  der  lautentwit  kUiu? 
lierse  sich  am  ehet>len  einÜuss  der  rasseumiscbung  erwarten  (v^L 
die  angeblich  kehiscbe  oasalieruDg  in  romaniaGhen  sprachen),  aber 
jedesfslls  ist  der  beweis  nur  noch  ausnahmsweise  eibraehl  worden, 
lur  datierung  der  sprachentwicklungen  ist  die  rassenmiscbung 
deshalb  vor  der  hsnd  nicht  tu  verwerten. 

Ein  anderes  wichtiges  problem  ist  die  Sprachgrenze, 
ß.  bietet  gflu-  viel  treffendes  und  interessantes  über  das  Verhältnis 
der  spracbgreuze  zur  Staats-  und  cuUurgreoze,  aber  in  einem 
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(illucte  isl  er  meiner  ansieht  nach  im  irrluiDf  DamlicU  betrefTs 
der  wassergreuze.  er  sagl  s.  790  :  'auf  alle  ßllle  bedeulel  die 
besiediaog  Skadinawiens  die  erste  geographische  treuuung  ger» 
minitcher  stiamie  usd  damü  de«  «nUn  «rkmaliareQ  anliM  lur 
diOerentieriiDg  der  germaniscbeD  dialeete*.  s.  800  :  *die  SMi* 
Mwier  worden  fpu  ibreo  weelgenDaniBcheo  oachharn  durch  die 
•ee  getreoDi'.  —  diese  aufTassung,  die  Mb  eucb  bei  vielen  anderen 
findet,  ist  einTach  einp  üherffJhriin«?^  moderner  7M9(3n(lr  auf  das 
alterlum,  die  sich  durch  niciils  sUitzen  li^ssi,  wenn  uiclit  die  rede 
Iii  von  selir  breiten  gewässeru,  wie  der  ISordsee,  der  ubllicheo 
Osi&ee  usw.  seihst  heule  gilt  der  ireooende  einfluss  der  see 
aicht  oboe  Widerspruch.  dialeclerscheiuuQgeu  verhiudeu  die 
kOaten  des  Groben  und  Kleinen  Belü  (und  iwar  blofa  die  kosten), 
wahrend  B.  den  Sund  die  Dinen  von  den  Westgennanen  nnd  das 
üm&lflodische  gebirge  die  Danen  von  den  Ganlen  trennen  llaal, 
lüun  die  heutige  dialeetgiense  (zwischen  vollen  und  reducierlen 
endvocalen)  ganz  anders;  nicht  dem  Sund  oder  dem  gehirge  ent- 
lang, souderu  miuen  durch  das  ofTene  Scboneu  :  also  hal  der 
Suad  das  sUd^M'siltcite  Schonen  und  die  iiisel  Seeland  niclil  ge- 
trennt, sondern  verbunden,  selbst  das  breite  Skagerak  scheuit 
keine  absolute  grenze  zu  bilden;  es  scheinen  sich  annüherungen 
awiaehen  nnrdjfltiachen  und  attdnorwcgiacfaen  disieeUo  au  finden, 
und  lebhafte  politische  ferbindung  iat  für  daa  alUNrtum  beaengt 
aelbatvenliUidlich  gilt  die  ferbin«lende  würkung  der  aee  nur  für 
die  Seiten  mit  tebbatteas  seeferkehr;  fOr  die  vorzeit  war  aber  die 
würknng  solcher  perioden  weit  gröfser  als  jetzt,  weil  der  land- 
verkehr keine  Chausseen  und  et^enbahnen  kannte,  folglicli  niclit 
welteifern  konnte,  uud  (htss  zb.  die  oachbarschaft  der  Augei- 
Sachsen  uud  Skandinavier  eiue  periode  des  leldiatllen  Verkehrs 
durchgemacht  hat,  davou  legt  das  Widsidgedicht  beredtes  zeuguis 
ab :  denn  darin  sind  a^eicha  atunme  dea  fematon  nordena  ge- 
nannt» wArend  weit  nähere  nnd  grflISwre  deotaefae  stlnune,  weil 
binnenlandischt  unerwähnt  bleiben,  die  sehMsae,  welche  B.  aua 
der  trennenden  würkung  der  see  gezogen  bat,  aind  also,  wenn 
nicht  gerade  Ukßh,  m  doch  ttberdebal  und  einer  refiaion  dringend 
bedaraig. 

Damit  verlass  ich  eiuleituug  und  wende  mich  au  seine 
einzelausiulu  ungeo. 

Von  diesen  heb  ich  besonders  den  abschnitt  ui  p  als  vor* 
aflglich  berter.  hier  iat  B*  dem  schwierigen  problem  Ober  die 
deutschen  8schaen  sehr  erfolgreich  auf  den  leib  gerOckt.  sehr 
richtig  find  ich  auch  die  aufgäbe  der  annähme  von  keltiachem 
ur^>rung  der  flussnaoien  auf  »aiM  (s.  801),  ferner  beobachlungen 
wie  diese  (s.  SS2)  :  'die  romanisierung  [der  Bsravi,  Cugerni,  ÜI)ii, 
MaUiuci]  ist  z\^n\  nicht  niisrtrllcklich  bezeugt,  i^t  ^\)cr  zu  folgern 
aus  den  gestluchllichen  \  ei  liüknissen*.  ferner  ilie  walirneluMung 
s.  b^2|  dess  die  Fakhovarii  uichl  mit  iiossiuua  uud  Much  deu 
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spätereu  Falen  (West-,  Osl-)  gleichzusetien,  aouderii  als  bewohner 
der  Veluwe  zu  fasben  siud,  auf  ^ruud  der  parallele  Batavi 

BUWM  OBW.  1|gW, 

EtwBB  einsowenden  oder  hiotusonigen  bab  leb  bd  den  fol- 
geoden  puncten. 

S.  762.  8.  774 fli   die  kellischen  ortsnameD  in  Norddeutech- 

land  sind  na<  h  mt»iiipr  ansieht  recht  schwach  begründel,  am  besten 
etwa  die  Finne,  und  auch  dieser  recht  fr.T^ürh,  weil  der  ninie 
zu  isoliert,  und  weil  gebirgsnameo  gerade  zu  den  am  sellensteii 
erhaltenen  namengattuogen  gehören.  B.  seihet  gibt  die  namen 
auf  -apa  auf,  und  seine  gescbichlUcbe  motivierung  mein  ich  durch 
eine  Bpracblich-Btatistisdie  Btaiseo  tu  kODoen  :  die  verbreilung 
der  -Opa  deckl  Bicb  geoau  mit  der  ferbreitong  gewiseer  cberakte- 
ristischer  fränklech-weBlftliscber  typen  {-bant,  -hlat  usw.).  daes 
die  Mibe  (fraber  mascj  and  deren  schwedischer  namensgenneae 
(der  Blfr)  keltischen  Ursprungs  sein  sollten,  tind  ich  ?an7  un- 
glaubhch,  wegen  der  appellalivischen  verwpiiflunp  des  namens  in 
Skandinavien ;  masculines  geschiecht  der  tlussnamen  ist  wenigstens 
in  Skandinavien  nicht  unbekannt,  die  nordd.  namen  auf  Walh 
haben  entschieden  nichts  ntit  Kelten  zu  tun;  ihre  zuü^ammen- 
setiUDg  mit  -dorf,  -hörst,  "fode  TerweiBt  sie  in  eine  ganz  spate 
seit  (nach  der  vUlkerwanderung).  es  aleckt  wol  in  ihnen  einfach 
der  Personenname. 

S.  780.  aus  keltischen  lebnwOrtero,  die  allein  im  gotischen 
vorkommen,  iasst  sich  m.  e.  kein  Keltentum  an  der  obei  n  Weichsel 
»Tsrhliefsen.  die  Wörter  kelikn  'ohergepchoss'  und  sipoimg  'ein 
Jünger'  können  nicht  von  dort  entlehnt  sein,  au^^  (h  in  finfadieu 
gründe,  weil  die  Goten  in  der  heiniat  auf  viel  zu  niedi  iger  cuUiir- 
stufe  Stauden,  um  derartige  ausgeprägte  luxuserzeugnisse  zu  adop- 
tieren, die  wOrtcr  können  erat  nach  der  auswanderang  ent- 
lehnt sein,  und  zwar«  wie  ich  glanbe,  aua  Galatien.  wenigstens 
beateht  die  mOglichkeit,  und  damit  eotfUllt  die  braucbbarkeit  für 
folgern  ngen  auf  altere  zustHnde. 

S.  792.  dass  die  Teutonen  Kelten  waren,  bleibt  mir  nach 
wie  vor  traghcii.  die  mitweit  war  s(  Ikui  aufser  stände,  die  nntio- 
nalitlU  der  keltisch- germanischen  grenzsllnnnie  genau  zu  unter- 
scheiden; wir,  die  wir  von  den  begebenheiten  um  2000  jähre 
eutferiit  sind  und  mit  ein  paar  namen  und  bruchslücLeu  heruui- 
operieren^  siud  es  aelbstteratflndlich  vollends,  germanische  stamme 
am  Rhein  tragen  keltische  namen  (Triboci,  Nemetes),  angeblieh 
keltische  tragen  germanische  (Tulingi);  angesichts  solcher  tat- 
sachen  müssen  wir  resignieren,  ich  will  blofs  einschärfen«  daaa 
die  zwischen  120  und  60  v.  Chr.  am  Rhein  auftretenden  namen 
in  LTsrhlnsspiuT  masse  widf'rkchren  in  dem  striche  zwiscfim  dvm 
Ij'kagerrak  und  der  Miltelelbe,  teils  bei  dm  alten  autoren,  teils 
bis  zum  heutigen  tag  :  Cimbri.  Teutoni,  {C)harn<iea,  (S)edusii  (al, 
Eudures)-  EudoseS'  fun{d)tutoi ,  Svebi,  vgl.  Himber-syuel ,  Thythe^ 
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syssel,  Uarthe-syttel ,  Schicabengau.  dies  sclieinl  kein  zufall  lu 
sein  (ob.  die  genannten  jülIciiHiischei)  laiuischafteD  sind,  ebenso 
wie  Angeln,  derart  von  meereaarmen  begrenzt,  «iass  erbaltuog 
alter  gamwuieii  s  priori  Dicht  unwahnelMiDlieh  isi). 

&  816  IT.  bei  der  gliederang  der  gerna.  »pracheo  benaerkt  B., 
dass  die  gotiach^nordiscbeo  beiiehuDgen  nicht  durebgreirend  genug 
siDd»  on  eine  Zweiteilung  ^oatgermanisch  (■»  got.  nord.)  gegen- 
ober  westgermanisch*  zu  verlangen,  dies  ist  sehr  richtig,  ich  aber 
möchte  dennoch  eine  Zweiteilung  annehmen,  und  zwar  ^nordisch- 
westgermanisch  gegenüber  gotisch',  mir  scheinen  die  beider- 
seitigen vocalischen  auslautgesetze  dies  zu  verlangen,  vgl.  auch 
eiuzelheileu  wie  das  (»ronomen  'dieser*,  die  sachliche  motivmruug 
eioer  aolcben  iweiteiluog  ligt  m.  e.  auf  der  baod,  deuo  die  aus- 
waDderoDg  der  gol.  vOlker  nach  den  DouauUlDdero  ist  die  grOsle 
geographische  Spaltung  der  Germanen,  weil  hier  weite  binnen- 
Iliodisdie  gebiete  und  gebirge  twiscbeu  den  muttentock  und  die 
answanderer  gelegt  wurden,  diese  Spaltung  ist  nicht  nur  die 
grOate  sondern  nuch  die  erste,  vom  gemein ^ertiianischeo  stand- 
punct.  schon  vorher  aber  ist  eine  Umwälzung  der  dialeclbe- 
ziehungen  geschehen,  die  man  vom  germanischen  einzelstandpunct 
wol  als  Spaltung  fassen  kann,  indem  sie  einen  germ.  dialect  von 
setnen  biaberigen  btnehungen  losldate  und  aleb  einen  andern 
genn.  dialect  anscbliefoen  liefs.  dies  geschah  durch  die  erste  aus* 
Wanderung  der  Goten,  welche  sie  aua  Skandinavien  nach  Deutsch* 
land  fllbrte.  aobald  die  breite  Ostsee  zwtacben  die  daheim  ge- 
bliebenen und  die  ausgewanderten  Goten  gelegt  war,  wurden  die 
bezieliiingen  zwischen  ihnen  abgebrochen  :  die  Goten  Skandinaviens 
folgten  nach  wie  vor  der  skandinavischen  enlwicklung,  die  Goten 
Deul^chlan(l>  rnusten  sich  tialuigemafs  der  deutschen  anschlit-lsen, 
uud  wie  die  Guleii  Skandinaviens  reine  Skandinavier  wurden,  so 
waren  die  Geten  Deulscltlands  achliefaiicb  reine  Denlache  ge- 
wordettt  waren  sie  nicht  Torher  skif  iscb  geworden  oder  von  neuem 
ausgewandert,  tatsicblich  laset  sich  die  annSberung  dea  gotischen 
an  das  deutsche  schon  bei  den  von  neuem  auagewanderten  Goten 
wahrnehmen;  namentlich  in  der  nominalOexion  stehn  sich  die 
deutsch  •  gotischen  und  die  englisch  -  nordischen  dialecte  schroft 
gegenüber,  vgl.  urgot.  urdeutsch  gen.  sg.  dages,  dat.  pl.  geböm, 
arc.  sg.  ^anun^  dal.  sg.  han'm  oc  urciii«!.  urnoni.  dag»s,  gehum 
[lautliche  entwickluog?],  hamn,  hanm;  adj.  dat.  sg.  blindammö 
fe  lautliche  entwicklung?]  co  hiindmnmö;  pron.  gen.  sg.  fem. 
pizOs  pMz(j)öz;  got.  pohMü'pakMi,  abd.  lAapin-lAapela  co 
urengi.  urnord.  /fti^af»-/agdd. 

*  dabei  geh  icli  von  der  Vermutung  aus,  dass  die  fränkischen  on  »in- 
fache  Schwächung;  aui  dem  im  aonslit^en  ahd.  vorliegenden  -un  biiul.  die 
bedecken  gegen  diese  ionahnie  Tersleh  ich  olcbt;  treten'  doch  die  -on  nie 
isoliert  auf,  sondern  immer  znsanuneti  mit  n,  \\p\che  widerspruch'^ln!? 
schwicboDgeo  aus  älterem  -u  sind  (dat.  sg.  adj.  -mo,  st.  präU  iad.  pl.  -on  uüw.j. 
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S.  816  «DiD.    10  den  viebtigiteD  aber«itttllMBttiiges 
aord«  mit  dem  engl.  g«torett  wol  aacli  d«r  (oatiwnl.)  Obergasg 
«  >  «I  (spored.  •  > I)  for  DMileo  tiad  die  moQophih«fl|teruRg  oi  >  o, 
der  leiztgeDaoDte  Übergang  itl  im  Mrd.  iMgreoM,  er  irilt  eio 

ungefähr  vor  denselben  lauten,  wo  im  ahd.  ai  zu  e  wird,  dano 
auch  in  nebentoniger  silbe  {Olaf  <  Anlaif).  ich  slelle  mir  die 
Sache  so  vor  :  die  laulenlwickluug  st  ut  ein  bei  den  Anglorriesen, 
indem  ai  zu  ae  wird  vor  gewissen  lauien,  und  diese  pba»e  wird 
^eaieio-Dor(iiisch<we6tgeriuanifid)  durchgefübri;  dann  wird  daa  m 
im  anglofrict.  uad  oord.  tu  8,  «ibreod  m  im  dMrtachm  w- 
w$ßhat  bestelia  bleibt;  dami  driagl  die  mmopbibeagieniiig  ei>  jl 
eogbfriei.  in  den  ubriggefajiebeiieii  OUev  dweb,  uad  scblieralieli 
kommt  (ttoebhlDgig  davon)  das  odd.  uod  ostnord.  nedi,  iodem 
eich  eine  entsprechende  durch^rfitende  monophlhongierung  flf>? 
eolwickelt.  im  nslnnrdisrht'ii  huilcn  wir  demnach  7wpi  schichten: 
1)  ein  gemeinnütiiigch-anglotriusisches  ä;  2)  ein  ersl  nach  aus- 
\vaiiderung  der  Augelaachseu  entwickeltes  gemein  -  oatnordiicb- 
iiitiierd.  t. 

8.  817.  deti  die  nmiecbeii  Dominattvi  auf  noch  niebi 
erfcUirt  aind,  iat  merkwOrdig,  weil  die  aaebe  doeb  gans  ein  Mi 
ligt  :  ee  ist  nichu  aoderea  als  die  lauCgereeble  eatwieklong  aus 
nasaücnem  o  wie  in  gen.  pl.  daga  aus  ds^.   im  oord.  müssen 

zwei  nominalivrormeo  ueben  einander  bestanden  haben;  die  auf 
-ö  wurde  meist  bei  koeeformen  verwendet  (daher  die  zufällige 
alleiüherschafl  iu  den  lusrhriflen) .  sie  wurde  spaiei-  veisiemerl 
und  als  lebendige  Üexiüy^rnrni  aufge^'^lx  ii,  exislierl  aber  bi»  zum 
heutigen  lag  fort  wenigsieu^  in  dem  i&i.  uaiuen  Siurla  (mit  lemi- 
niuaeber  fleiion). 

8.  886.  in  den  ninischeii  formen  NtmäM  (Verde),  didhj, 
'Matilas,  Äuwina  (Vi  bei  Odeose)  siebt  B.  einen  bestimmten  beweis 
iür  seine  aooabmie,  dass  Jüilaod  und  die  düniseben  inseln  im 
4  jh.  n.  Chr.  zum  angeUüchsisclien  Sprachgebiet  gehörten.  <lie8 
h»lt  ich  f(tr  f  bcn^o  unherechligt,  als  wie  wenn  man  aus  dem  er- 
Ijalieneii  z  des  goltitMieii  liorns  die  nichlangefiOri^keit  zum  Au^el- 
sacliötiiium  folgern  würde,  der  name  Aadag  beweist  gar  nichts, 
vgl.  den  auf  unslreilbar  uordiscbem  budeu  auiUet«oden  oameo 
JHaU  (»  Audgiü),  die  lantverbindnogeo  tnip,  auu)  sind  gewidi« 
tiger,  genOgen  aber  ebensowenig  anm  erweis  des  Westgennaneo- 
tums,  als  etwa  der  vorangestelke  arttkel  («  Ana  ^  Ammt)  ea  filr 
dii  beutige  westjatlaadiaebe  tut.  wir  mOesen  resignieren  :  wir 
wissen  von  vorn  herein,  dass  ein  Obergangsdialect  zwischen  dem 
uord.  und  ngs.  existiert  haben  muss;  die  genannten  inschrifien 
kOuueu  als  lalsäcIiliLhe  belege  seines  vorliandenseius  gefass;l 
Herden,  —  mehr  nicht,  zum  erweis,  dass  wu  iiiclil  deu  millel- 
dialect,  sondern  einen  aut>gt^i>rägteo  dialecl  linker  oder  rechter 
Arbung  vor  uns  beben,  sind  3 — 4  wOrlchen  eine  zu  kärgliche 
gnindlage. 
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S.  837.  B.  erwiilint,  dass  1026  die  Eicinr  als  greoze  zwischen 
Deulßchlanci  und  D;}iR'nLirk  anerkannt  wurde,  *aber  our  die  halb» 
iöbel  Schwaaseo  ist  dänisches  Sprachgebiet  geworden;  die  wesl- 
Uehm  bndKbaft  twiscbeo  Eider  und  Treeoe  blieb  nlederdeuläch'. 
dam  wineo  wir  ntdhtt;  die  oiederdeutoehen  ortsnamra  icheiaeii 
kein  besonders  hohes  alter  to  rerratoo.  UDgenau  isl  jedeafalia 
der  anadrack  *blieb  niederdeulSGb't  denn  aus  B.s  eigeneo  ana* 
führuogen  im  folg.  geht  hervor,  daaa  aelbat  daa  aadlichere  gebiet, 
HolsteiD  und  Oslhannover,  erst  zu  dieser  zeit  niederdeutsch 
wurde;  es  mösle  heifseu  *blieb  angelsflchsi  sch'.  vnrsirhtiger 
ist  es  aber  gewis  zu  sagen  :  'blieb  unbewohul',  deuii  die 
etwaige  besieiiluog  des  grenzwaldes  Isarnho  ist  damals  gewis  auf 
alle  fiiUe  sehr  spürlicb  gewesen. 

S.  002.  B.  leitet  wie  andere  den  nannea  der  Rifwt/jer  too 
denn  lat  rif«  ab.  lliUa  in  den  Ripwaijern  die  Oaiper  alMliten, 
waa  B.  allerdings  otcht  meint,  wäre  in  erwigen«  ob  der  name 
niebt  etwa  von  *üztpwarjlf9  entstanden  aein  könnte,  freiiicb  atelk 
die  germ.  betonung  dieser  annähme  Schwierigkeiten  in  den  weg, 

S.  923.  B.  sa^t  :  Niie  annahm»!  ARieses,  dass  <iie  weitere 
bedeutUQg  des  Swebeniiaaii'us  an!  das  reich  des  Maroboduus  zu- 
rückgehe, verbietet  sich  durcli  die  latsache^  dass  aufser  den  swe- ' 
bischen  stämaiea  lu  diesem  reiche  ua.  auch  die  aichtswebischeo 
Lngii  und  Goten  gehört  haben  (Strabon  fii  200),  and  verbietet 
eich  für  Tacitua  dnreb  die  tataacbe,  daaa  dieser  auch  die  Nerthas- 
vOlker  und  die  Schweden  mit  zu  den  Sweben  rechnet*,  diese 
ifguoientation  find  ich  nieht  einleuchtend,  wenn  der  Sweben* 
name  eine  engere  und  eine  weitere  hedeutung  hat,  so  will  dies 
eben  sagen,  dass  nur  die  Sweben  im  entern  sinne  stets  Sweben 
heifsen,  während  die  Sweben  im  weitern  sinne  bald  so  bald  anders 
heifsen,  also  genau  so  wie  wir  es  bei  den  Lugiern  und  Goten 
sehen,  dass  die  Angeln  und  andre  xNeiLliusvüikei'  aufserhaib  des 
awebiaeben  reiche  atanden,  können  wir  e  ailentio  nicht  folgern, 
mir  kommt  die  anfbaaung  Bieaea  aehr  wabracheinlicb  ?or;  iai  aie 
anch  nicht  nachweisbar  richtig,  so  iat  aie  wenigatena  auch  nicht 
nachweisbar  Talsch.  nach  dem  uns  vorliegenden  material  können 
wir  den  Sprachgebrauch  der  Römer  (iherhaupt  nicht  bestimmt 
controlieren.  ausgeschlossen  ist  zb.  nicht  eine  combination  von 
politischer  und  ethnographischer  motivierung,  und  zwar  veranlasst 
durch  die  swebische  haartracht  :  dass  diese  nicht  nur  von  den 
echten  Sweben ,  sondern  auch  von  den  gesamten  Ostgermaoeo 
getragen  wurde,  scheint  iierrorzugebn  aus  der  tataache,  dasa  die 
Goten  daa  wort  *haar*  mit  dem  worte  ^tagl'  eraettt  haben,  welchea 
eigentlich  *achwans*  dh,  *iopr  bedeutet  (flerm.  Holler  in  vor* 
taiungen). 

S.  926.  B.  sagt  von  den  Langobarden  des  5  jhs.  :  *es  ist 
nicht  gintiblich,  dass  damah  bei  der  politischen  somterstellung 
der  eiuzelaeo  stamme  noch  eine  so  durchgreifende  sprachliche 

A.  r.  D.  A.  xxvm.  2 
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Beil€run^'  wie  die  laulverschiebung  ül)er  die  «^tammesgreozeD  liin- 
Qber  dringen  kouule,  uuti  ^udem  lä^e  ja  (itr  Uli  thtü&o  bei  dea 
WandaleD  «nd  betODdort  bei  den  Bm^mAm\  diM  kmn  kk 
Aiobt  lugebM.  dto  Lnf^banleii  «urdeii  w  OMUmidl  AiiMW. 
fiw  kUiaile  Imllbniaf  mit  deo  OcIgcruNMii  beweist,  die  ihaai 
oocb  fremder  waren  als  die  Hochdeutscbe»;  die  Wandaleo  luul 
BurgUDdeo  bliebeo  bei  weitem  oicbt  so  lange  in  enger  berQhru»g 
mit  den  Hocbdeutachen  als  das  LaogobardeDvoIii,  denn  ihre  ayt- 
waoderuDg  aus  der  Donaugegend  füllt  schon  um  zwei  jabrbunderte 
frtlher.  eher  wäre  teilnähme  an  der  lautver&cljiebung  bei  den 
Oslgoieu  zu  erwarten,  und  laLsdchlich  bat  man  die  aasAlze  auch 
wahroehmeo  «oUea,  ab  mk  recht,  kaoa  kk  finilkb  Mcbt  sag«« 
(vgl.  Dielricb  Anaapr.  d.  goL  a.  74  n.  98). 

6^  931.  B.  aiehl  ib  de«  Alamaaiiea  4ie  foilaeicer  der  Semoen ; 
aveh  aanat  iat  ea  wol  die  baracbende  annähme ,  daas  die  Ala- 
maoneB  ausgegaugen  sind  voo  dem  kernvoik  der  Sweben,  vgl. 
Mogk  in  Gfdr.lii  329  :  wenn  Jonas  vBobbio  die  Aiarnaonen  \N Odanfe- 
verehrer  nennt,  musi  es  falsch  stMn,  ilemi  «lie  Abtnannen  v^areii 
Sweben,  und  die  Sweben  kannten  den  ^^  oiiau  iiichi.  uieiuer  an- 
sieht ist  dies  genau  so  ein  ringschiut»s  wtt  bei  den  Ingwiamen. 
*  die  Alamannen  sind  uach  itirem  namen  ein  nuedifolk  (hialAriach 
bveugt),  vBd  der  ataMiBiaehe  ataam  der  UMMbtmtm  im 
eiBCB  BameBtypva,  der  aoBel  Bvr  Beck  bei  FrenbeB,  Friesen  und 
WealfiileB  enobeini  (vgl.  FOrslemann  unter  'baBi*);  wenn  die  AJe- 
mannen  quellenmtffsig  als  Wodansterehrer  beteugt  sind,  so  be- 
sifitigt  sieb  dies  vollends  durch  die  tatsache,  dass  der  mtiiwocli 
l)e)  ihnen 'guientag' lieiisi;  endlich  werden  sie  in  der  fränkischen 
vüikertalei  inil  zu  den  Isiio-söhnen  gerechnet,  auf  den  leUl- 
genannten  uinsiäud  ist  iieilicb  nicht  viel  zu  gehen,  aber  jeden- 
falls darf  man  sagen,  daaa  manchea  auf  annftherung  an  die  FraobeB 
dcoleL  — 

Von  6tm  geaaatett  eiBaelraaDubniBgeB  fi^  gilt«  daaa  die  by po- 

thesen  mir  zu  stark  mit.deB  tatsächlichen  grundjagen  verwobaa 
seheinen,  beim  heutigen  ^nd  der  forschung  hilft  alle  gewissen- 
haftigkeit  bei  dem  hypothesemachen  wenig;  in  der  nächsten  aus- 
gäbe wäre  !^lh;il  (e  tieunung  der  tatsacbeu  utui  der  hy|)olbe8en  MM 
wünschen,  das  würde  lilr  beide  gewis  nur  vuMeillinji  sein. 
Kopenhagen.  GunMUPU»  ScnürrK. 


Laut-  und  formeoiehre  der  altgermanischen  dialecle.  zuoi  gebrauch  fftr 
studierende  dargestellt  von  R.  Betuoe,  0.  Bremer,  F.  Dieter,  F.  Habt- 
v  >  >N  und  W.ScHiATEH,  heraiisgegetieii  toq  Feb&ikand  DiEitt.  Lcifisig, 
OliHeiidaud.  1  halhbaod  mB,  2  Jislhbaad  IMM.        nsv,  vn  MMt 

790  gs.  —  14  m. 

'\Ni  iin  es  auch  für  die  mclirzahl  der  all^ernjauischeu  dialecle 
ay  li'lirhocliern  und  f:i  am  malischen  daraleüuiijL'eu  uicht  fehlt,  äo 
inacbl  sicli  doch  beii  jaitreu  der  mangel  eines  iiaudbuches  fublbftr. 
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welches  tiie  dialecte  io  ihrer  gesanilheit  uu«i  um  berQcksichtrgUDg 
ihres  inueru  zusaaimeubaiigeä  uach  den  ergeboissea  iitii  lieuereu 
forscbuDg  xur  fJ^rtltlluDg  briogi'.  nit  0i«Mii  w«r|fiD  begiDot 
DiHm  forwort  und  ßelliff  srklirt  t.  m  du  enUin  IwlMmdi; 

dtm  benUce»  ttoMi  der  forscbuDg  esltiimheiid«  getanf- 
darstelluog  fehlt;  IlDr  die  alten  nundvlui  •uebt  das  fprUtgeKd» 
bmdb  diese  lücke  auszunilleu*. 

Fs  ist  richtig  :  es  gab  bisher  kein  neues  werk,  welches  mit 
fortlautender  pnginierun^'  die  urgerm.  granimatik  und  voIlgl<indige 
einzeigrammatiken  der  altgt*rm.  dialecle  eiiihitilt.  oli  das  bedilrfuis 
oach  eioeiu  ^olciieu  werke  sehr  groi:^  »ar,  i^l  Ireihch  etue  audre 
(rage,  die  icb  aber  den  biicbldbidTera  mr  beaolwoHung  Qberlasaen 
«iVL  aUein  einsprach  erbeb  ieb  gegeu  felgandeii  aati  der  f«r^ 
rede  :  'wird  er  (der  atndi^eiide)  la  jeaea  (den  graniBaaliacbeii 
eittieldarsteliuDgen)  greifen,  «enii  er  sieb  aut  dam  einen  oder 
defli  andern  dialect  des  näheren  vertraut  machen  will,  so  mag  dieses 
(das  vorliegende  werk)  zur  erweitern ug  seines  blickes  und  Vertiefung 
seines  verstäoduisses  beilrageo,  inde(i)  es  ihm  die  altgermaniscban 
diaiecte  als  zweige  vorführt,  die  demselbeu  ibiamiii  entsprossen  sind*, 
denn  unsere  guten  einzeldarsteUuogeo  sind  doch  aucii  hisloriMch, 
und  das  Dielerache  werk  besteht  zum  grOsten  teil  auch  aus  einael- 
danieUnagen  ,  ea  hal  also  m  den  andern  nur  die  inaammeni- 
ftnaung  in  einen  band  nnd  den  iirgerm.  feil  vorana.  den  lu- 
aapmenbang  der  dialecte  unter  einander  und  mit  der  uraprache 
ISast,  wie  mir  scheint,  der  PauUche  Grundriss  besser  hervortreten, 
ebfn  weil  er  nicht  auf  voilsiUodige  einze1gr»mmatikeo  ans  ist. 

Die  auf  dem  titel  genannten  herreu  h;ihen  sich  so  in  dif 
arbeit  geteilt,  dass  Belhge  das  urgermanische,  gotische  und  alt- 
nordische. Dieler  das  altenglische  (ags.),  Uarlmann  das  allbocb- 
deutfiche,  Schlüter  das  altsflcbsische  bearbeitete;  Bremer  hatte  die 
gnoiBialik  daa  frieaiacbea  liefern  aoUen,  bat  aber  nur  die  biblio- 
grapbte  beigeiteuert.  der  aloff  iat  aaeh  den  bauptlelien  der 
grammaiik  angeordnet  :  vocalismoa,  conaonantismua,  eonjugaliiint 
doalination,  innerhalb  dieser  hauptleile  nach  den  dialecten.  es 
ist  also  Grimms  disposiiion,  wenn  auch  nicht  gf^oau^  nachgeahmt; 
ich  zweifle,  ob  mit  reclil.  Grimm  wollte  durcli  ^eine  darslellung 
den  identischen  bau,  den  ^Organismus'  der  germ.  sprachen  zur 
anscbauuug  bnugen«  er  hat  keinen  eigentlichen  abschnitt,  der  vuiu 
urgermanischen  bandelt,  sondern  nur  'allgemeine  vergleichungen' 
an  achlueae  der  grofaen  abachnitte.  nnaer  lehrboebt  daa  an  eralnr 
atelle  jenen  gemeinaameo  *organiamua'  mit  der  formelapraebe  daa 
urgermanischen  aebilderl,  hatte  keine  veranlaaaung,  Grimm  au 
folgen,  dem  atudiereoden,  der  daa  buch  von  anfang  bta  au  ende 
durchlesen  wollte,  würde  bald  ein  mühlrad  im  köpfe  herumgehn, 
er  wird  besser  tun,  einen  dialect  oach  dem  andern  zu  studieran« 

*  bei  Grimm  h\^t  bekanntlich  der  coaaanaatitBiBs  jadcs  «taidoeB 
dialeets  auf  aeioeo  vocalismus. 
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war  PS  aber  die  absieht,  Dicht  [Arth  (h'ii  ♦•inzchien  dialecten  ihr»» 
hialui  ische  gruoiilage  zu  gebeu,  suaiieru  iluicii  ihre  uebeuemduder- 
Stellung  gewissernaliMa  die  baueleine  tu  teigeD,  mit  deaeii  die 
urgerm.  gramoiBtik  ihr  gebtnde  aufltthrtt  so  bitte  es  sieb  en- 
pfoblen,  in  der  weise  Brugmanos  tu  verfahreD  und  die  einaelaen 
iBttte  usw.  durch  die  dialecte  zu  verfolgeD. 

Eine  gewisse  gleichmarsigkeit  der  aoordauug  ist  in  der  dar- 
Stellung  der  einzelneo  dialecte  an?e<«trebt;  doch  macht  sich  mit- 
UDter  die  mehrheit  der  Verfasser  beoierkhar.  vermisst  hah  ich  in 
der  laullehre  namentlich  eioe  zusammenhängende  erörlerung  der 
auslaulgeselze ,  ilte  uutwendig  ist,  um  die  uuierscheiduug  ge- 
stofsener  und  geschleirter  lauge  in  unbetonter  silbe  tu  begrflnden. 
Bethge  hat  die  auskuigesetie  im  urgerm.  teil  nicht  nlber  be- 
handelt, weil  sie  einielsprachlich  sind,  dafttr  bespricht  er  wenig- 
stens ausführlich  die  Schicksale  der  unbetonten  vocale  im  get 
und  altn.;  aber  Schlüter  begnügt  sich,  die  im  Uberlieferlen  all», 
erscheinenden  cndvocale  aufzuzählen  mit  angäbe  der  formkate- 
gorien,  denen  sie  zukommen,  bei  ihm  wie  bei  Dieter  sucht  mau 
vergeblich  nach  der  Unterscheidung  der  beiden  arti  u  von  längen, 
uud  ilarlmaun  erklärt,  eine  eingebnüe  darlegung  *au  dieser  stelle', 
almlich  in  der  laaüehre,  wo  sie  doch  hingehört,  wQrde  nur  vo-- 
wirren.  am  etwas  eiaigermafsea  insammenblngeodes  über  die 
Schicksale  unbelooter  vocale  tu  erfahren,  moss  man  lar  ttexions- 
lehre  greifen,  wo  Bethge  im  urgerm.  teil«  so  gut  es  eben  gieng, 
die  lücke  der  lautlehre  verstopil  hat. 

Mit  citaten  sind  Hartmaun  und  Bethge  ziemlich  kr^rg.  sie 
haben  offenbar  das  bestreben  gehabt,  den  tezt  von  hlleratur- 
angaben  zu  entlasten  und  diese  womöglich  in  die  bibliographie 
zu  verweisen,  ich  glaube  nicht,  dass  dies  von  vorteil  war  ^.  der 
dogmatische  ton,  in  den  jedes  lehrbuch  gern  verfilllt,  wird  da- 
durch bedeutend  gesteigert,  und  doch  ist  es  wichtig,  dass  der 
lernende  von  anfang  an  ?or  der  empftodung  bewahrt  werde,  dass 
unsere  lehrsätze  auf  eiogebung  von  ol)eo  beruhen,  es  ist  Ton 
viel  grOfserer  bedeutung,  dass  er  eiublick  gewinne  in  die  arl,  wie 
man  zu  wtsseoschaftüchen  lehrsätzen  kommt,  als  dass  er  gedächt- 
uismäfsig  die  resultale  der  neuesten  torscliung  auTuehme,  die 
vielleicht  zwei  jalire  später  scliun  'veraltet'  sind,  ein  fall  ist  mir 
besouders  charakteristisch  erscliieueu.  §  31  (s.  37j  meint  Bethge: 
»aar  Ober  die  qualität  des  accents  baupttooiger  silben  (seil,  im 
altn.)  wissen  wir  etwas*,  und  nun  wird  gesagt,  welche  silben  stark 
geschnittenen,  welche  schwach  geschnittenen,  welche  geschleiften 
ton  haben,  wober  wir  das  alles  wissen,  wird  an  dieser  stelle 
nicht  gesagt;  nur  wenn  er  sehr  findig  ist,  kann  der  lernende  aus 
der  aum.  2  des  §  47,  auf  den  verwiesen  wird,  und  aus  §  142** 
ungeführ  eioe  ahnuug  —  mehr  nicht  — *  bekotiiinen ,  was  für 

*  ich  musj  jedoch  hervorhf^befi,  dass  Im  zweiten  halblMiad  B«thge  laehr 

ituetaiuniachweise  hat  als  im  crslea. 
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gründe  für  die  aufstelluDg  der  regelu  iiialögebend  warLu.  nun 
licTutien  diese  regelo  ^aoz  auf  NoreeUf  Pauls  Gruiidriss  i'  457 
52  1  3,  anm.).  zu  begrOoden  versucht  hat  Noreeo  seine  theorie 
Arkif  f.  DOFd.  fil.  6,  3199.  (gleich  im  folgendeo  baod  des  Arkiv 
bat  sie  Kock  aoafobriicli  widerlegt,  und  in  der  2  aufläge  des 
Grundrisses  hat  sie  Noreen  nicht  mehr  widerholt,  nun  weifs  ich 
nicht :  wissen  wir  jetzt  nicfits  mehr  oder  doch  nicht  mehr  das- 
selbe Ober  jene  accentqualitätrn  ?  oder  ist  ßethge  von  Kocks 
artikel,  den  er  kennen  muste  oder  doch  sollte,  nicht  Uberzeugt 
worden?  cm  kurzes  citai  würde  uns  aufklären  und  dem  Studie* 
reoden  die  biiüung  eines  eigenen  Urteils  ermöglichen. 

Ich  sage  dnrcbaua  nicht,  dass  B.  es  immer  so  macht  nament- 
Heb  wo  er  eigenes  bringt,  llsat  er  es  an  ausfttbrJicber  begrOodoog 
seiner  tbeaen  niebt  fehlen,  und  man  folgt  mit  vergnQgen  seinen 
scharfsinnigen  schlössen,  auch  wo  man  mit  ihrem  inhalt  nicht 
einverstanden  ist.  jeder  billige  beurteiler  wird  an  Belhge  die 
lirScision,  die  kbrheit  und  das  durchdachte  der  darstellung  an- 
erkennen; er  isi  auf  jeden  einwand  gefasst  und  innere  wider- 
spreche wird  man  ihm  nicht  leicht  nachweisen  können inier- 
essaol  sind  seine  auseinaudersetzungen  über  der  unterschied 
zwischen  und  S,,  meint  B,,  kann  nicht  in  der  qualitflt  (ge- 
scbfoeaen  und  offen)  bestebn»  denn  im  got.  wird  für  beide  lanie  e 
g«Msbriebeo,  und  e  beietcbnet  im  got,  immer  einen  gescbtoasenen 
lant.  nun  ist  Im  got.»  entgegen  der  gemeinen  annähme,  ^  mit 
9,  nicht  in  der  spräche  zusammengefallen  :  nur  fOr  wird  auob  * 
ei  neben  <?  gesetzt,  nicht  fflr  he,  pe,  ^oe,  (Kn)/e,  die  nach  ans- 
weis  der  gol.  orthograpliie,  zl.  auch  nach  dem  Zeugnis  des  altn.  (Av«, 
pm],  haben,  gehu  aut  idg.  instrumentale  mit  scbleilloD,  *q?,  *te, 
*me,  ^di  zurück,  dazu  kommi,  dass  sonst  aus  et  coulrahiert 
ist'uQd  die  ahd.  diphthongieruog  auf  zweigipllige  betonung  zurflck- 
weist;  ilinus  folgt,  das«  ^  geacbleiftei  ^,  gestobene  lange  ist, 
aber  widers|rricbt  dem  nicbt,  dass  im  gen.  pl.  im  got  neben  -9 
bin  und  wider  auch  -et  geschrieben  wird,  ebenso  in  den  adv. 
auf  'dre,  obwol  beide  formkalegorien  ursprüngliche  gescbleilte 
ultima  hatten?  nein,  denn  nach  den  auslaulgesetzen  wurde  un- 
betonte dreimorige  länge  uo)  eine  more  gekürzt^  dh.  ^  wurde 

*  niclit  im  piriklarip  mit  Bethtjes  son^itigpr  besonnpnheit  steht  die 
{  127,  1  aiim.  gcgebtiie  erklarung  für  das  telileii  des  iiofimiaiiv  j  nach  r  bei 
gewisscD  Wörtern  im  got.  hier  soUeo  die  verwanischaftsnarm  n  t  ing*  w  orkt 
haben,  bei  den  prononiinaladj.  durch  die  hänfif^e  Verbindung  nmi  funndte  äho« 
lichkcit  {fadar  uiuar),  bei  wair^  baur,  situr  \nlo\^t  der  prägnant  geschlecht- 
lieben  bedenlong  dieser  werter,  gtiic  abge^ebco  von  sllein  «ndem  nrass 
man  doch  fragen,  wie  die  prägnant  geschlectitliche  bedeotung  der  flexion 
von  fndar  und  bropar  empfunden  werden  konnte,  f\n  floch  dauhlar  und 
twi$tar  gerade  so  gehen,  auch  ist  es  sehr  mislicb,  anzunthmen,  dass  das 
io  anaern  texten  nur  einmal  (was  ktle  lufsU  SClo  kann)  belegte  tki» 
besinn liteil  einer  hntifigen  formel  gewesen  ISt,  Qiul  Wie  oft  hat  mso  WOl 
hfuj^r  broj^ar,  anjtar  fadar  gesagt? 
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zu  Sj.  da  nun  aber  unie  niemals  ei  hn\,  folgi  weiler,  dass  dieses 
wort  im  gut.  den  accent  auf  der  uknii<c  trug. 

Hier  baogt  ein  giied  der  kette  in  dem  andern;  mtd  aber 
atteh  das  nietiTl  dem  hanuner  der  kritik  sland  leisteot  tunliMv 
woher  wisaeh  wir,  dass  im  goL  $  uoier  allen  wnataadeii  eiM 
leseblostenen  laut  beieiehBelT  inaisbat  durch  siinen  apatera 
Ubergang  zti  ai.  aber  ao  dieseA  hat  nun  gerade  nach  B.  nicht 
teilgenommen,  dann  kann  man  sich  darauf  hernfpn,  rfass  ofTeoes 
g  im  gol.  iJurch  ai  bezeichnet  wird,  aber  sind  denn  otTen  und 
geschlossen  nicht  blofs  reiatife  ausdrücke,  kann  das  goL  nicht 
ebensogut  drei  e-laute  gehabt  haben,  wie  heulige  alem.  mund- 
arteOf  und  kann  es  die  dreiheil  des  lautes  nicht  ebensogut  durch 
dne  sweiheit  des  httdistabeits  widergegeben  habent  wie  das  «hd. 
des  mitlelalterBt  («  m  4,  e  f  mid  ^7)  nur  das  fconate  naB 
gegeo  die  geltimg  des  ^  isa  gol.  als  mittleres  e  einwendent  dass 

auf  dem  weg  vom  offenen  S  lum  f  dieses  mittlere  S  mitge- 
nommen haben  wllrde.  aber  dieser  einwand  ist  nicht  bcweis- 
kraffi<j,  da  ^ich  die  beiden  P  aufser  durch  liie  verscbiedenp  er- 
hebung  des  zungeurUckens  (in  welchem  sinne  ich  die  ausdrücke 
offen  und  geschlossen  gebrauche)  durch  die  art  der  Kungen- 
articulalion  unterschieden  haben  konnten,  vgl.  Moller  Z.  ahd. 
aUitlerationspoesie  s.  08*  fiMrner :  ebenso  wie  wird  aneh  9  In 
ahd.  diphthongiert  B.  hat  dies  nieht  Oberseheo.  1 11  anm. 
heifki  es :  *Qber  die  anflUlige  tatsache,  daaa  geschleiftes  5  mit  ge- 
stofsenem  d  im  germ.  anscheinend  susammenflel,  geschleiftes  i 
aber  von  gestorbenem  P  geschieden  blieli,  s.  §  4  anm.  1*.  und 
dort  rrtahren  wir  :  *dass  ebenso  aucli  in  betonter  silbe  ein  unter» 
schied  Von  ö  .  .  und  ö  .  .  bestanden  hat,  ist  sehr  wahrscheinlich ; 
das  Vorhandensein  toü  0  wird  durch  die  ahd.  diphthongierung 

oa  ua  iio  Torausgesetzi ;  im  ahd.  isl  ö,  in  deu  übrigen 
ihnndarten  0  (viellaichi  nor  sehdnbar)  Terallgenieioenf.  liaaon 
Wir  die  Obrigen  mondarten  hei  seile,  was  das  ahd.  hetriflt«  ao 
haben  wir,  «renn  wir  statt  der  spradie  des  dogMaliaehen  lehr* 
buchs  die  spräche  der  Untersuchung  anwenden,  so  sagen  :  jedes 
perm.  ö  in  betonier  silbe  wird  ahd.  diphthongiert,  nur  ein  kleiner 
teil  dief^er  ö  war  idg.  circumflectiert.  setzt  nun  die  diphthon- 
gierung würklich  zweigipflige  betonung  voraus,  so  müssen  die 
vielen  geslofsenen  ö  sponUni  im  ahd.  schleifton  angoiiomracn 
haben,  daraus  folgt  aber,  dass  det  durch  die  dipiiLhougieruUg 
vorausgesetzte  schleiften  der  nicht  in  gemeingerm.  zeit  zurOtk- 
sngehn  braucht;  sie  können  ihn  ebenso  erst  im  ahd.  erhalten 
haben,  wie  die  geatobenen  0«  endlich  ist  der  ansatz  von 
usw.  als  grundformen  von  hft  usw.  nicht  sicher,  es  gibt  aller- 
dings anzeichen  dafür,  dass  der  instrumental  circumflectiert  war, 
aber  daneben  gab  es  im  lebendigen  paradigtiia  ^^estofsene  formen; 
B.  selbst  führt  daga,  tagu  auf  instrumentale  zunlrk  §  314,  u  1, 
was  nach  seinen  ausiaulgesetzeu  bei  aunahrae  von  geschleiCler 
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«ttiM  BNkl  oMglkli  irtre,  t^ft  Qbrigiiis  §  323.  2'  i^,  (aicbt 

ff) 

BMchieo8if«rl  tind  auch  B.s  ftMAhruogM  ttb«  dift  abeolute 

«hronelogie  der  germ.  laiit?er8cbietNiDg  s.  ifOf«  In  denMi  er  sich 
mit  Hirt  Beilr.  23,  321  f  berührt,  es  ist  ihm  zuzugeben,  date  h 
in  *Walhöx,  hwnep  auf  lautsubstitution  beruhen  kann;  »ber  wenn 
er  für  die  dtirchführuDg  der  laulverschiebung  den  zetirauoi  eines 
halben  jahriausends  in  atispnich  nimmt,  weil  die  einzelnen  acte 
der  laulverscbiebuog  von  einander  unabhflDgig  und  daiier  iiaum 
•lebild  auf  einander  gefolgt  seien  nnd  ilire  Verbreitung  über  das 
geittu  ef radigebiel  nindeBlane  die  daser  tos  twel  bia  drei  fanet- 
laliotten  io  anepmch  gaMmman  beben  aOaaet  ao  werden  wir 
na  dach  die  frage  ertaoben,  ob  wir  denn  schon  aoweit  sind, 
daee  wir  sagen  kOoBen,  welchen  Zeitraum  eine  sprachveranderuDg 
braucht  und  mit  welcher  geschwindigkeit  sprachver^fiulcrungeo 
auf  einander  folgen,  und  wenn  uns  B.  damit  sclirt  ckeii  will, 
dass,  weu[i  sich  alle  verschiebungsacte  in  150  jalircn  zusammen- 
drängten,  dann  urgrofseltero  und  ureokel  sicii  uicbi  Umtn  uuier- 
balten  können,  so  werden  wir  auf  die  bekannte  tatsache  hin- 
weiaant  daea  klaina  binder  in  der  regal  von  ihres  augehdrigen 
fani  g«l  Teratandea  werden,  ohwol  aia  die  afiracha  nialir  ent* 
atailen,  als  beide  lautverschiebungen  ivaaaMlien. 

Ich  mochte  noch  «n  paar  dinge  von  allgemeioerem  interesse 
zur  spräche  bringen.  B,  n^nnl  idg  tr  und  ihre  got.  ent- 
sprechungen  »piranten,  vud  ^  umi  b  liiltten  sie  sicli  durcli  ge- 
ringere reibeeoge  unlergclnK-dt^n.  %.  197  wird  gesagt,  da:^!^  gol.  lo 
dem  u  sehr  nahe  stand,  und  nach  s.  215  ist  urgerm.  w  eiwa  wie 
engl,  w  zu  sprechen,  aber  ein  spiraut,  der  sich  von  t  durch 
nadi  ao  geringe  nibaange  anteraebaidat,  iai  daabalb  nicbi  «-> 
ibniich  and  beim  engl«  w  iei  böchslana  atraitig,  ob  ea  reiner 
balbfoaal  iat  oder  nit  einem  reibegerauaeb  versettl,  aber  das  ist 
aicber,  dass  die  lange  acliv  articuliert,  was  beim  gewohnlicheo 
lab.  Spiranten  nicht  der  fafl  ist.  durch  prweitening  der  reibe* 
enge  kann  man  aus  einem  ;  ein  i  machen,  aber  niemals  aus  einem 
deutschen  w  oder  Irz.  v  ein  u.  doch  lassen  wir  die  piioneitk  bei 
seile,  grflode  dafür,  dass  j,  w  uiclit  als  halbvoeale  anzusetzen 
sind,  werden  nur  beim  gou  gegeben  :  weil  j  in  got.  wOrtern  nie 
BMI  i  la  nia  niil  «  farwcclnelt  werde  und  Wnifila  Iberiiaapt  be- 
aoddara  eabriflaeiaban  für  «a  nötig  hielt,  so  folge  daraua,  daai 
w  ainraotan  waren,  es  ist  dies  ein  baispiel  fOr  die  so  vielfach 
in  grammaliken  beliebte  buchslabenioterpretation.  dabei  wird 
vorausgesetzt,  dass  der  phonetiker  VVulfila  erkennen  muste,  dass 
I  und  u  dem  wesun  nach  vocaie  waren;  dass  aber  der  phonetiker 
Wullila  doch  scbUefslich  auch  erkennen  musle,  dass  t  und  t', 
u  und  u  nicht  identisch  sind,  witd  nicht  bedacht,  nun  in  wahr- 
heil  lial  Wulüla  nicht  für  uuä  germaoislen  gearbeilet,  öOiidern 
flir  aaiaa  Getan,  und  aiebt  phonetik  wollla  ar  lehren,  aoadani, 
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wie  es  jedp  gntf  praktis(  he  Orthographie  tun  muss,  klare  Schrift- 
bilder ßchatfeii.  liaiie  Wulfila  für  i  und;,  u  und  w  je  ein  zeichen 
gebraucht,  so  halte  er  die  aolauie  tu  uud  ju  nicht  unterscheideu 
könneo,  denn  f  mit  dem  dÜresewklieD  hat  ja  dn  aufgäbe,  den 
woitBDfaDg  EU  beieichDeD«  ebcoio  bUleo  die  anböte  »1  und 
tof  und  w  gleich  geachridien  werden  oiOsseu,  dieselbe  bacb* 
Btabengruppe  hatte  wiiu  'den  atab*  nnd  waho  'wBlile'  bedeatet« 
der  verschiedene  laulwert  von  aua  und  awa  in  bawan  und  ilawan 
wäre  aus  der  schrift  nicht  ersichtlich  geworden,  in  sunjus,  uhiiugs 
und  lasiwt  hätte  dasselbe  buchstabenpaBr  ju,  in  und  tio  vertreteo 
müssen,  wer  orlhographiegeschichllii he  siudien  getrieben  hat, 
weifs,  dass  Otfried  sieb  bemüht  bat,  durch  setzuog  von  acceoteu 
die  tweideuiiglteit  von  i  und  u  unachfldlich  in  machen,  daaa  ge* 
wiaae  ahd.  und  mbd.  bea.  ea  Tenneiden«  w  u,  r  und  l  %mmf 
zu  aetient  nichl  weil  /  kein  halbvocal  iai,  denn  vor  andern  bucb- 
ataben  acbreiben  aie  jn  m  dafbr,  aondern  weil  bier  verleaongen 
möglich  Vikaren,  dass  diese  regel  von  den  orthographen  des  15 
*  und  16  jhs.  geradezu  ausgesprochen  und  mit  der  zwf^ideiitigkeit 
der  verworrenen  Schreibung  begründet  wird,  dass  endlich  hei  der 
Scheidung  vou  u  und  v,  i  und  j,  die  sich  lai  lü  und  17  jh.  in 
der  Schreibung  des  laL  uud  der  vulgärsprachen  durcbgeseUl  bat, 
nichl  blofa  der  phnnetiache  abatand  der  frttber  gleich  geschriebeneo 
laute,  aondern  auch  daa  atreben  nacb  unsweideotigkeit  dea  wort- 
bildea  roafagebend  war*,  und  WolAla  muste  weit  mehr  als  spatere 
verleaungen  befQrcbten,  denn  das  got.  ist  in  oonlinoo  geschrieben, 
seine  Goten  waren  nicht  so  geübt  im  lesen,  dass  sie  sofort  aus 
dem  Zusammenhang  ein  zvt^eideutigfs  Schriftbild  hätten  identi- 
ficieren  kOnueu,  und  endlich  war  die  In  bei  zum  vorlesen  bestimmt, 
wobei  irrtOmer  weil  ^iöieiuler  und  weniger  leicht  corrigierhar 
sind,  als  beim  slilleo  le^en.  ich  will  ausdrücklich  betooeni  dass 
icb  an  meiner  aufbaaung  dea  goL  la  fealbalte,  aber  midi  be- 
alimmen  und  beatimmten  daau  anda'e  gründe  ala  die  grapbtaebe 
trennung  von  «i.  ich  mtlcbte  bei  der  gelegenbeit  bemerken,  daaa 
auch  die  auffassung  dea  f  ala  einfachen  lautea  nicbta  weniger  ala 
sicher  ist.  Wulfila  kann,  wie  dies  JGrimm  annahm,  q  als  ab- 
gekürzte Schreibung  für  kw  gebraucht  haben;  sie  ist  oberal!  un- 
zweideutig, im  lat.  ist  das  u  nach  q  eigentlich  ein  luxus,  wes* 
halb  auch  lat.  inschriften  einfaches  Q  setzen,  die  iransscriptioo 
Qarluä  beweist  gar  nichts,  denn  weoo  das  got.  den  angeblicheu 
einfachen  laut  dea  lat*  m  nicht  beaafa,  muate  ea  notwendig  die 
Bunicbatliegende  lautveivindung  subatitnieren.  ea  ligt  Obrigena 
gar  kein  grund  vor,  dem  lat.  qu  einen  andern  lautwert  zu- 
zuschreiben als  seinem  italienischen  nachkommen;  Meyer-Lohke 
yerweial  mich  auch  darauf,  daaa  im  toacaniachen  die  aecundlre  ianl^ 

*  uoImw  sb.  kaon  voImt«  and  voh§re,  temit  MntH  and  urvU  ^ 
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ferbinduDg  eu  ebenso  bebandell  wird,  wie  qu  :  iacque  <,  laaiÜ  wie 

ElWM  besser  begrttodel  ist  die  tnmbniet  dew  h  ein  eb> 
feeber  Jsot  war.  doeb  sind  die  dafir  gewobDlieb  forgdbiieblen 

beweise  auch  nicht  gam  twiogeod.  de  ist  zunächst  die  redupli- 
celion  in  haifvop.  ebenso  gut  konnte  man  aber  behaupten,  das» 
sk  im  got.  den  einfachen  laut  s  ansflrflrkt.  un<]  (!ie  Unterschei- 
dung von  h  uuii  hw  in  fällen  wie  patrhwakandans  beweist  besten- 
lails  nur,  dass  silbetianl  luit mies  h  anders  lilaug  als  ailbenaua- 
lautendes  h  -f-*  silbeoanlauleudes  w. 

Das  dlilcbtebe  hat  einen  bearbeiter  gefunden,  wie  man 
sieb  ihn  nor  wttosdien  konnte,  in  ScblQter  begrOAen  wir  einen 
erprobten  erforscber  jener  nundart^  deaaen  *Unteraucbungen'  wir 
schon  zn  lebhaltem  danke  ?erpflichtet  waren,  er  schöpft  aus  der 
rolle  des  selbstgesammelten  materials  und  versteht  es,  den  schwan- 
kenden Charakter  der  alls.  Sprachüberlieferung  durch  reichliche 
belege  anschaulicb  zu  machen,  namentlich  von  der  darstellung 
der  spräche  dei^  ileiiaod  gilt  dies;  die  kleinem  deokmäler  scheinen 
mir  in  iiulihauseos  eieroeolarbuch  auälühriicher  bebandell.  die 
apracbfergleichung  freilich  tritt  bei  Schloter  atark  rarflck.  auf 
daa  einielne  will  ich  nicht  nsber  eingebn;  nur  mocht  ich  be- 
merken, dass  es  doch  gnt  gewesen  wäre,  bei  den  t^feni.  nicht 
nnr  die  anomalen,  aondern  auch  die  keineawega  aehr  häufigen 
dem  paradigma  entsprechenden  formen  anzufahren  und  §  430  bei 
den  pluralformen  von  fmrg  doch  lieber  die  zahlen  sprechen  zu 
lassen,  statt  die  unbestimmten  ausdrücke  ^seltener'  und  'öfter' 
einzuführen,  auch  mOcht  ich  fragen,  warum  im  paradigma  der 
verba  die  part.  aui  -nä  statt  auf  ^ndi  ausgehn  und  wie  Schlüter 
denn  dazu  kam,  die  genitive  kuggiandes,  Mitadki  und  mifue- 
ikmim  lu  den  aubat«  participien  wie  Mlmmd  su  atellen;  die  beiden 
ersten  formen  atehn  atirihutiv :  Hei.  3673  ftusrodM .  •  •  iwsl  hug- 
giandes;  3058.  5086  Ubbiandes  godes,  die  letzte  form  «ncheint 
in  der  Verbindung  \inqHtthande$  »o  ßlo  5661. 

Hertmann  hatte  mit  drei  Schwierigkeiten  zu  kämpfen,  erstens 
ist  das  ahd.  eiu  sehr  spröder  stofl",  zweitens  ist  Braunes  gram- 
malik  so  vürlrtlOich,  dass  es  nicht  leicht  ist,  ihr  eine  aeitiständige 
arbeit  von  einigem  wert  au  die  seite  zu  setzen,  drilleus  war  H. 
auch  nicht  im  entferntesten  fOr  seine  aufgebe  gerOat^  ich  be* 
greife  nicht,  woher  ein  mann  den  mnt  tu  der  ausarbeitung  einer 
abd.  grammalik  nehmen  konnte,  dessen  leistungen  auf  diesem 
gebiet  forher  in  oicbta  bestanden,  als  in  der  abfassung  einiger  nicht 
immer  verständiger  referate  im  Jahresbericht  f.  germ.  philologie. 
für  U.s  wissenschaftliche  »ushildnng  war  die  teilnähme  an  dem 
Dielerschen  hnndbuch  nichi  ohne  nutzen  :  er  hat  in  den  jähren, 
die  das  ei schemeii  der  beiden  halbl»'MHle  trennt,  manches  gelernt, 
maucheä,  müiL  alles,  was  er  gebraucht  hätte;  aber  berechtigte 
ihn  daa  ab  lehrer  aufkutreten?  Ton  der  Sicherheit,  mit  der  sieb 


Oigitized  byi^OOgl^ 


1 


26      Ol&TKft  L4DT-  ONO  FORMftNLBflBB  DBB  ALTCBRM.  BiALBCTK 

H.  auf  dem  gebiet  der  ahd.  pbilologie  bewegt,  gibt  «choo  die 
bibliographische  einleitung  eine  abnuog.  H.  hal  et  nwege  ge- 
bncbl,  iSrdiiianiM  OtfrideysUi  m  fergetieiil   Im  deauelben 

abschnitte  lesen  wir  auch  von  Melker  und  seiner  acbole.  |  90 
mM  von  der  einwarkang  Notkers  auf  seine  schOter  gesproebea; 

man  wnnfp  sich  in  dipf^pm  rMsammenhan^  pef^illpn  lassen  — » 
das  capilel  bändelt  über  gchreilischiilen  —  nhev  man  wird  genötigt 
anzunehmen,  dass  H.  keine  feine  Unterscheidung  zwischen  Uber* 
Setzer*  und  schreibschule  machen  wollte,  wenn  man  sieht,  wie 
schlecht  er  sonst  über  Notker  unterrichtet  ist.  so  versichert  er  uns 
§  90,  dass  fiolker  den  icul  tut  bcaetehotiDg  der  toostHw  Hiid  den 
dmmflex  lur  beieiehnmg  der  malltage  vnd  der  diphthoige 
refwende.  sehen  wir  von  der  ungeschickten  fornuKeninf  ab  $ 
H.  weifs  offenbar  nicht,  dass  die  alten  Notker-hss.,  von  verein- 
zelten fplilprn  abpp9phf>n,  nur  die  diphthonge  ie  {in,  <o),  rto  cir- 
cumfl«  cficrt  [1.  §95,  1  anm.  erfahren  wir,  dass  bei  INutker  a,  «,  i 
vor  h  IM  Ii  folgendem  xk  al  dehnt  werde,  für  i  trete  dann  meist 
ie,  für  II  MO  ein.  iner  wird  wieder  eine  eigentümlichkeit  der 
spfiten  psalmeohs.  Notker  zugeschrieben,  noch  arger  ist  es,  weoo 
(  101  4  a)  als  !f«ilkeriaehe  beleg«  hlä»,  mMm,  pläz  (nebeabei 
bemerkt,  für  terbOnang  dee  prlfliea  angerührt  werden;  alle 
drei  stammen  ans  den  gleAeen  ad  den  psalnm  (93,  2;  105,  25; 
27,2)1  H.  kennt  eben  von  der  speciallitteratur  über  Notker 
nur  die  dissertation  der  mis«  Wardale,  die  er  vor  ein  paar  jähren 
im  Jahresbericht  hesprodien  li.it.  isl  nicht  blofjs  eine  Iilcke 
seiner  bihliographie,  dasg  er  kelles  arbfiten  nicht  verzeichnet, 
so  ausgerüstet  gieog  er  daran,  eine  ahd.  graamiatik  m  schreiben, 
oder  ersetzen  vielleicht  henntnisse  auf  andern  gebieten  die  mangel 
der  philnlngiacben  gelebrsamkfilT  als  probe  von  pboneli- 
scher  weiabeit  erlaube  leb  mir  folgende  aieUe  ohne  Weilers  oeü-' 
meotar  herzuaelian  (a»  295)  :  *uvalar  war  mOglicherweiat  daa  In 
einigen  seltenen  Hillen  überlieferte,  den  histus  zwischen  iwet 
gleichen  vocalen  tilgende  r  :  nuolar  abur  Ludwigslied,  es  be- 
zeichnet also  eigentlich  nur  den  unvollstfindigen  verschluss  des 
kehikopfs'.  fttr  H.s  Kenntnis  der  deutscheu  dialecte  ist  charakte- 
ristisch die  behauptung  (s.  294),  dass  *im  mitteideutscheo  uud  wol 
in  allen  oberdeutschen  dialeden'  h  p;  g  k;  d  t  ganz  aoaamoMn« 
gefallen  seien  und  ala  Unloae  leiiea  mit  ungleicher  energie  vnd 
nngleicber  eiploatonadaner  je  naeh  der  inMligen  umgebttng  md 
dem  afTect  des  sprechenden  hervorgebracht  worden,  ähnlich  aai 
es  mit  dem  uuterschied  von  f  v;  p  9;  s  f;  h  g.  fast  noch  oom- 
promiliierender  ist  die  herichti«?nng,  die  —  offenbsr  unter  dem 
eindrnck  einer  scharfen  hemri  kiiriu'  Hplm<:hels  Lilbl.  1899,  2Ö8 — 
im  zweiten  halbband  s.  785  gegeben  wird  i  b  p,  g  k,  dt  seien 
zusammengefalleu  —  soweit  sie  nicht  affricaten  oder  Spiranten  ge- 
worden aind.  im  j.  1876  hat  Wintelers  bekanntea  buch  eine  neue 
Iperiode  der  dialeclforachung  begründet)  der  eme  paragrapb  dna 
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ersten  capilels  behaodeit  ausführlich  die  bedeutung  Ton  fortis  uod 
leoiä  fUr  die  Charakteristik  des  gchweizerisrhen  vocalismuB,  einige 
jähre  spüter  bat  iNagl  eiogeheod  Uber  die  hierlier  gehüngeD  Mr* 
•MttttBgen  des  oiederOsterr.  gebattMt«  nMrtioh«  Mrbeitett  ib«r 
M weitet  naa.  aiad  gefolgt,  auch  daa  biieh  von  Bchats  war 
acboli  tor  dem  Diateraeheii  haBdb«tb  atacMeiMD  —  Md  iai 
jatare  1900  weife  HartmaDo  nichts  anderes  zu  safSB,  ala  dBIB 
h  pf  dt,  gk  'wo!  in  allen  oberdeiitscheo  dialecten'  zusammenge- 
fallen  seien,  soweit  sie  nicht  spiranien  oder  affrikaten  wurden l 
diese  behauptung  ist  übrigens  ntirli  nicht  für  das  ganze  gebiet 
des  md.  richtig;  aus  Micliels  darsiclhmg  der  mundart  von  Seif- 
beooersdorf  Beitr.  15,3611  zb.  bäiLe  H.  sehen  können,  dass  in 
Aeicn  dialefll  twaf  i^aMitefU  itfiflaaMaiile  nwt  awiaelita  aonoN 
Bauten  nOglicli  und  ao  (ursprangliebaii)  woHendB  Bach  aOBor* 
hat  und  vor  vocaHaehean  anlaal  gcrluschlaute  immer  athaanbaft 
sind,  dasa  aber  inn  wortiBlaut  unter  gleichen  bedingOBgen  wie 
stimmhafte  auch  stimmlose  geräuschlaute  vorkommen  und  dass 
diese  doppelheit  auf  historischeo  bpdingungen  beruht;  es  beifst 
kiype,  weil  hier  pp,  aber  koube,  weil  b  zu  gründe  iigi,  ebenso 
mutä,  aber  prüdä,  siW  (=  sOfs),  aber  pls^  f«==-  luise)  usw.  hier 
sind  ako  in  der  gleichen  lautlichen  Umgebung  die  alten  histo* 
riiAiia  BUtaraBliMB  aufrecht  gebÜBbeo.  Buch  in  acblaaiBcbea 
alod  die  Oftera  geBaBDCeo  laulpaara  gelraial.  ttad  was  im  be* 
sondarn  k  nad  §  betrilll,  ao  iai  dar  aaf  «inan  farbaltnismaMg 
klaiaBa  gebiete  tusammenfall  im  anlaut  eingalraten,  die  baupt- 
inasse  der  diatccte,  auch  diejenigen,  die  nicht  Spirans  oder  affricata 
für  k  haben,  aspirieren  diesen  laut  im  anlaut  vor  vocaleo.  ebenso 
wie  diesen  hat  H.  auch  audere  vorwürfe  Behagheis  nicht  ver- 
standen, s.  145  halte  er  behaupletf  dass  a  und  i  streng  im 
reime  geschieden  bleiben,  jetzt  berichtigt  er  :  *im  reime  der 
Biraagaraa  diebtar^i  ao  elaAHsh  llgaa  dia  tatoacdiaa  daaa  doai 
Bklitl  Behagbel  hatta  dao  auadlrdcb  *dar  im  aid.  durabgadraogaaa 
abfall  des  auslautendea  n*  garflgt;  a.  786  wird  das  galadert  in : 
*der  atifall  des  auslautenden  n  unbetonter  endsilben,  den  das 
heutige  md.  durchführt';  H.  wüste  also  auch  1900  noch  nicht, 
daaa  der  n-schwund  nur  einem  teil  der  md.  mundarlen  eignet. 

Mit  der  fleiionslehre  hat  s\c\\  II.  grofse  mühe  gegeben,  er 
hat  Graffs  Sprachschatz  und  die  Glossen  fleifsig  nachgeschlagen, 
er  büälernt  die  verba,  bei  denen  nicht  alle  stammslufeo  belegt 
«lad,  er  gibt  atatt  der  aonaalatulba  die  gerade  belegtea  fanneta, 
er  abefMtit  alle  at  verba,  aaeh  diejenigen,  die  im  abd.  die* 
aelbe  badealuag  haben,  wie  Im  ahd.,  er  eraetsC  Braunes  flbcr- 
aetsaagen  Öfters  durch  aadere,  er  fQgt  dea  ferbeai  die  im  geiia. 
ein  w  vor  r  halten,  dieses  w  in  klammer  bei,  wenn  er  sich 
gerade  daran  erinnert  (bei  rlzan  und  rehhan,  nicht  bei  ridaH, 
i'nthhan  und  ringan).  das  sei  alles  anerkannt,  ebenso  dass  *>r  es 
tlberbaupt  ängstlich  vermeidet,  sich  zu  enge  an  Braune  anzu^ 
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schiier^eu.  Biauoe  bebaadelt  liie  a-,  die  ja-  uuü  die  u^a-^tämiDe 
gesondert,  fasst  al>er  masculio«  und  Denira  susunoieii;  B*  ftdit 
die  paradigmeD  der  o-,  ja-,  lea-Btiiniiiie  .Debeoeiiiander,  widmet 
aber  den  meaeuliois  und  den  oeutris  ?encbiedene  paragrapheo. 
Bnone  gibt  pandigineD  für  die  eiozeloeo  kleioeo  gruppen  der 
consoDaDtischen  stflmme ;  H.  verweist  für  alle  auf  das  paradigina 
man,  dafür  stell l  er  ein  TollsJändigp?  paradignin  der  allen  w-decli- 
nalioD  auf,  während  Braune  blufs  die  einzelnen  casus  bespricht 
und  nur  die  spätere  declination  Uiltellarisch  gibt.  Braune  stellt 
bei  den  adj.  und  pronomina  die  loi  uiaäc»  und  itii  ueuir.  gleich- 
lautenden  casus  iu  die  mitle  der  beiden  fertlealreiben ;  H.  druckt 
die  identischen  formen  aweimal,  luaw.  oft  ist  diese  belltigung 
der  origioalitflt  gani  harmlos,  aber  bedenklich  ist  es  schon,  daas 
durch  seine  disposition  veranlasst  wird,  bei  der  besprecbung 
der/s-neutra  zu  sagen,  wie  der  daiiv  pl.  der  j>a- niDsciilinn 
in  der  regel  lautet,  noch  bedenklicher,  dass  er,  um  nur  ja  von 
Braune  abzuweichen,  im  paradigma  der  sr.  v.  die  formen  des 
Isidor  uihI  (i»'s  Tatini]  zusammeulcissl.  des  Isidor  und  des  Taliao ! 
was  ist  die  lui^e  ?  da  steht  lu  der  3  pU,  iod.  praes.  gt  abant, 
obwoi  flQr  Tat.  «enl  cbarakteriatiach  ist»  in  der  1  pL  cooj.  praes., 
ind.  und  conj.  praet  wird  als  hanptendung'  *wiSi  angssettt,  ob- 
woi im  Is.  diese  formen  überhaupt  unbe^gt  sind  und  -mSs  als 
endung  wenigstens  im  ind.  praet.  nach  den  schwachen  formen 
auf  'dorn  zu  schliefsen,  ganz  unwahrscheiulicb  ist.  gleichfalls 
keine  geltung  haben  für  Is.  die  eingeklammerten  formen  der 
2  sg.  auf  -sf  und  (-amus)  iu  der  1  pl.  ind.  praes.,  sowie  das  -gn 
der  1  pl.  imp.  und  das  {-enne)  des  gei  uiidiuins.  natürlicli  wider- 
streitet auch  dai»  -näi  des  plcp.  Lei  is.  der  Zusammenfassung  mit 
der  form  des  TiL  wol  ganz  unfreiwillig  ist  die  Originalität, 
krafi  deren  uoe  im  paradigma  filr  Otfrid  die  1  sg.  indL  praea. 
zntho,  im  Notkerparadigma  die  formen  kufet,  fou/et  (2  pl.  imp.), 
Huf  et,  liupt,  /tti/?  (2  ind.  prt«),  g&oufen  aufgetischt  werden?  ich 
j^daube  wahrlich  nicht,  dass,  wenn  der  studierende  diese  masse 
unticlidgrr  formen  list,  dies  'zur  erweiterung  seines  bÜckes  und 
verlielim>.'  sptnes  verstüDdnisse«;  beilragen'  wird,  wenigstens  nicht 
auf  dem  gt  l)U'i  dt'[-  .did,  tjnniiiii^ilik, 

Soll  ich  uüch  uieiit  von  der  kuusL  der  daisielluug  büMchteu, 

die  es  meisleribaft  fersteht,  htluflges  und  seltenes,  wichtiges  usd 
unwichtiges,  sprachlichea  und  graphisches  in  einen  unentwUtbaren 
koäuel  luaammeozu wickeln,  von  der  disposition,  die  essu  stände 
bringt,  über  ahd.  schrift  beim  vocalismus  lu  berichten  oder  den 

genuswechsel  und  die  hliungkeit  der  iustrumentalformen  der  adj. 
bei  den  subst.  masc.  a-stämmen  zu  besprechen,  von  den  origineüeti 
anschauungen  über  lautwerte,  bei  denen  da^  heuristische  princip 
war,  es  nur  ja  anders  zu  machen,  >vie  die  andern,  von  den  zahl- 
reichen irrlümeru  im  einzelnen?  ich  verzichte  darauf,  ich  will 
nicht  bei  dem  leser  dieser  anzeige  das  gefühl  herverrufen,  das 


Digitized  by  Google 


'   ftllTBB  LAUT*  UND  FOBHIRLmS  »Bft  ALTCKBH.  DIALICTC  29 


mich  nach  der  h-niii  t'  des  Hartmannschen  beitra^s  erfassie  :  kost« 
bare  itd  mii  luchii^em  vergeudet  zu  babeo. 

VVieo,  juoi  1901.  M.  H.  ^klunkk. 


Die  syotax  in  deu  werken  Alfreds  des  GroCsen.   voa  ür  J.  Ernst  WOtPUfa. 

1  bauptteil :  die  syntax  der  cinieloeD  worlelaaaeo.  Eono,  raauatciat 
verltg    T  teil  1894.    x\i  u.  49t     ;  ii  ieWs  1  hilfle  1M7|  U  USh 

2  hälfle  1901.   iv  o.  112  ss.  —  zusauimea  35  m. 

Das  vorliep^ende  werk  ist  bereits  in  verschiedenpn  fachzeit- 
schritten  beurteilt  worden,  allgemein  wird  an  ihm  die  reich- 
haltigkeit  des  ^esammelU  ii  inaterials  gelobt,  diesem  lobe  müssen 
aucli  wir  UDK  ausclilieiäen.  das  werk  ist,  so  wie  es  vorligt,  lias 
ergebois  einer  von  ernster  lust  und  liebe  zum  gegeostande  ge- 
leiteten lorgfalt«  eines  geradeia  enlanoüehen  fleiDMHi,  aoil  es  steUt 
demgemifs  eine  wahrlnft  unenchopllictie  fandgnibe  ven  gesam- 
melten  sioffe  zu  syntaktischer  Verarbeitung  dar.  die  verarbeilnng 
verspricht  der  vf.  in  dem  zweiten  hauptleile  seines  buches  selbst 
zu  liefern,  bevor  die<?er  teil,  die  syntax  des  salzes,  vorli^t,  ist  es 
eigentlich  verfrüht,  eiue  recension  der  arbeit  zu  schreiben,  denn 
ein  abschliefsendes  urteil  zu  geben  ist  annoch  unmöglich  und 
auch  deshalb  schon  bedenklich,  weil  der  beurteiler  gar  leicht  uud 
gegen  seinen  besten  willen  dem  vf.  unrecht  tun  konnte. 

Was  wir  nSmlich  von  dem  bnche  in  den  binden  haben,  ist 
nicht  frei  von  ernsten  bedenken,  recensent,  der  fttr  W.s  fleib 
eine  an  bewunderung  grenzende  anerkennung  hegt  und  den  hohen 
wert  des  riesenhaften  materials  richtig  abzuschätzen  vermeint,  kann 
nicht  umhin,  von  vornherein  seine  Uberzeugung  auszusprechen, 
«lass  die  ganze  anläge  des  Werkes  verfehlt  ist,  dh.  'das  von  ^Y. 
HUgewante,  vielluch  augegriffeue,  aber  docli  bewahrte  Schema' 
(s.  seine  Eiol.  xv),  uamlich  die  trennuug  der  'syulax  der  ein- 
zelnen Satzteile'  fon  der  ^syntax  des  satzes'  ist  zu  ferwerfen.  sie 
laset  sich  eben  nicht  dnrchfDbren,  und  auch  W.  hat  sie  nicht 
durehgefnbrt  er  sagt  selbst  (ElnL  s.  xv),  dass  er  *bei  den  ein- 
zelnen  casus  auch  die  ferschiedenen  eigenscbafls*  und  zeitworter 
behandelt,  die  mit  diesen  casus  verbunden  vorkommen',  das  durch- 
bricht bereits  das  Schema,  und  es  ist  auch  sonst  oft  durchbrochen, 
die  salzteile  leben  nur  im  satze,  und  vom  satze  muss  mau  aus- 
gehn,  wenn  in;^ii  die  syntaktische  gellung  seiner  teile  richtig  er- 
fassen will,  es  mag  gerne  zugegeben  werden,  dass  auch  die 
darcbfbbrung  der  syntax  rein  nur  als  satzsyntax  nicht  möglich 
4nl,  weil  anch  sie  an  einseitig  wäre;  aber  man  muss  eben  des^ 
linlb  beide  standpuncte  nach  niOglichkeit  su  verbinden  trachten 
«ind  kann  es  auch,  weil  man  auch  vom  satze  als  ganxen  aus- 
gebend notgedrungen  in  die  separatistische  betrachtung  seiner 
teile  hineingerät,  einzelne  abschnitte  vertragen  übri<,'etis  <Iie  ge- 
trennte behandlun^  recht  gut,  wie  zb.  die  präpositiouen,  deien 
Klarstellung  deshalb  auch  in  W.s  buche  ^  um  es  gleich  voraus 
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zu  sagen      die  geluDgeotte  parlie  «umacbt  Uber  soul 
OMO  leieht  Terleitet«  wie  m  tueb  W.  gtscbeben  iat,  «iiieiUils  gwr 
viel  vi|  MilkiuifliineD,  wm  nicht  der  syntaz,  mdeni  der  wert- 

lehre  ued  dem  lexikoo  aegebUrt  (wie  zb.  seine  zehlwOrter  uod 
Terbalfonneo),  aaderoleiU  viel  vorwegzunehmen,  was  erst  in  den 
11  baupUeii  hineingehört  (zb.  seine  modi  in  haupt-  und  neben- 
Sätzen) ,  endlich  viel  zusammengehöriges  in  zersptillern  (zb.  in 
der  casuhlehre)  und  nebenlni  —  was  freilich  weniger  wigt  — 
die  erürlerung  mil  einem  bülUäi  vou  verweisuügea  u^fib  vorn 
und  auch  uacb  rUckwaris  zu  veruosUlleB« 

In  der  eiotettung  gibt  W«  die  eft  der  eatelebung  leinee 
wirliee  ea«  erörtert  daao  die  abblngiglteit  der  epracbe  Alfreds 
fen  eeioen  lateinischen  vorlagen  «od  ergeh|  sich  —  vielieicbt 
etwas  zu  breit  —  Ober  die  reihenfolge  seiner  Übersetzungen  und 
Uber  die  frage,  inwieweit  dieselben  Alfred  persönlich  beizulegen 
sind;  er  nennt  weiter  die  beuutzieu  au<iga))(n  uud  ^Ml)t  notizeo 
über  die  eiurichlnng  seines  werktäi»;  (iarflul  lulgeu  :  eine  sehr  tin- 
gebnde  inbahsangabe,  lilieraturverzeiciiuiäse,  endlich  lisieu  von 
abkürzungen,  Ton  dnickfeblern  und  nechUHgen.  vor  jedem  iricb- 
liieren  ebmtie  der  eifeeit  bietet  W.  ttbrigene  von  nenMii  littemiwv 
engahen. 

Im  ersten  abschoitl  der  syniaz  wird  nun  das  bauptwfiri 

bebandelt,  und  zwar  in  der  ersten  abteilung  die  einzelnen  casus, 
schon  das  erstr  capitel  —  über  den  nominaliv  —  zeigt  drastisch 
das  verfehlte  des  *schenias'.  der  nomiuativ  ist  casus  des  subjects; 
aber  es  erscheinen  docli  iiit  hL  bUils  hauplwörler  i  im  subjecte, 
sondern  aucii  andere  ledeleiie,  vor  allem  fUrwüiler;  die  («illeu 
hier  ggniüefa  ßUB,  und  weiter :  der  noaunativ  ist  auch  pi  adicAle- 
Qtißm  hei  Mm  und  bei  inlrantitiven  und  jiaeaifen  leitwOrtar«; 
eher  dae  gebort  in  die  ejntii  des  satzes.  diarauf  mots  nach  TOfa 
in  den  n  heuptteil  verwieaen  werden  1  dae  ist  doch  ein«!  unertfl^ 
liehe  Zersplitterung  von  offenbar  zusammengehörigen  sachen. 

im  zweiten  capitel  kommt  der  genifiv  au  die  reihe,  und 
zwar  A.  bei  acljecliveo  (im  positiv),  B.  beim  cümpara!iv,  C.  bei 
Verben,  hiei  eiilweder  allein  oder  neben  dem  dativ  oder  accus., 
L>.  bei  Substantiven;  endlich  E.  der  adverbiale  geoiliv.  eigen- 
sfihafUwOrter  «nd  leitwOrter  sind  nach  ihrer  mehr  oder  weniger 
verwaoten  hedeutung  in  gruppen  geachieden,  bei  bauptwOttera 
ist  die  leilung  nach  der  qnalitit  dce  genitivs  durchgefOhrt  (subjeel* 
ol^eele-geaitir,  quahlaiivus,  partiiivus)»  darin  ligi  eine  kleine  4n*> 
consequenz;  denn  auch  bei  adjeciiven  und  verben  konnte  man 
nach  <|pr  qindifät  des  genitivs  teilen,  und  viele  «getrennte  erscbei- 
nuugen  wüi  (h  n  dann  zusammenfallen,  zb.  der  ^cniiivus  memoriae, 
copiae,  separat I VHS  bei  adject.  und  bei  verben.    aucii  die  grup^ 

'  NV.  vermeidet  absichtlich  vielr  der  herfjehrarfitrri  lafrinisrhpn  be- 
iieunuugen  der  grammaUk,  ist  aber  ganz  loconsequent  dario;  doch  d«s  ist 
aelwdentajidf  aebenaaclier- 
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inmog  im  tmuümuk  Itl  oicbi  ioHDer  auf  4eii  «rsUn  bli«Jc  tm^ 
IcadiMiMi.  80  liod  tb.  f  3  uuier  den  adjeel.  dar  falle  apd  lacfa 
auch  «Ml,  Mm  aagerdhri ,  bei  denen  der  geiiit,  aber  ala  Umi^ 

tativus  angesehen  werden  kann,  denn  als  gen.  copiae;  oder  clihte 
(cf.  auch  §  41  das  verhnm  gecl^uittn!)^  nacod,  simr ,  wo  di« 
genttfve  eher  separaliv  aufzufassen  sind.  —  §  13  (verba  der  münd- 
Jiehen  aufseruiig)  :  hri  gemyndgian,  gtvhyn{t)f}ian  isl  der  ^'euil. 
eiu  oiijeciivus  meaioriüe,  bei  boäian,  gilpath  wuld^ian  eiu  geoi* 
tmia  cauaie;  §  14  :  daa  verb  §e9v§ian,  ige)ti0igian  Ut  keia  verbiun 
gaialigar  lifUgkeit«  aoadim  gaborl  ei  eotlrario  «u  deo  farbaa 
der  aaCMniDg*  dach  daa  alod  tacbeo,  «Ua  in  dia  gebiet  der  apb* 
iictifen  aiifOitsung  gehören,  die  in  der  ajaln  Qberatl  ein  ga* 
wichtiges  wort  milaprichl.    von  etwas  grüfgerem  gewicht  iat,  daas 
(§  16)  die  verba  de»  berührensi,  sich  oäheros  gewis  nur  unpaasend 
inil  deaen  des»  enipfangeiis,  erwerbens,  iiesilzens  zusammengrup- 
piert sind;  ebt^iisu  (f  19)  die  des  geniefsens,  gebraucbeus  inii 
denen  des  bedUrfeosl  bei  vielen  der  genitiviacben  verbeu  üüdei 
aidi  ftbrigaoa  audi  dar  aaeoa.  mit  den  untancMada,  daaa  4ar 
ganiliv  rar  die  untoUallodige  bawütlgnng  dca  abjecta  baaeiclinel, 
der  aeana.  die  lattsiandige.  W.  arvfihnt  oft  die  taiaaebe,  cüia 
ein  verbum  auch  nil  den  aecDS.  verbunden  wird,  aber  nie  den 
so  nabeliegenden  gruod,  wie  er  sich  überhaupt  auf  die  coosta- 
lierung  der  tai^achen  beschränkt,  ohne  sich  auf  eine  liefere  er*  * 
forschuDg  ihrer  gründe  einzulassen,    dementgegen  gibt  er  ziem- 
lich büuüg  be^precbungeu  schwierigerer  stellen,  in  deren  erklä- 
ruog  er  sich  meist  vuiieilhiifl  vou  seiueu  vor^üageru  uulef scheidet. 
^  inaerhaUi  der  einidnen  gruppen  tind  die  verba  In  alpb»- 
baliaefaer  felga  angeordnet «  aber  ea  gebi  eniachieden  au  «eil» 
wenn  dadwck  prlttgiene  verba  von  den  einlachen  getrenni  wer* 
den  (wie  ib.  ^eatmion  von  eamian,  gehriium  von  hriman,  ft- 
Ptnuan  von  denuan;  hepurfanson  durfan  usf.)  —  als  folgen  des 
verrehllen  'acbemas'  ergeben  sich  die  massenhaften  verwfisuiij^en 
lu  §46  d,  e  —  und  namentlich  drastisch  wider  die  des  tempo- 
ralen Poes  (im  §  52  b  zum  §  260),  das  doch  principiell  völlig  nul 
di£tfai,  nikte$  (52  aj  übereinstimmt. 

In  gieicben  bahnen  bewegt  aieb  die  aodinn  folgende  be^ 
iiandlung  dea  dativa«  utw*  A.  bei  adjeetiven,  B.  beim  coo^ 
raliT,  C.  bei  verben«  D.  bei  subalantiven ;  E.  der  adverbiale  daiivt 
F.  der  absolute  daliv.  adjectiva  und  verba  aind  wider  gruppierjt 
und  abermals  liefsen  sich  hie  und  da  kleine  ausstellungen  machen, 
zb.  zum  §  55,  da«;»  der  dativ  bei  den  ansdrüfken  dtT  liebe,  ge- 
iieiglheit,  treue  usw.  kein  dat.  commodi  mcomniüdi  li^i.  sondern 
einlach  eiu  daliv  der  belroüeuen  person ;  tum  §  57,  dass  bei 
(fdic  keiu  sociativ  angenommen  werden  kann,  das«  die  ßdie 
dea  anganooMnenen  aociativa  gut  biUen  Huaniniettgealellt  werden 
ktannn  und  nicht  nntar  reracbiedene  punete  vcnplitlarl  werden 
nnllen;  daaa  die  grnpplernng  auch  aonit  hie  und  da  nicht  eln^ 
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wandfrei  isl;  da^s  die  reio  alpliabelische  aDorduuag,  die  sogar 
prtflgiMie  formell  von  den  eiobebeD  treanl«  viel  so  Innerlich 
und  nMcliaoi8€ii  ist;  den  die  eulklliluog  der  verben  mit  dem 
aeens.  der  stehe  und  dem  dativ  der  peraon  ohne  jeden  versuch 
einer  gruppierung  (§78*8.110^133)  gar  zu  eintönig  würkt 
und  zu  sehr  an  das  lexikon  erinnert  udglm.;  ahnr  auch  hier  gilt 
wider  der  hinweis  auf  die  bereclUigung  sul^jechver  aiischaiiungcn, 
und  ernslere  fehlgrifTe  liegen  doch  auch  nirgends  vor.  Verwei- 
sungen nach  vorn  und  rOckwärts  wimmeln  selbstversländlich  hier 
wie  soosl  Überall  im  buche  und  besonders  drastisch  ist  wider 
§79,  WO  es  beirsi  :  *aber  den  nfletiveu  dattv  werde  ich  beim 
leitworte  hsndelo',  wibrend  doch  auch  hier  schon  56  seilen  auf 
die  bebsndlung  des  *dativs  bei  zeitwortern'  aufgeweodel  sind  und 
sich  sonach  auch  die  reflexiven  dstive  bei  seitwOrtern  bitten  be- 
quem anschliefsen  lassen. 

Das  rapilel  üIht  den  accusaliv  beginnt  mit  einer  ebenso 
draslisctien  Verweisung  :  §  d6  A.  acc.  als  prfldicatäuoniL-ii  :  *fom 
prädicatsnomen  werde  ich  im  zweiten  hauptteile  handeln',  und 
dann  folgt  im  buche,  was  man  wol  ohne  Übertreibung  aU  die 
ödeste  partie  dessdbeo  beieiehnea  darf  i  eise  114  seitaa  oln> 
nehmende  aufiahlung  der  verbs,  die  bei  Alfred  den  accus*  allein 
bei  sich  haben,  ohne  versuch  einer  gruppierung,  rein  nur  nach 
der  buchstabenfolge,  die  prtfigierten  formen  selbstversUlQdlicb  von 
den  einfachen  gelrennt  (paragraphierl  isl  immer  dort,   wo  ein 
neuer  Liiichstahe  anbebt),    eine  solche  mditt^  auf  em  rem  mecha- 
nisches lesuiial  hinauslaufend!  aufgenommen  sind  übrigens  auch 
verba,  die  nicht  deu  accus,  allein  bei  sich  haben,  sondern  auch 
solche  mit  dem  dativ  der  persou  (zb.  yaderian)^  oder  dem  geniliv 
der  sacbe  (ib.  gemyndgim)^  oder  mit  einem  präposltionalcasue 
(sb.  f9äetkm}  usf.   gleich  der  folgende  §  117  Ober  den  doppelten 
accusativ  bietet  wider  eine  Verweisung  auf  den  n  hauptteil,  wo 
erst  die  prldicativen  accusative  zur  hesprechung  gelangen  und 
wider  eine  r^fn  .'(tif^crliche  aufzahlung  der  verha  mit  doppeltem 
{persönlichem  ihhI  sachlichem)  ohjecte,  obzwar  ihre  teiiung  iu 
zwei  gru))|>e(i  (vv.  dicendi  und  vv.  afüciendi)  klar  io  die  augea 
springt,    und  obgleich  in  der  eben  erwähnten  ermOdeud  ein- 
tOnigen  liste  der  objectiven  verba  gar  manche  mit  äuigeuommeo 
sind,  die  neben  dem  accus,  auch  einen  andern  casus  tu  sieh 
nehmen,  so  wird  doch  wider  eigens  auf  die  verba  lurQckverwieaen, 
die  den  accus,  der  person  und  genit.  des  sache  (§  35 — 42)  oder 
neben  dem  accus,  auch  einen  dativ  haben  (§78);  erst  diejenigen, 
die  neben  dem  accus,  einen  instrumenlal  verlangen,  werden  wider 
(§  IIS)  anfgezühlL  und  richtig  in  ablativisclie   und  eifjentüch  in- 
«trumetiiaie  gruppiert,    hier  wäre  auch  der  platz  gewesen,  vom 
accus,  c.  inflnitivo  zu  sprechen,  da  doch  der  inßniti?  nur  als  em 
aweiler  objeclscasus  aufgefasst  werden  niuss;  aber  diesen  ver* 
spricht  W.,  nachdem  er  früher  noch  den  adverbialen  gebrauch 
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des  wücm*  erdrtorl  (f  119—121)  erst  beim  leilwoife  fOKODehioeo. 

es  folgt  sodaoD  der  vocati?  und  der  iDslrumeotatit,  uod  als  zwdle 
und  letzte  abteilung  des  abschoilts  aber  das  hauplwort  eine  kuru 
partie  über  den  '^'pbranrh  von  eiozahl  und  mehrzabr.  diese  be- 
ginnt wider  rail  einer  verlrOslun?  nach  vorn  :  'über  die  (Jhprein- 
stimmung  oder  nicblübereinslmuiiung  der  zeitwörler  mit  dem 
bauplworie  werde  ich  an  auderer  stelle  bandelii^  und  beschränkt 
sich  hier  auf  die  wenigen  ßiUe,  wo  statt  der  einzabl  die  mehr- 
taU  gebraucht  wird.  OberrascbeDd  ist  unter  die  'hsuplwOrter' 
sob  5  (s.  277)  such  im  statt  ü  hereiogerateo.  die  gleiche  nstur 
ist  eben  siflrker  als  die  k  u  u  s  t  des  starren  Schemas. 

Der  zweite  abschnitt  des  werkes  erörtert  in  zwei  abteilungen 
Setzung  und  nichtsetzung  des  hesiimaiten  und  unbestimmten 
artikels  bei  Alfred,  wobei  mir  das  zu  erwähnen  ist,  dass  die 
difision  und  subdivision  d«  s  sioffs  manclimal  vielleicht  zu  weil 
geht.  SU  konnten  zb.  personen-  und  völkernamen  leicht  tu- 
sammeDgeoommen  werden  und  §  134  mit  137,  §  138  mit  135 
und  136  lysammenfoUea;  ebenso  sind  fluss-,  meer>  und  berg- 
namen  unnötigerweise  von  linder-,  stidte-  und  andern. Ortsnamen 
getrennt,  über  den  artikd  beim  substantiirierten  eigenschafU* 
werte  wird  auf  spittere  paragraphen  des  buches  verwiesen,  diese 
gehören  hereils  dem  dritten  abschnitte  an,  der  vom  eigenschafts- 
wort  haadeU  und  zunächst  die  r<4l1e  anführt,  in  denen  adjectiva 
uzw.  mit  und  ohue  artikel  als  h;iuptwörler  auftreleii.  ganz  aufser- 
lich  und  üichls  besagend  ist  hier  die  trenuung  der  adjeciiva  nach 
den  Steigerungsstufen;  sehr  wenig  gewicht  hat  auch  die  unter« 
scheidnng  der  beieichnung  von  appellativen  einerseits  und  der- 
jenigen von  abstracten  «nd  neutralen  begriffen  anderseits^  die 
sBmtlichen  ^übrigen  sfntaktischen  Verwendungen  des  eigenschafts- 
Wortes'  werden  mit  Verweisungen  nach  rückwärts  (das  adject.  mit 
einem  abhffngigen  hauptworte)  und  nach  vorn  (das  adject.  als 
attribut  beim  Substantiv,  und  das  adject.  im  prftdicat)  {^,  298) 
abgetan. 

Der  vierte  abschnitt  behandelt  die  Zahlwörter;  in  der  ersten 
abteilung  die  grundzableo  meist  in  einfacher  aufiiblung  der  be- 
logstellen.  hier  ist  Jedoch  §  166  Ober  dn  als  prfldicative  bestim- 
mung  gegen  das  Schema  eingedrungen,  denn  die  prtdicattven 

bentimmuugen  sollen  erst  im  ii  haupiteil  an  die  reihe  kommen, 
ebenso  einfache  aufzahlungen  der  belege  bietet  die  zweite  ab- 
teilung' flhnr  die  Ordnungszahlen  und  die  dritte  über  die  'fllirigen 
zahlirieii\  lind  die  «^'anze  partie  Uber  die  Qumeralia  gebüft  eher 
der  worllelire  als  d>M'  synlnx  an. 

Viel  luteressauier  ist  die  darstelluag  des  gebraucbs  der  für* 
wOrter  im  fOoftea  abschnitte,  so  fesseln  gleich  in  der  enten  ab- 
loiluog  die  setaung  und  nichtsetsung  des  personlichen  farworls 
alt  alleinigen  subjects  beim  indicativ  uod  namentlich  auch  mit 
oder  obOe  vocativ  beim  imperativ  des  aeitworts;  das  fehlen  des 

A.  r.  D.  A.  xxvm.  3 
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praMMdioalen  objects;  die  sclnog  des  pronomens  neben  aoderein 
MibitaDlifischeiB  rabjecle  entweder  onmittelbar,  oder  epanaleptisch 

nach  e\r\^m  oder  mehreren  trennenden  Satzgliedern,  oder  auch 
proleptisf  Ii  vor  denselben;  die  cpfziinf»  des  epanalepliychen 
pronomens  auch  neben  einem  ohjeci'^siil  hjanliv;  hü  bei  unpt  r&öft- 
licheo  zeilwOrtern;  das  epanalepiiiscbe  hü  bei  subjecleo  anderen 
gescblechu  —  und  alles  das  ist  «irklicbe  sjotax,  keine  wort^- 
lehrt.  eine  rcrweiiuof  muee  sich  vf.  freilicb  auch  hier  ter* 
gUnne«  :  die  «opereMlicbeii  ?erbe  ebne  Mr  bat  er  aebo  ptn- 
graphen  Traber  fOrweggenonmeD.  ~  §  238%  der  die  ^würklicbcn* 
geoitive  des  proDom.  personale  behandelt,  so  weit  sie  nicht  pos- 
sessiv sind,  greift  in  die  casuslehre  zurück.  daRlr  ist  in  §  239 
die  'vei  starkiHit?'  des  persöol.  lürworts  durch  seif  und  n;<iiieiiUicb 
die  eutsü  liuii^  von  himuif  sehr  am  platze  und  wfirklicb  selir  an* 
scbaulicb  zur  darstelluog  gebracht,  die  ßlle  der  epaualepsi»,  die 
sub  10  aa.  angeführt  sind,  hatten  eine  eigene  paragrapbieruug  (^) 
Terdienl.  ebenso  gelungen  iind  die  weiteren  partien  Uber  die 
relleiif»,  reciproca,  poeieasifa,  denonstretifa,  relalifa,  interroga- 
tifa  und  tndeflniia.  nur  ganx  unbedeutende  kleinigkeiten  woHen 
wir  hier  ausstellen  :  die  division  und  subdivision  der  possessive 
nach  der  1.  2  und  dann  der  3  person  im  §  215,  246  ist  über- 
liüssig;  die  erOrtming  der  Stellung  des  possessivs  m  §  247 — 250 
ergibt  nur  das  resuliüt.  dass  dieselbe  ganz  frei  war,  was  mit 
ebensoviel  Worten  uud  vielleicht  niil  einigen  markanten  belegen 
hatte  abgetan  werden  können.  —  in  $  255  und  dann  wider  in 
27 5^  278  II.  I.  bMte  die  erwabnung  dea  berkOnmilicbcn  auadrucka 
'correlallon'  daa  teratindnia  aebr  gefordert.  —  in  der  anni.  1  tu 
%  255  wird  bei  einem  falle  eines  ganz  deutlichen  geuitivue  qnali- 
latis  (Be.  520.  34  se  de  lifigende  .  .  .  das  hadei  *is  qui  super- 
est  consors  eiusdem  gradus*)  auf  den  schein  eines  pnrlitivus  hin- 
gewiesen. —  iß  §  258.  2r  werden  fragesätze  als  eigene  art  neben 
subject-  und  objecisatzen  angeführt,  wahren»!  die  frage  doch  nur 
die  form,  oichl  das  wesen  des  saUes  btirilTt,  der  immer  doch 
nnr  ein  subject-  oder  objectsatz  ist  —  in  §  260  werden  einige 
adverbialen  redenaarten  res p.  conjunelionen»  die  ana  dem  nenlnm 
dkel  entstanden  atnd,  vorgclobrl,  andere  jedocb  in  tpaiere  pnrn* 
graphen  Uber  die  adverbien  und  conjunctimien  venviesen.  attfber 
der  frappierenden  Ungleichheit  der  behandlung  ganz  gleichartiger 
sacbeq  ist  dabei  noch  zu  erw.'^hüen,  dass  im  capitel  i)her  die 
conjunclionen  aufser  der  blofscn  ueonung  (ohne  bele<^f')  uiclifs 
darüber  enthalten  ist.  —  von  i7c  heifsl  es  an  der  >piize  (ie> 
§  203,  dass  es  immer  mil  dem  artikel  (resp.  demoriDhHitv),  uiiti 
in  acb wacher  form  erscheint,  und  doch  steht  in  den  Uber- 
scbrinen  immer  ilel  —  in  §  265  wird  diftHe  ancb  wo  ea  ala  pri- 
dicatanemen  eracheint,  behandelt  (Qbrigena  in  aebr  interesaanten 
constructionen  und  nicht  als  hauplwort,  wie  W.  meint,  sondern 
adjectiviccb,  wie  gleich  im  ersten  belege  Be.  514.  22  dbnne  ifi» 
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taem  dytüe  de  toamet),  während  docb  die  pradieaitoomina  nach 
dem  Schema  io  den  ii  bauptteil  gebOreo,  —  bei  twelc  hitte  im 

§  270,  271  (iint)  dann  in  §  305,  wo  eine  rUckverweisung  vor- 
iigl)  wider  das  woi  [  S  onelalion'  gute  dienste  f![elei«tet.  — ^  in  §  282 
sind  zwei  s.Hzc  <^anz  verschiedener  art  ziisammeiigeworlen  :  Br. 
28.  10  be  tastau  pcem  lande  is  se  weiideUw ,  pe  man  hfpt  Adri- 
aiicum  —  eültiäll  eioeo  aUiibulivi^aUf  und  das  determinaliv  se  ibl 
bn  wendeka  foriMiidea;  Bo^  272.  21  fiBt  du  mag$  Py  bei  gelyfm 
ii  ß$* .  *  rmu  iat  «d  DomiMlaatx»  in  dem  das  delermlnalif 
alkrdifiga  fehlt.  —  sehr  iDteressaDte  encheintiBgeii  sind  unter 
der  SDfscbrift  ^besondere  beoierkungen  Ober  den  syntactischen 
gehranch  der  .  .  .  relativen  fürwörler'  zusammengefasst ,  nament- 
lich eigenheiten  der  congrueoz.  bin*  hültc  die  anwendung  der 
hpfkOmmliciieo  lermioi  :  gyoesis  generis  und  nunien  viel  zur  aul- 
kiarung  beigeiragen;  und  bei  §  284  a.  b.  c  und  §  285  hätte  nicht 
unerwähnt  bleiben  sollen,  dass  im  gerroaoischen  das  ueuiruni  zu> 
gleich  yivog  knixotvop  ist  aber  W.  itehl  di«  andern  geriM* 
niscben  dialeele  nirgends  inr  ?ergleichang  berittt  auch  wo  die 
paralleleD  gans  naheliegen,  wie  zb.  auch  §  297  :ic4$,pupß  nnd 
got  itsf,  piui.  —  undeutlich  stilisiert  ist  §  302,  obiwar  die  sacbe, 
um  die  es  sich  handeil,  klar  ist;  unklar  ist  auch,  was  W.  Tor 
dem  §  308  mit  dem  ausspruche  besagen  will,  dass  hwa,  hwat 
'nur  als  hauptworl  und  prSdicativ'  vorkommt,  es  ist  ja  doch  oft 
auch  sul»jt'<;i  iinil  ohject  des  satzes.  im  ^'Huzea  nius*  uui '^M(ie^- 
huii  weitieu,  düdä  ilti  abschnitt  über  die  lürwOrter  au  den  besten 
Partien  des  buebes  gebort  . 

Dies  kann  man  nun  aber  nichl  vom  folgenden  vi  abscbnitl  be- 
haoplen,  der  rom  zeitwort  handelt  uttd  die  erste  haifte  des  zweiten 
bandes  fOllt.  schon  der  erste  setz  des  ersten  paragraphen  (§  376) 
frappieit  durch  seine  geradezu  unglaubliche  fpssunfr  :  'es  gil»!  he- 
griffszeitwürter  und  Inllszeitwürter !'  sind  (Jeim  die  hillszeilwörter 
nicht  auch  begriflgzeilwörter ?  wtlikiich  widmet  dann  W.  selbst  in 
der  betr.  parlie  immer  zunächst  ihrer  bedeutung  als  begriffswörter 
seine  aufmerksamkeii  1  und  weiter  :  'zu  den  ersten  geboren  eiutf 
seile  die  transitiven  und  die  reflexiTen,  anderseits  die  intransitiven 
und  die  onpersOnlieben  seitworter^;  je,  sind  tuum,  btm^  wwdtm 
nicbtsttch  intransitiva?  und  habban»  don,  cunnan,  wiüan  nsf*«  die 
alle  unter  die  hilfszeitworter  subsumiert  sind,  nicht  auch  transitiva? 
und  weiter  :  die  transitiven  und  unpersönlichen  Tpitvvnrifr  werden 
mit  rflekverweisungeo  abgetan;  aber  *eiue  aufzählung  der  inlransi- 
nveu  würde  zu  weit  führen,  geiiürl  auch  mehr  ins  gebiet  des 
Wörterbuchs',  narlultiii  jedoch  die  transitiven  un<J  unpersönlichen 
«iner  besprecbuug  gewürdigt  wurden,  hätte  man  dieselbe  aucb 
den  intransitiven  angedeiben  lassen  sollen ;  sie  würde  nicht  weiter 
mbren  als  die  114  selten  der  verba  mit  dem  accusaliv,  und  dem 
▼ersuche  einer  gruppierung  derselben  liefie  sich  aucb  gar  manches 
interessante  wflrklicb  syntektiacbe  moroent  abgewinnen,  dais  einiB 
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Dackte  aufkAhlttOg  mehr  dem  würlei;|)uchc  angeKOri,  ist  fireilidi 

richtig;  aber  dies  gilt  doch  auch  vo»  den  reflexiven  Zeitwörtern, 
die  nun  doch  pan?.  lexiknlisch  aufgez;ihh  werden  mit  der  ein- 
zigen syntakligchen  beimischuug,  dass  sie  iii  ipflexiva  mit  dem 
accusativ,  in  solche  mit  dem  daliv  (und  sceamian  mil  dem  geniliv) 
grup[>iert  werden,  unter  den  ersteren  werden  auch  zeilwOrter; 
*die  aticli  fOMt  traositir  forkamnieo',  uoter  dea  xweiten  aucb 
ferba^  *bei  denen  der  refleiiTe  datit  ein  datif us  commodi  iat',  miu 
getfhil;  beides  sicher  mit  unrecht,  denn  ob  das  object  eines 
transitiven  verbs  ein  fremdes  oder  mit  dem  subjecle  identisches 
ist,  macht  für  die  natur  des  Zeitwortes  keinen  unterschied,  es 
bleibt  eben  transitiv;  und  so  ist  es  auch  mit  dem  dativus  com- 
modi. ebenso  ärmlich  sind  übrigens  auch  die  liiir^zeilwürler 
davongekommen;  sie  gelangen  wol  zunächst  immer  aU  begriffs- 
wOrter  zu  ihren  ehren,  aber  was  da  gesagt  ist,  ist  reines  lexikon ; 
und  gerade  die  fonelion  «la  hilfateitwOrter  wird  wentgateoa  bei 
wmm,  heün,  wwräm  und  Mte»  mit  Terweiaungen  abgetan  (cf. 
1 3B2,  384—386  usf.).  etwas  besser  ist  es  mit  ioi72tifi  und  den 
piiteritopriaentien  bealelit.  —  die  periphrastischen  formen  dea 
activs  und  passivs,  deren  erörtening  man  bei  den  hilfszeilwörtern 
erwarten  sollte,  lässt  VV.  eigentümlicherweise  erst  in  der  zweiten 
und  drillen  abteihing  unter  den  aulschnlien  :  'vom  genus  des 
Zeitwortes',  Som  lempus  dea  Zeitwortes'  folgen,  und  was  er  vor- 
bringt, ist  mit  ausnähme  der  §  409.  410.  411  wider  nur  reine 
worllehre.  eigentümlich  bertthrt  es,  daaa  unter  die  ^tempore' 
auch  der  i  und  u  conditlonaM  (§  411  c  d,  dann  §  415)  sub- 
sumiert sind. 

Viel  besser  ist  die  vierte  abteilung  :  vom  modus  des  seit* 

Wortes;  das  ist  endlich  wider  einmal  wOrklich  syntai,  und  zwar 
satzsyntax.  VV.  wir(i  liier  seinem  sclieiii;!  untren;  die  uaUir 
ist  wider  !?larker  als  die  kuusi,  und  so  gehl  er  hier  —  ganz 
richtig  —  Uberali  vom  satze  aus  und  gibt  den  gebrauch  der  modi 
bei  Alfred  im  hauptsatze,  dann  in  den  verschiedenen  arten  tou 
nebenaatsen,  uiw,  wie  aenat  immer  eingehend,  erschöpfend,  flrei* 
lieh  auch  nur  immer  einfach  regiatrierend  ohne  verauch  einer  tiefer- 
gehnden  erklarung,  was  sich  namentlich  bei  den  complicierteren 
Sätzen  und  vor  allem  bei  deo  hypothetischen  perioden  als  empfind* 
lieber  man^^el  fühlbar  macht,  vielleicht  folgen  diese  erklarungcn 
im  H  hauptleile,  in  welchen  ohnehin  diese  <;anze  partie  hinein- 
gehört, mit  der  im  buche  vürliegciuK  n  eialeiiuug  der  nebeusütze 
wird  man  niciil  übereinstimmen  können,  subject-,  object-  und 
prädieatsätze  (»  für  prädicalsnomina)  zu  trennen,  wie  e;>  hier 
geachieht,  iat  ganx  QberflQssig,  sie  sind  alle  in  gleicher  weise 

*  deo  ausdiuck  'coadiUoaai',  dt:r  für  schuUwecke  Ueiiti  uoterricht  im 
noderaen  eogUscIi  recht  praktisch  sein  mag,  mSelit  ich  In  eioer  wiMeo> 
tehafOiches  ayotas  dbcrbaupi  nicht  gebiaachea. 
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DomiDalsiiize  iizw.  substanlivsaize uoch  weniger  hertchtigi  ist 
die  aosetzung  von  fragesatzen  als  eigener  kategone^  da  die  Trage 
blofs  die  form  au!>macht,  nicht  das  wesen;  auch  die  fragesätze 
siod  sämtlich  Dominalsälze;  und  ebeoso  verhält  es  sich  mit  den 
rdativiltteo,  die  ihrem  wesen  nach  abemMb  DoniDaleStie  aiiid, 
freilicb  entweder  BiibetaotiTiacbe  oderad|ecün8cbe;  die  relative  ein- 
leitung  bildet  nur  die  form.  W.  weiil  deo  frage-  and  relativ- 
aUxen  abo  mit  unrecht  ihre  stellen  erst  hioter  den  adverbial- 
Sätzen  an.  doch  das  hat  rreilich  kein  besonderes  gewicht,  und 
auch  den  nocli  n;u  fi folgenden  kleinen  bemerkunf^en  will  ref.  keine 
bt  einträchtigeDde  ))tnlt  utung  beilegen  :  die  in  der  aomerkuDg  zum 
§416  angefobrteu  piei-iü^üe  sind  kaum  als  unabhängig  anzu- 
sehen. W.  selbst  gibt  eine  andere  ansiebt  Uber  dieselben  (§  424 
anm.  2) :  ^daa  regierende  verbum  itt  überall  .hintntndenken't  und 
das  ist  gewi»  das  richtigere,  dasselbe  dOrfte  der  hW  sein  mit 
den  'unabhaogigeo  fragesalzen*  (§  422) ,  in  denen  W.  den  eon* 
jonetiv  gefunden  hat :  es  dürfte  ein  regierendes  verb  zu  erganzen 
sein«  obzwnr  der  conjunctiv  auch  die  erklärung  als  modus  der 
bescheidenen,  subjectiven  äufserung  zulässt.  —  an  der  spitze  des 
§417  beifst  es,  der  conjunctiv  stehe  'im  folgesalze  eines  bypo- 
thetischeo  Satzgefüges  statt  des  conditionals'  —  ist  der  condiljunul 
kein  conjunctiv?  —  §  425  Uber  utm  mit  dem  inflnitiv  als  Ver- 
treter der  1  pK  imperativi  gebort  in  die  abteiinng  vom  infinitiv 
(wo  eine  mekverweisnag  dafDr  eintritt),  nsw.  nmsomebr«  sIs  W. 
den  würklichen  imperativ  mit  rflckverweisungen  zum  persönlichen 
fUrwort  abtot.  — ^  in  dem  interessanten  belege  (§  425  anm.  4) 
So.  174.  12  ;  pivrff  vn  P(vt  pe  pince  pcpt  p(Fl  si  oder  ptpt 
man  wtte,  oder  pat  man  sodiicost  wend  sieht  VV.  keinen  ^nind 
für  den  wecbseJ  von  iudicaliv  und  conjunctiv,  weil  er  eben  iinmer 
nur  schematisch  registriert;  der  psychologisch  nüaucierte  Über- 
gang von  dem  als  möglich  hingestellten  zu  dem  als  tatsaehe 
gegebenen  ist  sonst  sehr  klar.  —  nnter  den  objectsUien  fuhrt 
W.  %  428  nnd  429  auch  solche  nach  intransitiven  seiCwOrtern 
snll  das  kommt  aber  wider  vom  starren  schematisieren,  dss 
transitiv  nur  solche  verba  nennt,  die  ein  accusativobject  verlangen; 
wahrend  in  würklichkeit  nnch  ein  genitiv-,  daliv-  und  pra- 
posttionalobject  ein  ganz  gleichwertige««  'object'  abgibt.  —  §  429 
anm.  3.  der  imperativ  nach  pcet  stall  des  conjunctivs  nach  ge- 
mynan  (in  zwei  belegen  :  Be.  541.  34  ac  gemym  du  pet  du  düne 
ele  dt  IC  dt  itu  iylle  send  on  da  sa,  cf.  Or.  242.  8)  ist  ein  sehr 
interessantes  hernbergreifen  alter  parataxe  in  die  spätere  hypotaxe 
—  vgl.  dss  griechische  olo^*  <^  itoliiaw\  Oid.Tyr.543;  bobm.  ofi 

'  W.  ?eUist  T».t  klassisrhfr  dafür,     er  8*gt  u  1  s.  77  in  der 

anm«  1  :  hierher  zu  rechnen  sind  auch  die  s^mliicheo  durch  ptel  eiogeletlcten 
Oheracbrifleo  ...  dt  man  vor  iboen  ersioseD  nsis :  *bler  wird  cnihlt  (oder 
gexeigi),  dass' . . .  wr  llt<>  inio  tbcr  *bfer  fftihi  (sdg)  leb*  crgiueo,  so 
Wörden  es  objectsätze  leinl 
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CO  udelijl  —  uuü  keioeswegs,  wie  W.  mil  Diel  riet  i  meiui,  eio  beleg 
der  mOgl ichkeil  directer  Vertretung  des  coojuuciivä  durch  den 
iinperaUv.  —  die  hypolhetisclieo  perioden  weifs  W.  Dicht  anders 
eintotailea«  ab  oaeh  dmt  eialeiiaiideii  cooj«iictioii6aI  (ii  2 1.  127); 
nur  ror  die  eaojanclifitobeii  aiie  deatet  er  durdi  «eine  flber- 
sebrifien  der  gruppen  (§  449  «f  y)  weeigiCeiie  MBiiemMfaeii 
doch  den  grund  der  conjunctive  an.  —  die  concessiven  sfllze  von 
den  liypothetischen  zu  trennen,  war  »ranz  unnOtig;  ebenso  die 
ctimparnlivsätze  der  gleichheK  von  denen  der  ungleicliheil,  und 
die  abhängigen  fra^esaue  darnach,  ob  sie  mit  einem  fragenden 
fürwort  oder  tuti  eiaem  fragenden  adrerb  eingeleitet  sind. 

In  der  fünften  aUeikog  des  abscbnitts  ober  das  seilwort 
keoinit  der  iolbiitiv  lor  spradie,  uiw.  aaelebsl  der  Dreine'  iB» 
fioitif  (db.  der  wQrfcliche  ioflnitiv  oboe  die  priposilion  fe), 
der,  wie  W.  sagt,  bei  hilfszeitwörtern ,  bei  Uiasilifee,  intraoei* 
tifen  und  bei  unpert4)nlicben  zeilwOrtern  erscheint,  diese  ein> 
teilung  ist  offenbar  wider  ganz  anfserÜrh,  und  die  bilf^zeit Wörter 
{cannav ,  willan  usw.)  sind  ganz  (iliernussiger  weise  von  den 
transitiven  abgetrennt  (wul  aber  auch  nur  mit  rückvenveisungen 
abgetan),  dann  folgl  eine  aufzälilung  der  transitiven  verba,  die 
den  infinitif  allein,  ferner  derjenigen,  die  den  aoc.  c.  inftmttve 
iB  eieh  nehoiieD.  io  dieeeoi  letttereD  falle  wird  die  tnbdifiaioo 
daraaeh  ausgefahrt,  eb  der  iofinitiv  acti?  oder  paaaif  aubttlMaen 
ist;  dabei  bleibt  eine  anzahl  les  Mleo  Obrig,  in  denen  das  geous 
des  inönilivs  zweifelhaft  ist.  mit  recht  wird  die  conslruction  als 
im  ags.  eigentlich  selten  und  meist  durch  die  lateinische  vorläge 
veranlasst  dargestellt.  —  fQr  den  infmitiv  bei  intrani^itiven  Zeit- 
wörtern werden  zwei  kategorien  aufgestellt  :  bei  verlien  (icr  be- 
wegung  und  bei  'anderen',  bei  den  verben  der  beweguug  be- 
leiohDet  der  iafto.  meist  den  zweck,  bei  euman  zweimal  auch  die 
an  und  weite  (Be.  619. 13  ü  e$m  mU^  hmfi»  and  mtd  htmäa 
0»  ämm  ilafi  drifan;  Bo.  6.  9  coei  dbr  gam  f'n  fe  m  kmfm» 
tund  witd^m^  (eigeoüich  bexeictaiiet  hier  der  infiniliv  das  ergebnis 
des  kommenal).  die  anderen  verba  sind  sämtlich  nur  in  dem 
sinne  inlransitiva ,  dass  ßie  kein  accusalivobjcct  zu  sich  nehmen, 
in  würkliilikeu  sind  sie  alle  ohjectiv  und  gehören  schon  in  den 
§  430.  auch  die  impcrsüiilicheu  verl>a,  die  hier  (§  486)  in  be- 
tracht  kommen,  sind  sämtlich  objecliva.  unter  den  'einzelheiteo' 
dea  §  487  polemisiert  W.  (sab  4)  wie  mir  scbeiat  ohne  grund 
gegen  Cardale  und  Fox  betreib  der  stelle  Bo.  4.  26  ne  «ftlendcis 
poB  wngunawoH  worukUmipü  S['  me  pa  f^rUtan  stae  NMie 
en  dimme  hol!  denn  die  auffaianog  der  beiden  genannten 
vorganger  ist  jedesfalls  richtiger. 

Im  2  capitel  wird  der  Mnfinitiv  mit  fo*  besprochen  und  nir- 
gends aucli  nur  erwähn!,  dass  es  der  daliv  gerundii  ist,  dier  frei- 
lich mit  dein  inliuiiiv  ganz  gleiche  luiicUunen  überkommen  hat. 
er  steht  zunächst  bei  adjectiven,  und  gleich  die  erste  gruppe 
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(bereit,  geneigt,  iähig  uä.)  stellt  die  urs|)rüng)iche  dativische  gel» 
Uiog  geradetu  baodgreinidt  vor  die  augeü ;  üiclil  weuigci'  ührigeos 
Mdi  die  ouiileo  »odarn  vorgefabrlea  t^jecUfciasseB.  aaeli  b^i 
den  iMtwortero  beieicbiial  dM  gerond.  nach  W.»  eig eneii  Worten 
(s.  204)  'eolweder  das  objeci  oder  dw  iweck  der  täiigkeit\  er 
hütte  auch  hier  die  zweckftUe  fOrasMiebaico  und  die  datitische 
gelten«,'  betonen  kODoeo;  aber  er  oimml  gerade  die  objeclßllle 
luersl  vor,  die  das  gerund,  rrst  in  sernnd.irnr  e nlwickluug  statt 
des  iußnilivs  hal  Ubernehmea  kOoneo.  selbst  uolur  den  objeci- 
Hillen  sind  übrigeus  eiozelue,  die  die  dativische  geltuog  noch  deut« 
Jich  erkeooen  lassen  (cf.  §  496  W.s  eigene  worle  :  bei  zeitwürLti  ut 
die  irgendwie  einen  iwang  ausdrflcken,  beieiebnel  der  inf.  mit 
It  die  rieb l« n g  des  iwengeel).  endiicb  bei  beuplwOrtern  ({  504) 
*ferlrili  und  OberaeUt  der  infin.  mit  to  den  genili?  einea  latein. 
gerondiums\  sagt  wider  W.  selbst,  und  trotzdem  fällt  ea  ibaft 
nicht  ein,  den  Vermeintlichen  infiniliv  nts  (las  zu  bezeichnen,  was 
er  witrklich  ist,  namlich  ein  gerundiun»,  dessen  dativische  kraft 
bei  den  meisleo  substantivgruppeu  auch  sehr  deutlich  t^r* 
vortnll. 

Ober  die  participien  bringt  die  folgende  abteilung  in  zwei 
capiteln,  einen  Ober  das  partic.  praeaeotia,  dem  andern  Ober  daa 
parlic.  pneleriti  nnr  die  flMle«  wo  dieae  formen  anbalanttfiacb 

gebraucht  eracbeineo,  uzw.  entweder  mit  dem  artikel,  odef  einem 
andern  fOnrorte,  oder  mit  eineos  adjectiv,  oder  einem  genitiv, 

oder  alleinstehend  —  alle  fibrigen  syntaktischen  Verwendungen 
(apposiliv,  aitribtttiv,  prSdicaliv)  werden  in  den  u  haupileil  fer;- 
wiesen. 

Die  letzte  abteilung  Ober  die  verha  bringt  nur  eine  anf- 
zählung  der  ^sogenannten'  verbalsubstantiva  auf  -ing,  -eng,  -ung 
und  einige  beaondera  anlEiliende  bildungen  auf  -net  («i^}* 

Wae  der  nlcbalfolgende  aiebente  abaebnitl  (aehon  in  der 
«weiten  halfite  dea  ii  bandea)  über  die  adverbicn  bringt,  ist 
meist  wider  nur  wortlehre  und  lexikon.  *vod  der  bildung  der 
adverbien',  sagt  W.  richtig,  'brancbe  hier  keiue  rede  tu  sein*, 
daher  'Ubergehe  ei  in  der  regel  die  regelmSTsigen  bildungeu  auf 
•e  und  -Uce  und  zaliie  uur  .  .  .  die  (ihri^^eii  adverbien  uach  der 
buchstaben folge  auf  (also  doch  lextkuu  Ij,  könne  aber  die  unbe- 
dingte vollsliindigkeil  uiclii  verbürgen  (also  weniger  als  lexikon  1). 
'—  in  der  oralen  abloüung  kommen  die  tdforbien  dea  ortea  an 
die  reibe,  cbarafcterialiaeb  for  W,a  bebandinngaweiae  ist  hier  die 
einteltnng : 'die  adferbien  des  ortes  bezeichnen  das  wo  oder  daa 
wober  oder  daa  wnbiu;  die  verschiedenen  bedeutuogen  getan 
aber  «o  häufig  in  einander  über,  dass  ich  diese  drei  grnppen  zu- 
sammen behandle*,  aber  diese  <Jber^',iii;,'e  zu  verlülgeii  wiue  eben 
▼erdiensllicUe  syntaktische  torscliung,  ebeubo  darzule^'cu,  wieso 
es  kuiimieu  uiüchle,  dass  aucli  'überiiagene  bedeutung,  sowie  ver- 
allgemeioerung  zur  bezeicbnuug  der  art  und  weise*  sich  ent- 
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liickelte.  ebenso  wäre  es  bei  deo  adferbien  der  leit  und  der 
art  und  weise  angezeigt  geweeen  danotun,  wie  bei  den  eratoren 
die  geltuDgen  des  wann,  dea  aeitwann  vnd  wielange  in 
einander  ObergeKo  und  bei  den  lelzteren,  wie  sie  *auch  örtliche 
oder'  zeilliche  l^rbuDg'  aoDehmen.  bloHse  auTzähluDg  ist  keine 
syotax,  besonders  wenn  si«*  ^\ch  ganz  mechaDisch  an  die  buch* 
stabeofolge  anlehnt  und  obue  rücksicht  auf  deit  urspruDg  alte 
und  neue  bildungen,  ofTenbare  casus,  präposilionnle  ausdrücke, 
zusammeugesetzte  worle  uuleräcliiedsios  drunter  uud  drüber  wjrti. 
Bvr  - selten  begegnet  hier  eine  interessantere  stelle,  wie  ab.  §  569 
B.  f.  effti^  §  570  a.  f.  /er.  kaam  Inlereaaanter  liiat  sich  die  tiene 
abteilung  Ober  die  adrerbien  der  bejabung  und  der  fenieinung 
an;  aie  gerat  namentlich  bei  der  verschmeltung  der  negatioo  m 
mit  nacbrolgenden  verbal-  und  nominalformen  in  reine  morpho- 
logic.  int^Tf  ssanter  sind  nur  die  erörteningen  über  ««5  (§  588) 
und  nalles  (§  ri93).  —  'die  gehaufle  Verneinung*,  die  bei  Alfred 
stets  zur  ver&Urkung  dient  (§  595),  hStte  gute  geU  geiilieiL  geboleo 
zur  erörlerung  der  nach  dem  quaie  und  quaalum  labt  immer 
verachiedenen  natur  der  gehflullen  TerneinungswOrter,  aber  daa 
lag  dem  ff«  natorlieb  fern,  die  Omlke  abteilung  aber  die  atdlang 
der  adferbia  scheint  flberflOssig  zu  sein,  sie  weist  elf  vencbse- 
dene  mOglicbkeiten  nach  uud  es  hätte  demgemflfs  genOgt  lu «agen» 
dass  die  Stellung  des  adverbs  an  keine  regel  gebunden  war. 

Der  geiungrnsie  teil  des  bucb^  ist,  wie  bereits  ausgesprochen, 
der  achte  abscliuitt,  dre  lehre  von  den  präpositioneu.  sie  umfasst 
nichl  williger  als  383  seHen  (500  parägrHpben)  und  ist  an  sich 
schon  eiu  unilaugreicbes,  sehr  verdieuslvolles  werk,  sie  behandelt 
luerat  die  eigentlichen  prapositiooen  (die  einfachen  und  luaammen- 
gaaetaten),  dann  die  uneigentlicben  (ana  hauptwortern,  aua  ad* 
jeetiven  entstandenen,  und  die  beieicbnungen  der  binuDselarkli- 
tuogen),  sodann  die  Stellung,  die  widerfaolung  deraelben,  und  ver- 
folgt jede  einzelne  in  allen  ihren  mannigfaltigen  geltungen  und 
casusverhindungeo  erschöpfend,  übersichtlich,  unbedingt  belehrend, 
schade  nur,  dass  W.  die  ftinctiun  der  präposiliunen  im  prätiz 
völlig  aufser  acht  geiasstn  hat ,  die  doch  von  ebenso  lief  ein- 
greifender Wichtigkeit  ist  wie  die  cu.suelie.  auf&er  dieser  erheb- 
Heberen  acbattenaeite  kann  ref.  nur  ganz  unbedeutende  kleinig- 
keiten  herforbeben^  die  ihm  von  aeinem  aubjectiven  atandpnncte 
ab  weniger  riebtig  erscheinen,  so  bitte  die  rein  adverbiale  gel- 
tung  der  pripoaition,  wo  belege  für  aie  vorhanden  aind  (wie  bei 
mid,  offT,  Ott,  to),  voranstebn  sollen,  weil  sie  unzweifelhaft  die 
ursprUngliclie  i^t;  dann  hülle  eben  die  prSflxale  folgen  sollen  und 
dann  erst  die  rein  prSposilionale.  —  for  und  fore  hSlten ,  da 
letzteres  sich  bei  Alfit  d  vom  ersteren  niibt  inebi  unierscheidet 
(wie  W.  selbst  in  §  645  und  658  bezeugt),  zusammen  bebaudell 
werden  können.  —  in  dem  §  658  aub  e  angefahrten  belege  (Be. 
614.  42  /or/on  fte  oft  wr  fort  him  €m  Sf  hii  akumm  infmg) 
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bezeichoei  /are  keineswegs  die  richtuog,  soodern  die  stelle  wo. 

I  665  1^  W. :  'da  alle  andera  bedentUDgea  (der  präp.  /rom) 
init  der  onlieben  immmenhlDgeD«  nebm  ich  hier  die  leilliche 
laerat  for*.  aber  diese  hangt  ja*  aach  mit  der  Ortlicbeo  lu- 
aamoien,  und  überall  soll  doch  die  ursprüngliche  gellung  voraD* 
gehnl  es  ist  mindestens  undpmlich;  W.  wollte  offenbar  die  weni- 
gen zeitlichen  belege  früher  abtun.  —  in  §  674  d  hätten  die  Zeit- 
wörter des  'biitens  und  begehrens'  und  die  des  'erfahrens  und 
hOrens'  jedesfalls  in  gelrennten  gruppen  vorgeführt  werden  sollen, 
umsomehr  als  W.  sonst  in  der  subdivision  eher  zu  viel  als  zu 
weoig  leiateL  —  1 690*  hei  rtafian,  hMan,  fagnitm  heieichoet 
III  e.  dat.  in  gani  ObertragetteiD  OrllieheD  aiDne  daa  gehiel^  iooer- 
halh  dessen  sich  die  tflligkeit  des  verbs  entfaltet..  —  bei  der 
prapos.  mid  konnten  die  fOllig  parallelen  Verbindungen  mit  dem 
dat.,  instnim.  und  accus,  unter  einem  bebandelt  werden,  unter 
den  in  §  730  iui^^e führten  belegen  fOr  die  ad?erbiale  gellung  de» 
miVi  sind  einige  lalle  von  praft^^ierlin  z,ejlwörlern ,  zb.  §  730  c: 
Be.  583.  9  ßat  hi  mihlon  his  menn  on  habban  da  de  mid  wra- 
cedm  ua.  —  §  797  :  (m  zur  angäbe  der  spräche  (on  Engliic  udgl.) 
iai  a«cb  modal  ond  hrauchte  von  dem  vorangehnden  §  796-nicht 
getrennt  «u  werden.  §  812  :  die  verba  dea  glanhena  tind 
die  dea  sich  freuens  hätten  in  getrennten  gruppen TorgeHMirt 
werden  sollen.  —  §  826  :  e»  beim  in6niliv  mit  wäre  in  vielen 
fttllen  besser  als  prafix  des  verh?,  denn  al»  simple  adverbiale  Par- 
tikel aufzufassen;  ebenso  auch  in  eini^'en  von  den  im  folgenden 
§  827  angefübrteo  belegen.  —  bei  od  §  829,  830  sollten  die  ört- 
lichen belege  vor  den  zeitliehen  stehn;  die  örüiche  gellung  ist 
immer  die  ursprünglichere.  —  ^  896  ff:  to  zur  bezeicbnuog  des 
iweeka  atehl  nach  W.  'lonächat  hei  einigen  aeitwOrlern,  die  an 
und  nir  aich  kein  alrehen,  keine  neigung  aoadrOcken*.  aber  die 
meisten  sodann  aufgezahlten  verba  heteichnen  eine  bewegung,  und 
darin  ligt  doch  immer  eine  andeutung  des  strebens.  —  bei  wid 
sind  die  accusativiscben  und  dativischen  Verbindungen  ganz  parallel 
und  konnten  (wie  bei  mid)  unter  emem  behandelt  werden.  — 
§  968  ff :  die  subdivision  der  Zeitwörter  feindliches  sinn  es  \a  solche 
des  ^kampfens  und  Streitens',  dann  des  *kriegführeu»',  endlich 
'anderer  feiodseliger  handlung'  ist  ganz  überflüssig.  —  §  1093  ff.: 
die  heieicbnangen  der  himmelarichlang  ala  präpoeitionen  aoftn- 
faaaen,  achirint  doch  in  weit  au  gehn ;  die  caaua  dahei  aind  doch 
eher  ala  aelbatindig  anzuaehen,  der  dativ  zb.  als  dealticher  caaua 
reapectus.  —  im  capitel  Ton  der  widerholung  der  praposilioo 
bei  mehreren  hauptwörtern  oder  zu  denselben  gehörigen  attri- 
buten  oder  genitiven  h!fite  es  genügt  zu  conslatieren,  dass  regel- 
los entweder  widerholt  oder  nicht  widerholt  wird ;  ahnlich  auch 
im  capitel  über  die  *mehr  oder  weniger  weite  eniternung  der 
prapos.  von  einem  abhängigen  worte'. 

Der  neunte  ahadinitt  dea  werkea  *lihar  die  conjuncttonen' 
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beächraukt  sich  auf  die  nackle  aufzähluog  der  bejordoeodeo  uod 
uDlerordModeii  biodeworter  niid  bieUt  duut  deo  krtfligilui 
bttweb,  dasi  die  tramiiAg  der  ntileraBcbvDg  io  eioe  fjoUi  der 

Bauteile  und  eioe  syatai  dea  satzes  ToUsiilodig  verrelill  ist. 

Der  lebole  und  letzte  abacluiiU  'ttber  die  ipterjeelioaen' 

machl  mit  seinen  vielen  ableil^n^ien  und  capitf'ln,  in  denen  Immer 
je  eine  einzige  iulerjection  paraiiKTi,  um  in  der  nächsten  abtei- 
lung  capilelweige  wider  so  eiusani  aufzutaucbeo ,  einen  nahezu 
komischeD  eiodruck.  es  wäre  doch  raisaoier  geweseo,  die  ioter- 
jecUoueu  (wie  die  präposilionen)  der  reibe  nach  vorzunehmeo 
vmd  ihre  feradHedeneB  gellasfMi  aubuilMe». 

Daa  werk  aehliefat  nii  reichbahigeo  ragialern  dea  bebai« 
dflkeD  aloflea. 

Io  die  einulbeiien  der  masseobart  angeaaaiiiieUM  belege 
mich  hier  ueitpr  pinznhssen,  find  ich  nicht  angezeigt  :  es  würde 
lu  weit  iuhien  und  docU  Nvcoig  rronimeD;  vieles  ist  auch  von 
anderen  beurietiern  schon  iiervorgehoben  worden,  ich  echliefse  ab: 

W.8  arbeil,  die  frucht  eines  uoermüdlicheD  samtnelfleifsea, 
besitzt  eioen  hoheu  wen  als  erste  zusammeDfassende  darslellung 
der  ayaiai  dea  wiehligateD  repnaeDlaeleo  angelaMohaitcber  prosa, 
lind  ala  geradeio  iiBefacbgpflicbe  AiBdgrube  handlich  loaaaMBM- 
gestellten  naterials.  eiateliie  pertieo  derselben  aiiid  achwacber, 
andere,  namentlich  die  syntax  der  prooomioa,  der  gebraach  der 
modi  und  ?or  allem  die  lehre  von  den  präpositionen,  mOssen  als 
wolgeUinpcn  bezeichnet  werden,  vieles  andere,  was  jetzt  noch 
als  schwache  uiier  als  Schattenseite  erscheint,  wird  uDzweirelhafl 
im  Ji  haupUeiii',  der  sdUsyuiax,  in  viel  günstigeres  licht  gerückt 
werden,  einen  grofsen  Vorzug  bilden  die  besprediuugen  vieler 
eioteliier  Miellen  aua  Alfrede  achriften,  in  denen  die  biahertge 
anflaaanog  acbwankie,  deren  ferattndnia  entschieden  tu  fttrdem 
dem  ff.  meiaCenteib  gut  gelangen  ist.  es  unteriigl  devnaeh  nicht 
dem  geringsten  zweifel,  4»m  die  arbeil  ebenen  belehrend  und 
verdienstlich  isl,  als  sie  mOhsam  war. 
Seeforstbaus  in  Bohmerwaldef  2  auguat  1901. 

V.  £.  MouasK. 


Die  germanigcljea  ausiautgeselze.  eine  sprachwisaentcbaftlicbe  untersuchuiig 
mit  Toraehnlkber  oertckstchtiguDg  der  adlMge  der  aaslsAtgeselae. 
▼ao  dr  Alois  WaiM.  Halle,  Nleneycr,  IfHMK  iv  aad  198  ta,  g*. 
—  5  m. 

Der  vr.  bat  sich  von  einer  einzelfrage  bestimmen  lassen,  die 
Probleme  der  vocalischen  auslautgeselze  durch  alle  ^Itgermao. 
sprachen  itn  zusamnieubang  zu  verfolgen,  das  energiscii  ^ui^elasste 
aber  doch  beliulsam  dorchgeführie  uod,  wie  man  vieileichl  be- 
haupten darf,  eulsägungsvollc  unternehmen  ist  nicht  ohne  Iruciti 
geblieben,  auch  über  deu  nSichaleo  iweck  hinaus,  'die  zeilfolge 
der  aualautaveränderungen  dea  geaanten  aligermaniscben  sprach* 
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gebiels  einer  IxUraciilUDg  zu  uulerzieheo*.  W.  kann  mit  recht 
sageo,  d^^ss  steine  ergebnisse  fQr  die  aoscbauungen  über  den  germ. 
auslautf  die  auf  dem  unterschied  iwiscben  gestofsener  und  schlei- 
feoder  belonuog  fufsen,  eine  neue  sUlUe  bildeü.  im  rabmea  von 
11  ca|»ilelii  und  2  Iflogerea  ezcoraeD  wird  eioe  fülle  fon  fngeo 
«US  der  llexioiit-  uad  lautlehre  beheadett.  einielBes  sei  hier  her« 
vorgebobeii.  die  frage,  ob  -ir,  -ör  jemals  ihreo  vocal  gent  Ter- 
lierett  klNiBeo,  fflhn  s.  67ff  m  eioer  forderliclMK  erOrterung  der 
llexion  der  verwantschafisnomina,  besonders  im  ags.  s.  72  ff  wird 
die  erklaning  von  daliven  auf  -t4  bei  femioioeo  und  beim  neulr. 
des  adjecUvs  aus  der  erballenden  kraft  von  nebenlüneo  unwahr- 
scheinlich gemacht,  auch  ^oreens  anaabme  von  einer  nacb- 
würkuug  des  idg.  acceots  in  der  eigenschaft  eioes  oebeolooes 
im  germ  wird  s.  185ff  bekinpA.  s.  91  wird  eioe  siis|irecbende 
erbllruog  des  geo.  wuim^  ml»  gegeben,  such  die  s.  125  aoni* 
geaufserte  ansieht,  dass  die  im  ags.,  al)er  such  im  anglo-fHes. 
SU  beobachtende  Trübe  sy&kope  des  endsUbenvocals  der  2.  3  sg. 
ind.  dem  cnklitisrlipn  personalpronomen  zu  danken  sei,  leuchtet 
ein.  er\\Muil  sei  auch  die  erklarung  von  jjerm.  ek,  ik  stall  *eka(m) 
aus  egom  nach  anRiogie  des  aec.  mek,  mik  s.  118  aom.  s.  20  wird, 
anknüpfend  an  eine  bemerkung  von  Hirt,  eine  einschrflnkung  der 
für  zeitliche  ansjilze  gebräuchlichen  übuog  begründet :  wenn  ön 
Ober  IS^  SU  wird,  also  den  flbergang  voo  0  su  il  mitmacht,  so 
folgt  daiiiis  Dicht  ndwendig,  dass  die  korsnug  9n  wa  9m 
Alter  seio  ninss  als  das  gesetz  vom  Obergang  des  9  tu  denn 
das  lautere  wQrfct  nicht  bleib,  bis  die  forhandenen  e  zu  a  ge* 
worden  sind,  sondern  es  dauert  in  seiner  würksamkeit  so  lange 
fort,  bis  die  einmal  unbequem  gewesene  mundsteilung  für  ö  wider 
genehm  geworden  isi.  so  lange  das  nicht  der  fall  ist,  werden 
alle  noch  auf  irgend  einem  wege  in  die  spräche  eintretenden 
ö-ähnlichen  laute  —  in  cheäeui  lalle  der  durch  die  kürzung  aus 
fn  entstehnde  Isut  —  in  den  bereich  des  Isnigesetses  hinein» 
gezogen,  dem  sie  ^diesmsl  mehr  sprungweise'  unterliegen,  am 
folgereichslen  würde  ein  gesets  sein,  das  s.  30i  124r,  131  und 
163  f  erörtert  wird  :  wenn  auf  grund  eines  auslau Igeselzes  eis 
auslautender  vocal  schwindet,  so  erfahrt  der  vorangehude  con> 
sonant  eine  fnergiesteigcruug,  infoige  deren  er  sribst  und  ein 
ihm  vorangehtider  vocal  unter  umständen  anders  behjuidelt  werden 
kOncfMj,  als  wenn  der  ciinsonant  ursprünglich  im  aii£>laut  ge- 
standen bat.  ob  die  beiäpiele,  aul  die  sie  aogewaul  wird,  ge- 
nügen, um  die  bypoihese  lu  siebern,  kann  man  besweifeln. 
aber  sie  scheint  mir  snsprechend  und  gehürt  jedesfalls  nicht  so 
rein  tu  der  speculaüfen  art  der  betracbtung,  in  die  sich  auch  W. 
sonst  zuweilen  verliert,  die  Sprachforschung,  die  nicht  band  in 
band  gebt  mit  der  ausgiebigen  philologischen  kenntnis  wenigstens 
6iner  spräche,  nimmt  ja  leicht  diesen  cbarnkter  an.  auch  der 
gefabr,  auf  aprioristische  lautliche  erwägungen  zu  viel  gewicht  zu 
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legen,  vor  der  er  selber  s.  144  imm.  warnt,  scheint  mir  W.  nicht 
entgaogeu  zu  sein,  in  einem  beätimmlen  falle  siuü  wir  io  der 
läge ,  sie  mit  leicbtigkeit  abweifeo  lo  kOoaeD«  s.  45  wird  Im- 
hauptet,  datt  der  CoUonienas  des  Heliaod  im  Dom,  aee.  pl.  des 
IDMC.  anfänglich  blnflg  $ea  neben  sia  zeige,  wahread  im  fem. 
$ia  allein  voritomme,  und  daaa  aicb  daraus  als  recht  wahrschein- 
lich folgendes  ergebe  :  der  nom.  acc.  phir.  fem.  *p(o  war  der 
analogischen  timgeslaltiing  nach  dem  adj.  mehr  ausgesetzt  als  der 
gleiche  casus  des  pers.  *sw  [warum?]  und  wurde  also  eher  zu 
thia.  im  diphlhon<:en  w  hliph  nach  vHelten  das  i  hinger  be- 
sttbu  als  lu  dem  zu  ea  übergehuUeu  dipiiib.  ta,  als  nun  *6io 
auch  analogisebe  Umgestaltung  mit  a  statt  a  als  eadung  erfuhr, 
lautete  ea  noch  ma,  jeuea  aber  acbon  Üm,  ao  aei  in  dem  festen 
i  Ton  tia  noch  ein  bioweia  auf  die  frObere  endung  -o  des  nom* 
acc.  pl.  fem.  lu  erkennen.  W.  bat  diesen  unterschied  iwischen 
fem.  sia  und  masc.  sea  neben  sia  von  vHelten  übernommen,  der 
ihn  gleichfalls  zu  einem  Schlüsse,  wenn  auch  nicht  i  inein  so  weit- 
zielenden, benutz L  \\M.  wie  verhält  es  sich  aber  in  wUrklichkeit 
(jlamit?  das  fem.  kümnit  vor  v.  3971  nicht  vor,  und  seit  v.  1400 
lautet  auch  das  masc.  nur  sia,  der  uuLei&cbied  besteht  also 
gar  nicht 

Am  aebluaa  der  arbeit  fragt  man  aicb  doch,  ob  die  ge- 
sicherten ergebnisse  im  ferhlllnia  zu  der  aufgewanten  mühe  stebn. 
«er  mit  dem  stoff  vertraut  ist,  wird  sich  darüber  kaum  wundem. 

er  weifs,  dass  es  sich  dabei  häufig  uro  einzelne  formen  oder  gar 
eine  einzige  handele,  die  der  eine  an  diese,  der  andere  an  jene 
hypothetische  grundlorrn  anknüpft,  auf  einer  so  schmalen  und 
unsicheren  grundlage  werden  manchmal  ganze  gebäude  aufge- 
richtet, dabei  lial  \V.  es  nictit  umgangen,  wol  die  meisten  grade 
der  achwierigsten  etnaelfragen  der  terschiedenen  altgerm.  dialecte 
in  die  betracbtung  in  sieben«  man  liat  deotlich  das  gefobl,  dass 
unsere  mclhode  und  hilfsmittel  nicht  mehr  ausreichen,  um  in 
diese  innersten  winitel  der  laulgeschicbte  hineiDSnleucbteD.  ohne 
zu  besireilcn,  (hss  es  einer  glücklichen  combinalion  gelingen 
küune,  auch  so  noch  die  eine  oder  andere  frage  zu  fordern,  mein 
ich  doch,  dass  wir  uns  im  ganzen  werden  he«(ch(iden  müssen, 
bis  wir  Uber  neue  methodische  hilfsniiltel  verfügen,  solche  sind 
gewig  noch  aus  einem  ioteosiveo  historischen  Studium  der  mdaa. 
zu  gewinnen,  die  ab»  abinfhigen  wiren«  welche  arten  von  formen- 
rertretuogen  und  neobildungen  in  Ihnen  vorkommen*  auch  Ober 
eine  andere  frage  sind  wir  noch  nicht  sicher  genug,  in  wie  weit 
nämlich  das  gMd  far  ihre  function  eine  endung  lautverSnd«- 
rungen  gegenüber  zu  schützen  vermag,  oder  auch  in  wie  weit  die 
unzweckm!tfsi^'keit  einer  wortgeslall,  die  lant^'eselzlich  entstehn 
würde,  in  dieser  hinsieht  würkl.  solche  mocnente  werden  ja  von 
W.  und  andern  nicht  ülinseheu;  aber  sie  waren  vielleicht  norli 
entschiedener  zu  berUtkMchtigen  uud  verlangen  eine  auf  uadi- 
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gewieteoeo  aoalogien  fttCwDile  grofsere  tieherheit  t.  76  wird 
Aber  ilie  1  8g.  präs.  des  si.  verbunos  gesprocheo  :  die  Dicbt  laut- 
geteUlicbe  erhaliuog  des  -«  in  einer  anzabl  der  ?erbi  beruht  auf 

der  aoalogie  anderer,  die  f^s  latitgesptzlich  bewaliren,  und  aufser- 
dem  ^spielie  die  zweisilingkeit  di  r  tibrigen  personell  ihre  rolle*, 
vielleicht  fassen  wir  die  saciie  mit  leider  variieruog  richtiger  so, 
däS3  wir  sagen  :  dadurch  ^  dass  eine  anzahl  von  verben  ein  l.nit- 
geselzlich  nicht  gefahrdeleb  u  uuü  auch  die  Obrigen  persoueu 
eine  deullksbe  penoMlendang  besallien,  entaiite  dw  gefliU  fllr 
die  fttocIioD  der  endoog  -u  in  der  1  p.  so,  dass  sie  eioem  wOrk- 
Moien  lautgeselx  selbatiätigen  widersiaiid  leistete,  die  saehe  bleibt 
ja  dieselbe,  nur.  den  iMyehologiscfaeo  forgang  hätten  wir  uns  dann 
wo!  etwas  anders  zurechl  zu  !f»gf  n.  ein  anderer  fall  ist  dpr  s.  30  f 
behandelte.  *dayanz  ist  zu  ahd.  iaga  geworden,  *hanon^ejz  nhtr 
IM  hanon,  sodass  also  eine  verschiedene  bebaodlun^  der  gleichen 
laui^rup|)e  vorzuliegen  scheint,  ich  wQrde  dabei  au  die  möglich- 
keit  deukeu,  dasä  laya  die  lautgesetzliche  form,  und  iu  haHon 
das  fi  dmb  diie  tri  sfslemwsDg  erfaalteo  sei,  indem  das  gemU, 
fi  gebdre  lam  charakler  der  eodangen  dieser  fieiioo,  in  lltigkelt 
irat  W.  erkltrt  die  sache  gans  anders ;  es  ist  dies  einer  der 
Alle,  wo  er  das  gesets  von  der  energiesteigerong  eines  conso» 
Tianlen  vor  einem  synkopierten  vocal,  hier  das  n  in  *hanon(e)z, 
zur  anwendunpr  bringt,  und  ich  will  die  moglichkeit  seiner  scharf- 
sinnigen erklaruug  auch  oieiner  andeutung  gegenüber  nicht  be- 
streiten, dufser  von  den  idg.  nidaa.  müsle  die  linguistik  sich* 
auch  neues  idäUeug  vuoi  Studium  Iremder  sprachen,  möglichst 
solcher  fon  primiliTer  constniction,  holen,  wie  Qberbaiipt  ton 
heransieben  primitiver  cuUuren  eine  nachhallige  befruchtung  und 
cmeueruDg  der  geisteswissenscballen  so  erboffen  ist. 

Ich  bespreche  eine  reihe  von  einzelheiteu,  wobei  zugleich 
Inhalt  lind  methode  des  buches  ins  licht  treten,  den  tüfuluden 
und  verwickelten  untei^uchungeo  ist  es  oft  sehr  schwer  zu  folgen, 
und  meine  einwände  mOcbt  ich  darum  sl.  auch  nur  mit  vor- 
bebaU  niächen. 

Bei  der  uoLet Buchung  der  euduugsloseo  dal.  sg.  masc.  neutr. 
wie  AAs  s.  3ff  sind  die  es.  dat.  sds  and  da  nicht  berOcksicbtigt, 
dnrcb  die  die  sache  ein  etwas  fertndertes  gesiebt  erhalten  worde. 
die  annähme  eines  loc.  auf  worauf  die  Untersuchung  hinaus- 
liuA,  wird  dadureb  freilich  nicht  weniger  wahrscheinlich,  dieser 
hypolhetischf  casus  ist  übrigens  soziisn^'en  die  einzige  form,  aul 
Jic  die  Voraussetzung  von  der  eniwuklung  des  ursprünglichen 
gestorbenen  e  nach  der  toosilbe  gebaut  wird,  und  auf  dieser  vor- 
^lussetzung  fufsen  wider  weitere  beweise,  das  ist  natürlich  ein 
schwaches  gebäude.  —  die  ansieht,  dass  in  den  glossen  der  Lex 
Salica  noch  das  stammamltutende  a  gewahrt  sei  (s.  23),  wird  sich 
schwerlich  halten  lassen;  s.  vHelten  fieitr.  25,  248 ff.  —  einen 
4lbeig«ng  von  auslautenden  o-lauten  (neben  unbetonten)  tu  a  im 
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aoglofHM.,  wie  s.  33  uDlen  gesagt  wird,  gibt  es  nicbl.  —  bei 
der  uDtersuchuog  des  2  cap.  Ober  nom.  acc.  pL  der  a-siamme 

wir()  a^ich  (he  frage  in  the  erörtening  gezogen,  ob  die  diphlhoo- 
gischeu  lornieii  des  demonstr.  auf  einen  idg.  st.  I|0  (ar.  lya-)  oder 
mil  vHeiteu  und  mir  auf  neubiUiuugcu  auf  grund  des  stanfines 
Pi'  zurOckzuführen  seien  ^  meine  ansieht  war  und  bleibt :  der 
St.  tjft  ligl  uos  so  (Sero,  deee  wir  nor  daon  ibn  aouebiueo  werden, 
wettD  wir  unbedingt  daiu  genMigl  aind,  und  ich  befinde  mich 
alao  neibiidiach  im  acbBrfalett  gegenaata  tu  W.,  wenn  er  glaubt 
*die  mOglichkeit  fon  Francks  aoaicbt  hl  ynbestreilbar.  erwieaen 
könnte  sie  aber  ner  durch  den  oachweis  werden,  daw  man  bei 
ableitun^  von  einem  idg.  st.  tio-  mit  den  latitgesetzen  in  Wider- 
spruch gerät',  das  i?t  eine  gewaltsame  IniHinziehnng  der  laut- 
gesetze  in  eine  frage  der  elymologie,  die  neben  ihnen  «loch  noch 
{»ehr  vieles  andere  zu  berücksichtigen  hat.  für  mich  komoit  eben 
die  sacbe  diesmal  bis  an  den  nacbweis,  ob  die  einer  form  einea 
idg.  atamroea  tiß-  enlapreehen  ItOnne,  gar  nicbl  haran.  da  W. 
lehlieAticb  aelbat  aagt,  ea  mache  Mr  aaine  iwecfce  Iteifien  unter* 
Mhied,  ob  man  die  form  ao  oder  ao  aoffasse,  so  ist  alao  die  frage 
nur  herangezogen«  um  fflr  den  ai.  1)^  eine  laaze  zu  brechen, 
wenn  aber  nichts  besseres  tu  eeinen  ^insfen  gesagt  werden  kann, 
so  steht  es  schlecht  um  ihn.  kIi  mOchle  nicht  alle  von  W.  bei- 
gebrachteu  einzelheile ii  hier  widerlegen,  doch  i  in  merkt,  dass 
der  halt,  den  seine  s.  40  versuchte  eriiliirung  de»  Unterschieds 
^on  tkea  und  sie  an  den  tatsächlichen  Verhältnissen  der  enduogs- 
vocale  dea  adj.  findet,  nicht  atark  genug  ist;  denn  Man.  hat  Hut 
doppelt  ao  oft  -e  ala  wann  atehn  denn  aufi^rdem  demonaCr. 
und  artikel  ao  dicht  neben  atarken  adjectif formen ,  um  ihre  h»- 
eioflussuDg  so  viel  leichter  erscheinen  zu  lassen  als  die  des  per* 
sonalpronomens?  es  konnte  doch  nur  in  betraeht  kommen,  dass 
der  artikel  «ich  oft  vor  snbstaiUivt  ii  Undel  wie  das  st.  adj.,  ihea 
Itudi  wie  goäa  liudi.  dann  wäre  vvol  zu  erwarten,  dass  es  noch 
einigermal'sen  durebleuchte,  dass  in  diese  Stellung  thea,  in  andere 
aber  Ifttis  gebore,  was  jedoch  keineswegs  der  fall  ist.  aber  nach 
a,  47  scheint  ea  faal,  ala  glaube  W.  an  eine  ajntaktiaehe  ferbin- 
dnng  rem  demonatr.  mit  dem  atarken  adjectif.  und  die  formen 
Ton  *drei',  auf  die  ich  selbst  hingewieaen  habe,  aind  ao  aufTalfend 
denn  doch  nicht,  um  die  frage  zu  entscheiden,  erslena  schon 
nicht  der  geringen  afizahl  der  belege  wegen,  und  zweitens  weil 
das  Zahlwort  deun  doch  tatsächlich  hdufig  hochhetonl  ist  2. 
scbliefslich  hab  ich  noch  zu  berichtigen,  dass  W.  mich  uud  ebenso 

•  der  nom.  acc.  pl.  luasc.  ist  s.  37  wol  nur  aus  versehen  nicht  mil 
aafgenotiiin(>n  V 

*  niüglirherwpise  komn  t  mich  ein  einüuss  der  iwpizniil  hiasu,  in  dem 
lione,  dass  uoler  ihm  von  zwei  bestebodeo  formen,  thriia  und  ikrie^  die 
crttcic,  im  vocal  dem  twS  etwas  ibolichere,  befonogt  werde,  dais  die 
bddfn  zahlwflrier  IBt»  sprtcbgcfftbl  einaader  gesellt  aiad,  ist  atcbt  ner 
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f  H«ll«D,  soweit  ieli  oiicli  an  ihn  anadilMe,  doch  io  einem  pnncte 

misverslaodeD  hat.  ich  Dehme  einen  et^-mologiecben  uoterscbieö 
iwischen  thea  eiDerseils  uud  $m,  m  aoderseits  an.   in  der  form 

sea  erblick  ich  <1piv  anfan«;  dps  Vorgangs«,  dnrrh  den  im  mnd,  aus 
fe-tll[)hlh()l)g^  7.h.  (Jeni  ,is.  ;o  in  Iwf  entsprechenden ,  ein  c-hut 
geworden  isl.  also  betouii?  sia,  sie  wurde  zu  sea,  vwlhrcnii  das 
unbetonte  noch  den  t-dipiiilj.  te  behielt,  uniieiuuleä  sie  kann 
wol  io  keinem  falle  jOnger  sein  als  sea.  denn  ein  spontaner 
iBQtlicher  Ohergang  grade  toD  unbetontem  ta  m  ü  kommt  mir 
nicht  wabncbeinitch  for.  dtgegen  konnte  Ak,  wenn  tkm  die 
erhaltene  alte  form  wäre,  nach  dem  eben  gceagten  im  seUien 
Sprachgebiet  wol  tiaiim  lautlich  entwickelt  sein,  sondern  mOato 
sich  etwa  nach  analoj^io  von  betont  nea  :  unbetont  sie  erklären, 
wem  dns  bedenklich  vorkoinml,  der  hatte  allerdings  dem  (hea  ein 
thia  voraii!/iis(  hickcii ,  was  uuü  aber  m.  e.  doch  nicht  nOhgea 
H  ürde,  von  dem  eiyiuüiogischeo  thea,  Uum  abzusebeii,  was  Ja  auch 
vHelten  nicht  tot^. 

Wae  nnn  den  plnr.  der  A^atlmme  betrifft,  so  findet  W.  bca 
der  annähme,  daaa  der  ahd.  unterschied  swiachen  adj.  und  auhat, 
aof  der  einen  aeite  -e,  auf  der  andern  -d,  sich  aus  einer  beein- 
flussuDg  der  ersteren  durch  die  pronominaldecl.  erklare,  Schwierig- 
keiten, die  man,  wie  der  vor?an^  bisher  dargeslellt  worden  ist, 
allerdings  nicht  \%ird  !fint,Mieii  kennen,  er  versucht  es  darum  mit 
einer  neuen  hypolhese  :  ü  sei  der  ursprüngliche  oomioativ  -6s, 

SfHtstvrrstnndlirli .  sondern  lässt  »ich  aoch  darton  ous  dem  nsrh  analncrie 
voQ  drier  gebiideleu  mnd.  (a«  mol.)  gen.  twier,  der  sieb  eioslellte,  obwot 
dfe  aodera  fernen  der  bcidea  wfirier  aldii  mftcieaMler  aberehwthiiMD. 

^  es  widerstrebt  mir,  den  zt  sehr  unbesonneoeo  einwänden,  die  vHelteo 
Beilr.  21,  455ff  gegen  mich  erhoben  hat,  auch  an  einem  geeigneteren  orte  im 
eiozelueo  nachzu({elin.  vHeiteu  scheint  sich  der  pflicht,  ihm  iinheqneme  an- 
flehten Tororteitslos  zu  präreD,  wenig  bewust  zu  sein,  zur  prohe  hier  nur 
<  inp  einzetheit,  die  freilich  etwas  ziemlich  nebensächliches  betrith,  aber  ticn 
Vorzug  t)ielet,  sich  kurz  nod  bündig  bebandeln  zu  lassen,  s.  4&d  aniu.  1 
sagt  er :  'Fftaek  erwibnt  ihtm  widerhoU  tit  belegte  form.  Dach  Zt.  40, 311 
deakt  er  hier  an  tht  awardas  der  as.  Genres  180.  ob  die  stelle  als  beleg 
tu  verwerten  sei,  dürfte  indessen  ziemlich  zweifelhaft  sein,  wie  sollte  sich 
aber,  die  möglichkeil  eines  solchen  LhetB  einmal  angenommen,  eine  derartige 
ifltiqoilit  aater  die  aoBsligen  Mm,  /Ata,  thS«  der  Gen.  verirrt  haben  T'  <laa 
kann  doch  nur  so  Trr^(!)nfif>n  werden,  als  ob  ich  eine  form  them  für  Gen. 
DDd  üel.  willkürlich  angenommen  hab«.  duq  ist  die  ricbtiglieit  der  lesung 
tkMm  uuardoe  —  ea  fit  nickt  einmal  conjeetnr,  sondern  nnr  eine  andere  an 
sich  berechtigte  arl,  die  hs.  zu  lesen  —  ,  srit  sie  von  vert-rhie  ti  n« n  sriten 
vorgeschlagen  wurde,  m.  w.  noch  von  niemand  aufser  von  vH.  augezweifeil 
worden,  lur  rechtfertig ung  der  form  a  für  den  endungsvocal  hat  schon 
Hollbaiiaeo  bei  der  gelegenheit  die  plnrale  sim  und  «f(  io  derselben  hs.  an- 
gelogen. Sil"  bieie(  aufserdeni  ficri  pt  rt.  rrhlws  und  den  dat.  landa;  vgl. 
auch  in  der  Wurzelsilbe  fordaäa.  lur  die  ileliaiidhss.  ergibl  eine  flflchtige 
Bttttervng  des  natcriala  bei  Schleier  Unleraocbengeo :  non.  aer.  plnr.  de» 
adj.  2  w  im  M.;  acc  sg.  1  -nw  im  M.;  gen.  sg.  der  a-masc.  2  a»  im  M.; 
dat.  5  cB  im  M.,  8  im  G.,  1  o.  3  s.  conj.  präs.  3  a  im  M.,  1  im  G.;  vgl.  dazu^ 
263  auni.  und  Schlüter  bei  Dieter  Lautr  u.  formeolelire  %  68  ann.  1  n»  1» 
eine  derartige  antiqoitit! 
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-0  dagegen  führe  auf  einen  analogisch  gebildeten  acc.  auf  -önz. 
ist  diese  aDnabme  theoretisch  auch  nicht  unwahrscheinlich,  so  isl 
sie  doch  tatsächlich  zu  wenig  gestützt,  nm  «elbst  die  auf  diesem 
gebiete  mögliche  relative  Oberzeuguagskrafl  zu  besitzen,    nur  2 
bis  3  runiscbe  formen  können  vielleicht  zu  ihren  gunsleu  an- 
geführt  werden,  die  aber  der  eine  m,  der  eodere  fo  deutek  ich 
würde  mich  Olierhaopl  schwer  eotschliefceii,  fille  wir  eine  aoe* 
logle  anxoaehmen  haben,  von  eioer  mehr  uomitlelhireii  workung 
der  prononiinaldecl.  abzusehen,   wenn  wir  auf  einem  teil  des 
Sprachgebietes,  wahrend  gleichheit  der  endungen  zu  erwarten 
wäre,  einen  unterschied  zwischen  suhst.  und  adj.  finden,  so  Inbeu 
wir,  mein  ich,  zunächst  an  den  grof^n  zug  in  der  Umbildung 
der  adjeclivflexiou  nacli  der  der  pronomins  zu  denken,  der  ja  mit 
dem  im  got  vorliegenden  paradigma  nicht  völlig  abgeschlossen 
ist;  vgl.  besonders  (wesigerm.)  ahd.  dat  sg.  Whlm  gegen  got. 
Midat'.  die  einwllrkende  form,  an  die  wir  am  erslen  xu  denken 
hatten,  war  eine  dem  got.  p58  geoauer  entsprechende,   die  be- 
denken W.8,  von  einer  solchen  form  auf  ahd.  -e  su  kommen, 
scheinen  mir  Hirt  Beitr.  18,  350  gegenüber  zu  weit  getrieben, 
er  verkennt  doch  wol  die  ^rrofse  vielgeslalligkeit  der  satznflanccn 
und  der  immer  möglichen  gegenseitigen  und  vielleicht  aucli  frem- 
den analooischeu  einflüsse,  die  wir  bei  den  pronominalformen 
vorauszuseLzeu  habeu.    eukliliscbe  luroieu  des  pron.  sind  hiuLer 
dem  fcrbum  da  gewesen,  auch  proklilische  fügung  bnnchen  wir 
flQr  die  seit,  anf  die  es  ankommt,  nicht  für  so  besonders  seiton 
XU  halten,  und  dann  kommt  der  ganxe  relative  gebrauch  mit 
seinen  tonlosen  formen  in  betracht   sollte  da  auch  nach  strengen 
Jautgesetzen  nicht  räum  bleiben  for  pinp  eniwicklung,  die  in  Über- 
tragung des  vocals  der  pronomiuaiform  auf  zsvcisilhige  wortformen 
ahd.  -0  ergab?    in  die  Zeil  nach  dem  iibi  i  ^^aii;;  von  altem  -o 
2u  -a  werdeu  wir  die  enliUliUug  der  auiilogielorm  allerdiugs 
Selzen  müssen,    als  auf  eine  ungePtthre  parallele  sei  auf  das  zeit'» 
adterb  ßü  hingewiesen,  das  im  ahd.  und  as.  neben  lAiie  bekannt- 
lich die  nichtdIphthoBgierte  nebenform  tkö  hat,  woneben  im  satx 
auch  unbedenklich  d9  angenommen  wird,  wann  diese  spross- 
formen  sich  von  einander  abgesweigl  haben,  wissen  wir  nicht 
genau,  und  jedesfalls  bleiben  sie  leicht  untereinander  in  einem 
2usanmien)i3fige,  der  sie  aucli  vor  mechauischen  lautver.lrifhTmigen 
bewahren  kann,    wenn  man  die  alem.  nominalformen  ^m*-  [nun. 
acc.  plur.  kebo  nicht  als  ihrerseits  vom  adj.  I)eeinflust  ansehen 
will,  so  wäre  für  sie  freilich  eine  andere  erklaruu^  uolweudig, 
und  da  konnte  eher  W.8  hypothcse  in  betracht  kommen,  aber 
auch  dann,  wenn  man  sie  hier  gelten  laaeen  wollte,  wlird  ich  sie 
doch  noch  nicht  aufs  adj.  anwenden,   as.  thiodo  (W.  s.  36)  hat 
aus  dem  spiele  zu  bleiben.   Schlüter  seihst  Ist  io  seinen  unter- 
sucbungpt)  vi<-l  weniger  zuversichtlich  ia  bezug  auf  diese  formen, 
und  bei  Dieter  §  423  aom.  8  siebt  er  io  Uioea  'wahrscheinlich 
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nur  Schreibfehler*,  wie  auch  (ebda  anno.  4)  io  eiuigen  fallen,  wo 
umgekehrt  M.  o  statt  a  hat :  sorgo  acc,  sg.  oder  pl.,  sundeo  acc. 
8g.  oder  pl.  (vgl.  ooch  Hei.  5041  M.  sundeo»  C.  sundiun)  uod 
•cc  8g.  fem.  dct  adj.  Iang§  in  der  Geaesis.  ich  noUere  noch 
als  weitm  ibnliehe  sehreibfehler  too  C.  1518  gihiodtH  st  güMkm, 
3467  /MMo»  tt.  fardmokm,  4912  $imrrw  für  u§nw,  798  d§ 
ina  rar  so  ina,  813  sto  is  für  «o  m.  beieicbaend  ist  das  auch, 
dass  bei  W.  uDeingeschräukt  als  tatsache  auftritt,  was  bei  dem 
Philologen  nur  unter  vielen  zweifeln  allesfalls  angedeutet  war. 
angesichts  des  behandiUea  ualerschiedes  verdient  nhrigons  eio- 
mal  eine  andere  frage  aufgeworfen  zu  werden,  wir  liahen  auch 
beim  beloolea  worl  im  saUe  uoch  recüL  verächieüeue  (iaseios- 
ferimtiiisie,  daronter  die  iiiehtliöelMliMlottto  Stellung  for  dem 
hOcbsteii  tone,  wie  die  adj.  liluAg  Stefan,  uod  die  bocbslbelonle, 
die  die  subst.  in  der  regel  inne  hal»eD ,  oft  noch  mtl  der  sali* 
pause  ferhuadeo.  der  uoterschied  twisebeo  i>eiden  ist  so  grofs, 
dass  er,  wie  nriir  scheint,  sehr  wol  eine  rerschiedene  lautliche 
entwickluDg  berliagen  könnte;  und  so  würde  es  sich  fragen,  ob 
der  unterschied  zwischen  ahd.  guoto  uod  nicht  einfach  laut- 
lich begründet  ist.  auch  dns  lidiuüge  nebeneinander  von  e  und  a 
in  Qexiooseoduogeo,  wofür  eigentlich  eine  überzeugeude  erklüruug 
necb  nicbl  gegeben  ist,  kitte  fieildebt  Ar  diese  bjpotbese  in 
beuaebl.  —  in  einem  der  folgenden  capilel  kommt  auch  das  bOse  4 
das  ags,  und  an.  im  werte  kuh  zur  spräche,  s.  81  ff.,  und  Ctthrt 
lu  erorterungen,  die  mir  auf  recht  schwachem  boden  sa  stebn 
scheinen,  sämtliche  bisher  versuchten  crkiflrungpn  kOnnen  mich 
nicht  überzeugen  und  dürften  nicht  ausschliefsen,  dass  <ias  richtige 
auf  ganz  anderem  wege,  möglicherweise  auch  erst  in  der  germ. 
gescbichte  des  6,  zu  suchen  ist.  —  s.  8911  spricht  W.  Uber  die 
pronominale  eudung  des  acc.  sg.  masc.  des  adjectivs,  wobei  ich 
wider  die  fersetiiedenbeit  unserer  slandpuncle  aufs  scbirfste  tu 
betonen  bitte,  wir  kennen,  wenn  wir  fon  ran.  mMie,  ags,  mrn^ 
und  einzelnen  geringen  Varianten  abseben,  3  typen  unterscheiden; 
1)  as.  Mlagna,  enna,  2)  ahd.  guotan,  3)  an.  mitm,  got.  födtm* 
und  an.  göäan  stellt  W.  zum  2,  den  typus  3  vereinigt  er  aller- 
dings lautlich  mit  2,  aber  für  1  und  2  uimnil  er  zwei  verscliie- 
deue  urgerm.  auHgänge  -nöm  uud  'UO  an.  dh.  er  sagt,  wir  keunen 
die  auslauigeseue  in  den  einzelheiten  ganz  genau,  nach  dieser 
unserer  kenolois  lassen  sich  gut.  makteigana,  ahd.  mahtigan  einer- 
seits und  as.  wuJUigna  anderseits  nicht  auf  dieselbe  grundform 
surnckfabren.  also  construieren  wir  die  gnindformen,  die  ihnen 
den  bekannten  auslauUgesetsen  gemife  jnit  berOcksichtigung  wei- 
terer ror  uns  feslstehnder  momente  gebohren,  wenn  wir  diese 
construierteo  grundfonnen  und  die  Spaltung  des  Sprachgebrauchs 
auch  nicht  genügend  zu  rechtfertigen  vermögen,  dagegen  mein 
ich,  dass  der  zun'iclist  sich  aufdrängende  gedaoke,  dass  die  drei 
typen  auf  dieselbe  gruudform  zurückgehn,  nur  durch  schlagende 
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beweise  erscbüUert  werden  küuDlf.  io  der  fertcbiedeneo  gesUU 
der  adJecUvsUimiiie  und  ia  ifarir  »aiiigfieli  fcndiMdeD  bemtin 
ttelluDg  im  saU0  liegM  mMD^Ble  genug,  dia  eine  aoteiiMMler- 
g^ode  emwi^hiDg  begreiflieb  erscheinen  lassen,  und  dieier 
flMdplina  ist  m.  e.  u  lange  fetlanballen ,  bis  besser  gesichert« 
tatsacben  als  die  heutige  Tassung  der  auslautgesetze  iho  auHcu* 
geben  nöligen.  die  verhülluisse  in  den  Heliandh??.  scheinen  mir 
noch  iinuier  für  den  wesenliichen  anteil  de»  pruicdisctien  uiomenU 
und  auch  das  got.  ainshtm  nicht  so  durchaus,  wie  W.  meint, 
gegen  einen  einfluss  der  schwacbtooi^keil  m  sprecheu.  ainsku» 
kann  aich  jederzeit  nadi  nlw  gcauhet  haben»  nnd  wenn  das  got. 
auch  cAia  nnch  niebl  oder  nnr  bttebat  sagbaft  und  unter  dem 
nnniitlalbaren  einfluu  der  quelle  als  unbest.  art.  gebraucht  (Gr. 
Gr*  neue  auagabe  iv  465),  so  hat  es  doch  ohne  zweifel  acbnn  im 
got.  und  Torgot  nicht  immer  blofs  starken  satzlon  gehabt,  such 
vor  der  annihme  von  Synkopen  im  ältesten  germ.  darf  nidii  m.  e. 
nicht  lurückschrecken.  man  ht  harre  also  vorlJ^ufig  bei  dein  ?er- 
such,  gol,  ainnö-,  got.  amana,  as.  (jödan,  enna  und  helagna  sarol- 
lich  aul  -ottvm  ^urUckzuiühi  en  uud  dai  uach  die  fat»äUüg  Uber  das 
geaeti  tier  eniwicblung  Ten  in  den  ? enchledenen  ncbenailben 
XU  geitahen.  a.  93  wird  in  dieaem  luaamnienbang  ein.laulgeaeli 
femutel«  wonach  urgerro.  *amoHö  zu  *ainn9  (got.  ainnöhun) 
Wurde,  desaen  spuren  aber  durch  auagldcb  UMiat  wider  beseitigt 
sind,  so  wurde  auch  *üinnö  in  der  regel  wider  zu  *avianö  und 
dies  durch  ein  neues  lautgesetz,  assimiiaiion  des  a  an  ein  t  der 
Wurzelsilbe,  zu  *aminO,  nrnord.  minino,  ags.  änne.  dies  gesetz 
Süll  auch  erklären,  waiiiin  in  den  parlicipien  der  et-classe  nie- 
ttiais  brechuug  eingetreten  ist  :  zur  zeit  der  biecliuug  lautete  es 
*Mräi,  woraua  erat  durch  auagleich  wider  Mm  wurde,  mindeatena 
aoweil  es  die  participia  belrillt,  iat  die  bypotheae  verfebll,  da  dae 
genn.  eine  grofae  anaahl  von  solchen  participia  auf  -m  hat,  in 
denen  die  bedingung  nicht  tulrilit;  ich  mache  hier  nur  die  afries. 
participia  und  ninl.  gedregnit  geskgen,  gevlegen,  geheven  namhafi. 
das  erste  der  genannten  Inu(ge<*etze  ^ibt  ?i>cl)  noch  aniass,  den  vielen 
tbeorien  über  die  torinfn  vun  vnnm  eiiu;  lu  iie  hinzuzufügen,  f.  95. 

Im  8  cap-  über  lui-tuleckle  kür7i'n  im  auslaut  wird  aus- 
führlich eine  allere  hjpulhese  vHeUeu£  iiCäpi  uchen,  wonach  eine 
reibe  africa*  al.  pnt.  in  der  geaiall  daa  wurxelvocala  noch  dio 
apuren  einer  im  germ.  vorhandenen  enduog  i  aufweiaen  aolL  ea 
iat  immerhin  interessant  zu  sehen,  wie  durch  W.s  geschickte 
gnippierung  der  talsachen  sich  ohne  weitei'es  die  hinllllligkeil 
«lieser  hypolhese  erweist,  aber  die  polemik  ist  gegenstandslos, 
da  vH.  ^f\hM  Hclntn  langer  die  von  keiner  seile  gebilligte  ansieht 
zurQckgeuünmien  iial,  IF.  7,  HHOfT.  weder  dieser  aufsatz,  nod» 
Siebs  dersteiluug  der  din^e  jsi  von  W.  beachtet  i.   es  hiuniell  sieb 

*  lazwiscben  hat  W.  das  io  IK.  12,  372  if  oachgehoU  uad  daa  problem 
dM  äi  aecteats  crfirttft.  [conactnrnoie.] 
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uiD  pmenta  wie  grep,  luit  e,  oicbl  a  aus  ai  und  einige  a-präL, 
batonderi  solche  mit  nasalverbiodung  wie  bant,  die  a  üichi  m  0 
WBMidB.  wu.  ihre  aiifraisuoK  betrifft,  m  jchliefs  ich  «ich  ia-dw 
gTMdiO^D  der  von' Sicht  vnd  jctst  von  vB.  vertrelanen  anädil 
anv  daa  frica.  material  erweist «  daia  ala  die  negelrechla  nt^ 
iretUDg  des  germ.  ai  anzusehen  ist,  und  somit  sliminl  dtecea 
sprachzweig  mit  den  sSriHlirljen  umgebenden,  die  gleichfalls  einen 
n)onü{>htbougen  f-laul  entwickeln,  zu  erklären  bleibt  also,  wann 
4  eotstebt.  die  frage  ist  nicht  einfach,  aber  mau  erschwerl  äie 
sli^  leichl  auch  durch  eine  unrichtige  pej^pective.  das  ä  ha4 
sich  jedeaftlls  van  dem  dorob  die  monopbihoDgienuig  entstandeoea 
«-lant  abgespalten,  and  aeUbat  in  dar  historiachen  aeit  brauchen 
die  i  und  d  noch  nicht  so  weit  anaeinender  in  alehn,  ade  ea  anf 
dem  papier  miaaialit  wahrend  das  a  im  allgemeintn  aadh  mehr 
schloss,  öffnete  es  sich  in  den  eieer  besonders  erklflruog  be- 
dürftigen fiitteo.  dafür  scheint  mir  weniger  der  offene  uJer  ge- 
schlossene Charakter  der  silbe  in  betracht  zu  kooinieu,  hIs  vor 
aiiem  dunkle  vncale  der  folgtnd<:n  «übe.  dauebeu  vitlificht 
hemmender  oder  fürderuder  einüuää  von  umgebenden  consunanten, 
wehei  aich,  wenn  die  dinge  anofichst  auch  aaden  zu  liegeo 
acbeinen,  doch  aneh  Ihnlichkeiten  nil  dem  verbaHeo  dar  conae- 
nanten  bei  der  deotachen  aaoneplhtbongierang  dea  herana* 
Stetten  konnten.  W.s  versuch,  du  •  von  band  lautlich  zu  er* 
klären,  scheitert  an  der  betonten  Vorsilbe  ond-,  die  bescbränkung 
der  erscheioung  auf  eine  bestimmte  grammalische  kategorie  be- 
weist schon,  das8  ^vir  es  nicht  mit  einem  laulverb«titni8  zu  tun 
haben  :  band  isi  an^lugitbiidüng;  so  auch  Siebt>  im  Grundriss' 1 
1182,  und  auch  Sievers  bat  in  der  3  aufl.  seiner  Ags.  gr. 
§  ^86  anm.  3  nioht  mehr  vemicht«  daa  aga.  6and  laniUch  au  ar* 
kiareo.  die  prateriia  der  3  claase  hallen  alle  ^  nnd  daa  doiftef 
lur  erfclaning  hinreicheDd  aeio  :  die  verbe  mit  Ü  kn  pl.  haben 
im  sg.  daa  ä  analegiach  bewahrt  dass  auch  daa  prflteritoprüsent 
katt,  *kunnon  in  die  association  einbegriffen  war,  geht  nicht  über 
die  Wahrscheinlichkeit  hinaus,  auch  hier  dürfte  vielleicht  zur 
geltung  kommPH,  dass  von  einer  ariznh!  von  verben  her  dag  ä 
als  prälerituni^vocal  in  diesrr  luijc  iion  sich  bereiiä  dcui  laut- 
Wandel  gegenüber  eine  gewiät>c  widuiäldud:>krari  besessen  habe. 

8.  III  fconunt  W.  auf  den  nnterachied  iwiichen  aga.  1  p.  s^. 
d4m,  gdm  (ana  *i9m0  luid  den  umgelautelen  dativen  wie  mm, 
Mir  (aus  SiottnO,  die  alao  am  atialaut.  t  langer  bewahrt  an 
haben  acheinen,  andere  erklirangaverauche  zurückweisend«  faaai 
er  das  synkopierungsgesetz  dabin,  dass  unbetontes  t  sowie  un- 
betonte e  und  a  srhon  vor  eiuführuog  der  gerni.  anrangsbetonuug 
abgefallen  seien,  wülneiul  du  ursprünglich  betonten  kürzen  noch 
längere  zeit  erlKdlei)  blieben.  aUo  eine  sehr  einschneidende  hypo- 
thMC,  die  icli  aui  ein  su  dürftiges  matenai  nicht  bauen  möcbu, 
und  die  leidu  auch  in  widerapraeh  ant  talaaehan«  ah.  in  heang 
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auf  das  eooaooaDtiftclie  auslautg eaeiz ,  geraten  dOrfta.  Tielleiohl 
könote  man  auch  hier  wider  an  eine  grOlSiere  eigeakralt  der 
eoduog  beiin  Domen  dem  fb.  gegenüber  denken;  bei  den  prl* 

terilopr.  und  den  vba.  auf  «nitoii  war  eioe  1  p.  prSs.  ohne  aus- 
lautTocal  vorhanden,  die  •ne^mi-verba  konnten  auch  in  unmiUel* 
barer  aoalogie  ai]f  döm  und  dann  auf  ,7dm  gewürkl  haben. 

S.  123  koiuml  VV.  auf  die  noch  ungelöste  frage  des  ueben- 
cinanders  von  formen  wie  au  und  ana,  upar  und  upari.  ich 
gebe  W.  recht,  dass  luao  versuchen  uiuss,  die  doppelforaieu  aU 
aecundire  Varianten  auf  einbeiüicbe  gmndforaien  inrflekiuRlbren, 
wie  man  ancb  I4  und  ia  nicht  andere  deuten  wird;  auch  darin 
wird  er  recht  haben,  daaa  die  langem  formen  aua  der  compo- 
aition  zu  deuten  sind ;  aber  gewis  nicht  aus  der  werteinbeillicheo 
Verbindung  des  präposilionalen  adverbs  mit  dem  nnmen,  sondern 
nur  mit  dem  verbum.  die  weiteren  ausfUhrungeo  skk!  nur  nicht 
recht  klar,  ich  meine  also,  satzformeo  wie  ahd.  Itgit  in  dm  sind 
erst  aus  änaUgit  entstanden,  und  so  werden  auch  im  gel.  com- 
posita  wie  analat^m  zu  beioutu  sein,  ob  daneben  satzforoieu 
wie  as.  itpp  arh  eine  alte  idg*  Stellung  und  belonnng  des  pra- 
Yerbiuma  fortaetien«  laaa  ich  dabingealeltL  dagegen  in  der  sali- 
einheit  mit  nomen  aind  gewia  die  (enklitischen)  eiosilbigeo  formen 
entstanden  :  an  arme  aus  dan  drniat.  der  historische  gebrauch 
zeigt  ja  trotz  allen  Schwankungen  noch  deutlich.  (!ass  die  kürzeren 
die  prokiitischen ,  die  längeren  die  formen  der  betonten  «^atz- 
slellung  sind,  es  ist  hii'rbei  zu  beachten,  dass  wol  alle  ursprüug- 
üch  zweisilbigen  präpusitionen,  die  ailbezeugle  doppelioriueu  aui- 
weisen,  kurze  oflene  Wurzelsilben  haben,  dagegen  die  mit  lauger 
wnrtelailbe  nur  einailbige  form  beaiUen.  nur  fttr  wM  mOaien 
wir  dann  auf  die  ton  Kluge  jetst  wider  aurgegebene  deutung  aus 
umb  bi  zurückgreifen« 

Die  s.  130  aufgesidite  rege!  über  das  Schicksal  auslautender 
9-Iaute  ist  im  gründe  nur  eine  atif'serliche  rtibricierung  der  tal- 
sacben.  ihr  widerspricht  die  gleichuug  ahd.  as.  lot/t ;  goL  U7tieü» 
die  W,  beseitigen  will  tuil  der  annähme,  die  nebenbei  vorkom- 
mende endung  dieser  2  pers.  sei  die  eigentliche,  allerdings 
nach  analogie  der  prSlerilopr.  angenommene  endung  dieses  ver- 
bums im  westgerm.  und  nord.,  abd.  as.  wÜi  aber  nur  ein  fur* 
aueht  ^unser  ferbum  in  die  fleiionsweiae  der  gewDhnlichen  ai. 
prilerita  OberzufObren*.  wer  eine  lebendige  anschauung  von  der 
geschichte  der  hd.  und  od.  spräche  besitzt,  wird  wol  schwerlich 
auf  den  gedanken  kommen,  die  analo^'ieform  wilt,  die  sich  jeder- 
zeit einstellen  konnte,  lür  ursprünglicher  als  die  form  will  zu 
halten,  welchen  anlas«*  hrilte  ferner  die  spräche  gehabt,  die  2  pers. 
von  woUm  lu  die  aoalugie  des  sU  Präteritums  Überzuiuhrea, 
wthfend  das  doch  bei  der  2  pers.  der  praterilopr.  niemals  geschah  ? 
wenn  nun  mit  diesem  einwurf  auch  noch  nicht  bewiesen  ist^  dann 
WÜi  doch  M  got  t0<Es£r  sein  muas,  so  steht  es  doch  bedonklteh 
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oni  eine  bypoihese,  die  eine  talMclie  auf  eine  BcgewellMoie  iveiae 
lieiselte  sebielien  mnte.  auch  die  acbwiengen  fhifen«  die  die 
jo-8tainme  uod  die  j-verba  anfgelieo,  rOcken  hier  in  den  gesiebt»* 
kreii  und  führen  zu  langen  erOrternngen«  darnach  scheint  mir 
die  beweisltraft  von  tit.  -ys,  (Iberhaupt  die  idg.  gi  UDdform  -?*  für 
den  nom.  allerdings  ersrhnitert,  und  die  Iheorie  über  die  jo- 
stamme,  die  W.  fester  zu  lu  gründen  sucht,  hat  jedesfalls  viel  für 
sich  :  nom.  *herdiioi  wird  herdiis,  got.  hairdeü  ahd.  hHrti;  gen. 
*lurdmo  wird  herdiis,  got.  hairdeis;  dagegen  *Aaf^i  wird  haris, 
got  naeb  analogie  tor^.  da  fflr*  diese  analogie  daa  ferbillnia 
gen.  htMek :  nom.  kdrätk  maftgebend  war»  iat  eineenlaprediende 
Umwandlung  dea  oeutr.  kuni  nicht  zu  erwarten,  die  weiteren 
darlegungen  sind  dann  auch  hier  freiiich  von  wunden  punclen 
nicht  frei,  das««  sie  nicht  dem  gesamten  malerial  der  einzelnen 
sprachen  gereclu  werden,  wird  man  nicht  auffallend  finden;  im 
mnl.  zb.  verlangt  ein  uoin.  wttt  (neben  ujetfc;  wie  kommt  hweizzi 
bei  W.  8.  143  unter  die  würler  mit  kurzer  Wurzelsilbe?)  eine  er-* 
klänibg«  und  ein  neu  herausgegebener  teil  aeheinl  gar  eine  alte 
form  M  neben  «pidli  in  erweisen,  aber  aneb  grnndaltalicbe 
achwieben  und  fewaltsamkeiten  in  der  beweisfülirung  fehlen  nicbt« 
ao  kommt  mir  ab.  der  s.  146f  in  bezng  auf  den  schwnnd  des  i 
angenommene  unterschied  zwischen  dem  anglofries.  einerseits  und 
dem  as.-bd.  anderseits  an  sich  unwahrscheinlich  vor,  und  die  an- 
nähme, dass  im  westgerm.  abweichend  vom  got.  uud  nord.  haitiis 
laulgeselzlich  zu  hailjis  geworden  sei  (s.  251  f),  ist  doch  eine  an- 
nähme ad  hoc,  die  auf  schwachen  fUfsen  zu  slehn  scheint,  auch 
die  auafobrungen  s.  158  f  kommen  mir,  zumal  Illra  an.»  recbt 
problematiach  vor.  die  paralleliaiernng  'mit  fehu  iai  aebwerlieh 
tu  ballen;  ß  kann  m.  a.  naeb  nberbaupt  nicht  lautliche  ent-» 
Wicklung  aus  füm  aein«  aondem  muss  wol  als  rückbildung  zu 
den  Declierten  casus  (gen.  fiar,  dat.  fe,  dat.  pl.  feom)  gcfasst 
werden,  im  mnl.  Ptehn  deutlich  die  zwei  formen  vie  und  vee 
nebeneinander,  die  nicht  lautlich  zusammen  gehören  können 
(Franck  §  40,  vHelten  §  77).  es  ist  ja  aullüllfiul,  dass  bei  diesem 
werte  fleclierle  casus  mafsgebeud  geworden  sein  sollen,  aber  die 
talaacben  scheinen  mir  an  der  annähme  lu  nmigen«  man  be* 
aeble  den  einwand  ancb  nir  die  auafllbningen  .a.  184.  im  aelben 
uuammenbang  kommt  W.  auf  got.  latiw$  und  will  die  acbwierig* 
keit,  die  aein  la  bereitet,  dorcli  eine  Fassung  des  gesetzes  *naä 
langem  vocal  erscheint  v>,  nach  unbetontem  vocale  ebenfalls  w, 
nach  betontem  kurzem  ii'  lösen,  an  sich  würde  das  in  ein-' 
lenchlcnder  weise  die  Verlegenheit  heben  und  sich  mit  W.  auch 
auf  usskaws  «=  ü&^sikaws  aiiweiuien  laBseu,  doch  würde  dann 
smjus  eine  besondere  erkläruug  verlangen,  üää  hierbei  nicht  be* 
rOekaicbUgt  wird,  obwol  es  unmittelbar  vorber  genannt  iai.  daa 
dann  im  terfolg,  im  anaehluaa  an  Kluge,  aufgestellte  allgemeine 
ailbentrennungageaeta,  wonach  jeder  einfoebe  eovaonant  naeb 
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kortem  vocal  zor  eivten  lUbe  gdiirt,  also  triw-a,  däg-ßi,  rtff 
^Mn,  noM-ida,  tfMdM  klingt  wenig  oaturiicb,  obwol  es  geeignet 

wäre,  unff^rsrhit'dp  wip  fwischen  nasidOf  nerüa  uod  hauz(i]da, 
ahd.  hörta  {\'^\.  nber  ahd.  gihörit  gegen  gihörter)  besonders  er- 
klärlich ftrsclieinen  zu  lassen,  die  bedenken  erstrecken  sich  dann 
auch  auf  die  ausfabruogeQ  190Ü.  lui  lolgeuden  capitel  über 
karten  mit  naial  bandeln  a.  164r  vom  aec.  sg.  der  consena*- 
ttieheii  ittoiaie.  an  aich  wire  4ie  entwielnlle  aasiehl  BOgUdi, 
doch  witaaa  wir  «igtHlicli  ja  gar  liebt,  waa  aua  «iwr  varaw- 
losetsenden  enduog  in  dritter  ailbe  gaworden  ist;  aa  braucht 
nicht  ideqtisch  mit  dem  ergebnia  von  ^  in  iweiler  ailbe  gewesen 
zu  sein,  in  einer  anm.  t72  wird  Kluges  gesetz,  da^s  n  nach  t 
in  nichthauplloniger  silbe  ahd.  ge?5rhwunden  sei,  mit  guten  grün- 
den augezweifek.  vva>  aber  daran  aagekaUpfl  iU  über  -in  in 
kAnegiH  und  -än  in  adverbien  wie  mndn,  dOrfle  schwerlich  auf 
tnatimffiosg  eu  rechflaa  haben.  aa<  int  wider  zu  aebr  eine  anf 
dta  perapactivo  äua  dar  ferne  gegra«dele  ooDatruetioo  ad  hoe^  aoC 
die  mao  bei  tobaodigar  kaotttiiia  dea  belreiresdaB  apracbmateriab 
nicht  leicht  kommen  wOrda.  richtig  tat  ja,  daaa  4  nicht  ana 
germ.  d  erklärt  werden  kann  und  Jüngern  Ursprungs  sein  musa. 
dach  so  wie  W.  sich  Hie  neubildung  vorstellt,  ist  sie  wol  nicht 
vor  sich  gegangen,  die  ilarlegungen  über  die  n  JccHn^tiüQ  älelieu 
eine  art  vereinijinng  der  ansichten  vHeltens  uüd  Klugem  dar  und 
sind  oichi  uuw<«tirscheinlicb.  doch  t)leibt  wol  besser  auch  für 
die  Ceimaina  vHeliens  fiissung  mehr  gewahrt,  dass  -dn  unter  em- 
flaaa  ron  folg.  orgem.  «  au  ^  geworden  aei.  •  der  pl.  kinn 
ahalogiebildnog  nach  den  nentria  aein  ana  einer  leit,  da  dieee 
noch  -An  mit  langem  4  hatten,  im  sg.  kann  ala  butgesetdicbe 
form  mit  ti  wol  nur 'der  acc.  in  betracht  kommen,  falls  aus 
iu  der  dritten  silbe  sich  m  entwickelt  halte  (s.  vorher),  und  gen. 
dal.  mflsten  analogisfli  bceinnusst  si'in.  diese  aualogie  wdie  in 
anbeli'i^chl  «ier  gieiclilieit  «1er  lormen  in  der  •fn-dasse  begreiflicb. 
auagleicli  zwischen  den  einseloeu  casus  Undet  ja  aucli  beim  roasc. 
und  neütr.t  allerdings  später,  statt  dass  Kluges  fassung  (s.  176) 
nicht  ohne  weiterea  richtig  ist,  acheint  mir  doch  ana  den  •dn- 
forben  entnommien  «erden  an  mOaaen.  flllf  die  ganae  firagn  tat 
das  sufti  -d/«t,  •ddbi  nicht  zu  übersehen,  in  einem  excura  t«r 
erklärung  vom  got.  oom.  auf  -t  iu  bandi  (s.  179irj  wird  ▼orana- 
gej^plzt,  d^tss  mnitfi  und  piwi  diesen  nom.  haben,  weil  sie  auf 
langsiibigen  formen  */«a^Mi,  *pigu\  luriiticn.  ich  will  nicht  m 
weil  gehn,  zu  bfliaupten,  das?,  wrnu  dte  voriiislorische  qudutiläl 
uachwurkte,  dann  auch  *mawjos,  *piws,  *siicm  zu  erwarlen  wäreu, 
mochte  aber  doch  betonen,  dass  W.s  Voraussetzung  wol  nicht  ala 
bewiesen  gelten  kann  gegen  die  andere  annähme,  daaa  MMt 
und  ßimi  sich  aaf  grond  4er  tataac4ilichen  got  4|nantttit  er- 
klären, das  ist  wol  auch  der  sinn  vou  Streitbergs  fassung,  6ot. 
aftemeolarb.  §  150.    ea  dOrfte  also  der  nom.  ßtwi  nicht  pit- 
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JodiciereD  TUr  die  etym.  aai  einem  *teqt  gegen  ein  etymo»  *tma. 
—  wenn  eine  »o  scharf  umrisseoe  kaiegorip  wie  du'  drei  zahl-» 
wOrter  tibun,  ninn,  taihun  eioe  »usnahrae  von  einem  sonst  durch- 
aus wahrscheinlichen  laulgeseiz  bildet  (b.  186)»  so  möchte  man 
natOrlich  am  liebäien  einen  uumiitelbai' wurkenden  gruoU  ündeo. 
hier  wOrda  aber  wol  dar  versuch,  eine  eigenkrafl  der  endong  als 
elMraklorisUcuiw  eioer  baatiniDteD  kaiagorie  psyobologiadb  ^  la 
reeblfenifMit  f«fi8g«D.  ligt  aiiBlogiaeb  imrittcUar  gfwidtior, 
so  haben  wir  zunlichst  wol  ao  die  eigene  flexion  der  wOrter  lo 
denken;  ttftim  verhielte  sich  xu  einem  hypothetischen  ^«tiftti  wie 
SS.  helid  zu  ags.  kcele,  und  die  inanspruchnrihnnp  der  flexion  bei 
einem  zfdilwort  ist  nicht  bedeoklicher  als  tiei  der  erklSrung  Ton 
mhd.  sehs  statt  sihi.  ich  reihe  zum  schluss  einige  kleinere  ver- 
sehen au.  8.  21,  5  Iis  317  st.  217;  s.  92  letzte  seile  623  st. 
628;  8. 106  wird  Streitberg  eine  aiaicht  xugefcbrieben,  die  er 

2r  Didit  ausgesprocheo  bat;  a.  ISO,  15  et  *ottii'?  a«a45i 
»  von  fHelteo  abemomoleDe  iat  nicht  eio  Mutr.  pl.,  aeb- 
48ra  eio  rem.  ag.  Mj.;  a«  147, 10  wol  Mb*  al.  nniii;  158,1 
Ua  «tau. 

Wahrend  der  ruhige  ton,  d^n  der  vf.  bei  der  auseinander- 
Setzung  mit  fremden  ansichten  auscbUgl,  alle  anerkennung  ver- 
dient, müclil  ich  im  inieresse  eines  guten  »tils  Verwahrung  ein- 
legen gegen  gewisse  ausdrücke,  die  sich  uuuüuger  weise  mit  der 
logik  itt  widerapracb  aetxen ;  so  :  *«eaa  iiIiBlijäi  oiit  Streitberg 
(wie  ieb  glaube»  mit  recht)  urgeroo.  verküriaBg  eingetreten  iat*; 
^daia  nach  . . .  anerkannier  weiae  idg.  fl|  centraetioo  lo  urgena.  { 
erfbbr^;  'die  art  and  weiae,  wie  diese  worte  xu  einem  achw.  4» 
og«  gekommen  sein  sollen,  krankt  an  der  annähme  einer  nomi» 
Dalivfonn  auf  -ö*;  *dass  nämhch  hier  mit  Streitberg  analogie- 
bildungen  vorliegen  sollen*,  bedanern  konnte  man  es  auch,  dass 
W.  die  gelegenheit  unbenutzt  gelassen  hat,  die  behandelten  fragen 
einem  etwas  grüfsereo  krei^  der  germauislen  mundgerecht  xu 
machen,  suit  sich  baoptsHchlieb  an  das  verstflndnjs  der  apeeiaU 
foncber  w  wenden.  J.  FniNck.' 


MilleiluQfen  tos  altdentocben  baadacbrfflea.    von  Amroil  E.  SeaOiiiAGe. 

siebeatet  Siftek  :  Die  legende  vom  engel  eod  Waldbruder  [Sitzuiigs» 
berichte  der  kais.  akademie  der  wisseoichaften  in  Wien,  phii.-hist.  cl. 
bd  cxLiii,  xu.]    Wien,  CGerolds  iohn,  190!.    63  ss.   8**.  —  t,40  m. 

Im  siebenltu  slück  seiner  Mitteilungeu  li  itt  SchOnbach  aus 
der  Wiener  bs.«  der  er  sz.  auch  deu  SChrLstophorus  (Zs.  17,85(1) 
entnommen,  eine  bisher  ttnberOckaicbtigt  gebliebene  poetiaebe  h%* 
bandleng  der  litterariaeh  lo  weit  terbreiteten  legende  .fom  ebgel 
und  Wildbruder  (a.  Ans.  uni  tift)  mit.  die  Stellung  onierea  teitei 
innerhalb  der  abendbtndiacben  quellenaberiiefhing,  soweit  difa^ 
dem  dichter  zur  Vertagung  stehn  konnte,  sein  Verhältnis  xu  an- 
dern dentachen  aiacken  gleichen  inhalta  wird  aergfUlig  untaraucbt; 
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eine  directe  vurlage  lägst  sieb  zunächst  Dichi  oacbwciseD,  wol 
aber,  dass  hier  der  legendariscbe  Stoff  gegeoQber  der  soostigeo 
l^rifefiniiig  maiittigfiicfa  poettich  belebt  crMhekit :  ? oo  der  ftbig* 
keil  des  dichten,  demn  werli  inil  des  Teichoen  gediebleo  naiicbe 

vergleichuDgspuDcte  zeigt  uod  dem  Kaufringer  bekuDt  gewesen 
sein  dürfte  (s.  60r),  erhallen  wir  eineo  im  ganzen  Torteilhaften 
eindruck.  es  ist  nur  zu  billigen,  dass  Seh.  für  die  dialeclbe- 
stimnnung  des  gedichts,  auch  wenn  dieses  nur  wenig  umfangreich 
ist,  die  neuerdings  von  Kraus,  Siuger  und  Zwierzina  vorgelegten 
wichtigen  reimstudien  herangezogen  bat.  nm  der  art  freilich,  wie 
Scb.  sie  nutzt,  kann  ich  micb  nicht  ganz  einverstanden  erküren: 
seine  gründe  für  akmanniache  heinial  des  von  einen  baiiiscb-^ 
Oslerreicbiscben  Schreiber  sufgeieiehneteD  kleinen  denkoals  haben 
micb.  in  keiner  weise  su  llberzeugen  vermocht  selbst  wenn  ge- 
wisse reimbindungen  sich  Öfter  nicht  im  einklang  mit  der  bairiscb- 
ü^terreichisclien  mundarl  befinden,  also  nur  durch  die  litieraiur- 
oder  dichlerspraclie  in  die  Ostlicben  gegendeo  importiprl  sein 
können,  ist  daiuil  au  sich  nichts  gegen  einen  bairisch-öbierreichi- 
schen  Ursprung  bewiesen,  gegen  letzteren  wird  der  mangel  des 
neuen  diphthongen  et  aus  I  (s.  24)  betont,  iosbes.  weil  v.  291 
M :  in  begegne  :  es  ligt  aber  gar  kein  gmnd  vor,  hier  von  dem 
tiberlieferien  m  abzuweichen,  ancb  wenn  t.  13t  itar  fn  mil  min 
gebunden  wird,  s.  jetzt  Zwierzina  Zs.  44,  30.  45,  71  ff.  ancb  die 
Bindungen  tich  :  gelich :  kemelich  brauchen  nicht  fttr  ein  atemam- 
nisches  denknial  zu  sprechen  (s.  jetzt  Zwierzina  Zs.  45,  89),  des- 
gleichen nicht  der  reim  tcort :  gehört  (s.  25)  :  ich  stelle  den»  ciiai 
aus  Zwierzinas  Studien  BG.  $  55  gegenüber  und  verweise  auf 
Enikel  und  Ollokar.  die  bindung  $chrib€tr  .*  her  (s.  25)  wird  für 
einen  Baiern  oder  Österreicher  unbedenklich,  sobald  wir  neben 
den  historiichen  formen  anf  «im  *0r  Mbon  die  jüngere  auf -er 
gellen  lassen  (Zs.  44,  275.  276);  whr  werden  dann  ancb  un  ein» 
kbng  mit  der  Überlieferung  v.  275  f  ^eir  ds,  nr  elf  trügmar  und 
kumet  nie[mer]  mire  her  lu  lesen  haben,  wahrend  ich  ?.  413r 
die  If'siing  «w  wil  ich  dir  sagen  mcBre  vo7i  dem  burgcBre  vorziehe 
vor  bthünbachs  mere.  tum  reim  erew  ;  he'rren  s.  jetzt  Zwierzina 
Zs.  45,  27.  ein  reim  wie  geselle :  wiUen  (l)  durfte  nicht  mehr 
ü.  25  und  20  augesetzt  werden,  nachdem  bereits  vor  jahreo  Franck 
und  Siefers  Ober  die  e-nalur  in  wellen  das  richtige  gelehrt  haben ; 
ttbrigens  ist  lesffen  (oicbl  mmtUtn)  an  jener  stelle  nicht  infinitif, 
wie  s.  26  Tersebenilich  gesagt  wird;  tum  abfall  des  n  fgK  BG. 
(167.  betreffs  der  bindungen  nn :  a^?j ,  s:z,  kdm(en):nm 
genüge  ein  hinweis  auf  Enikel  s.  lxxxix  38  tl.  33  tl.  zc  5ff.  reime 
endlich  (s.  26)  wie  mähte  :  ahle,  bot  :  zwißot  (so  besser  als  sir*- 
flöt),  järe  (acr.  pl.)  :  kläre  (s.  27,  vgl.  BG.  §  3420  zeugen  nicht 
gegen  Östlichen  ursjti  uiig. 

So  dürfen  wir  »Iso  getrost  für  d.i8  kleine  reimwerk  nicht 
nur  bairisch-Oslerreichische  abschrifl,  sondern  auch  herkunft  an- 
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nebmeii,  insbes.  wm  wir  dtiu  noch  ^die  lablreidieii  «atliigo 
bmo  ttarken  apokopen«  die  wahrscheiDlicheo  apokopeo  und  ayik« 

kopen  im  iniiern  des  verses  heHenken',  die  Sch.  seinerseits  *inil 
einiger  besUinmlheit'  für  die  alemannische  (ostschHäbische?)  mda. 
des  14  jh».  in  Zuspruch  nehmen  zu  sollen  glaubt  (s.  26).  aus 
diesem  gründe  sind  auch  die  von  Sch.  oft  gegen  die  überhefruDg 
aogeselzten  verae  mil  vier  heijungen  uotl  kliugeudem  ausgaog 
(a.  37)  n.  e.  der  tabl  Mcb  eiDiuicbrinkeD.  kä  bearteile  den 
diditer  hiattebtlich  seiner  eprscbe  und  verskoMi  ihDiicb  nie 
Enikd  :  er  folgt  our  zum  teil  der  Iradüion  der  dichterapnellet 
seine  dictioo  ist  ein  miscbproduct  aus  dialect  uod  liiteratur<« 
spräche,  desgleiclien  perSl  sfine  rhythmik  des  öltern  mil  der  her- 
kOinmiichen  Öl  ung  in  (oiitlicl.  ich  glaube,  dass  enlgegeo  Sdi.s 
ausfUhruQgen  (s.  21)  die  leimpaare  v.  24.  26.  30.  32.  96.  156. 
188.  210.  234.  272?  276  (s.  o!)in).  306.  326.  332.  342.  350. 
356.  3b2.  394?  436..  490  als  apukupietle  stumpfe,  v.  8.  244 
Quer  remmel  es  aucb  Seb.  «.  24>.  270  als  syokopierle  slumiife 
anftnfSMsen  sind,  und  meine,  dass  ancb  v.  12.  80.  390  die  ttbei^ 
lieferten  apokopierteii  reimforoien  .beizubebäiten  gewesen  wjlr^^ 
fnr  bairiscb •Österreichisches  gebiet,  in  das  zudem  maocbcs  alia 
deni  Wortschatz  weist,  wie  Sch.  selbst  verscbiedeollich  angemerkt 
hat,  kann  auch  das  häufige  vorkommen  dreiheluger  stumpfer  verse 
geltend  gemacht  werden.  —  die  ablassungszeil  wird  sich  kaum 
bestimmter  ermaieln  lassen.  Sch.  selbst  ist  zu  ktiner  festen  an- 
sieht gekommen  (s.  26.  38.  61).  wenn  130ü  uugelähr  das  rich- 
tige triflk»  konnten  die  berobrungen  mil  des  Teicbners  gedieblen 
nur  dareb  gleiche  landsmannsehafl«  'durcb  eine  .gemeinsame  acbnle 
fon  Bildung  und  poetischer  übnng'  erklirt  werden. 

..  Indem  ich  gelegentlidie.iaconsequeuzen  hei  der  textherstel- 
lung  im  vorUbergehn  nur  eitlere  (vgl.  v.  48  mit  4;  63  mit  193, 
vgl.  59;  73.  213.  283  mil  83.  135.  289;  282  mit  115),  geh  ich 
einige  benierkungeu  zum  lext,  die  in  erster  Itnie  für  mehrere 
stellen  die  flberliefrung  in  schuiz  nehmen  sollen.  Sch.  ist  oft 
unoOtigerweiSti  von  ihr  abgewiciicu  oder  hätte  wenigstens  discreter 
andern  können.  —  tu  ?•  14 :  Indem  icb  Scb*s  anm.  beipflichte, 
mocht  ich  doch  auch  arwu  tpUe,  das  nnmiUelbar  auf  der 
wUe  frigl,  nicht  für  ursprünglich  hallen;  stand  krmäteipiM'i  — 
26  warum  nicht  der  hs.  folgend  der  emoBlte  sliier  bet  niht  mdrt 
62  Iis  dv  mnost  mit  mir  hinnen  scheiden.  63  [kutten]?  72  warum 
nicht  mit  der  hs.  yet  /i2r?  77  IT  Iis  nn  bat  er  hr  uoder  Heinrich 
den  süezen  vater  von  himelrich  wan  (wie  116.  400,  vgl.  215.  357. 
418)  der  heimeHchen  bet  (vgl.  17f),  der  er  vil  und  genuoc  tei  an 
den  valti  von  himelrich,  daz  uaw.  127  f  baden  :  schaden  im 
dreimal  gdiobenen  ferse.      151  Iis  159  warum  bie^ 

wuem  erganten?  169  Iis  das.  173  wsrum  nicht  mitdeirbs. 
etil  slm  trinkvazl  nach  175  komme«  183  anm.  (s.34):iaa 
citat.  aua  der  Klage  ist  hier  gegenstandslos.     214  «tid  kün  äik 
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g$m  V9n  im  gestolfejn,  234  ieb  hall«  auch  hier  die  weadnag 
IMe  al$  der  Mte  tat  fOr  rrin  foratölhafl  (gegen  Sch.f«  »nm. 
«.  35).  v»\.  noch  Eoikel  Wellchr.  12514.  14330.  226  grözm 
unde  kleinent  248  warum  nicht  mit  der  üh^rlielerung  au  der 
siat  (v^l.  461,  freilich  daneben  324)  :  «prf/ ?  250  iin.  290  gen 
einer  (so  die  hs.,  Seit,  ein)  sial,  dies  [verre]  tähen.  310  der 
ihn  (doch  oteht  di»riMl)  Air.  311  rinftcAtw^  313  m«^ 
MtM»  oder  m'iNMMSMR?  StS  warum  nicbt  9$  dir  ^  MM? 
SSOr  ei  tticht  ofsprODglich  hier^  da  enwmt  nHu  mrgmam 
tJuBmr  teif«  md  gnoten  ioinf«j?  328  einer  erganzuDg  bedarf 
es  hier  nicht.  347  Iis  strätenl  vgl.  aber  freilich  201.  386 
vielleicht  ur^prflrp^'lirlt  \vön]  wann  oder  wer  ich  uHBre,  387  der 
irrenden  überlielrung  du  sprach  wfJnlc  iiie  conjeclur  do  tcradi  =«■ 
tdkrac  '»cbreckle  auf,  luhr  ftiijior'  (v»:l.  380  f.  450  u.  Nib.  901,4) 
niher  sleim;  Sch.  bat,  wenig  überzeu^ejici ,  swtic  in  deo  itxi 
geaetst.  394  Iis  hier  sod  In  der  eotn.  <».  37)  MUmmn,  Mki 
-Moral  4S4  är  em  at*»  iämerM§  «erf  f  441  daeh  wel  es 
mil  der  ha.  451  IT  vieileiehl  nit  der  überliefhieg  :  Mh  itk  Ür 
hän  gmU*  dis  gtMt  für  die  wdHmitl  aU6  mir  di«  :  des 
dii  usw.  und  nach  v.  458  nicht  punct,  soodera  komma  oder 
ro!f»n.  466  ist  das  konuna  zu  tilgen.  475  die  erganzwn^  ^ou 
sö  ist  unnOli^.  484  [got\t  485  warum  nicht  mit  der  h».  diu 
$eiben  driu  (Sch.  dri)  jdrel  488  got  dn  alle  viiuewende,  — 
9.24  z.  14  Iis  :  Siuat  mit  -an,  2mal  mit  -äm  (300.  422)  ge- 
bandeti.  a.  15  :  pdü  iai  ioi  rein  Smal  beaeogl.  %,  82  dae 
Zwienina-eilal  paaat  hier  ebeoaoweoig  wie  t.  S5  jeeca  eua  Wei9- 
holds  Mild.  gr.  s.  25  z.  10  *dieaer  drai  reime  woo  t:ii  besser, 
weil  deutlicher  :  'die'  drei  reime,  ogmlich  64.  182.  292  (7).  die 
im  einging  des  absatzes  hehandflten.  z.  19  Iis  M^;Mbar  417. 
z.  !  V.  u.  «  :  <  ist  nur  einmal  (228)  gebttndeo. 

Hall«  a/S.,  20  joai  1901.  Pbiupp  STtAOca. 


Der  Chretititirr  de«  Jakob  PftteHeh  voa  Beicbertihauseo  an  die  cnbaraagln 
Mechihild.  vo»  dr  Artbor  Görna.  .  Siraliibaif  LB.,  Mtcaier  oo4 

Sdiwdkliardl,  1899.  8».  112  na.  —  2  ro. 

Ob  Paterichs  Ebrenhrief  eine  kritinche  ausgäbe  verdieafe, 

kann  angesichts  d<T  schlechten  Oberliefrun^  in  einer  einzigeo 
hs.  wol  bezweifeil  werden,  lüssl  sich  aucli  mehrereu  stellen 
der  viellarh  venh  rhle  teil  mil  einij^er  sloIiHiheil  bessern,  so  bleibi 
er  doch  olt  genug  noch  schwer  verslJiutUich  und  utau  wird  Iner- 
für  nicht  immer  die  Uberliefrung  verantwortlich  machen  dürleu, 
fieloiefar  deo  biedero  dichierdileliante«,  deiaeo  wollen  mit  aeinem 
kOonen  in  argem  miaverltflluiia  aleht  «na  dieaem  gründe  «ich 
acheint  mir  eine  eingehendere  betracbtuog  der  fenfcnnat  uad 
spräche  POIerichs  kaum  gerechtfertigt,  ganz  abgeaehen  davon,  dass 
der  ff.  aie  reohl  au£$erlicb  angelegt  hat;  im  anadruck  iat  er  oft 
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oBbetMlfeii  md  ««getdikht,  ip  dtr  «tlbMuag  der  grtmautiiiiieii 

enefaeioungea  geht  tr  nicht  laJteD  ff  hl.  warmn  *idu8s'  100» -1 
mit  tweitiibigeni  auftact  geleseo  werden  (s.  25),  wo  doeh  aueb 

Füetrer  von  Teyferbrtick  Hainrtch  (s.  103)  bietet?  die  zusammeD^ 
eielluog  der  reimpigfniiiniluhkpifpn  (s.  28f)  i?t  ungenau  iiüd  Uü* 
voll^adig;  leli  merke  uur  eioiges  an  :  io  geren  (adv.  \iu  reim 
auf  &en)  soll  metathrsis  vorliegeo  (s.  29),  str.  137  a  und  n  im 
reim  gebuodeu  aetu  :  gewandert :  hundert ;  POlerich  sprach  hier 
gewig  gewmiiirt :  kmkkN  (vgl.  tmäm :  mtnim  61).  35  iil  wtfer 
den  bindoDges  voo  nbd.  I  «ad  «*  tir.  137  riUiM :  ttreiekg  wa 
tilgen«  freie  :  man§trlek  ttr.  72  biozuzufügeD.  bei  o  und  ti  waren 
die  fQr  nicht  eingetretenen  umlaut  beweieenden  reime  klonet ;  te» 
krönet  139,  erfunden  :  sunden  112  zu  vprzfichnen.  —  hei  der 
leitgeslaUuug  i^^t  der  eintltis«^  der  ^spräche  der  nilul.  l)lutez('it'  auf 
*den  begeisterien  Verehrer  der  alten  meiaterwerke  viel  2u  hoch 
angescblageo.  im  einzelnen  wäre  zum  texte  folgendes  zu  be- 
merken :  7,  7  Iis  widermuete.  10,4  doch  wo!  bestaten.  32,  3 
emendierle  acbon  Bleiler  Jenr.  71, 7  wai*  bei»  grund,  ?on  der 
lM*1when  dberliefernng  abinweichen«  Iis  fdMin,  ebeneo  wenig 
82,  4,  wo  geherten  zu  lesen  ist.  85,  5  ist  mieh  nur  druckrehler 
fOr  eueft.  87,  2  ist  der  punct  zu  streichen.  •  115,  1  eraehieti 
123,  3  Iis  er  für  es,  5  tm  für  »>l  137,  5  warum  nicht  weni«^-  . 
slt'us  erdereichf?  —  die  arimerkungen  (s.  79 — 112)  cnthallcii  viel 
Ubertlüsäiges,  so  Vkenn  s.  83.  84  für  die  plalzisch-bainsche«  ge- 
schlechler  Turner  (str.  37)  und  Förster  (gir.  45)  au  die  minne- 
Sänger  Otto  zTurne  und  GQniher  vdForate  erinnert  wird,  und 
woan  bedurfte  es  der  nmatlndlichen  bibliographischen  erllildv 
rangen  aller  im  Ehrenbrief  genannten  liUeratnrwerfie,  auch  der 
bekanntealen,  wo  unsere  litlerarischen  faandbacher  doch  wafarlieb 
genOgehde  »uskunfl  über  die  einzelnen  werke  geben  I  —  dam 
für  das  tinYerständliche  graf  Freine  Leouen  loeller  (?tr.  99)  Scherers 
conjeclur  Harpeine  Lewen  vatter  das  richtis^e  gelrollen  habe,  be- 
zweifle ich  stark,  ohne  freilich  eiutn  niKiern  ausweg  zu  wiaaen. 
das  8.  96  im  letzten  absatz  gesagte  i»i  durch  meine  PfalzgrSdn 
Mechthild  s.  43  aum.  49,  die  eulsiebuügazeit  der  Wyleacheo  traos" 
lalinn  mn  Euryalus  «nd  Lueretia  *fnr  1447'  (s.  98)  dnmh  eiaen 
hinweis  auf  Am.  i?  358  su  berichtigen,  bei  Wierieh  vStem  (a.  90) 
sei  der  Vermutung  räum  gegeben,  dam  sein  buch  von  der  tafele 
runde  vielleicht  ein  Laazeletroman  gewesen  sein  dttrfte,  vgl.  Germ. 
28,  1391f.  152.  156.  Centrablait  f.  bihlinthekswf^^en  5,  123.  für 
das  s.  98  z.  3  erwähnte  geflieht  wnr  ;uit  Priebsci»  Iieuisrhc  hss. 
in  England  i  197 ff,  fflr  Johann  vrveumaikt  (s.  10S)  aul  Burdacha 
forschungen  zu  verweineii.  für  Heinrichs  vliiir^eis  Seletiial(s.  109) 
kommt  noch  Zingerlea  aul'saiz  lu  der  Wiener  zeiiung  iS86  or  255. 
256  in  betraehL  Rndelf  vBsm  hat  kein  TrojaiiiMi  Tertest  (s.  105). 
die  redenmirt  ftlU  im  iA  Msisl  wAbr  (str.  117)  ist  s.  109  kamn 
richtig  gedentet,  gewis  aber  auch  nnintreffead  im  .D.  worterb.  «r 
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%  1991.  für.  105, 2  wiril  statt  ujf :  6«y  ^hrnlMH  NMÜmr  zu  leten 

sein;  einen  maitter  Frantz  nenneu  die  Tegernseer  weibnachts- 
erungen  zu  den  jähren  1465.  1466.  1471.  1476,  s  s.  110  die 
anm.  zu  s(r.  \74.  125.  zu  sir.  1H6  (s.  !  12)  stcÄ  herihttn  s.  Lexer 
I  192.  Mhd.  wli.  II  1,  641.  —  was  der  vf.  einleitend  Ober  Pülerich 
und  MecbihiiU  zusammeosteill,  bereichert  unsere  kenntutö  uicbl, 
vielmehr  widerhoU  er  io  allem  wcacollicben,  wat  fraber«  foncbuQg 
beraiis  enniitek  bat;  die  fortaelioDg  tod  Scbmidtutra  abbandlnog 
Uber  die  genesiogie  der  Paieriche  im  OberiiByr.  arcfai?  41,  44r 
ist  ihm  unbekannt  geblieben,  ebenso  auch  wol  Burdachs  auraati 
im  Centralbl.  f.  bibliotheksweaeD  5,  III  ff.  a.  17  ist  im  zweillelzien 
abaatz  im  anschtuss  an  Riezier,  der  dazu  noch  ungenau  exccrpiert 
ist,  irriges  behauptet :  es  kann'  sich  nur  um  Miclaa  vWyle,  nicht 
aber  um  Job.  llarilieb  handeln. 

Halle  a.S.,  13  jauuar  1900.  Puilipp  Stbaucü. 


Vaam  vollurtjlialtebeB  lleder  voa  Hoffmaiik  tok  FALLERsunia .  vierte 
auflaf^f,  hprao8g«((eben  nnd  neu  bearbfilet  von  Karl  Hermaiv  Fafln» 
Leipzig,  WEDgelmann.  1900.    vm  und  348  ss.  8^  —  7  m. 

HofTmann  vFallersleben  hatte  sein  verzeich uis  der  deutschen 
volkstamlichiti  lieder  zum  ersten  mal  im  jähre  1856  ferOlTent- 
licht,  .1859  i))'u  aufji^ele^'l  und  1869  in  dritter  aufläge  nur  flufser- 
lieb  oiil  lurueuuo^eu  und  nachträ^eu  zu  deoi  unveränderten 
teite  vnra^eii.  dünim  war  jetzt  eioe  Beoe  bearbeitung,  dte  all 
die  mlen  ergeboiaae  der  einsetforacbniig  verwerten  uoid  die  aeit 
Boffmaniia  znaammeoatKlIuiig  neu  gedichtclen  und  volksiOmlich 
gewordenen  lieder  aurnehmen  aollte,  schon  zu  einem  bedOrftiia 
geworden.  Prahl  hat  sich  nun  dieser  aur^abe  unterzogen  und  aie 
mit  fleifs,  Sorgfalt  tind  entsprechender  litteraturkenntnis  besorgt. 

Die  wnlersc  liiede  zwischen  den  früheren  auflagen  und  der 
neuen  ^rüuiiliclie[i  uai«iri»ttiiuiig  sind  sehr  heüt^ulend.  zunächst 
bat  P.  aus  liolTniauus  Verzeichnis  viel  gestrichen  :  ^das,  was  iieule 
nicht  mehr  ala  volbailUnlicb  belraelilel  werden  kann*,  mber  hat 
er  alch  über  aeine  atreichungen  nicht  gelufiert.  ea  wtre  gans 
gut  geweaen,  wenn  er  die  aus  der  3  auflag«*  getilgten  numanero 
veneichnet  hatte,  auf  jeden  fall  ist  ea  interesaant  zu  sehen, 
was  gestrichen  worden  ist.  es  sind  im  ganzen,  wenn  ich  richtig 
zähle,  gegen  200  lieder.  vor  allem  musle  P.  zsihlreiche  lieder 
von  HolTmann  selbst  aus  dem  etilem  Verzeichnis  entfernen.  IfofT« 
mann,  der  den  stil  des  Volksliedes  gut  inne  hatte,  verölaDii  es 
wUrklich,  scltiichle,  innige  lieder  zu  dichten,  er  passle  sie  oft 
onmitlelbar  hekannten  volfcamelwfien  an,  ao  worden  aie  gern  ge- 
anngen.  manche  aeiner  lieder  aind  ja  noch  beule  wttrhiich  in 
aller  munde,  mehrere  gehören  tum  fealen  bwlande  nnaeret 
Gommersbttcher,  meiuer  einsieht  nach  daa  aichente  kennzeicheo 
dauernder  popularitit  einea  dichtere,    aber  unter  aeinen  mit 
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grofser  leichligkeil  producierteo  gedichteo  fiodel  sich  doch  auch 
viel  miuiierwertiges,  und  es  war  eioe  grobe  vorcingeoommenheil 
für  wÄM  scbOpraogen ,  weDO  er  oicbt  weniger  ale  91  eigene 
lieder  ele  volkttamlich  teneichoel  bat  jene  lieder*  DBr  die  er 
den  erweis  dauernder  volkaiamllchkeil  nicht  erbringen  iionnla» 
bat  P.  gesiricben  und  ihn  m  anf  die  noch  immer  alle  andern 
dichter  weit  übertreffende  nummerozahl  von  52  hc  mh^jedrückt. 
gestrichen  werden  muslen  leruer  melirere  Goelhische  lieder,  die 
sich  nicht  mehr  als  volkslümlicb  erweisen,  so  die  nrr  (der  3  auf- 
läge) 15.  82.  235.  326.  327.  495.  609.  872.  1041.  getilgt  wur- 
deu  weiter  von  älteren  bekannten  oder  berühmten  dichtem  lieder, 
die  entweder  von  Hoffinann  irriger  weice  all  TolkalOmlieb  auf« 
g^lMet  oder  die  in  den  lernen  jahnebnten  wider  Tergeiaen 
worden  sind,  so  je  sechs  lieder  von  Scbubart  (33.  210.  497. 
502.  580.  807)  und  Voss  (94,  445.  511.  594.  735.  975),  je  vier 
¥on  Hülty  (140.  302.  390.  9S1)  und  Arndt  (70.  168.  324.  577). 
je  drei  voti  IlUrger  (401.  7S3.  9S1)  und  Tied^'c  (522.  Ü63.  1801), 
je  zwei  von  Schiller  (2SS.  106;;),  KoUebue  (42.  699)  und  Rai- 
muud  (645.  695),  je  eius  vun  Opitz  (1082),  Chrtäiiau  Felix  Weifse 
(200j,  Malthison  (145),  BrenUno  (60),  EicheodorCT  (870),  JKerner 
(921),  Beine  (203)  usw.,  endlich  aber  fünfittg  lieder^  ton  denen 
der  ferftNername  nicht  bekannt  iat 

Da  P.  trotz  diesen  Streichungen  gegenllber  den  1142  Hedem 
der  3  aufläge  über  1350  Terzeicbnet,  so  hat  er  im  ganzen  400 
neue  lieder  beigebracht,  damit  aber  sind  die  neueruogen  der 
vorliegenden  bearbeitung  nocb  lange  nicht  erschüpfll.  denn  l\ 
bat  auch  Holtmanns  hemerkungen  zu  den  einzelnen  liedern  über 
deren  flufsere  gescbichte  berichtigt,  ergänzt,  oll  durcbgi eilend 
umgearbeitet,  zu  jedem  liede  bringt  P.,  so  weit  es  möglich  war, 
den  ferfaeier  bei,  ferner  leit  nnd  ort  dea  enrten  eracfaeinena,  der 
apiteren  veroflenllichnng,  den  oder  die  componiaten^  den  fnndort 
dier  aieik»dieo«  die  Umänderungen  oder  auaiiie,  die  der  wordant 
etwa  spiter  erlitt,  seine  Verarbeitung  zum  volksliede,  seine  auf- 
nähme in  volkstümliche  liedersammlungen,  commersbacher,  Heder- 
bQcher  für  schiile  utid  h^ius,  für  turner  und  soldalen.  alles  in 
loblicher  gedrüugler  kürze,  was  um  so  leichter  möglich  war,  als 
sich  P.  oft  mit  kurzen  hinweisen  auf  die  ausfübrlichereu  augabeu 
in  den  bekannten  Sammlungen  Böhmes  und  in  den  neoerea  nnter- 
anchungen  fon  MFriedlinder,  AKopp,  John  Meier  uaa.  begnOgen 
konnte,  dorebana  gemehrt  und  gebessert  aind  namentlich  die 
notiten  in  den  folkstumlichen  liedern  Goelbea;  manche  der  stark 
ergänzten  oder  neu  hinzugefugten  anmerkungen  stellen  förmlich 
kldoe  wertvolle  monographieu  dar.  so  zu  nr  40  (Landesvaier), 
373  (Wacht  am  liheiu),  480  (Gaudeamus),  934  (0  alte  burschen- 
berrlichkeit),  957  (Tannenbaum),  1147  (Vom  höhn  Olymp 
herab)  usw. 

Daas  zu  diesen  anmerkungen  trotz  P.b  Sorgfalt  und  aacb- 
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lk«DoiAis  doch  ooch  ergaozuDgea  uod  bericbuguogeo  möglich 
iiadl,  ertcbekil  bei  der  grofseD,  weil  fentraateo,  «II  ia  «b|e-« 
leigeoeD  teittehriften  ferborgeoeo  Klteratur  dietet  gejgeoilaodet 

sehr  bej!reiflich.  kleine  nachtrage  haben  ua.  schon  geliefert  Bolta 
ID-  der  Zs.  d.  Ter.  f.  Volkskunde  11, 103f  und  Roeenbauro  im  Eu- 
phorion  8, 136 f.  auch  wird  jede  neuere  Sammlung  ToikstQmlicher 
lieder  P.s  material  und  angaben  ergänzen  können,  so  zb.  jetzt : 
MEMarriage  und  John  Meier,  Volkslieder  aus  dem  canlon  Bern 
(Schweiz,  arch.  f.  Volkskunde  5,  1 — 47).  kleine  erglosungen 
mOobl  auch  ich  hier  hinzurogeo,  indem  ich  hierbei  auch  einige 
UitMiriaebe  erteh^imiDgeo  ▼erwerte,  die  gleiebieilig  nk  oder 
naeh  P.a  beurbeituig  feraffenüicfat  worden  sind;  ra  er  6 
J&erner  *Adit  ich  ich  armes  Klosterfraiileia'  vmd  nr  7  Schiller 
'Ach  aus  dieees  Tfaales  Gründen'  vgl.  man  jetzt  RHildebraod 
Materialien  z.  gesch.  d.  deutschen  Volksliedes  s.  13  und  9.  —  zu 
nr  28.  Ktesheims  *A  Deanderi  geht  um  Holz  in  Waid'  wird  auch 
in  Sodböhmen,  übertragen  in  die  mda.  der  gegend,  gesungen, 
vgl.  Hruschka  und  Toischer  Deutsche  Volkslieder  aus  Böhmen 
8.118.  zu  nr  61  Goethe  *Ao  dem  reinsten  Frühlingamorgen' 
fgl.  BUdebrand  aao.  ••  11.  ta  er  394.  Beieee  dreietropbigee 
licd  :  *IHi  bait  DiamaDlea  ond  PerieD*  ligt  mir  je  einer  dreiteto* 
und  in  einer  achlalropbigen  lliseuog  nach  dem  volkaaend  aiie 
Deiitach-BOhmen  vor.  es  wurde  auch  in  Russland  tu  einem  volks- 
liede.  vgl.  Jahresber.  f.  neuere  deutsche  liUeraturgesch.  3  bd 
I  11  :  93.  —  zu  nr  506.  zur  geschichle  des  lexles  der  Öster- 
reichischen volkshymne  bringt  viele  einzclheiteo  Sauer  bei  in  den 
Milteil.  d.  ver.  f.  gesch.  d.  Deutscheu  in  Böhmen  33,  35611,  wo 
auch  weitere  litteralur  genannt  ist.  »  au  nr  536.  ttber  die  ge- 
aelikble  der  preuliiiteheii  vellnbyiMe  handelt  jetit  auentfurlicb 
Oioebai  Die  volkabynrnen  aller  ataaten  dca  deulsehea  reicbee 
(Wiamar  1901)  s.  Hfl*,  eine  acbrift,  die  auch  sonst  von  deut* 
sehen  Uedem  handelt,  die  wenigatena  in  landschaftlicher  be- 
grenzung  volksiümlich  sind.  —  zu  nr  539  Kazuers  'Heinrich  und 
Wilhelmine'  vgl.  Hildebrand  aao.  s.  14  IT.  auch  von  diesem  liegen 
mir  zahlreiche  Tassungen  aus  Deutsch-Bühnien  vor.  —  zu  nr  560: 
NicUernianus  Brautlied  ist  jetzt  nach  dem  original  von  1556  samt 
den  aolen  abgedrucld  bei  Malhesius  Hocbaeitapredigteo  ed.  LOathe 
(UM.  dettlacher  acbriftaleller  km  IMunen  n)  a.  S94ff.  —  au 
nr  586 :  GABargera  Spinnerlied  iat  firob  felkitOnlieh  nnd  bald 
auci)  zu  einem  volkalied  lefaungen  werden.  Wackemell  druckt 
in  der  Festschr.  zum  8  allgem.  deutschen  neuphilologentage  (Wien 
1898  s.  59 — 64)  ein  von  Prem  in  der  biblioihek  des  nordiiroli« 
sehen  Klosters  Stams  gefundenes  *Spinnerlied'  vom  ausgang  des 
18  jiis.  ab,  das  eine  in  form  und  anschauung  merkwürdig  um- 
gestaltete lassung  des  BUrgerscben  liedes  darbietet.  —  zu  ui  üh9 
WAScbmidta  'Bottcherlied'  vgl.  noch  Zs.  r.  Osterreich,  fdkakonde 
4,  385  IT.  6, 84.  doch  nieht  1797  wie  bier  alefal,  aendm  1795, 
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wie  «•  Pnbl  «Dgibl,  itt  dM  encbeiooogsjahr.  —  su  nr  719  in 
Böhmen  ligt  «in  Slädtchrn*  fgl.  jelil  aich  AlemsDoia  25,  23i. 
ahlreiciM  deutsch-böhmische  fassungen  liegen  nir  baadtchrifilicb 

vor.  —  zu  nr  724  Krebs  in  der  Heimat  ist  es  srlifto*  vgl.  jettl 
PHofTmana  io  der  Zs.  f.  d.  «le^iMschcn  tinferticlil  14,  717fT.  — 
zu  nr  743.  votkslümliche  fassungen  uod  niclcuiien  zu  Caslellis 
'Aioan'  sind  jetzt  vtTzeichnel  iu  der  leitschnfl  'Das  deutsche 
Volkslied'  2,  76(1  uud  i2ü.  —  zu  ur  848.  meiiiere  volksiamlicbe 
umgeaialiuogeo'  duB  HcdM  *lliriteliett-  ton  Zedlilt  betpriebt  Peticb 
in  dtr  Zi.  d.  ver«  f.  volkik.  10,  66—71.  —  lu  nr  894  WIM 
'Reiters  rnorgenlied'  vgl.  aocb  KHoAmilil  Zur  gescbichl«  «biM 
foHwliedes  (^bretbvr.  d.  grofsb.  realschol«,  Pforibeiin  1897).  — 
zu  or  1056.  FRaimuiiüs  *So  leb  denn  wohl,  du  stilles  flaus'  ist 
widerholt  zu  hn^'i  ren  vuikstiederu  umgestaltet  worden,  vgl.  Kühler- 
Meier  Vulküliedtr  von  der  Mosel  und  Saar  nr  165  aom.  und 
AHaufTeu  in  ih  r  zHii^icltnlL  i)as  deutsche  Volkslied'  2,  103r  und 
125.  ^  zu  ut  1210  'Weiiji  luii  mir,  ihr  o&chtlich  siiUen  üaiae' 
vgl.  jetit  AJabn»  totamiiieDtltlliiiigeo  in  dar  Oü^rriieb. 
'  voUubiuide  6,  S0<^4. 

P,  stellt,  dem  torgamg«  HolTaiaDDs  folgeml,  an  iehltns  iw«i 
llateD  xusammen.  zunächst  ein  alphabetiachet  Verzeichnis  dir 
wart-  und  toodichler,  denen  er  hier  die  entsprechenden  lebens- 
dalen  hinzufügt,  das  zweite  Verzeichnis  gibt  die  reiheufolge  der 
lieder  nach  der  zeit  ihrer  eulslehung  vom  12  jh.  bis  zur  gegen*- 
wart.  fver  diese  listen  autmerksam  durchnimmt,  der  kommt  zu 
hemerkeuswerleD,  ja  höchst  aufl^lligeu  ergeboisseii  Uber  den  an* 
t«!  eianloer  diebler  und  ftraobtedieDer  lillersIwrpfriodeB  an  dm 
tcbalie  Qoaerer  volbatflnlicbeo  lieder.  aycb  io  der  neues  ba- 
arbeilOog  Irtigl  nocb  der  ursprOogtiche  ferfaaser  unseres  werkea 
den  aieg  dafon.  52  lieder  von  HolTmann  vFallersleben  aalbat 
haben  in  das  Verzeichnis  der  volkstümlichen  Üpder  aufnehme  ge*r 
lunden,  also  um  eines  mehr  als  von  Gnelhe,  der  sicli  ihm  mit 
51  nuromern  ufimilteihar  anreiht,  dass  hier  eine  vui  t  irigenummeu- 
beit  des  Verfassers  für  seine  eigenen  lieder  vorligt,  wurde  oben 
bereits  erwähnt*  im  übrigen  haben  wir  keinen  grued,  an  der 
snverlliaighffil  and  ttichbaltigkeil  der  getroffenen  nnawabl  m 
iwdrelo.  nnd  se  aehen  wir  denn,  daaa  binler  Hoffntann  und 
Goethe  ala  beliebteste  und  volkstHailichste  tiederdichter  aogeraüit 
werden  mOsseu  :  Wilhelm  Müller  mit  23  liedero,  JHVoss  und 
Ubland  mit  je  22,  Theodor  Kürner  mit  '20,  Srliillfr  iind  Scheflel 
mit  je  19,  MCIaudius  mit  17,  Heine  mit  16,  GAliUr^er  und  Arndt 
mit  je  15,  Holty  mit  13,  FHaimiiud  mit  12,  AMaiilmaiiQ  und 
JMMiller  mit  je  11,  ALangbein  uuii  EGeibel  mit  je  10,  Eichen- 
Uorü  mit  9,  FSlolberg,  8cheukeudort,  Scbikaneder,  Schubsrt, 
rieck  mit  je  8,  JEenier  mit  7,  JChGOntber,  Gleim,  Soli», 
AvKolseboe  mit  je  6,  flagedorn,  JGJacobi,  trHattbison,  Cßreo-, 
Uno,  Herwegb,  Freiligrath  mit  je  5  Uedem,  dann  ainken  die 
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sahleo  rasch,  weitaot  die  meisten  der  in  HofTmann-Prahlt  ver- 
leiebnis  aorgeuomnenen  dichter  sind  nur  mit  je  einem  tiede  ler* 
treten,  so  auch  berOhmte  namen  wie  Geliert,  HfGilm,  PfSchlegal, 

FHalra.  viel  häufiger  tritt  der  fall  eio,  dass  mfloDer,  die  im 
UbrigeD  als  dichter  ganzlich  unbekannt  sind  oder  vielleicht  (iber- 
haupt  nichts  anderes  gedichtet  haben,  mit  einem  einzigen  liede 
sich  allgemeine  belieblheil,  ja  berUbmlbeit  zu  erringen  wüsten, 
man  denke  an  Scbneckenburger  mit  seiner  'Wacht  am  Rhein' 
und  au  den  Salzburger  priesler  Josef  Möhr,  der  1818  das  un- 
gemein feihreitete  weihnaehlilied  :  «Stille  Naeht»  heilige  Nacht* 
verbsst  bat.  fkreilich  spielen  hierbei  oft  auch  andere  als  rein 
isthetische  aaomente  mit.  hingegen  suchen  wir  wider  fiele  be- 
rühmte namen  fruchtbarer  und  bedeutender  lyriker  vergeblich  in 
der  reihe  der  'volkstümlichen',  bemerkenswert  ist  es  ferner,  dass 
viele  mundartliehe  ^i^cdichie,  mi  ganzen  50,  volkstümlich  geworden 
tjiud,  darunter  8  von  Caslelti,  je  5  von  Kiesheim  und  Kobell,  je 
3  von  Hebel  und  Stelzhamer,  2  von  ABaumann,  je  1  von  Bfluerle, 
•GrUbel,  Hoffmaon  vFallersleben  uva.  die  Frauenwelt  ist  nur  mit 
20  Uedem  rertreten  (Helmina  fCbeiy  5»  Friederike  Brun  4,' 
Agnes  fSloiberg,  Elisa  ▼dRecke,  griftn  Hahn  •Hahn,  Johanna 
Schopenhauer  uaa.  je  1)^ 

Oberblicken  wir  nun  die  liste  der  gegenwartig  noch  volks- 
tfimlichen  lieder  nach  dem  alter  ihrer  entstehung,  so  sehen  wir, 
dass  aus  dem  12,  13  und  15  jh.  nur  je  1  lied,  aus  dem  16  ]h.  7, 
aus  dem  17  jh.  bereits  27  lieder  stammen,  hier  ireHen  wir  auch 
zuerst  namen  bekannter  lyriker,  die  uns  mehr  als  ein  volkstüm- 
liches lied  geschenkt  haben,  so  Greilinger  drei,  SDach  und  Opitz 
je  iwei.  in  den  nächsten  abschnitten  wichst  die  sahl  der  lieder 
«beraos  rssch  an,  ton  1700^1750  rtblen  wir  50,  von  1750 — 
1800  nennmal  so  fiel  :  450,  von  1800—1850  gar  700  lieder. 
und  nun  ein  fast  unvermittelt  rasches  sinken,  von  1850  bis  ntr 
gegeowart  sind  kaum  100  lieder  entstanden,  die  bis  heute  volks- 
tümlich geworden  sind,  am  fruchtbarsten  in  der  sctiOpfung  von 
Hangbaren  und  volksmiifsigeu  iiedera  ist  zweifellug  der  Zeitraum 
ifüü  1770 — 1830,  also  die  zeit  des  GOllinger  hains,  der  classiker, 
4vt  romantiker,  der  freiheitssflnger,  der  schwabischen  schule,  die 
4lberwiegende  mehriabi  der  oImu  genannten,  an  voikstanilicheD 
4iedern  besondeft  reichen  lyriker  gebort  diesem  leitraum  an  und 
Ibsl  alle  bedeutenderen  dichter  der  beieichnelen  Jahrzehnte  sind 
\a  dem  kreise  der  volkstümlichen  vertreten  :  von  den  claaaikern 
•aufiwr  Goethe  und  Schiller,  die  schon  genannt  wurden,  noch 

*  was  die  componisten  betrifft,  »o  erreichen  die  alteren  wie  JFReichardt 
•Dtil  11,  Joti.  Abrati.  PSchultz  mit  57  uod  Zeller  mit  45  loeiodiea  die  böchstea 
ttbleii.  Ihre  compositionen  siod  aber  oft  Ton  jiiQgerco  weisen  völlig  ver- 
drängt worden,  von  bekannten  londichterD  nenn  ich  noch  :  Silcber  mit  38, 
KMvWeber  mit  36,  Metlifessel  inil  25,  KKreuUer  mit  24,  Mowrl  mit  23, 
FSchutiert  mit  18,  RSdiumann  uod  Beelhoven  mit  je  12,  Me«delsioha  mit 
tO  mclodieo. 
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Klopslock  mit  4,  Herder  mit  3  und  Lessiog  mit  2  liedero.  vod 
•nderp  dicliifirD  diesM  'leitraumt  nOebl  ich  aotier  den  obet  ge- 
oanoieD  noch  erwfthaeo  :  laog-Stilling,  PfeflU,  Nofalis,  Ghamiwo, 
Rücken  mit  je  4,  WHaoff  mit  3,  Zedlitz,  GSchwab  uod  Morike  ^ 
mit  Je  2  liedero.  ihneD  schliefseo  aich  fttr  die  nacbaleo  Jahr- 
zehnte bis  über  die  miüf  fies  jhs.  nur  wenige  namen  an  r  neben 
den  oben  geoaauleo  :  Gcibel,  SchelTel,  Freiligrall)  um.  []acb 
RoqueUe  mit  4  liedero.  doch  namentlich  in  dem  zeiUbschnitt 
seit  1S60  ist  uosere  lyrik  aufTällig  uufrucbtbar  an  iiedero,  die 
zur  erlaoguug  der  volkstOmlichkeit  geeignet  wäreo.  alle  bedeu* 
teadereD  Ijriker  der  leuteo  Jabn^iite  fehleii  bei  Hoffoiaos-Prahl ; 
ich  Aode  fon  jOogeren  bekaooteii  Damen  nur  Battobaeh  mit  4,. 
BAIlmers,  HvLingg,  WvRiehl,  JRodenberg,  Julias  Storni  aod  Trojan 
mit  Je  t  liede.  auch  die  lieder  der  oben  genaooleo  muodart- 
liehen  dichter  und  der  frauen  sind  zumeist  vor  1850  enUlatideu*. 
die  kleine  licdfrscliar,  die  in  rlrn  letzten  jahtzehiilen  volkslüinlich 
geworden  tsl,  seUl  sich  überdies  zumeist  aus  studenleulie' leru, 
aus  kriegsUedern  des  Jahres  1870/71  uod  aus  eioigeo  JUngereo 
poliiiscIi-oaliooaleQ  liedero  zusammeo.  die  reioe  gefüblslyrik,  die 
in  d<ai  leitranm  von  1770—1830  dnrch  ao  viele  hunderte  der 
schönsten  volkstOmlichen  lieder  vertreten  iet,  treffen  wir  in  der 
liste  der  letzten  jabrtehote  nnr  sehr  apirlich  ao.  und  meist  sind 
es  ganz  nnbehannte  uod  im  .übrigen  unfmchtbare  dichter,  denen 
einmal  ein  solches  lied  gelungen  hi. 

Aus  dem  gesagten  ergibt  sich  also,  dass  seit  1850,  oameot- 
lieh  aber  seil  ISüO,  troli  der  unübersehbar  grofseo  zahl  deutscher 
lyriker  nur  wenige  io  dieser  zeit  neu  eolsUadeoe  lieder  volks- 
tumlich gewordeo  siod.  diese  tatsache  ist  geiris  aufserordentlich 
antnillig.  man  konnte  zwar  noch  annehmen,  dass  eioige  lieder 
dieaer  zeit  aich  vielleicht  noch  kOnftig  volkstOmlichkeit  erriogen 
werdeo,  oder  dass  bei  anderen  die  bereits  vorhandene  popularitat 
▼00  dem  heransgeber  der  neuen  aufläge  Qberseheo  worden  ist. 
P.  war  aber  in  der  aufnähme  neuer  lieder  gewis  nicht  zurück- 
iKiltend,  er  verzeichnet  eher  gelegeollich  lieder,  deren  atlgeiueine 
Verbreitung  und  belieblheit  mir  noch  fraglich  scheint,  ich  wQste 
auch  kaum  ein  heute  iu  weiteren  kreisen  viel  gesungene»  iied  zu 
oeooen,  das  ich  in  seioem  Verzeichnis  vermiste',  operetlencouplets, 

*  von  Marike  liitle  ooeh  ein  drittes  lied  aufaahme  finden  sollen: 
*ftth  wann  die  Ilähne  krähn".  'vgh  Schönbach  Am.  wi  365  anm. 

*  von  neuereo  dicbteriooen  find  icti  Io  der  liste  aar  Frieda  Schanz, 
aber  ihr  rhdnwelBlIed :  *Wt  glüht  er  im  Glase'  1884  hat  nur  deshalb  aof- 
Dahme  in  das  Lahrer  Kommersbuch  gefunden,  well  es  t)ei  einem  ausschreiben 
rfer  Verleger  den  preis  davongetragen  hatte,  uichl  aber  deshalb,  weil  es 
schon  vorher  dorch  eigene  kraft  volkstömlicb  geworden  wäre,  die  berech- 
tigong  P.s  rar  anfnabme  dieses  liedes  scheiot  mir  daram  tweifelhafu 

*  bdchslena  eioi^'o  nationale  iieder  f1»r  nfii»»ren  zeit,  so  *Darch  die 
rauscht  eia  Mahaeu'  von  gräfiu  Wilbeliuine  Wickeaburg-Almasi, 

Beotachland  hoch  ia  Bbreaf  verC  nod  eompeniat  unbekannt»  *was  nns  dni 

A.  F.  D.  A.  XXVIII.  •  » 
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BertiDcr  und  Wieoer  volkiMugerlieder,  die  ja  allerdings  ein,  iwei 
jähre  Id  aller  noode  siad,  om  dann  rateh  wider  rergcaaen  and 

durch  neue  blüten  des  ätampfainna  ferdringt  tu  werden,  bat  P. 
taiit  rechl  fon  der  aufnähme  ausgescbloasen.  deoo  nur  jene  lieder, 

die  dauernd  in  der  gunst  weilerer  schiclilen  bleiben,  kOnnen 
als  voikstümliili  hczei«  hnet  wprd«»D,  gleichviel  naf (Irlich,  ob  sie 
üslhelisch  und  elhisch  wertvoll  sind  oder  nichl,  in  der  regel  aber 
sind  sie  es.  wir  müssen  also  die  talsache  feslslellen,  dass  es 
unsere  modernen  lyriker  im  allgemeinen  nicht  verslanden  haben 
und  niehl  veralebn,  sich  so  in  das  ben  des  folkea  in  singen, 
wie  es  bei  unseren  groben  dicblern  on  die  wende  des  18  und 
19  jba.  in  so  hohem  grade  der  fall  war.  haben  sie  im  bestreben« 
eigenartig  zu  sein,  den  schlichten  volkslon  verlernt?  fehlt  es  an 
entsprechenden,  leicht  sieb  einschmeicheloden  melodien?  —  denn 
nicht  gesungene  lii  th  r  können  nicbl  volkslünilu  Ii  werden.  — 
ich  mag  nicbl  den  gründen  nacliforscheo,  ich  hier  nur  auf 

diese  meikv^ürdige  erscbeiuung  auloierksam  uiadieu,  die  aus  P.s 
listen  und  aus  der  neuen  aufläge  von  HolTmanns  buch  Oberbaupt 
so  augenflillig  und  deutlich  in  ersehen  ist. 

Mocb  eine  frage  von  allgemeinerer  bedeutung  nOcbt  ich  sum 
achluss  erörtern.  P.  verzeichnet  im  sinne  HoffioMuns  fast  nur 
eigentliche  ^volkstümliche  lieder*.  nur  wenige  daraus  möcbt  ich 
als  'Volkslieder'  im  engem  sinne  bezeichnen,  genau  lässt  sich 
allerdings  die  grenze  zwischen  beiden  gruppen  nicbl  ziehen,  da 
Ja  das  voikj-t (Im liehe  lied  einen  allmfilu  hen  Übergang  vom  kunst- 
liede  lum  vulksiiede  bildel.  iu  würklichkeit  gebo  also  die  ein- 
sclneD  erscbeinungsformen  ineinander  Ober,  aber  der  theoretiher 
musB  gleicbwol  die  gattungen  sondern,  und  die  reinen  typen  der 
verschiedenen  gruppen  werden  leicht  von  einander  sn  unter- 
scheiden sein,  dass  der  vetfasser  eines  licdes  bekannt  ist,  der 
des  andern  nicht,  das  kann  allerdings  nicht  als  unbedingtes  kri- 
terium  der  soiulenmg  gellen  (P.  «.  fv),  aber  es  ligt  —  wie  noch 
gezeigt  werden  soll  —  in  uatürliclien  gründen,  dass  die  Verfasser 
von  volkstümlichen  Uedem  in  der  regel  bekannt,  jene  von  volka* 
liedem  hingegen  meist  unbekannt  sind. 

VolkatOmliche  lieder  sind  m.  e.  solche  von  lumeiai 
bekannten  auloren  aus  den  gebildeten  alSnden  (ursprünglich  also 
als  kunsllieder)  abgefasste  gedichte,  die  sangbar,  gelHllig,  schlicht 
und  wQrksam  sind,  sieh  darum  bald  einer  grOfsereu  beliebtlieit 
und  Verbreitung  erfreuen  und  (sobald  sie  mit  einer  entsprechen- 
den melodie  versehen  sind)  hauptsächlich  in  den  mittleren  «rhicbleu 
der  bevülkeruog  gern  und  oft  gesungen  werden  (einzeln  oder  im 

als  denUche  Bruder'  von  FStolle,  nelodle  von  FMendelitoho-BaftboIdy. 

diese  lieder  werden  in  den  deuUchnalionalen  Itreisen  Österreichs  sehr  viel 
gesungen;  ob  j-ip  aucJi  im  dentsrhp?)  reit  he  in  jüngster  teil  volkstrimüch 
geworden  sind,  darf  nian  der  !>auiUiluiig  :  AiideutMbes  Liederbocb'  hgg.  vom 
«Udeulscbea  verbinde.  Leipaig  1901 ,  ofcbt  obne  weUcres  entecbBCB. 
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chore,  meist  io  hegleituog  eioes  iDstrumeoU)  und  die  dicLi  müud- 
Kch«  aondero  durch  den  druck  (froher  auch  dundi  «bflchriAflii), 
meist  durch  liedenemniluiigeD  weiter  Terbrcitet  werden«  durch 
die  flfichtigkeii  oder  die  willkOr  der  copieten  und  drucker,  der 
loiidichter,  der  Herausgeber  neuer  saminluDgeo  erleiden  die  texte 
der  TolkstOmlicbpii  lieder  im  laufe  der  zeit  Veränderungen,  aber 
diese  entslellungt^n ,  versehen  oder  absicluliclieti  bossei uri^en 
können  wider  durch  genauere  drucke  berichtig!  \^el(kl],  und  sie 
sind  nie  so  bedeutend,  dass  sie  den  Charakter  des  betreffenden 
liedee  YOllig  andern  worden,  die  Verfasser  der  volksiü milchen 
lieder  hieiben  bekannt,  weil  die  cenponieten  und  die  lanamlungeo 
•ie  lu  nennen  pflegen,  es  kann  aber  auch  der  autorname  eines 
folkslQmlicben  liedes  aus  zufUligen  gründen  unbekannt  bleiben, 
wenn  zb.  ein  solches  lied  anonym  TerOflentlicht  worden  ist.  so 
war  der  name  Schneckenburgers  lange  unbekannt,  die  *Warbt 
am  Rhein*  w3re  darum  noch  kein  Volkslied,  auch  wenn  der  name 
des  Verfassers  dauernd  im  dunkel  geblieben  wäre,  bestimmte  be- 
rufskreise,  wie  die  der  Studenten  ^  suldateo  und  turner,  bilden 
den  üppigsten  nihrboden  fOr  die  Popularisierung  von  kunstliedern. 
lahllose  Tolksgenosseft  geboren  diesen  bernfen  in  der  empfkng- 
lichen  Jugendzeit  an  und  tragen  die  lieder,  die  sie  hierbei  kennen 
gelernt  haben,  in  die  feracbiedensten  folksschicbten. 

Wenn  aber  die  rolkstOmlich  gewordenen  lieder  weiter  und 
tieler  dringen,  von  den  mittleren  in  die  unteren  schiebten,  also 
in  das  *volk'*,  wenn  sie  nicht  mehr  mit  in<itrumentaler  begleitang, 
sonflern  in  frei^^rn,  imgeschuUeiii,  uaLürlichem  gesange  (im  chore 
und  von  einzeloeu)  ohne  texte  und  uoten  gesungen  werden  und 
sich  nicht  mehr  durch  den  druck,  sondern  io  fluchtig  geschrie- 
benen liederheflen  oder  nur  mflndlicb,  gerijflehtnismifoig  for^ 
pflanzen,  dann  wird  ihr  unprOnglicber  wortiant  immer  starker 
nach  dem  geschmack  des  volkes  umgeändert,  oft  ganz  und  gar 
•zersungen*  oder  'zurechtgesungen*  (wie  es  in  der  Volkssprache 
lautet),  dann  werden  sie  zu  Solksliedern'  umgescbaffen.  wahrend 
dieses  (längere  o  ler  kürzere  zeit  dauernden)  processes  drückt  das 
Volk  den  von  den  gebildeten  schichten  Ubernomnietieo  liedern 
den  Stempel  seines  geisles,  seiner  ari  auf.    es  zerfasert  und  ver- 

*  die  eolwicklunfr  des  deiilschen  stüdentenliedes  in  den  liauptzSgen 
ist  soeben  dargelegt  wuidea  von  Prahl  ^elbgl  iu  äeiuem  ociiriflchen  Üas 
deutsche  studeoteolied  (BursebentchafUiebe  bdehei«!  1, 6).  Berlio,  Heymaoo, 
1900.    54  fte.  S^*.  —  0,60  in. 

*  unter  'volk'  kann  man  in  der  volkspoesie,  vm:  nt  andern  zweigen 
der  volktkonde  bei  den  Denlseben  seit  dem  ausgange  des  ma.«  niclit  die 
gesamte  iiallon  verslehti,  sondern  nur  die  unteren,  \orzugsweise  die  land- 
lichen schichten  der  bevölkerung,  die  von  den  internationalen  bildung»-  and 
cnltureiementen  möglichst  unberührt,  in  möglichst  nationaler  eigenart  ver- 
bliebeo  sind,  wol  auch  die  niedere  stidtische  bevölkeruug,  soweit  sie  boden- 
atändip-  ist,  aber  nicht  den  heimatlosen  'pöbel',  den  si  hon  Herder  hei  der 
▼oik&liedafursctiUDg  ausscblielst.  [nachlreg.  vgl.  jetxl  darüber  ;  MoUniann- 
Krsjer  'Die  volkskaDde  als  wisaenscbtll'  $,  0.] 
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dnCicbl  sie«  Tersieht  sie  mit  bdiebtea  ^waadentropben',  mit  vollii- 
lamlieiieo  redeweadoogeo  und  vergleicheo,  typischen  formelo  and 
reimbioduDgeo,  modelt  sie  nach  bekannten  mustern  um,  lileidet 
sie  io  eine  ihm  genehme  darstellungB-  und  anschaunogsweise, 

setzt  sie  hiiiifig  auch  in  die  murifinrl  um.  kurz  das  volk  be- 
Irachlet  solciip  lipfl^r  als  sein  geistiges  eigeulum,  weifs  nichls 
mehr  von  pi  i sünliclien  aurecliten  eines  Verfassers  und  vergissl 
darum  aucli  seinen  uatueo.  es  ist  alsu  tiaUiilicli  liegründet, 
warum  die  Volkslieder  in  der  regel  uamenlos  überliefert  sind, 
frdlicb  liann  aueb  beim  Volkslied  talUlig  der  name  des  ursprOng- 
licben  verfasaers  anfgedeckt  werden,  so  ib.  dnrch  die  feracbnngen 
eines  liUerarhistorikers,  wie  dies  iobn  Heier^  in  sahMchen 
ßllleo  gegluckt  ist. 

Troiz  der  vorlr;indenpn  Übergänge  kaan  man  im  pinzelfallc 
meist  leichl  uulei  sLhi  idt  n ,  ob  ein  lied  ein  volkslUmliches  oder 
ein  Volkslied  ist-  lu  dcr  zh.  wie  Sdnllers  'Mädchen  in  der  Fremde* 
oder  WHaulTs  Soldalenliebe'  liai  JMeier  in  seine  sammluog  der 
'Volkslieder  von  der  Mosel  und  Saar*  aurgenooiaieD.  sie  zeigeu 
aber  hier  nur  ganz  geringe  und  beUnglose  Inderungen  gegeo- 
Qber  dem  Wortlaut  der  diäter,  bei  dem  Scbilierscben  gedieht 
nur  io  zwei  fällea  :  2,  3  Ond  ichnell  war  ihre  Spur  verlorm] 
Meier  :  bald  ging.  —  4,  1  Und  teilie  jedem  etne  Gabe:]  Sie,  — • 
ähnlich  bei  HaufT  :  \,  2  So  finmm  auf  der  fernen  Wacht]  Meier: 
Htillen.  —  1,  4  06  7)i{r's  auch  treu  und  hold  verblieb\  sie  mir 
usw.  (las  sind  ij:e(lachlsnisleiiler,  zulailige  versehen,  uher  noch 
uichl  lür  iitii  vulksgeschmack  charakteristische  abauderuugeu. 
solche  lieder  kann  ich  noch  nicht  Volkslieder  nenoeD,  soudero 
Tolkstdmlicbe.  lieder  hingegen,  wie  Goethes  'Kleine  BInmeii, 
kleine  Bllttei^  in  den  (ua.  von  Erich  Schmidt  in  Herrigs  Archiv 
97,  lir  besprochenen)  Tassungen,  wo  das  original  bis  tur  no- 
keoDlIichkeit  zerrupft,  mit  Strophen  aus  andern  liedero  vermengt 
erscheint,  oder  die  oben  erwähnte  Tiroler  Passung'  des  Bürgerscbeo 
spinnerliedes,  (lie  eine  völlige  und  cliaraktei  isiische  uin^rideriiog 
aufweibl,  sind  nichl  mehr  volkstümliche.  somJern  voilislieder.  in 
allen  diesea  fälleu  war  dem  volke,  dh.  den  betreffenden  sSogern 
der  name  des  ursprüoglicbeo  Verfassers  nicht  bekaool  und  muste 
erst  auf  litlerarischem  wege  erforscht  werdeo. 

Aus  den  forschungen  John  Meiert  uaa.  hat  es  sich  mit  Sicher- 
heit ergehen,  dass  sehr  viele  der  heute  als  Volkslieder  geltenden 
gedichte  ursprünglich  kuosllieder  (bekaooler  verfasset  aus  den 
gebildeten  standen)  waren  und  erst  allmälich  auf  dem  durch- 
gangs8la(hum  des  volkslümiichen  liedes  zu  Volksliedern  umgestaltet 
wurden,    vielfach  wird  darum  jetzt  auch  die  meiouog  ausge- 

*  Jobn  Meiers  art)eiten,  «of  die  loh  Iiier  anspiele,  hab  ich  io  den 
Jahresber.  f.  n.  deuUclie  liti^ralurgesch.  9  btl  i  5  ~:\yA  ftitid  S  bd  G68) 
besprocbeo.  [oachlrsg.  mau  vgl.  jeUl  aucü  Prahis  au(i»ai£  über  dag  Volks- 
lied Z«.  C  d.  dcQlschen  uatcffichl  15,  hdt  10.] 
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«prochen,  dies  sei  bei  alleo  Volksliedern  der  fall  gewesen,  ich 
gesteh,  dass  ieh  dieser  uoerwieseDen  TerallgemeineniDg  IreinsD 
glauben  schenken  kano.  icb  meine  vidmebr,  dass  tabiraicbe 
unaarer  (oft  jahrbonderte  allen  und  noch  immer  lebendigen,  dh* 
vom  Tolke  gesungenen)  Volkslieder  sich  schon  durch  ihre  ent- 
slehungsweise  von  (!eii  kunsdiedern  unterschipden  hshen  »nd  von 
vornherein  Volkslieder  waren,  man  braucht  dabei  iiiclit  die  ro- 
niaiilist  Ii»  n  Vorstellungen  voui  diclitenden  gesamtgeiste  des  volkes 
oder  vom  'wachsen'  der  lieder  gleich  pflanzen  usw.  festzut^alien. 
auch  aolcbe  volkalieder  sind  von  einem  einzelnen  gedichtet,  aber 
voD  einem  dichter  aus  den  breiten  acbichtea  des  volkas,  der  den 
gedankenkreis  und  die  daratellungsweise  der  grofsen  masae  ver- 
tritt und  sich  ao  die  alten  Überlieferungen  halt,  der  sich 
der  mittel  der  poetischen  technik  bedient,  die  allen  zur  band 
lagen  und  gleich  aus  der  Stimmung  und  anschauungswei?e  des 
Volkes  heraus  dichtete.  die  *arbeilslieder',  deiuii  Büchers 
schöne  Untersuchung  gilt,  sind  alle  auf  diese  weise  entstanden 
und  niemals  kunstlieder  gewesen,  wie  oft  gibt  uns  die  letzte 
atrophe  allerer  Volkslieder  selbst  ao,  daaa  das  lied  von  einem 
freien  jager,  eiuem  reiter,  landaboeehl,  bauernaohn,  einem  freien 
geaeUen,  alao  von  leuten  aua  dem  volke  gedichtet  worden  aei, 
auch  von  mehreren  gemeinsam,  iwei  reitern,  bndaknechten, 
friachen  häuern,  drei  husaren  usw. 

Allerdings  mOcht  auch  ich  den  unterschied  zwischen  kunst- 
lied  und  Volkslied  nicht  als  organisch  bezeichnen,  denn  es  gibt, 
wie  Goethe  gesagt  hat,  nur  eine  echte  und  wahre  poesie,  und 
die  kommt  in  beiden  gattuugen  zum  ausdruck.  aber  im  slil,  lu 
der  Weltanschauung,  in  der  darstelluug,  in  der  ausdrucksweise, 
kon  in  der  gesamten  inneren  und  aufeeren  form  unterscheiden 
aich  die  volkalieder  deutlich  von  den  kunstliedem.  jeder,  der 
sich  langer  mit  dem  Volkslied  beschSfligt  hat,  wird  mir  zugeben, 
dass  man  Mischungen,  also  von  Sammlern  selbstangefertigte  'Volks- 
lieder' oder  in  tresihriehene  oder  gedruckte  Sammlungen  ein- 
geschmuggelte kunstlieder  sofort  erkennt,  man  unterscheidet  so- 
zusagen *nach  dem  gefOhl*.  das  },'entigl  freilich  nicht  für  die 
wissenschaftliche  erkenntnis.  man  wird  es  dazu  bringeu  müssen, 
durch  eine  genaue  beschreibung  und  vergleichung  den  beaondern 
etil  dea  volkaliedea  lu  inden,  wie  diea  ibb  Petaeh  fOr  daa  volka- 
ritael  und  daa  volkamSrchen  mit  erfolg  durchgeführt  hat.  John 
Meier  bat  die  absieht  angekflndigt,  durch  die  'eingehnde  betrach- 
tung  und  Würdigung  der  Veränderungen,  die  die  kunstlieder  im 
voiksmund  erlitten  haben,  die  eigenheiten  des  Volksliedes'  klar- 
zulegen, das  ist  gewis  ein  überaus  fruchtbarer  gedanke.  ich 
glaube  nur,  daf^s  es  zur  abrundung  der  daraus  zu  erwartenden 
ergebnisse  notwendig  sein  wird,  auch  die  ausgesprocbeneu  und 
unzweifelhaften  Volkslieder  selbst  zu  beschreiben,  die  vielen 
lieder,  die  nachweialieh  aehon  im  15  und  16  jh.  als  namenloaea 
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gttt  bduDnt  wam  und  die  noch  heute  Tom  Tolke  geeuDgeo 
werdeo,  bieten  uns  doch  gewi»  *eiiieD  eicherD  amgengspuiict  fftr 
die  aDtenacbaogen  der*. 
Prag»  AaoLf  li4omii. 


Das  deutsche  soldatenslürk  den  18  jainliuiiücrts  seit  Lessiags  .Muaia  vUrtni- 
hdB.  von  Karl  Huoo  v.  Stockmayeh.  [Litlerarhistorische  forgchunged 
h'rrr.  VOM  Sfhick  uod  WiMbeTg.  ben  x.]  Weimar,  Felber,  1698. 
125  SS.  b*.  —  3  in. 

Die  figar  des  judeii  to  der  drenttiicbto  littentiir  des  1§  JahrlieDdcrta.  tod 
HnsiRT  CABRnoToe«  diit.  Hcidclbeig,  Carl  Pfeirar,  1897.  W  la, 
80.  —  U50  OH. 

Seit  jähren  mehren  sich  die  Untersuchungen,  die  einen  be> 
sUmmten  stolT  io  seiner  ferschieduen  hehnndluit;'  durch  eine  reibe 
von  auloren  verfolgen.  freiUch  werden  derartige  ihenien  nur  in 
seltenen  fällen  erschöpfend  bearbeitet  werden  kOnnen;  grOfseres 
oder  geringere«  malerial  wird  —  je  nach  dti  belesenheit  de& 
autors  —  oDberadtsichtigt  bleiben*  aber  wir  ItViiiieD  iiiia  fiel- 
leiehi  vorlflaOg  damil  tafrieden  geben «  deee  durch  solche  unter* 
aucbnngen  die  nötige  Vorarbeit  zu  einem  llnget  dringend  er- 
wünschten sleBleiikon  geacheflTen  wird,  nacbtrtge  und  suelixe 
sind  ja  immer  willkommen. 

Die  vorstehend  angezeigten  arl) eilen  sind  vun  ungleicbem 
werte.  vStockmayer  hat  sein  ihema  ziemlich  erschöpft,  an  seiner 
darstellungsweise,  inibesondere  an  der  einteihinisr  de»  siolTes  wird 
äich  kaum  etwas  ausselzeu  lassen  :  er  hat  eiue  grorse  anzahl  ¥ou 
eoldatenttOcken  berttckeichligt  fireiUch  macht  eich  ein  mingel 
lUhlbor,  der  sich  aber  in  alle  Untersuchungen  eingeschlichen  hat, 
die  ihren  stofT  aus  dem  gebiete  der  dramatischen  litleratur  holen, 
auf  die  b  u  b  n  e  n  w II  r  k  u  n  g  der  besprochenen  werke  wird  fest  nie 
rücksicht  genommen,  es  wird  grOndlich  und  umfassend  gezeigt, 
wie  weit  die  nachlreler  und  nachbeler  eines  autors  von  ihm  be- 
-  einüusst  wurden  —  wie  sich  das  pii[)licum  im  tliealer  solchen 
ausbeutungen  eines  Vorbildes  gegenüber  verhalt,  wird  verschwiegen, 
das  hat  denn  auch  äU  zu  zeigen  unterlassen. 

Dass  sebe  arb^  —  so  gerne  die  sorgfiiU  des  ferfiusen  in 
der  durchlbbrung  des  tbemw  enerksnnt  werden  mag  —  der  nach- 
trage und  ergtnaungen  bedarf,  wird  kaum  einem  zweifei  begegnen, 
die  Wiener  littenten  des  18  jbs.  wie  zb.  Heosler,  die  sehr  stark 

unter  dem  einflusse  der  'Minna'  standen,  sind  —  mit  auBnabme 
der  beiden  Slephanif  ~  unberücksichtigt  geblieben,  die  ein- 
schlägigen werke  Schikanedcrs  scheint  St.  kaum  (Ilmü  namen  nach 
zu  kennen.  *Das  Regensburger  Scliilf  ScbikcuiLMl.  rs  ist  zb.  eine 
directe  Weiterbildung  des  stoiTes  und  der  figureu  der  ^Minoa  v. 
Barnbelm*.  auch  Koltebue  hllte  St  sorgllltiger  durcbgebo  müssen, 
lu  s.  66  wire  nachiutragen,  dasa  St  eine  originelle  Umgehung 
des  poinC  d'honneur  bei  Kolaebue  entgangen  ist  im  ^Intermesto' 
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wird  dem  lieutemiil  Silberfont  von  Mioem  procelsgegoer  «d 
landgiil  geichenkt.  der  lieoteoaDt  weigert  sieb,  mit  rQcluieht  auf 
seine  Stellung,  es  aozuDehineD.  de  schenkt  der  grorsmotige  gegoer 
das  gut  der  braut  des  lieuleoaots,  aus  deren  hünden  jener  es  an- 
nimmt, ohne  dafs  seine  ehre  tangiert  wäre.  —  enfUicfi  erwftlm  ich, 
dass  Üergopzoonierf  mit  dem  Sl.  ofTenbar  nichts  auzul  Hi;:eu  wüste 

—  darauf  deutet  wol  das  4fm  namen  betgesetzte  fr.i^ezeichen  — 
lange  seil  als  üarsleller  seulimentaler  liebhaberrolleu  mit  Johnun 
Gliriitian  Brandet  msannienworkte  (vgl  dessen  Lebcnsgescbichte 
bd  i)  und  spller  als  darsleller  nnd  sehriftaleller  in  Wien  Utig  war. 

Weit  weniger  kann  man  sich  mit  Carringtoos  *Fignr  des 
Juden'  befreunden,  liier  ist  vieles  ungenau  und  unrichtig,  sogar  der 
]itel  ist  falscl).  C.  verspricht,  die  ßgur  des  Juden  in  der  drama- 
tischen lilteratur  des  18  jhs.  m  verfolgen,  ISsst  sich  aber  auf 
8. 60 CT  eingehend  über  JvVos«  und  die  londenzstOcke  dt  s  19jhs.  aus. 

Welche  absiclil  C.  niil  stiii»  !  arbeil  verfolgle,  isl  uiclit  ein- 
zusebeu.  wollte  er  eine  zu&ainfflenbllngende  darsleliung  alier 
*Jiidettdramen'  geb^n,  ao  httle  er  weit  mehr  atlicke  einer  he* 
sprecfaung  noteniehen  mflaaen,  als  seine  unierauehnng  hieleL  die 
einleitung  ist  gani  flachtig.  C.  ciiiert  nur  Creiseoacha  Geachichte 
des  neuern  dramas.  eigne  forachung  iat  nirgends  in  erkennen, 
von  den  stücken,  in  denen  die  jtiden  gegenständ  der  Verhöhnung 
im  15 — 17  Jh.  waren,  hat  C.  gar  keine  kennlnis.  scbwanksamm- 
lungen  und  fastnachtsspiele  sind  für  den  v(>rfasser  eine  terra  in- 
cognila.  auch  die  zahlreichen  *judcuopern',  die  in  Wien  zu  Itegiun 
dieses  Jahrhuniieils  aukerurdenllich  beliebt  waren  (vgl.  Eipd- 
dauerhriefe  1810,  i  30  und  vi  37)  aind  unerwähnt  gehlieben, 
•bwol  gerade  dieser  umsUind  Itlr  den  geschmack  des  publicuma 
aehr  bezeichnend  ist.  und  das  iat  daa  grundObel,  an  dem  C.s 
arbeit  krankt  die  bflhnenwOrkuDg  lu  untersuchen,  hat  er  flberall 
unterlassen,  was  aber  bei  Stockmayers  Untersuchung  noch  an- 
gängig wnr,  glelll  sich  hier  als  crasser  feldiT  heraus.  C.  hatte 
zeigen  nuL^sen,  wie  zh.  der  Kaufmann  von  Veiiedi;^  zu  verschiedenen 
Zeilen  vom  jiublicuiii  aiiffreiiomiiHMi  wurde,  so  berichtet  Brachvogel 
(Gescbiciile  des  kgl.  Uiedlera  zu  Uerliu  u  lOOj,  dass  das  drama 

—  imla  einem  vorangeacbieklen  proiog  von  Ramler,  in  dem  den 
Juden  aufaerordentlich  angeredet  wurde,  nicht  empflodlich  su 
aein  «—  hei  aeiner  ersten  auffohrung  in  Berlin  1788  ausgepocht 
wurde*  daa  war  eben  die  zeit  Leasings  und  der  'aufklärer'.  in 
Wien  war  das  stQck  bis  1830  verboten,  vgl.  dazu  in  den  Tage- 
büchern Costenobics  Glossy  u.  Zeidler)  die  bemerkun;;en 
vom  11  Jan.  1820,  9  Itlir.  1S21,  28  febr.  1822,  2  mai  1830. 

Anders  war  die  siiiiiimuig  in  Berlin  nach  den  befrciungs- 
kriegen.  jetzt  fUbUe  man  uaiiuuai  und  jubelte  den  anliscmilischeo 
teodeozsiücken  wie  *Uoser  ?erkehr^  zu.  hier  ist  C.  der  grdbale 
fehler  unterlauren.  ruhig,  ohne  sich  um  die  leitgenosaiichen  und 
a^Hern  polemiken  lu  kflmmern  (fgU  Zeitung  für  die  elegante 
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weit  1B15  nr  218. 219.  BOriir,  Werke  [1829]  n82(r)  gibt  er  CSessa 
Als  Verfasser  der  posse  ao.  bekaonllich  hat  Treitschke  (DeuUche 
pescbiclile  Iii  756)  die  aulorfrage  geklärt  :  iler  Verfasser  war  der 
Halbersiadler  siiperintenilenl  Johann  Andreas  Miierlf-os.  Sessa, 
der  schon  1813  geslui  Ix  ii  war,  wurde  tias  stflck  la]^chlich  zuge- 
schriebeii»  uui  die  lachegedaokeo  der  juden  auf  eioe  falsche  spur 
ZU  lenkeD. 

Die  iDSDgelbafte  beieieiiheil  Cs  nachl  sich  auf  flchrilt  tioil 
tritt  fDhliMr.  er  kennt  oicbi  eionial  die  fortselzuDgen  von  *Üiiier 
verkehr',  obwol  ihm  ein  blick  io  Goedekes  Grunilrifa  (i  «ulL 

III  962)  aufklarung  verschalTt  hStle.  hesondres  ioteresse  bean- 
sprucht die  unmillelbare  forlselzung  :  'Jacobs  kriegstaten  und  hoch- 
zeit*  (abgedruckt  :  Neueste  deutsche  schauhdhnej  Augsburg  u. 
Leipzig  1817,  band  2)  ist  uifi  nliiir  ukIi  von  Maeileus.  in  eiuer 
'vorrede'  erklärt  der  aulor,  Jederuiaim  uiüsse  es  duldeu,  aut  der 
buboe  carrikjert  dargcstelli  la  werden;  doch  seine  sbticbt  sei 
harmloa.  —  niemand  acbia  die  edlen  jenes  volkea  (der  juden) 
, .  •  •  inniger  als  er.  da  *Unaer  verkehr'  stets,  als  generalanklagn 
gegen  die  jndenschaft  benutzt  wurde,  und  der  verfaiser  bisher  als 
verhissener  anliseniil  erschien,  ist  diese  vorrede  wo!  bedeutungsvoll. 

Verfehlt  ist  mich  die  darsiellungsweise  C.s.  er  gibt  breite  In- 
haltsangaben, ohne  Ut)er  das  typische  eines  dranias  zu  unterrichten, 
eine  eigenartige  rubricierung  hat  er  sich  zurechtgelegt,  passt 
ein  Stück  nicht  in  diese  »elbstgescbafTeiieu  rubnkeu,  su  wird  ea 
in  einer  anmerkung  abgetan,  aoviei  erkenntnia  vennag  C.  dieo 
nicht  aufkubringen,  daaa  lUr  stocke,  die  in  keine  der  bMlehendeti 
mbriken  passen,  eine  neue  geschaffen  werden  muss. 

Es  erObrigt  noch,  darauf  hinzuweisen,  dass  C.  bestandig 
Geigers  Geschichte  der  juden  in  Berlin  ausschreibt,  während  ihm 
desselben  Verfassers  'Berlin  1688 — 1840*  »aml  der  wertvoHen 
recension  Minors  Anz.  xxiii  99 IT,  aus  denen  er  wichtige  einzel- 
heilen bäUe  schüplen  künnen,  unbekaout  zu  sein  scheinen. 
Wien,  18  augusl  1900.  Friedh.  i:^.  üiasca. 


Qoctbct  Faust,  von  J.  Miwoii.  entatekongsgesehtelite  ood  erklfa^ung.  enter 
baod  :  d(T  (Jrfau'^t  und  Has  fragmcnl.  zweiter  band  :  der  etVtC  teil. 
Stutlgarl,  Coli«,  1901.    xvi  und  31ä;  286  8s.  h^,  —  8  m. 

Wie  schon  der  iinlerlilel  vcrrJll,  zerfüllt  das  n(^ue  MInorsche 
buch  in  zwei  If^ilc  ;  t  iue  ge&chicble  der  Goelhischfii  FHiishiichtung 
bis  zufii  er.Nclitiiieii  des  ersten  leiles  und  eine  )ulerpr<-[<itiiit)  des 
Werkes  in  seiueu  diei  pbasen  als  Urfausl  (U),  fragoieut  (Fr.)  und 
der  tragddie  erster  teil  (A).  bei  der  eotstebungsgeschichte  bat 
der  autor  sich  ktin  geraast,  weil  Pniower  bereits  1899  das  ganz« 
gerOst  daiu  aufgebant  hatte;  bei  der  erktlrung  geht  M.  chrono» 
logisch  vor,  wie  solche  art  der  Interpretation  sich  gewis  manchem 
in  universiiatavorleaungen  bewahrt  hat.   schon  durch  diese  anläge 
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aber  untencheidet  sich  bttch  von  deo  meisten  gedruckten 
Fsustcommenlsren,  die  gewöhnlich  das  werden  und  wachsen  der 
dicbtung  uDberUcksicbligt  lassen  und  sieb  ao  das  tur  auffahrnng 
fertige  drama  balteo.   aber  auch  sonst  geht  der  vf.  eigene  wege. 

wie  seiu  buch  hoch  über  solchen  commentierten  ausgaben  steht, 
in  deoeo  die  augabe  der  lebeaszeit  des  ^^ostradalIluSf  die  Dber- 
Setzung  von  fremd  Wörtern  udgt.  schon  als  erläuterung  der  dichluDg 
gilt,  li^lt  er  sich  ausdrückiich  auch  seitab  von  jener  detail- 
luräcliuu^,  die  immer  uur  eiuzelue  scencu  des  dramas  fUr  sich 
betrachtet,  der  gauteFamt  ist  das  oliju et  seiner  Untersuchung, 
und  teiUtOcke  betrachtet  er  ebenfalls  stets  nur  in  ihrem  ver- 
bahoia  zum  ganzen  Paust,  dass  er  die  groAe  masse  der  vor- 
arbeiten flBr  sein  unternehmen  kennt  und  nutzbar  macht,  das  ist 
bei  einem  manne  wie  M,  so  selbslversländlirh,  dass  es  beleifüf^md 
würe,  davon  viel  rühint-ns  zu  machen,  und  was  er  nicht  nutzt, 
nun,  das  misbilligt  er  eben;  ein  vorteil  des  he>vahileu  forschers 
ist  es,  dass  er  nicht  oOlig  bat,  dies  in  Jedem  falle  erst  hervor- 
zuheben. 

Bekannt  ist,  welche  wege  die  F^ustforschung  seit  Scherers 
swar  in  ihren  resultalen  widerlegten,  aber  dennoch  anregenden 

Untersuchungen  gegangen  ist;  bekannt  auch,  wie  seit  der  ver- 
üCTentlichung  dea  Urraust  immer  subtilere  scbeidekUnste  die  ein- 
zelnen scenen  und  dialogslücke  zerlegten.  Minor  ist  nicht  der 
einzige,  der  allmiilich  skeptisch  pe^en  dieses  treiben  geworden 
und  dem  der  mögliche  wissen ^ziiwaciis  io  kleineit  linzelheiten 
keinen  ersalz  bietet  für  den  verlusl,  den  die  gesiunterkt  nolnis  des 
kunstwerks  dabei  leidet,  er  strebt  drum  nach  einei  vereiofachung 
der  hetrachtuog  und  wird  mit  seiner  beinahe  grundsätslichen  ab- 
lehnung  von  datierungsversuchen  einselner  scenen  gewis  manchem 
stt  weit  gehn.  mir  persönlich  nicht  so  tut  er  zb.  gegenOher 
allen  teilungsgelUslen  (Scberer,  Sarau  ua.)  die  einheit  des  ersten 
monologs,  bevor  Faust  das  zeichen  des  makrokosmus  erblickt,  über- 
zeugend dar.  ebenso  iJtssl  er  alle  Zerlegungsversuche  Pniowers, 
Seuflerts  ua.  bei  der  scene  des  Studenten  (schnlers)  lit  isiite  und 
erörtert  fein,  wie  vu  !  von  den  lebenserialu  uiiyt  u  iles  jungen 
Goethe  iu  dieser  ursprünglich  so  isolierten  bceue  bleckt,  ein 
wichtiges  argoment  von  M.s  gegnero  war  bei  dem  nachweis  von 
Iheren  und  neueren  scenen,  Interpolationen  usf.  der  Wechsel  des 
versmafses;  dem  gegenOber  betont  M.  mit  recht,  dass  rhythmen- 
Wechsel  bei  jedem  wahren  kflnstler  mit  dem  wandel  des  inballs 
zusammenhängt,  eine  neue  enldeckung,  wie  der  vf.  su  glauben 
scheint,  ist  das  allerdings  nicht. 

Ist  nun  die  ganze  grundlage  von  M.s  Fauslbuch,  wie  man 
sieht,  gesund,  so  wundert  inau  sich  nicht,  dass  man  auch  seinen 
resultaiea  iiii  wesenilicbeu  zustimnitu  kaau.  mich  hat  es  be- 
sonders gefreut,  eine  anschauung  über  die  entstehung  des  Vrbust, 
die  ich  gelegentlieh  ausgesprochen  habe,  die  mir  aber  in  privat- 
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gesprSchen  fast  immer  aogezwetfelt  wurde,  vlllllg  besllügt  lu 

sehen,  ich  brauche  M.8  ergeboisse  nur  leise  xu  modificieren  uod 
fasse  zusammen  :  was  wir  in  der  GOchbausenschen  abschrid  he- 
gilzeo,  ist  alles,  wa«s  Goelhe  bei  seiüer  Obersiedhing  uacli  Weimar 
fertig  balle;  nicht  weiiifrer,  nicht  mehr  war  voihauden;  selbst 
zusammenhaogslose  bruciisiücke  bat  er  der  abschrciberiu  vor- 
gelegt, geplant  war  natOrlich  schon  der  pact,  die  ermorduog 
Valentios  ua.  die  oiedendirifl  aller  eceseo  ist  erfolgt  io  der 
etwa  swoir  HM&ale  «OMpannendeB  teil  Tom  aonnier  1774  b» 
sommer  1775,  io  deren  mille  eine  grofse  uulerbrechung  der 
arbeit  fallt,  wahrend  dieses  jahres  wird  Goethe,  wie  das  seine 
an  war,  die  verschiedenen  scenen  je  nach  Stimmung  in  bunter 
reibenfolge  gedichtet,  einzelne  parlien  auch  interpoliert  haben, 
aber  wir  besitzen  für  die  Chronologie  keiue  anhaiUpuncte  mehr, 
die  Schlüsse,  die  wir  aus  kleinen  incoogruenzen  des  iuballs,  sti- 
listischen oder  metrischen  merkmalen  ziehen,  decken  sich  nicht 
tinter  einander,  in  den  tersncben,  hier  klarbeit  in  schaffen,  hal 
sieh  unser  slilgefobl,  untre  Goethekennlnis  erhobt  aber  Qber^ 
spannter  scbarfeinn  ist  sehen  an  grenzen  gelangt,  wo  aelbtl  die 
hypothese  ihren  wert  verliert,  das  allgemeinprogramm  schon  des 
ürfaust  wird  gemJir*?  dem  volksschauspiel  gewesen  sein  :  'wir 
sehn  die  kleine,  dann  die  grofse  Well';  und  da  keiner  der  zu- 
bOrer,  denen  schon  der  jun^e  Goethe  den  gaug  der  liRndlung 
skizzierte,  von  einem  aufsergewObnlichea  ausgang  des  dratudä  be- 
richtet, so  wird  ursprünglieh  die  hoUenfahrt  Pauste  geplant  sein. 

Doch  nicht  nur  im  ganten,  sondern  auch  in  vielen  eintel- 
heilen wird  man  M.  lustinaien,  sowol  in  principiellen  aasfobrongen 
Uber  reale  und  perspeciivische  leitrechnung  in  dichtungen  (h 
231  IT),  wie  auch  in  detailfragen,  nur  eine  auswahi  kann  ich  an- 
führen, aus  der  gesarolvergleichung  von  U  und  A  ergeben  sich 
viele  kleine  (einheilen,  zb.  il47f  über  die  frage,  ob  Gretrheo 
den  Spender  beider  scbinuckkSstchen  errät  oder  nicht;  beaclilens- 
werles  bringt  die  betractiluug  der  zweiten  garleuscene;  die  Ver- 
änderungen der  zweiten  fassung  der  kerkerscene  gegen  die  erste 
werden  feinsinnig  abgesehtut;  woi  lu  erwigen  bleibt  ii  175 IT 
die  mOglichkeit,  dass  Goelhe  den  disputalionsacins  hat  iwischen 
die  jelsige  erste  und  aweite  begegnung  Fausts  mit  Mephblopbeles 
legen  wollen;  auch  gewinnt  man  ii  194 ff  reiche  anregung  aus 
den  erörterungen  über  pacl  und  welle,  wenngleich  die  inler- 
prflalion  hier,  ansiall  resolut  widprsprflchc  und  Goethes  Un- 
lust hie  auszugleicheü,  zuzugeben  tm*  n  Wcilirtn  eierLaiiz  zwischen 
all  den  Schwierigkeiten  hindurch  aullültri.  grofsea  wert  bat  Bl. 
sodann  auf  die  charakteranalyse  gelegt  und  dabei  ireRlich  von 
Valentin  (i  32)  als  Soldaten  des  18,  nicht  aU  landsknecht  des 
16  jhs.  gesprochen,  von  Grelchens  mnller  (i  146),  von  den 
Widersprüchen,  die  sich  notwendig  bei  der  Charakteristik  des 
Mepbislopbeles  (i  270  fl)  herausstellen  rouslen,  klar  und  einfach 
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«ach  von  dem  terhltliiis  Gottraters  and  des  ErdgeisU  lu  FausU 
dabei  gewinnt  das  buch  noch  eine  praktiiche  bedeutODg,.  ioden 
sehr  beachtenswerle  regiebemerfctingen  i  124.  126.  196.  229; 
II  225  ff  eingeflocbten  werden,    ond  vollends  als  meister  seigl 

sich  M.,  wenn  er  im  gegonsaiz  zu  der  breite  mancher  seiner 
trübereu  scbrifleD  jetzt  liclilvoll  und  kurz  seine  meinung  vortrügt, 
zh.  I  21  fl*,  wie  in  Faust  nicht  nur  Goethe,  sondern  auch  ein 
stüi  k  S  Um  Ts  burgischen  Herder  stecke,  hinwiderum  im  Mephi- 
slopheleä  nicht  nur  Behrisch  oder  Mercii,  äuuderu  auch  eiu  gut 
teil  Goelhe. 

Im  groAen  ganten  liebt  M.  des  apodiktisehe  urteil :  so  und 
flo  ist  die  lacbe,  ohne  widersprach,   er  Schill  (s.  xi)  auf  den 

'mofsigen  Sport  unrrucblbarer  bypolbeseoreitei^.  aber  gani  ohne 
hypothcseo,  besonders  im  anfang  der  Untersuchung,  gehts  auch 
bei  ihm  nicht  nl».  hübsch  ist  die  rermutunf:  (i  12),  das  Göch- 
hauseusche  Urtaust-manuscnpl  sei  das  im  jähre  1777  an  frau  rat 
gesanie.  dagegen  weifs  ich  nichts  ani^uiaugen  mit  hypothesen 
wie  die,  da^ä  Lessing  (i  ^)  seine  Faust  -  dichlungen  selbst  ver- 
nichtet habe,  oder  (i  Uf)  dasa  die  oft  citielrten  terae  Einsiedela 
auf  eine  teriorene  acene  aus  U  tu  beliehen  Beten,  oder  data  daa 
leichen  dea  Makrokosmus  (iSlff)  ein  menschlicbea  antlila  dar* 
stelle,  oder  gar  (i  129 ff),  dass  die  decoralionsbeteichnung  der 
kleinen  sceoe  auf  der  landstrafse  mit  dem  OQOtiY  TOn  PhileOBOD 
und  Baukib  in  verbintlung  zu  bringen  sei. 

Gegenüber  dem  reiclien,  tlherzeugten  lob,  d-is  wir  der  gesaml- 
leistuttg  dankbar  zollen  müssen,  lallen  die  kleme^ij  eiowäufie,  die 
ich  hier  zwanglos  an  einander  reihe,  wenig  ins  ge^vichl,  auch 
wenn  ate  unumgänglich  mehr  räum  einnclunen  als  die  tuatim- 
mung.  in  dem  capitol,  in  dem  Goethes  diehtung  mit  der  tage 
▼erglichen  wird,  findet  sich  1 17  ein  irrtum;  denn  nur  im  Puppen- 
spiel, aber  doch  nicht  bei  Goethe  wird  im  pect  iwiacben  Faust 
und  Mephistopheles  die  zeit  'deutlich  und  genau  ausgesprochen*, 
ancb  ist  zu  s.  15  die  correctur  an/isbriri^en,  dnss  EMentzel  (Fest- 
schrift zu  Goethes  150  gcburisiagsicier,  Frankturt  1899,  s.  Il7f) 
im  ge^ensatz  zu  M.  es  sehr  gUubvvüiJig  gemacht  hat,  Goethe 
habe  lu  äeinei  jugeud  das  Faustdrama  mit  dem  holleovorspiel 
gesehen.  —  zu  i  87  :  ich  stelle  mir  den  Faust  dea  jungen  Goelhe 
noch  bedeutend  jünger  vor,  ab  M,  es  tut  :  nicht  ab  Tieniger, 
sondern  ab  dreibiger,  da  er  doch  wol  frflher  ab  die  durch* 
acbnitladocenten  seine  bufbabn  begonnen  und  jeut  erst  an  die 
aebn  jähre  gelehrt  bat.  es  ist  diese  ansetzung  nicht  gleichgültig, 
a(b  erklflrt  manche  Jugendlichkeiten  des  Urfaust.  —  warum  M. 
(i  52)  zweifelt,  dass  Faust,  wenn  er  das  zeichen  des  geistes  *aus- 
t>p{ii:lit*,  wUrklich  eine  formel  murmelt,  versieh  ich  nicht,  was 
soll  er  denn  sonst  tun?  seine  bände,  die  ein  reichen  geben 
konnten,  sind  gefesselt,  da  sie  das  buch  hochhalten.  Faust  bat 
fremdartige  worte  tonend,  beschwörend  ausgerufen,  die  dann 
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Wagner  far  dechmatioD  aus  eioeoi  griecbticlien  irauerspiel  halteD 
konnte,   der  arme  Famulus  ist  Obrigeos  bei  M.  scblecbt  weg* 

gekommen,  da  sich  hier  der  Interpret  zu  sehr  ao  die  spatere  Um- 
arbeitung der  scene  und  an  den  trocknen  Schleicher  hnh.  die 
UTsprüdgiichf  Charakteristik  in  U  ist  viel  harmloser  und  [uimo- 
ristipcJuT  als  später  in  A.  Waguer  ist  m  ü  ein  junger  Iheolog, 
keiu  zudringlich  unenlschiedeuer  leisetreler,  sondern  ein  trockoer 
scbwirmer  in  dem  sinne,  wie  man  lausende  temperamentlos 
sagen  hOrt  :  ich  scbwlrme  für  Ibsen,  flUr  mehlsp eisen  nsw.  es 
gehört  eine  liebenswordige  bescbrilnklbeit  diesem  Wagner  an,  die 
Goethe  erst  spSter  durch  ironische  behandlung  weggeltst  bat. 
ausgezeichnet  übrigens  in  der  interpretation  dieser  scene  bei 
die  hinweise  auf  Gottscheds  Ausführliche  redekunst,  in  der  *?or- 
trag'  uuil  'Überredung'  lerniini  technici  sind.  —  zu  i  114  :  der 
Übergang  Frusclis  zu  dem  lied  vom  rOniiscben  reich  ist  nicht  so 
uavermiltelt,  wie  es  M.  scheint,  es  ist  ein  wltz  des  crassen 
füehsen.  das  römische  reich  war  im  17  Jh.  ein  grofses  glas, 
wie  man  es  bei  der  ninda  von  mnnd  in  mund  aehickte.  —  in 
I  139  :  'eingeboren'  (A  2712)  musi  mnnAffp  nicht  «iif^^fMlms 
sein ;  vgl.  Herders  'Älteste  Urkunde*,  bieroglyphc  (Supban  vi  289), 
wo  von  der  'inneren  gliederlosen  geburt  des  enteis,  der  mensch- 
lichen Seele*  jj^sprochen  wird.  —  was  M.  i  140  über  Hans  als 
namen  des  hüben  und  Johann  als  namen  dp?  mnnnef»  und  über- 
haupt über  alle  dri.irligeu  kosenamen  sagt,  das  iritlt  nicht  zu; 
Hans  Sachs  zb.  hai  bis  ins  hüchste  alter  sich  nie  Joliauu  Sachs 
genannt,  auch  im  1 8  jh.  kommt,  besonders  in  adelsfamiUen,  die 
namensform  Hans  fttr  erwachsene  massenhaft  vor,  ohne  ein  niakel 
so  sein,  wie  denn  auch  in  bezeichnnngen  wie  'ffillschelbans*  oder 
der  *alte  Frits'  nicbls  *schimpf liebes'  ligL  —  lu  i  374  (anm.  zu 
s.  16}  :  die  neueste  Untersuchung  über  den  namen  Mephistopheles 
ist  nicht  die  in  der  Allgemeinen  zeitung,  sondern  WHRoschers 
Ephialtes,  Abb.  d.  phil.-hisl.  cl.  d.  kgl.  sächs.  ges.  d.  wiss.  20, 
Leipzig  1900.  —  zu  i  199  :  das  wort  brandschan  d  e-mal - 
geburt  ist  von  M.  iabch  analpieri;  ich  muss  eine  schon  einmal 
vorgetragene  deotung  nochmals  ausführlicher  widerholen,  wenn 
man  brand  und  mal  mit  baoplaccenten  belegt,  entsteht  ein  so 
sprachwidriger  misklang,  wie  man  ihn  Goethe  nicht  sntfinen  darf, 
ein  wort  von  solchem  unrhythmus,  wie  er  besonders  in  dieser 
scene  unerträglich  wäre,  alles  ist  gehoben,  wenn  man  nicht 
ein  viergliedriges  compositum  (also  ein  unding  wie  heutige  mis- 
bilduni'en  :  buchbinderlohnirage  u3.),  somitTn  echt  Goplhisch 
die  ciddilion  zweier  paralleler  dreifacher  composita  annimmt : 


ander  xu  ungeheurer  wucht  verslArkend,  auf  brand  und 
8chand[e];  die  silbe  mal  ist  tonlos.  —  in  i  200  :  warum  durch 
die  Vorschrift :  'bOser  geist  hinter  Gretchen'  Goethe  lu  vcntebn 
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gegeben  habe»  soll,  dags  dieser  geist  fOr  den  Zuschauer  uuäicht- 
bar  uud  für  Gretchen  uohörbar  beia  soll,  seh  ich  nichl  eio.  alle 
naivetst  wir«  «lainit  hiDausgelrielMO.  die  genii  mali  gehören  nach 
Illerer  dttmooologie  aar  claeae  der  tentalores  und  amd  ebenao 
aicblbar  wie  alle  Qbrigen  damouen.  welche  küasilichkeit  auch 
aeilena  des  dicbters,  welche  absichtliche  irrefQhruiig  des  hörera, 
wenn  dieser  böse  geist  slels  das  arme  Gretchen  anredet  und  sie 
nichts  davon  hOrt.  gpwis,  der  böse  geist  ist  die  personificalion 
des  bösen  gewissen»  (bei  Goethe  und  laogst  vor  Goethe);  er  ist 
dem  aniieo  gequälten  gerade  so  sieht-,  hör-  und  iüiiibar  wie  etwa 
die  furien  bei  den  alten,  und  ähnlich  verhalt  es  sich  mit  den 
mehendeo  geistern  (Trflber  Tag»  Feld),  den  ultorea  aceleria.  —  au 
I  218.  224  ff.  265  :  toh  einer  eehlaDgeogeatait  dea  Mephiato- 
pheles  iat  nie  bei  Goethe  die  rede,  das  'auf  dem  bauch  kriechen* 
(trüber  (ig.  feld.  z.  26)  tut  er  wie  A  1164  als  hund.  da  kehren 
sich  tüe  worlr  i  215  f  denn  ^»ej^en  M.  selbst  —  zu  i  242; 
Ii  135  darf  ich  wol,  wie  ich  schon  widerbolt  getan,  !)•  merken, 
dass  Goethe  seine  bailade  stets  der  'KOnig  in  Thüle'  genannt  bat. 
merkwürdig,  dass  so  wenige  dafQr  ein  Sprachgefühl  haben,  der 
kOnig  von  Thüle  ist  der  regeut  des  kOnigreichs  Thüle;  der  kOoig 
in  Thnle  iat  der  alte  heracber  dort  auf  der  fernen«  fernen  inael. 
—  die  ferae ;  *Ja,  ich  beneide  icbon  den  Leih  des  Berm,  Wenn 
ihre  Lippen  ihn  indeaa  berflhren'  Itaon  nicht  (M.  1 367)  auf  die 
bostie  in  der  connttunion  gehn,  eondern  auf  daa  cmcifti,  das 
Gretchen  küsst.  — 

Mit  der  interpretatioa  der  scene  'Wald  und  Höhle'  muss  ich 
mich  etwas  länger  beschiifiigeu.  hier  hat  M.  recht  und  unrecht, 
wenn  ein  dichter,  zumal  in  einem  so  bunten  slUck  wie  es  der 
'Fausl  ist,  eine  sceoe  an  eine  gewisse  stelle  rOckt,  so  hat  der 
Interpret  so  viel  gründe  wie  nur  möglich  beiaubringen,  die  gerade 
fllr  diese  localiaieruog  sprechen,  er  hat  auch  daa  recht  und  die 
pflieht,  den  Wortlaut  im  eintfloeo  so  zu  deuten,  wie  es  nicht  nur 
die  acene  an  sich,  sondern  auch  ihre  Umgebung  verlangt,  und 
wenn  weiter  der  dichter  (wie  es  mit  'Wald  und  HOhle'  geschehen 
ist)  bt'i  einer  Umarbeitung  des  draniüs  der  scene  einen  andern* 
platz  anweist,  so  darf  geschmeidig  wie  Polonius  der  interpret 
seiner  deutung  wider  neue  uuauceo  beifügen,  und  der  veränderten 
Umgebung  der  scene  entsprechend  auch  den  Wortlaut  im  einzelnen 
umdeuten,  das  bat  denn  auch  M.  getan."  weil  siio  die  acene 
«Wald  und  Bohle'  mitten  in  der  GretchentragOdie  atebt,  ao  deutet 
er  das  *schOne  Bild*  (3248)  auf  Gretchen  uaw.  bis  hierher  hat 
M.  das  recht  oder  wenigstens  die  berechtigung  auf  seiner  seite. 
aber  wenn  nun  der  commenlalor  zugleich  die  gesrhiclite  der  dich- 
tung  schreiben  wül ,  dann  ist  es  mit  dem  bisherigen  tlücii  nicht 
genug,  dass  es  aiOgiich  ist,  die  Iragiiclie  scene  an  der  «inen 
oder  der  andern  stelle  einzuordnen,  das  ist  ja  zur  genüge  durch 
<le8  dicbters  eigue  tat  bewiesen,    ob  aber  dies  bin-  und  ber- 
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scfaiebeD  an  sich  oicbt  scboo  ein  acl  der  Verlegenheit,  ob  die 
scene  wttrklich  far  di6  eine  oder  andre  stelle  gediebtet  war  und 
sich  restlos  hier  oder  dort  organisch  einfügt,  das  gilt  es  an 
entscheiden. 

Nun  ist  notorisch  (abgesehen  von  der  ^Walpurgisoacbl*)  die 
scene  ^VVald  und  Hohie'  die  zusammen gpklebteste  sceoe  des  ganzen 
ersleu  teils,  und  bei  allen  hohen  Schönheiten,  die  sie  enthalt, 
bei  aller  ehrfurcht  vor  Goethe  hin  ich  zb.  kclzer  genu?,  sie  als 
eine  slürung,  hesooders  bei  der  aullührungf  lü  eü)|iUudeu,  hu 
immer  sie  eingereiht  wird,  auch  haben  alle  Interprelatlonskllnste, 
die  VBS  seigen  wollen,  es  sei  in  dieser  scene  alles  gistt  und  in 
Ordnung,  mich  our  mistrauisch  gemacht,  unter  berOcksichtignng 
sämtlicher  historischen  uud  iDhattlicheo  argumente  erklir  ich  mir 
vielmehr  die  entstehung  und  bedeulung  der  scene  so: 

Fausts  wellfahrt  mit  Mephisto  hat  in  Auerbachs  keiler  he- 
gODuen.    gleich  auf  dieser  ersten  Station  aber  Iml  sich  der  doctor 
(in  der  für  das  Inigment  umgearbeiteten  sceuel)  als  sehr  unge- 
schickt und  eiogeirockoet  gezeigt,    drum  fasst  der  ttü(ti  deu 
entschluss,  die  schlummernden  iostincte  Fausts  ein  wenig  tu  be- 
leben; und  Goethe  eoncipiert  und  dichtet  nun  in  Rom  die  'Bczen- 
kUehe'.   am  eode  dieser  scene  stellt  Mepbistopbetes  dem  patienten 
suDflchst  (259411)  einen  tiefen  fieberscblaf,  dann  eine  recon- 
valescentenzeit  voll  edelu  müfsiggangs  in  aussieht,  und  dann  das 
erste  liebesabenleuer.    das  progr^mm  ist  ganz  khu'.    nnrh  dem 
schlaff  der  natürlich  nicht  dargestellt  zu  Vierden  brauchte,  sollte 
Faust  müfsig  in  der  einsamkeit  erscheinen,  dh.  in  einer  Situation 
wie  am  eingang  der  sceue  *\Vald  und  Hohle*,    ich  glaube  sicher, 
dass  der  sof  die  Iphigenienseit  weisende  jambenmonolog  mit  dem 
dsrauf  folgenden  gesprfleh  bis  fers  ^02  nicht  nur  nach  der  eat- 
stsbuogszeit,  sondern  auch  in  der  Oconomie  des  dramas  unmittel* 
bar  auf  die  hexenkUche  folgen  sollte  und  in  Italien  gedichtet  ist. 
dass  Faust  aus  der  Veranstaltung  des  leufels  ganz  andern  gewinn 
8rh<)|in,  als  Mephislopheles  ahnt,  und  deshalb  an  der  liphpr^s^on- 
nenen  einsamkeit  sogar  festhalten  möchte ,  ist  selbi^tverstäudiick 
und  widorhok  sich  durch  das  ganze  stück,    im  übrigen  weist 
den  unbefangeoen  leser  der  abge^reuzieu  partie  alles  auf  den  ao- 
fiing  von  Fausts  wellfsbrt  und  die  eben  vorhergegangene  proeedur 
der  hexe.  v.  3243  f :  *den  ich  schon  nicht  mehr  entbehren  kinn^ 
deuten  auf  eine  erst  kurze  Verbindung  mit  Mephistopheles.  das 
'schone  Bild'  (3248),  das  wir  bei  jetsiger  Stellung  der  scene  j» 
leider  auf  Gretchen  deuten  müssen,  ist  viel  ungezwungener  das 
zauberbild  in  der  hexciikilche.   ein  wort  wie  Mir  steckt  der  Docior 
noch  im  Leib'  (3277)  kann  Me()liistopheles  doch  wabrUch  nicht 
mehr  mit  lug  und  lechl  sprechen,  nachdem  Faust  schon  die 
ganien  ersten  sceoen  bei  Gretchen  und  Marthe  Schwerdlein  durch- 
lebt bat  auch  die  verse  :  Mu  bist  schon  wieder  abgetrieben'  usw. 
(830011)  erkltre.n  sich  sm  iwanglosesten  mit  rDckblick  auf  die 
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bexenkücbe  :  eben  erst  hab  icb  dir  deo  bexeDlraok  beigebracht} 
und  jetzt  ßlltt  du  schon  io  deo  alten  zustand  zurack. 

IH»  siel  dieser  sceoe  ist  klsr.  nach  dem  ferjüngungstrunk 
fast  Paust  wOrklich  'neue  lebenskrsft'  (3278)  gewonoen.  nun 
gills  dem  teure),  die  sioDliclie  hegierde  Ober  den  edleren  genuas 
Stegen  zu  lassen,  bis  v.  3302  ist  die  scene  aus  Einern  guss  und 
würde,  wenn  sie  im  ursprOngllrhpn  smne  zu  ende  p^eführl  wilre, 
die  (ih«M  !eituii^  zur  Grelchenlragödie  gegeben  haben,  es  w(5rde 
MepliisLuptietes  >,'elungen  sein,  die  niedern  reguogen  in  Faui>(  vor- 
übergehend zum  siege  zu  bringen. 

Als  Goethe  dann  in  Deutschland  den  ^Faust*  unlostig  frag- 
mentierte,  da  war  die  uufollendete  scene  heimatlos,  der  dichter 
mochte  sich  vorhalten,  dsss  ja  noch  einmal  im  feriauf  der  Gretchen- 
IragOdie  der  teufet  den  in  die  eiosamkeit  geflohenen  erkatteten 
iiebh^iher  neu  anfachen  muste;  und  da  hat  er  zu  diesem  zwt  ck 
das  schöne  bruchstOck  verwendet,  mit  einem  ruck  :  'genug  da- 
mit* (3303)  wird  plölzlich  die  belrachlung  auf  Grelchen  gelenkt, 
von  der  vorher  gar  aiclit  die  rede  war,  und  endhcii  narf  Goethe 
sogar  eine  anzabl  verse  aus  der  alleu  Vaieoüuäceiie  (3342 — 3369) 
mit  hinelD*  es  ist  dss  ein  aet  unmutig  flhenianler  redactions- 
tstigkeit,  wie  wir  sie  gerade  bei  diesem  dichter  oft  beobachten 
können,  nun  pawt  die  unorganische  scene,  wie  ihr  scbOpfer 
selbst  gezeigt  bat,  an  verschiedene  stellen  des  dramas,  dh.  an 
keine;  und  es  dünkt  mich  nur  ein  halbes  verdienst  eines  com- 
menuiors,  wenn  er  ihre  jetzige  eiogliederung  ohne  eioschrankung 
verteidigt. 

Alles  in  allem  sind  meine  etnwenduogen  gegen  Minors  vor- 
treflflicbe  arbeit  nur  geriugfügig.  manche  eiozelheiteo  werde» 
auch  wol  unentachieden  bleiben,  so  kann  ich  einige  fersbeto* 
nnngen  nicht  so  'natorlich'  (ll.s  lieblingswort)  finden,  wie  sie 
dem  Tf.  scheinen;  auch  vermag  icb  nicht  in  allen  Umstellungen, 
von  seenen  oder  floderuogen  des  Wortlauts  bei  Goethe  nur  ver- 
hes^ernnfjen  zu  selien.  hier  muss  jeder  dem  andern  seinen  sinn 
und  meiuuüg  laAseti  und  nicht  die  weit  durch  Dherredung  leiten. 

Ein  paar  kleinigkeiten  nur  noch  :  die  bezeiciuiuDg  'voriges 
jabrhunderi'  für  das  ISjh.  (i  Iii),  ii  71.  182}  müssen  wir  uns 
allmdlich  abgewühueu.  —  eigennamen  sind  entstellt  i  14,  14  und 
I  45, 4.  —  besonders  pietstlos  springt  M«  oft  mit  dem  dichter^ 
wort  um  ;  1 137  ist  die  Verbesserung  ei*fi  kkfym  mtrUthts  (statt 
rMidiM)  Ummtr  gar  nicht  in  Goethes  sinn;  ii  79  enthält  das- 
citat  aus  Goethea  Maakensug  von  1818  drei  fehler;  ii  85  con- 
struiert  M.  einen  gegensatz  von  'wnndprbar*  und  'wundpriichV 
wo  Goethe  doch  statt  'wunderbar'  'iinlKgreiflich'  schreibt;  ii  III,. 
17  fehlt  das  zweite  'nie';  das  ürgsle  aber  ist  i  20  :  Wäf  nicht 
äat  Auge  sonnenhaft,  wie  kömu'  es  denn  die  Sonne  sehn? 

So  weit  das  materielle  von  M.8  publication.  sehr  dankbar 
nehmen  wir  sie  hin  und  kehren  gewis  oft  su  ihr  surQck.  abei: 
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trou  aller  iototUetoellen  bereiclieniDg  wird  doch  keia  meofch 
rdne  ft^ude  ao  dam  boche  haben.  deoD»  obwol  hier  eio  Goe- 

Chisches  werk  ioterpreliert  wird,  steckt  tdd  Goelhes  gesionaog 
io  der  arbeil  oichts.  M.  ist  mit  der  Fauslpbilologie  der  letzten 
jRhrp  unzufriedeD;  dazu  hat  er  manchen  guten  grund,  das  muss 
man  ihm  zugeben,  aber  aDslall  nun  holten  sinnes  eine  leisluog 
zu  bieleu,  die  durch  sich  selbst  alles  minderwerlige  zunichte 
macht,  verführt  er  so  :  er  schreibt  eiu  buch,  das  seiner  ganzen 
baltuug  nach  (überseUuog  lateiniacber  «orte  va.)  oichi  fOr  ge- 
lehrte allelo,  aoadem  fOr  weitere  breite  beatimiDt  iai,  und  oiaeht 
dariD  bochnatig  und  fadboiach,  oboe  nennuog  eiotelner  antoren 
die  gaoie  FaaisiforscbuDg  id  bauaeb  und  bogen  lleberiicb.  tom 
gabnen  langweilig  ist  es,  wenn  er  humorlos  und  verärgert  auf 
jeder  zehnten  seile  in  immer  denselben  ausdrücken  seine  meinun«? 
von  seinem  jahrhundt  rt  (Xeuion  nr  24S)  f»agl.  gerade  tliese  ano- 
nymiiai  bei  dem  sumuiarischen  pereal  isl  eiu  hüaes  sycMfttom. 
«oll  gekämpft  werden,  dann  voraus  eine  Vorstellung  mit  otTnem 
viaierl  wenn  man  die  wähl  hal  twiacbeo  dieaen  ausHilleü  gegen 
nicht  niher  beioiebDete  gegoer  und  der  aafUgen  grobbeit  etwa 
der  tege,  da  Zarncke  und  MaUenboff  alcb  ihre  meinung  aagten, 
dann  immer  noch  lieber  die  sitten  der  alten  zeit. 

Der  höchste  trumpf  ist  aber  nicht  das  buch  selbst  mit  seinem 
«ntwicklungsunfähigen  leitmotiv,  auch  nicht  (h^  steuerliche  Vor- 
wort, sondern  die  classisciu  widmung  :  'den  pbilologeo  des  xi  jhs/ 
ich  muss  geslehn,  ich  hfiiie  anidngs  den  sinn  dieser  Zueignung 
nicht  begrilTen;  ich  glaubie,  es  stecke  etwas  spafsbaftes  dahinter, 
nber  ea  iat  erbarmuDgaloaer  ernst,  durch  B1.8  furchtbaren  ricbter^ 
apruch  iat  die  ganse  aOndige  philologie  dea  19  jha.  vertilgt;  denn 
<lie  erde  war  voll  frevela  von  ihr.  und  nur  einer  muas  doch  wol 
in  dieaer  aOndflut,  ein  andrer  Noab«  gnade  geftinden  haben  :  der 
Verfasser  selbst,  von  ihm  werden  nun  die  kommenden  gescblecbler 
der  pbilologen  ihren  auagang  nehmen.  Almut  kOann. 


AegMlen  in  Friedrich  Schiiten  leben  ead  wfritto.  von  Bant  Mfluia. 
Ldpiif ,  RVoif Uloder.  vni  oed  178  at.^  4  n. 

Diea  neue  buch  aollte  eigentlich  aebon  alt  aetn,  dh.  wir  aoUten 
•ea  nicht  erat  erhalten,  aondern  achon  langet  beaitaea.  die  hiateriker 
machen  die  regealen  als  Vorarbeit,  ala  aoliden  unterbau  aur  eigent- 
lichen geschichtlichen  darstellung.  auch  hei  uns  germanistcn  wäre 
das  zu  wünschen;  allein  tats.'ichlich  sind  die  biographien  voraus- 
gegangen und  kommt  das  regesienwerk  hinterher,  gleich  wol  wird 
fnan  eh  willkommen  heifsen,  weil  die  lebensbeschreibungeo  die  bio- 
graphischen und  liUerarischeu  latsacbeu  nicUl  m  der  Ordnung  des 
uraprQuglicben  geschehena«  aondern  mehr  oder  weniger  in  anb- 
jectiver  compoaition,  nicht  in  ihrer  volialindigkeit,  aondern  blofa 
in  auawahl,  nicht  in  ihrer  objectiven  reinheit,  aondern  mit  vor- 
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scbiedeneo  coinbinalioaea  uad  leilejkiuüea  vermischt  daibieieu. 
dadoreb  wird  nicht  nur  di«  niehheil  der  orieiitiiraDg  bebiodert, 
sondeni  nocb  mehr  die  eelbülodigkeit  und  eieherheil  des  urteilt 

erBcbwert.  bei  Scbiller  siad  wir  ineofera  etwas  besser  getiellt 
wie  bei  Goethe,  als  wir  in  ein  paar  ausgabeo '  wenigstens  seine 

werke  in  chronologischer  reihenfolge  be?iitzen ,  worauf  wir  bei 
Goethe  hisluT  vprgpblicli  fjpwartet  haben.  M.  ordaet  seinen  slofif 
auf  jeder  seile  iu  drei  spalLeu  :  in  der  liuiien  slehn  die  nK^glichst 
genauen  zeitangabeo,  io  der  mittleren  werden  die  biographischen 
tatsacben,  in  der  rechten  die  werke  und  briefe  Schillers  verzeichnet, 
anlberdeni  hat  er  su  jedem  jähr  in  einer  fafsleisie  die  wiehtigalen 
der  gleiefaseitigen  liuerarisehen  erseheiouogen  and  ereignisse  an« 
gemerkt  ond  so  jeweilig  den  ansbliek  ton  Sohillers  leben  und 
werken  auf  die  altgemeine  litteriturbewegung  eröffnet,  das  ist 
alles  schön  und  übersichtlich,  die  schwache  des  buches  ügl 
zunächst  darin,  dass  du-  ri'^'esten  noch  allzuviel  suhjective  zutaten 
enthalten,  ja  mehrfach  gar  nicht  aus  den  quellen,  sondern  aus 
biograpliten  und  andern  abhaodiungen  ausgezogen  sind,  man 
braucht  nur  die  erste  seile  aufzuschlagen,  um  zu  sehen,  wie  sie 
nicht  «bjectife  laisadien  meldet,  sondern  abgebrochene  eniblnng 
gibt,  mit  polemik  untermischt,  die  folgenden  Seiten-  nehmen 
mabiiefa  regesienform  au,  lassen  aber  noch  die  quellearoiCHgen 
belege  vermissen,  da  heifst  es  zb.  *am  10  nov.  geburt  Johann 
Christoph  Friedrich  Schillers*;  oder  ,eintrilt  atif  der  solitude, 
janiiar  IG  (nicht  17)'.  wo  sind  die  urkondliclien  Zeugnisse  daffir? 
oder  wenigstens  das  werk,  in  dem  die  urkundlichen  daien  am 
besten  mitgeteilt  und  besprochen  werden  ?  es  wäre  Weltrich  an- 
zuführen gewesen,  die  belege  beginnen  eigentlich  erst  mit  den 
hriefen;  aber  auch  dann  fehlen  sie  noch  oft  oder  werden  blofe 
snmmarisöh  beigebrscfat.  das  halt  ich  Ihr  den  grofslen  mangel 
des  baches,  der  nicht  nur  die  nachprufung  erschwert,  sondern  dem 
loser  auch  die  mOglichkeit  entzieht,  in  jedem  einzelnen  fall  schon 
ms  der  art  der  quelle  die  verlässiichkeil  der  angäbe  zu  ermessen, 
über  die  voUslfindit^^keit  der  regesten  will  ich  nicht  rechten,  das 
ganze  ist  als  erster  wurf  zu  betrachten  und  zu  schätzen;  denn 
Saupes  kleines  buchlein  Ober  Schiller,  das  M.  im  vorwurt  ao> 
zieht  (wozu  Saupes  Goethe  und  Rainers  Zeittafeln  zu  Goethes  leben 
sa  erglnien  wtren),  ist  kaum  als  ernster  aofaug  ^aasfahrliehoFor 
regeston  Iftr  die  lilteraturgeschichte'  ta  betrachten,  es  bleibt 
lebhaft  zu  wünschen,  dass  solche  arbeiten  sich  ausbreiten  und 
auf  verschiedene  teile  unseres  gebiets,  besonders  auf  briefpubli- 
cationen  untergeordneter  dichter  hinübergreifen,  um  da  die  voll- 
abdrucke Z11  verdrängen,  die  doch  überwiegend  nur  leeren  Schotter 
fiUirea.  die  iortgeselzle  übuug  wird  auch  die  melhoiie  verbessern, 
besonders  wenn  die  hisloriker  immer  mehr  heruberwurkeu,  die 
uns  bierio  weit  voraus  sind.  J.  E.  WAcsiaiaux*- 
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Novalis  schrifteD.   von  Erhst  Heilborn,    kritische  Qcuausgtbe  auf  giuod 
4f«  kaa^Mliriflllcliea  «Mbia»»fs.   t^^f\  teil«  (in  S  MmIm|.  vn  mi 

484  s8..  VI  und  702  88.  Berlio,  GReimrr,  1901.  —  10  m. 

^^ovalii,  der  r<Mnai)iil|er.  xoü  £iuist  Uuum>&«,  229  if.       ütrlio,  iülMMMK 
1901.  —  3  m. 

äller  icli  w^rd«,  uio  %q  weniger  glaube  ich  io  der  IjUe- 
raliur  UDd  selUl  io  der  «itfenscball  an  geschmacU-  oder  geiatea* 
ficItfQQgao;  U94  m  m  starker  wird  neio  glau^  die  9oda» 
4cf9B  älmela  aicb  an  «nde  des  iwftmattf  jIm.  mif  allw 
|M«lftt  dvrcbgaaatit  bat.  vor  hundert  jähren  war  es  erlaub,  MU 
fincr  aeu  auftrateiideD  'ricbtuog'auf  eio  bedUffiiia  «der  auf  tin« 
neigUDg  der  ganzen  nation  zu  schlie Tsen ;  heute  wird  daa  litie- 
rarische  und  das  v-  jssf  liaflliclie  tiaudwerk  so  sicher  gebaodhabtf 
dass  (nu  habeu  es  ja  oll  geuug  eiiebtl)  etu  halbes  dutzeod  voq 
juugeu  leuteo,  too  deoeo  der  aussprach  BOckhus  g üt :  ^weoii 
einer  gar  oicbts  kaon,  daan  ba|  er  eine  neve  ricbtung'  (odar 
aMlhada)»  deoi  galabrtaa  oder  «agaklirlaii  pNldkun  iaaaaa 
willen  aufiiwiBiaa  kaan.  heata  gaben  aicla  mehr  die  ffthrer,  aaa* 
dem  die  gefflbrten  oder  verführte»  maaaen  deo  auaseblag,  alao 
die  berden,  trotz  Nietzsobes  berreoiaoral ,  die  ja  auch  nur  eine 
mode  ist.  wie  sich  heute  politisch  jeder  zu  einer  partei  be- 
kennen mm»,  wenn  er  etwas  gelteu  will,  go  wird  er  auch  in  der 
lUleralui  iiu(i  in  der  wigsenschari  uach  soner  ^richtung'  gefragt; 
und  wie  dori  keiner  ohoe  gruud  der  uiiuuriiai  aogehOreo  will, 
80  will  er  auch  hier  oicht  zu  den  zurückgebliebenen  gezAbU 
werdao,  and  la  adUielal  er  siek  dau,  akae  iaaerea  benf» 
gaaa  aalserlicb  an  die  rickloag  aa«  die  gerade  akea  iaL  dieaa 
berrscbaft  der  mode  kann  uns  aocb  verbangniavoU  werde«. 

Mir  ist  sie  io  der  lilteratur  oiemala  so  deutlich  geworden, 
als  io  Sachen  Novalis,  es  sind  uoch  keine  vollen  zwanzig'  jähre 
vergangen,  feiid(  m  ich  mich  vergebens  beniübt  habe,  iür  eine 
kritische  aus|;:iL)e  der  gedichte  von  Movalis  einen  Verleger  zu  finden, 
der  tradiliüueile  Verleger  der  Schriften  vun  iSuvalis,  derselbe 
GReioter,  bei  dem  die  oben  verzeichnete  ausgäbe  erschienen  ist,  kal 
ntarai  aaio  gesagt ;  und  ick  kcaitae  aock  kenla  daa  kOksck  geknadaae 
eifin|»lar  der  nerüchaa  dvadeiaasgaka  ton  1B57,  daa  er  aur  aini 
dank  für  mein  aagebat  verehrt  hat.  noch  vor  fünf  jakran  haben 
eine  reibe  der  ersten  verbgsfirmeD  dankend  abgelehnt;  und  da 
mir  das  sonst  nicht  zum  zweiten  male  hege«; n et  ist,  darf  ich 
wol  ihren  Versicherungen  glauben,  die  ahlehnung  gelle  dem  nicbl 
mehr  zeilgem^ssen  dichter  und  nulil  dem  herausgeber.  iia  eol- 
slehl  piOUiich  in  Frankreich  und  lu  tielgien  eine  neue  'richiuug't 
die  aicb  die  symboÜsliscke  nennt;  sie  glaubt  in  Novalis  eiaaa 
geieteaverwaalen  zu  erkeaaan  «ad  bdbl  ika  aaf  den  ackild,  fmd 
aoforl  wissen  auch  die  deutockea  tarlager  wider*  daaa  eia  Na» 
falia  gelebt  hat  I  Reclam  uad  Hendel  werden  jetil  erst  anC  einen 
der  grasten  Jyriker  aller  teilen  und  fOlker  auihnerksani  and 
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Mob  eiM«te  iüdiciBCB  wo  fticü  Imm,  m  doch  kMUpielige 
«Mgiheo»  die  ms  ileai  «Micblaf  der  node  ihres  MMieB  in  «dteo 
tvelie«.  der  einen  hat  OWiM  in  diem  anseiger  (zxviS87ff) 
Ihr  r«dil  widerfahrea  Iümii.  die  aidere,  nil  der  wir  es  hier 

in  tun  haben,  ist  Ton  einem  roanne  beaorgt  worden,  der  mit 
beiden  fQfseo  in  der  modernen  beiletristik  stehr,  unter  den  Ber- 
liner 6chri(Utellern  mit  recht  einen  guten  naiueo  hat  un<i  sich 
durch  die  ausgezeichnete  redaclioti  einer  2eil8chrifl  für  er?Jil)len(k! 
litteralur  um  die  xeitgenöäütöche  iilleratur  rerdieol  geuiachl  hat. 
•eÜM  aosgdie  mddI  eich  eine  *kritiMhe  netMuegahe  auf  grwsd 
des  handiiMftlichcD  aMUaneiT.  wia  dM  geiiaiBl  iat,  daa  darf  in 
diaae»,  der  hrilik  gawidmaleii  bÜUma  laider  aichl  auf  treu  und 
gianben  hkigenonmeiit  aondern  es  muaa  genau  untersucht  werden. 

Wie  die  vulgala  ton  FrSch!p<:el  und  Tirck,  so  heginnt  auch 
die  kritische  ausgäbe  mit  dem  üllerdingen.  dt-r  herausgeber, 
der  sich  nach  dpr  vorred  u  vergeblich  an  die  üüeoliicbea  biblio- 
thefcen  gewentiet  hat,  m  denen  er  manuscripte  von  Noi^lis  ver- 
ffluleu  dujiic,  begtuut  seine  kritischen  anmerkungen  mit  dem 
aalt :  ^daa  mspt.  Mt  «td  aebeial  aohoD  IHUmilig  ferferen  ge- 
gaagen  au  aais*.  hitta  er  doch  dM  Gactbe-  nad  Sehtller^rahit 
ia  Wenaar  lachl  nahefragt  gehMaa^  er  wflrde  dort  ein  fragmeat 
daa  f weiten  teils  vom  Ofterdingen  gefunden  haben,  das  den  folg, 
vermerk  trflgt  :  Nach  Gr.  Loehens  Tode  rrhidt  irh  diese  Bldtter  sm- 
rütkf  und  nun  widme  ich  diese  eigenhändige  Schrift  des  theuem 
Novalis  {von  Hardenberg)  meiner  Frwndin  Solger,  geb.  von  Gröhm, 
Im  Mai  1842.  L.  Tieek.    das  fragment  stammt  also  aus  deui  uach- 

des  graleii  Luebeu,  iii  dem  sieb  auch  noch  andere  hss.  von 
Nml»  hafiiadea  babea  aiOiaeB;  daaa  ia  der  ^Uarfe*  foa  ftiad 
(1816  m  856)  aagt  Loahaa  aelber,  er  haha  aicb  heatrahU  nanehe 
klciaa  paetii^e  reliquien  der  Bard^bargiachaa  geaahwialar  aa 
aaaimeln  und  bewahre  sie  wie  beUiglflnrar;  er  werde  aber  ge> 
legenheit  nehmen,  sie  för  diejeni^^en  mitzuteilen,  \Tp|che  solche 
andenken  mit  dem  sinne  der  liebe  und  treue  betrachten  (was 
meines  wisBen?  nicht  geschehen  isi).  und  was  die  früheren 
Schicksale  der  haudschrift  des  Ofterdingen  bcUdItf  äu  enthalten 
die  romauLtöcben  brietwechsel  doch  auch  manche  angaben,  die  in 
den  afparal  akar  kritiacbaa  aaagaba  gabOraa  (Tgl.  Aai.  nn 
888  !)•  bei  daai  aiaagal  aa  haa.  glaubt  dar  barauagaber  leMo 
pBieht  ermiU  au  haben,  wenn  er  die  incooaaqaaaaaa  der  Ortho- 
graphie ia  dem  aialaa  druck,  der  ihm  als  gruadlage  dient,  aus- 
zugleichen sucht,  inwipweil  er  das  wUrküch  getan  hat,  werden 
wir  ja  noch  Öfter  sehen,  zu  diesem  texl  der  erslcii  iuiüage  (ich 
nenne  die  schriflen  S)  verzeichnet  er  bei  den  siückeo,  die  sciion 
früher  im  musenalroanach  gedruckt  sind,  die  lesarten.  dabei  ist 
ihm  nur  leider  sugleicb  das  erste  lied  (Ueilborn  »  H  i  70  ff) 
aatgaogeo,  daa  uala?  dam  tital  'Bergaiaaailahaa'  im  Maaeaabaa» 
auch  auf  1808  a.  160  aut  aiaar  aamerkuag  i.  ir  (toa  Heek; 
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Holtei,  Briefe  aa  Tieck  m  269)  gedroekt  Ist  and  du  ihm,  da  es 
Dieh  dieser  «omerknDg  *au8  dem  maauecripi  des  Ofterdiogeo* 
stammt,  dieses  maouscripi  h<iUe  vorstellen  müssen ;  er  büUe  hier 

nicht  blofs  72,5  die  le?arl  fragt,  sondern  auch  72,9  die  hei  No- 
valis durdisLehende  (vgl.  ;;10,  34  uö),  also  schon  durch  die  coii- 
sequeote  Orthographie,  luer  aber  aucb  noch  durcli  den  reim  ge- 
forderte form  gebürgm :  würgen  gefundeo  (fehti  auch  bei  Busse, 
Novalis  ijrik  159  im  apparai). 

IHe  lesarten  der  fllof  aoflagen  von  Schlegel  und  Tieck  nail» 
suteilea,  bat  Heilborn  mit  recbt  uolerlaaaeo.  sehr  mit  unreeht 
aber  hat  er  sie  gaoz  igoorierl  und  gemeint,  sie  gehörten  allen- 
falls in  eine  ausgäbe  der  werke  Tiecks  (xi  f),  nicht  in  die  des 
Novalis,  das  w3re  nur  dann  der  fall,  wenn  sich  nach\vei?pn  liftfse, 
dass  Tieck  absiclitlnhp  vcr:inderuDgen  an  dem  texte  vorgrnonitnea 
bat.  und  das  nimmt  ü.  selber  Ireilich  ohne  weitere  pruiung  an. 
die  variduten  der  verschiedenen  auflagen  von  S' — S*  halten  ihn 
aber  eben  erst  in  den  stand  gesetzt,  sich  ein  begründetes  urteil 
Ober  den  wert  der  aberlieferang  tn  bilden,  tweiteos  aber  ist 
es  eine  einfliGbe  talsaehe,  daas  die  apiterea  drucke  fon  S  neben 
manchen  Verschlechterungen  doch  auch  Verbesserungen  des  textes 
gebracht  haben  (vgl.  178,  13  das  unsinnige  Steinreichs,  das  S' — 
in  das  richtige  stemreichs  verändert  wurde  und  nun  bei  H.  seine 
wideraufsloliuug  leieii) ;  ilirsc  h<\hvn  freilich  nur  den  wert  von 
conjectureii .  müssen  aber  eiueüi  knlischeü  heraus^eher  ebenso 
gut  als  vorariieilen  dienen,  wie  texlkrilischc  unLeräucituugeu.  der 
berausgeber  waifs  Uberfaaupi  nicht,  was  man  unter  dem  werte 
^kritisch'  ferslebt,  er  bllt  seine  ausgäbe  ftlr  eine  kritis<Bhei  weil 
sie  auf  den  handsobriften  beruht  aber  er  hat  sich  weder  aber 
den  wert  der  bandscbriften,  noch  über  den  wert  der  gedruckten 
Überlieferung  ein  urteil  gebildet,  in  seinem  apparat  sucht 
man  vergebens  ein  wori  darüber,  da^s  die  bandscbriften  in  den 
meisien  (icii  glaube  in  allen)  lallen  die  ersten  niederschrifieu 
sind;  dasä  sie  von  lesarten  wiuimeln,  die  nicht  milzuleilea  der 
berausgeber  die  unglaubliche  eatsaguug  gehabt  hat;  dass  sie  also 
nirgends  die  druckvorlage  darstellen,  der  herausgeber  iat  der 
meinttng,  daaa  ein  gedieht  eder  die  fassung  einet  gedichtea,  die 
in  der  hs.  vorligt,  überhaupt  ein  far  allemal  weKfoller  sei,  als 
ein  im  druck  überliefertes,  diese  annabsae  wird  sich  als  irrlum 
herausstellen;  ein  kritischer  herausgeber  muss  sich  über  den 
wert  dfT  hnndschrilren  und  üH^t  <!eu  der  gedruckten  Überlieferung 
ein  sicheres  urteil  gebildet  haben,  eh  er  au  die  arbeit  geht, 
wenn  aber  H.  die  er^ten  niederschriflen  anstatt  der  von  Novalis 
io  den  druck  gegebenen  tassuiigeii  zu  gründe  legt,  und  dann 
gleicbwol  die  Varianten  der  hochgeschätzten  bss.  ignoriert  und 
die  farianlen  der  von  ihm  so  schlecht  beurteilten  drucke  mitteilt» 
so  wird  man  di^s  vorgeben  gewis  nicht  weise  nennen  dürfen« 

Zum  ersten  male  musten  sich  diese  kritischen  erwigungen 
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dem  herausgeber  bei  den  lyrischen  einlageu  s.  102  f  und  lu7  f 
MfdrtDgeD.  beide  nnd  in  der  bandschiift  bloft  im  ersteo  est* 
wuff  erbalten;  die  ente,  das  Ited  ?od  der  mldcbeD  pbgeot  bl 

Id  diraer  gestalt  Oberhaupt  noch  UDferiig.  die  beacbaffealieit  der 
handacbrift  ergibt,  dasa  die  Iteder  oicbl  fOD  fern  hereio  fDr  den 
Onerdiogen  bestimmt  waren  :  ein  quartbogeo  enthalt  auf  jeder 
seile  7vvpi  roliimnen;  <lie  erste  seile  enthalt  das  9  geistlich«  lied 
(nach  Ilt'illiorns  ziilitiing,  die  ich  hier  überall  beibelitilic),  das 
anderthalb  spalten  tütit,  und  das  2  Marieulied,  das  diisn  seit«; 
vollmacht;  die  zweite  seile  enthalt  auf  beideu  9|idiieu  die  plagen 
der  inldcfaeii  (der  ververk  'Oflerd.  145'  beiiehl  äeh  auf  $*,  kann 
alio  oicbl  von  Novalia  berrQbreo);  die  dritte  aeite  und  die  erale 
spaKe  der  vierten  enthalt  das  Weiniied  (B.  103f).  zu  dem  ma- 
noBcript  dea  OflerdiageD  Itann  also  diese  erste  niederacbrifl  nicht 
gehört  haben;  und  wenn  die  heraiisgeber  des  Musenalmanaches 
(A)  die  lieder  aus  der  hs.  des  romans  milleileu,  so  ist  klar, 
dass  Novalis  die  lieder,  n!s  pr  sie  in  den  Ofterdingeii  autuahm, 
umgearbeitet  hat.  bei  II.  abei  i,dieü  wu  bie  im  text  io  der 
ersten  uiederschnil,  die  für  den  romau  beslimmle  fassung  da- 
gegeo  tu  den  tfaiiiiiten.  Obrigena  alebt  aueh  ia  der  ba.  102, 
21  KÜßm  (Kiknm  S),  waa  freilicb  beute  onmllglich  iat,  in  der  riw 
mantischen  zeit  für  Kis$m  aber  noch  ganz  gewöhnlich  war  (DLD 
1 05, 6, 16).  102, 29  ifariNM»  die  bei  Novalis  aufserordeotUeb  bittflge 
dalivform,  die  im  reime  so  oft  nOtig  wird  und  consequenter  weise 
auch  im  innern  beizubehalten  igt;  und  bei  der  letzten  Strophe  musa 
ich  es  oHYn  lassen,  ob  der  heraus^t  fif  i  oder  ich  im  recht  bin.  nach 
meiner  collalion  \\iiren  alle  zeiieii  mit  ausiialiine  der  lelzleu  durch- 
gestrichen, dab  gedieht  also  unfertig  liegen  geblieben;  die  von  H. 

gegebenen  leaarten  103,  7 — 11  aiiid  mir  VDbefcaiiBt.  im  Wein- 
iied bat  die  ba.  104«  5  naJU  aitil;  und  104,  16  beben  aucb  die 
drucke  ihm  flehn  (ba.  AS),  woraua  erat  bei  Heilborn  tJkii  ge^ 
worden  ist;  104,  18  in  hs.  die  leaart  105,  6  liefert  den  scbia* 

genden  beweis,  dass  die  herausgeher  von  A  nicht  willkürlich  ge- 
firtdert  haben  :  in  der  hs.  halte  ^'ovalis  hübschem  fhirchgestrichen 
und  dann  mlssm  pesetzl,  in  AS  aber  steht  hübsdten;  Novalis  hat 
also  bei  der  redailiuii  für  den  Üllenlingen  der  yltereo  lesart  den 
vorzag  gegeben,  während  es  ganz  undenkbar  ist,  dass  Tieck  zu- 
Mig  aaf  die  nrsprünglicbe  la.  gekommen  wire  oder  dieae  einzige 
la*  ana  dem  eraten  entwnrf  anfgenommcn  bitte. 

.  Ueber  den  text  dea  Ofterdingen  aelbat  kann  Ich  erst  reden, 
wenn  die  aus  Weimar  erbetene  collation  eingetroffen  iat.  daa 
folgende  ist  resultat  von  hiofsen  Stichproben,  die  ich  auf  grund 
aller  ausgaben  angestellt  habe  :  30.  5  Hof  ist  ein  mit  recht  ver- 
besserter druckfehler  von  S*  (Uo/e  b',  liof  S--^).  dagegen 
war  4'),  11  mit  allen  ausgaben  und  nach  Novalis  sonstigem  ge- 
brauch Sein  zu  drucken.       46,  10  lesen  S^-^  druckfehlerbaft 

aMm$  atatt  tdiWg.      ebenao  ()0,  15  Aarvor       itatt  Aarwiif. 
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V0n  dem  verändert  73,  6  fehlt  bei  H.  die  ioterpuDCtioo,  die 
er  sonst  zu  regeln  vorhat.  73,  14  und  27  sind  festoerschhs' 
tenen  und  Innere  druckfehler  von  S'  anstatt  der  synkopierleo  for- 
men, von  denen  die  er»le  schon  i[i  S%  die  zweite  erst  in  S*  mit 
recht  eiagefUhn  wurde.       79, 19  fehlt  wider  die  lulerpuncUon. 

134,  19  kitte  H.  mit  Mioer  foriage  km"  kaw  mU«,  km 
ist  dmekfcUcr  seit  SF.  1&9,  17  f  f%  «lieft  «Ml  eAi  ätan- 
Mmmt  ior  StiMndim§  litt  H.  mit  S;  sollte  oicbt  Art* 
iMtmg  lu  lesen  aein?  160,  16  ändert  H.  $tMrm  im  ^ 
boren,  lässt  aber  gleich  darauf  160,  19  den  reim  veHohren  stehn; 
da$  nennt  er  die  Orthographie  ausbleichen  und  consequent  durch« 
führen I  161,  7  nniss  es  mn  weilen  heifsen,  was  bei  Novalis, 
wie  bei  Goethe,  die  durchsli'h[idi'  !orm  ist,  wie  die  n  ime  zei- 
gen (vgl.  160,  7)         161,  10  lesen  S*^  fäkchlich  mayisckeni. 

183,  5  stüt  H.  des  teboii  von  Tieck  verbwmrten  mkitäk» 
MAm  wkitr  Ittr  wtHm  in  dm  tait,  in  dem  er  aiicli  i84t  38 
iroa  besserer  einsieht  Wtmdar  anatül  Wwim  stebo  iM. 
193,  5hat  H.,  der  die  charakteristische  Orthographie  festhalten  will, 
die  allen  romantikern  geUuQge  form  Weißagung  S\  S*,  ( Weiß- 
tagung  S^  Weissagung  S*j,  die  sich  in  der  dritten  aufläge  noch  ein- 
mal geliung  verschaffte,  mit  unrecht  verbannt  und  193,  15  trotz 
seiner  abni.'igimg  gegen  Novalis  gedankenstricbe  doch  einen  ge- 
dankeui^lrich  eiugelühri,  \^äbreud  alle  drucke  punct  und  gedaukeu- 
■trich  iiiben.  193, 10  bat  acbon  S*  fite  in  das  richtige  tobte  ge- 
flnderk  idi  babe  asf  die  venehiedenen  anlagen  fon  S  iUckaieiit 
genommen,  um  zu  zeigen,  dam  die  ttberiiefernng  die  miaacianng 
nicbt  verdient,  die  ihr  iL  au  teil  werden  UaeL  mag  die  er^ 
ausgäbe  auch  unter  ungOnstigeo  Verhältnissen  entstanden  sein 
(vgl.  Walzel  in  diesem  Anz.  xxvi  239  fF),  so  verdient  sie  doch 
nicht  de»  Vorwurf  des  mangels  an  sorglaU.  wir  werden  noch 
weiter  uuleu  sehen,  dass  die  auswahl  keineswegs  eine  ungescluckle 
und  gewissenlose  war;  die  correauren  hal  VVil heim  Schlegel  ge- 
leaen  (Holtei  m  368.  271/2.  274.  318),  der  mit  recht  ala  ein 
genauer  nnd  pOnctNcher  mann  galt,  wie  bei  jeder  nkbt  anf 
rein  philologische  leser  berechneten  ausgäbe  haben  akb  nattr» 
lieh  auch  hier  druckfehler  eingesteUt ;  sie  feblen  auch  in  unaeren 
kritischen  ausgaben  nicht,  aber  sie  sind  weder  besonders  zahl« 
reich,  noch  besonders  störend,  und  werden  durch  gute  conjec- 
turen  sowol  in  der  ersten  als  in  den  folgenden  auflagen  auf- 
gewogen, einer  Verwahrlosung  ist  also  der  texl  von  Novalis  meht 
auheim  gefallen,  noch  weniger  aber  kann  man  den  lieiausgebero 
willkariiäie  inderangen  tum  Vorwurf  machen,  aie  haben  sprach- 
heb  anstftCrige  Wendungen  verludert  und  193,  18  aeit  Si*  durch 
Umstellung  den  vers  verbemert  (MI^jm  JMfinf  o»  fferto  ikk 
und);  aber  die  altrfcate  indening  bleibt  Tieeks  mögen  sUtt  «nftran 
183,  7  in  einem  gedieht  tum  tweilen  teil  des  Ofterdingeu,  wn 
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tbo  Mm»  reimelbriA,  toidern  mm  mn  eniwurf  vorlag,  dass 
Scblefel  uod  TiMk  4tt  ihomi  von  Novalis  tur  berauagabe  aliver- 

Imten  paptere  eigenrnflchtig  vartodari  bitten,  dass  die  toq  ihn«* 
mm  f!rucke  gebrachten  fassungen,  aowpit  sie  von  den  handschrif- 
ten,  dte  deo  ersten  enlwurl  vorsteilen,  abweichen,  ihre  und  Dicht 
I^ovahs  arbeiten  seien,  ist  gewis  nicht  anzunehmeo. 

Die  aufzeichoungen  zum  zweiten  teil  des  Oflerdingen 
gibt  H.  mit  recbt  sowol  in  Tieclis  redaclion  als  auch  nach  den 
BarKatr  ha»<iahrilto».  [dia  maooaeript  der  TarmlMuBg  der 
lebrcateiieB  (1910  knnen  in  der  Posonyiaebeii  aote* 

graphensammlang  anffetaucbt  (Autographen-catalog  roe  FrGoben, 
nr  97,  Bonn  1900,  nr  262).  dass  die  Berliaer  papiere  aus  der 
Badowitiischen  autographensammhin«^'  stammen  fs.  den  catalnc^, 
Berlin  ISfVl,  nr  7451),  auf  die  sich  auch  die  Signatur  bezieht, 
haue  sollen  gesa^l  werden. ]  da  Tieck  denn  doch  Ton  Novalis 
eingeweibi  war,  hat  der  fadeu,  an  den  er  die  einzelbeiten  reibt, 
bis  za  einem  gewissen  grade  autbentiscben  wert;  freilich  durfte 
iD  eitter  kritiaehea  auapbe  aaoh  die  briefiitelle  FSehlegeb  Hiebt 
fthlea,  wooaeh  Novalia  in  aeineB  lelalee  tagee  deo  plao  wider 
uisgialohen  hatte,  am  wicbtigalen  ist  fQr  den  zweiten  teil  die 
stelle  188,  5  0  D<^ch  der  verfasaerin  der  Nachlese  (2.  auO. 
217j  Marienlieder  gestanden  haben  sollte;  ans  H.  198f  ergibt  sich, 
dass  das  keineswegs  der  lall  ist  :  es  sieht  nur  Lied  zu  Lorelto. 
diese  ausgezeichnete  und  warmtühlende  dame  war  leider  von  der 
natur  oder  von  ihrem  scbOpfer  ganz  antiphiiologiscb  gebildet, 
was  ich  oft  mit  staunender  Verwunderung  bemerkt  habe;  wie  es 
lirbeDUiiide  gibt,  ao  hatte  aie  eta  dlmoa  mit  der  leaartenbliBd* 
heit  geaeblagen,  und  wie  die  forbeobiiQdbät  Hiebt  dario  beatebt, 
dasa  einer  gar  nichts  siebt,  sondern  darin,  dass  er  eine  aikdere 
färbe  siebt,  so  bat  sie  mit  stiller  freude  und  ihres  fehlere  ganz 
unbewusl  stets  das  aus  den  handschriften  beratis^elesen ,  was, 
Wie  sie  von  vorn  herein  (Jberzen<?t  war,  dann  s^lthn  innste. 
zu  dem  zweiten  leil  des  Ofterdingen  gehörten  leruer  'Das  Gesicht* 
(204  f),  das  H.  nach  Bülow  abdruckt,  und  wol  auch  die  beiden 
fragmente  s.  385  f  und  3S7,  die  Busse  (122  (f)  ihm  zugewiesen 
bit  daaa  die  ttberaabrill  Dm  Gtdkk  (385, 5)  flieht  riehtig  ad« 
kaBD,  hat  aeboa  Bdaae  vernutet;  ich  ooojieiere  J>aa  Getkkt  aad 
bfiage  beide  stocke  mit  198,  21  uad  198,  23  in  ferbindung. 
eh  ich  aber  den  Olterdingen  verlasse,  mOcht  ich  zu  s.  62  f. 
auf  JohGrimm  lieber  den  i^nMbergbau  zu  Eula  verweisen;  ich 
habe  mir  das  budi  in  der  l'rager  universitstshihliothek  (17  F 
204  N  2*)  aufgezeicliiiet,  vielleicht  dass  ein  uiitglied  des  doriigen 
Seminars  dem  hinweis  folgen  kann«  wer  Uber  die  spräche  im 
Oilerdingen  und  über  die  spräche  von  Novalis  Oberhaupt  handelt, 
der  wird  Beinfkh  Veitha  Deatachea  bergwOrterbacb,  mit  belegea 
(Bfeaha  1871)  aichl  entbebrea  kOaaen  aad  EBaasea  aats,  da« 
der  diebter  apracblieb  arm  aeip  hoffeatliefa  aiebt  aaebapreehea. 
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Auf  den  Oflerdingen  lägst  H.  mit  recht  als  zwpjfp  prosa« 
erzflblung  die  Lehrlinge  von  Sai«  folgen,  wo  üiq  eine  ver- 
derbte« aber  schon  in  S*  verbesst  ih-  sl^lle  f;i*7wungpn  hal,  auf 
die  UberiieferuDg  zu  acbleu.  aui  noiizeii  zur  lüiibeizuu^,  die 
sjcb  unter  deo  fragmeaten  beflndeD,  wird  verwieseQ;  leider  aber 
fehlen  die  bei  Bolow  lo  109  and  125  f  nitgefeilien  disUchea 
und  skitseo,  die  hierher  geboren«  bei  der  proea  bleibend,  gibt 
H.  weiter  die  dialoge  und  monologet  wo  er  mit  recht  die 
bandachriften  zq  gründe  legt,  so  weit  sie  noch  vorhanden  sind. 
250,  28  Iis  auf  dem.  hier  hfitte  sich  die  R<*de  am  erslea 
ostertag  (300  1)  am  passeuiisteu  angeschlo^st-u ;  der  einzige  real, 
der  uns  von  Novalis'  predigten  erhalten  iibL  (vgl.  Banfil,  Tiecks 
Genovefa  2211,8'  i«.  v  und  Aus  Schleiermachers  leben  lu  132Q; 
die  llbcnehrift :  'eine  rede  Ton  Pridricb* ,  ist  freiüeb  aaflUüg. 
wir  werden  elwae  Ihnlicbea  noch  einmal  (in  354  f)  finden :  ent* 
weder  rObrt  die  bandMbrifl  nicht  von  Novalis,  sondern  von  seinem 
bruder  ber;  oder,  wenn  es  würltlicb  die  von  Novalis  ist,  bat  er 
daran  gedacht,  dass  auch  andre  solche  reden  verfassen  und  halten 
sollten,  an  Friedrich  Schlegel  i?;!  s,'p\vis  nicht  zu  denken ,  d^ 
der  blol'se  vurname  ihn  von  dem  Schreiber  doch  nicht  uolerschiedeu 
baue,  obwohl  Novalis  in  der  familie  stets  Fritz,  Friedrich  Schle- 
gel im  freuudeskreise  stebi  Friedrich  geoaool  wird,  zwibcheo 
dje  monologe  und  enlwArfe  bat  H.  die  Tage  hoch  er  einge- 
schoben, die  nur  persönliches,  biographisches  interesse  haben 
und  nicht  unter  die  werke  geboren,  sondern  mit  dem  tagebuch 
der  Harzreise  (417  ff)  und  den  in  der  nachlese  milgeleilieo 
Kalecrlcrfragmenten  eine  rubrik  für  sich  bilden  musten.  hier 
war  die  aüsbpntiinp'  der  handschriflen  am  ergiebigsten,  denn 
Bülow  hat  in  deuj  berühmten  tagebuch  von  1797  viel  uuU  rdi  (ickt. 
freilich  lässt  auch  der  text  Heilborns  manches  zu  wüuscbea 
übrig,    ich  lese  265,  5  mit  Bülow  Sleifsinn,  warum  ist 

265,  $  der  punct  der.  hs.  in  konroa  verenden  und  265,  21  f» 
wider  nicht?  in  der  lOcke  266,  1  ist  mir  Mnnfts  gans 

deutlich  zu  lesen,  die  folgenden  Wörter  {von  hratem?)  hab  ich 
auch  nicht  lesen  können.  266,  9  Iis  Ihr  266,  17—19 
Ungeheiire  bis  Takt  in  der  hs.  in  eckiger,  266,  20 — 22  Alle  bis 
tadelt  in  runder  klammer.  265,  2  und  267,  3  fehlen  in  der 
bs.       267,  11  Iis  im  stall  ein        267,  12  herauf  slatt  heraus 

267,  31  f  hab  ich  jedoch  au       268,  18  Nach  Tisdi  Kaffes 

268,  33  f  Sophie  wirds  immer  heuer  geben.  269,  2  An- 
ienkm  269, 1^  und  der  269,  32  f  Nüekmitt[ag]  BeridU. 
270, 2  die  Novalis  durchgängig  eigne  Orthographie  JftrHiiitniii^ 
ist  stets  abgeschafft  270,  26  von  der  guten  Kreisamimännin, 
271,  29  besser  und  271,  33  Situationen  in  Kleidern  272,  1 
Ursach  212,  \1  Mosel  212,2-1  heut  212,^\  vorkömmt. — 
Warum  muu  ich  nur  alles  peinlicli  treiben»  nidtis  ruhig,  mit  Müsse, 
gelassen.      273,  2  Nachmittag      273,  7  Sie      273,  12  f  gibt 
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bei.B.  gw  keineD  «od,  es  muM  beiiiit*D:  tdoM  tmige 
nefleodmm  auf  —  es         gu  TitA  —  274,  8  f  UK  H. 

Stöhrungm  statt  Mhnm$m  275,  4  lese  ich  Bömer  toaUtt 
Körner  (vgl.  27'),  19)         275,  15  An  S.  277,  11  habe 

ich  statt  des  mir  Dicht  geläufigen  DiumaUy  das  richtig  sein 
mag ,  Diemmeln  gelesen,  dh.  Tkünmeliit  das  Novalis  nach  der 
obersächsischeo  ausspräche  schreibt;  genfieinl  wäre  die  Schwester 
Sopbieas,  frau  vThümiuel.  277,  30  beifst  ualürlich, 

wie  im  xvim  jb.  imoier:  w^üHuftig  27733  f  MuIm^  b9* 

UMi$U  wi»  aoslati  278,  8  lese  ieh  IsticU^i^ 

2S0,  30  f  ist  nach  Begieri§  aMfeMlsA :  ioft  mmI  inäenschafth» 
284,  11  habe  ich  Karlen  anstatt  Anton  gelesen  284,  14 

deraisonnirt    anstatt   beraisonnirt  284,    17    hnt   II.  mit 

lecliL  den  salz  fortgelassen  :  Die  lüs[frne\n]  Fanta^iie  lies  Mor* 
gens  [machte  sich]  mrunachte  Nachmittaijs  eüit  Explosion, 

285,  22  das  Engagement  war  nichi  für  diese  Welt  ist  in  der 
bs.  mit  anliqualettern  geschrieben,  also  ausgezeicbuet,  worauf  il. 
wie  soDst  beiae  rOckaicbl  Dimmt.  285,  31  pAU$  285,  33 
ßU  286,  29  lese  ich  Brüder  stau  KMer  293,  4  /  Isme 
Mir  ant  älun  ängttUchm  Gedanken  auch  gleich  ab  falschen  er^ 
kennen  (nicht  als  solchen)  296,  29  ergUbt  die  in  der  ha. 
fehlende  stelle  289,  30  ff  gibt  Heilborn  ganz  arglos  unter  dem 
falschen  daluui  wider,  das  sie  bei  Buiow  in  70  trägt,  wie 
schon  Busse  (Deutsche  lilteraturzeituug  1901,  nr.  12,  8p.777  S) 
erkannt  bat,  ist  das  richtige  dalum:  9  august  1797;  denn  Eras« 
onus  ist  am  9  august  1774  geboren  (Nachlese,  2  auQ.  s.  10). 

Die  gedieh te  setieD  mit  den  HjmneD  afr  die  oacht  eib, 
wo  H«  zum  ersten  mal  die  bs*  benuisen  durDe.  was  Ksrl  Busse 
Itir  rundweg  unmöglich  erklirt  bat«  dass  »llmlicb  die  hymnen 
wie  aus  der  pistoie  geschossen  entstanden  seien,  das  ist  gleich- 
wol  talsache;  und  wUre  noch  Uberzeugender  zu  t»»e  getreten, 
wenn  II.  sich  liütte  entschÜe fsiii  kOnuen,  die  massenhaften,  hoch<- 
interessanten  Varianten  der  h^s.  luitzuteiien.  für  die  liebhaber, 
die  sich  auch  heute  noch  von  solchen  Untersuchungen  ein  glaub- 
würdiges resultat  und  den  geringsten  nutxen  versprechen,  wird 
es  eine  gnte  lectinn  sein,  die  iiypotbesen  Busses  frisieb  mit  den 
latiaeben  sn  tergleicben  und  su  erkennen,  wobin  es  filbrt,  wenn 
mstt  ntebt  von  den  taisseben  in  bypoihesen  vorwärts,  sondern 
von  hypotbesen  auf  tatsachen  zurUckscbliefsen  will,  wenn  wir 
wissen,  dass  Goethe  den  Werther  fast  zwei  jähre  nach  den  Wetz- 
larer erlebnissen  geschrieben  hat,  dürten  wir  wol  sagen,  dass 
er  dem  Stoffe  jetzt  mit  künsilerisciier  ireibeit  gegenüber  stand; 
auä  der  künstlerischen  Freiheit  des  Wertherdichters  aber  ändert* 
halb  jähre  vorwärts  auf  die  entstehung  schliefsen,  das  darf  kein 
mensch,  weil  niemsnd  weifs,  in  wieviel  monaien,  wochen,  tagen 
oder  stunden  ein  dichter  eine  brennende  berzenswunde  und 
dieser  dichter  diese  berxenswunde  genügend  verscbmerst  bat. 
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hilte  Busse  aach  nur  eioeo  blick  ia  die  tagebOcher  geworfen, 
so  iMttl«  «r  dort  gefanden,  4tu  IVmlit  lehoB  eki  jpur  MOMto 
nMli  8oplH«ai  toie  mmuit»  ond  lag«  bftUii  wo  oio  Umb  ki  d» 

ferne  gerOokt  war;  ja  dass  seine  beschlftiguAg  mit  der  lotoo 
Qberbaupi  mehr  phtniaaiililion  und  dichlung  war,  dass  der  Ver- 
fasser lajTpHuchs  von  17^17  auch  (Wp  hymnen  hfltle  schreiben 
köDDeu  —  hätte  schreiben  können  I  ob  er  sie  geschrieben  hat, 
das  ist  eine  andere  frage,  die  wir  einfach  nicht  beanlworlen 
kOnoeo.  und  ebenso  siebt  es  mit  der  frage  nach  der  form! 
Novalis  verdankt  die  anregung  Youog;  Youog  hat  in  verseo  ge- 
•GbriobiD  :  also  mum  ffml»  tu  v«nea  geofhiMrni  IuInib 
^  ao  folgert  berr  Bmoo,  mm  «iaig«  Milon  spiter  m  logiD,  daü  ir 
Tomig  in  einer  Oberseizung  geleMn  habe,  —  die  bekwailich  fn 
imea  war.  Bosse  hat  RWoroer  mit  bohn  Qbergossen,  der  den 
versuch  gemacht  hat,  eioige  stellen  der  hymnen  in  freie  rhylhmen 
umzuschreiben  —  nun,  die  hfmnen  sind  in  iwjt'n  rhyilime»  ge- 
schrieben!  und  Worner  braucht  sich  nicht  zu  schitaieti,  die  rich- 
tige abteiluug  verfehlt  zu  liaben,  da  IS'ovalis  selber  Uber  die  ab- 
teilung,  wie  die  correctoren  seigeo,  oft  in  tweifel  gewesen  iiL^ 
■MO  dorf  aber  anch  nidN,  wie  et  eebo«  geeeMon  iet,  geHmd 
OMcken,  daii  Boise  denn  doch  die  Terafomi  richtig  erkannl  helM. 
denn  Bune  redet  ensdrOcklich  von  liedform,  er  meint  alio  efio* 
phische  verse.  in  Wahrheit  aber  stellt  sich  die  sache  so  :  die 
fassung  im  Athenflum  ist  nichts  anderes  als  eine  gekürzte  redac- 
tiou  der  handschnfthchen,  wobei  Novalis  unrertige  stellen  der  hs. 
übersprHijg;  und  so  wenig  die  hs.  eigeutlicbe  'verse'  entliiill, 
ebeotjo  wenig  enlhülL  das  Atbeoium  etgeniiicbe  prosa.  der  dich- 
ter, der  über  die  ebleilong  der  verse  widerboll  in  iweifel  war« 
bat  die  ateilent  we  der  rhytbaana  weniger  enticliiedefl  bervertnt« 
einfaeb  in  fortlanrendeB  leOen  geacbrieben,  oft  ohne  an  dm 
wonlaut  in  rubren,  nur  um  die  diratellung  für  daa  aoge  ban- 
delt es  sich  alsol  auf  dieselbe  Unsicherheit  treffen  wir  im 
18  jh.  flberall,  wo  wir  rhythmischen  formen  begegnen,  die 
iwisctieu  dem  vers  und  der  pro^a  )n  der  mtiie  liegen,  so  hat 
Goeüie  »eine  erste  Ipiiigenia  in  ungleiche  verse  umgesclirieben 
oder  UQiscbreiben  lassen,  und  üauu  widcr  in  prosa  auTgeJüdl; 
SO  hat  er  die  iambeaaeenen  des  Egmoot  in  prosa  nMergeaehriebea 
UMd  aneb  den  Bijienor,  den  er  dann  dnreb  Rieoier  in  lefie 
bringen  Uefa,  ebenao  iat  Httlaena  Sciiweiierreiae  ioi  Albeoinai 
in  prosa  dargestellt,  wer  das  tut,  behalt  aieh  die  Mbeit  vor 
und  legt  sich  keioe  fessel  auf;  der  rhytbmus,  meiat  er,  wird  sich 
von  selbst  geltend  machen,  wo  er  kraft  hat.  und  wenn  Busse 
spottet,  dass  man  dann  am  ende  jede  achwangfoUe  proaa  in  verae 

'  noch  lehrreicher  ist  dag  miageseblek  vm  Jseobowski,  der  in  aeieor 

Blauen  blume  (120/1)  gleichfalls  den  versuch  machte,  eine  hymnc  (H  :^09, 
34 tf)  aus  der  proaa  des  Athenäuma  io  ver^e  umzuschreiben,  und  dabei  just 
die  einige  hymne  wlUI^  die  aoA  hi  dfr  ha.  ia  pfeaa  dargestellt  tat! 
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aufl56eD  köiiDle,  so  iä?t  (herauf  zu  antworten  :  ID  verse  von  un- 
gleichem rhythmischeD  bau  kauu  man  aaiurlich  jede  schwuog- 
volle  proaa  abcdleiil  die  ilantelkiog  ia  venee  bat  hier  Ober- 
haupt oor  den  iweck,  des  leaer  tu  taagaamem ,  oaehdruclia- 
▼olleiD  leaeD  und  lur  eiahallvof  Mhlfoieber  redepauaen  in  Ter- 
aolaiaeD. 

Die  erste  frage,  die  sich  ein  krilrschrr  herausgeber  in  beziip 
auf  die  Hymnen  Tor1i>p:^>n  musste,  war  nun  die  :  gebt  die  m  dem 
Athenäum  abgedruckte  r.4ssung  auf  ISovalis  zurück?  oder  haben  die 
heraiisgeber  des  Atheiiäunis  sie  aus  der  hs.  auf  eigene  faust  her- 
geaieiU?  daM  die  Hymnen  unter  dem  'langen  gedicbl'  lu  ?erttehn 
aind,  daa  fieralia  an  81  janoar  1800  FHediich  Sehlegel  ankflodigt, 
wird  aHgcmeiD  aofeBOfliiiiieii,  iat  aber  an  eode  doch  sieht  swei* 
fSeUot.  das  stock  des  Athenäums  aber,  das  die  Hynaen  entWl« 
iat  Boch  au  Novalis  lebzeiten  im  sommer  1800  erscbiencn,  und 
es  ist  »anz  nndptikhnr,  dass  er  die  redaction  andern  tiberlassen 
hätte,  da  nun  die  handsclirift  offenbar  den  ersten  entwurf  vor- 
sielit,  so  bieibt  kein  zweilel,  dast  die  Hymnen  im  Athenäum  in 
der  Tassung  in  den  druck  gegangen  sind,  die  ihnen  ISovalis  zum 
sweck  der  verülTenUicbung  in  einer  reinschrifl  gegeben  bat*  diese 
Ibeaung  gehört  alao  in  deo  tat,  nieht  der  ente  anfertige  eal* 
wurf.  bei  HeRhom  Onden  wir  grade  wngehehrt  dea  eotworf  im 
tat  und  die  AthenionafissuDg  nit  deo  in  druckfehlerrerzeicbnis 
dea  AlbenSlüms  schon  verhp<;«:prten  druckfebiern  (451,  13  Des 
anstatt  Defs,  451,21  Iis  Ohnmächtges,  451,28  W*  ßriimruH§; 
zwei  von  diesen  lesarten  fehlen  auch  bei  Busse  s.  157f)  in  den  laa. 
wie  gedaukenioä  der  hentusgelier  dabei  vorge^antren  ist,  <1as  er- 
gibt sich  aus  der  lesart  449,  2  Ha^t  du  mit  Farben  utid  leichtem 
Umriss  Sie  geziert,  schon  Busse  (143  Q  hatte  richtig  arkanat, 
daaa  ateh  dieaea  Si$  Dicht  auf  Sophie,  aondero  oor  aof  die  ateroe 
beaeheo  kOonte,  dna  ea  alao  aili  heifaeo  oMate.  der  vergleich 
nit  der  ha.  hatte  H.  nun  lehreo  kODDcn,  data  io  der  oach  veraeo 
abgeaetiteo  fawuog  dieaea  Sie  am  eingang  der  zeile  steht  und  nur 
deshalb  jrrofs  geschrieben  ist;  hei  der  redaction  für  den  druck 
batNovahs  das  Uberseben  und  das  jetzt  lehlerharte  Sie  anstatt  sie  bei- 
behalten, auch  der  abdruck  der  h».  ist  uicht  ganz  correct;  ich 
besitze  liicbl  h\oa  ame  eigene  facsimile-abschrlft,  sondern  auch 
eine  abschrift  von  Sofie  vHardenberg  aus  dem  jabre  1892,  die 
allerdioga  laa.  aoa  den  Atheoion  eioniicbt,  aber  io  atrittigeo 
Mlen  deo  auwchlag  gebeo  haoo.  306,  29  luttigen  statt  hif* 
tigen  {butigen  auch  im  A[thenänm])  30S,  11  hökeren  (höhem 
A)  309,  12  Schlafe  (SeUafe  A)  309,  2  t  dem  sUU  im 
(dem  A)  311,6  AUes  anstatt  Das  {Das  Ä]  311,  12  Mun- 
tres (muntres  A)  311,  14  ISovalis  schreibt  stets  frölidtes  und 
das  pronooien  der  zweiten  person  meistens  mit  grofsem  D 
312,  31  vermögest  (verflögst  A)  die  in  der  hs.  durchgestriche- 
neu  veiäe  314,  28 ff  hätten  in  die  laa.  gehört  die  verw 
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315,  13 — 16  bab  icb  im  jähre  1885  io  der  bs.  noch  unfertig 
gefunden;  sie  lanlttcD  so: 

Uni  ihn  Heymath. 
Reich  an  Kleinoden 

Und  herrlich 
1  lJnabsehb\ 

Novalis  hat  sie  durdi  den  bn«jen  am  raade  selbst  als  unfertig 
bezeichnet  und  daher  lui  Allienäum  weggelassen,  in  der  ab- 
•chrifl  Sofien»  freilich  steht  Und  herrliehen  Wundem;  diese  cor- 
reetur  oiiise  elso  n«cb  1885  toh  Solle  forgeBomnieD  worden 
Mio.  316,  30  eOetm  (die  ffowlis  eiseniOmUcbe  daUvfoiin) 
817,  4  Ohnmäcktgei  (wie  A)  317,  21  freyeren  (wie  Ä) 
318,  12  f  bilden  eine  teile  319,  2  niegnehnen  319,  9 
Morgenland»  (wie  .4)  35t,  3  bin  ich  !»icht  «icher,  oh  die 

schone  la.  des  AlheuBnins  nicht  auf  Verlesung  von  lausendzüngig 
beruht.  321,  17  ^aht'  321,27  Meer,  vrul  das  (aus  Meer 
und  Land  entslaudeo)  325,  2t)  Modi  Tod  utid  Qual  verlangten 
(•0  auch  Sofie). 

in  der  rabrilL  *G  ei  st  Ii  che  lieder^^  bat  H.  mit  recht  die 
im  ton  und  im  fenmeb  ebstecfaeBde  Abendoahlshymne  an  den 
schluss  gestellt,  wie  das  ja  aoeh  Notalis  seihet  noch  fttr  den 
Musenalmanach  angeordnet  und  auch  Heifsner  getan  hat;  die 
fromme  andncbt  löst  sich  so  zuletzt  in  unergründliche  mystik  anf, 
sie  wird  nicht  durch  mysiik  unterbrochen,  minder  zu  billigen 
ist,  (iabä  H.  aus  den  Märienliedern,  die  sich  weder  im  ton  noch 
im  inbalt  von  den  Uhrigen  geistlichen  liedern  unterschieden,  eine 
eigene,  magere,  rubrik  gebildet  hat.  mit  der  titsacbe,  dses  No- 
▼alis  *kithdisch'  gedacht  und  eoipfiinden  bot|  wird  man  sich  end- 
lich doch  abfinden  mflssen,  ob  einem  das  nun  Bngenehm  oder 
unangenehm  ist.  der  Tart  pour  l'art-standpunct,  den  Busse  and 
Heilborn  in  dieser  frage  eingenommen  haben,  ist  nirgends  weniger 
der  richtige  als  bei  der  romanfik,  die  in  der  religion  wie  in  der 
kuDst  das  unendliche  im  endliclu  n  sali  und  für  die  in  der  praxis 
wie  in  der  theorie  reli^iuii  uud  kunst  zusammentielen.  dags 
auch  Novalis  die  gegenstände  der  kunst  su  gegenständen  des 
glaubeas  wurden,  das  leigen  nicht  blos  die  MarieiüifMler,  aondera 
such  der  aubstz  'Europa^  an  dem  sich  nicht  röhren  und  nidit 
deuteln  lüsst  wer  in  diesen  kundgebungeo  ein  blobes  leeres  spiel 
der  Phantasie  sehen  uill,  der  leistet  Novalis  den  schlechtesten 
dienst  und  stellt  ihn  auf  eine  stufe  mit  Wilhelm  Schlegel,  man 
braucht  sich  aber  auch  von  dem  heuligen  conression eilen  stand- 
puoct  aus  gar  nicht  zu  erhitzen,  die  Geistlichen  lieder  vrurzein 
eben  in  dem  buden  der  Öchleiermacheriscbeu  reden;   und  dass 

*  unter  den  t^rlimr  hss.  fiful  icli  ^fr7f'ichnel  :  (^n'stliche  Lü'-rfrr, 
guammelt  von  tkurloUe  SchüU  Ms.  germ,  358;  ob  es  sich  nm  eine 
abachiift  oacb  deo  haa,  oder  den  drecken  iiaadclt,  weift  Ich  nicht  so  sagen« 
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diese  redeu  ilem  aufgeklttrleu  proiesUalismus  üe$  ISjhs.  feind» 
lieh  gegenObenldia,  Iwbii  doeh  wol  kein  zweirel  sein,  bei  der 
nenbegrODdiiDg  dm  nllglOMn  lebent  nraile  SchleiofUMchcr  telbit 
fOr  eiMD  aogeoblick  «os  den  tehraoken  der  oonüMsion  hwrat- 
lr«l«ii;  er  bü  selber  widerfaoli  die  katholischen  symbole  zu  hülfe 
geDommeD  und  zb.  in  seiner  WeihnachUfeier  nicht  blofs  das  bild 
der  sixtinischen  niBdonna  mit  ehrrurcht  ausgemalt,  sondern  auch 
io  jeder  miitlei-  eme  maiiorina  ^^eselien.  mit  einem  wort  :  die 
romaulik  liaL  wie  überall  so  auch  auf  religiöseai  gehiele  eine 
grenz vef in  uug  iieraulbeäcbworeo.  der  in  nüchternem  tieiämus 
erslarrte  pniMitiitisans  iü  durch  SchlaieiBMcber  am  eine  pro- 
vini  feiyrOftert  werden,  die  der  katbolicisnas  nie  aufgebort  halle 
als  die  seioige  lu  beirachlen,  eben  weil  er  weniger  aofgeklflrt  war 
als  der  prolealanltanina,  ob  man  nun  diese  provinz,  weil  der 
katholirismus  sie  zu  jener  seit  allein  behauptete,  katholicismus 
nennen  wil!  oder  nicht,  das  ist  fttr  die  romantische  zeit  völlig 
gleicbgUJtig.  der  ManencuUus  war  für  Novalis  wie  für  Schleier- 
macber  eine  forderung  des  gefühles,  ein  bedürfnis;  hülle  rnau 
Novalis  ^elia^l,  oh  er  äicli  zu  dein  katholiäciieu  du^uia  bekenne, 

ao  bitte  er  waliraeheinlich  mit  Schleiermaeher  geantwerlet  s  meine 
religion  hat  mit  dem  dogma  eberbanpt  nichta  au  Inn,  aie  beruht 
auf  dem  gefübl.   und  wenn  man  ihn  gefiragl  bitte,  ob  er  aieh 

tu  dem  damaligen  katholicismus  bekenne,  so  wOrde  er  wider 

mit  Schleiermacher  geantwortet  haben  :  in  den  religionen  sollt 
ihr  die  religion  suchen  1  Überall,  nur  in  dem  nUctUernen  dein- 
mus  nicht! 

Das  erste  lied,  das  io  der  bs.  sehr  interessante,  von  Heil- 
born  naliiilicU  nicht  berücksichtigte  Varianten  enthält,  bietet  nur 
in  dem  apparat  anlaie  tu  einwendungen  :  327, 26  bat  der  Musen«- 
almanaeh  in  Horden^  328, 1  dagegen,  trots  ll.a  enigegengesetiter 
angäbe,  nicht  ward  sondern  das  richtige  wird;  H.  hatte  die  rieh* 
tigen  laa.  bei  Busse  (s.  158)  finden  können  oder  wenigstens  seine 
iaa.  durch  vergleichung  mit  denen  Hti^^ses  conirolieren  sollen, 
im  gegensat/.  /ii  ;V27,  20  (im  Norden)  hat  die  h*j.  des  zweiten 
liedes  329,  24  in  Osten;  der  Musenalmanach  tialte  die  beiden 
iKlle  mit  in  geregelt,  S  mit  im  (Aoz.  xxvi  250) ;  vgl.  330,  25 
WO  die  hs.  und  alle  drucke  im  haben.  vom  dritten  lied  fehlt 
die  bs.;  das  fierle  bietet  keine  laa.  im  fllnflen  hat  die  ha. 
333, 18  wider  die  datifform  aan/ltm;  die  dritte  atrophe  Ist  apiter 
JuQzugedichtet  und  an  den  rand  geschrieben.  vom  secbilen 
fehlt  die  bs.;  bei  dem  siebenten  leidet  die  textkritik  des  beraus- 
gebers  widerum  schi(T!iruch.  es  fehlt  nämlich  nicht  blos  der 
letzte  vers,  wie  der  lierausgeber  (s.  456)  Part,  sondern  die  '^mie 
letzte  Strophe  tu  der  hs.  hier  hülle  il.  widerum  nachdenken 
luUsseo.  wenn  er  der  meinung  ist,  dass  die  herausgeber  des 
Mosenalmanaches  mit  dem  teil  des  Novalis  eigenmächtig  um- 
■gegangen  rind,  so  bitte  er  die  atrophe,  als  gar  nicht  ton  deui 
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iKcblir  IwifUlifMd«  m  dte  Im.  urmmem  mnmtB,  bilnthMl 
•r  aber  die  ilro^  alt  fOO  Novalis  selbst  herrthMdi,  dann  mvm 
er  darauf  kommeD,  dass  Novalis  seioe  geisiliclieu  liadar  fOr  deo 

Mugenalmanach  abgpschriebpn  »od  redimiert  hat,  das«  also  der 
MuaeoalmaDach  lije  eadgüllige  iässuog  eoLbält.  aastau  aber  aucb 
hier  diese  fassun^  7\i  griiode  zu  legen  uod  die  laa.  der  bs. 
uoler  deo  vanauieu  zu  gebeu,  »to)>pell  er  sieb  aus  der  bg.  uod 
dem  Museaalmaaach  eioen  teil  zusamaieo.  auf  eine  ibnUcbe 
batnwfalaag  blttt  4ti  hitnmgthtr  aidi  die  hi.  daa  oamilaa  liadat 
(dia  daa  aalMM  feUl}  Abraii  mOaaatt.  lüar  tat  337,  S6  ia  da« 
Tane  Ihr  Wahmmn  naht  tmd  Mfctf  vor  nok  das  wort  aialt  a«a« 
fmlJMkm;  im  MuseoaUnaoacb  aber  beifst  es  deuDOch  sleAl  (wo- 
raus ii)  S*  S*  durch  driickfehler  stekD;  Novalis  hat  also  auf  die 
allere  Ja.  zurück^egrifTen,  und  man  sieht  auch  hier,  dass  zwischen 
dem  enitfit  euiwurf  lu  der  bs.  uod  dem  Mu^euaitiianach  eine 
reioscbriU  des  dicbters  UgL  dieses  lied  läi  auch  für  die  Über- 
lieferung lebrreicb.  338,  13  bat  die  bs.  Zhi  scAatuf;  S*  (wie 
Ueilboni,  der  dieie  la.  wider  oicltt  faneieluiat,  a«a  Baaae  ItfUo 
arfclirao  tenaa)  IM  mkmtt;  8*  aber  wider  Dm  iBiwuf. 
hier  (wie  341, 4  diat  flUr  das)  kakrt  alaa  die  driUe  iuQa^e  an 
der  la.  der  bs.  zurück,  und  es  ist  nicht  unmOglicb,  dass  ein  ver- 
gleich mit  der  bs.  stattgefuntlfn  h»t.  im  zehnten  lied  hat  die 
bs.  wider  die  dativformeo  338,  21  verwirrten  taul  339,  1  oer- 
sefttWnen,  die  für  Novalis  cbarakleristische  »cbreibung  339,  3 
kund^g€bm?  die  regeluug  der  Orthographie  und  der  ioterpuuc- 
tioo,  auf  die  sich  Heilboro  in  der  vorrede  etwaa  xu  gute  tut,  iai 
Idar  Uber  jeden  begriff  naeUissig  :  Nofalk  aehrelbt  «r  und  dhi» 
und  Heilborn  dniekt  339, 9  ar  nnd  m  der  nicbaiaa  aai&a  310« 
19  Bt't  Nofalis  setzt,  wie  ■eialana,  pimct  anstatt  der  fragezeicben, 
und  Heilborn  fahrt  die  fragezeicben  bis  339,  14  durch,  gibt  sie 
aber  dann  plötzlich  wider  auf.  intere«t^<iant  ist ,  Novalis 
340,  4  ursprOngfich  schreiben  wollte  wohnest  du  um  bei,  später 
aber  mir  hei  scliru  b;  auch  in  der  zweiten  üymne  hat  er  330, 
ii  ü  ui:»prUu^iich  lu  allen  Strophen  die  aurede  im  plurai  gehabt, 
aia  aber  dann  durch  den  Singular  ersetzt  und  aar  in  der  latateo 
atrophe  alebn  laeaen,  weahalb  8*  389,27  daa  kmt  in  Im  m 
fcrandem  für  nötig  hielt,  diaaer  waebael  der  aaieda  in  den* 
selben  Hede  mid  wihrend  der  arbeit  zeigt  deutUcfa  gaang,  daaa 
Novalis  keineswegs  die  ganze  gemeinde  bestimmt  vor  äugen  hatte, 
sondern  zwifcheo  einem  brudrr  in  Christo  nod  der  gemeinde 
schwankte,  vom  eilten  liede  fehii  wider  (iie  bei  dem  zwölf- 
ten gestaltet  luis  die  Üb.  eine  gen^tuere  ddiieniiig.  M  hldU  brief- 
papier  balbgebruciieu',  su  iakuniscb  bezeicUuel  ii.  die  bandscbrül. 
ea  iat  eia  blalt  briefpapier  in  becbquart  und  enthalt  den  anfang 
aiaea  dankaagiiniabriaiM,  aiit  des  Mofaüa  ana  irgend  «■a« 
grimd  ttMifriedeii  war  und  den  er  deshalb  aiabl  foilaadeln; 
vp^lM  bat  ar  deoa  daa  blalt  dar  ^lera  aadt  galiltü  wid  aiT  dar 
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to  bfwfiNiiHif  iMiltl: 

B^ekwtUpktnm  Berr, 
B^tkzuverehmder  Bin  Gihämm'  Fuumxraih, 
Seh4m  früher  hätte  ich  mir  äi$  Bkre  $eg(t^  Sw.  Boekmikl' 

gebühren  meine  innigsten  Dankmgun^  für  Thro  gnädige  Mit- 
wirkung für  die  Gewährung  meines  ufüerlhämgUen  Gesuchs  um 
dt$  Aini^hauplmanmldle  im  thüringischen  Kreise  absnstatten,  wenn 
«oi  nichi  eine  baldige  Rei)ie  nach  J}reiäen  für  nOtkig  gehaüen  kälte. 
Mm*  Bttkw$hl§§bohrH  gHAUge  Siuckrift,  ih  wtkh  tmmdUiä  erfrmt 

^fc^ft^  ii^MMi^  ^ff^^C^kivtfu^fi^^jlpfrif  ^tfü^^  ^m^J      ^hnH(  ^ftft^v^  ^^duf 
schriftlich  J^i».  Bo€hwohl§$b9bm  wtäiu  innigei»  Verehrung  m  im 
Tag  k§m  wed  %ugltiA  ttlfm       imM^  gl^tkUA  wdlth  4itm 
Zeichen  von  Böchstder 

um  die  erledigte  amishauptmaDDSteile  im  IbUriogischen  krtise 
kam  Novalis  am  4.  auguist  iSOO  ein  (Heilhoros  niunographie 
s.  213),  und  bald  darauf  wurde  sie  ihm  bewilligt  (^ach• 
km  2.  Aufl.  259);  das  mi  also  auch  der  lermmuä  a  quo  fOr 
a«Mr  UmL  voa  te  AbeaiiMablibymue  Milt  wite  &m  mana« 
•nripl»  im  imm  mlM  IbrkBM  iM  ioh  345, 7  nU  8  Ob- 
ijftljf"  ^  leisten  ztileo  und  in  der  ht.  aidU  bamsgerOckl; 
•t  iil  ftlNrig«M  die  eiosige  ba.,  wo  die  stropheo  deutlich  ab- 
geaetxt  sind,  im  zweiten  Marienliede  acbreibi  Movalia  3i5t  34 
W^getümmel,  was  H.  mit  recht  geändert  hat. 

Die  berauageber  der  ersten  aufläge  der  eebriften  haben  die 
wenigen  gedichte,  die  sie  aufser  den  Hyronea  und  den  Geistlichen 
Uedem  mittetlteo,  uoter  dem  litei  *  Vermischte  Gedichte'  zu- 
tiWBifDgefam.  die  magere  robrik,  kfiüehcad  «ua  atcha  mmmiii, 
alMd  im  dtr  entos  aufläge  gar  lu  Bügeaebiaki  awiacba«  dao 
Syauiea  und  deo  Geistttcka«  liedern;  acbon  ia  dar  zweitta  anf- 
la|a  bat  sie  daher  flut  deo  Uedem  dea  pbtz  gewechaalt  für 
Heitborn  hatte  diese  rubrik  weder  durch  den  sachlichen  inhalt 
noch  durch  die  tradition,  die  ja  nicht  auf  Novalis  zurückführt, 
etwa«  biadeudes.  er  hatte  nicht  ein  halbes  dutzend  ül  rjg  ge- 
bliebener gedrehte  UBteizuiirin<?eD;  soadero  er  Tand  im  nacblass 
eine  ungeheure  masse  uogedruckier  gedichte,  er  hatte  feraer  die 
im  drillao  baoda  kai  BAlaw  luad  aaoat  fartiaiall  gadmcklao  ga- 
diakta  «ii  Taiaargcn.  dakal  balle  ar  völlig  fraia  baadi  «od  die  dia- 
paaUiaa  war  Biebi  aehvar  lu  irtfllM.  ea  tedao  aicli  zuoflcbet 
auia  raike  vo»  gadicfclea  vor,  die  an  bestimaüa  paraOnlicbkeitea 
oder  zu  festlichen  getegenheiten  gedichtet  waren,  deren  mehr 
oder  weaiger  genaue  chronologische  hiierung  keine  schwierigkeiteo 
machte;  diese  gediclile  waren  iu  einer  chronologisch  geordneten 
rubrik  unter  gemeinsamer  Ubersil)rdi  um  so  leichler  zusammen- 
zufaaaeu »  als  der  uuterschied  im  werte  iiier  uicbt  zu  stark  ina 
gawiabt  fiaL  aa  war  aker  aaab  faraer  in  kainchl  tu  laahaa 
iwmA  dw  bal  dar  haiaiiageber  lalkar  ricbUg  eikaiial),  daaa  dü 
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erbe  des  oäch  koner  liHlle  ventorbenen  diehlert  nicht  dorah 

die  niasse  unreifer  uod  schQleriiafler  versuche  erstickt  werde : 
es  durfte  also  nicht  alles  roiigeteilt  werden,  was  in  den  papieren 
steckt,  und  e«  musle  das  schwächere,  was  hin«;  far  die  enl- 
wicklun(?<!^'eschichle  vou  wert  uod  darum  nicht  auszuscheiden 
war,  deoDOch  von  den  reifen  gedir hlen ,  die  als  blOleu  eines 
jahres  natürlich  wenig  zahlreicli  sind,  ahgesouderl  werden,  um 
so  mehr  war  das  ^eboleu,  als  ein  uichL  unhelrächtlicher  teil  der 
Ifrik  in  dem  Ofterdingen  enthriten  iit  und  der  hemiBgeber  sieh 
nicht  hat  enitchliefsen  können,  die  lieder  aus  den  Oflerdingeo 
als  eine  mbrik  der  gedickte  noch  einmal  abdrucken  zu  lassen, 
wie  es  die  neueren  lierautgeher  der  gedichte  fon  Novalis  alle 
getan  h:»hen.  ich  würde  ihm  ange9icht8  dieser  und 
in  der  erwiiguup,  d.i?s  der  rühm  dos  lyrikers  kernen  schaden 
leiden  dürfe,  dass  die  gruppe  der  lueisterlieder  gestützt  werden 
müsse,  freilich  unbedenklich  geraten  haben,  dem  beispiel  Goethes 
zu  folgen;  denn  wie  die  lieder  im  Wilhelm  Meister  nicht  blofs 
an  dem  ort  und  an  der  stelle  wOrkeUt  fttr  die  sie  bestimmt  tind, 
so  wollen  auch  die  perlen,  die  Nofalia  oft  anfter  dem  insammen* 
bang  gedichtet  und  nur  spater  in  dem  roman  gefiiset  hat,  einmln 
iBr  sich  genossen  werden,  ich  würde  dem  herausgeber  also  ge- 
raten haben,  nach  drn  Geistlichen  liedern  mit  den  Liedern  aus 
dem  Ofterdin^ni  lortiulahren  und  das  kr(!i]Z7ugs!ie(i  liatie  einen 
schönen  Übergang  zu  den  welllichen  gedichieu  ^^bildeu  dann 
waren  unter  der  Oberschrift  'Vermischte  Gedichte'  die  übrigen 
reifen  arbeiten  gefolgt;  eine  Unterabteilung  hatte  die  an 
personen  und  su  festlichen  gelegenheiten  gedichteten  itflcke 
umfaaat  und  den  schluss  bitten  die  epigramme  und  epigramoM- 
tisohen  dicbtungen  gebildet,  in  einem  anbang  wllrd  ich  dann 
die  unreifen  jugendarbeilen  geboten  haben  und  zwar  in  uogeAhr 
chronologischer  fol^e  t  je  nachdem  nftmlirh  der  einftnss  der 
Anakreoniik,  der  GoiLin^'rr  dichter,  Bürgers,  WScfilegeis,  Schillers 
hervorsiiciil  (der  Goethes  kommt  erst  in  der  reifen  zeit  zur  gel- 
lung), auch  die  form  (distichen,  antikisierende  Strophen,  sonelte) 
wire  hiebei  natürlich,  wenigstens  in  zweiter  linie,  berücksichtigt 
worden. 

Um  eine  gedichtsammlung  susammeniuatelien,  braucht  man 
eben  kein  philolog  au  sein,  und  an  geiat  und  feinem  gefohl  feUt 
es  ja  dem  herausgeber,  wie  seine  RomsDwelt  beweist,  keines* 

wegs.  es  kann  also  mir  der  leichfsinn  schnld  sein,  wenn  es 
bisher  noch  keine  ausgäbe  eines  iyrikers  gegeben  hat,  tn  (h>r  die 
gedichte  wie  kraut  und  rilben  durcheinander  geworieu  sind,  wie 
in  dieser  ausgäbe  vou  IS  ov  al  is.  nach  den  Geistlichen  liedern  lahrt 
H.  mit  den  Vermischten  gedicbten  fort;  die  von  ihm  sonst  so 
wenig  beachteten  herausgeber  haben  es  ihm  gerade  dort  angetan, 
wo  sie  aus  der  uoi  eine  tugend  tu  machen  geswungen  waren. 
Vermischte  ;gedichtel  das  erhebt  ansprach  auf  bauten  inhail. 
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)Mlf  weoM  4«t  toM,  auf  rekblw  a%  farbaii.  iiii4r  wer 
ImI  ober  «km  grOfiMrai  reichuioa  i«  f«Httg«ii  als  dar  Jtti|e 

NoTatis,  der  in  den  weoigeo  duU^od  gedicbten,  die  wir  fati  ib« 
häbeo,  die  toDartea  von  dem  leichtesten  anakreontiscben  lied  bis 
zu  der  UQergrUodlicheo  hymne,  von  der  mädchen  plage  bis  zu 
der  abendmahlshymne  durchmis^t.  wurklich,  die  tierausgeber 
.d«r  eriiieü  au«gai)e  habeo  Novaiiö  durch  die  rubrik  'Vermisclile 
ft^ichu'  liMiifQileUi,  io  der  «ie  mw  HßbB  keineswegs  besoaders 
fOD  eiMiider  abstaebettde  DUMiiiera  tfnleriiiiiriQgeQ  enehlen. 
mi  kooMil  «btr  far  0Mb  Heilboro^  otoiail  d#et  dar  beaiao 
atücke  als  an  personeo  gerieblü  heraus  und  bebilU  die  Qber« 
schrill  Vermischte  gedickte  aus  beiliger  ehrrurchl  beil  jetzt 
heifst  es  gar  :  'Vermiscbte  Gedichte  ( — in',  und  der  dichter  steht 
in  wahrer  beitlerai nuiL  d».  wo  uichls  zu  mischeo  ist,  da  hören 
sich  auch  die  Ve^llil^ciJkMl  ^'edichte  aufl  weiterhin  lässt  uns 
je<tor  (adeu  uii  &U^h,  es  küinmeu  nach  xwei  vereioielleu  gedichieu 
.dia  a»  persiNian  gericbtetea«  aber  aar  ein  lail  vaa  ihneo ;  uod  »i- 
lalfi-die  Blaaieii.  dann  fiilgaa  die  *Jag«iiddicht«ngaa'«  Hailborn  sagt 
M  aeioer  mouograpbie  (s.  48)  selber  :  'wenn  anders  man  auf  ihot  ^ 
dar  aia  jttngliiig  elarb,  den  . begriff  als  uDierscheidendea  aurkaul 
anwenden  darf;  eioeo  so  verctausuiierten  begriCf  soll  mao  aber 
nie  einer  disposition  zu  gründe  legen,  es  komiot  freilich  nicht 
viel  darauf  an ,  ob  der  lilel  'Jugeaddichtungen'  oder  ob  er  'An- 
bang' lautet;  schlimmer  ist\  ddss  von  einem  princi|j  der  aaord- 
nuug  iooerhaib  der  rubrili  uicliu  mehr  zu  veia^uren  iäU 

Wir  achraiten  also  kQoflig  aipfaeb  «od  nnauaar  au  nuaMvar 
fort»  und  berOekaichtigen  Dur  die  Baauiiara»  die  au  baaNrkaagaB 
anlaaa  geben. 

349, 28  bat  mit  den  «iMf^,  was  auf  die  verlorene 
handschrifi  zurQokgebe«  kOMHa;  erat  bat  dieaa  falaahe  daliv*< 
focn  abgeschafft. 

Das  gedieht  *Zur  Weinlese'  (3501)  isl  zuerst  iu  Kleists 
PhObus  I  band  9  und  10  siück^  s«.  13  mitgeteilt,  und  daraus  von 
ÜUlow  mit  diuckiehleru  abgedruckt  der  Phübus  (Pb,  ich  ver- 
danke die  collationan  der  gaie  JBakes)  gibl  die  folgende  an- 
flNrkung :  *aui  landlichea  gelegenbeüafadicbt,  aucb  wann  mancbe 
besiebung  darin  unvantandan  bleiben  aalite,  wird  dennoch  den 
iQBnnden  des  uovergesslichen  dichtere  als  reliquieo  (I)  heilig 
sein';  die  beziehungen  hat  schon  Busse  s.  120  richtig  erkanntt 
lesarteo:  350,  16  Statur  statt  Natur;  350,  20  Jani;  351,  7  daa 
fltr  Novalis  charakleii>iische  Wm  für  Das, 

*Dcr  Freuidliug'  ('6b2\]  ist  nicht,  wie  H.  behauptet,  in  der 
fOnTleu  auiiage  (S^  u  289i)  zuerst  milgeieill,  soodern  schon  iu 
der  fiarinn  (Sriiaosq.  aollte  die  adranNiUn  mi  dam  frfittlam 
€aroUne.  von  Cb.  verwani  aaia,  von  der  ein  portrait  von  Novatfa 
borrttbri  (Balow  iii  a,  in)?  oder  iat  1797  lalaeb  und  jeanand 
ntia  der  (amilia  Cbarpentier  gameinl? 

A.  F.  D.  A.  XXVIU.  7 
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Dia  dttieruDg  des  gedichtes  'A  n  die  Pqod grübe  Au gustt^ 
bei  Busse  und  Heilboro  ist  iweifelbart :  ihren  49  geburlstag  feierle 
dit  1749  geborene  multer  eigenllich  nichl  1798,  sondern  !797. 

Da»  gedieht  *Was  passt,  ü.is  muss  sicii  ründen'  ist, 
wie  die  bs.  sagt,  au  Selmnitz  gerichtet  und  nicht  ao  Tieck,  den 
Beyschlag,  Raich,  Dobmke  u od  Busse  für  deu  adressateu  hielten; 
wir  lernen  wider  einmal  aus  den  tateacbeo,  wieviel  es  bedeutet, 
weiiB  nuM  auf  gniod  eioer  vagen  parallele  bebaoptungeD  auftleBl. 

«Pria  aft  ivliea'  lautet  die  Obcmbrift  dca  DidwieD  fg^ 
dichtes  (3541)  in  der  hs.  der  heraaagfber  bat  die  notw^ndigkeit 
eiDgeseben,  das  Fritz  Talleo  zu  lasseD;  ei  ist  ihm  aber  nicht  der 
argwöhn  gekommen,  ob  Novalis  selbst  denn  ein  gedieht  an 
seine  luruii  so  iibergchrerben  konnte.  iL  der  tat  rührt  denn 
auch  die  11«.  gar  nicht  von  Novalis  her,  sondern  von  Karl  von 
Hardenberg.  Sophie  vuu  liärdeiiLtrg  hat  mir  davon  erzahil  und 
mir  unter  dem  11  September  1892  noch  einmal  geschriebeo  : 
al»  lulie  TOS  dnrpeDticr  einea  Uofaro,  hem  ton  Pedmanila, 
heiratete,  konnte  aie  sich  fOD  dem  gediclile  nicbt  trenneo;  da- 
her schrieb  Karl  es  ab  und  legte  die  abschrift  zu  den  gedichten 
des  nachlasse«,  das  ist  nicht  blofs  ftlr  dieses  6ine  gedieht 
von  Wichtigkeit;  es  zeigt  leider  auch  an,  dass  die  hss.  der  brOder 
eine  grofse  ähnlichkeit  haben,  mir  m  es  zwtilellos,  dass  sehr 
vieles  unter  den  sogenannten  'Jugenddiciiluiigen'  gar  nicht  von 
Novalis  berrOhrt;  wir  werden  nocii  einem  solchen  fall  begegnen, 
ich  hin  deabalh  den  brudern  Karl  und  Anion,  den  romantUtem 
Roitorf  und  Sylveeter,  nachgegangen;  nnd  nciae  aweifel  waren 
mit  ein  grund,  warum  ich  diese  arbeiten  ao  lang  binausgeiegen 
habe.   355,  2  bat  die  ha*  Sich      355,  .11  atAun 

Pech  —  man  kann  es  nicht  anders  nennen  —  rechtes  ge> 
lehrtes  pech  bai  der  heraii^geher  mit  dem  folgenden  gedieht  ge- 
habt,  wo  das  ungUlck  schou  hei  der  Oberschrifl  'An  Dorolhee' 
(355 f)  einsetzt,  von  diestm  gedieht,  das  il.  nach  Bülow  ab- 
druckt, exisliereo  eine  bs.  uud  zwei  drucke,  die  ihm  unbekaiiiii 
geblieben  sind,  die  bs.  ist  in  Weimar  nnd  tcb  Terdanke  die  col- 
tetion  der  direction  des  Goelbe*  und  Sebillerarcbifcs.  gedmdtl 
ist  es  zuerst  in  Kleists  PbObns,  i  band,  1  stück  s.  40  (Ph),  wo- 
her es  Bülow  (III  1020)  hatte:  dnnn  im  Berliner  Conversationsblatt 
vom  1  mai  1827,  nr  86,  s.  341  f.  (J).  wie  das  reitende  355,  14 
zeigt,  das  in  der  hs.  fehlt,  gehn  die  bfiflen  druckt'  niclit  auf 
die  in  Weimar  hpfiiuiliclie  hs.  «urllck ,  sondern  auf  rjiie  auilere, 
die  sich  olleuhar  im  besitz  der  iidit'^sitnii  heiaud,  während  die 
Weimarer  hs.  wider  deu  ersleu  eolwurJ  vorstellt,    diese  adressa- 

litt  ist  aber  nicht  etwa  die  remaniiscbe  DoraAea»  senden  Don 
Stock  :  An  Der«,  so  lautet  die  ttberscbrift  in  bs.  J.'  und  in  einer 
anmerkung  des  Conversationsblatlea  sagt  F(riediricb)  P(Orst«rX 
der  berausgeber,  er  verdanke  du  gedieht  der  kOnstlerin,  an  die 
es  gerichtet  sei.   entstanden  sei  es  1798  in  Dresden,  we  akli 


Digitized  by  Google 


99 


der  sebon  bedenklich  erkrankte  dichler  au[iiteil  :  Julie  von 
Charpentier  war  mAm  imtM»  BnnU,  die  im  MmMM»- 
4m  J^ngUng  in  vdl^  JugendßlU  mid  StkMt»  UMf.  S0 
9ide  Scheierigkeiten  tidt  auch  der  Verbindung  mUgegnuMUn^ 
$0  hielt  die  Liebenden  eine  xu  innige  Mgtmg  viAunden,  ob 
dass  sie  nicht  alles  ilberwnnfieri  hdtten,  nvr  der  Tod  konnte 
dies  Band  lösen.  Mine  sonderbare  Erscheinung,  von  der  «eA 
auch  in  dem  Gedickte  Spuren  finden,  war  es,  dass  Novalis, 
während  schon  dte  BliUhe  seines  Lebens  geknickt  loar,  davßn 
keine  Ähnung  hatte,  vielmehr  immer  das  frühe  Hinscheiden 
miner  gMbtm  Mk  finhUte,  •ftw^M  Um  firM  und  gmtmi 
war.  Sein  höduler  Wumek  war,  die  tkewen  M§e  i»  Ge- 
habten durch  ein  Bild  fettg^atten  mu  mAm.  Dimer  WmneA 
wurde  Um  als  der  schönste  Trost  seiner  letwtm  Tage  erflUlt 
und  seinen  Dank  hat  er  in  riiesem  Gedichte  ausgetprorhen,  da» 
hier  zum  ersten  mal  abgedruckt  erscheint.  der  Iptzle  salz  ipf, 
wie  wir  geseheu  liabeu ,  falsch ,  aber  eine  willkomtiiene  be- 
siatigung  dafür,  dass  dem  druck  die  bs.  aus  Doras  besitz  zu 
gründe  ligt.  auch  die  datierung  iat  schwerlich  richtig;  da  es 
sieb  ttm  Nofalif  lewe  tag«  hanMtf  wird  aeia  anfeiillialt  in  Dretdtn 
im  Bommtr  1800  (Hdlbom  monograpbie  s.  188  ff.  214)  gemdot 
SUD.  da»  die  Cbarpentiers  mit  Karners  bekannt  wareo,  kano 
man  aus  dem  brierwechsel  zwischen  Schiller  und  Körner  ersehen, 
um!  niio  hätte  wider  die  kritik  einziif^efzen  :  da  Novalis  das  ge- 
dieht dtr  ailressaiiü  olTenbar  in  reioschrift  Uberreicht  hat,  so 
wäre  den  leäaricn  von  Vhi  vor  der  hs.  der  ?orzug  zu  geben,  und 
es  war  dieses  mal  ein  glück,  dass  der  herausgeber  die  hs.  nicht 
kannte,  ehre,  wem  ehre  gebubrti  und  so  sei  freudig  anerkannt, 
daas  H.  hier  856«  S8  den  dniclirebler  Bolowa  Sie  id  die  riehlige 
la.  SiA  ha.  Phl  verbeaaert  hat;  wäre  ihm  nur  nicbl  gleich  dtBebea 
356,21  dass  misgeschick  begegnet,  die  verse  und  reicht,  wie 
aUe  Freunde  pflegen,  das  Blatt  ihm  und  die  Lilienhand  durch 
den  dnickfehler  alle  (anstatt  äffe)  aus  schönem  sinn  in  uusinn 
zu  enlstelleu.  356,  14  haben  hs.  J  die  echt  Novalissche  !a.  was 
für  das^  *iic  Ph  und  Bülow  in  das  gewöhnliche  geändert  liaben. 
357,  1  ihrem  hs.  Jj  3ü7,  4  erbiasst  J ;  3ü7,  9  vom  J;  und  endlich 

357,  10  Nachgesang  bs.  J  an  stelle  des  gana  sinnloeen  lfmkgesang, 
daa  ana  Ph  itt  BOlow  und  Heilhom  gekeaMnen  iaL 

Bei  dem  gedichte  «An  Tieck'  (857ff)  iai  die  auskunfl  Ober 
die  bs.  falsch;  daa  gedieht  steht  nicht  mit  andern  sosammen, 
sondern  allein  für  sich  auf  einem  besonderen  blalt  :  quartblatt, 
auf  jeder  seite  zwei  columnen,  mit  bleistift  in  der  ecke  von 
fremder  band  :  Tieck.  357,  18  t  langen  und  manchen  lu  der  hs. 

358,  2  les  ich  Bedächtig  ernst  358,  3  fordert  der  reim  heitern, 
wie  auch  in  der  hs.  steht.  ebenso  steht  359,  8  lichten  die 
Strophe  11  (358,  25  fl)  steht  für  sich  allein  oben  in  der  fierlen 
coluBDe  s  aliOt  wenn  man  fon  oben  naeh  nnlen  fortliat,  gans  am 
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acUttM;  ond  et  Ist  fticbt  Mgmigt,  dMS  ne  intoswo  UifebarL 
sln»plM  10  icbherst  die  ante  Mite,  alte  die  zweite  coIuhm; 
iMim  UBwettdAB  des  Uület  fiel  daher' 8lr.  11  dem  wiaaeAden  ao- 

ort  ins  augp,  auch  wenn  nicht  anffereigt  war,  das«  »\e  vor  den 
atrophen  der  dritten  columür  an  dif  reilie  kommen  solUe.  auch 
hier  ist  es  notwendig,  sich  iibt  r  das  verhiitois  der  Iis.  zu  dem 
drucke  kUrheil  zu  Terschafleu.  nach  lloUei  ui  241.  24ö  i^t 
der  alniruck  im  Museoaluuaach  auf  grund  einer  abacbrifi  Prift» 
dfieb  ScUegeb  geechebea;  idi  iMMi  die  frige  for  der  hni  «Im 
iMieft,  ab  er  des  rielitige  getf^effett  hit,  d.  b.  ob  die  elfte  streplw 
fittrklicb  webt  ao  dea  achluss,  sondern  nach  atrophe  10  gebort. 

Daa  aoaett  *Ib  stiller  Treue'  (359),  deaaen  ha.  fehlt  and 
das  n»cb  S'ia.  xxv  au?  der  letzten  zeit  stammt,  hat  H.  mit  der 
Überschrift  An  —  versehen,  es  dürtle,  wie  Dobmke,  Buesa, 
Meifsner  annahmen,  an  den  bruder  KnrI  gerichtet  sein. 

Für  die  *BIumen',  deren  titel  au  Lubeu»Ltiiu  uud  au  Uerder 
gemahnt,  ligt  mir  eine  abachrifl  dea  eraien  druckea  ?oq  DJacohy 
far;  sie  sM  tacb  schaa  bei  Dabmke  «ad  Meirsnar  aaob  dieeei 
nidergegebaa.  Hallbaro  bat  nur  des  terdieiial,  den.  dracbfeblar 
Zmtifik  atatt  Imüt  360,  24  aus  8^  und  S*  eraaaeil  in  bibaa« 
der  den  sinn  entstellt.  hat  auch  hier  dem  fers  nachge- 
holfen  :  360,  11  äk^MXimg  mtek  üyl^  uad  ist  dabei  «e- 
hlietien. 

Bei  dem  gedieht  *Die  Quelle'  (368)  scheiui  der  herausgeber 
nicht  gemerkt  an  haben,  dass  ein  sonett  vuiligi;  er  hatte  e^i 
saoat  wol  nicht,  wie  BfUow  in  89,  in  4  +  4  +  6  Zeilen  abgeteilt, 
die  hs»  eatscbeidet  aalftriicb  aicbt«  da  die  bsa.  too  Novalis  die 
sirapbischa  gUedemag  fast  nie  dentUcb  erkanneo  lassen,  die 
rooHintiker  drucken  so  nette  in  der  regel  obna  aferopbenabeiüe« 
rticken  aber  die  1.  5.  9.  12  aeik  ?or  oder  zurOck.  unser  ge- 
dieht las^i  sich  durch  die  aiiwendting  der  fUnfTQrsigen  irochäen 
und  durch  den  uameu  MoUi/  datieren  :  es  stammr  aus  der  zeit 
des  BOrgerischeu  einflusses,  lu  dessen  sciiule  auch  WSchlegel 
uocti  irocbüi&ciio  sonetle  gedichtet  hat;  in  der  rooianltschen  zeit 
kam  das  niebt  mebr  w . 

Bei  dem  gadiebt  «An  eis  lallendes  BUU'(3700  lMb.i6h 
mir  die  maslkgebliabe,  nur  attr  ontersncbttag  fariedKande  bamar- 
kung  gemacht :  *kamn  von  Nofalis;  in  distidianform  mit  aadeitt 
gedichten  zusammen,  die  kaum  von  Novalis  sind'  (vgl.  Ueilbom  i 
465.  467  und  unten  zu  'Mein  Wunsch'),  indessen  ist  nicht 
zu  Qbersehen,  dass  das  hild  vom  tallendea  bliiieuhlait  (vgl.  auch 
den  titel  ^Blüthenstaub  )  bei  Novalis  beliebt  ist  uud  auch  w  hrieleo 
(S*  HI  156.  157)  geilisseutiich  augebraclii  wird. 

Bei  den  gedichten,  die  aus  der  Meuaebacbachen  aammlung 
in  BerMo  etamman,  fermisst  man,  wie  aueb  sonst  Öfter,  die  am- 
gabe,  ob  es  sich  um  ein  eigenbandiges  msnnscript  bandet  anch 
derarslB  druck  ifird  bei  den  scbon  gedruckten  nummem  nirfw^ 
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f eneichnet :  *A D  Jeanette'  (373)  uod  'Mein  Wuaich'  (374) 
nai  gedraekt  im  HtfcraBS  vTatknlebeD  Fmdliogeii  1. 140.  &m 
lelitm  woidel  sieb  an  eine  Louise,  4k  siidi  In  einem  basoiH 
deren  gedieht  des  nachlasBes  besiiDgeD  wird  (4MX  4es  tuf  .dem» 
selbeo  bogen  mit  dem  ^FsUenden  BlatI'  steht,  ouo  gab  es  aber 
nicht  blofs  im  banse  rfe»  amtmaons  Just,  sondern  auch  In» 
Kockeulhienschen  kreise  eine  Luise ,  die  Stiefschwester  von 
Sophie  Kühn  (Nachlese,  2  aufl.  84.  95),  und  dass  auch  die 
brttder  voo  Novalis  io  diesem  hause  ihr  glück  zu  finden  hoüien, 
ist  ja  bekannt,  die  frage,  ob  hier  noch  der  flatterbafle  flovalis 
e4er  sein  bruder  Kirl  r^t,  aauas  wenigstens  iss  enge  bebalCen 
werden.  «nIMIig  ist  ancb«  daea  die  Berliner  hae»  widerbelt 
iaa  oacblaaa  eine  oder  gar  zwei  entsprecbnogen  ßuden,  während 
uns  sonst  kein  gedieht  in  zwei  bss.  ttberlierert  ist.  ich  iweifle« 
dass  No?alis  seine  gedrehte  so  oft  abgeschrieben  hat;  wenigstens 
roUste  eine  genauere  besclireihun^'  nnd  untersochung  der  bsa.  den 
sweck  und  die  absieht  zu  «  rlorschen  trachten. 

Bei  den  gedicblen  an  Bürger  (391  0  und  bei  der  folgenden 
nummer  CDas  süsseste  Leben'  392)  wird  die  sonettform  wider 
nicht  dentliclu  das  iwtile  gedieht  m  Bftrger  nnd  die  beiden  fei* 
genden  nwnnem  sind  soent  gedruckt  in  Gubiis  GesdleehsfUff 
6  dec,  194  bblt,  s.  946  ff;  daraus  abgedruckt  in  Wagners 
arcbiv  s.  184  IT;  und  Ton  Strodtmann  io  den  Brieien  von  und  an 
Rflrj^enn  235  fT.  H.  kennt  nnr  den  letzten  drnck,  ohwo!  Strodl- 
roann  selber  di  n  ersten  angibt,  bei  dem  gedieht  auf  Josefs  U>d 
(f  20.  2.  1790;  s.  393)  fehit  wider  der  erste  druck  in  den 
Findlingen  139.  die  gedicble  'An  H.  Schlegel'  (394  IT,  so  io 
der  bs.!)  druckt  U.  aus  Walzels  ausgäbe  der  Briefe  Friedrich 
Schltgels  an  aeinen  brader  ab,  ohne  eich  weiter  mm  daa  original 
lu  kseiniertt.  es  wird  weder  gesagt,  dass  die  hs.  in  Dresdsn  su 
linden  ist,  noch  scheint  der  herausgeber  selber  zu  wissen,  dass 
es  sich  um  eine  abschrift  FrScblegels  bandelt,  hätte  er  die  bs. 
selber  eingesehen,  «o  liaite  er  gelernt,  dass  man  romantische  So- 
nette nicht  durch  ^wi^chenraiirn ,  sondern  durch  herausrücken 
oder  einrOcken  (das  letztere  ist  hier  in  der  bs.  der  fall)  der  1. 
5.  9.  12  seile  darstellt,  in  dem  zweiten  gedieht  ist  395,  12  der 
auftact  zu  blolser  Schreibfehler  Schlegels  und  die  Variante  der 
letalen  atrophe  Qheraehen : 

Arghß  lurM      üh  Ür  $Mmn 
ÄlUi  was  ich  itzi  dir  Man  Imh  — 
Hkr  mein  volks  Herz  und  meim  tMU, 
zu  dem  vierten  sollte  dodi  bemerkt  sein,  daaa  CS  nach  FrSchlegela 

Worten  'eigentlich  imi'  v;iri;jiil  zu  i'  ist.  *■ 

Bei  dem  ersten  gedieht  An  Herr  Brach  mann'  (397), 
dessen  hs.  bei  Dohmke  facsimiltrt  ist,  fehlt  wider  der  erste  druck 
io  den  Findlingen  s.  139  f.  dieser  freund,  der  Busse  (112)  ganz 
unbekannt  iat«  war  Chriatian. Friedrich  Brachnann»  der  bruder 


Oigitized  byfioogle 


102 


der  diditeriD  Luim  BficbmaDa,  'dar  mit  Notalis  fön  der  nniter* 
lillt  iMNttilielirte.  vgl.  dartber  die  aufieichnungen  der  Luise 
Bnehmaon  io  Kindt  Harfe  ii  1815  s.  291  ff  (aligednickl  in  dea 
Auserleseoeo  Diehlaogeo  foa  Luise  BraehsBaim,  Leipiig  1894  i 

a.  XIII  fT)^ 

Die  diäUcbeo  8.  3d8  siod  zuerst  gedruckt  io  kieists  Phüiius, 
I  baud  4  und  5  slOck,  s.  44,  woher  sie  Bulow  hat.  39S,  16  fehll 
xwar  iu  Pii,  doch  läi  uoler  S.  iweifelloti  Sophie,  unter  M.  ihre 
aebwasler  ft»a  fMaAdebleh  fentaadea  (NaeUate*  86).  398,  21 
ial  Mn;  398, 24  Mn*  Rlr  stttn  so  lesen. 

Das  Ponechlied  hat  weder  Heilboro  noch  Busse  (117  Q  ao- 
taas  tufli  terdachl  gegebeo;  und  doch  ist  die  weodong  400,  15  f 
Bringt  mmerm  Fritz  und  Fritzes  Dies  Glas  z%m  Wunsche  dar  sehr 
auflallcnd.  Novctiis  kamt  von  sich  selbst  hier  so  wenig  in  der 
drillen  person  reden,  als  in  der  Uberschrirt  Friz  an  Julie,  im 
naclilasb  linden  sich  noch  mehrere  punschlieder  (s.  466);  und  es 
wäre  nicht  uuuiaglicb,  dass  sie  von  mehrerea  peisuueu  zu  üiueiu 
panaababead  gedicblel  worden  aiad.  auch  der  teil  ial  elfeabar 
widerboU  verderbl;  da  die  ba.  febltt  alad  eoajecluren  erlaabu 
400, 13  bat  schoa  Bosse  Zw  anstatt  Nw  Torgeschlageo.  400, 
25  «nsra?  400,  17  aostatt  des  gaoz  uoerkUrlichen  Lki  fiel- 
leichl  Sidi,  dh.  vSidonic  vHanfenherg?  die  aber  freilich  im  Rocken- 
tbieascheo  hauM  kaum  ihr  hau&bäluiii^sgeiiie  l)ewei^en  konnte?? 

Der  band  schlierst  mit  dramatischen  uiui  prosaischen  skizten 
und  fragmenten  und  mit  dem  tagebuch  einer  Harzreise,  das  [uit 
den  übrigen  Lagebuchfragmeateu  besser  lu  eine  rubnk  zusduiiueo- 

gefeaat  werden  wlre»  aai  aeblasae  der  annerkuagen  gibt  Heil- 
boro eia  feneieboia  der  baodscbrifttieb  eriialteoeo»  aber  aicbi 

mitgeteilten  'Jugeodschriflen*,  das  iah  bier  keiner  kritik  oater- 
aeben  will;  ich  behalte  mir  aber  vor,  darauf  lurOcksokommea. 
das  register  ist  sehr  oherflachlich  und  uniuverlässig;  es  fehlen 
Claudius  279;  Gozzi  200;  Lessing  252;  Leiscbinger  278;  MoriU 
267;  Stoiber^  271  usw. 

Eine  Uaukbare,  aber  freilich  auch  schwierige  aufgäbe  halle 
der  herausgeber  im  zweiten  band  zu  iüseu,  der  die  T r agui e  ule 
eatbllL  bier  ist  er  leider  glekh  aa  der  aehwelle  verua^OciL  er 
fand* die  bs.  der  sogen.  Blatbenataubfragmeate  auf  der 
kgl.  bibliotbek  in  Berlin  und  im  nachiass.  die  bescbreibuag  der 
Berliner  bs.  lautet :  *8  seilen  (4  blatter  bochoctav),  trägt  die  bib» 
liotheksbezeichuung  7450  (Varnhagen  39).'  nach  dem  kalalog 
der  Aadowitziscben  aulograpbensammlung  (Berlin  1864)  gehört 

^  hier  beifil  es  :  'Friedrich  vHardeiiberf  war  aeia  würkücher  nunc, 
und  vott' einem  frühem,  in  Italien  einlieiiiilsdken  sweige  sciser  toaieaelQ 

angenommener  dichterischer  name  :  NSvSlig  enllehnt'.  in  der  tat  legte  die 
familie  Hardenberg  noch  1885  ^ewichl  auf  diese  belonang.  die  j-ahl- 
reieben  sooetle  auf  Novalis  luügteu  ergebea,  ob  der  aame  auch  voa  dea 
nNMotlseken  freandeo  so  betMt  wude. 
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das  maouscript  vieimebr  dieser  saniQiiuüg  au,  wü  es  ebeo  die 
nr  7450  Irägt;  auf  te  1».  andet  tich  dar  fannerk :  Hm^dtchrift 
MM  N^wOlMi  GmMk  V9n  £*  fM.  Bmim^  16*  'Nmtmk&r 
1840.  die  papim  geboren  also  derselben  aaittBuliiBf  aa«  wie  die 
aurzeichnuogen  tnin  iveilea  teil  des  OfterdiogeB*  die  erste 
pflicht  des  herausgebers  wäre  es  nun  wider  gewesen,  sich  Uber 
das  verliäUnis  der  hs.  zu  den  drucken  rechenschafi  lu  geben, 
er  sagt  darüber  :  'der  text  folgt  der  hs.,  nicht  dem  Alheaüuiii- 
druck.  die  Herausgeber  des  Athenäums  waren  bereits  mit  der 
hs.  des  Novalis  willkürlich  uiugespruugeo.'  beides  i&l  falsch  1  er 
fUM  den  leil  keineswegs  immer  naeh  der  bs'.;  und  die  beraos- 
geber  des  Albenanms  waten  niebt  willkorlieb  mit  dem  fest  um- 
geapmagen.  den  beweis  für  die  erste  behinj^tang  bUdee  die 
drei  ersten  zeilen  ;  der  tilel  lautet  in  der  bs.  Ymnirnktt  Be- 
merhmgen,  bei  Heilborn  wie  im  Athenäum  RhVhenstaub;  das 
molto  la  Versen  fehlt  in  der  hs.,  bei  Heilborn  wie  im  Alheolum 
steht  es.  wenn  Heilborn  der  meinung  war,  dass  die  abweich* 
uogen  des  gedruckten  textes  von  der  hs.  blofse  willkar  der  re- 
dacteure  seiend  so  hätte  er  auch  den  titel  uud  das  motlu  des 
AtbentuDi  preisgeben  müssen,  sobald  er  aber  den  titel  und 
des  motte  aufnabm,  bat  er:  damit  ingeslanden«  dam  Nofalis  eelbel 
die  fragmeale  fflr  das  Athenäum  aberarbeitet  haL  er  bitte  sieb 
nicht  weit  amsusebea  gebraacbt,  um  aufsefn  und  innere  grOade 
für  diese  annähme  zu  finden.  Novalis  hat  sie  an  FrSchlegel  mit 
den  Worten  geschickt  (Raich  58  fT)  :  die  meisten  sind  älteren  Ur- 
sprungs und  nur  abgekehrt,  db.  abgestaubt,  so  also,  ta  abge- 
staubtem zustande,  wollte  sie  Novalis  dem  publicum  vorlegen; 
Heilborn  aber  hat  sie  seiueu  iesern  unabgestaubt,  voll  von  dem 
staab  des  erslea  entwarfes»  vorgelegt,  aad  weaa  es  ibm  weiter 
gebllea  bitten  die  briete  PrScblegels  aa  seiaea  brader  ia  die  baad 
zu  nehmsa,  ao  halte  er  dort  (s.  365.  374  0  aaskaaft  aber  alles 
erhalten,  was  er  als  herausgeber  wünschen  konnte,  er  bStte 
dort  erfahren,  dass  Friedrich  Schlegel  den  ahflrtick  besorgt  hat 
uud  dass  er  von  vorn  herein  nichts  zu  ändern  vorhatte,  als  das 
grammatische  —  durch  deu  vergleich  mit  der  hs.  war  dieses 
'grammatische'  für  einen  kenuer  der  spräche  von  Novalis  und  der 
von  FrScblegel  unschwer  festzustellen,  er  hätte  dann  weiter  er* 
fabrea,  dass  Friedrich  waritUcb  niebts  geändert  hsl  als  kleinig- 
keitea,  die  seboa  Wilbelm  *m  aianascript  gestrichea  oder  aage- 
deutet  hatte,  oder  and^  ähnliche' :  die  auf  ihn  selbst  besagliebea 
werte  so  scharf  10, 14  (bei  WaUel  ist  fllschltch  so  sdurxt  ge- 
lesen 375)  hat  er  weggelassea,  sie  musten  von  Heilhorn  natür- 
lich beibehalten  werden;  s.  19  f  liüi  er  statt  ^fonothmmHS 
drucken  lassen  Bnlheismus,  wo  nniiirlidi  Monothtämus  beizube- 
halten war.  wie  wenig  belräclulicli  aber  Uie  anderungen  sind,  das 
ergibt  sich  aus  Friedrichs  bemerkung  über  das  Uagmeut  16,2311 
Jfilie  MiTHfaiiii^  (Walsel  375).  aüt  diesem  war  er  ia  beiug  aaf 
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die  Ibftt  ain  ««Digileft  niftMtn  t  m  ttia«  vMMflbt  4&t  ai»* 
AnMk  MfiH'gcMtert  werie«,  d»r  bi«r  gar  ra  weil  hintar  dim 
fWiraflliebM  gedMfce»  saitMkaldhe,  wia  to  aüch  Wühelmt 
rftodglosM  aDiudeiit«n  mMcb«  targ leicht  man  aber  den  abdrtiek 

im  Aihpnaum  mit  der  h?.,  ?o  erpeVpo  sich  drei  gunz  Tinbedriitende 
Varianten  :  17,  1  isi  nach  Spuren  (la«i  wort  (iao«n  eiogeschobeo ; 
17,  11  §miM\  Sti  iireiffn  Uicht  in  (Hb  Travestie  ht\hi  es  Sie 
fiütn  leiehi  ing  Trweslitrm;  17,  13  aostall  .Popens  heirst  es 
Popi^t  —  wobei  noch  immer  «(Ten  bleibt,  wieviel  auch  hier  N»- 
talia  beiB  abaiavban  gcl»dart  hat,  «id  eb  akbl  fMleicfai  gar 
BitbiB  ala  dai  fb|M^f  von  SeMegel  barrobrt.  fener  balte  8chk- 
gel  ver,  4orch  eiDfachea  alrichmacbeD  mcfbrere  ft«gMito  tm 
dividieren;  ein  eififadwr  vergleich  mit  der  bs.  teigt,  in  wie  weil 
Schlpf?r1  dicker  neigung  nicht  widenttehn  lioftote,  und  sflbstrer- 
gtäiidlich  halle  dvr  Fierau{»geber  da«  recht,  dip  striche  wider  ab- 
tURchalTen.  weiter  hat  Friedrich  etwa  ein  halbes  dutzend  frag- 
meoie  heranfigenommen,  wübei  er  sich  an  die  donMetteo,  db.  an 
die  de&selbtQ  gegenataod  bebaudeludeo  fragmeute  halten  wollte; 
dkae  fragmenn  balte  er  fDr  die  groAe  fragnentaanmluiig  in 
tweiiea  Helle  dea  AibeDMim  baaiiinttl.  dieae  ammlieni  hab  ich, 
eine  einzige  ausgenommen,  aelMin  in  Friedrieb  Sehlegeto  Jogei^ 
Schriften  (ii  250  0  Novalis  zaacbreibea  bOonen ;  denn  es  leigl 
sich  schon  hier,  dass  die  herausgebcr  von  S  bri  der  auswahl 
der  fragnu-riie  kein«'?wf«»s  blind  zu  werke  gegaiigei)  sind,  somleru 
ehHich  bemüht  warro,  Novalis  sein  eigentum  ziirückzuersiallen  : 
von  den  13  nunimeni,  die  zt.  durch  dfvision  hiis  dem  ^halben 
duUend'  entstanden  sind,  haben,  wie  meine  laa.  zeigeu,  Friedrieb 
Seblegel  uiul  Tiecfc  da»  dicbter  8  wrOckgegeben;  drei  kottM 
BfHow,  naieraiaisl  vo»  dar  in  Tieclw  biodeD  beAndlicben  ba., 
bioiufBgen;  eines  habe  icb  ana  inoeren  gründen  und  blofs  vtr» 
mutudgaweiae  Novelia  mgcaprecbeo;  der  vergleich  mil  der  ba», 
den  Heilborn  wider  anstellen  konnte,  ergibt,  dass  als  13  nr  auch 
das  Atbenftunisfragment  Genialischer  Scharfsinn  fJugendscbrifteo 
II  251,  or  294)  unserem  dichter  gehört,  alle  diese  nummern 
durften  natürlich  dem  dichter  an  dem  ort,  wo  sie  in  tier  hs. 
stebn,  verbleiben,  endlich  aber  bekenul  Schlegel,  dasB  er  auch 
einige  aeioar  fragmenle  bitteingegebeo  bebe,  und  diaae  frage, 
die  «Dir  acbon  einaaal  viel  teil  gekealet  bat  (JugeadaobrifttA  d, 
s.  vni),  war  jettt  durch  den  vei)|;leieb  mil  dem  maDUtcripl  kittder* 
leiebl  zu  lOsen.  freilich  musle  man  auch  die  elwaa  mllbevalto 
Gegenprobe  machen;  und  das  war  wohl  auch  der  grund,  warum 
<ler  berausgeber  die«p  dinpe  gar  nicht  angerührt  hat  und  in 
>tin(ii{  apparat  iibt  i  Fiif  iiiicb  Srhbgels  autorschafl  kein  wort 
verherl.  die  in  dem  Allienaum  euUiaitenen,  aber  in  der  hs.  feh- 
lenden fragmente  konuteu  alle,  oder  nur  zt.  von  Schlegel  her- 
rUbrea,  da  ja  Novaüa  in  der  reinachrift  andb  eigene  tuailie  ge- 
MMcbi  bebe«  konnte,  aicberbeil  war  erst  dann  ertongl,  wen» 
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dkäe  fragoieuie  voo  Schlegel  und  Tieck  uicht  io  iit  schriden 
vtn  Noftlit  Mrg«MmM  mHitm  wtm«  »ua,  diese  gegenpro^ 
Mm  kh  geiiichll   die  von  Hellbm  m  ien  leriMieii  Büge» 

weil  io  der  ht.  febknden  uMDmeni  15.  20.  26.  31  sachl 
IMD  «iiib  in  S  Tergebene;  sie  siid  also  Friedrieb  Schiegels 
etgentwm  imd  zugleich  eio  ne«<»r  beweis ,  dass  die  herausj2:eber 
voo  S  bei  der  auswahl  der  fragnieni«'  nicht  ohue  sorgfall  vor- 
gegengeo  siod.  sogar  Bulow  inusä  uoch  Nofulis  und  SchlegeU 
eigentum  zu  unterseheideu  gewust  haben,  da  auch  er  sich  nicht 
f ergriffen  hat;  es  mag  ihm  wol  eiu  exemj^lar  des  Alheoaums  aus 
TMck»  MH  mrgelegeo  bata,  In  den  8«Megtli  mCeil  an 
Mllif  mlaufc  und  NdtaKt  an  d«D  flragnieDtefe  4m  twMn 
bcftei  gekennzeichBet  war.  die  laa.  fon  S  ergeben  Abrigens, 
düB  Friedrich  Schlegel,  Tieck  und  Bolow  die  fragneate  von  No- 
valis A.  aus  den  hss.,  zl.  aus  den  drucken  fjenommen  haheo; 
.  aber  nur  RüloW  hat  gelegentlich  ein  sclmn  aufgenommenes  frag- 
meDt  zum  stveiten  mal  gebracht,  und  jelzt,  wo  Friedrichs  ao- 
teil  sicher  gestellt  war,  halle  der  heransgeber  die  wähl,  ihn  ent- 
weder gaoz  auszuscheideo  oder  durch  verscbiedeoeo  druck  tu 
ttOtinehcidtD*  teb  Mtnae  geru,  daia  kkf  wia  ia  MaiMr  ioa- 
gäbe  der  Jageadacbrillcii  A^iMageli,  daa  kiitm  gawlblt  sad 
Obatlmipl  den  BiHdwnilaab  gani  ao  gdcian  bitte,  «ria  er  laeiat 
erschieueo  ist.  eine  benerfcoog  hatte  es  aacb  terdient,  dass  dar 
B!(!thenstaub  nach  dem  nunsch  des  verfnssers  mit  Novalis  unter- 
zeichnet werdeu  sollte;  dasi  diesem  wünsch  aber  nur  im  iuhalls- 
Verzeichnis  recbnung  getragen  wurde,  er  ist,  was  ninü  aus  Ueil> 
boros  ausgäbe  nieht  ersehen  kann,  die  erste  unter  diesem  oamen 
veröffentlichte  arbeit :  denn  das  erste  heft  des  AtheoSuins  ist  im 
Mi  1798  ausgegeben  wardaa  (Sebrillan  der  GoetbefeaeliaabafI 
xin  18. 24.  Goelbea  Briefe  xm  296);  die  Btameo  aiad  erst  im 
jttftibeft,  Glaaben  und  Liebe  im  jabbell  der  JabrbUcber  1798  er- 
acbieoen. 

Die  überaus  uiibehülfliche,  p  linktsrbe  art  der  kritischen 
darstellung  macht  sich  am  empfindlichsten  beim  Hliltheisstauh  he» 
merkbar.  man  verlasse  sich  nur  nie  hl  auf  ii.s  angaben, 
(s.  663),  dass  die  runden  klammern  von  ?\uvalis,  die  eckigen  von 
ihm  selbst  herrühren;  gleich  duf  s.  2  f  stehn  vier  runde 
klanoiern,  die  aeiria  niebl  fon  Nmalia  angebracht  änd.  aas 
aierandalen  kn  dieae  nngeaebiebtbeit  kn  aj^parat^  wenn  ea  iteb 
am  eine  Umstellung  oder  zusammeftlbiamig  dier  Tragmeate  bandelt ; 
auf  den  gedenken  sie  durcbzuneaiefieren,  wie  ich  es  mit  den 
Lyceums-  «nd  Aibenftumsfragmenten  gemacht  habe,  ist  H.  leider 
nicht  gekommen,  ich  fubte  eioiges  an,  um  anderen  die  arbeit 
zu  ersparen. 

1,  ^  üniversi]  Unwei^ums  AS,  das  isl  eine  der  duichgehuden 
KrammatiacheB  Änderungen  Schlegels.  3,  17  list  Bttlow  iii  237 
/4r  nna  anatatt  kitr      5,  4  Orfm^]  Orgammm  AS  «nd  ao 
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immer,  wider  eioe  graoMiitisdie  ändoraDg  Selilegett,  «b«nio  te 

im  Athenäum  dorabsleheude  mehr$  für  whikrere  5,  11  uO.  &, 
19 — ^21  Wenn  .  .  .  genie  Tehlt  der  abliebe  hinweis  :  (AtheDäum  i 
2,  p.  78  ^  Jugendscbriflen  ii  250,  x.  101,  or  283).  ebenso  6, 
3  Ohne  .  .  .  genies  :  (Aih.  i  2,  p.  78  Jugendschrifteo  n  250,  z. 
Ufr,  nr  283,  wo  existueti  zu  lesen  ist).  6,  13  zwingender \  ge- 
nügender A6  y  hier  ii^i  eia  druckfebler  de^  Aiiieuäums  vor;  die 
abrigen  laa.  aber  iisd  eben  abgebelMn:  6,  31  very>eilm4  fartMr- 
tkkmd;  6, 32  Amt  te  (ttr  Idiar;  7,  A.Krm^M^fakVi  ^ 
ffängUA  fiir  KrwMmt  S.      7,  7  iMtiMr  Hwum  kmm  A. 

7,  23  Dtrj$nige  wird  A  (Bulow  iii  304  oach  der  Iw.).  8,  6 
Mam]  Gtmtu  A  (Bülow  irt  164  nach  der  hs.).  8,  14  üba^n 
A.  8,  17  von  Bftlow  ff?  303  noch  eininal  vorgebracht,  ob- 
wohl schon  S*  II  106  vorbanden,  und  durdi  die  uogea^iclUe 
Koderung  von  mne§  Ichs  in  thres  Ichs  8,  18  verunstaltet; 

8,  20  vüllaiäHäiyem  SchlegeUcbe  coneclur.  dea  kojtuel  voo 
fragmenten  9,  4rr?12  tu  enlwimn,  waa  mit  dem  apparal  Heil- 
boroa  Bur  icbwer  aattglieb  iat,  diene  folgeodea :  nach  9, 12  aeCie 
man  [49];  9,  7—9  Äeck . . .  febU  A,  bilde!  aber  das  Albe- 
DlumfragmeDt  289  (Ath.  ii  2,  78  »  Jagendichrinen  ii  250,  z.  250- 
auch  S  (' II  192)  hat  hier  zu  Sodero  nötig  gefunden,  obwohl 
die  hs.  zu  gründe  ligt,  wie  die  anordoung  zeigt :  9,  7  f  teiäenwtktLft, 
es  gibi  eine  Ar(  des  yeseUigen  Witzes,  die  nur  S'"  n  192. 

10,  14  bat  Schlegel  nur  so  scharf  gestrichen,  aus  ungewohatcr 
bescheidenhetl  (Walzel  375);  die  übrigen  laa.  gebilren  aliu  ^iuvalis 
an  :  das  aelbalferaUlndliebe  10, 14  IV.  and  daa  auagelaaimie  ddbfi» 
10, 16;  naeh  17  aelae  [29],  ebenso  naeh  21.  i0,22r  sind 
wann  für  toeafi  grammatische  inderungen  Schlegels.  11,  27f 
dir  Geist  geht  xu  sieh]  geht  aus  sich  AS  entscbiedeo  abgestaubt 
12,  9  setzt  Schlegel  seineD  termious  Progressivitdt  AS  an  die 
stelle  von  Novalis  lVo^re(ft&i[i/(l/.  13,23  oft  sov  Dummköpfe 
eiogeschaltet  AS.  14,  9  isi  allein]  allein  ist  AS;  14,  18 
Genialiseher  A;  15,  Sf:  zeigt  oft  dieser  .  .  .  den  IIintern\  ist 
es  als  ab  dieser  .  . .  etn  Gesicht  sdiuült  AS;  16,  "Ii  »lud  die  oameo 
Hopes  und  Tippm  Ar  den  dmcii  naCBrücli  weggerallen  und 
durch  daa  unbeslimmle  fr9/kUn  AS  eraeltL  in  10,  23  ff  vgl. 
oben  s.  103  f  und  Raicb  41  f.  nach  18, 4  seUe  [76].  19, 12  oür] 
und,  Schreibfehler  von  Novalis  in  der  forlage  für  A,  da  Schlegel 
das  richtige  unmöglich  antasten  konnte.  zu  19,  26  ff  vgl.  oben 
8.  103  f  20,  6  ist  die  la.  Panthetsm  AS  schon  deswegen  als  von 
Novalis  herrührend  zu  betrachten,  weil  Schlegel  hier  ausnahmS" 
weise  in  Faiitheisinus  lu  verandern  Terji;es8en  tial;  halte  er  die 
äuderuug  voigeauaimen,  :>o  würde  er  uichl  die  äo  oIi  «ib^e^tcUalTie 
form  eingeführt  haben.  20,  8  mcmUim]  n»lk»end»§  aMncIsA 
AS.  20, 15  dm  ABmir]  dsr  GMhta.  die  ait«  m  die 
ftlgmente  18,  3f  und  20,  23  fr  für  das  Athenäum  bearbeitet  awid« 
leigt  wider  deutlich,  daas  Schlegel  aie  nicht  in  dieser  fonn  vor» 
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gofimden  hat :  BlaiheMtayb  76  MMibl  1)  aat  20,  23—31  Fm$ 
immgr  . . .  ^wvMr,  «ber  aotUtt  20,  W  Im  VoUi . . .  Sdimupiii 
ist  das  fngment  18^  3f  mit  weglassuog  der  worte  im  Faft  alles 
Schauspiel  eiogeschoben^  2)  aus  21»  12-<-*16  Cogens  . .  .  befand, 

mit  <)er  veräoderung  Es  ist  eine  am  eiocjang;  3)  aus  21,  lOf 
Jener  .  .  .  seifH,  mit  den  laa.  Ein  ooUkommtur  Repräsentant  .  .  . 
der  ächte  Priester  vnd  der  Dichter  .  .  .  auch  die  aauabme,  dass 
Schlegel  ia  eine  teiDSchrift  hineiogepfuscbt  bälte,  wird  hier 
zu  scbaodeo;  deoQ  deu  zuaatz  der  ddUe  Priester  kauu  er  uu- 
mftgUcb  gemacht  baben«  weil  der  oimiitelbar  forhergtbende  aati 
IMnlUr  Mief  Matter  31,  5t;*  ans  im  der  luaate  genomiBea  iit, 
ihm  aoost  gar  oicht  bekaoat  gevreieD  wäre.  22,  Z  mr]  der 
Phüister  AS  22,  6  Ihre  i^emmte  ReÜgien  AS  22,  30 
Grad  von  Leben  AS  23,  15  i.  e.]  d.  h.  A  23,  30  giebt] 
geben  AS  24,  4  hat  A  oicitl,  wie  Heilborn  behaupte i,  gehören, 
aoodero  richu^  gehorchen  nach  29,  23  Ephraimiten  uod  29, 
26  brauchen  uod  29,  27  geschrieben  setze  [102].  aacb  32,4 
aeUe  [106].      nach  33,  31  uod  oach  34,  5  seUe  [109J. 

Die  fragmenle  ^Glaube  aad  Liebe',  voa  denen  die  ha. 
febll,  gibt  Heilboro,  wie  ?er  ihm  Meiaaoer  (ni  3130),  nach  dem 
eraten  druck,  ich  verdanke  eine  abschrifl  dieaea  druokea  der 
gOte  DJacobya.  leider  hat  es  der  herau^eber  auch  hier  treti 
der  Torrede  uoterlaaseo,  die  nachlassijcre  interpunction  zu  regeln 
(vgl.  36,  8 f.  36,19),  wodurch  manche  slelleu  unverstaudlicb 
werden,  der  mUhevollea  arbeit,  die  in  S  auigenommeneo  Irag- 
lueote  herauszusuchen,  ist  der  herausgeber  auch  hier  aus  dem 
Wege  gegaogeo;  sie  muss  aber  doch  gemacht  werden,  denn  es 
fragt  aieh,  ob  die  herausgeber  von  S  nicht  am  ende  noch  die  hat. 
▼oritegen  hatten  und  einen  betaeren  text  bieten  konnten. 
37ff  9  BhOi  im  Kopfe  und  Berxen  verrathen  S  37,  15  da 
Ruinen  und  ein  S  38,  18  uod  49,  16  iüsst  Heilborn  tref- 
Ucher  stehen;  16,  20  verindert  er  die  characteristiacbe  Ortho- 
graphie in  trefflich  38,  28  denn  fehlt  S  38,  38 
kömmet  S  39,  14  erscheinen  S  39,  21  vererxt]  erregt  S 
40,  12  war  den  mit  S  in  dem  zu  verändern  41,  16  f  ist 
nothwendige  . . .  neue  durch  homoioleleulon  ausgefallen  S  41, 
29  iat  mit  S  mM$  in  leien  42,  3  und]  aotatfa  S  42, 5f 
und  miglM  mü  aincai  dflilen  KMge  tim  Mj^Mk  S  42, 16f 
Mmar  •  . .  Mode,  fehlt  S  42,  18  die]  diese  S  ;  diese  falsche  la. 
Balows  (III  211)  bat  Haym  (Romantische  schule  345)  zu  der  con- 
jectur  verleitel,  es  freien  42,  19  nach  verdienen  die  worte  das 
gleiche  ausgefallen,  wahrend  sich  aus  der  richtigen  la.  des  ersten 
(Irijckes  ergibt,  dass  alles  in  ordnuni,^  und  der  sinn  ist :  j^uc/t- 
sitihUr,  die  (»  welche,  nomiuativ)  Gegner  (accusativ)  wie  die  (S) 
Obscuranten  verdienen,  47,  13  ist  der  druckfehler  der  Jahr- 
bflcher  (J)  das  ferbeiaert.  49,  31  Iflast  BeUborn  die  falache 
dati?form  Binen  beateben,  die  er  sonst  lodert.      50,  21  ist  «r* 
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ftfUrf  wol  drocklSihlcr  d«r  JebrbOetacr  fiBr  «iü^Mirfe.  51« 
5  iml  ir  fMir  Am  JS        51, 6  mm)  «mi  au<  8      51,  7  im»( 

mar  ihm  di9  S  5t,  8  dargesteltt  und  exekutirt  S  51, 10 
«•]  IN  welchem  S  51,  12—17  u^te  .  .  .  ttmmt  S  za 
51,  12 f  macht  Heilboro  die  einzrpp  lexfkriligchf»  Bemerkung,  di^ 
er  aber  our  selber  durch  i  nu  n  leseiehler  iiöiig  geriiaclu  lial;  lu 
J  sieht  riffmiich  tot«  entznckeuil ,  wenn,  wie  bey  dem  König,  .. 
W4Hnii  jeiie  aiitiejuug  überUüs>«ig  wird.       51,  23  goldene  J. 

Die  MgeDdw  ftigm— taimea  taUt  MHwrB  ■■•  hü. 
mit  iia4  das  wdwofl  niiii  ihm  BDbUritteD  Ueibea,  4ieMii  w»- 
foogreielKB  teil  te  oacblawet  der  fmebaog  mglDgllch  genackt 
g«  habeo.  meiner  cootrale  eouieben  tieb  diese  aaitteikDgae, 
weil  ich  die  hss.  nicht  7ii  Tpr^lpichen  in  der  läge  hin  und  weil 
auch  in  hezug  auf  das  schon  früher  geHrtJckte  t'in  vergleich  mil 
dem  ersten  drucke  lo  S  lür  mich  derzeit  unmöglich  ist.  denn 
da  der  herausgeber  niemals  auf  frühere  dmclte  verweist  uod 
auch  die  2u  diesem  zweck  unentbehrlichen  Sachregister  und  ein 
regisler  dar  aofiiDgsworte  dar  fragmeote  Bicbt  gegeben,  aondani 
aur  aiD  HDvallsliMiigas  oameBragister  an  den  icblnss  gasaut  hat* 
so  würa  dia  krilik  vor  dta  aifgabe  gestalU,  aos  den  700  saiten 
jadas  fraginent,  stock  fir  stUck,  in  den  erstell  dniekaa  anlkii- 
sucben.  ich  hoffe  diese  aufgäbe  mit  hilfe  meines  Seminars  noch 
einmal  zu  lösen;  augenblicklich  hin  ich  ihr  nicht  gewachsen, 
auch  hahe  ich  diesen  Anzeiger  nicht  «?epachtel,  um  dann  die 
arbeiten  abzulagern,  du*  eigentlich  Heilboru  hälle  audtühren  mUsseo. 
ich  erwähne  also  uur,  ddäs  der  herausgeber  auch  hier,  wie  bei  des 
dicblungen,  dia  Hiebt  ab^edrockten  bsa.  in  aiaasi  anhaiig  (a.  6820) 
varukbaeti  vDd  nMtebte  nur  noch  ttber  den  barObateB  aofwte 
*Die  Cbriatenheit  oder  Europa' eine  ftbarraacbaDde  mitteilang 
macheo.  die  herkömmliche  auffassung,  der  auch  Heilborn  bei* 
pflichtet,  geht  dahin,  dass  FrSchlegel  in  «einer  katholischen  leit 
den  aufsatz  in  Novalis  Schriften  anfgenomrneii  halie,  dass  Tieck  ihm 
widerwillig  gefolgt  sei  und  da?s  er  ilen  aulsatz  darum  aus  der 
lUüften  auiiage  wider  eutterul  habe,  und  da  gegen  den  kalholischen 
FrScblegel  alles  erlaubt  ist,  hält  sich  Heilborn  für  berechtigt  zu 
sagen  (8.  679)  :  .  .  die  fierto  Auflage  der  Scbiiifteii,  in  der 
Fr.  Seblegel  den  gesäumten  (?)  Anfsate  «ittbeilt  . .  .*  ich  waib 
■Iaht,  womit  er  das  racbt  begrflndet,  Moblagal  m  verdlabllgaiiv 
als  ob  er  etwas  unterschlagen  habe;  der  aufsalx  war  ja  .wassar 
auf  seine  mühle,  und  diese  mflhie  hat  beknnnfüch  nie  genug 
Wasser,  oder  sollte  Heilborn  der  meinung  sein,  dass  sich  die  dinge 
anders  finsnelmien  würden,  wenn  der  ^gesamte'  aufsatz  vorlSge? 
was  ich  aber  ^^  etls,  ist,  dass  FrSchlegel  den  aufsatz  Oberhaupt  gar 
uicht  zum  abdiuek  (^ebiacht,  hat.    er  hal  liiu  tu  einem  brief  an 

'  zu  den  SaliitffisrKriften  H95fl":ein  amiliches  gchrirtslück ,  datiert 
Köseu  11  juDi  1799,  in  der  aulograptieDsaminiung  von  AMeyer-tolin  ^katalog 
§.•9). 
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Reimer  allerdings  zum  abdruck  io  der  drilleii  aufläge  empfohleo 
(Piodluig«  195^9  dmab  hat  aber  Tieek  aeinan  wanaelM  aidil 
•ntaprodiett.  va*  den  anckaiaen  dar  viartaa  aaflaga  abar,  4ia 
teaufralt  aalbtft,  war  FiSchlegel  aberbaupt  nicbi  In  kaanteia 
gesetzt  wordea,  wie  sieb  aus  dem  folgaaian  brief  ao  ftaimar  foai 

19*  III.  1827  (ungedruckt)  ergibt:' 

'Endlich  enthielt  imni  Brief  nocJi  eine  kleine  Beschwerde  gege.n 
Sie  öder  vielmehr  gegen  Heck  wegen  der  neuen  Ausgabe  von  Novalis, 
MHd  dois  ich  gar  keine  Nachricht  vorher  davüH,  erhallen  hatte; 
nebft  der  Eritmtrungf  dau  mir  nach  den  kirn-  bettehendeH  Em- 
rkktungen,  und  GmiiMm  ala  mIt  htdmlmiir  Vmrinui  dmrnm 

Migadhiafra  mif genommen  ist,  und  män  Nidim  rfwaial  ob  Jftf* 
k§mugeb€r  anf  dm  Titel  iteht,  so  könnten  jene  GesetM«,  4U  mmA 

Befinden  der  Umstände  aneh  bedeutende  Geldstrafen  enthalten,  aller- 
dings hier  i}i  Anwendung  kommen.  Es  gibt  überall  l'belw ollende 
die  jede  Gelegenheit  gern  ergreifen ,  einem  Verdruss  und  Händel 
SU  erregen;  diesen  habe  ich  gesuchi,  durch  jene  äusserst  einfädle 
-Erklänosgt  welche  nicht»  enthält,  als  die  blosse  Thatsache,  da$s  ich 
mm  jmar  nmm  Jm»§eä$  mkkt»  g$mtmt  habe,  aUen  Spkinmm  gdnw^ 
HA  aisMaBfeiiaMM»  Und  wann  Sia  dUiwa  wUf  Awak  41a  Uwutämia 
^kgeirungene,  an  alÄ  eAat  wMommen  äat  , , .  WoMiÜt  [ani- 
apraehenden]  kurzen  Worte  meiner  Erklärung  «alkf  lesen  woUen, 
«0  werden  Sie  wohl  sehen,  dass  nichts  darin  liegt,  was  meinen  Freund 
Tieck ,  wie  viel  weniger  Sie  im  mindesten  beleidigen  könnte.  — ► 
iVtui  genug  davon/ 

VVo  sich  Friedrich  Schlegel  öffeDtlich  gegeo  das  erscheinen 
der  aufläge  erklart  bat,  kaou  idi  uicbt  sagen;  in  den  Wieutü 
jahrbtebarn,  ao  dia  aoan  laoacbat  deokt,  baba  ich  noit  Mlb  dar 
fonagÜchao  registar  Targabana  gaaacht. 

Kriliacbaff  baraoagabara  der  moderoen  zeil  kann  et  niabt 
«II  ganag  ana  ban  gelegt  werden,  bei  oaadfwckan  and  besonder« 
bei  neuen  auflagen  die  billige  rücksicht  gegen  da?  publicum  und 
gegen  die  kritik  zu  beobachten  ,  indem  <\c  gt  tiau  angeben,  was 
in  ihrer  neuen  ausgäbe  oder  auiiage  neu  gedruckt  tgl.  das  sind 
sie  nicht  blos  den  zeitgenössischen,  sondern  noch  mehr  deu  zu- 
kdnfligen  facbgenossen  schuldig,  die  bei  den  täglich  mehr  und 
oiabr  anwaehaandan  maaaan  oboadiaa  aia  wanig  banaidanawartaa 
•ebiakaal  haben,  nir  den  baraaagabar  lat  dia  mttha  klein«  und 
aia  alafat  in  gar  kainam  farhillois  zu  dam  angeheuren  Zeitaufwand, 
den  die  spMare  comraliarang  affarderl  und  der,  als  widerholung 
•ainar  aaban  van  ainaoi  andarn  ganiadilan  arbeitt  aiganilicb  aail- 

*  dass  FrScblegel  aa  deo  »patcrea  aafUgen  von  NoTalts  überbasfit 
keinen  anlcit  bat,  bitteti  tcharfoiektige  pliilol«fMi  schon  am  dem  litelblaU 

ersehen  können  •  auf  dem  titcl  drr  ersten  aurin^r  stetu'n  /''/■.  Schlegel  und 
L.  Tieek,  auf  deaea  der  folgeadeo  L,  Tieek  und  Fr,  Schiebet  als  heraus- 
gebcr« 
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T«rgettdtiag  iit  ft^lich  ist  es  aicht  im  intorcsBe  jed«  hermt* 
geben  gdegeD,  sieb  io  die  karten  schauen  zu  lassen,  mit  denen 
er  epielt  oder  die  er  oft  genug  auch  blofs  miscbt;  aber  wer  in 

go  reichen  papierma&sen  wühlen  darf,  wie  neüborn,  der  wflrde 
damit  nur  spin  gutes  bintt  ferraten.  die  alte  melhode  aus  der 
naiven,  unplnlologischeu  zeit,  das  neu  aufgenoromeue  im  inhaJtS' 
Verzeichnis  uiler  vor  dem  lexl  mit  einem  Sternchen  zu  bezeichneOf 
war  doch  auch  eioe  recbl  gute  melhode,  wie  Uiierbuupi  dte  phil6'!> 
logie,  die  tieb  aue  der  lacbe  faeraus  babn  bricht,  lo  weug  n 
▼eiacblen  tel«  als  die  tbeolegie  der  kelier.  ebwol  icb  in  Nefalta 
icbriften  tienilicb  sattelfest  bin  und  mich  nun  mit  Heilborns  aua- 
monatelang  bescbarUge,  bin  icb  in  Verlegenheit,  die  bav^lv 
frngp  zu  beantworten,  Ober  die  jeder  gewissenhafte  recensenl 
einer  neuen  iuis^ahe  dem  neugierigen  !e?er  auskirnfl  gel)eü  soll  : 
was  bringt  sie  neues?  in  bezug  aut  die  hauptmasse  der  frag- 
mente  mim  ich  die  antwort,  wie  schon  oben  gesagt,  überhaupt 
vertagen;  dass  ein  überaus  grofser  teil  der  fragtneuie  hier  zum 
eiralen  male  gedruckt  ist,  kann  icb  conatalieren;  wie  grob  aber 
dieser  teil  im  verhaknia  in  der  naaae  der  scbon  gedmäten  Arag- 
mente  ist  und  wie  sich  das  nene  in  bezug  auf  den  wert  zu  den 
allen  verblttl»  ob  die  trefler  oder  die  nieten  und  donbiellen  über» 
wiegen,  die^e  frage  kann  erst  mühevolle  Untersuchung  erledigen, 
aber  auch  in  bezug  auf  das  Uftrige  kiiun  ich  mich  nur  mit  allem 
vorbehält  äufsero,  und  es  kann  wol  sein,  dass  sich  das  eine  oder 
das  andere  stück,  das  ich  im  folgenden  als  bei  neilbom  feiiknii 
bezeichne,  doch  in  der  fraguieuleuaiasse  de&  zwetteu  baudes 
venleckt  bat  vnd  nur  meinen  eebon  eliras  emOdeten  äugen  ent- 
gangM  iai.  solcbe  etentuelle  reraeben  boffe  icb  künftig  bericbtigeo 
an  fc^nnea. 

Bieber  ungedrucktes  im  ersten  bände:  Rede  300; 
Hymnen  nach  der  bandschriftüchen  fassung  305;  Cythere  367; 
Walzer  371 ;  Die  zwei  Miidclie  11  371 ;  An  die  Taube  372 ;  Der  Rosen- 
slock  373;  Der  Wettstreit  374;  Der  gefundene  Schatz  374;  Ad 
Filidor  380;  An  Werthers  Grabe  380;  Elegie  380;  Gott  381 ;  Die 
Kahnfahrt  3B4,  Geschichte  der  Poesie  386;  An  meine  Muller  i  u.  ii 
388;  An  den  Herrn  Recinr  lani  390;  An  Bürger  i  391 ;  An  iaoobi 
394;  Epilog  896;  Kuns  von  Suuflüngen  402;  Pragmenlanaohes 
414;  Fabeln  416;  Reie^urnal  417. 

In  der  voliatflodigsten  ausgäbe  von  Tieck  und  Bolow  Tehlen 
aufser  diesen  ungedrucklen  (bc  folgenden  zwar  schon  früher 
^'edruckten,  aber  von  dem  lierausgeber  erst  i  n  die  schrifleQ 
a  n  1 e u oui  m eue  n  stücke  :  Au  Je»neiie  373;  Mein  Wunsch  374; 
Klagen  eines  Jünglings  382;  An  Bürger  ii  392;  Das  süfseste  Leben 
392;  An  Bürgers  Sohn  392;  Auf  Josefs  Tod  393;  An  AWScblegel 
1^1  V  394;  An  Herr  Braebmann  397. 

Aua  dem  *BlQtbenataab',  resp.  dem  ibm  xu  gründe  liegen* 
den  mannacript,  aind  io  die  vollaiflndigate  auagabe  von  Tieck  und 
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Balow  (S*)  die  lolgtideo  stocke  tergeoommeo  :  Heilbom  (u)  h  4  : 
S«ii  197.  inS37;  1,6:$*nl34;  1, 14  :  6*ii  239;  1,  ltt:fr* 
II  193;  1,21  :  8*11  193;  2,  1  :S>in237;  3, 2 :  S*ii  137;  2,  4  : 

S»  III  237;  2,  8:  S»  II  118;  2,  22  :     n  124;  2,  25  :  S»  ii  106f; 

8,  8  :  S»  III  237 ;  3,  1 1  :  S»  ri  242.  iii  237;  3,  20  :  S*  ii  149;  3, 

24  :  S* «  160;  4,  7  :  S»  ii  256;  4,  11  :  S*  ii  138;  4,  13  :  i>*  ii 
255;  4,  27  :  S*  ii  255 ;  5,  1  :  S»  ji  126;  5,  5  :  S»  ii  161 ;  5,  8  ;  S» 
Iii  237r;  5,  13  :  S»  ii  196;  5,  19  :  S»  iit  303;  5,  22  ;  S»  iii  303; 
6,  1  :  iii  303;  6,  4  :  ii  131  f;  7,  7  :  ii  243;  7,  10  :  S"'  ii 
248;  1,  16:S*ui  304;  7,  23:8*iii  304;  1 :8* in  164;  8,  17: 
S*iil06iiii;dS*iu803;  8,23:S!nl86;  8,  27  :  S*  ii  191 ;  9, 
4  :  S*  II  192;  9,  8  :  S*  ii  192;  %  12  :  SMi  192;  9,  16:8*11.106; 

9,  20  :  S»  ii  127  (bis);  9,  28  :  S»  ii  127;  10,  3  :  S  iii  304f;  10, 
11  :  S*  II  191;    10,  14  :  S»  iii  305  fhis);    10,  22  :  S*  ii  269;  10, 

25  :  S'  II  243;  10,  29  :  S»  ii  192f.  11,  8  :  S'  u  193;  11,  13  :  S' 
II  193;  11.  19  :  S*  II  126f.  12,  3  :  ii  234;  12,  7  :  S»  ii  105f; 
12,  19  :  S»  II  ll8f;    12,  22  :  S»  ii  233;    12,  25  :  S»  ii  194.  18, 

I  :  S*  II  174;  13,  3  :  S' II  190f;  13,  18  ;  S»  ii  185 f;  13,  22  ; 
iilMf.  14.  21  Will:  8^ n  192;    14,  27      ii  192.  15,5:8» 

II  193;  15,  8—11  :  8*  ii  194;  15, 18  :  8^  in  303;  15,  23  ^  S*  ii 
273.  16,  3  :  S*  II  238;  16,  7  :  S«  ii  229;  16, 12  :  8^  ii  273;  16, 
18  :  S»  II  237;  16,  24  :  S»  ii  186  f.  17,  23  :  S'  ii,  256;  17,  31  : 
S»  II  175.  18,  3  :  S*  III  305;  18,  5  :  S»  iii  305;  18,  7  :  S*  ii  132; 
18,  17  ;  11  256f.  20,  16  :  S»  ii  233 ;  20,  23  :  S»  iii  305f.  21, 
5:S»iii3U6;  21,  17  :  S*  iii  307.  23,  26  :  S»  ii  107.  38,19; 
S»  II  127;  23,  28  :  S»  ii  196.  24,  2  :  in  306;  24,  9 :  S»  ii  196; 
24,  15  :  S*  II  196;  24,  17  :  ii  195;  24,  22  :  ii  196;  24,  25 : 
S»  11-125.  25,  7  :  8»  ii  124f;  25,  12  :  8^  ii  195;  25.  27  :  S»  iii 
109;  25,  20  :  8*  u  125^  16, 10  s  8«  ii  272r;  26, 18 ;  8*  n  271. 
87,  3  :  S*  u  106;  27,  9  :  8^  ii  255;  27, 14  Wo  Kinder  :  S*  ii  271 ; 

27,  15  Sicherheit  :  S»  Ii260  ;  27,  23  :  S»  ii  242  f.  28,  1  :  S»ii  218; 

28,  3  :  S»  II  218;  28,  5  :  S»  iii  306;  28,  12  :  S*  iii  307 ;  28,  27  : 
II  107;  29,  1  ;     in  163;  29,  19  Wenn  dtr  Gm« :     ii  254; 

29,  22— 29  S»  II  254.    S2,  3  :  S  m  1 64. 

Vou  dtiii  im  BlUthenstauli  um]  ini  2weilen  hefte  des  Alhe- 
Qciuais  abgedruckleu  glücken  Ifliieii  iu  ai&o  die  fttlgeodeo; 
Reilborn  ii  14,  4  Wir  Men;  12,  28  Der  frvüMtMMiM»;  14, 16 
Ih$  MMdinm;  14, 18  Gtmaler  Sehtrftnm;  14,  20  Ihr  wahre 
BHif;  15, 12*^17  D^r  Diuiadu;  15,  22  MniuikMt;  23, 11  iEte 
Geatx;  24.  1  Flucht;  27,  17  Der  Gang;  28,  17—26  Ohne  — 
nitkigt;  30,  5  Manche;  31,  8  Es  sind;  31,  1!  Die  meisten]  31, 
20  Wie  tßünschemwerth;  32,  5  Menuhen;  32,  16  Die  Geoijnoiten; 
33,  24  Niehls  i$t  poetischer;  und  die  Friedrich  Schlegel  aoge- 
*  hörenden  nunmteru  (jG4— 8  (Blüiheustaub  nr  15.  20.  26.  31). 
die  beschdffeoheit  der  bs.  eikiürt  es  Obrigeos,  warum  die  beraus- 
fclwr  fen  8  in  den  spaieree  euHageD  so  wenig  ave  dem  Bhtlheii- 
tUittb  Bacbtnigeo.  i»  der  fat,  find  reo  t.  29,.  7ff  en  Cnt  alle 
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fngiMiBte  durttlMlricte,  mmIi  4ie  in  kihimtam  aofgeooaiMM«. 
Noftlis,  wenn  die  striche  von  ilm  berrübreo,  bil  offenbar  zuefit 

eioe  reihe  durchgeslricheo,  die  er  in  die  reiDschrift  des  Blaten- 
staubes  nicht  atifnehmen  wollte,  und  spSter  andere,  die  tchoo  ab- 
geschrieben  oder  erledigt  w»reo.  die  spateren  beoQtzer  der  hs. 
bielten  die  durchstricheoeQ  numniera  alle  für  erledi<j;i;  udü  so 
kommt  es,  dass  die  durcbttrichenen  fragmeute,  ob  äie  nun  iai 
AUwaauro  gedruckt  weil  oder  nicht,  in  S  alle  felit«ii. 

Am  Glaibeii  viid  Lieht  »t  iseiale  cnft  vob  BCIkuv- 
«Qfgaaoaunee  warden :  Beilborn  u  30, 2t  An  kUAmiit  Land  m 
a06;  36,  26  :  S»  in  206.  37,  8  :  S»  ii  238;  37,  14  :  ii  233 ; 
37,  17  :  S'  III  206.  88,  9  :  m  207.  39,  5  :  S»  iii  208;  39,  17  : 
S»ni208f.  40,  7  :  S»  III  209.  41,  1  :  S»  iii  210;  41,  4  :  S»  m 
210 f;  41,  31  :  S»  II  232f.    42,  8  :  S»  ni  211.    51,  1  :  S*  ii  232. 

Die  folgenden  stücke  Itlilea  [doch  beacbie  die  au- 
säUel]  in  der  ausgäbe  von  iiejüioro: 

1)  die  feree  in  dem  Mefe  an  Barg«*  vom  18. 5.  1789  he- 
tefiaaeod  Jün  M/  iperd  mir,  m  Geee|li€iMfter  t923>  193. 
Müt,  a.  934     Wagpen  archiv  182  ff  —  SirodloianQ  iii  284« 

2)  die  vcrse  in  dem  brief  von  Erasmus,  Nachlese  1.  mA- 
110  uod  131  f  (2.  aufl.  105  und  126),  die  als  wcMmoiiftt» 
ßekiller?  in  die  früheste  zeit  gehören  (S*  in  137). 

3)  die  verse  in  dem  k»nef  an  Ebrbard  bei  Varohagoo»  Daph* 
wftrdigkeiten  s.  301. 

4)  die  verse  au  Baron  Herbert  lu  ivlageofurl  la  der  iSeuen 
Men  presse  vem  14  juni  1881. 

b)  die  TeiM :  Bvr  e(ar,  Mai  F^,  S*  in  21. 

6)  Einsm  er  hob         in  109.   [steht  H  ii  177.] 

7)  die  verse  Fürttm  iM  Nullen  9*  ii  216,  zu  deaeo  ich 

die  parallele  aus  Grillparzers  Hniderrwist  nicht  versagen  kann  : 
Novalis  nennt  die  fürsten,  Grillparzer  das  volk  die  nullen,  die  erat 
mit  der  zifler  groTse  zahl  geben.  Grillparzer  konnte  das  fragment 
kennen ;  deou  es  siebt  schon  aeit  u  423  in  den  scbrifVeii. 
[H  I  258.1 

8)  die  fene  HypoUtttm  tM  NMm  8^  n  217.  [B  i  258.] 

9)  daa  gedieht 'An  meine  aterbeode  Seh  weiter^  S*ib91, 

das  aucli  ilborn  offenbar  für  unecht  halt  und  atiUaehweigaBd  ane- 
edUiefst.  Novalis  bat  bei  libiei^en  keine  Schwester  verloren;  und 
«0  i^t  dies  gedieht  schon  von  Beyschlag  (37)  beanstandet  worden, 
der  ailgemeioeu  raüosigkeit  hat  Karl  Busse  ein  ende  mpichen 
wollen,  indem  er  das  gedieht  aU  eiu  'Übungsgedicht*  betraditete  : 
nach  seiner  meinung  hat  Novalis  eine  ode  von  Christian  Stolberg 
'An  meine  sterbende  Schwester*  gelesen  und  darau  äolcheo 
^elhllen  gefunden,  daaa  er  beaehlau,  aieb  auch  leine  aobwealer  ala- 
aterbead  an  denken  und  daranf  ein  gedieht  tn  maelm.  und  wat 
-einer  hei  unsern  modernaa  hypotbesenhelden  kaum  mehr  auiTalleo* 
dep  jpaittie  prinpipU  hehrl  er  den  api^ia  um  und  aag^ :  data  NettaUa  die 
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ode  an  Stolberg  gskanoi  hui,  beweist  der  stoff  teinee  gedichlee  — 
*wie  wire  er  grade  aur  eine  sterbende  Schwester  verfalleDr  aber, 
ganz  abgesehen  davoo,  dass  Novalis  gedieht  oicht  ao  eioe,  sondern 
an  seine  sterbende  Schwester  gerichtet  ist,  so  wird  es  jeder  be- 
greiflich  finden,  dass  dem  dichter,  wenn  er  seine  sterbende  scbwesler 
besingen  wollte,  die  Slolbergische  ode  einfallen  konnte;  dass  aber 
umgekehrt  das  gedieht  eines  andern  auf  die  sterbende  Schwester 
•inan  dicbtcr  dahin  bringeo  kooni«,  aich  aeine  scbweatar  ala 
alarbend  tu  danken  und  rar  Qhang  in  besingen,  daa  hatte  ich 
ror  unmöglich  geballen,  wenn  nieht  Karl  Busse,  ala  Ijriker  awir 
kein  Casar,  aber  ein  mann  ren  talent»  als  Novalisforscher  freilich 
unter  die  morituri  gehörend,  es  uns  versicherte,  freilich  kommt 
auch  noch  in  heiracbt,  wie  dieser  lyriker  aussteht,  und  Busse, 
der  uns  in  seiner  schrifl  mit  unangenehmer  deuUichkeit  zu  ver- 
stehen geben  will,  dass  ei'  bessere  jsredichle  mactieü  k;iriii  als 
Novalis,  uns  aber  nur  beweist,  dasä  ümi  eben  lür  Novalis  jedes 
oflgan  fehlt«  kann  aieb  ihn  ja  nur  mnnler  nnd  abermalig  ver» 
aiellen,  wahrend  ihm  daa  ernale  nnd  tragiaehe  alela  mialinge. 
aus  dem  leben  auf  die  diehlnng  raraekscbllefaend  nnd  auch  nieht 
bedenkend,  dass  die  aoagelassensten  laute  aebr  oft  die  emaiealen 
sind,  krempelt  er  den  ganzen  Novalis  um,  ungefähr  so,  wie  wenn 
einer  den  Nestroy,  der  im  leben  ein  sehr  erosier  mann  war,  zum 
tragiker  stempeln  wollte,  von  Novalis  kann  ich  herrn  Busse  die 
Versicherung  gehen,  dass  er  sich  an  seiner  sterbenden  Schwester 
nicht  gettbt  bat;  und  ich  weide  ibui  die  frage  beantworten,  wie 
er  auf  (nicht  eine,  sondern)  aeine  aterbende  acbweater  verfkllen 
iaL  Nofalia  beaalb  eine  achwealer,  die  reiiende  Sidonle,  die  echon 
bei  lebteiten  dea  dichtere  krlnkelle  und  in  der  tat  drei  wochen 
nach  ihm.  gestorben  ist.  Novalis  aber  hatte,  wie  es  die  natur 
seiner  krankheit,  der  schwindsucht,  mit  sich  bringt,  keine  ahnung 
von  seinem  baldigen  tode,  er  machte  sich  vielmehr  sorgen  um 
andere,  wir  haben  oben  (s.  99)  von  Förster  erfahren,  dass  er  sich 
um  Julie  Charpenlier  ängstigte;  und  so  wird  er  auch  seine  ohne- 
dies leidende  ächwesler,  deren  gesundbeitszustand  in  vielen  briefen 
erwähnt  wird,  aich  ala  dem  tode  geweiht  forgeslellt  haben 
(vgl.  ober  aie  S*  m  3«  A.;  Hollei,  Briefe  an  Tieck  i  SlOf.  31411 
317;  LBracbmann  aao.;  Nachlese  1  aufl.  236«  elwaa  andera 
2  aufl.  259).  und  so  haben  wir  keinen  grund  mehr  zu  einer 
athetese;  auch  dieselbe  und  andere  antike  atrophen  formen  kommen 
ja  bei  Novalis  vor  (Heilborn  i  35*2  nnd  361).  aulgefaUen  ist  mir 
Busses  angäbe  (s.  156)  :  'Deinen  Wangm  entflohen  —  das  vers- 
iDafs  verlangt  entßohn*;  aber  so  steht  in  meinem  exeuipiar  uhue» 
dies,  und  wenn  diese  la.  kein  blofses  Übungsstück  fon  Boaae 
iai»  ao  muaa  ea  von  S*  in  iwei  drucke  geben. 

10)  fermiaae  ich  aua  S*  m  bei  Heilborn  die  folgenden  fragp 
mento« :  71  M  Mi  mftr  md  IFfOm  [B  n  91];  73  M  Me  «t» 

•  an  TM  deo  fiiolilB  FlfcgebMoe  und  flog  viliigealbal  mH  groter 
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Digitized  byCoogle 


114 


niLMn  IM? AUS  icMimfi 


S9pkü  Rili9i§n  [H  ii  101];  74  Ich  bin  9m  $mm  unjurhiisdier 
Mensch  [H  ii  90];  79  Sollt'  ich  jetzt  fcrank  werden;  79  Indem  ich 
glaube;  80  Vie/e  Tage  gehen  vorüber  [H  ii  343];  125  Ein  Mann 
ktU  seine  Geliebte  gefunden;  Vibf  Verwandlung  des  Tempels  zu  Sms, 

Ich  muss  es  dahiogesuUt  seia  lassen ,  oti  sich  eioe«  oder 
das  auiiere  dieser  kleioeren  slücke  unter  deo  fragmeoteo  des 
Mfiitoo  bandet  itrbirgt;  und  cbtnto  umgekehrt,  was  uod  wiefial 
Tän  das  in  S*  nitgetailtan  ft^gmeolao  etwa  bei  Heilbora  Milt. 
er  selber  gftt  darlü»er  keine  auskunft.  aber  die  fragmeDle,  dam 
bia.  verloren  gegangen  sind,  sind  oatürlich  ebeasogul  acbrifteD 
von  Novali?,  wie  di«  io  den  hs8.  erhaltenen;  es  ist  ja  ?on  ?orn- 
herein  wahrscheinlich,  gnwol  dass  die  wertvollsten  stdcke  zirersl 
gedruckt  wurden,  als  auch  dass  die  hss.  der  schönsleo  stücke 
der  gefabr  der  Verschleuderung  am  leichtesten  ausgesetzt  sind. 

Ich  habe  leider  wenig  gutes  Ober  diese  ausgäbe  sagen  kOnoen, 
•bwobl  icih  noch  bnge  ntdil  aiea  vorgebrachl  habe,  waa  a«f  daa 
kerbhali  daa  baraoagebara  § eboit.  er  baaitit  weder  daa  achaife 
nad  gettbia  avge,  aoch  die  wissenacbalUicbe  torbildung,  die  la 
diesem  amt  gehören,  in  besonders  crasser  form  tritt  das  in  dem 
kalalog  der  bibliolhek  des  dichters  hervor,  den  Heitborn  als  an- 
hang  zu  seiner  monographie  (217  ff)  ahdrix  ken  lässf.  da  leseo 
wir  (s.  224):  Homer  von  Hager  (?),  llias  und  Odyssee;  es  war 
gewis  nicht  ächwer  zu  constatieren,  dass  JGUager  sowol  von  der 
llias  (1745 — 53  und  1781,  2  binde),  als  von  der  Odyssee  (mit 
dar  Batracbamyomaebia  UBd  deo,  for  dea  ferlbaaer  der  Hymneti 
an  die  Dacht  sehr  widMigeii,  byatnen  uad  epigrannuea  177df  uod 
17S4,  2  bände)  vielbenutzte  lextausgaben  herausgegeben  hat* 
kopfschüttelnd  aber  stehen  wir  (s.  221)  vor  der  folgeoden  la.  : 
Bhhdin  (?),  Entdeckungen  über  die  Theorie  des  Klanges,  ich  wOrde 
mich  geschfiml  haben,  dem  geistreichen  schriflsleller  einen  solchen 
druckfehler  aufzumutzen,  wenn  nichl  das  bttse  fragezeichen  ver- 
riethe,  dass  der  setzer  ganz  unschuldig  daran  ist.  gewis  setzen 
die  Schriften  von  Novalis  mehr  naturwissenschaftliche  keuntuisse 
voraoa,  ala  wir  beul«  beaiiaeft;  Dicht  blofa  wir  liUeratonnenacheD» 
aoDdern  avch  die  oaturwiaaeDachalter,  die  aiah  ttoi  die  geecbichte 
ihrer  Wissenschaft  wenig  hUmmern  uad  die  achan  daa  wort  iiatar* 
Philosophie  verjagt,  niQssen  an  ihnen  zu  schänden  werden,  aber 
von  Chladni«?  Mangfiguren  hat  dorli  jeder  einmal  wo  nichl  schbgen, 
so  doch  lüuteu  gehört,  ein  besonderes  capitel  würde  hol  Ii  die 
b^chreihung  der  hss.  ausmachen,  die  fast  durchgängig  voll  von 
fehlem  uud  uunchtigkeilen  ist;  ich  lube  dergleichen  oben  nur 
in  den  dringendsten  ooülllea  herangezogen.  fUr  spfltere,  die  etwa 
aaf  die  haa.  tamdigeheD  wollen,  benerke  ich ,  um  miaferallBd» 

mühe  hergestellte«  und  in  unserem  seminar  jederzeit  znr  beniitz^nt;  stehndr« 
regisler  der  anfaGgsworU  der  bei  Heilborn  gedruckien  2nj  traguietile  stilat 
nlch  Jetzt  io  deo  stand,  die^  jugabeo  richtig  in  stellea.  ich  habe  sie  Sieh» 
lassto,  damit  nicht  auch  aadi e  ihie  seit  slt  dem  anchca  vcftiMcIn. 
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DiiMS  vmiibeugei,  dass  mir  die  bmicbnuogeu  der  im.,  die  Heil- 
bofii  tafllhrt,  gaoi  aobekannttiiid;  die  bat.  trngeo,  alt  ich  1886 
die  papiere  io  Oberwiaderaledt  benutzte,  Docb  oidil  diese  aigoator, 
sie  ist  also  spatrreo  dalums  uod  rObrt  wol  veii  Sopbie  fOQ 

Hardenberg  her.  mangelhaft  sind  feroer  auch  die  angaben  über 
die  fundorle  und  die  herkiinfl  dfr  liss.;  aus  deu  papieren  der  kgl. 
bibliothek  in  Berliu  findet  mun  eiomai  den  zu^tz  Meusebach^ 
Varuhagen  udgl.,  dauu  wider  nicht,  nirgends  aber  eine  genaue 
angäbe  der  Signatur;  ieb  beeilte  eis  teneicbnis  der  Berliuer  hss.« 
kann  aber  eben  nnr  ermen,  welche  davoo  Heilbora  an  betrcffeii- 
des  erle  beootil  beben  mag.  ftberava  angeeebiekt  eiod  eodlicb 
auch  die  laa.  :  es  geht  bei  mehreren  drucken  der  spätere  voraoe, 
der  frühere  folgt  und  zuletzt  steht  in  runder  klammer  das  lemma; 
man  kann  dem  henutzer  daher  nur  den  rat  Friedrich  Schlrjjnls 
geben,  die  laa.  von  hinten  nach  vorn  zu  lesen,  weniger  wert 
lege  ich  auf  die  fehlende  zeilenzdblung;  ich  fände  es  Oberhaupt 
praktischer  und  billiger,  wenn  unseren  kritischen  ausgaben  anstatt 
der  kostspieligen  Zeilenzahlung  ein  besonderer  zeilenzAhler  bei- 
gelegt wOrde  (bei  fersebiedener  aebrifl  nalOrlidi  awhrere),  den 
mtB  veiD  buche  ablreoDeo  vnd  dann  eiBfech  wie  einen  mafaetab 
an  den  teil  anlegen  konnte,  ohne  bestandig  von  5  zu  5  zahlen 
za  müssen,  was  entweder  die  aufmerksamkeit  von  der  sache  ablenkl 
oder  zu  iinaTifhörüchen  fehlem  in  der  Zählung  fOtirt, 

Der  her;>usi(eber  hat  unter  günstigeren  bediDgungen  gearbeitet 
ab  ich  :  denn  während  ich  die  gastfreundschafi  der  Hanieuberg- 
tschen  familie  in  dem  wellentrUckten  Oberwiederstedt  niclii  Uber 
gebühr  in  anspruch  nehmen  durfte,  brauchte  er  sich  blofs  in  die 
Deaaaueratraeae  (Berlin)  an  bemoben,  wo  der  naeblaae  gegenwartig 
verwabrt  wird,  troisdem  bleibt  eine  kritieche  anegabe  der  gedicbte 
adion  BD  der  von  Heilborn  unbegreiflicher  weise  ignorierten 
Tarianten  willen  ein  bedürfnia.  ich  boife  aie  in  abeebbarer  i«it 
docb  au  Stande  zu  bringen. 

Es  geschieht  nicht  ohne  grund,  daäs  ich  gegen  die  gewohn- 
beit  dieses  Auz.  den  biograpbeo  ^iovalis'  von  dem  heraus- 
geber  durch  einen  dicken  atrich  abtrenne,  denn  blor  atehl  der 
veribaaer  auf  eintm  weit  höheren  niveao.  auf  einen  aehr  knappen 
räum  lat  ea  ihm  gelungen,  ein  bÜd  dea  dicbters  zu  entwerten, 
das  leben  hat.  und  aeine  arbeit  mnaa  namentlich  vom  acbrift- 
ateMeriscben  standpunct  aus  als  eine  vornehme  und  geistreiche 
bezeichnet  werden,  wenn  ich  im  folgenden  doch  aut  die  schaiieu- 
seiten  solcher  arbeiten  aufmerksam  mache,  so  geschieht  das  uichi, 
weil  ich  gegen  ihre  Vorzüge  mich  stumpf  erwiesen  hatte,  auch 
poche  ich  nicht  gern  auf  den  stand^uoci  eiciusiver  wisaenschaft- 
lichkeit;  denn  ein  geiatreicbea  budi  kann  una,  wo  von  einem 
dichter  wie  Novalia  die  rede  iat»  weil  mehr  fDrdem,  ala  ein  andrea, 
daa  noch  ao  eiact  gearbeitel  iat.  ea  geachiehl  nur  ana  dem 
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^inen  gruDde  :  weil  mich  die  erfahrung  gelehrt  bat,  dttt  ao  solchen 
arbeiten  gerade  das  oft  deo  meisten  beifall  findet,  was  verfehlt  ist; 
und  fwar  nicht  blofs  in  laienkreisen,  sondern  grade  bei  den  gelehr- 
leo  lesfin.  für  die  Wissenschaft  behalten  dalier  solche  bücher  nur 
dann  tbren  wen,  wenn  sie  mit  kritik  gelesen  und  benutzt  werden. 

List  man  ein  buch  wie  Brahms  Kleist  oder  Schiller,  oder 
wie  Heilboros  Novalis,  so  iat  der  erste  eindruck  immer  der  einer 
vcriiloirenden  einfoehheit!  mn  ist  gredeia  (Ibenntcbt,  wie  eio- 
ftcli  neb  das  SoAere  lebeo  und  die  Innere  enlwicklung  der  dich- 
ter gestaltet  hai,  die  uns  bisher  so  viel  Itepberbredieii  gemacht 
und  so  viel  probleme  dargeboten  haben  —  wofQr  sich  nun  hier 
überall  die  einfachste  forme!  und  der  kbr«te  ausdrur k  finden  I  wo 
wir  frtlher  sprünge  und  risse  sahen,  da  finden  sich  hier  hequme 
Ubergänge  auf  glaller  und  ebener  bahn;  wo  Mch  uns  der  köpf 
wie  im  rausch  herumdrehte,  da  ist  hier  alles  bell  und  licbL  ich 
darf  mich  unter  die  lehrbegierigsten  und  dankbarsten  iesertlhlett; 
und  habe  mehr  als  diu  solches  buch  mit  dem  tiefsten  respca 
aus  der  band  gelegt,  wenn  mir  die  befaaDdelton  gegensUbide  io 
Bibere  oder  weitere  ferne  gerflckt  waren,  traf  es  sich  imii  aber, 
dass  ich  mich  auf  einen  üufseren  anlass  bin  oder  aus  Innerem 
drang  in  d^8  gewObl  der  gegenstände  stürzen  muste,  dann 
schrumpfle  dieser  grofse  respect  mitunter  auf  ein  mmimurii  zusam- 
men, ich  fa»d,  dass  die  tHtsaclien  mehr  oder  weniger  ver<,'e\valligl 
seien  :  hauptsacben  waren  abgedaukl  und  uebensacben  ungebührlich 
herforgehoben;  uoentbebrlicbes  war  verschwiegen,  enthehrlkdies 
breit  ausgenibrt;  die  dem  Verfasser  bequemen  citete  und  parallelen 
waren  wä  mit  grofaem  gcscbick  ausgewiblt,  aber  die  unbequemeo, 
ihm  widersprechenden  entweder  übersehen  oder  verachtet  iidglm. 

Von  solcher  willkOr  gegentlber  den  tatsachen  kann  ich  auch 
Heilborn  weder  im  grofsen  noch  im  kleinen  völlig  freisprechen, 
im  kleinen  ist  es  nicht  richtig  (s.  71),  dass  WScblegel  die  ehe 
mit  Caiüiine  in  Jena  einging,  sie  wurden  hekannlliob  iu  Braan- 
schweig  getraut;  es  ist  nicht  richtig,  dass  Novalis  sich  im  sommer 
1798,  von  Freiberg  berOberkommend,  in  Dresden  einfand,  er 
kam  von  Tepliis,  wo  er  die  kur  gehrancht  hatte,  schlininier 
sind  die  fehler,  wo  sie  die  charakteriatik  ganser  peraonen  be- 
treifen*  von  Ouroline  zb.  entwirft  der  Verfasser  (s*  74  Ot  der 
überhaupt  gern  in  grellen  färben  malt,  ein  wahres  Zerrbild;  mit 
einer  seiner  liehlin^swendungen  nennt  er  sie  *die  siunlichkeit- 
geborne,  und  ihre  Sinnlichkeit  war  die  einer  dirne'.  nun  gehn  ja 
Uber  diese  probleniäiLS(  Ik  (iame  die  urteile  der  männer  und 
der  frauen  zu  unseren  seilen  ebenso  wie  zu  ihreu  zelten  stark 
anaeioander;  und  man  konnte  die  litteratur  Ober  die  romantisebe 
Periode  mit  gutem  fug  und  recht  in  iwel  gnippen  scheidett: 
1«  solche,  die  ober  Caroline  lossiehen  und  2.  solche,  die  an  Doro- 
thea kein  gutes  haar  lassen,  ich  gehOre  an  keiner  von  beiden 
und  leugne  nicht,  daaa  mir  die  neuerdings  von  Geiger  bekannt 
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gemachteo  briefp,  m  denen  Dorolhea  mit  echi  cliristlicher  Sanft- 
mut und  milde  aul  die  etcpörendeo  bneie  ihres  Schwagers  ant- 
wortet, einen  tiefen  eindnick  gemacht  haben,  wenn  man  also 
hier  auch  anderer  meiuuog  ^tiu  kann,  so  gilt  doch  das  gleiche 
nicht  f on  einer  eo  widerepracbilofen  nalur  wie  Sebleiennacber. 
▼00  iliin  Mgt  Heilboni  (s.  90)i  dus  er  die  vnbediogte,  die  nackte 
eeeleohingabe  in  der  freuodscbafl  gesucht  hehe,  und  wie  achttn 
schreibt  und  list  sich  das,  wenn  man  Schleiennacher  gar  nicht 
kennll  in  w[ii klichkeit  aber  war  Schleiermacher  von  jugen»!  auf 
der  frauenhalle  zug  eigen,  den  wir  schwacher  auch  bei  Goethe, 
stärker  spSter  hei  Grillparzer  widerlioden  :  näiiiitch  die  scheu, 
mit  der  er  sein  inneres,  seine  Individualität  vor  der  aufseowelt 
zu  verbergen  suchte,  seine  art  war  es  gar  nicht,  jemandem  auf 
den  enien  anblick  mit  wanne  entgegen  zu  kämmen;  'aacbte  an- 
gebn  laasen*  war  in  solchen  fkllen  seine  .parole.  alter  auch  sei- 
nen freunden  gegenüber  war  es  ihm  nicht  gegeben,  sich  Ober 
seine  empOndungen  auszulassen;  cur  den  abwesenden  gegeoOber 
gelingt  es  ihm,  in  briefen  <ein  herz  zu  Offnen,  und  darum  war 
ihm  auch  trotz  seiner  tingcrträgheit  ein  briefwech^el  stetes  be- 
dtlrfnis,  er  empfand  es  als  eine  ei  kichterung,  ^v*  no  man  ihn 
endlich  Ober  sich  selbst  zum  reden  brachte.  Friedrich  Schlegel 
bat  ihn  freilich  rascher  als  andere  gewonnen;  als  aber  derselbe 
frennd»  der  es  im  leben  so  wenig  als  in  der  littteratur  lassen 
konntet  die  leute  *aussnforscben%  ihnen  'ins  centrum  tu  dringen', 
gelegentlich  der  recension  der  Reden  über  die  religion  mit 
Schleiermacher  dasselbe  unternehmen  wollte,  da  kam  es  ni  einem 
nie  mehr  ganz  f^eheilten  bruche,  der  bekanntlich  in  einem  ca- 
pilel  der  Lucinde  verwertet  wurde,  in  Schieierinachers  brielen 
und  in  (ien  Monologen  ist  das  alles  zu  lesen;  Schleiermacher,  der 
die  Individualität  obenan  stellte,  ist  sich  des  geheimnisses  der 
eotzweiung  in  der  freuudschaH  immer  bewust  geblieben  und 
bat  an  eioe  unbedingte  seelenbingabe  nie  gedachtl  was  soll 
man  aber  gar  dasu  ssgeot  wenn  der  Verfasser  (s.  165)  den  ein» 
Ouss  Scbleiermachers  auf  grund  einer  unverstandenen  parallele 
darin  sucht,  dass  die  religion  fOr  Movalis  von  der  ethik  untrennbar 
gewesen  sei  I  ja,  hat  denn  Heilborn  die  Reden  Ober  religion  nicht 
gelesen?  weifs  er  denn  uiclil,  dass  Schleiennacher  gerade  die 
religion  von  dermoral  schroü  abirennt?  und  wie  auch  Iki  Heilborn 
wissenswerte  tatsachen  vornehm  ignoriert  werden,  das  kann  mau 
nicht  besser  illustrieren  als  damit,  dass  ein  buch,  das  den  litel  führt: 
*Ifovalis,  der  romsntikei^  es  für  ganz  flberflOssig  halt,  su  erkllren, 
wober  dieser  oame  kommt,  obwoT  sich  wenigstens  bei  den  angaben 
Ober  das  geschlecht  eine  hindeutung  leicht  bitte  geben  lassen. 

Was  die  biographie  anbelangt,  so  scheint  mir  Heilborn  doch 
das  sexuelle  raomenl,  das  bei  Novalis  gewis  stark  an«^gepr?igt  ist, 
nicht  ganz  richtig  an^^zuüeuleo»  wenn  er  ihm  schon  in  Jena 
'Abenteuer  mit  unsprüden  scbOnen'  (28)  zuschreibt,   ich  glaube, 
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dass  es  für  Noralis  auch  in  erotischen  dingen  mehr  bei  der 
sebosuchi  geblieben,  als  zur  erlüilung  gekoanneo  ist.  der  ge- 
denke an  häushcbes  und  eheliches  glück,  der  durch  sein  ganzes 
leben  hindurch  immer  widerkehrt,  der  die  raschen  verlobuugeu 
JHir  folge  gehabt  hat,  wird  bei  einem  juegea  m&uä  giwis  nidA 
fo  flricbtig  herforlrelffD,  dar  tehoo  tointwo  mim  reehmiog  ge» 
fundeo  bat.  und  die  w«rte,  die  Navalis  (Heilboro  it  43)  ia 
^laoben  und  liebe^  gegen  gewiiae  biuier  richtet,  können  doch 
kaum  von  einem  gesagt  sein,  der  anders  als  mit  der  pliant^sic 
gesündigt  iiat.  es  gehört  leider  zum  modernen  lon,  der  sich 
auch  in  der  lilleraturgeschtchte  fohlbar  macht,  allis  was  mit 
seiuellen  dingen  oder  mit  den  nachlseilen  de.&  Seelenlebens  zu- 
sammeobjlDgt,  stärker  zu  unterslreicbeo,  als  nOüg  ist;  wie  sehr 
aber  dieaer  physiologische  und  seeleolretliche  scbarlbliek  grad 
am  recbtea  ort  venagt,  daa  beben  die  biograpben  Kleiate  be> 
wieaen,  die  von  seiner  Wonburger  reiae  gena  idealiatisch  als  fun 
der  reise  *nach  den  beruf  redeten,  wahrend  das  gebeimnis  aus 
den  briefeo  klar  herauszulesen  war.  das  Verhältnis  zu  Sophie 
Kuhn  hat  Heilborn  zuerst  so  dargestellt,  wie  es  sich  nach  dem 
unverkürzten  (ext  der  tagebücher  noch  deutlicher  als  schon  froher 
darstellt  imi  recht  betont  er  die  geheime  aDziehLinii:ski(iri,  die 
hier  iwei  von  dem  tod  gezeichnete  aul  einander  ausübten,  dass 
aber  daa  doch  nicht  alles  war,  ergeben  die  briefe  dea  bnidefs 
Eraamna :  denn  dieaer  findet  nicbt  bloa  an  Sophien,  sondern  nn 
der  ganzen  GrOninger  midcbensorte  den  allergrOeten  gefallen;  nnd 
et  wird  eben  doch  immer  ein  gebeimnis  bleiben,  das  sich  mit 
documenten  weder  besljitigen  noch  erklären  lUsst,  worin  der  zauber 
eines  tnr  jungfrau  erblühenden  kindes  auf  einen  reifgewordenen 
jUngluig  besteht,  bei  den  gedaoken  an  freiwilligen  teil  hat  H. 
meines  erachtens  den  einfluss  der  mystik  zu  wenig  beachtet: 
das  aufgehen  in  dem  scbOpfer,  der  tod  durch  den  freien  willeo, 
durvb  das  absterben  des  willena  war  der  myatik  teit  jebor  ge- 
Ilufig;  im  xfn  nbrbnndert  bat  man  sogar  tecbniaeba  nnadrfiäe 
dafür :  Ctepko  vReigerileld  redet  fon  dem  willigen  tod  db.  ▼on  dem 
tod  durch  den  willen,  Angelus  Sileains  nennt  es  ficb  glaube  :  mit 
Ekhari)  verwerden,  auch  der  Immanuel  in  Jean  Pauls  Unsicht- 
barer löge  verdient  hier  beachtung.  den  lod  des  lieblingsbruders 
Erasmus  schemt  mir  lleilborn  zu  wenig  betont  zu  haben,  obwot 
ihn  Novalis  in  den  Tagebüchern  widerholt  neben  Sophie  erwähnt. 
Überhaupt  aber  hätte  die  tatsache  erwflhnung  verdient,  dass  die 
ganae  Jugend  in  Novalia  vaterbaose  zu  den  todgeweihten  geborte  I 
von  den  elf  bindern  dea  baoeea  aind  seit  17116  in  aeltraam  von 
aleben  jabren  nicht  weniger  ala  aeeba  im  erwacbaenen  titer  ge* 
itorben  (S*  iii  36).  was  das  Verhältnis  Novaita'  au  Goethe  und 
seinen  angeblichen  abfall  von  ihm  betrifft,  so  muss  hier  docb 
Tiecks  stimme  in  seinem  brfef  Bn  Riemer  (Weimaracbea  Sonnti^a- 
blau  1S56,  S.  3t>ir)  gehört  werden. 
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Was  die  dicliluiTgeD  umf  Schriften  anl)elangt,  so  mOcht  ich 
die  Qbersetzungsversuche  anlilier  auiureo  oicbi  auf  die  jugeodzeit 
bescbranken ;  deoo  noch  in  dem  Ugebueh  von  1797  isl  ja  vod 
abcnettaAgen  sut  4em  Horas  ii»  red«,  tovol  der  briefiMehiel 
mU  deo  Sebtegtl  (Bei«b  41  f)  aU  die  BlaiheutaabOragineDle  (B«l- 
boiii  fl  16  f)  leigeo,  wie  bocb  aueb  Newalis  too  der  kunst  d«r  über*, 
seuuog  dachte;  und  dass  er  die  prexii  gaei  deo  freuodeo  Ober« 
lassen  hätle,  isl  um  so  weniger  anzunehmen,  als  in  WSchlegels 
hause  ja  eine  förmliche  ill>ersetzerschule  war,  an  lier  aiie  mitgiieder 
des  romantischen  kreisen  anleil  nahmeo.  es  war»'  die  pilicht  des 
herausgebers  und  des  biographeo  gewesen,  dte  zaiilretctiea  Uber- 
feUuogsrragmeote  krilisch  auf  ihreo  wert  hin  lu  untersoebeo 
uod  feaUastelleo,  ob  aicb  etwa  Yeraebiedene  periodeo  onleracbeidett 
laeaeo;  aber  data  Noialia  grade  io  der  teil  der  bocbflaleo  so  Ober^ 
eetieo  apfgeblhrt  bebe,  iat  gewis  nicht  yoo  wernherein  und  ao 
ohne  weiteres  aniuoehtnen.  die  besprechung  der  jugendlyrik 
(s.  49frj  iiat  noch  tu  sehr  d^n  rharakter  von  eicerpten  oder 
regesten  :  ps  werden  diemotive  niiigi'zalili  und  (hun  einfach  gesagt: 
*das  isl  wieder  der  GOltinger  Dicliierbund'.  aber  ein  verschobenes 
husentucb  isl  nicht  Güuinger  lyrik,  sondern  anakreooUk  oder. 
WielaodI  ich  iode,  dass  Ueilborn  sich  hier  beaaer  ap  .Boaae 
aogescbloaaen  bitte,  deaaen  besprechung  «od  periodiaiening  der 
jegeodlyrik  der  beMe  teil  aeioer  arbeit  iat.  fleilbero  bat  den  eio- 
flosa  der  anakreontik,  Wielanda  ood  Scbillera  entschieden  zu  wenig 
betont,  der  besprecbttog  der  grofsen  werke  mochte  ich  ein  foUea 
lob  nicht  vorenthalten  :  von  RÜer  Schablone  und  von  schulmSfsigen 
Wendungen  frpi,  knapp  und  doch  niclit  leer,  zeugen  sie  von  feinem 
gefohl  und  uichi  gewoimlicher  darslellungsgabe.  zur  daüerung 
der  Uymnen  an  die  nacht,  wobei  jeder  fingeraeig  beachtuog  ver*. 
dieot,  könnte  rielleichi  ein  vergleich  der  hymnen  m\i  den  Seblete^ 
nacherKben  Redeo  beitragen,  die  ja  aoeb  foo  der  Oberwiodoag 
dea  todea  redeo  uod  bei  eioer  geoauerao  werglelcbaDg  roOgUeber-. 
weife  nähere  paralteteo  ergeben,  bei  den  Geistlichen  liedern  ver- 
dienen H.a  parallelen  aus  dem  gesangbuch  der  Uerrnhuter  be- 
achtung,  wie  der  holisch  betonte  gegeosatz  zu  den  myslikern,  die 
in  Christus  den  l)r:imi<jani  der  seele  sehen,  wahrend  Novalis  um- 
gekehrt Christus  als  die  braut  ansieht,  bei  dem  Curopa-aursalz 
, darf  Dicht  hioii  aui  Schleiermacher  verwiesen  werden;  die  voraus- 
aetzuog  bildet  das  geänderte  urteil  Uber  das  mittelalter  flberbaupt, 
ood  ea  aauis  gezeigt  werden,  wie  die  Teltaireache  aoffaaaoog  dea 
otitlelaltefi  ala  eioer  seit  der  barbarei  doreb  bistoriker  und 
dichter  (Herder,  Schiller  oa.)  beklmpft  wurde,  wie  sich  damals 
Schoo  stimmen  gegeo  die  reformalion  (vgl.  Nord  und  sUd  280,  48  f; 
Ranftl,  Genoveva  9),  ja  sogar  für  die  Jesuiten  erhoben,  tind  wie  die 
kinder  der  aufkiarer  (Bieslers  söhn,  Mendel'^sohns  Löchler,  Stol- 
berg) der  reihe  nach  zum  katholicismus  übertraten.  Novalis  aber 
bat  die  stärkste  anregung  gewis  von  deqa  geacbicliischreiber  der 
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Deulscben  Igoaz  Schmidt  erhalten ,  den  er  in  dieser  zeit  (Heil- 
born II  2960  gelesen  hat  und  dessen  aogrtCTe  auf  die  rerormaiioa 
eine  gegeoschrifl  Reiobolds  hervorriefen,  in  deo  Lebrlingen  zu 
Stis  flodtoo  die  fremdeo,  die  oadi  den  yrtolk  mebeD,  bei  Hölderlin 
(Hyperioii)  ihre  eDteprechung,  und  ein  hin  weit  auf  Crenser» 
KaDDe  usw.,  die  epSter  ebenso  die  spräche  und  die  lageo  des  or» 
Tollte  suchten  wie  unsre  fremdlioge,  ist  hier  kaum  lu  eotbehreD. 
in  bezii^  aiif  den  heabsichligten  schiuss  verweis  ich  nochmals 
auf  S' II  169,  III  125  r,  der  salz  :  Das  Kind  und  sein  Johannes. 
Der  Messias  der  iSatur  und  das  fragmeiit  :  Der  Memch  tsi  der 
Me$sias  der  Aa/ur,  zeigen,  dass  auch  Novalis,  wie  die  übrigen  ro- 
mantiker  die  gleichuog  :  Messias  der  natur  mm  meDSch  (aborfaaupt) 
Chrialua  im  köpfe  hatte,  et  ist  ganz  daaeelhe  gemeint^  wie 
wenn  es  in  den  fragmenten  heilkt :  die  natur  soll  mondiach  weiden, 
ein  setz,  dessen  aicb  Beilborn  gern  bedient»  ohne  zu  seiner  er- 
klarung  beizutragen,  er  erklärt  sich  aus  der  Scbellingscben 
naturphilosophie,  der  ihr  schcpfer  das  folgende  ziel  steckt :  der 
mensch  war  anfangs  mit  (U-r  natur  vereinigt  —  durch  die 
specubtion  ist  er  von  dtr  ualur  ahsjefülirt  worden  —  durch  die 
oalurphilüSüphie  sollen  sich  geist  und  ualur  wiiler  zu^auioieu- 
finden,  ea  iai  der  gedankeogang  :  ton  barmonie  —  durch  die* 
barmonie  su  neuer  barmonie,  den  die  entwieklongsgescbidilo 
der  mensebbeit  nach  Condorcet,  Schiller,  Friedrich  Scblegelt 
Herder  ua.  aufweisen  sollte,  bei  Steffens  strebt  die  natur  nach 
immer  individuelleren  hüdungen,  bi?  endlich  der  mensch  als  die 
individnelbfp  Organisation  bervorgeblj  auch  dieser  individuaiitäls- 
gedanke  ist  ja  echt  romantisch  (jeder  mensch  hat  seine  eigne 
poesie,  religion  usw.)  und  das  höchste  an  dem  uieuschen,  der 
nach  Steffens  selber  schon  die  individuellste  bilduog  der  natur 
iait  iat  nach  Scfaleiemiacber  wider  die  indifidualitit.  nni  ttbcr- 
einatinraBend  mit  Notalia'  am  KM  itr  Mmrin  der  Ifnficr  atgt 
auch  Schelling  im  Widerporst :  im  MemtkmtkM  der  Rietmgtiat 
iieh  selber  find't;  und  noch  deutlicher  ist  die  Übereinstimmung 
mit  Schleiermachers  WeihnachtsffMpr  :  <lor(  sehen  die  pr7:f5hlpnden 
frauen  in  jeder  mutier  eine  Maria  und  die  redenden  inäuuer  in 
jedem  menschen  das  Üeisch  gewordene  wei  t  (also  mensch  » 
Ciiitstus),  und  sie  preisen  das  weihnachtsfesi  als  das  fest  von  der 
menachlichen  natur  Oberhaupt,  allen  diesen  parallelen  ligt  natürlich 
m  leliter  inatans  der  grundaati  der  romanliacben  weltanacbauung 
tu  gründe :  das  unendliche  im  endKchen  I  am  reinsten  ver- 
körpert sich  das  unendliche  natarlich  im  menschen,  damit 
<tpht  Schleiermachers  lehre  vom  urbildlichen  Christus  im  engsten 
Zusammenhang :  Christus  ist  für  ihn  der  typus  des  menschen 
überhaupt,  und  damit  sind  wir  schon  zu  den  fragmenten  ge> 
führt  worden,  bei  denen  Heilliorn  den  einfluss  Schellings  viel  zu 
gering  angeschlagen  l»at,  obwol  ihm  hier  Ailuber  (Euphonou,  er- 
giniungabell  4)  eine  anagiiiwhn'ete  Torarbeit  bitte  bieten  können. 
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Piehte  hat  nichl  ahne  gniDd  die  oelurphiloiophie  SchelliDgMfaen 
NoTalismuB  geotBntl  dass  die  romantiker  sieh  g^enseitig  in 
flherbieten  trachteten  und  hei  der  uDendlicheo  preg reasif  itflt  ihrer 

gedanken  sehr  bald  mit  einander  iitiTurricdcn  waren,  darf  uns 
nie  dazu  Terleileu,  sie  gegen  einander  auszuspielen  oder  ihre 
solidarisclie  hallung  in  allem,  was  die  romaiuisctie  weit- 
auschaüuug  angebt,  zu  Terkenoen.  wer  (s.  133)  auiührt,  dass 
Scbelling  Novalis'  Europafragmeot  parodiert  hat,  der  darf  doch 
auch  mät  fersehweigeo,  daaa  Nofalia  an  dem  Heini  Widerporat 
seine  helle  freude  gehaht  hat  (Reich  134f)  nnd  selber  (dr  seine 
drueUegnng  eintrst  so  oA  bei  Heilboro  von  Novalis*  gedanken 
ober  das  goldene  leitalter  die  rede  ist,  ebenso  oft  HilU  der  name 
Hemsterhuys ;  dass  sich  aber  Schelüng  in  den  kritisch-historischeD 
schnfleu  seiner  ersten  periode  mit  den  sagen  vom  goldnen  Zeit- 
alter beschäftigt  bat,  wird  ebenso  wenig  hervorgehoben,  als 
Uulseus  AtbenSiumsaufsatz  Uber  die  gleicbbeit  der  meoscbeo,  io 
dem  daa  geldne  seitalter  eioe  so  grorae  rolle  spielu  lirnehtbar, 
wenn  aneh  erat  in  lukunfk,  kann  der  hinweia  auf  die  Rilterachen 
Fragmente  ans  dem  nachlasae  einea  jungen  pbysikera'  (a.  135) 
werden,  die  nach  Heilhorn  den  nacblass  von  Novalis  ausoutsen 
sollen,  ohne  dass  uns  näheres  mitgeteilt  würdet  viel  zu  kurz 
kommen  die  ftlr  Novalis  so  rharakterishschen  mathematischen 
fragmenle,  die  (von  weiii^'en  anspieliingeii  auf  Euklides  bei 
FrSchle(,'el  ab^'esehen)  hti  kemern  andern  romantiker  vorkommen, 
ao  andern  bleiien  vermist  mau  umgekehrt  wider  oaheliegeude 
hinweiae  auf  andere  romantiker.  gedickte  hlob  yoU  klang  und 
ohne  ainn  (168)  haben  vor  Novalia  schon  Tieck  und  Wacken- 
roder  geprieaen.  die  idee  einer  gesamlkuost  (168)  ist  allen  ro» 
mantikem  eigen;  am  deutlichsten  aber  io  Schelliogs  kunsüehre 
ausgesprochen,  der 'persönlichkeilshang*  (170),  der  naltlrlich  auf 
Ficliles  Ich  zurücksteht  ,  ist  einpr  der  beiden  pole,  unn  die  sich 
das  deukeu  der  gauzeu  roniantik  dreht,  die  immer  zwischen  dem 
Universum  und  dem  iudividuum  eine  brücke  zu  schlagen  bestrebt 
und  daher  keineswegs,  wie  neuerdings  behauptet  wird,  bloliser  iadi- 
vidnalismus  ist  den  gedanken  der  encyclopädie  (171)  hat  bekannt» 
lieh  nur  WSchlegel  in  Berliner  vorleaungen,  die  noch  heute  baJieh 
erhalten  aind,  sur  ausfahrung  gebracht,  und  den  satz  U  paymge  mt 
im  dfat  Mm  hat  Tieck  lange  vor  anner  hekaontscbaft  mit  Novalia 
in  der  recension  der  musenalmanache  von  1796  ausgesprochen. 

Es  sei  nm  noch  eiu  wori  tiber  den  slil  gesUUei,  dessen 
vornehme  ehgaii/.  sehr  zu  seinem  vorteile  von  dem  nachlässigen 
excerpten-  und  bummelslil  absticht,  der  in  liUeralurgeschichilicheo 

*  zwiscIieB  Upp'  und  becbersrasd,  db.  swiBcben  sals  oa4  mite-en>page« 

ist  es  mir  gelangen,  dip  Piitergcbeo  Fragmente  aofxulreib<'n;  nnt!  irh  glaube 
nach  dem  erstco  blick  in  die  vorrede  oicbt  zu  viel  zu  behaupten,  wenn  ich 
sage,  daas  H.  diese  fragneate  nie  in  deo  Maden  gchabi  hat.  eio  beleg  an 
den»  was  ich  eben  (t.  il6)  gesagt  bebe. 
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arbeiteo  wider  mode  werdea  will,  man  kann  seioem  atil  alles 
eher  a!?  l<nnstlnsigkpit  vorwerFen;  {\er  sti!  Ist  hier  schon  fast 
mdoier,  leise  seression istisch  angehauchte  maoier.  da  hat  jedea 
capilel  seinen  refraui,  einen  hauptaaU,  mit  dem  es  anfängt  und 
der  dann  durch  das  ganze  capitel  wie  ein  rehaio  iaimer  wider- 
holt  wird,  man  merkt  hier,  wie  bei  Hugo  Wittmaoo,  die  sckole 
«ier  fhiQitaiseheii  feulletoMiteB;  aber  aiät  iaimer  warkt  dteeen 
kuDstatOek  so  get,  als  weoo  et  heifirt :  *Die  tebmucbt  war  in 
Noialis  erwacht  •  •  «d4  sich  dieser  aala,  der  ja  warklich  dco 
lebensoerv  des  menschen  und  des  dichters  tri(T(,  nun  eine  weite 
strecke  hindurch  immer  widerliolt.  oder  es  werden  mit  feiner  aua- 
wahl  die  hriltantesteu  stellen  aus  den  schrillen  ausgesucht  und 
entweder  an  den  anfang  de«  capiteis  oder  iiiiueo  im  inoero  zu- 
sammengerückt; illustratioueü  in  worleu,  'iioslpruben'  wie  ich  es 
eiamal  mil  einem  unausstehlich  fadeo  war!  habe  beseicbnet  geleseo. 
•der  eine  lattdschafUiche  scbildemog  siehi an  beginn;  dabei  geht 
es  auch  hier  aicht  iflaoier  glOcklich  sh»  denn  die  gäbe  der  Schilde- 
rung ist  bei  den  modernen  nicht  immer  so  grofe  als  die  last  and 
die  pßicht.  wenn  Heilborn  (s.  70)  die  Stadt  Jena  sich  sanTt  in 
das  enge  Saaltal  schmiegen  lüsst  und  gleich  danuf  sagt,  dass 
Goethe  die  landschaflliche  Stimmung  der  rOmiscben  Campagna 
verglichen  hätte,  so  erweckt  dag  7,wei  ganz  verschiedene^  mil  ein- 
ander nicht  vef eiiibathche  voralellungea  m  mir.  und  wie  ein 
refrain  kehren  auch  so  anapmcbsfolle  caaiposilionea  wie  *sehn* 
snchlgeboren',  %ollualgeborsn',  'aianlichkeiigebofen'  usw.  durch 
das  ganie  buch  wider,  ja«  in  dem  capitel  Ober  dierragmente(149fl) 
ist  die  ganze  syotax  auf  diese  nole  gestimmt,  und  ea  ja^n  wie 
herinpe  in  der  Ostsee  die  und  .  .  .  und  .  .  .  und  hinter  einander 
her,  die  zwar  an  l)c?timmtheit  und  zuversidil  so  weuig  zu  «  ünschcii 
übrig  lassen  als  die  sätze  des  fragmentisten  selbst,  die  ialeoteu 
gedaukeo Übergänge  und  die  gedankensprünge  des  dichters  aber 
begreiflicher  weise  nicht  klarer  zu  machen  im  stände  sind,  was 
manchem  leser  fielleicht  notwendiger  erscheinen  mochte«  mitunter 
wird  der  bildliche  ansdrock  des  «erraasers  doeh  auch  aObetiaitv 
wie  wenn  es  (s.  44)  heilst :  *Er  spielte  das  modische  thealerapial 
mit  dem  eigenen  selbst  mil»  spielte  es  andachtig  vor  dem  bruder, 
▼or  allem  aber  vor  dem  <^inen  znsscIiRUPr,  dt'r  aus  kräften  applau- 
dierte :  er  selbst.*  und  als  ob  hinter  der  leiche  des  dichters  schwere 
thOrflügel  ins  schloss  tieU  n.  so  klingt  der  scbluss  dieser  biogra- 
phie  aus  :  ^Innerlich  abgeschlossen,  ist  sein  werk  äufserlidi  un- 
vollendet geblieben,  wie  ein  rufen,  dem  keine  antwort  wird  .  •  •  . 
wie  ein  rofen,  dem  keine  antwort  werden  darf.* 

Diesen  dumpfen  scbluss  kann  ich  mir  nur  so  erkUren  :  dass 
sich  Novalis  dem  Verfasser  salelit  doch  nicht  als  denker  aas 
protestantischem  geist  heraus  erwiesen  hat  (165).   und  darin 
wird  er  sich  kaum  geirrt  haben. 
Wien  15  dec.  1901.  ^.  Muioa. 
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Brisfe  an  B.  J.  Dock^-. 

Als  ich  im  Spätsommer  1897  die  handschnfien  und  bücher- 
Khätze  der  von  nnx  germanisten  viel  zu  wenig  auegenuti^en 
Münchner  umversüdisbiblioihek  durchmutierte,  machte  mich  der 
dortigi  MUiotkekar  dr  GAWdff  wa.  auch  auf  den  cod,  msc.  781 
4^  mtfwurttmm,  dar  M/b  am  Doem  wi  aiitn  mukäU,  itubm, 
einige  bri»/§  iMkmmuu  an  «nfMmit  tomie  di$  wdm  mii§HäUm 
schreiben  van  Siebenkees,  Zenne ,  Gemeiner  und  vLaezberg.  der 
gleich  fallt  im  folgenden  dbgedrudcte  brief  Benecket  aue  dem  j,  1816 
iU  dem  cod.  mse.  84B  entnommen,  der  zwei  kleine  fascikel  mit 
je  n  losen  zellein  von  Docens  hand  :  'bemerkungm  zu  Boneriut 
der  Mdeblem  von  Benecke  1816  und  zu  Barlaam  n.  Jomphat 
von  Rudolf  von  Montfort  von  Köpke  1818*  um  faul,  es  sind  auf- 
fukhmngon,  die  Doun  für  Hin»  rtumim&n  dar  gmmmum  wtAi 
(Wwurjahrh.  der  Utt.  11  (18S0),  UO/f-  16^(t821),  b2f}  mt- 
wertet  hat,  bekanntlieh  betitfU  muA  die  Jp^im^L  hof-  und  ttaaU- 
bibUothek  reiehheUHgo  Doceniana  (Die  deuiechen  hss,  ii  538 
kr  dr  Wolff  war  so  freundlich,  für  mich  die  Ana.  ik  einzusehen, 
sie  hestehn  ans  12  cont^ohtten ,  drei  einzelnen  triefen  (zwei  un- 
bedeutenden von  Mahlmann,  einem  von  Benecke,  s.  n.],  sowie  einem 
exemplar  der  nrr  110  — 112  (20  —  22  april)  des  hair.  iagblattes 
für  das  öffentL  leben  in  DouluAland  Das  Inland  1829,  in  denen 
Sdmuütr  oim  Üographio  idum  mtmorgdngen  Deun  gegeben  hat, 
äe  ki  danm  M  dm  N,  mdtnkg  der  Dmtttdim  6  (1828)  f.  803 
hit  810  iÜborgegaiegen ;  eine  dar  fikr  sie  benutzten  quellen  itt  dm 
dm  ki$r  mitgeteilten  briefm  vorausgeschickte  schreiben  Benedces  vom 
22  febrtfar  1829.  vgl.  daxu  jetzt  Baier  Briefe  an  Benecke  s.  76. 
149;  der  dort  mitgeteilte  brief  J Grimms  datiert  aus  d.  }\  1829 
(1826  Ml  druck  fehler).  —  die  fascikel  enthalten  materialien  für  Docens 
M>ensgetehichie  und  liuerarische  tdtigkeit  :  es  finden  sich  brtefe  der 
angehörigen  (m%Uier,  brüder,  Schwestern),  nicht  uninteressante  brief- 
iMcftifil  wnM  dm  ndmlUonm  der  xo^ttdtriften ,  dttm  BulMrftfftir 
ihtm  wtar  dw  Jm,  Htt^^mg»,  Morgmbku)^  veHumdhmgm  wdt 
ootnen  verkgem  ünger,  Cotta  ua.  zahlreich  sind  brkfo  wriumdm 
M  die  Nürnberger  freunde,  besonders  an  Kiefhaber  (s.  AUg.  deutsche 
hiographie  15,  712),  die  auch  das  deutsche  altertnm  streifen,  femer 
Zeugnisse,  reisejouniak ,  briefbrouiüons  (darunter  aber  keiner  an 
Lathmann)  usw.  usw.  es  iigt  also  ein  reiches  material  vor,  um 
einmal  Docen  als  Schriftsteller  und  bibliothekar  zu  schildern,  von 
weiterem  interesse  ist  indes  das  letzte  convolut  'briefe  und  Witef 
an  Vocm,  vm  dmm  hier  dio  für  dk  dmttdw  pkiMo§io  ^Mirttwm^ 
im  mugiUMm  «irim  woUm  :  et  tind  hriefe  von  Reinwold,  J  nmd 
WGrimm,  KFLAmdt,  Gräter,  Hoffmann  vFdlersUben,  vdBagen, 

Docen  tritt  un$  in  der  frühzeit  der  deutschen  Studien  als  eine 
penifnUddsiii  mü  vitboitigm  interotem  ontjfegen,  einoichtig,  scharf" 
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Mnuug  und  besonnen ,  wenn  auch  htder  tich  zenpütttnti;  ÜiiraU 
angreifindt  «to*  oAm  die  kraft,  einen  einmal  gefassten  pUm  mergüek 
zvr  amfnhrung  zu  bringen,  vnd  deshalb  den  lade!  des  ziefbfwiist 
arbeitenden  JGrimm  herausfordernd,  vgl.  zb.  Briefwechsel  der  beiden 
Grimm  mit  Benecke  «.13;  Neue  Heidelberger  Jahrb.  7,  76;  Ger- 
mtmia  11,  384;  Baier  Briefe  an  Benetze  s.  40.  73.  I2b.  s.  noch 
RSteig  AvAmim  und  CWrmtano  s.  370;  ßBrmm  bri$fw€duti 
wtU  ife»  hr.  Grimm  1. 153;  dagegen  WGfimm§  flnimilidi$  wwU 
Hn  Brit/waduH  mu  ür  jngendimit  »,  225,  vor  aber  Sdunr 
in  der  AUg.  detasehen  hiagr9pkie  5,  278  Kl  eddrifUn  i  SO) 
und  JGrimm*  i.  Ml.  —  Docen  war  in  den  anfangen  unserer 
Wissenschaft  srhon  dadurch ,  da&s  ihm  die  hs.lichen  Ftrhätze  der 
altdeutschen  itlteratur  auf  der  Münchner  bibliothek  zur  Verfügung 
Mtassden,  ein  gern  gemchter  und  vielbefragter  mann,  dessen 
kenntnme  for&ditr  wte  Benecke,  die  Grimms  und  Ladmann  wol 
ms  fcMfsMi  wneUn,  et  iämUe  redm,  die  erelen  wiueneAa/Uidien 
regungen  der  dentetken  pMMagk  M  Süddetdedihnd  eniMcl  An  sw- 
iumenkange  zu  sekÜdm^;  u  würde  eidierlids  neeh  manches  aus  der 
Verborgenheit  hervorzuzkken  eein  und  das  gesehiehtlidie  hild  unserer 
diseiplin,  von  dessen  Untergrund  die  süddeutsche  färbung  m.  e.  stärker 
durchsrhimmern  sollte,  als  meist  zugegeben  wird,  dadurch  vervoll- 
ständigt werden  köitnen.  die  beiden  grofsen  Münchner  bibliotheken 
bieten  hierfür  manches  einsMägige.  was  Docen  betrifft,  würde 
eine  bibliographie  seiner  zahlreichen  in  zt.  recht  seilen  gewordenem 
xeiUdtriften  »eretrmaen  mtfedine  gemie  memdiem  wMemmen  eetn, 
fcA  wemigetene  M  ein  eotdue  venMmit.hei  der  heedidftigung  weit 
den  hier  veröffentlichten  Doeemmde  öfter  vermiest. 

Am  inhaUreicheten  eind  unter  den  folgenden  briefen  dee  vees 
J  und  WGrimm  gemeinsam  abgefasste  schreiben  sowie  die  Lathmann- 
briefe  aus  den  jähren  1820  und  1625.  insbesondae  zeigt  unter 
letzleren  der  zweite  bereits  den  werdenden  metster,  der  von  r?om- 
herein  die  höchsten  anforderungen  an  sich  stellt,  an  keinern  sprach- 
liehen und  metrischen  problem  vorübergeht,  es  als  solches  formuliert 
umd  s»  eeiner  I4eung  beihrigt*  die  umfangreidien  texikritieAtn 
bemerkungen  zu  Deeene  beepreehung  der  Köpkitehen  auegmbe  ven 
Rudolfs  vEms  Barlaam  berühren  sich  «n  einigen  ttellen  mit  den 
msUrdgen,  die  sich  Lachmann  in  ein  exemplar  von  Köpkes  Bar- 
laam gemacht  hatte,  das  später  in  Köpkes  besitz  ilbergieng  vnd 
jetzt  in  Srhönliachsi  bänden  sich  befindet  ;  s.  Schönbachs  mitleiiungen 
m  der  Zs.  f.  d.  ösierr,  gymn,  29 ,  46//*  bes,  dort  unter  akoseu« 
ervsereo,  swero. 

M  habe  endlich  auch  an  dieter  stelle  neck  den  herren  o«r» 
etdnden  der  beiden  MiMmer  bibHethäten  verUndlkket  «it  datüten, 
dois  eie  mir  die  benutsMug  und  verüfenüidmng  dieier  bfitfe  bereit^- 
willigst  gestattet  haben. 
Balte  ajS^  28  min  1901. 

Paum  STBifKB* 
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Ich  fDr  meioe  persoo*  wmfo  fön  Docen  oichts  als  dab  eir 
•ehr  fleirsig  auf  unserer  biblioihek  war,  und  sicb-leiM  und  achflch- 
tern-  bald  diels  bald  jenes  buch  tod  mir  aotbat  Andere  hiesige 
gelehrte  wissen  sicher  nicht  mehr  von  ihm,  kaum  so  viel.  Was 
meine  erknndigungeo  in  Osnabrück  eiogebrachl  haben  besteht  in 
foigendeu  oachrichten,  die  ich  aus  dem  briefe  des  JusU  H.  Struck- 
maon^  wortlich  ahsdireibe. 

*1.  Die  Doceiische  iauiilie  slatnml  nach  iltu  sicherbleu  iiacb> 
ricbtao,  für  dia  ich  aber  bia  jatii  nicht  bOiigen  kann,  ans  Laar  im 
hiaaigen  amta  Iburg«  nach  andern  nachrichlen  if  t  dieselbe  darcfa  den 
1725  zum  hiesigen  biaehof  erwMhIlen  Bayerschen  printen  Clemena 
August  hierher  gekommen,  und  stammt  aus  Bayern,  wo  sie  allere 
dings  verwandt  ist,  indem  z.  h.  Docens  vater  in  Bayern  bei  einem 
oheimc  wohnend  seine  gelehrte  bilduD^  crh^iiien  hat.  So  viel 
ist  attir  gewiTs,  dafs  schon  Doceos  valer  hier  geboren  ist,  und 
dessen  vater  liier  aosflssig  war. 

2.  Unser  Bernhard  Joseph  Doceo  war  der  sehn  des  schon 
etwa  29  Jahre  Terslorbenen  Cansley-Seerellrs  Philipp  Hermann 
Weiner  Silfeater  Docen.  Seine  for  9  jähren  veratorbene  multer 
(sie*  soll  ihr  haosregiment  sehr  strenge  geführt  haben.  Benecke.) 
stammte  aus  Vechte  im  Niederstirt  Münster.  Es  waren  ihrer  9 
geschwister,  von  denen  nur  die  ehefrau  des  hiesigen  Kaufmanns 
Haarmann  noch  am  leben  ist.  (da  sie  ihren  bnider  nur  als  kind 
gesehen  hat,  und  er  während  seiner  29  jahrigen  ahwesenheit  von 
hier  wenig  au  die  seinigen  geächiiebeu  bat,  so  war  von  ihr  fast 
nicbta  tu  erfahren;  wesn  noch  koflamt,  dalk  diese  achwealer  durch 
den  lod  Ihrea  einiigen  kindea,  einea  aohnea  der  in  Bonn  stu- 
(s.  2)dierte»  in  die  tiefste  trauer  verseilt  ist)  Zwey  dieser  9  ge- 
scbwister  starben  als  kinderehen;  der  älteste  söhn,  der  bandlung 
gewidmet,  zu  Hamburg  am  scharlachQeber;  der  iweyle,  der  in 
Jena  die  rechte  studiert  hatte,  und  dort  für  den  aosgezeicbneUten 
Juristen  galt,  überhaupt  ein  höchst  liebenswürdiger,  geistreicher 
mensch  war,  nach  seiner  rückkehr  nach  Osnabrück,  am  schlag- 
flufse.  Unser  Doceu  war  der  drille  söhn,  auf  ihn  folgten  zwey 
Schwestern,  ton  denen  die  eine  nenne  in  einem  darisaenkloster 
war,  und  seit  mehreren  Jahren  lodt  iat;  die  sweile  ist  die  oben 
erwähnte  Haarmann.  Ein  jüngerer  bruder  ertrank  als  Gymnasiast 
heym  baden;  der  jüngste  starb  zu  Heidelberg. 

Docens  grofsvater  war  Canzllst  hiese!h?t. 

Docens  vater  war  ein  kenniuifsreicher  gebildeler  man,  dabey 

<  P9em  atudierU  17d9— 1802  in  GöUingen,  wo  Bmeekt  $eU  1789 
4m  der  bibUUkMk  angeMtelU  war  (An%.  xxii  119). 

'  vgl.  Briaf^oeM  muüekm  J  umd  WGriwm  DMnmm  umd 

viHus  II  159. 

*  der  eai»  üt  in  pttr§iUhM9  m»ImA««  dtn  Mtüm  wUt  iwrwriiiiaya- 
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ein  hOcbtt  jofialiicfaer  und  inuoterer  getelitchafter,  eine  scbati» 
knmmer  tod  aoecdoUo»  wibfend  er  selbet  in  mnclico  tBec4oleii 

veraolassuD^  gab. 

3.  Berubard  Joseph  Üuceo  isl  geboren  in  Osnabrück  1782 
(die  mir  versprochene  notiz  aus  dem  taufbuche  habe  ich  noch 
aicbl  erbaliea,  und  kaoo  daher  den  tag  ^  Dtchl  aagebeo).  Üoi  i 
bemchte  er  das  calboiiache  gynDaaiiim  (das  Caroliaum),  den  da- 
inabb  FraDciacanemöocbe  aus  Bielefeld  fonlandeii,  seit  der 
Jesuiteuordeo  aulj^ebobeo  war«  Schoo  damals  war  er  opsiglich 
fleifsig,  uod  entzog  sich  um  lu  studicreii  den  spieleB  seiaerge- 
scbwisler  uod  cameraden. 

Seine  ueigung  lUr  lileralur  war  schon  sehr  lebeodig.  Die 
^«ctiuie  genügte  ihm  daher  auch  nicht,  tr  halle  iui  griechischen 
uüterriGht  bei  dem  Heclor  des»  prolestauUscheu  sladlgymuasiums, 
Fortlege.  Im  jabre  1801  ^  bezog  er  die  uaiferisat  zu  (s.  3} 
Gottiogeo,  ta  der  abstehlt  skh  dem  stadivai  der  owdictn  m 
widmen,  allein  das  snalooiische  tbeater  brachte  ihn  fon  diesem 
vorhaben  zurück,  und  nun  gab  er  sieb  gaat  scineai  hange  zor 
literatur  und  archMologie  bin;  der  letzteren  wegen  betrieb  er 
auch  mit  eifer  das  zeichnen  und  machte  auch  versuche  im  kupfer- 
stecheo.  Auf  der  Gölüngischen  bibliolhek  war  er  bald  so  ein- 
heimisch wie  einer,  uod  er  b^chwerte  sich  scherzweise  Uber  die 
mübse  von  bUchefUlelo,  die  er  im  köpfe  trage,  im  jähr  lbü2 
ging  er  aacb  leaat  wo  er  seinen  um  1  jähr  alleren  bruder,  den 
jurislen  traf.  v«n  taa  isl  er  wabrsclieinlich  naeh  Gouiagea 
lurückgekehrl,  oder  nach  Lsndshut  gegangen,  Nach  foUendelcm 
acadeaiiscben  cursus  isl  er,  ohne  seine  beimal  lu  besuchen»  wo* 
hin  er  vv.ihrend  seiner  academischen  jähre  nur  eiomabl  gekommen 
war,  nach  Nürni^erg  gegangen,  wo  er  verwaodte  hatte.  Wahr- 
scbeiolich  lebie  er  dort  als  privallebrer ;  denn  er  bat  seil  dem 
niemals  unlerstülzung,  die  ihm  reichlich  angeboten  wurde,  von 
haus«  babeo  wolleu.    Dort  lernte  ihn  der  bekduule  vou  Areüu 

kannea,  der  ihn  nach  Manchen  aog. 

Ich  bedaure,  dafs  diese  nacbricblea  so  unbestinml  sind. 
Docen  war  immer  serscblosaeo ,  dem  geselligeo  verkehre  abge- 
neigt, ganz  seinen  Studien  hingegeben,  ein  wahrer  bOcherwurm, 
sonst  im  höchsten  grade  rpchlschaffen,  ziiverläfsig,  gefällig'  und 
freundlich.  So  habe  auch  ich  ihn  bey  meiner  aDweseobeil  in 
München  im  j.  1819  gefunden.  Seineu  sehnlichen  wünsch,  von 
dem  er  damals  sprach,  Italien  zu  sehen,  bat  er  nicht  erreicht. 
Körperliche  Obel  machten  ihm  das  reisen  zur  qual,  weshalb  er 
seine  hiesigen  angehorigeo,  wenn  sie  iha  in  einem  (s.  4)  besuche 
einbdelen,  auf  die  teilen  bessern  körperlichen  woblbeindeas  ? er- 
IrOstete.*  —  So  weil  Br,  iusliaralh  Stnichmaan.  Ich  seCxe  aocii 
folgendes  hinzu: 

*  es  Ut  der  \  oeL  *  hienu  dia  imw^fawy  9m  mUtmt  twtdfi 

diese  aogttM  wird  weiter  nsleo  bcikhUgt. 
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1.  Nach  UDserm  Matrikel-bucbe  wurde  Doceo  1799.  April  6 
ats  Student  der  medicio  eiageschrieben,  und  als  lolcber  ist  er  io 
4tn  hdl[>j.'ilit  igen  lisieo  der  studenteu  aufgeftlbrl  bis  in  deo  sommer 
ISOl.    er  i&l  also  2^/2  jabr  ^  iu  GüUiugea  geweseu. 

2.  Hb  iMttii,  mit  ten  er  aof  selmlea  MBd  Mf  der  ttnlftt^ 
nm  «er«  betlltigl,  dift  D.  ?eD  jugead  auf  immer  iBr  sich  war, 
fendhloiaeft,  geicbcidt«  getcbickt,  ein  bOcberwumi.  Vod  eben 
diesem  herro  erfahre  ich,  dafa  D.  von  Heyne  2  sehr  geaelriKst 
worden  shv,  immer  darauT  gerechnet  habe,  durch  Heyne  zu  einer 
paiseoded  atistelhm^j  empfahlen  zu  werden,  und  ohne  zweifei 
iieine  sttlle  in  .Milnclien  durch  IL  erhallen  habe.  (Wahrschein- 
lich hat  ihn  Ii.  an  Aülüi  t;ü)piolilen.)  Auch  sey  D.  hier  in  dem 
Seminarium  pbilolog.  geweaeo.  (dafä  er  wirkliches  milglied  des 
ieminan  war,  ond  daa  (IHr  die  aemioariateD  bealimmle  atipemUum 
gesolb,  beüveifle  icli;  waliracbeinlieb  aber  wurde  ihm  erlaubt,  daa 
acmiaarium  sv  beauchen.) 

3.  Doceos  geschwister  hatten  alte  eine  schwache  gewadheil. 
der  bruder  in  Heidelberg  w\r(\  gieichralls  dh  ein  mensch  von 
den  gröfslen  geislestanlH^t^n  gerühmt,     tr  starb  am  blulspeveo. 

Hier  hat  nun  Hr.  Schmeller  alles  was  ich  von  niatenaheu 
zusammeo  bringen  konnte,  leb  füge  meine  herzlichsten  grttfse 
bey,  und  diesen  die  bitte,  bey  der  beendigung  dea  bayersch.  Wb. 
die  regiatcr  in  uaum  Delphi ni  (ich  meine  die  meeracb weine  fon 
pCurem,  amlleuten  eU.)  nicht  lu  fergeiaen* 

Gdttingen,  Febr.  22.  1829.  Benecke. 
•in  ^«HTtn  In  gro/h  4»  mii  dmtUvh&t  tekri/t, 

WFBAeinwaU*         [wtoher  1807.] 
Tbenrester  Herr  u.  Freund! 
Sie  werden  meine  letite  Depesche,  die  H.  Prof.  Jacobs^  mit 

nach  M.  tfenommen  nun  erhalten  haben.  Sie  enthielt  einige 
AufsälZi' lür  den  N.  lilerar.  Anzeiger,  uud  di<'  forigelziin<,'  der — 
(vielleichl  unbedeutenden)  Anmerkungen^  über  ihr  kleines  Glosaar* 
Es  ist  oft  schwer  etwas  wesentliches  über  solch  meist  falsch  ge- 
achriebene  Wörter  xu  aagen.  Ea  wäre  zu  wOnachen,  man  hatte 
eine  vnUallndige  Sammlung  der  allen  allem.  Gleaaen  auf  einem 
flnufen  u.  aonderle  aie  in  genealogiacber  od.^  etyoM»h»g^  Ordnung 

>  mu$g9faUmt,        *  AUg.  ämtink»  biv^aphie  12,  315,  vgl,  5,  279. 

*  MIg.  tUutiche  biographie  2S,  104. 

*  ebenda  13,  600.  Jacobs  kam  nl»  prof.  am  lyceum  und  milglied 
der  bair.  academie  der  wissemeüa/ien  am  3  nov.  1&U7  nach  MüHchen. 

*  kann  hierfür  necA  der  auf$aU  Über  hm  Zakiu  Vifih$^  ilf«  UU, 
Mntger  1807  nr  46  tp.  721  vom  17  not»,  in  frage  kommen? 

*  ß/einwaid*  anm.  zu  Doeens  glottar  (Mise,  i  1^1  ff)  hBffU  Saeer  *in 
kHfmr  mM  MMi  MrMf  äietm  tituUmm»  vevwmäm  m  kgiamf  ZuMm 
am  Docent  Mite.  i.  n  vom  mär*  1809  t.  24.    vgl.  sum  /b^T*  rtldg  «.  SS. 

'  od.  ctymoiog.  wtUr  geaealogisclier  geieUL 
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kritisch,  ^  nicht  wie  (s.  2)  im  Schilter.  Glossar  *  wo  man  bald 
unter  den  prsefixen  ca~l'a  hald  unier  ge^gi  ke—lci  die  Wurzel 
suchen  murs.  Bisweilen  hab  ich  in  meiner  Sammlung  bald  in 
meinem  Kopfe  den  Aufschlnls  gelunden,  bisweilen  oicbU  acb 
daiä  Sctierz'enä,  de&  groisea  Maoues,  iiaroiiog.  Glosaar  ^  nicht  zu 
SlaiMle  gekommeD  istl  Der  arme  Oberiin^l  Hier  tchleke.  ich 
wieder  eioe  Porlielsung,  der  Betchlufs  nm  BnehitabeD  i  folgt 
iiiclisleiiB. 

Auch  sende  ich  wieder  2  Aufsltie^  in  den  N.  lit.  Anz.  Die 
Erklärung  des  ältesten  altsächs.  Denkmahls ^  aus  Cassel,  bey 
£ccard^,  ist  mir,  ohngeachlet  der  Vorarbeit  d^  letztern,  die 
mich  wenig  erleichtert  hat,  sauer  geworden.  Ich  bitte,  ja  ein 
Auge  auf  die  Correctur  zu  haben,  zumahi,  da  ich  (g.  3)  st  Ibst  m 
Ihren  Miscellaneen  wichtige  Druckfehler  gelunden  habe.  Laasea 
Sie  Sieb  lieber  den  lelxleo  Correelnrbogea  ?  lam  aosebett 
sciiickeo,  den»  Reeenaenleii  oder  eodore  Kritikftitler  hlagoa  tlcfa 
gern  an  aolcbe  Dinge. 

Endliefa  bitte  ich  dieses  Billet,  wegen  meiner  Desiderate, 
unserem  fluten  Flrischmann  zu  nhergehen ,  ich  gratulire  ihlD 
herzlich,  mag  ihn  aber  in  seinen  Flitterwochen  niclit  tlOliren. 

Der  ihrige 

Reinwald. 

Ein  audenitalii ,  wenn  Sie  es  verlangen,  mehr.  For  den 
2leD  Tbeil  Ihrer  Miszellaneen  alleu  Dauk  und  besonders  für  den 
darino  mir  gewidmeten  Aufoatt.^ 

tin  kagm  im  16*  mit  deuUcher  «ehrt/L 

J  und  W Grimm. 

18.  Jttly  1813. 

Werihealer  Freund 

mein  Verspredien  sn  kalten,  sende  ich  Ihnen  Ittr  die  mir  an« 
langst  Qberiabenen  Thierfabliinz  ein  Gegengeschenk;  meine  vor 
ilrei  Jahren  aus  dem  Gottinger  Exemplar  genommene  sanhere  Ah* 

»  Thesaurut  tom.  3  (1728) 

*  i>gL  daxu  AUg,  deuUche  öiographie  28, 109  f,  auch  Doeen  BinigB 
^rgäntxungen  und  bertehtigungen  «w  dem  GUmaHum  wudü  «M>f  von 
Sphßn  und  ObwrHn  in  Ar«tin$  Beyträgen  vom  mI;  1807  MO«,  lOMif. 

*  Obf^rlin  tvar  am  10  oct.  1S06  gentorbeft. 

*  vgl.  dazu  üocen*  bemarkuriK  in  dm  ZusäUen  »u  den  Mite,  1809 1. 25. 

*  des  HiidebründtUedei  im  N.  litt,  mu^9t  1808  tp.  88^7. 

*  Frnnria  nrirntrrh'x  i  HfH — (>n2. 

^  davor  Au8b(ängebogen)  atugeslrichen,  Sttm  ao»ebea  rnngssehaUH, 

*  BAFMtekmmnn^  Verleger  de§  litt,  mu§fgm9  und  mr  ihmm- 
sehen  Miscellaneen.  '  Mise,  n  %fft  ^  Bdtmd  Mr§ffM;  VgL  dmm 
AUg.  deutsche  hiographie  28,  ItO. 

^Fier  fabeln  au*  Stricken  fabelbuch'  nach  der  Wür^wrger  h*^ 
abgedruckt  in  den  gleich  im  folgenden  el»  ^fournaf  beteieklUtm  Mtä, 
vfäidam  u  Iffl  vgL  Briefe  der  br,  Grimm  em  Memeeke  s, 
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•cfarifl  des  Liedei  VMI  Dto  (IkHDiout)  Boro  ^;  ich  habe  mMmi 
das  Original  der  ginun  ritaoo'iachen  SaMiri.  bekooiineo  uoi 
deoke^  dafs  bei  der  SelienlMil.  da»  ieHleria  ItiilaD  Aa  GaMit 

lieb  seyn  wird  zu  babeo. 

Der  Krieg  hatte  unser  iouraal  gehenimt,  während  des  WafTen^ 
atillsUodfl  hat  es  sich  wieder  aufgerichtet  uod  das  Mai  und  luoi« 
befl  eracheioeu  iti  eiuigen  Wocheu  Eusamnes.  Dana  soil  auch 
Cfeieb  dia  7  te  angaltogeo,  »od  mm  billig,  waa  wir  IIiimii^  dmkia« 
laf^eMiBiiieo  iPeröni«  Diaaea  Venehsb'  aatTaao  Bw  t« 
ballen,  denn  mein  Bruder  hatte  fllf  die  beide  *  Helle  eiae  einajg«, 
ftiebl  wohl  trennbare  Abbaodkiog  Ober  dia  «lidtataaheD  Ze«g« 
nir^se  V   Dartinter  findao  aksh  tttäi  Varfaefaeruagm  tur  Auagabt 

daa  UiicJeijrHiidliedeg^. 

Ich  beiienke  dafs  Sie  uns  noch  nicht,  weder  über  dieseg, 
noch  die  4  ersten  Hefte  der  A.  W.  gemeldet  haben,  waa  Sie 
dttu?  Gotea«  uad  Bttaea»  aageo.  Ohne  Zweifel  Ulat  sieh  beides; 
icli  wallte  alla  meind  SMbm  wQntoa  mir  variier  pri^aUni  ga* 
druckt  ttoi  aia  da  arst  i«  corrigirai,  Mt  »erkt  auf  allat  nStk 
eiamal  aa  ordentlich,  als  wenn  die  bunten  Exceryle  md  Col* 
lecianeen  untereinaederliegen.  Die  Zeitschrift  besonders  angehend, 
so  ist  es  seltsam  genug  gekommen,  dafs  die  meisten  früher  dazu 
vorgearbeiteten  AufsJftze  liegen  geblieben  uatl  anderen  (s.  2)  mehr 
ex  tempore  gescbriebeoen  gewichen  sind.  Um  so  weniger  verlegen 
bind  wir  um  Stoff. 

Wia  iiBbadaatand  fiele  aalbü  gadmakla  firOhere  AiMtas  fwi 
Mir  aiod,  bebe  ieb  eacbt  mmr  a»  eigeaaD  Fa^tachrillen  atmdara 
Malicb><^  zumal  bei  Lesung  ihrer  Critik^i  der  Hagenachen  Samm*^ 
luBg  1^  empfunden,  die  in  diaaer  Art  gewifs  das  beste  und  gmud» 
liebste  bis  jetzt  prschienene  ist.  (doch  IrOstets  mich,  daf;?  wir 
früher  alle  melir  oder  weniger  dem  Pobhcum  mit  geritif^'erer 
Kost  autgewarieU)  Lafsen  Sie  nicht  das  Ganze  beäunders  ab* 
setzen,  wenigstens  für  Sich  und  Ihre  Freunde,  auf  dal»  man 
Dicht  erst  in  den  andern  zu  suchen  braucht?  Bis  jetzt  habe  ich 
^laa  den  Aofang  (im  2*  Haft)  gelesen,  bdre  aber  acbee  foa 
twai  oeaeo  Hefleo.  Da  jeder  Meoaeb  eigene  Gedanken  Uber 
Anordnung  und  dergl.  zu  haben  pflegt«  an  hMle  loh  Inlieriieh 

>  jM  egm,  106,  vgl,  JGrimm  EL  tdiHfim  6,  4t. 

'  davor  ich  ausgettrichen. 

*  der  sich  dann  noch  weiter  hinaussog,  vgl.  ff  'GHmm  KL  schrifLen 
■  MtA   BHff«  der  hrUder  Qrimm  «n  Beneelf  $.  60.  180. 

*  so!  »  AU4.  Wälder  i  t05/7^^  •  ebtndm  l  $)4#  *  davar 
deakea  atugwtriciun,       *  amnt  guteg.       *  Baaes. 

"  dkntoF  adkai  MbgaaiHM0ii. 

"  in  der  Jllg.  ieitschriß  von  Deutschen  pir  Deut$che,  hg.  von 
SchellinfT  {.Mimher^  IS  13)  1,  IWjf.  ZZiffl  »gU  Briefe  dar  brtidor  Grimm 
an  ßenecke  «.  tjö.  1 1. 

»  BmUmk»  §Mkto  dog  maa  i  1808. 

*'  dgeoe  über  auj^^eHHehmum  andere. 

A.  F.  D.  A.  XXVIll.  9 
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manches  anders  gemaclit,  und  wie  es  mir  scheint,  oiituoter 
an  Einfacliheil  gewonnen,  namentlifh  alle  in  der  ganzen  Samml. 
uücli  (luiikel  öder  schwien^'^  liU'iIx  tKk'  NNörter  in  Reih  und  Glied 
aogelülii  t.  Einzelnes  müchie  icti  wolil  au(  ii  ix  str»  iiru  /B.  p.  227 
ffiftUer  und  coi  iuL ;  letzteres  ist  auch  reciit,  ja  weii  der  liichter 
•o  achrieb,  allen  recht;  etymologisch  aad  ayiliiaeh  aind  heid« 
Weiter  aiaa;  woUm  8i«  Beweis  fon  lUflbiacbeD?  so  fbideo  Sie* 
ibtt  ia  uiiaers  EiodermMrches,  Von  Gevatter  Tod,  wo 

aach  «Uea  recht  episch  spaltet,  was  anflingUeb  eiM  iet,  wie  Gelt, 
Vater,  Pathe,  Tod,  ja  Teufel.  Verslehen  wir  nur  den  Sinn 
jenes  eins,  gelangt  der  Spracbforscber  (iiesm;il  auf  einen 
Salz,  wie  er  dem  Henm^^eher  itires  Journal!:^  ganz  recht  seyu 
mufs.  p.  226  V.  914  blmneyitfehier  ist  blaue  manger,  Dessert, 
wie  mir  einmal  Villers  ^  bei  (s.  3)  einer  ühnl.  Stelle  anschaulich 
erkitite,  eigentl.  MHcb,  Heb!  ood  Zoekertiinntt  feiae  Niacbereiitt. 

FOr»  Ihre  Zofrtedenbeil  mil  meiner  Polemik«  ge«ea  Bo- 
necke ^  biaaichilich  des  Umlanta«  bia  icb  Ihnen  verbunden,  wie 
wohl  gerade  jene  Paar  Worte  su  den  ganz  schnell  hingeschriebenett 
gehörten.  Sonst  hstle  icb  vieles  bertihrt  ifi.  dafs  noch  so  bei 
H.  Sachs  zuweilen  Subst.  sich  vprlärben  —  den  Umlaut  (ier 
Beiwörter  elitu^  endtiin  (gtrade  wie  auntir  vom  ni.  annarr  itii 
isl.  elc  —  fürs  e  tu  te  die  masc.  z.  B.  herz  daU  htrze  elc  —  auch 
ist  daa  i  wol  nicht  so  aobeweglich,  sondern  wandelt  sich  ia  at — 
u.  abal.  mehr.  Gebeo  Sie  aber  erat  eiomal  Ibre  weilere  aoo- 
Alhrliebe  Idee.  Auf  das  was  Bedlof*  in  dea  aaderea''  Spraeb- 
bemerfc.  aagditt  bei  dieser  aocb  aicbt  im  Liter.  Verk.^  ebenso 
wenig  mir  in  einem  Brief  geantwortet,  obgleich  er  mir  einea 
schuldig  ist.  Ich  h.ilie  mir  ihn  in  dem  Stück  hitziger  vorgestellt. 
Was  ich  zuletzt  von  ihm  gesehen,  übt  r  FrauenzimmerwOrter  im 
Morgenblatt ^,  will  mir  sehr  v^tin^  h<  liegen;  ohne  Witz  ist  er 
nicht,  sollte  aber  allen  faden  Späfseu  euisageu,  wenigstens  der 
£Ms€hea  Meinung,  dsdorcb  popullrer  lo  werdea.  iasgemeia  ^  ist 
Biir  die  Vofaisebe  Maoier  fsUlt  wekbe  die  Bebpiele  immer  ta 
belebe a  suebt.   Kflrslicb  las  ich  luerat  etwas  vom  bekaaatea 

'  Kinder-  und  hatumärehm  nr  44 

*  AUg.  deutsche  biographi»  3^,  lüö. 

*  s»m  folg.  vgl.  Briefh  tf«r  brüder  GHmm  an  Benatk»  «.  SS/.  67. 

*  Aitd.  Wälder  I  173/7:  »  AUd,  wäUtr  I  m/f» 

*  AUg.  deutsche  biograpJue  27,  137. 
V  Altä,  wätätF  1  m/T 

"  'Z?er  verkündiptr  oder  ^titucltrift  für  die  {i  t  (schrille  und  neuesten 
beobachlungtn,  entdeckungtn  njid  trfindungeu  in  den  künslen  und  Wissen- 
schaften, mit  einem  inielUgenxblaU»  für  gegenstände  der  tiUeraiur'  uem. 
erschien  in  JUi^nbtrg  für  die  jähre  1797  —  1812.  JCrimm  {Briefe  der 
brüder  Crimm  an  JSmMka  «.  60/^)  eMert  nieäi  gmnm  ritkUg  JÜoelwer 
Itter.  Vcrkuudi^er. 

*  MwganklmU  1813  nr  154.  165.  174. 

insct  rneia  Mr  beleben  sacht  mtU  ttam»k  tm  Ummnmit  iat  MiU 

nathgetragen. 
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K<rilM  ^  iu  dem  aber  wohl  eine  düuoe  Gelehi^mkeil  sleckl,  eiuige 
ganz  gute  allgemeioe  G«4ankco,  aber  wenig  Triieblbere  AnweiiduDg, 
desto  nebr  Eineeitigkeiu  nocbtern  will  er  den  Jeao  Peal  wrechteo. 

Des  Schreiben  ist  •an  wieder  an  Ihnen ;  seyn  Sie  gegrOArt, 
der  Wilbelm  will  elwas  anblogen,  ja  was  ich  nicht  kann,  ge- 
dmckiea^  mitschicken,  eine  gewaltige  Abfertigang  «Ip^  Grr^ters^ 

Jacol)  (irinira. 

4)  Icli  wünsche,  Jars  ihneo  diese  ADtikriuk-^  gefällt, 
nämlich  dafs  Sie  daraus^  überzeugt  werden  ^  ich  wollte  nur  die 
Ungerechtigkeit  des  Recensenten  darthun,  ohne  deshalb  meine 
Arbeit  su  erbeben,  leb  bin  fentcbert't  daüi  sie  Hlngel  bat, 
und  icb  tbeile  einige^  selbst  hier  mit,  allein  dafr  der  Ree*  eine 
andere  Absicht  hatte*,  als  diese  aufzudecken,  scheint  mir  klar, 
(sonst  würde  ich,  wenn  er  auch  geirrt und  nur  ein  gutes  Be- 
streben sich  gezeigt,  wahrscheinhch  dem  Publicum  überlafsen 
haben  mich  früh  oder  spät  zu  rerhlferligen)  und  das  verdient 
heslraft  zu  werden.  Der  Ton  ejbchiiut  vielleicht  böser,  als  er 
ist;  ohne  Spafs  dabei  hdtle  ich  es  kaum  oiederächieibeu  mügen 
and  der  mag  Gr.  wobl  bisiig  feilen,  doch  bebe  icb  vieles  tarOck- 
gebalten.  Es  kam  mancbeai'  sasammen,  was  micb  sn  dieser 
Arbdt  bewogen,  die  ich  so  leicht  nicht  wiederholen  werde.  Sie 
war  schon  im  Februar  fertig,  ist  aber  bisielzt  aufgehalten  worden, 
und  ich  woüfe  späterhin  nicht  einmal  Zimmer  ^<  de^^halh  erinnerni 
so  gleKh^dUig  war  sie  mir  in  gewifsem  Sinne  geworden. 

So  eben  erhallen  wir  das  Schellingische  He(t  mit  der 
Fortsetzung  und  dem  Beschlufs  Ihrer  Cntik.  Es  ist  eine  treff- 
liche Arbeit,  deren  Werth  ich  so  schitsen  weifs,  und  es  ist  ge* 
wib,  dsb  sie  entscheidenden  BinOnfs  bei  kOnftigen  Aasgaben 
and  Bearbeitungen  der  Mss..  haben  wird:  Ober  £inselnes  lieft 
skb  noch  sprechen,  wie  natürlich,  auch  eins  und  dss  andere  in 
den  mm  Gmnd  liegenden  Sfltsen  kann  icb  Ihnen  nicht  sugeben; 

*  Kßf  Kolbe,  9.  AUg.  deutsche  Htgtaphi»  16, 462. 

*  davor  etwas  aun^fxf riehen. 

'  une  die  Grimm*  1 S 1  2  über  ihn  urieiUen ,  »eigen  MeftteUen  wie 
dh  folgenden  :  Gihvt  Grsajumeiie  briete  n  HZ  (vgL  ittick  SM)  mmd  Mofk 
dtr  briider  Grimm  an  ßenecka  s.  47. 

*  Sendschreiben  an  Herrn  prof.  FDGräter  {in  :  Drei  sehoUische  iieder 
in  original  mnä  Ukentiamtg  am»  Mwei  nmim  »ammiimgen,  ßtiititerg, 
Mohr  und  Zimmer  IS  13)  —  ff  Grimm  KL  nMfUn  n  104if.  vgl  MH^ 
dar  krüder  Grimm  an  Benecke  s.  178. 

*  naehirügUeh  dem  ieilenschiut*  angefügt.  *  über  ausge- 
tiriehenem  sind.  '*  iUtar  mt^oiMchmum  AbcfxeogU  *  au§- 
gartrichene-m  <\c. 

*  le  nac/UrägUek  an  hat  afi^efiigt.         herauf  hälle  aiugeslrichm, 
I*  aimgatekaltai,  Mbar  atugeetHtkenam  TietM. 

•*  aus  ^ie  und  vorher  stand,  urtprüvf^lich  komma. 

^  der  Verleger  JGZimrner^  *.  Allg.  deutsche  biographie  45,  233. 

**  da99r  Sctilegtel)  ausgoitriehan,  vgl.  t,  129  onm.  12. 

**  dawr  auch  Mujgmtriekn, 

9* 


« 
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flo  glaube  ich  t.  B.  an  die  KothweodtgkeH  gewifaer  Irrtbftner 

und  Fehler,  (die  man  organische  iieaneo  kann,)  in  jeder  AOlaeniiig 
des  oienscblicben  Geistes,  diese  dürfen  wir  nicht  TerbefiMTD 
wolleo,  und  der  nichler  itofl  erste  Verfafser  unterliegt  ihnen 
gut  wie  pin  spLUerer  Liiiidicliler  oder  auch  Unisrlitciher ,  nur 
vielleicht  m  eiiietu  aoüeren  Verliälluils.  Die  Graininaiik  sucht 
freihdi  die  ursprüngliche  reiue  Idee  aufzufinden,  doch  wie  sich 
von  selbst  rerslebt  mit  der  Voraussetzung,  dnfa  dies  nicht  völlig 
erreklH  wird  und  die  Sprache  ala  Leboidigea  wll  Sanea  aicb 
weiter  su  eatwiekelo,  aber  ihr  alebe.  Falach  und  lam  V«r^ 
nichtatt  fOr  die  Crilik  iai«  was  sieh,  das  Wort  etwas  weiter  gi^ 
uemmen,  als  Lüge  zeigt,  nicht  aber  ein  lebendiges  oder  unwill* 
kürliches  Irren,  was  einen  tiefen  Gruod  haben  kann.  (s.  5) 
Elben  dieser  Möglichkeit  halben  aber  darf  jeues  ^  nicht  verletzt 
werden.  Es  versteht  sich  dabei,  dafs  uns  seihst  dieses  nicht  be- 
rechügt  einen  solclieu  iritiiuiu  iür  um  an^uuehmen,  wo  er  hei 
attdarer  Obeneugung^  ein  effeobarer  aeyii  warde,  so  wenig  ak 
wie  eioer  abaicbüich  «ai?  oder  kiadlieh  reden  kaon.  WeM  Sie 
mm  beisp.  um  Coosequenz  zu  haben  Berker'  und  Berter  ladein, 
ao  aelllefi  Sie  doch  in  Verlegenheit  kommen,  wenn  Sie  ohne  zu 
Schwanken  bestimmen  mOf^teu,  welches  falsch  und  welches  recht 
sey,  da  sich  auch  die  Vereinigung  Berclil^n  liiidet.  Oder  wulleo 
Sie,  dafs  aus  Ueld»e,  Herriche,  brka,  eine  Form  ausgewählt  und 
die  andern  gestrichen  würden?  Findet  sich  aber  diese  Abweichung 
im  Ganzen  der  Sage  und  darf  da  bestehen,  so  isl  mir  ao  einer 
Cenaegnena  in  einem  Stttek  daraatben  anob  niebia  gelegen. 
veralebt  aicfa,  dafo  es  waa  gana  anderea  iat,  die  nalOrlidie  In* 
enosequenz  zu  vergröfsero  oder  gor  eich  berechtigt  xu  halten 
nach  Analogie  sie  einzuführen  u.  s.  w.  Wahrscheinlich  aind  in 
unserer  Sprache  manche  ganz*  nah  verwandten*  Fornnen  einer 
Wnrzel  auf  diese  Weise  entstanden,  und  der  Unterschied  der 
dütaiigs  kaum  sichtbar  war,  hat  in  der  Folge  sich  doch  geHlrbt 
und  es  siuü  verschiedene  Toue  gewurden  f. 

Recht  lieb  wäre  es  una,  wenn  Sie  den  errten  Band  unaerer 
altd.  W.  Ihrer  PrttfiiDg  nnlerwerren  wotUen,  ea  wüi^de  auch  lur 
Torbreimng  und  Erhaltung  derselben  beilragen.  Ihre  Anaiobt 
fon  Receoaiooen,  die  8ie  am  Ende  Ihrer  Abhandlung  bemerken, 
ist  vollkommen  die  mcini<;e  tmd  ich  habe  dafselbe  iu  dieser 
kleinen  Schrift  darfiber  ausdrückeu  wollen;  ich  bin  mir  bewufsl 
bei  allen  iiecensiuueu,  die  ich  geschrieben,  so  unbedeutend  sie 
seyu  luOgen,  ketue  andere  Absicht  gehabt  zu  haben. 

Ich  habe  Lust  die  goldene  Schmiede  für  die  Wdlder  uacb 

*  üfter  ausgtstrMkmum  es. 

«  überxeugung.       »  Mlir-  MiUehrift  1,  415. 

*  Es  —  u.  8.  w.  mit  vgraurk  am  innenrande  der  teile  Mckgeiragen. 

*  davor  tiiiKrcr  srngtitriekm.      *  m  «MU  farwaotelao, 
'  davor  eatslsoden  atuga$trichm* 
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(ier  ziemlich  ^uien  goih.  US.  zu  bearbeit«ni.  Da  Sie  nach  dem 
Muieum  1.  151.  acht  USS.  davoo  keooen,  so  wUr  e«  Ihueo 
wohl  Meblt  nir  noeb  eine  gute,  oder  «obl  noch  boftora  Mcb» 
nweim  oiler  gar  la  forsdMfliBD.  fit  nmukl  sieb  ^boi,  M 
draeo  Bitte  ntcbl  uobeacheiden  ist  d.  k.  dalb  Sie  nicht  selbst  die 
Arbeit  bestimnit  Torhaben;  auf  diesen  Fall  konnten  wir  uns  (s.  6) 
Infht  vereinigen.  Ist  aber  Thre  Arbeit  etwa  schon  roHeodef,  so 
nehme  ich  keinen  Anstand  meine  aufzugehen.  —  Übrigens  ^ithi 
llinen  keine  RS.  zu  Dienst,  so  seyn  Sie  our  so  güug  aus 2 
Ihren  Lzcerpleu  mir  Z.  24       suebet  ez  dem  hymü  obe)  bis  Z.  60 

(er  mm  inr  fanHf  oM^-rft  mgm  U  ätt  Maf  lAi.^  miu 
sulbeiieB;  ieb  erhielt >  seho»  eional  tor  Jelireo  Z.  23 — 24  von« 
Iboen,  die  im  Gotb.  Ms.  fehlen. 

NoD  leben  Sie  wohl,  gedenken  Sie  (VeundschafUich  «o  mt» 
so  ine  wir  eUieit  ibuo,  mit  aufrichtiger  Hochachtung 

der  Ihrige 

W.  C.  Grimm. 

Nach  dem  Durchlaufen  des  eben  noch  zu  recht  erhaltenen 
dritten  Hefts  tou  Schelling,  worio  Ihre  Critik,  die  mich  mit  so 
fielen  erfreu!  bat«  schliebet,  dringt  ee  nrich  for  allem,  Ober 
p.  421  etwas  binnnnügent  neben  der  sehr  natfirKcben  Bitte, 
mir  nicht  darauf  zu  antworten,  (als  worüber  Sie  gewifs  in  Ver- 
legenheit seyn  worden)  weil^  ich  Ihren  Verhflitnifsen  ja  nicht 
nahe  treten  möchte,  mir  aber  daran  liegt,  bei  Ihnen  für  redlich 
und  rechtschailen  zu  gelten,  wie  ich  Sie  immer  mehr  dafOr  er- 
kenne. Also,  in  meinea  Hecens.^  vqq  der  Hagens  mag  wohl 
etwas  im  Ton  verfehlt  seyn,  aber  einer  positiven  Lieblosigkeit 
wei/a  ich  mein  Gewifsen  Qbenll  rein.  Jenes  entsprangt  durch 
eine  natoritehe  Reitsung,  worin  mich  sein  Hochmnib  (er  gbubte 
nne  onbcdentend  u.  wollte  alles  allein)  und  seine  wirkliche 
gegen  uns  verübte  Falschheit  bringen  mufste;  was  daraus  folgt 
ist,  dafs  ich  ihn  vielleicht  nie  haue  beurtheilen  sollen,  wozu  mich 
aber  mein  Eifer  für  die  Sache  und  das  Bewulslseyn  der  Gerech- 
tigkeit meiner  Urlheile  bewog.  Dafs  ich  sein  Verdienst  nie  ver- 
kauol,  mag  noch  meine  letzte  Ree.  zeigen,  (die  des  Grundrifses^); 
das  Buch  ^  der  Liebe  halte  ich  in  der  Thal  für  mittelmfifsig,  das 
Narrenb.1*  Hlr  hOchat  leichtfertig,  (tum  Loben,  was  sieb,  meine 
ich,  Stele  von  selbst  enMebt,  habe  ich  kein  Geschick;  es  flllt 
mir  ein,  dafs  mich  mein  Bruder  daran  erinnern  mobte,  nachdem 
die  Rec^^  Ihres  Titurels  schon  fertig  war,  noch  einige  rühmende 

'  Jltd.  Wälder  ii  V}'^  ff. 

^  davor  uur  ausgestriciten.  *  diaw  ers  (?)  {penebriehme»  erhielt) 
autgesirieken,  *  davor  die  (?)  ausguMthm,  *  imv^r  Qtt4  «aw- 
gestric/un.  ^  vgl.  zunächst  J Grimm  Kl.  seArtfien  l^tiff'.  '  aus 
enltpriogi  gebwert.  •*  JGrimm.*  Kl.  schritten  vi  74.  "  ebenda  vi  84 
vu  591.  ß^Grimm  kl.  sekri/ten  u  52,  vgl.  JÜrimm  AV.  tchri/lm  tu  591. 
JGrimm  KL  §ehHfUn  vt  110. 
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Worte  eiDniMbalieD,  4\t  Sie  gtmh  f«rditaeii,  d.  h.  beÜMr«  fcr- 
dienen,  als  man  so  eioscIialloD  Itaoo,  uod  dso  Iboea.Mia  Siao 

sliliscbweigeods  gab).  Vorige  Woche  empflog  ich  erst  die  die»- 
jilir.  breslauer  AllerlbumszeituogeD  ^  bis  zum  April  uod  bio 
ianerlicb  errOlhet^  bei  dem,  was  H.  im  Februarhefi^  hat  (Iruckeo 
lafsen,  nicht  Üher  irgend  meine  Schuld,  sondern  über  dn  Mdg> 
lichkeit,  wie  tn.nx  so  mit  Ingrobheil  anik'efafsl  werden  kann,  (s.  7)* 
aulworieii  ialsl  äidi  darum  gewif»  keia  Wort  darauf.  (Daa  war 
ja  gar  oicbt  die  ihm  schuldgegebeno  Lüge,  da£i  ich  auch  oiac 
Rae  aacb  Heidelberg  geschickt  hatte,  welches  ich  seihst  sa^ 
uod  wenuf  er  es  mit  Deiaer  Unredlichkeit  drebeo  will,  sondern 
gelogen  war  und  gelogen  ist  es  wahrbaAig,  da(a  die  Ree  hXtie 
zorflckslehen  müfscn.)  Ihn  zu  achten  ist  mir  nun  und  immer 
jetzt  unmOgltcb  g^wortieti ,  gern  aber  will  ich  sein  Talent 
schailzen  und  nOlhigeafaUs  lo  seiner  ^  letzten  und  besten  Gestalt, 
nicht  in  einer  früheren  schwachereu  citiren;  Ober  aeineo  Hoch- 
muth,  insofern  er  aus  aeiueni  Wifseo  entspringen  mag,  bin  ich 
aonderliofa  mdir  nad  mehr  getröstet  werden;  er  soll  uns  wenig 
schaden,  noch  hindern  nnd  die  Zukunft,  der  ich  hoffend  und 
froh  zuiehe,  wird  erweisen,  oh  Pleifs  und  aufrichtige  Arbeit 
Frucht  tragen,  deren  wir  uns  bu  schüM  hiibeu. 

tVa  ^of^        V*  *^  fro/>  qusrtf  in  (UuUeher  tehrift. 

J  ChSiebenkees^. 

Landshut  d.  13  Nov.  1813 
Von  den  f erlangten  Büchern  haben  wir  nichts  als  Bodmers 
Gra.'  d.  d.  Sprache,  welcbe  ich  Ihnen  hieher  aus  meiner  eignen 
-     BihL  aberechicke. 

Dupletten-Katalogen  Ton  Mtnchen  haben  wir  noch  immer 
oicbt  erhalten.  Hr.  Scherer ^  weist  mich  an  Ho.  von  Ringel^. 
Wie  mRrh  ich  au  diesen  die  Addrease  m.  Coortoisie,  dafii  es 

ihm  am  besten  gefällt? 

Unf^ere  Gtatssomme  ist  leider  1  aui  2000  f.  reducirt.  Wir 
müssen  daher  besonders  db  Dupletten  uus  zu  bereichern  suchen. 

*  Grälers  Jdunna  und  Uermgde  1613.  *  hierauf  ein  kowkma  au*" 
Ifntrtdkm.  *  «ntef*  dem  HM  *  Auf  einen  groben  kiot»  geMH'mn 
grober  keiP^  im  Ann.  tu  Idunna  und  Hermoäe  1918  «r  6  a.  IT  wUt  bemg 

mtf  die  ».  133  anm.  9  und  10  ci Herten  reeensionen. 

*  s,  1,  das  viertel  eines  bogens,  mit  roter  oblaie  an  das  vorher^ 
geknde  blatt  angeklebt.  *  Uwauf  zwei  buehstaben  ausgestrichen, 

'  Altg.  4eut§ehe  bibgraph'c  P4,  175  '  Cruniisntzp  d.  d.  spr., 

Zilrich  1768.  *  Josef  Seherery  damals  unlerbiblioikeker,  später 

direHor  der  BtUnehner  denmale  $9g,  eenirattibUotl^k,  e.  S^eteilsi>  Beider, 
ii'iirfrrb.  p,  XI?*.  •  Karl  August  Hinget  (f  1831),  ge/i.  legationsral  im 
minislerium  des  äuftrrn,  n*frr  damals  vorilber^ehend  director  der  central- 
bibUothekf  vgl.  iV.  nekrolog  der  Deutschen  9  (1831),  2,  1173  {miUeilung 
ven  dr  ß^dff). 
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Wenn  nur  Ctigland  bald  o(Ten  wiirii«",  um  dahiQ  maacbe 
voD  uosero  locuoabelo  DupleUeu  zu  bnuj^eal 

{$,  2)  Sollt«  die  Tentiobe  Nalm  wieder  einige  Eioheit  bei* 
kemmea,  so  kteote  «mh  Am  too  mir  n.  andern  LitleraloreD 
gewOoteMe  HtlenritelM  Correspondenzblatt  zu  Staode  konmeii. 

Wie  geht  es  mit  Ihren  Bibl.  ArbetleB?  Rücken  Sie  vorwärts 
oder  rürkwf<rts?  Sind  die  Bpschuldtg.  wahr  die  man  Hambpr- 
gern  >  macht?  Ist  nuu  ein  allgemeiner  FIhq  zu  Stande  gebractu? 
Alles  dies  zu  wisseo,  bin  ich  sehr  begierig. 

Grimm  über  altleutscben  Meistergesang  haben  wir  noch 
nicht    leb  woUte  Ihoeo  dafar  eine  Dupletie  geben. 

lit  RadMSi  6e8elig«k.s  der  dentaeben  Spraebe  nnch  niebt 
erscbienen? 

Was  ist  an  Steinbeits^  deutscbem  Spraebgebrauch? 

Vale 

8. 

K  FL  Arndt*. 

Ratseburg,  d.  15  Man  1815 
Cbrenwertber  Dentseber  Mann, 

Obgleicb  Ibnen  unbekannt,  wage  ich  dennoch,  Ihnen  zu 
schreiben  und  gegenwärtige  kleine  Schrift^  zu  übersenden,  die 
ich  Sie  als  einen  geringen  Beweis  der  lange  gegen  Sie  em- 
pfundenen Achtung  und  Dankbarkeit  eines  Deutschen  GemUths 
wohlwollend  malzunehmen  bitte. 

Nicht  wää  ich  geleistet  (ich  fühle  dessen  Luvoilkonioieoheit), 
aondem  was  ich  beab^btige,  kann  Ibnen  etwas  sein  — •  die  Ver> 
breitnng  der  Kenntnils  unserer  berrlleben  alten  Meisterwerke  In 
allen  Standen,  die  sich  gebildete  nennen.  Wir  bedOrfen  warlicb 
einer  anderen  Grundlage  für  unsre  volkstbümliche  Bildung,  als 
bisher  gelegt  worden.  Mogte  Ihnen  für  diesen  Zweck  jenes 
BUcbleiii  biaiichbar  ersoheinen! 

ihrem,  unter  vielen,  vollgültigen  Urlheile  übergebe  ich  die 
Arbeit  eines  mehrjährigen  Fleifses,  eine  strenge  Prüfung  von 
Ihnen  wird  uaeodlicheu  Werth  für  mich  haben. 

Darf  diejf|etit  erwaehende)  Deutsche  Welt  nicbl  die  ErniUung 
der  sebOnen  Hoffnung  eines  möglichst  vollständigen  altdeutschen 

>  JaUu4  mihtlmBambtrguF,  Mit  1807  bibUotkdtar  «»  Ar  Mänekit§r 

bibliolhek,  war  kurz  vorher  (8  j'uni  1813)  im  irrenhaut«  %u  SGeorf^en 
ö*i  ßaureuth  gai.,  v^^  Iftnw/  3  (1797),  68.  9  (1801),  504.  19(1821),  34 
fmiUtthmg  von  dt  tFotff), 

2  München  1812.  «PA.  vSteinheil  Lekrgeb.  d.  d.  tpr.  SiuUg, 

IS12;  DeuUche  Sprachlehre  für  höhere  schuleHy  StuUg.  1813. 

*  Arndt  war  conrector  der  domsckule  %u  RaUeburg  (nickt  Arendt 
wui  auch  nicht  Hatzebüttel,  wie  ff^Grimm  Brt§f\»Mh$el  aus  der  Jugend^ 
mli  t,W  tehreibt).    vgl  auch  Baier  Briefe  an  Benecke  *.  18.  12!  f. 

*  Gioitar  »u  dem  urteatte  det  Hedet  der  Nibelungen  und  der  hiage. 
LBtühurg  1915. 
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(•  Gioasars  erw«ri£D,  zu  welcher  ^  Sie  im  ersten  *  Theil  Ihrer 
trdnichep  MiieelltncM  ni  iMtechiigeo  $dumtmt  Sk  haben  gtwifii 
d«r  VonrMea  teu  «n  omiiImi  forhtiideB»  und  mMIo  niebt  doich 

fereiaigteo  Fltife  Mebrerer  kuodiger  MSoner  eine  so  wOntcbeoft- 
«eithe  Arbeil  in  SUnde  kommen?  Wae  mich  betrifft,  so  viel  an 

mir  ist,  und  so  viel  meine  Zeit  erlaubt,  werde  ich  gern  die  Haud 
dasu  bieten,  und  Ihnen  Beitritge  zu  solchem  edlen  Werke  mil» 
tbeilen,  venn  ich  Uber  den  PUe  der  Afbeii  Ibre  Absichten  er- 
fahre d  hatte. 

Die  hegionende  Erneurnng  und  KMigung  ««sen  hiMigeii 
Volksthons  urknapa  ml  eDgeni  Baiidtn  «He«  die  ihr  Knfl  um4 
liehen  leweibt  Mil  inniger  Deoiseber  Lieb«  ud  Vaiehrang, 
iheurer  ManD,  war  und  bin  ich  der 

Ihrige 
KFLAmdt. 

edcttie:       Sr.  Wohl  geboren 

dem  HeriD  Bern,  jos.  Docen 
Cuslos  der  königl.  Centraibibliothek 

zu 

HüBchen. 

sAs  fMfttsf M  mt0  dmiimkm^  mMfL 

HochYereliricr  deutscher  Mann, 
Unser  wackerer  Hadlof^  u«^  der  literarische  Anseiger 
weist  mich  an  Sie  wegen  der  beiden  in  München  hefiodlichen 
Handgchriflen  ^  des  Nibelungenliedes,  im  F^l)  ich  eine  Abschrirt 
zu  haben  wünschte.  Allein  die  erste  ^  iMüiLditier  hatte  Hagen  in 
Berlin  eine  Zeillang,  wo  ich  sie  gesehen  liabe  u.^  ist  schon 
fergtiehen.  Die  iweite'  MQQoliner  lat«  wie  Hag^n  anninmit  die 
erste  Hohen  Cmeer.  Sie  können  heften  henrtbeilent  wio 
weil  dieae  schon  bei  MjUer  vergliche«,  n«  achen  in  Hägens 
Leiarten  Sammlung  ateliU  Aber  was  ich  wohl  durch  Ihre  Gate» 
verehrfer  Mann,  zu  erlangen  wünschte,  ist  eine  ganz  getreue 
Abmahluug  der  beiden  Handschriften  in  Hinsicht  der  Schrift,  der 
Farbe  der  verzierten  Buchstaben  u.  des  Formats,  wenigstens  der 
ersten  Seite  jeder  Handschrift,  wenn  es  zu  kosibar  wäre,  das 
gan^  erste  Blatt  zu  erhalten.    Sollte  ihre  Münchner  BUcherei 

»      weichen.  *  «.  m/f,  m/f. 

•  9gL  AUg.  iUmiiehe  biogrtipki»  46,  ISl. 

•  #.  ohen  5.        anm.  7. 

•  u.  der  h|er«ri6che  Anseiger  Mg«scÄaUet;  vgL  üotm  im  iV.  Hit» 
mm9(g9r  laOT  «r  41.  »•  4f .  7a4#.  191k  ff  ^Vnmufige  am.  timm  müm  kg, 

4m  Heäe$  der  Mb.,  auf  ^  kSni^t.  bibliothrk  tu  Münchrn  [D]. 

'  dte  hu.  AD         '  die  Ja.  i),  vgi,  die  vorredt  s»  väJJttgmu  au*- 
fßk%  tSta.        •  u.  ist  scbaa  vcrglichMi  •ingMehmUgL        ^  hs. 
9gt,  viBagm  in  4w  Sammhmg  /tfr  elfd.  m,  wmä  kmH  i  (I81||  lg: 
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Bttcb  die  Wiener  1  Bandicbrift  (0.  2)  an  neli  bringeo,  $0  «flneebte 
idi  üol  eine  VergleiclMiBf  Geneiken,  gleiehlUI»  mgleieb  mii4 
Abielelinii«9  der  ersten  Seiten    Glauben  Sie  wohl,  daft  diese 

Wieoer  die  iweile  Hoheo  Emser  ist?  Aofaogs  meinte  ich  ee, 
aber  lahn^,  der  sie  in  Wien  sah,  sagte  mir,  lie  sei  in  grofs  4, 
u.  die  beiden  Hohen  Emser  sollen  doch  klein  4  m\n.  Haben  Sie 
nähere  Kunde  von  der  vun  Glöckle  entdeckten  Vaiikaniseben  ^  u. 
der  nach  Soblegei^  in  Fans  beßndl.  ilaudächrift?  ^ —  Die  Vati* 
kaniache  mltoble  wähl  l«cht  die  wnUglicbate  «hd  allem  aei». 

Wie  mir  Fresnd  Radlef  aehreibt,  gebe»  Sie  eucb  eine  Aua- 
gabe dee  Nibelvogeiiliedes  heraus.  Hatte  ich  dies  gewuüst,  batle 
ieb  aaeine^  udd  welche  mich  Hagen  ^  recht  kleinlich  aofefalleB 
n.  mit  ganz  itnwahrpn  Verlflumdungen  terfolgl  hat  (worauf  ich 
in  der  mergenden  Berliner  Zeitung  aalworte)  vielh  iclu  unterlassen. 
Meine  Grundsätze  dabei  waren:  1)  nach  Ihren  Winken  io  der 
Beurlbeiluü^  •  vou  Hägens  Ausgabe  dem  oft  ganz  lahmen  Mafse 
aufzuheireUf  (ich  wünschte,  dafs  ich  hier  oft  noch  kühner  gewesen 
wire)  2)  biaweileo  eine  andere  Leaart  anfiundiQen  (s.  3)  3)  eine 
gleicbflinnigere  Sebreibnng  eintuflDbren  (obgleich  ich  daa  el  der 
Appenieller  Bauern,  wie  Sie  sagen  doch  gelassen,  weil  es  all- 
gemein allemanniscb  srheint)  wie  aus  Hebels  allemannischen  Ge- 
dichten hervorgeht^,  übrigens  aber  habe  ich  die  Mischung  der 
Lesarten  beihehahen,  die  Hagen  eingeschlagen,  damit  endl.  einmal 
ein  stehender  Text  sich  bilde  u.  das  Nachschlagen  nicht  so  sehr 
erschwert  werde.  Sie  haben  wahrscheinlich  eine  einzige  Hand- 
acbrift  sum  Grunde  gelegt. 

Hatte  Herr  Quittacbreiber  ein  Packchen  annelinien  ttOnnen^ 
ao  baue  ich  Ihnen  meine  Taaebenauagabe  1*  in  12  (ebne  die 

'  gemeint  itt  C,  vgL  Jlt4.  ipäläer  ii  145/f.  Jygendbriefwefuel  dar 
Grimms  $.  3t>t;.         -  vgL  Jugendbriefwechsel  der  Wimms  t.  440. 

>  v^l.  vdHogens  GermamU  1 , 100/.  IM  «MR.;  Britfk  dar  Miäar 
Grimm  an  ßeneoke  s,  84. 

^  9gtm  i^iff9nHri0^ß09h$9§  dti*  Ci^^KtKU  t,  aSO* '  9ri9^  ihr  irfUhr 
CrCaim  an  Denfchi'      ISl.         *  ,>-.  /.  anm.  !0. 

^  nach  JßoUes  gütigem  nochweis  :  in  den  Berlinischen  nachrichten 
von  sUmU'  mnd  geiekrtan  Machen.  {Bawde  tmä  J^jtemer)  1816  nr  44  vom 
13  april :  'ff^amung'.  Breslau  25  m§r%  1616  («atoA  im  ätr  Jenaiteken  allg. 
litteratnrzffT.  1*1  ^  inteUigembt.  »r  86  *.  %um  ahdruck  gebracht,  wie 
dr  H^olfl  mir  bemerkt).  Zeunes  'Gegenerklärung,  aufgeschoben  ist  nicht 
mafgekab«n\  ebenda  nr  53  vom  4  mai^  omuteMert  wt^  4m»a  ar  itft  Ba$0n*rke 

aktekrift  der  SGaUer  Niheluii^enhi.  nicht  keimUck  an  tick  gebracht, 
aandem  vim  einem  gemeinechafliicken  fraunda  wm  ihnen  baidm  offen 

'  Jenaisehe  aUg.  Uitttutmnlg,  1814  NT  51.  19  Jf.  MljfC 

*  ebenda  sp.  410. 

^  hervorgeht  üüer  ausgestriehenem  erscbeiiil;  kier  erst  sollte  die 
tahUaeeende  klammer  ttekn. 

I)at  Nr'hf^lf/vf^Fnlicd.  die  urschriß  nach  defi  hpstfn  tfsarten  neu- 
ka^trk^  und  mit  einieii.  und  wortkuch  »um  gebrauch  für  schulen  ver- 
«ilM.  wa  abum  hthmlm.  vm  ÜMm.  MwUn  1815.  18*.  «irt  •dihgtm 
Garmmtia  l,  100. 


Digitized  tij|Google 


138     mAQca  m  mschichtb  der  mutsoibk  pmilolomb 


Klage  und  Lesarten  Sammiuog,  dafür  aber  mit  eraem  getchidH- 
Ikheo  Eioleit  (da  Dach  Radlof  die  Endung  u  n  ?  »ehr  richtig  die 
Handliin^r  hrtlf?utel)  u.  einem  kleinen  Wortbuch)  zur  gütigen 
Beurtheilun^  ziijpschickl.  Vielleicht  gehts  durch  den  Buchhandel. 
Schade,  dafä  wegen  einer  Augeoeolzüoduog  mancher  Druckfehler 
mit  untergelaufen  »ein  kann. 

Sollte  die  Vergleichung  nicht  nOUiig  aeio,  »o  bitte  ich  wenig- 
•lent  nro  die  AhietebDUDg  der  3  HMdschrifleo,  Q.  werde  die 
Koeleo  iogieieh  nit  Denk  entaiteo. 

(8.  4)  Es  ist  mir  sehr  erfreolteh  fewesen  niU  eiiem  lo 
achtbareu  Detttacheo  uod  Gelebrleo  n  Bertthrung  gekemmea 
tu  sein. 

Mit  iooiger  Liebe  uud  Uockecbtung     August  Ziuue,  Prof. 

der  Untversiiyi  und  Vorsteher 
Berliu  1/5  1815.  der  Biiudeu  Anatalt. 

2 

Berlin,  6.  Juni 

Ich  sende  Ihnen,  veieliru-sUr  Manu,  einen  Abdruck  des 
Wartburgkrieges u.  bitte  uui  ihr  rrtiinüthiges  Urlheil  darflber, 
sei  es  OffeDtl.  sei  es  ao  mich.  Ich  bin  begierig,  ob  diese  Be- 
trbeituDg  mil  dem  Gedioken«  wie  Sie  daa  so  bacbtt  Terworrene 
Gedicht  widerherttelleo  woUteo,  lusammeostimmen  wird.  Ich 
bebe  Ihrer  in  der  Vorrede  detbalb  erwlbnt. 

Grüfsen  Sie  die  Herren  ScMicblegroU  ^  Sclierer  *  ii.  a«  w. 

Mil  Liebe  der  Ihri(?e 

Zeuue. 

K  TkGemeiner^ 
Euer  Wohlgelxjren 
letztes  hochgeschäizies  Schreiben  war  ich  eben  im  Begriff 
zu  beantworten  u.  in  dieser  Absiebt,  um  mein  Versprechen  zu 
«rllllllen,  ein  pair  Kapitel  aua  Jeroachyn<)  lu  oo|Mren,  ala  ich  in 
dem  MorgenbialtT  den  Abdruck  dea  Liebetbriefli^  bemerkte,  den 

'  mit  eingeschalt»t.  *  Berlin  ISIS.  *  äirector  der  itiöUolhek, 
VfL  AUg.  deuUch«  biegraphie  31,  494.      *  «.         $.  t94  emn.  8. 

•  di'ntfchf  f'i'oszrüfifiifi  8,  553. 

4  äit  hier  genannte  h$,  des  DfieoUtus  von  Jerosehin  veneiehnet  der 
PWnfU  iMnMgerungseaimL  d§t  fitrHU  PmhmU^M  HbIhVuk  im  BßgBmt» 

bürg,  hg.  CT/i Gemeiner  1815  *.  93  unter  nr  890  :  von  Jerosehin  NieL  sUle 
teuUche  preufs.  reimchronik  mit  der  zur  xeile  stehenden  lat.  übersetmung 
foL  cod.  mstus  chartaeeus.  darunter  foig.  anmerkung  Gemeinere  :  '■ein 
höchst  inier essantM  mooh  ungedruckles  «Dwik.  da»  gedieht  ist  um  das 
f.  1340  verfastl ,  t/nxerr  alnvlirifl  aber  aus  dem  voriiren  j'h.  die  alte 
spräche  ist  beibeimUen' ,  es  ist  der  jetsige  egm,  233  und  wurde  für  7  /!. 
antamdm,  —  cgm,  Arno»  M  iS  M  kmnM  uaiat  StkmaUan  papiaram 
eine  abtchHß  dar  vom  l-6t78  (d^  ß^olff  aak  doH  Baimiaakam  aoL  für 
mich  ein). 

*  Morgenblatt  für  gebildete  stände  1815  nr  167  «.  665/:  vgL  BMoffor 
Die  gereimten  liebesbriefe  des  deuUehoa  WtmA  liM  66;  2t,  /I  daiäama 
pkiL  28, 33.         •  jaiat  cgm,  189. 
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sie  eiozurtlcken  für  würdig  beachtet  uod  dabei  meiaer  joaiiiflail 
zu  gedenkea  sieb  veranlartt  gesebeo  habeo,  wofor  iob  Ihewi  ^aibr 
daake.  Ich  hatte  noch  ein  dergleichen  Gedicht  irgend  einmal 
aufgefuadeo ,  das  einigen  Bezug  auf  Oeslreich  halle;  aber  ich 
kaoD  dieses  alle  Manuscripi,  das  dem  Liebesbrief  in  der  üuser- 
liehen  Form  (s.  2)  ganz  abolich  war,  nicht  mehr  finden  u.  ?er- 
Dindiei  da  es  in  der  Bibliotbeck  gelegen,  ihr  H.  College  Bernbard  ^ 
möge  et  mil  aaderea  Stttckea  fflr  die  MOacbaerbibliodieck  mit- 
genommen  haben. 

leb  llbermaehe  Ibaea  flbrigens  diese  Auszüge  von  Jeroscbja 
keineswegs  in  der  Absicht  um  Sie  zu  überreden,  eine  Bestellung 
darauf  zu  thun,  als  vielmehr  um  Sie  mil  der  Beschaffenheit 
dieses  Dichterwerks  bekannt  zu  machen,  indem  ich  vermulhe, 
dafs  Sie  keine  Auszüge  davon  noch  besitzen.  Die  Varianten  von 
Enickel  habe  ich  angefangen  lu  sammeln,  habe  aber  diese  Arbeit 
liegen  lasaea,  da  das  Hannseript *  an  aidi  aebr  unfollttilodig  ist, 
aebr  viele  Lockea  bat«  die  die  Abacbreiber  veranlafst  babeo,  iadem 
aie  beym  Abschreiben  öfters  mebrefe  Blatter  überschlagen  haben 
müssen,  d  a  ferner  der  Varianten  so  viele  u.  dabei  meistentheils 
unbedeutend  sind  (s.  3)  u.  btos  die  Rundung  des  Verses  hcfOrdern, 
Oberdieses  die  gedruckte  Mepiserische  Ausgabe  die  Verse  nicht 
zSblt,  u.  folglich  die  Aufzählung  der  Variauten  so  sehr  erschwert 
vrird.  Ich  hatte  den  ganzen  Enickl,  der  für  mich  von  vorne 
berein  eine  fade  Lectflre  war,  ganz  abschreiben  müssen,  da  viel- 
leicht oicht  bnndert  Verse  sieb  flndeo,  worioneo  unser  Maauscript 
aicbt  TOD  dem  MegiseriscbeD  Text  abweicbt 

Haben  docb  Euer  Wohlgeboren  die  Güte  mir  gelegenheill. 
gefalligst  zu  melden,  ob  die  Fehde  des  H.  v.  Pallhausen  ^  mit  H. 
V.  Lang^  beigelegt  sey.  Ich  bin,  wie  Sie  vrissen,  etwas  dabey 
interessirt,  wenn  der  Schriftenwechsel  zwischen  beiden  Gelehrten 
nicht  fortgesetzt  wird,  es  haue  leicht  von  Seiten  Pdllliduseos  die 
Stelle,  wo  meiner  gedacht  wird,  auf  eine  An  abgeleriigt  werden 
können,  die*  mir  nicht  gleich(s.  4)gültig  gewesen  wSre,  u.  mieb 
in  einen  Streit  verwickelt  bitte,  an  dem  icb  nur  bocbst  ungern 
ThetI  genommen  bähen  wOrde.  Hr.  t.  Lang<^  soll  wie  ich  bore, 
aas  dar  Academie  TOliig  ausgetreten  seyn  —  Herrn  G.  S?  ?. 

*  «foA. BtptlH SmmhMH  {tot  17S8— 1821^  HMMh^kaf  an  4n>  Mfifpwi- 

bibliothek,  t.  Meusel  Lebende  deutsche  fchrifUleller.  5  auß.  13  {Lctßg9 
1908),  108.    22  (Lemgo  1821),  236.    {friUge  milteilung  von  dr  iVolff). 

*  die  frütier  in  der  furslL  Paimiteken  bibHothek  stf  Regensburg  b»- 
fittdltek9,  teit  1815  IMomiUiieh*  Füntmtttuh'A»,  im  Pfäg  mmkt,b  «Mfiur 
mugühe,  D.  Chroniken  m  p.  XLin. 

>  yimenz,  v Pallhausen ,  geh.  ttaulsarehivar;  »ur  tacke  f.  Memoirm 
4»»  KB,  HtUr  vLang  n  168>f. 

*  .fUfr.  dt'iiUchM  HograpM»  17,  GOdif. 
^  e»  sieht  der. 

*  ritter  vLang  tourde  im  herbst  1815  ale  krwUdirMtar  fMtA  ^M*- 
baek  auf  Mte  ansuchen  zurückoerset%t^  s.  Memoiren  2,  7.11  ff*  837* 

'  gmurukeantär  ä«r  amimia^  «.  «Am  «.  1S8  axm,  8. 
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tchiieliltgroH  bitte  ich  midi  gelc^heU.  weo^  sie  2  IIm  rnkm^ 
kmHitmm  ciDpreMeD.  leb  besiehe  mit  uB«iaiiileUiirer  HocbMblDBf 

Euer  WobIgeboKo 


GFBenecke. 

GöUingen,  Marz  29.  1816. 
Ich  nebriTB  mir  die  Freyheil,  Ihoeo,  mein  hochgeschaiiler 


lebickeo.  Hibeo  Sie  (Ke  Gate  et  ale  eia  UeiBes  Zeogoilb  meiner 
aelrichUgeo  Hocbacbtong  eotuaebineD.  leb  bebe  den  elteo 
Dichter  aus  Lieb«  0.  mil  Liebe  bearbeitet,  v,  idi  glaube  dafs  er 
iD  seiner  gegenwartigeo  Gestalt  dazu  beitragen  Icaiin,  das  grand- 

lichp  SüHfium  unserer  alten  Dichter  tu  hefördern.  Das  Wörter- 
buch ist  absichlliLli  (l.ir;iiif  angelegt  Kenner  zur  Prnfung  u.  An- 
fänger zu  eigenem  weiiern  Lernen  einzuladen.  Wie  viele  es  der 
ersten  —  in  Hinsicht  auf  eigentliche  Sprachkunde  —  gibt,  weifs 
ich  nicht;  aber  die  Herausgeber,  Eroeuerer  und  Otiersetier  des 
Nibetangen-Liedee  lable  ieh  Dicht  in  diese  Classe.  Eben  del^ 
wegen  wQoache  ich  recht  sehr  eine  Beoitbeiloog  oieiner  Arbeit 
von  Ihnen  zu  lesen  u.  so  bald  tu  lesen,  daiii dadurch  nD(s.2)- 
lierurene  Hände'  abgehalten  werden. 

Ich  habe  einen  ganz  vollständigen  und  zur  Echtheit  u.  eben 
daher  auch  zur  ursprdnglichen  Klarheit  gereinigten  Wigalois  liegen, 
und  möchtp  gern  nieioem  Verleger  Lusl  inaclien  iiin  zu  drucken: 
uidu  aub  Rücksicht  auf  ein  Paar  Tbaler  Honorar  —  deuo  für 
den  Bonerios  habe  ich  nicht  einen  Groseben  erhalten,  auch  nicht 
einmahl  gefordert  —  sondern  blofs  aus  RUcksiebt  auf  die  Sache 
II.  nm  meinen  Aufwand  an  Zeit  (u.  auch  an  Geld)  gemeinnützig 
au  machen.  Ein  schneller  Absatz  des  Bonerius  wird  ohne  Zweifel 
diese  Lusl  am  besten  rege  rnachen.  Und  defshalb  bitte  ich  Sie 
eine  kurze  Anzeige  u.  Empfehlung  der  Ausgabe  in  das  Morgen- 
bialt '  eiiizuriicken.  Ich  kenne  die  BedOrfnisse  der  Anfänger  aus 
Erfahrung  —  u.  wenn  dieser  Bonerius  nicht  meine  Arbeit  wSre, 
wOrde  ich  öffentlich  sagen:  Ein  besseres  Buch  far  den  Anfang 
neilb  (s.  3)  icb  euch  nicht  su  «nireblen« 

Pflr  den  Wimi  fon  Crafonherg  haben  Sie  Sieh  sebon  frsber 
ein  Verdienst  erworben,  durch  die  Mittheilung  ^  des  Gedichtes  tod 
Conrad  v.  W.  —  Fällt  Ihnen  ein  u.  das  andere  ein,  worauf  Sie 
mich  aufmerksnn)  zu  machen  haben,  so  nehmen  Sie  Sich  die 
Muhe  es  zu  ihuo.    Historische  Nachricbteo  yoq  dem  Dichter 

*  so!  ^  so  !  3  Uaode.  -*  Doceru  bespreehung,  zusammen 
mit  dar  äu  tyigainit ,  ertchUn  vUhmhr  in  den  ß  iener  jalurbb.  d,  litt, 
16(1821),  52 /f. 

•  ArtUn»  B0^M§9  fi  108^.  Misa^UMmm  1  M^T. 


d.  17  Jul.  1S15. 


cfgehensier  D(ieDer) 
Geaaeioer 


Ausgabe  des  Bonerius  zu  tlber- 
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mnm  mk  labr  «illk«mneD.  ^  Die  bcttea  BaatekriflMi  d«t 
MtohtM  liigeo  id  BrentD  ond  Leidtn;  4mt  habe  ich  geliibu 
eine  andere  gute  Bradschrirt  ist  mir  titbi  bekanot. 
Leben  Sie  wobl  u*  bebelten  Sie  in  gutem  Andenken 

Ihren 

geboraamaUo  Dieoer  u.  Freend 
Beneclie, 

FDGr4$$rK 

Hall  io  K.  Würlemberg, 
den  IS  iNof.  1816. 
Hochzuferehreoder  Herr  u.  Freund, 

Unsere  Gedaekea  begegnen  sich.  In  meinem  innern  schweble 
bloa  tliö  üunkle  Eriooerung,  daU  Sic  mir  die  letzte  Aulwort 
schuldig  Seyen  und  also  wabfieheinlich  den  Faden  uosrer  Uten« 
rieeben  Dnterhaltuog  abgebrocben  wQnscbten,  -Ich  achickte  mich 
swar  darin,  doch  schmerzte  es  mich.  Erst  dieser  Tage,  da  ich 
meine  aiiern  Briefe  durchsuchte,  fand  ich  den  leliten  von  Ihnen, 
und  ersah  daraus,  dafs  Sie  auf  meine  gri^h  geg^n  Sie  berptts 
vorWUifig  geantwortet  haben.  Di^^Ts  schien  mit-,  nach  dem  Ablauf 
(iieser  Zeil  u.  Scliwachuug  der  ersten  iL.mptiudung,  genug,  und 
ich  war  eben  im  Begriff,  selbst  wieder  an  Ihre  ThQre  zu  pochen, 
als  ich,  zu  meiner  grofseo  Verwunderung,  nach  langer  Zeit  plötz- 
lich wieder  einen  Brief  ton  Ihnen  ankommen  sehe. 

(s.  2)  Leid  thul  es  mir  abrigens,  dafs  diese  neoe  ErOfihnng 
unsres  Briefwechsels  abermals  mit  einer  Unannehmlichkeit  beginnt. 
Sie  nehmen  raeine  Erklärung  in  Hinsicht  der  Alliteration  in  hoch, 
ich  habe  nicht  gesagt,  dafs  Sie  hfllten  von  mir  lernen  kennen, 
sondero  nur  dafs  Ihnen  meine  Erklärung  in  der  hinniia^  nicht 
wohl  unbekannt  seyn  konnte, und  dafsSiealso  meiner  t  l  enralls  schon 
Irüher  gemachten  Entdeckung,  wenn  diese  Ihnen  gleicii  im^  De- 
tail unbekannt»  oder  auch  *  nicht  erinnerlich  seyn  konnte,  wenig- 
stens mit  einem  Worte  hstleo  erwähnen  können;  und  es  ist  in 
der  Tbat  gani  dieselbe  Empfindung,  die  Sie  in  Hinsicht  der 
Herren  Grimm  geflufsert  haben.  Es  thut  immer  wehe,  sich  nn* 
gerecht  übergangen  oder  verschwiegen  m  sehen. 

Mit  Vergnf}(,'eD  werde  ich  jede  Berichtigung  von  Ihnen,  wenn 
Sie  mit  Billigkeit  abgefafsl  ist,  wie  sich  das  (s.  3)  von  Ihnen 
schon  voraussetzen  lafst,  auiuthmen  —  allein  dann  wäre  es 
auch  UDoOthig,  mir  einen  weiieru  Krieg  in  der  Jeu.  Lil.  Zeit. 
<wie  ich  fennnthe)  aninkandigen.  Ooeh  steht«  diefs  ginslich 
bey  Ihnen,  Ersieres  aber  wOrde  uns  einander  niher  rücken  als 
letateres» 

*  «.  j0iai  eoMMt9  TN  M3if. 

^  /fnzpf^-rr  zu  JdumiM  und  Ummoät  I81S  nt  e  vom  27  /Ur.  «.  lA/f. 

*  im  Detail  «iHgtteämUU, 

*  BingwdkMÜei,  *  §Mt  amdwml,  dm  ont/mäl  mrrtgitri  wtd 
4mm  mmgmüiehm* 
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Die  AlterthumszeituBg öie  Sie  «llerthOmlicbe  Wochen- 
schrift geheifsen  habeo  wollen,  was  sie  our  uneigenlh.  heifWB 

kann,  ist  seit  dem  Anfang  d.  J.  ununterbrochen  fortf^esetzt  wor- 
den,  nnd  es  sind  davon  bereits  35.  Nr.  10.  lit.  BeyL  3-  UoU- 
scbniile  3.  HolzRiiche  u,  ein  Steindruck  erschienen. 

Dafs  Sie  ^  durc[i  Buclihaudlungeu  nicht  zu  haben  sey, 
ist  in  der  Iduona  selbst  u.  in  OflentI,  Blattern  mehrfach  bestimmt 
gesagt.  Mit  deo  BucbbaDdlungeD  kinn  weder  die  Drockerej» 
die  mit  mir  das  Rieieo  tbeillt  oocb  leb  mich  befaeseo.  Es  fehlt 
an  Zeit.  Sie  (s.  4)  müssen  also,  falls  Sie  ein  Exemplar  wünschen, 
(denn  ich  selbst  habe  kein  Freyexemplar)  dieses  schlechterdings 
bei  dem  Oherpostamt  in  München  bestellen,  wo  es  Sie  keinen 
Kreuzer  mehr  kostet,  als  wenn  Sie  es  von  hier  unmittelbar  be- 
zögen naml.  halhjahrij;  3  0.  30  ^  —  das  General  Ober  Post  Amt 
zu  SluUgard  wird  dafür,  Yertragsmärsig,  dem  dortigen  Ober  Post- 
amt einen  Rabat  bewilligeo. 

Ihre  AttMtse,  oder  was  noch  mebr  ist,  AufsStxe  tod  Ibnen, 
werden  mir  stets  willkommen  seyn.  Nur  mufs  ich  mir  die  freye 
Wahl  ausbitlen,  ob  ich  sie  für  Idunna  oder  den  neuen^  Band 
V.  Odina  geeignet  finde.  Bey  der  erstem  kann  ich  noch  zur 
Zeil  kein  Honorar  gewfihrrn,  (es  wird  aher,  hofife  icb|  iLOmmen) 
bey  letztem  gewKs,  und  wenigstens  1.  Ducateo. 

Gegen  1.  Ex.  Ihrer  M iscel lane en,  die  mir  fehlen,  ward' 
ich  Ihnen  gern  mit  einer  andern  Schrift  aufwarten  (nur  nicht 
mit  Idunna  16^)  Herr  Dir.  v.  Schlicbtegroll  aber  soll,  (ich 
meynte,  er  hatte  die  Fortsetzung)  die  ihm  fehlenden  BUnter 
dieses  schon  lerreehn.  Ex.  erhalten.  Wünschen^  Sie  es,  so 
kann  ich  Ihnen  den  Jahrg.  181  Vis  mittheilen.  Da?on  bah'  ich 
noch  Exemplare.  Papier  u.  Zeit  enden.  Mochte  sich  auch  jede 
Unannehmlichkeit  enden.  Nur  das  Schreiben,  welches  ich  zu- 
rückverlangte, ist  nie  zurückgekommen. 

Ew.  VVohlgeboren 

geh.  Dr.  Grtler 

«In  o9Umkogm  in  dmdtektr  aekrifU  oUn  mit  «•  1  mh  Jhemu  kmiät 

1.  Karl'«  d.  Gr.  Bemerkadgen  d.  Momle    (Iben.  d.  [21]  Not.  I8KK. 

2.  Lttera  »nioris 

3.  Anfrage  den  Tilarei  belrefl. 

4.  Tfloe  d.  altco  Meisleniiiger. 

5.  Der  Hahneobalkea.* 

6.  Walter  von  Aquilaoieo. 

'  Idunna  und  Hermode,  vgl.  in  ihr  j's^.  lSt6  nr  38  «.162,  wtrmu 
•thelU,  dass  DQßtn  diesen  bne/'  tchon  am  Ti  IM«.  bOünlhMHtitk 
$ol         ^  ist  nicht,  erschienen. 

*  äh.  *  «OR  hier  ab  am  äufserm  rmud  von  s.  4 

*  die  nr  5  und^  wurden  in  den  Lit.  beylagen  lu  Idunna  und  B€9^ 
modf  1816  TW  Vi  e.  4b  aitgedruekt.  da  Grätete  Jteitschri/t  mit  dem  j,  18i6 
einging,  sein  nmn  unttmekaun  («•  Ofwi.  3>  iiMU  porfeet  wmtd^ 
bleibt  ea  zwei  feihaß  ^  ob  nr  1 — 4  überhaupt  gedruekß  Wüfäm  tUnii  iek 
habt  wmigtten*  darUbwr  nieäi*  auffiiulsn  ääiuun. 


Digitized  by  Google 


STftAÜCU  ZUR  CBSCaiCUTfi  DEB  DEUTScaiLN  PHiLOLOGiE  143 


KLathmann» 

1 

Königsberg  15t»  Juoi  1820 
Wohlgeborner,  Hochgeehrter  Htrr, 
ich  gebe  mir  die  £hre,  Ihnen  heikommend  ein  Exemplar  meioer 
Auswahl  zu  senden;  und  rrli  kann  diesmahl  tiuUen,  dafs  es  >virk' 
iicb  au  Sie  gelaugeu  wird.  Ob  irüber  meiue  Abhandlung  über  die 
IlibeluDgeo  ihren  Weg  gefui^n  bat,  w«ifii  icli  nicht:  icAi  erfohre, 
da6  numche  mcioer  damabligen  Aiiflriige  — *  ich  TcrliefB  eben 
gleich  nach  dem  Druck  Berlin  —  nicht  so  geoant  als  ich  es 
wQnscblc,  besorgt  worden  sind.  Mochten  Sie  nun  wenigstens 
in  diesem  Btirhp  finen  'C^fsangesfreund'  erkennen«  der  sich  be- 
strebt deu  rühmlichen  BemUhuDgen  der  gründlichen  Kenner  und 
Forscher  nachzueifern.  Ich  dari  wohl  darauf  rechnen,  dais  Sie 
mir  irrthflmer,  die  nicht  aus  Trägheit  stammen,  nachsichtig  ver- 
zeibn  werden:  auch  ist  die  Aufforderung  zum  Widerspruch  und 
snr  Widerlegung  anfricbtig  gemeint.  Niehls  kann  mir  lieber  sein, 
ab  eben  mit  den  fltteren  erprobten  Untersuchem  gemeinsebalUich 
die  vielen  Dunkelheiten  unserer  alten  Cedichie  und  unserer 
Sprache  aufzuklaren. 

Zunächst  sind  meine  Bestrebungen  für  das  deutsche  Alter- 
thum  auf  den  Titurel  gerichtet;  und  wt^nn  es  mir  gelingt  alle 
nOlhi^en  Hüllsmitiel  zusammenzuhnngen,  so  hoffe  ich  von  Seiten 
der  Kriiik  des  Textes  wohl  zu  leisten,  was  von  einem  Heraus- 
geher  kann  erlangt  werden.  Bis  jetxt  freilich  habe  ich,  aufser 
mannigfaltigen  Hoffnungen,  noch  nichls  als  eigenblndige  Ab- 
schriften der  Heidelb.  Udss  141  und  SBd,  und  J.  Grimms  Ab- 
schrift der  HannOferischtn  ^  Wenn  ich  nun  auch  Ew.  Wohl* 
geboren  gleich  in  diesem  ersten  Briefe  ohne  Vorbereitung  mit 
einer  Bitte  angehe,  so  kann  das  zwar  unbescheiden  herauskümmen : 
allein  die  gute  Sache,  der  Sie  unmügiicb  abhuld  seiu  künoen, 
ilöfst  mir  dazu  Mut  und  Vertrauen  ein.  Theils  also  bitte  ich  im 
Allgemeiueu  um  Ihre  Gewogeubeii  und  um  Erlaubuil's  bei  vor- 
kommender Gelegenheit  Rath  und  HOlfe  bei  Ihnen  ftlr  den  Titurel 
SU  sncheut  sunichst  aber  um  eine  Abschrift  des  ungedruckten 
Theils  der  Regensb. Fragmente'  und  des  zweiten  MOncher^  Blattes. 
Bei  dem  letzteren  leidet  Ihre  Erklärung  der  M  M  M  keinen  Zweifel; 
die  Strofe  (^^XIII,  41)  ist  in  der  durchaus  kttrzeren  Heidelb.  Hds. 
383  die  2950 ste.  Die  Regensburger  scheint  nur  bisjetzt  von 
allen  am  stärksten  und  schlechtesten  (ohne  Kenotnils  der  Vers- 
und  Reimkunst)  überarbeitet:  dafs  sie  mit  der  ebenfalls  Übel  uul- 
genommenen  Heidelb.  141  stimmt,  glaube  ich  nicht,  wiewohl  die 
abgedruckte  Stelle  in  dieser  fcrloren  isL  Dss  erste  Httncher 
Bmchstflck,  Mise,       116,  die  Heidelb.  383  und  die  Hannö?. 

*  C  bei  Zurncke,  lirailemuel  *.  7 ;  v^i.  Urie/e  der  üruder  Grimm 
«II  Bmecke  X.  11.  *  M  Zarncke  s.l.  >  #.  BMämg  WMmU- 
HeA0  mukrickUm  2  (ISie),  14S#:       «  ^  2, 11«. 
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(die  freilich  nur  das  letzte  Drittel  enthält  >)  stiromeu  fast  buch- 
stflbüch  Oberein:  doch  weicht  M.  auch  ein  Paar  Mahl  tod  Heid, 
und  0fier  Heid,  von  Hann,  bedeutend  ab  und  nicht  zufällig;  so 
dafs  erst  nach  VergleichuDg  der  übrigen  Texte  die  Familien 
werden  besser  zu  bestiromeo  sein.  —  Icii  weifg  nicht,  ob  ich 
aus  Ihrer  Anmerkung  zum  alten  Tit.  1 1  -  (»chliei'seo  soll,  dafs  Sie 
noch  ein  drittes  Hegeosb.  Blatt  auCier  deo  zweien  S.  64  haben 
(OMMt  Hdii,  habe»  d«n  statt  Ä9U$riim:  BueSerium  und  Ate 
dtrkmt  mu  den  riebUgeo  Blmi0rkm  teboii  Biber  ko«Mt)L  Decb 
dtiüber  wini  nieb  aebon  Ihre  Gate  belehren. 

Obrigens  versteht  es  sich,  dafs  ich  meine  Bitten  tu  Betreff 
de9  Titurel  sogleich  zurücknähme,  wenn  Sie  vielleicht  selbst  vor 
hfllten  den  Titurel  herauszugeben:  doch  wüfste  ich  niehl,  dafs 
Sie  jemahls  »ugdrücklich  ihm  HolToung  gegeben  hätten.  Ist  das 
nun  nicht  der  l^ali,  so  ddri  tch  wohl  hoffen,  dai&  Sie  um  der 
galeo  Sache  wMhm  aair  Ihre  Hälfe  «erden  niehl  Teraagea  wettaa. 
Verleiben  Sie«  ftrebriar  fferr,  dieae  ssdringUohe  Znacfartft,  nnd 
finden  Sie«  aufser  dem  leider  niebt  an  ferbeblenden  Eigennuts, 
nichts  anderes  darin,  als  einen  Beweis  dea  Zninaena  und  der 
auffichtigen  Hochachtung,  mit  der  ich  bin 

£w.  Wohlgeboren 

ergebenster 

K.  Lachmann. 
adre$te:    Herrn  Bibliotheks-Custo8  Docen  Wohlgeborn 
D.  G.  in 

Mflneben« 

mUm  M»  rmul»  iwn  Boom»  kMd  d^r  VMWtHt: 

Die  Aiitw.  H.  Reiner  aiitfavclieo  d.  M  Jet  INO.  aebit  e.  frag«. 

des  Titurel. 

d§r  bri*/'  in  äeuUehtr  sekrifl  /ülU  die  seit»  sims  qu4WiöiaU9§. 

2 

leb  mufs  es  nur  wagen,  wenn  ich  Ihnen,  mein  verehrter 
Herr  und  Freund,  auch  unbescheiden  erscheinen  sollte,  meinem 
errten  Briefe  ao  bald  dieaen  nreiien  folgen  in  laaaen.  Ich  habe 
nämlich  ein»arordem,  waa  Sie  mir  bei  Ihrer  Ree. '  Uber  Kopkeaa 

Barlaam  schuldig  geblieben  aind.  Dieae  Reoension  bat  mir  aoraar^ 

ordentlich  viel  Freude  gemacht,  weil  so  viel  daraus  zu  lernen 
war:  Kftpkens  Arbeit  und  meiner^  beeilten  und  oberflächlichen 
haben  Sir  viel  zu  viel  Gutes  nachgesagt.  E<*  ist  mir  in  mehr 
einer  Hinsu  tn  verdriefslich  von  der  GescIiulHe  der  Ausgabe  zu 
sprecheu.  iNur  so  viel  mufs  ich  sagen:  ich  habe  EOpken  hundert 
Mahl  eitlin,  aot  diesen  3  —  einander  all  zu  ähnlichen  und  so 

*  eotbäU  au*  eulliallen  gebesmrL 

*  «t  41       Kahn  40),  Entu  MmUehrwikm  «.  49. 
'  »'iener  ßb.  der  tilt.  11  (1M2U)  s.  110^139. 

*  in  A'd>Aw  mug,  t.  42t  ^«  Lachmmm  ML  tekHftm  1 
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weiug  eebteB  —  HanMiriAeB  notf  hn  uoMrea  geriDg«ii  Kentl» 
iHiMn  iei  ferofloftiger  WeiM  «o  keiae  Awgab«  in  deikea. 
Meloo  Aomerkuugeo  loUteo  nur  aufinarkMuii  machen,  wie  uiig»> 
heuer  viel  m  grammaL  Hiosichl  noch  su  thuo  sei.  Über  maoohei 

dahin  Gehörige  mochte  ich  mich  gern  mit  Iboeo  verstiodigf n : 
eio  bequ eroer  Weg  dazu  scheint  mir,  weon  ich,  «as  nur  aultallt, 
oder  was  ich  meine,  zu  lliteü  Anmerkuogen  uuMler  ^lamerlLe. 
Ich  darf  gewif«»  boffeo,  dafs  Sie  dies  ireuudlicb  autueijiueu  werdeo, 
^  «  UII8  beiden  nur  um  die  WahiWl  lu  thua  ist;  und  wir 
leider  noch  eo  weoig  granoMU  Geaeiagut  anfweiM  kOonen,  daft 
eiebe  immer  trilll»  Einer  kat  diea  beacbiet  und  weifa  diet,  waa 
dem  lodern  eotgaftgen  iat«  der  wieder  andres  für  sich  hat. 

Dafs  ich  Hagen  seine  fa!<chen  diu  und '  iach  vorgeworfen 
habe,  scheint  nur  nicht  ungereciit.  \)i^f'>  Henpcke  bei  seinen  Bo- 
uerius-Hdss.  darin  fehUe,  war  kein  Wunder ;  nher  wer  eiue  llds.  wie 
die  SGaliische^  vor  sich  hat  und  ganz  durcliarbeitet;  weon  der. 
im  Eifer  fflr  seine  selbstgemachten  Regeln,  einige  Tausend  SteUtu 
indert  ohne  Irrtbnm  tn  abaen,  daa  neooe  ich  airtfliche  Aa- 
aaCsnng.  Wir  werden  nech  alle  vielttliig  bei  den  Umlaiilen 
irren,  worin  .keine  Ilds.  genau  ist:  aber  es  wird  uns  mit  Recbi 
vorgeworfen,  wenn  wir  streng  gehaltene  Regeln  nicht  ftoden. 

(s.  2)  Sie  wollen  bei  Rudolf  rh  get^chriehcn  wissen,  wo  ich 
k  wühle.  Dafs  R.  selbst  fast  lumu  r  gä-'  geschrieben  hat  nach 
dem  Gebrauch  der  Zeit,  isl  mchl  zu  bezweifeln.  Das  aber  gehl 
uuä  iitchl  au^  denn  wir  wollen  die  Aussprache  schreibeu.  Nun 
gebe  ich  tu,  dafs  er  auch  bttufig  so  gesprochen  hat:  aber  er  hat 
nicht  eo  sprechen  wollen.  Sonst  wOrde  er  auch,  wie  ea  in  den 
Nibel.,  in  der  Klage  u.  im  Biterolf  geschieht,  werk :  nerA,  ieniileb: 
mandiaül  gereimt  haben.  -  Derselbe  Fall  tritt  bei  dem  i  der  En- 
dungen ein.  Dieses  i  ist  im  Allhochd.  allemabi  tieTionig,  oft  ge- 
dehnt: indem  es  tonlos  wird,  verwandelt  e^  sich  in  das  schwächere 
e.  Behielte  K.  jeaes^  t  bei,  so  dürfte  er  es  nie  zu  klingenden 
Reimen  gebrauchen:  denn  dies  sind  eben  die,  deren  lelzte  Silbe 
unbetont  ist. 

Bei  den  A^ectivla  auf  4fdk  und  ek/ticb  ach  wanken»  wo  nicht 
alle^  doch  die  meiateo  Sdss.  Nach  S.  1 14  ihrer  Ree.  acheini  es 
eine  Regel  zu  geben,  die  ich  nicht  gefunden  habe.  Sie  würden 
mich  aehr  verbinden,  wenn  Sie  mir  dieselbe  miltheileo  wollten. 

Die  Berichtigungen  des  Versmafses  aus  M  (S.  117)  gebe  ich 
sammt  nnd  sonders  mit  Vergndiien  zu.  In  der  Zeile  Sin  pflak 
dar  solleliche  segen  gefidi^t  dem  Versinafse  schon  götli'che;  das  tt 
iat  ohne  Frage  uniichug,  ob  nicht  auch  das  e  werden  Sie  nach 
der  Regel  von  der  Bildung  der  Adj.  auf  Uch  hesser  wissen  als 
icii«  S'it  pfidk  der  gdtu  tigtH  wtre  abrigena  auch  ein  richtiger 
Vera;  twar  achwerlich  bei  Radoir,  der  genauer  ilhit:  nur,  au  3 

*  ued  iach  eütguc/taUtt.        •  di§  NiMtuifMkt.  B, 

*  ch  Ubtr  an^Mirhkmm  io*      *  vor  jeoM :  dieses  äUigMttidkem, 

A.  f.  D.  A.  XXVin.  10 
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HeboDgeo  darf  er  nicht  scandiert  werdoo,  weil  agfn  dM  slomiDe 

e  bat  und  aUo  einsilbig  ist.  —  Die  selben  erwiltm  g§tei  tchar 
könnte  auch  —  bei  anderen  Dichtern,  wie  bei  Wolfram  —  richtig 
sein,  wie  man  oft  vndir  in  28iibig  findet,  indem  das  wenig 
lautende  e  bei  bequemer  Suilun^'  vpr8chluii*,'f'ii  wird, 

Barl.  1,  2  ff.  ist  noch  mehr  unntiuig  interpungiei t,  als  Sie 
tadeln.  Der  Fehler  war«  dafs  nicht  beachtet  wurde,  wie  Rudoii 
inmer  1  sagt  (also  ^eMl  im  Rdoi,  Dicht  geboi)^  dabiugegea 
Keisterges.  Str.  395  S^MM  forhonntt^ol.  Ich  llbersetse,die  Stelle 
«o:  Dens,  cujus  sviniiia  potODtia  jiusit  (creata)  viverei,  eflIcieDtia 
tua  principio  carens  (Appoaitioo  dne  urhap  ^^m)k¥nst  zu  dins 
getcahes  kraft).  Sine  inilio  semper  fuit  divinitas  tua.  Nach  V.  5 
Punctiiiii,  nach  6  Komma,  9  Punctum«  11  KoIod,  12  Punctum. 
16  PuucUuii. 

(s.  3)  Die  Ari,  wie  Sie  die  Worte  sagen  Etn  teü  unt  min  er 
tware  klagen  erklären,  erfordert  wohl  Bestätigung  durch  Ähnliche 
Beispiele.  Klagm  habe  ich  doch  tuweilen  mit  dem  GeoiliT  ge- 
lesen, t.  B.  Karl  90  a  l^os  düitn%$  win  üagmt.  —  Einiges  andere 
S.  118  f  habe  ich  schon  im  DruckfeblerTerzeichnirs  gebessert:  dafs 
64,36  nicht  richtig  erklärt  ist,  ist  Köpkens  Schuld. 

76,15  Vf Tütrhe  ich  so:  die  h.  Schrift  alles  Testaments  ^^ffnete 
er  ihnen  mü  der  ewangelien  sage,  durch  daa  was  in  den  tvang. 
steht,  durch  seine  Lebensgeschichle. 

92,10.  übel  uhäe  wol  lönen  ist  schwerlich  deuU>ch:  1.)  Auiiieu 
die  Genitive  stebn,  iMst  wenigstens;  w$i  hat,  so  viel  ich  weif«« 
keinen  Geniti?,  so  wenig  sIs  9&,  min  \  Mbotf;  Annint.  2.)  W§1 
beifsi  schwerlich  Gutes  das  man  thot.  Idnen  ist  ein  fiiaw»  esn 

iAd»f^  /du,  il^defe  fdfisii  kommt  oft  genug  vor. 

277,5  mOfste  nach  Ihrer  Erkl.,  so  viel  ich  sehe,  wam^  stehen: 
Jf^t  d!iii  dliien  frerdf  di^  dich,  Waz  dir  behage:  daz  Um  ovch  t'cA. 

20,5  ^  Der  Hauptfehler  meiner  Erkl.  ist,  dafs  hü  Dativ  sein 

toll.  Dreher  stimnif'  ich  Ihnfii  in  den  letzten  Versen  bei.  Aber 
Man  niohte  yerne  iiden  Von  gote  dise  grfhe  gröz ,  kann  nicht 
ferbundeu  weiden.  Es  ist  nämlich  Hegel :  Zwei  schwache 
Trochäen  (d.h.  die*  einen  schwebenden  und  stummen  Vocal  enl- 
halteu,  also  eigentlich  nur  zwei  Lflogeo  sind)  kOnnen  nicht  neben- 
einander im  Verse  stebn.  ^s  di$$  kann  nicht  sein  .£  w  ^, 
sondern  nur  j.  v/  (natfirl.  beieicboet  das  -  und  ^  nur  Hebung 
und  Senkung)  oder  vy  2,  oder  ^  w     oder  w  x^.  Also  Ist,  da^ 

*  (crrata)  vivrro  ü'f'fr  auigestriehenem  (esse)  vilam 

*  mire  dem  unjirunglich  die  setV«  b^[innmdm  tüseiH  vorgeseUi, 

*  ob  do$  Micken  Hkir  t  wOrkütk  r  awlpi^  Ut  nitkt  gmnm  siektr, 

*  vor  waz  <;[wtx]  autgettrichen. 

^  davor  :  18,  27  verstehe  ich  Ihre  Einend,  uicbt  tiutgulrichm, 

*  vor  die  :  deren  ausgestrichen. 

^  da  von  bit  aogethOmer  Vera)  i§i  mit  totwtütn^meidtm  cK  sipai 
M^lra  läng»  dm  soiUnrmdo»  naehg^ragon^  • 
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MM  neben  mI«  tu  Mhwaeh  ist,  um  als  Hebung  so  dienen  (Vön 
diK  $ih§  gr^  min  ein  ungethamer  Ven)  lu  aehrelben  Ytm 
$§tt  «Mf      grdx  im  Nominativ,  woia  Ihr  krUtmheit  wimeii* 

flotl  Appo8ilioD  ist. 

103,29  würde  mit  fridelichm  sachm  keinen  Anstois  <^ehen: 
('S  isi  Budoir«  ^ewoholiebe  pleonastiscbe  Weise.  In  wird  dasselbe 
sein  *  =  in  fruk, 

21(3^22  :^chelul  mir  Lesart  uud  luterp.  richtig:  an  ddz  Üben 

Jk4if6  $hi  9Mi  hin»  gtmmit, 

220,81.  Dk  tugpii  se  fM^dtn  hin.  Eineilbig  ln^eiir. 
Tugende  sagen ^  die  meisten  der  Aitern  Dichter  nie»  am  wenig- 
sten im  Nom.  u.  Accus.,  wohl'  aber  im  Pluralis. 

225,17  iBt  die  Müncbiscbe  Lesart  interpoliert.  Rudolf  reimt 
nicht  sin  :  hin. 

263,1  Zein  ersi.  Im  Reim  zan  irut  Barl.  338,3  (wiire 
leicht  zu  andern);  zem  erUe  Flore  7795  (wo  unrichtig  geschrieben 
ist  »ü  dem  erst^  wie  der  andre  ^  Reim  lehrt),  Maness.  2,  184  b. 

(s.  4)  281,37  kann  nicht  gesehrieben  werden  Zi  kimki^ 
diu  krdiu.  Die  guten  Dichter  sagen  nur  riale  und  htwuMeke, 
BimdrUk»  "Hd^  im  Reime  bei  Tolgenden  ungenauen,  theils  gans 
schlechten  Reimern:  Ulr.  v.  Lichtenst.  2,43b.  zweitnahl,  Müller 
3»XLivb.  zxxvb.  xxxvnic.  Müli.  1,216c.  Maness.  1,189b.  2,248b. 
Meisterges.  b.  242.  39G.  407.  415.  546.  Altd.  Wäkl.  2,136.  Kitnek- 
rieh  Maness.  2,172b.  Troj.  kr.  68a  (hier  1.  kümye  rIcÄ).  östtr- 
rieh  Maness.  2,234  b  und  mehrere  Mahle  im  Warth,  kr. 

395,20  dar  in,  htr  ^  weder  hinein,  noch  heraus.  Vgl.^ 
Vers  21,  wo  aber  Ai#4sa  zu  schreiben  ist:  dies  heifst  draufsen, 
wie  dar  tttfie  dWSniie  darin.  Doch  Kheint  freilich  (aufser  dem 
Reim)  dar  in  zuweilen  fUr  dar  inne  zu  steho,  aber  bei  Rudolf 
schwerlich,  und  gewifs  nicht  in  dieser  Stelle. 

401J  wollen  Sie  mit  Köpken  gegen  Künigsh.  A  es  schreiben: 
dann  mUistc  i^Ui^r  erst  die  Hedeosarl  urkünde  hän  bewieseo 
werden.  Urkünde  ^e6ett,  Verkündigung,  Verbeifsung  geben,  wird 
freilich  gesagt. 

401,15  sehe  ich  keinen  Gnind  sur  Änderung. 

ii^diiii  sagt  Rud.  auch  in  der  Weltchronik,  löl.  118b«  IM 
hegm  M  Mm  üh  Bim  mwrmdm,  dies  voüc  hegm  JVdcft  fi$M$ 
tir§  äkdtm  dä.  Fleischliche,  als  dd  vor  andertwd.  und  124a:  Sie 
tfrddlm  gtmeinlkh  altö  NdA  ^  Irdsendt  tlUu  tÜ,  und  col.  b  dafOr 
tr  nddiredt,  Akust  mit  ungedehntem  ii  kann  unmöglich  von  kösen 
herkommen.  Es  fragt  aicb  nur,  was  für  ein  Sprechen  unter  ^i^dsen 

*  sein  ausgefallen.       '  vor  sagen  :  ist  ausgetlriehen, 
vor  wohl  :  doch  Mi^fettrieken*      *  andre  eif^etekalUL 

■'  Vgl.  Vers  eingeschaltet. 

^  königib.  ht.,  s.  Lochmann  äU  ichriften  i  168  anm. 
"*  urefHingHth  NIcbhteendc,  dmm  naehirtgtieh  in  »wei  «wrf«  ge- 
trennt» 

16» 
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gMieiot  werde«  ein  ADtpreeheo  (im  allen  Sion),  wie  gesagt  wtnl 
ätatdc  (das  ADsengen),  oder»  was  ich  glaub«»  eio  Unsprecbeo, 

iHtees  Sprpclien. 

Bern  (inil  offfncm  p)  'Sirfichc  geben'  ist  zu  beslimaiL  £8 
wird  sogar  ein  Weg,  eine  Strafsr  niii  den  Füfseo  gikert. 

229,12  liaiie  duch  ich  hitcken  Tür  UDricbtig.  Aber  bleichen 
als*  Verbum  ist  auch  falsch:  es  mufa  bUchen  gaio.  —  Doch 
a.  uBleB  • 

Conatructioaen,  wie  Sie  sie  215,23  anaebineot  koinroeo,  so 
viel  ich  waifa,  nur  in  volksmäfsigeD  Gcdicbieo  vor.  ErblAJm, 
blun  hat  zuverlässig  sowohl^  active  als  auch  neutrale  Bedeutung. 
Ich  habe  nie  darao  gezweifelt,  und  kann  daher  ans  meinem  Reim> 
wOrterbuche  nichts  voll8t<1ndiges  geben.  Blüjen  ist  eine  unmög- 
liche Form;  vor  dem  silhetiUennenden  j  geht  nie'  ein  anderer 
gedehnter  Vocal  vorher  aU  I  u.  ^  Umlaute  :  es  miiisle  bluwen 
beifiMQ.  pm  Gegeniheil  wäre  wieder  Mißm'^  gegen  die  Laul* 
regd,  10  nie  unnittelbar  nach  ümlaolen,  nicht  nach  iS, 
Ai,  nach  weniger  nach  (s.  5)  offnem  §,  ü  oder  ^  wohl  aber  nach 
eu,  Öu  —  ein  Beweis  dafs  nicht  Preüssen  und  Ha  fite  an 
schreiben  ist].  Weder  dies  bluwen,  dn^  ?»uf  ruwen  reimen  wtlrd?, 
kommt  im  Rptmp  vor,  noch  auch  6/?/«,  aiifser  in  dem  üherall 
ungenauen  Wlgjuiiür  1615  6////  :  gut.  ilmgegen  steht  hh'jen 
(:müjen,  glujen)  Troj.  Kr.  271.  16148  s.  Museum  1,435,  blüjet 
Troj.  Rr.  10590,  bl&je  Troj.  Kr.  (  :  frkje),  blujende  Konrad  b.  Müller 
3,1111,127  —  in  allen  dieaen  Stellen  in  neutraler  Bedentnn;. 
Ferner  Mit  Parc.  816  iatranaitiv,  72t9  tranait  (beideaahhmW)^ 
UAn  Georg  57a.  Wolfr.  Wilh.  176  b.  Manefs.  2,109  a.  Maria  75. 
Wie  von  iäjeHt  s(Bn  Pmt  und  Pari,  lauten  iwte  säte»  gescBt  gesit, 
so  von  blujen  blün :  bhUe  blute,  geblut  geblut.  Da«  Part,  mit  dem 
ümlaui,  t;er6/iir,  finde  ich  nur  Manefs.  2,83  b.  cr6/ttl  /  :  in u/J  W. 
Wilh.  160  a.  geMüt  VV.  Wilh.  45b.  Man.  1,12  b.  2,56a.  Flore 
34  a.  Das  Präi.  bltUt  haben  Rudolf,  Konr.  v.  VVUr^b.,  Meisterges. 
587,  Maoefs.  l,2Sa,  sie  blktn  Troj.  Kr.  145  c  hUiu  Wolfr. 
Wallher,  Konr.  v.  Worz.,  Georg,  Wigal.  Maria  166.  ManeT.  1,59  a. 
2,155  a.  Ob  Aadoir  in  der  Weltchr.  auch  6läl«  hat,  habe  ich 
leider  nicht  angemerkt.  Da  ich  eben  Barl.  297,30  erghUe  inlran* 
sitiv  anführen  will,  bemerke  ich  erst,  dafs  anch^  215,23  er- 
gWe  stpfii ,  icii  aber  immer  von  blüjen  gesprociieu  habe.  Beide 
Wörter  stelK  u  sich  indessen  gleich,  und  in  vielen  der  augelührten 
Stellen  koiuint  auch  ghyen  vor.  Das  Friller,  glüten  habe  ich  nur 
aus  Troj.  Kr.  9708  inlrans.,  weder  glun  noch  glun  oder  glut  im 
Beim,  auch  nicht  Partie,  geglui  oder  geglüt,  nur  glut  (:  gem^  Par- 

*■  als  Verbem  tuMikM^iieh  tingttthaUtL 

*  vur  sowohl  :  mir  an  si^t^  st  riehen. 

^  nach  nie  ;  unmittelbar  eiu  Umlaut  vorher  autgestrickm. 

*  Q.  Ualaiile  «ingesehallaL       ^  davor  blo  ausgettrichen. 

*  erblAi  —  100«  naehgetragm  Ubw  geUftt  —  4»b. 
'  vor  auch  :  ich  awgeiiriebML, 
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ticipS  also  vielleicbl^  u,  s.  Karl  87b.  93b.  M.  S.  1,  173a} 
M.  S.  2,  10  a. 

Den  IdOdiü?  vmrm  DeoDen  Sie  falsch  gebildet  Er  konnl 
»ber  fogar  im  Beime  vor,  Trist  11666  (:  warmy,  Walther  1,132  b 
(:  IlM^forfii).  Weltchronik  54  e:  hr  habet  midi  heswwret  Unt 
vil  kitUch  ervaret  (turbastis  me  Genes.  34,  30)  roi.  53  b  £^ 
sprach:  die  trovme  saget  mir.  Die  ir  sähet  unt  von  den  ir  So  sen 
sit  btsxDceret  Und  auch  dd  mn  vervcBret.  VnvtrvcBret  Parc.  12647. 
W.  Wilh.  2,  195  a.  Iw.  3239.  4620.  6261.  Meislerges.  b.  585. 
Kolocz.  S.  64.  77.  Auch  Iweio  (aufser  dem  Reim)  9,  213' 
morel«  wo  Möller  5781  vinägü  bat.  Dalb  Sie  coojugierea 
fdb  vdn,  iA  WBnü,  mafa  eio  Verseiieo  sein:  woher  kime  der 
Umlaut  in  die  schwache  CoDjagalion ?  —  ich  neiDO,  io  die 
FlexioB  schwacher  Verba. 

GewtBrhaß,  meiDte  ich,  mOfstp  es  beiFseo  vom  Adjecf.  gew^re. 
Denn  das  Wort  von  dem  Subsl.  war  (venias)  oder  war  (alleuUo) 
abzuleileo,  verbielel  das  vür^^esetzte  ge.  Adjecliva  aufhaft,  deren 
erster  Theil  schon  ein  Adjectivuiu  ist,  siod  (s.  6)  freilich  auch 
selteo,  sicharkaft,  gmüthaft,  lüthaft, 

UügUihMktT  ist  streng  geoommcn  inmicr  Ssilbig,  e  stoiniii. 
Doch  kann  auch  das  stumme  a  ananahmaweise  milgetlblt  werden, 
und  Ton  magetümlicher  gudtOit  wfire  ein  guter  Vera«  noch  besser 
Magetümliehiu  geschiht.  Wo  es  Ssilbig  ist,  kann  e  geschrieben 
oder  weggehissen  werden:  der  Dentlichkeit  wegen  lasse  kbs,  wie 

Sie,  lieber  weg. 

hd&  Adverbium  öster  ist  wenigstens  ebenso  richtig  als  (Astert. 
Wesler  W.  Wilh.  127  b.  iunder  Turl.  Wilh.  2  a. 

]>er  Coojunctiv  bei  tU  390,  14^  scheint  mir  regelmtlsig. 
Weil  ich,  wie  du  siehst,  verwaiset  bin. 

Sich  sptUen  steht  auch  im  Trist.  8501 :  Weis  ffOi^  kfe  speUü 
$itk  dir  leich,  Unt  lisftt  4itz$  m^ere;  Outh  iU  «s  oÄsitre,  S»tr 
saget  s.  Es  hei^t  wohl:  ist  ein  Mifston,  wie  von  gesprtint^enen 
Saiten.  Des  videlwres  seite  derst  enzwei.  G;iiiz  verschieden  ist 
wohl  Trist.  3942  ^  Lind  speUeien  sus  unde  so,  mit*^  geschlossenem 
c,  redeiea;  Engl,  to  spell.    Das  Subsl.  spei  s. 

Swiere  192,  12  ist  Cooj.  Präi.  von  swem  swar  geuMm, 
Weltchroo.  64a:  ^  9tit  »M  wi  in  jdmer  uoüt,  Manchmafal 
wird  ea  tranaitiv  gebraucht,  Barl.  393,  10.  Freidank  2802.  — 
Weltchm.  82  bc:  Abö  daz  al  den  Unten  gar  Der  ttji  m  sweren 
wise  swar  Von  Mdterti  die^  an  in  (viell.  Unt  hldtem  an  in)  wären 
Und  (viell.  Die)  ndch  ir  brüche  swären  Und  in  fügten  manige 
sware.   Der  Coi^unct.  swanre  Iwein  1344.  W.  Wilh.  12  b. 

*  Partldp  «feAe  über  ^emAt. 

*  darüber  im  parenikese  schwerlich.        ^  in  Miehaeler$  ausg. 

*  /iV  :^90,  34.  *  davor  3249  au»p^xtrirfi*'n .  «  mit  —  spei  s. 
wufischen  den  zfihn  eingeMchattet,  ^  ursprünf^iich  &3,  dann  3  aut" 
g§Mirieken,  daräber  2,      *  davor  de  (T)  atisgeitneken. 
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Ich  glaubte,  es  litefse  iuf«»  und  khtftH,  weil  wir  sageD 
haufea,  uod  Sulder  Id.  1,118  iM^nm  hat   IndefMD  ist  dies 

freilich  üfindn,  uod  der  Umlaut  kämmt  also  ^  vom  t.  Hüfen  aber 

ist  gihiifön,  hüfön:  aKsu  besser  htfw  und  dfen.  Nur  Tra^l  sieb 
Büch,  ob  —  nf —  oder  —  uff — .  Gih\tff6n  habeo  die  Alt- 
hoch  l.  (juelleii;  M.  S.  2,  146  a  up :  huf  (Geml.  hujfi  K\\\\,.  hüffc 
MiLlell).  hufiluf  für  lop  M.  S.  2,  214  a).  Und  denuucli  kotiiuil 
auch  houfen  vor,  am  Ende  des  Tilurels  :  gelouftn  ;  Ernst  S.  22  b., 
und  darwfe  Georg  Hb.,  ouf  Georg  2b,  14b.  38a,  42a.  43b. 
56  b^  57  a;  gute  Haudscbriftea  habeu  4f  d.  i.  üf;  üf  im  Reim 
Ernst  8  b.  37  a.  44  a.  Meisterges.  b.  546.  Alul.  Wüld.  2,  72. 
Rndlicb  reimt  Konrad  uf:  %e  huf^  g.  Schmiede  S.  288.  Der  Reim 

VFFE  ist  mir  nirgend  vorgekommen,  wohl  aber  \^FFE  :  trüfft 
slnffe.  Ich  wnnpcfiti'  sehr  zu  wissen,  ob  Sie  sich  Tür  üf  oder 
uf  bei  den  guten  Dichtern  entacbeideu.  Grimni  ist  darüber  auch 
zweifelhaft. 

(s.  7)  Cto  Adverbium  unlenge  kenne  ich  nicht,  wohl  aber 
ein  Adjeci.  lenge,  Nebenfunn  zu  lank,  wie  künde  zu  kunt.  Unge 
Flore  13  c.  21b.c  Beoecke«  S.  169*  Zwar  steht  bei  Ronrad, 
Ifflller  1»,  SOOb:  NäA  ir  mmumnuMüh  Begunäe  er  «bd  MSle 

quehy  Das  (er)  sine  ptn  verheln  Niht  mohu  vor  ir  tange,  23 
f«*trj  gtenk  er  genge^  Oder  reit  (dar)»  swenne  ez  mohte  Hn 

(vielleichi  auch  Oder  reit  ^oz  mohic  stn).  Aber  das  Adject.  genge 
pafst  hier  wohl  nicht,  und  der  Plural  Gänge  w'Arv  t-iwixs  wuoder- 
licli:  konnte  nicht  gange  Adverbium  sein,  wie  ange  und  gedranqe  ? 
Im  Bdii.  10,  31  ist  der  wdte  unlenge  der  Accusativ,  der  zur  Be- 
selchnung  des  Weges  dient,  wie  man  einen  wek^  den  walt,  die 
UräM9  gi» 

Ihre  Regel  Uber  die  Pripos.  «Dukr  leuchtet  mir  nicht  ein. 

Weltchronik  18  b  Die  (zwei  Frauen)  häte  er  beid»  widtr  gottt 
Wände  got  mit  simi*  geböte  Verböi  unt  des  Htht  wolde  s.  Klage 
1619  Df>  tidt ,  iiju  wider  in  dd  was,  iweiu  5391  Hi§  wären 
sip^e  tcider  zwem. 

Weinik  ist  zwar  nicht  echt  Millelhochd. .  aber  auch  nicht 
Unform  'des  Schreibers'  sondern  mundartlich.  Ich  habe  e^  selbst 
im  Reim  gelesen,  —  mich  dOnkt  in  Beinrich  Heslers  Apokalypse* 
VmUek^  for  v$HuL  bin  ich  auch  nicht  geneigt  Rudolf  tusu- 
schreiben,  obgleich  sogar  Woifratii  bat  sie  vorten  Parc.  5415.  und 
6615  unvervorfT;  M.  S.  2,  14b  giwort  (:  des  ki§Ut  6oit);  Wiga- 
mur^  S.  22  b.  geworte  (:  barle). 


Dafs  sunder  ^  vor  Subslaaliven  uichi  ludeclinables  Adjectivum 

*  eingeschaltet.  *  daotw  h  aiUgeti$^iekem,  '  :  geloafeo;  eiit- 
gese hallet.  *  Bey träfe  1810.  *  1  «tw  3.  *  das  folgende  bezieht 
sich  auf  Docen*  bemerkung  t.  114.  '  über  dem  ersten  v  ein  frage- 
ashhm,      *  M^rauf  g«[wor(eJ  mtsgestriehm, 

*  %u  Doeon  1. 133. 
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ist,  flondero  Zuumineiiflcltttngeo  bildet«  icheiiit  mir  aas  solcbeo 
Sielleo  deutlich  zu  sein,  wie  diese  io  Wolfr.  Wilheloi  ist  8. 167 1 

ich  mak  niht  wol  benennen  gar 

al  dm  ruf  der  heiden  sundersehar  fPhiral). 

Ich  läii^Mie  natürlich  damit  das  Adjectivudi  sunder  nicht,  das 
•her,  wie  jedes  andre  Adjert.,  fleclierl  wird  '  und  aucli  iinfleclierl  ^ 
nachgesetzt 3.  Wilb.  2,  1  Oö  b  Mit  maniger  slorie  sunder,  1 89 b 
ÜB  kömm  mü  rotte  simdiir.  Hiogegeo  werdeo  die  ZsblwOrter 
näp  kmdtrt,  tAmu,  dri  nicht  unflectiert  nachgesettt« 
sooderD  daoD  nur  subslaatiWsch ,  mit  vorhergeheadem  Genitiv^, 
gebraucht.  Ich  flnde  zwar  iin  Karl  S.  113  b  Unt  tauftet  in  4m 
namen  dri,  D,i  wir  noek^  §$t  erkemsn  61 :  es  wird  aber  su  lesen 
sein  üf  die  namen  dri. 

310,  34'"'  eriüiderl  zwar  der  Vors  Ein  fxnr  (oder  fiuwer) 
regfnender  uebd  :  dennoch  ist  vielleicbl  KudoH  der  einzige  Dichter 
des  13_L  Jhs«  der  seg^nde  (a.  8)  für  sSgfnende  im  Heim  gebraucht 
hat  Weltchron.  34  b :  jPer  (der  Sara)  Up  wird»  iek  t$gmi»,  MI» 
Hgm  Wirt  Ai  pflegendg.  Weit  sehleehter  und  ohne  Grund  (weil 
hier,  in  seg^nem^  nicht  2  tonlose  Silben  hinter  einander  zu  ver- 
meiden  sind,  worauf  die  Mtueihochd.  Sprache  überall  ausgeht)  ist 
derlnflnitiv  geseg^n  Kolocz.  223,  44.  Rggmde,  regnend,  hi  genug 
unterschieden  von  regende,  erregende,  denn  dies  letztere  bat  ein 
otlenes  e. 


An  einigen  Stellen,  wo  Sie  zweifeln,  ob  richtig  geleien  sei , 
habe  ich  die  Bds.  A  wieder  nachgesehen.  —  Die^  biblischen 
Stellen  linden  sich  iu  keiner  der  drei  gebrauchten  Hdss« 

95, 29  8  steht  wirklich  toblichim.  Doch  stobt  der  Grundstrieb 

am  t  zu  schief;  es  mag  erst  haben  ein  c  werden  sollen,  c  unt! 
(  ?io(l  sehr  deutlich  UDterscIiieden;  68,29®  ohne  Zweifel  /)phe!te 
(aber  auszusprechen  allerilmgs  c.)  217,17^®  Irmankeit  minem 
mvt.  Unter  den  hmckl.  steht  wieder,  wie  im  Texte,  warheil. 
176, 4  mm  dit  bine  viriagü  der  roch  —  für  echt  Hochdeutsche 
Form  halto  auch  ich  nur  bU,  schwach  decliniert*  Wober  KOpke 
229, 12^  sein  hUdm  hat,  weifs  ich  nicht :  in  A  steht  db  man  tn 
tere  hIMin  tach,  wie  in  M.,  bhidm  pallidum.  29,  5  und  39,  21 
hst  A  vrevenlich«  (so  mit  nachgetragenem  e)  sitte  und  Siht  in  der 
orenenlichm  an.  Richtig  scheint  mir  nur  frevellich.  Sundeklich^*: 
53,  5  fehlt  III  A  (Küpke  ist  hier  vorzij<^swei8e  der  Herl.  Hds.  gefolgt). 
70,  4  ane  sand'ciidien  (also  svndecL;  das  c  vor  /  ist  zuerst  e  ^e- 
Wesen,  also  äüude/.)  167,39  st  si;fuieitc/i.  2^SA~t  i^iv  sündtdichitt 
(ul  hatte  K.  nicht  andern  sollen)  missetat.   36,  7     hat  die  Hds.  er 

*  «ingeichelUU     *  vlng^t^MlM,      *  kterauf  wird  amgtttrieknu 

*  davor  Nomioaliv^  ausgestriehm»  '  eingeschaltet.  *  mm 
Jfoem  9.  128.           '  zu  Jfoeen      116.        *  »u  Docen  s.  123. 

*  au  Dueen  s.  <*  su  Docen  *.  123.  "  *u  Docen  ».  126. 
^  SM  Jheen  f.  126.  s»  Daeam  e,  ttlfi  mu  Doeen  1. 138* 
^  9»  Doem  «.  135. 
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enwvgte.  Die  Form  ist  nicht  selten,  aber  gewifs  nicht  echt.  — 
In  der  von  Ihnen  ergänzten  Stelle  ist  KOpke  zwei  Mahl  von  den 
Lesarten  rit  t  Hcis.  A  ohne  Anzeige  altgewichcn.  Überhaupi  »iod 
(iip  Angaben  dfs  Legarleu-Verzeichni^ses  garnichl  'gewissenhaft*. 
295,2  di€^  gmin  wtbez  namt  ^  treiL  Es  ist  oüeubar  zu  lesen 
er  wtbn  lUMif.  295,  19  S^rkhin  kiMn  9n%rin  «e  Aoü^v» 
iierAi.   Hier  »t  die  Lernt  Ihrer  Bde.  richtig. 


Mflchle  et  mir  gelingen,  durch  diese  geriogfDgigen  Be- 

merknnpen,  die  gewifs  Blöfsen  genug  geben,  Sie  zur  Miilheiliinj^ 
Ihrer  zu r(ickbehalt»'nen  grammat.  Bemerkun^'en  zu  bewegen.  Ich 
bitte  aus  purem  Eigennutz  dammm,  weil  ich  wünsche  (iah  sie  mir 
beim  Titurel  nützlich  werden,  und  man  sich  ohne  Millheilang 
alUu  leicht  in  einseittgeo  Aosichien  verhärtet.  Sein  Sie  ver- 
siebert,  difs  ich  allee  mit  dem  besten  Denke  anfaehmeD  v.  aie 
eine»  Beweis  Ihres  freüBdsehafUicheo  WoMwoHens  aBsehn  werde» 
und  zwefüstn  Sie  nicht  an  der  aofHchtigen  Hochachlang,  mit  der 
ich  hin 

Ew.  Wohlgehom 
Ktaigsherg  1  ISo?.  1820.  ergebenster 

K.  Lacbiuaofi. 

3 

Berlin  14  Aug.  1825. 
Ich  wetfs  garaicht«  mein  Terehrter  Freund,  wie  ich  Ihnen  recht 
dSnken  soll  flir  sHe  Gflte  und  GefUligkeit.  Die  Zettelcben  ^  sind 
noch  sehr  zur  rechten  Zeit  gekommen  :  denn  es  hat^  sich  durch 
allerhand  Versuche  u.  Aufenthalt  die  Sache  so  lange  hingezogen 
dafs  ehrn  erst  2  Rogen  in  kl.  Quart  ^  gedruckt  sind.  Andres 
Formal  ging  ni(  lit  gut,  wei!  irh  die  Ualbverse  so  absetze  wie  im 
Freisinger  Oltried  —  dif  ungleichen  Zwischen riiume  in  iiagens 
neuer  Ausg.^  scheinen  mir  liülslich.  leb  zähle  die  Strophen,  und 
setze  oben  Aber  die  Seiten  Lafsbergs  Verszahleo,  damit  ^  man 
diese  Umsrbeitung  immer  vergleichen  {lOnne,  weil  ich  was  ihr 
(an  Lesarten  und  Strophen)  eigenthfimfich  ist,  nicht  sufoehme, 
die  Strophen  aus  anderen  Hdss.  aber  alle,  doch  unter  dem  Text. 
Das  verlorne  Blatt  war  das  letzte  :  ich  habe  es  wieder  hergestellt, 
wobei  ich  noch  den  Vnrlheil  habe  dafs  einiges  vorher  Vergessene 
nachgetragen  werden  konnte.  Ihre  Mtthe  wird  freilich  dadurch 
vermehrt  :  aber  warum  verwohnen  Sie  eiumahi  die  Leute,  dafs  sie 
Ihoea  dergleichen  zumuten? 

*  dmor  D  atuguMehen,      *  Ii»  naineo. 

'  vgl.  Lachmannt  Nibelungen-tmtg,  1826  «.  iv  :  otchlier  hat  mir 
T'orpn  auf  anfrtigen  Ober  slpllen  [in  //"l,  wo  ich  meine  frensuigkelt  m  be 
zweiteln  urs^ach  fand,  niii  freuQdscharUicher  aufopferung  bescheid  geget»en. 

*  hatte  :  te  ausgettrUhm,  *  iiktT  kl.  Qosrt  in  pmrenOMe  lat. 
Schrift.  •  Jhr  m^lungm  mIA  1S20.  ^  danii  :  dtov  mu- 
gestrichen. 
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Aocb  fflr  den  balbeo  Bogen  Allbairisch  *  danke  ich  herzlich. 
Ich  hebe  Bocb  irichl  alles  genas  dnrchgeleteD  osd  die  Hmdari 
recht  (b«lrac)lilei    ea  (a.  2)  iat  aber  der  Muhe  wertb.   Zu  Ins  p< 

mih^  hat  GrafT*  p.  108  ein  gleiches  Beispiel  aus  0.  3»  8,  90. 
Vergl.  0.  III,  23,  98.  V,  24,  30.  kogazi  pi  M  Mfym,  cogito  de 
teniet  ipsum  (Romanisch)  gl.  Cass.  855^  •\ 

Um  wenigstens  7.u  ihuu  was  ich  kann,  will  ich  dafür  sorgen 
dafs  nächstens  2  Bogen  Specimina  linguae  francicae  in  2  Ex.  (lur 
Sie  und  Schroeller)  nach  Müncbeu  kommen  —  eigentlich  nur 
für  meine  Vorlesungen  zusammengedruckt  und  Obrigens  eben 
niebt  interetiaiit.  Sie  werden  das  Ludwigslied  dario  flodeD,  in 
welcben  aber  oach  Ihrer  Ausgabe^  nieht  fiel  tu  thuu  ge* 
bUebeu  war. 

Ist  Graff^  schon  bei  Ihnen  oder  noch  nicht?  Ich  habe  gar 
keine  IVachrichl  davon,  welchen  Weg  er  genommen  hat  und  wie  er 
recht  auf  der  Beiso  zu  arbeiten  denkt  —  In  kurzem  reist  ein  junger 
Tbeolog  von  hier,  Dr.  Siefen^,  nach  Wien  und  MOnchen,  ein 
geburuef  Elbmger,  mir  noch  von  Königsberg  bekannt,  der  auch 
bier  sehr  gelobt  wird.  Ich  fttrchie  dalk  er  gnrade  in  ihre  f  erieu 
bonMl;  habe  ihn  aber,  lalis  Sie  nicht  f erreist  wiien«  auf  Ihre 
Gtte  getröstet,  die  er  schon  nicht  mifsbrauchen  wird.  Obrigens 
weift  ich  nicht  *  ob  er  in  Manchen  eigentlich  bestimmte  Zwecke  lial. 

Caeterum  censeo  Karlhaginem  —  d.  h.  ich  schhefse  keinen 
Brief  ohne  zu  fragen:  wann  werden  ihre  Glossen  und  waua 
wird  der  Fraueodiensi*^  gedruckt? 

Daft  ich  die  beiliegendeo  Zettel  mit  den  Antworten  gern 
^ald  wieder  hstte*  darf  ich  niebt  sagen,  denn  theils  wissen  Sies, 
theils  schime  ich  mich. 

Leben  Sie  wobl  und  bleiben  Sie  freundscbaftUch  gewogen 

Ihrem 

C.  Lachmann. 

avfumramh  vom  «.  2  des  oetavbogen»  sieht,  der  länge  nach  und 
gkUhfüU»  In  dmUtckBiF  tehrfftr 

*■  Einige  denkmäler  der  allhoehdeulschen  lUieraturf  in  genauem 
mbintck  snu  handteMßen  der  kän,  tibi,  xu  Uünehm^  MUnehm  18S6». 
8  //.  8.  '  M  ist  nur  noch  der  tchluts  htet  lesbar,  da»  andtM  «Mt 

tpurm  zerfressen,       '  SEmmeramer  gebet  t6  {Dnkm*^  i  24B). 

4  Akd,  präposmmmm  1924.      *  Ahd,  glostm  m  t3, 15/. 

*  München  1813.  ^  9gL  GorwumU  Ii,  499;  auch  Baier  BrUfa 
«n  Beneeke  t.  65 

•  Friedr.  Luäw.  Sieffert  (1803—1877)  habilitirte  sieh  1826  (to!)  in 
ElMgakerg  und  vntrde  1829  {sol)  doMaUut  extraordinarius  ^  1834  Ordi- 
narius, vgl.  HPrulz  Die  köru'gl.  Albertus  nnivertHäl  %u  Königsberg  i.  Pr, 
ün  19  jh.    1894  #.  U7/;  229/;       *  hierauf  bestinmt  ausgestriehen, 

^  vgl.  Sieinmeyer  und  Stever»  Akd,  gloeeen  te  694/f;  Brhfa  4ar 
krüder  Grimm  ati  Beneeke  s.  166;  EBrann.t  firirfwechsrl  ?.  46/! 

"  vgi.  Lachmann  UvLiehienslein  v  i;S();  MiUler  Briefe  der  brüder 
Grimm  an  Beneeke  s,  43 ;  EBrauns  On«/w.  mit  den  brüdern  Grimm  und 
JolMoUfg  *,  23.  vinguekaUaL 
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Aab  ^MÜiMlnr^  MMcr  Ton  ^enlVibel.  fort  tiiid,  isl  mir 

allerding«  schDierzhaft.  Sie  sind  merkwardig  weil  sie  ao  hioflg 
mit^  Ihren  ^  Hob.  Emier  HdM.  «timoieo.  Nun  kaon  ich  mich 

gar  nich!  daran  kphren,  deoo  Hagens  Variantfrr-*  jjlauhp  ich 
nichts.  Sind  Sie  sicher,  dafs  Sie  die  BiiltLer  von  iiim  zurück 
erhalten  haben? 

odreste;      Herrn  iiil)lioilieks-Cuatas  Doceo 

Woblgeboren 
frei  MOochen 

4 

Berlin  23  Sept 
Lieber  Freund,  ich  bitte  Sie  um  Gottes  Willen,  wenn  e$ 
Ihnen  auf  irgend  ein^  Weise  mOglicli  isl,  antworten  Sie  auf  meine 
Fragen  auf  dem  erneuerten  Zettel.  Es  werden  wöchmilich  2  Bogen 
kl.  Ouarl  gedruckt^,  jeder  zu  70 — 80  Strophen:  eU  sind  fertig, 
und  ich  sehe  mit  Schauder  den  Punkt  immer  naher  rOcken,  wo 
meloe  Fragen  anfangen.  Ich  bitte  Sie,  lassen  Sie  mich  nicht  im 
Slieh.  Ich  weifa  recht  gut  waa  ich  Ihnen  damit  lumute:  aber 
nm  der  Sache  wilteo  laaaeD  Sie  mich  oicht  TergebeDa  auf  die 
Erfüllung  Ihres  Versprechens  warten.  Ich  hoffe  nicht  dafs  Sie 
krank  sind  und  dies  Sie  abhält.  Ich  bin  seit  4  Wochen  oder 
langer  krank,  und  litt  anfangs  an  einem  WVrhselfleber,  das  mich 
t.^glich  2mahl  plagte,  jefzt  noch  an  den  Folgen,  einer  unUber- 
^vlndll(llen  MaUigkeil  besonders  Vormittags.  Nachmittags  gebe 
ich  auä,  doch  weite  Wege  nur  mit  Mühe,  und  vor  Abeud  muf« 
ich  heim.  Ich  wfliiache  dafa  ea  Ihnen  beaaer  geben  nOge.  Ent- 
acholdigen  Sie  übrigens  meine  dringende  Bitte  mit  der  Leichtig- 
keit der  Sache. 

Von  H«nen  Ihr 

TLachmano. 
Franzüs.  Strafse  ISo.  53. 

ad^iia:     Herrn  Bibliolheka-Guatoa 

Docen  Wohlgeb. 

in 

frei  München 

J)rr  hrief  füllt  die  seile  fi'nex  quartfifjftFS,  i'xt  hh  auf  dir  mmrnt' 
unterschrifl  und  namm  und  ort  der  adrette  in  deutscher  schrifl  ^e- 
»ehrieben, 

^  lu*  U  im  I\iibelungen-aoparaL 

*  htmmt  den  atugettriehmu       '  vgl.  Doeen,  JmaUeh»  müg,  tttU- 

ratuneitung  1814  nr  61.  52  sp.  401  fl,  bes.  ¥Mt,  weshalb  sagt  Lach' 
mann  Ihren?  er  meint  vicUeicht  nicht  JC,  somdtm  JD,  tgL  auok 
Briefe  der  briider  Grimiu  an  Menecke  s.  182. 

4  in  Büschings  WöchuülMMii  nacMehUn  4, 119  f* 

*  vgl,  «.  162  «mm,  3. 


Digitized  by  Google 


STAAUCH  ZUR  GSSCfllCaTE  0£ft  fiSOTSCaiÜ«  PHILOLOGIE  1^ 


H  Ä  Ho  ff  mann. 

Sie  erbalteo  beiliegend  einige  Kataloge  ^  uutierer  Dubleiteii- 
Versteigerung  und  zugleich  das  versprochene  Verzeichnilä  der 
Sileuaca,  welche  wir  lum  Aostametie  mit  den  ScbriAeii  4er  H.  A. 
aobieteo.  Wir  hoffen  Don,  defe  Sie  unseren  Vorecblsg  besl- 
mOglicbäl  uuterstützen  und  den  Grund  zu  einem  künftigen  trau- 
lichen Verkehre  beider  Bibliotheken  legen  helfen.  Prof.  Stenzel^ 
bat  aus  Versehen  das  Verzeirfinifs  der  Schriften  der  M.  A.  Herrn 
Prof.  Thiersch^  übergeben;  es  waren  dif  uns  fehlenden  Werke 
daraui  i)emerkt.  Ist  es  noch  nicht  iu  ihren  UHndeu ,  so  Wirdes 
Hr.  Prof.  Thiersch  Ihnen  schon  abliefern. 

So  lieb  mir  Ihre  neuliche  Zuschrift  war,  so  vermisse  ich 
darin  immer  noch  die  Beantwortung  einiger  Fragen.  Sie  fer* 
sprechen  mir  aber  EffoUung  meiner  alten  Bitten  u.  somit  will  ich 
dann  derselben  getrost  entgegen  sehen. 

(8.  2)  Vor  allen  Dingen  möchte  ich  jetzt  gerne  wissen,  ob 
das  Verhol  von  HSS-Vt;rsendung  aus  der  köu.  üofbibliothek 
ebenso  wie  sonst  in  Bezug  auf  Preuf^en  statlflndet?  Wir  denken 
hier  wenigstens,  dafs  jenes  für  Preufsen  iukJ  Baiern  erfreuliche 
Ereiguifs,  die  Vermahlung  uuäeiea  kruupnuzeu  ^  auch  aul  litter. 
Verkehr  Einflufs  haben  mflfse.  Ober  dem  ist  es  doch  tart,  um 
der  Nachlässigkeit*  Eines  Mannes  willen  einen  ganieo  Staat 
eines  Vortheiles  nicht  genielsen  au  laasen,  der  viel  wichtiger  ist 
ala  der  Verlust  einer  HS.  Wenn  nun  auch  alle  100.  Jahr  mal 
eine  HS.  verloren  geht,  d.  h.  i,'ewöhnlich  nur,  nicht  an  ihren 
früheren  rechtmäfsigen  Besitzer  heimkehrt,  so  ist  es  doch  noch 
besser,  als  wenn  4000.  HSS.  Jahrhunderte  unbenutzt  lie^'en. 

Es  freut  mich  immer,  dals  Preufseu  iu  Bezug  auf  die  zurück- 
gebehrten beidelb.  HSS.  mit  Baden  einen  Vertrag  «  schlofs,  (s.  3)  dafs 
die  Benutzung  dieser  litt.  Schiue  konlüghin  fllr  jeden  Gelehrien 
auginglich  sein  sollten.  Es  ist  dagegen  machioiert  wordeut  aber 
der  Vertrag  steht  fest.  Mone?  aShe  gerne,  dafs  auch  nicht  ein 
Pgatreifen  Uber  den  Meckar  ginge,  u.  er  ist  die  wabrschein- 

*  am  3  mai  1824  hielt  die  Breslauer  kgL  univereitäUitiilioihek  eine 
SfftnÜickM  dvtAMtemmnMgerung ;  den  gHf^vn  Mi  4»»  kttlmlog»  htU» 

Hoffmann  an^ffi'rtiß  t  ( ffoffrnnnn  Mt-in  h-lwn  n  17|.  hr.  bibliothekar 
dr  Kuhn  in  B retlau  teilt  mir  freundUelul  mit  :  der  Catalogue  librorum 
imprestorum  vHentm  partim  rarianim  quos  die  3  mens.  Mai.  et  teqq. 
MDCccxxiv.  publica  auctionte  lege  vandendae  mumbit  BibL  R^ia  et  Aca- 
demica  {Fmds/aviae,  typis  Kupferianis)  erschien  nochmah  als  s.  1  —  50 
von  Calaiogus  librorum  quo*  die  17  ment.  Mai,  et  seqa.  mdcccxxiv  u$to. 
tl76  «.).  —  1tb0r  da»  vaneiekni»  dar  SUartMü  Uafi  tSok  »feAlt  armtlMn, 

*  Allg.  deuliche  fnoi^raphie  36,  63, 
^  AUg,  deutsche  biog rapide  38,  7. 

^  Priadrieh  W^ilhalm  vr,  haüa  rieh  am  19  nov.  1823  mit  pHnaauin 
Wiaahaih  von  Baiem  vermählt.         ^  Nachlässigkeit. 

*  Wilhen  Gesch.  der  —  Heidelbergischen  büchersammlungen  s.  257, 
^  1825  wurde  ihm  die  leitui^  der  Heidelberger  unioertilälsbiblio- 

ikak  Itbartntgan. 
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liebe  VersDlassuDg,  dafs  Wittw  kun  i  for  seioerGeisteiterrfltluog^ 
dem  badeoscben  GeeeodtoD  la  Berlin  eine  derbe  Holt  ftbergeb«  ' 

leb  habe  jetit  die  heidelb.  HS.  von  OllHed  '  for  mir  und  werde 
in  einem  Vierteljahre  meioe  Abschrift  vollendel  haben.  Wie  lieb 
müfslp  es  mir  Hann  sein,  hier  in  meiner  Rnhe  einige  Wochen 
die  Ii  eis.  HS.  beuulzeo  zu  kOonenl  Sie  wissen,  wie  wichtig 
(Jas  Selbälseheu  und  Vergleichen  ist  u.  erklären  Sich  deshalb 
leicbl  nieioeo  Wunsch.  Hinreisea  nach  München  kann  icli  jeLzl 
Hiebt,  dtwider  lind  meine  emllicbep  Verbiltoieee  ii»  mein  ganier 
Lebeneplan.  Wae  meinen  Sie  nun  ditu,  wenn  ieh  mich  an  unser 
Minitterium  wendetet  (s.  4)  iMeine  BraebstQckMmmlnng  bat  im 
vorigen  Jahre  gegen  15  Pg  BlüUer  u.  Slreireo  gewonnen. 
W'arnm  miifsle  mir  so  Manche«  entziehen?  z.  B.  Ihr  schönes 
Ti is-tan-t ragnieol leb  hätte  Wwnin  so  gerne,  so  sehr  gerne 
etwas  dagegen  geben  können,  was  Ihnen  auch  Freude  gemacht 
hätte.  VuQ  V.  d.  Hagen  erlausche  ich  nur  schlechte  Sachen  u. 
allboUanditehe,  welche  ihm  gar  nicht  am  Herzen  liegen.  Er  be- 
iiemmt  Alles  geselienbt  u.  ieb  richte  mit  Geld  und  BOebem  nichts 
ans»  Veesenmejer^  hat  mich  recht  angeführt  1  Ein  wundenebllnea 
Brnehstllck  vom  Virgilius  nebst  einigen  andern  erhielt  er  von 
mir  u.  —  er  gab  mir  ein  verbhchenes  junges  Blalt  von  Namen- 
los u.  Valentin  ^.  Sollten  Sie  jemanden  wissen,  der  Bebst,  besitzt 
und  dafür  alte  Spielkarten  (aus  dem  16.  Jahrb.),  Inkunabeln,  Holz- 
u.  Kuptt'i Stiche  einlauschen  mochte,  lassen  Sie  es  mich  ge- 
ßlUigst  wissen  I 

(s.  5)  Wann  werden  Sie  ihre  Glosaen  heransgeben?  ZOftrn 
Sie  doch  nicht  langer!  Füglistaller '  sorgt  (ttr  den  Abdraek  der 

SL  galler,  Grimm  für  die  wiener  ^  u.  ich  folge  mit  den  trierern  ^  etc. 

Grimm  schreibt mir,  dafs  nächstens  der  2te  Band  seiner 
Grammatik  erscheinen  wird.  Da  sollten  Sie  billig  »n  eine  Re- 
zension des  ganzen  Wti  kes  denken!  Ich  wüfste  nicht,  wer  würdiger 
sich  dazu  eignete  als  t^liew  Sie,  verehrter  Landsmann.  Gi  iuhu  ^  ^ 
uieideiu  uiir  schon  früher,  dafs  Sie  seit  Jahren  eine  Grammatik 
im  Pulle  liegen  hatten,  u.  ich  glaube  es  sogar  aus  Ihren  eigenen 
SchrilIeD  gelesen  an  hshen.  Ist  das  wirkKeh  der  Fall,  so  werden 
Sie  angleicb  am  leichtesten  eine  grOndliebe  Benrtbeilung  von 
Grinmis  Fteifte  und  Scharfiunne  geben  kOnnen« 

•  kun  über  nvx^estriehenem  doch.  *  AUg.  dnUt^  Mtgrtipkt» 
4a,  239.      *  Mein  Üben  ii  16.  32.  Germatua  11,  385. 

«  itUeflknue»  n  110.         •  JOg,  imiteh»  biographU  39,  519. 

•  Altd,  bll.  I  204. 

'  Am.  X  145 /f,  bes.  154/:    ßHefiüeehn'l  v Meusebach-Grimm  #.362. 

•  Grimm  gramm.  1  (I8l9j  lxiv;  Germania  11,499;  Uoffmann  Ahd, 
glL  «.  56 /T'.  '-'  Glossarium  latino-germtmicum  e  coäiea  trtvirensi  pri- 
mum  editum,  f  ratislavia«  1825.  virl.  Uein  leben  2,15/";  Britfwecfuel 
vMausebach- Grimm  s,  324.  Germania  11,  385/*;  Briefwechsel  vMetue- 
Mk-Grimm  t,  aa.  828. 

"  G0rmanim  11,384. 
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V«r  ein  igeo  Wochen  mr  ieh  bMchSItigt  nilWiederfaertlelhing 
dei  liD  voD  Brabaok  Wie  weit  es  nir  geluDgeo,  (•.  6)  eellen 

Sie  bald  selbst  seheo.    Ich  habe  olml.  beilittfig  irgendwo  die 

wenigen  Strophen  drucken  lassen  u.  werde  Ihnen  ein  Eiem- 
plar '  davon  zusenden.  Jan  I.  sflieitu  in  Deutschland  nicht 
sonderlich  hetiannt  zu  sein.  Sein  Leben  beschreibt  der  nieder!. 
Horoeckf  Lodewijc  van  Vellhem^.  kh  wüoftchle  gerne  das  Lob- 
gedicht noch  zu  kennen,  wovon  Sie  im  Altd.  Museum ^  reden. 

Kennen  Sie  'Rohnfelders  fliegenden  Antiquarius,  Hall  1S02, 
40'?  Mir  iet  daa*  Badi  nie  vorgekomaieD.  Gnier  ftthrl  es  an 
in  seiner  schilliiigafanler  Zeitschrift  ^  Wer  wohnt  nun  in  der 
ultima  Tbuie?  Wir  doch  wol  eher,  als  Sie?  So  Manches be- 
reichl  unsere  Gegenden  nicht,  so  Anh  ich  neulich  heinahe  io 
Engelhardi's  Peter  v,  StaufTenberg  ein  Finch  (dr  vorhanden  ange- 
sehen  hätte,  wenn  nicht  der  Irrilidin  des  Vf.  zu  grell  gewesen 
wäre.  EngehiHidi  zitiert  ■;  Driiu(l\etier<;  ^  Vorlesungen  (s.  7)  ulier 
altdeutsclie  Poesie.     Da  merkt  mau  Laid  den  guteu  Üiaudius^l 

Eine  Zeitschrift  für  deutsche  Lttteratur  sollte  billig  irgeodwo 
crscheioeD.  Leider  sind  die  flinderoisse  noch  die  alten  —  keine 
Verleger,  arme  Verfasser,  wenig  Leser  und  endlich  Mis-vergallgen 
aller  drei  Theile.  Aber  eine  hübsche  Sache  wäre  esl  Die  neuesten 
Entdeckungen  fänden  einen  Hafen  und  Berichtigungen  der  filteren 
eine  Freistfitte,  Wieviel  ist  seit  Ersrheineu  des  v.  d.  H.  Grund- 
risses endeckL,  berichtiget  u.  augezeigt  worden  I  Jetzt  schwimmt 
es  in  unserer  neuen  Zeitschrift-Litt.  umher.  Weifs  ich  doch  nicht 
einmal,  wo  überall  Ihre  Aufsatze  zu  finden  sindl 

Vielleicht  fasse  ich  den  Plan,  flher  kurs  oder  lang  einen 
▼erleger  auf  meine  Kosten  au  stimmen.  Jelit  habe  ich  kein  Geld 
u.  schweige. 

(s.  8)  V.  d.  Hagen  wird  als  Professor  nach  Berlin  gehen. 
Wir  verlieren  an  ihm  einen  tjesellig  sehr  liebenswürdigen  Manu 
u.  eine  bedeutende  Sammlung,  deren  Verlust  mir  besonders  recht 

schmerzlich  wird. 

Für  die  Ahdrücke  des  Ludwiggliedes     sage  ich  Ihnen  viel- 

*  'Schon  vor  30  jähren  hatte  leb  eine  Wiederherstellung  versucht  u. 
an  das  künii^M.  instlmt  tu  Amsterdam  gesendet'  Germ.  3  (185!)),  154.  aUe 
weiteren  Jiachforschungen  darüber^  bei  denen  mich.  BoUe,  Steinmeyer  und 
ß^0^vnt9MHiM  A«S«n,  Weben  ergwMehe. 

*  /fUs:.  (ftv/t<icfip  hinf^rnphip  5t^C. 

*  AUd.  muteum  i  ISU,  vgl.  JGrimm  Äi.  sehr,  v  264. 

*  dti  Bach  über  aiugeetriekmum  ea. 

*  /dum  und  Hermode  1814,  lüLbHIäf  nr  12  «.  4Y« 

*  aus  manches.  '  s.  12/*. 

*  Dticen  hat  mit  bleistiß  {aber  irrig)  corrigirl  Craulvelterfl  und  mit 
fi'ageaeichen  hin%uf(efUgt  der  Bardenhaio,  vgl,  Gaedeke  vii  494. 

^  Allg.  deutsch F  biographie  5,  389;  ßibUoiheea  iikr,  gmmmnieenm 
eUuHca,  Frankf,  a.  M.  Wlb  9.  59U. 

^  9dHammi  wurde  4m  34  /an.  IBM  «Ir  ^rdmU.  profeesor  mwA 
BerÜH  mmMherufm,  "  mnthm  1819. 
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oiilt  Dank.  Dr.  Konwch*  bat  danaeh  den  Text,  welcher  io 
gfllnenn  Handbucbe  der  altd.  L.  bereila  gedruckt  war,  umdnicken 
laiaen.  Ich  mache  Sie  aufmerksam  aof  diea  Bach  o.  wflnschCe 
eine  Beurtheiluag  von  Ihnen  darüber  zu  sehen. 

Graffs  althcbd.  Präpositionen  kennen  Sie  schon.  Glauben 
Sie  flbrigenSf  dafs  sich  Grimm's  Schreibung  des  Aithochd.  beweisen 
oder  rechtfertigen  Iflfst?  —  Grall  bal  keine  USS.  gesehen  u. 
Grimm  hatte  leider  im  Augenblicke,  als  er  die  Gr.  schrieb,  keioe 
eiDtige  ?or  Augen. 

ErfDlIea  Sie  dod  bald  Ihr  Veraprecheo«  wonach  aieh  aehnt  Ihr 

ergebenster 

Dr.  Hoffmann, 

Breslau  Cusloa  an  der  Ceotr.- 

2  Marz  1824  Bibliothek  zu  Br, 

Zwei  oetavöogen  in  d»uUchtr  tehriß,  laul  Doeens  vermerk  obeH 
«h/  #.  1  beaatw.  10  Apr.  24. 

JvLaszb  er  g. 

Ueiiigenberg  am  2  Junius  1826. 

Vereretesler  Herrl 
Bald  nach  meinem  schreiben  vom  7  May  an  Sie,  beüel  mich 
hier  ein  scbleimfieber  ^ ,  von  dem  ich  nun  grOeteo  teils  genesen 
bin.  Ich  wollte  Inen  von  Eppisbauaen  aua  den  Liederaaal  achkken; 
durch  krankbeit  verhindert,  mufa  ich  bitten  fiQr  diesmal  mit  Etwas 
geringerem  vorlieb  zu  nemen ;  doch  hoffe  ich,  dafs  es  Inen  nicht 
nnangenem  sein  werde,  durch  dies  kleine  Specimen^,  die  bekannt- 
schafl  eines  neuentileklen  dichters  zu  machen  und  zwar  aus  einem 
ordeo,  der  bisher  noch  keinen  sängen  aulzuweisen  halt»'.  Wo 
und  durch  wen,  wird  denn  nun  der  Fraueudiensl  des  Ulr:  v. 
Liechtenstein  aus  der  Münchner  handschrift  herausgegeben^?  In 
wenigen  Tagen  hoffe  ich  wieder  in  Conatani  lu  aein«  Mit  voll- 
kommener verening  Dero 

gehoraamer  Diener 

JoaefvLaliiberg. 

PHvdEa$9n. 

Berlin  19  Aug.  2& 

Viel  lieber  Freund;  « 

Vor  einigen  Wochen  habe  ich  Ihnen  einen  hiesigen  Freund 
namens  Polchau^,  der  auf  Mnaik  reiset*  xogeaandt,  heute  kommt 

1  Uandbuck  der  altd.  tpr.  u.  Utt,.wn  der  SiUitm  M»l  M»  $tg«K, 
die  mitte  des  18  jhs.    Leipzig  1S24. 

*  vgl»  ßrie/wecfuel  twischen  Lat»berg  und  thiand  (^9/*. 

<  £ö»  mAmh  mä  atuttueäg  GeiUiki  wi>  «in  heideedter  kßng,  ge- 
nannt der  lAltotaer  usw.  Curulam  1826,  vgL  ßri^wehttri  viteme- 
baeh'Grimm  «.32.        *  egrn.  44  und  Ana,  4  c  ttS* 

*  Georg  PStehau  (1773—1836),  seit  1813  üt  BerUn,  1833  MHötkekar 
der  Berliner  singacademie ;  seine  musikalien-f  insbes.  Backiammlung 
wurde  von  der  MgL  bibüothek  und  der  eingaemdamäa  amgekat^'t,  vgk 
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«tt  andrer,  mir  Doch  viel  trauterer  Freund  (seit  der  Onivers.)« 
der  Geb.  PinaDaraib  Soltmann^,  der  den  bildendea  KOotten  u. 

den  dazu  gehörigen  xylo-grapb.  od.  typogr.  DenkmalerD  ziige- 
wandtt  auch  Ihren  dortigeo  embarras  de  richesses  betrachten  will 
u.  den  ich  insonderheit  Ihrer  freundlichen  Aufnahme  u.  Anweisung 
empfehle obwohl  er  dessen,  bei  ihrer  GilU'  uichl  bedarf,  U. 
der  Cherl>rmgn  auch  bald  Ihr  Freund  werden  wird.  Derselbe 
hat  1819  ein  schünes  Büchlein  ^  Über  sein  *  damals^  einziges  *  Ex. 
des  grofsen  Holncbnitls^  von  Coln  herausgegeben,  u.  jetzt  lu 
den  Minnesingern  9  die  Pacsimiles  faai  aller  Codd.  trefflich 
macht«  loh  habe  ihm  nun  aufgetragen,  auch  Ihre*  Fragm.  tod 
Waith.  vdV.  mit  Noten  (die  ganz  den  Frankf.  notierten  Perg« 
Bl.  vom  Nithart^o  aholich  sind,  u.  viell.  zu  einer  Samml.  ge- 
hörten) zu  hesehauen,  u.  mit  Ihrer  ErlHuhnifs  für  mich  abzu« 
zeichnen,  werni  Sie  sie  ihm  nicht  für  mich,  auf  kurze  Zeit  nur, 
milgebeii  wollen  :  nacliHem  Sie  mir  Uingsl  gOtijre  Mitlheiluu^  der- 
selben veiheilbeu.  Eben  au  erneue  ich  uieiue  ÜiLie  wegen  der  vor* 
langt!  versprochenen  Lieder  dee  Bari o gort ^i;  u.  wao  Sie  aonat 
etwa  (s.  2)  für  daa  grofso  Corp.  poet.  lyrieor.  bia  ina  14te  Jahrb. 
haben,  u.  mir  gönnen.  Der  drille  Band  ist  nun,  nach  Voll- 
endung der  Jenaer  Samml.,  in  den  Nitharta-Liedern  aus 
meiner  (Re^jensli.)  Hds.  ii.  den  Schhtfs  macht  eine  Samhin^ 
anderer  zerstreuter  Lieder  tiamtiafk'r  Eliclitej-,  oder  namenloser, 
auch  einzeier  Strophen  und  Brucbsl.  Hellen  Sie  nur  also  freund- 
lich zum  erwanscbten  Ende.  Freund  S.  wird  mündlich  mehr 
berichten.    Behalten  Sie  mich  lieb. 

Von  Berxen  der  Ihrige  vdHagen. 

Heine  fnu  empfiehlt  aich  beatena. 

Wie  ateht  ea  denn  mit  Freund  Seh  er  er  ^^7 
adreaae:  Herrn  Docen 

Custos  der  K.  Bibl. 
Wohlgeb. 

zu 
München 

«in  fwtrih^gtn  in  dmUeker  tthHfl, 

H^endeler  Fischnrttiudien  des  fr  hm.  v  Meusebach  t,  66;  lirie/'weohsel 
9Mmtebaeh-Grimm  s.  79. 

*  Joh.  Daniel  Fei^timtnd  S.  f:ch.  1781,  der  bekannU  mUarbtUtr  m 
JVaumanns  Serapeum.         *  aus  eatpfebieo  gebesserL 

*  Über  dn  Afä,  wm  Wurmt  übbiUttng^  der  tiaät  CfUn,  mu  dem 

y.  1581.     Cöln  1819.         *  über  mnf^Tsfn'rhrTipm  dss.         *  fUieAgtflPVgWI. 

'  cinzigeges.       ^  darüber  v.  Aotoo  v.  Worms. 

*  vgl.  Minnesinger  i  p.  xlv.  iv  766^. 

*  vgl.  Docen  im  Museum  /*.  altd.  litt,  und  kunst  ii  (1811)  27.  itdHagen 
sah  die  blätter  %ulet%t  im  jährt»  1^22  oder  1823  bei  Docen ^  seitdem  eimd 
sie  verschwunden^  vgl.  Minnesinger  iv  188  anm,  8,  901  nr  10. 

^  Bmtpte  0,  rgL  Minneringer  tw  110  fT-  90t  nr  16. 
"  im  cgm,  717,  vgl.  Docen  im  Muxrum  i  137/;  KobenMn  l*J71 
anm,  27.  Haupts  e.  «.  oben  s.  134  amn,  8. 
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xn. 

82.  schreien  (salz  22). 
Mehr  eine  worU  als  bulkarle.  der  sau  lu  der  vorUge  laiUel: 
ma»  muu  laut  tckmen,  »nti  mntAi  <r  «m  nadU,  und  da  wird 
adMm  maiigahift  dareb  syaonyoii  enctil,  die  mm  kartanbild 
▼crdunkcio;  ja  Yon  einer  dantflUuDg  der  eoduog  ist  deshalb  aber- 
liiupl  abgesehen  worden«  abgegrenzt  sind  die  geltangsbereicbe 
folgender  synonyma,  ohne  dass  dabei  ihre  lautliche  ^estahtin<r  be- 
rückjiichligt  ist  (vgl.  die  idiolika)  :  röhren  fmnd.  raren),  untermischt 
mit  ru/eRf  abgegreuzi  an  der  untern  Eim  umi  längs  der  Nordsee- 
kUste  zwischen  Dollart  und  Jadebusen,  nicht  so  herbctiend  weiter 
iaudeiuwarts  ioi  übrigen  O^lfriesland  und  südlicher,  aufserdem  Ter- 
einaelt  an  den  Weichseliireni  swischen  Thom  und  Neueaburg; 
rufm,  unlerniiicbt  mit  nArm,  abgegrenit  ?on  Aariisb  aber  Papen- 
burg4?rie»oythe  bis  Haseloune-Veebla,  nicbl  so  bencbeod  weiter 
sOdwflrtt  iwiechen  holllndiicber  grenae  einerseits  und  Vechta- 
Rolhaargebirge-iA/fcA-linie  gen  %v.  anderseits^  hier  am  Niederrheio 
besontlers  lifttifif:,  sonst  nocli  in  Waldeck  und  im  ml.  flesseu, 
sowie  sddliLlh'i  Ins  ^egeti  Treysa-Uersfeld,  vereiareller  im  noch 
übrigen  nieiierdeutscheii  links  der  Eibe  uod  im  mecklenburgischen; 
lauten  in  einem  festen  /üfft-bezirk  zwischen  Orsoy  und  Crefeld, 
Duisburg  uod  Kempen,  vereinxelt  aHdOstlidier  bei  Angermnnd, 
Öfter  weitlich  um  Kaldenkirchen  und  Dülken«  ferner  an  den 
nordabhängen  der  Eifel  und  rechtsrheinisch  bei  Lins;  knMm 
ist  rheinfränkisch  von  Lothringen  bis  Hessen,  die  grenze  seines 
herschafisf^ebietes  läuft  von  der  französischen  sprachscheide  we-ii- 
lich  von  Sirafsburg  ungefähr  mit  der  oberdeutschen  p/- Ii  nie  bis 
gegen  Weifsenburg,  dann  mit  der  iieuiioclideutschen  diphlhon- 
gierung  den  Selzbach  iiiuab,  rheiuabwärls  bis  Germersheim,  nord> 
Östlich  auf  NecksrgemOnd,  aber  Odenwald  und  Spessart,  etwa  in 
der  rtcbtung  des  27  grsdes  nordwlrts  bis  Neuktrchen,  gen  ow. 
an  die  tlr-linie  bei  Sachsenberg,  mit  dieser  nach  w.  bis  Hilchen- 
bach, weiter  unsicher  zwischen  {kreischen-orle  cursiv)  Laatpkg^ 
Sif^gen,  Baiger,  Hohenburg,  Weslerliurg,  Hadamar,  Montabaur, 
Holzappel,  Nassau,  Branhacli,  Nast^ten,  SGoarshansfn ,  Canb, 
Rüdetheim,  Bingen,  Kreuznach,  Alsenz,  Sobemlieim,  Kirn,  Ober- 
stein,  Birkenfeld,  Wadem,  Saarburg,  Merzig,  Sierk,  Busendorf; 
aufserhalb  dieses  gebietes  vereinzelte  kreischen  noch  im  nördiichen 
Elssss,  zahlreiche  ios  no.  bis  RhOn,  Tbüringerwald,  seltenere 
nördlicher  bis  Werra,  Weser,  untere  Diemel,  ebenso  am  Wester> 
wald,  am  HunsrUck  und  in  den  Eifelgegenden,  ferner  isoliert  am 
untersten  Rhein  bei  Cleve  und  Emmerich  (krutm);  jeizen 
deullich  al)znorenzeo  fiJr  das  westlichste  Lolhrin^en  um  Dieden- 
bofen,  Horiemachern,  Sierk  und  nördliclier  längs  der  luTem- 
burgischeu  grenze,  so  dass  Saarburg  noch  grade  ein-,  Trier  aus-. 
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Biiburg,  PrOm,  SViih  eiageschlosseo  werden;  innerhalb  des 
ftrtiMsfteit-gebieles  eioe  sich  klar  abbebeode  /aMm-eDclave  ?od 
ea.  20  ortea  mit  Saarlouit  ab  miltelpuoci,  aonat  jMm  Dur  ver« 
eioMlt  im  sodosilichen  Badeo  und  ao  der  oldenburfiachen  sQd- 
fmze  um  Quaken  brück. 

Aufser  <jif>sen  synonymis,  die  also  zt.  so  hcrschen,  dass  ihre 
bezirke  abgegreuzt  werden  koonlen,  ««eien  vou  dieser  iexikaliscbeo 
niusierkarte  Iiier  nur  ooch  erwähnt:  prahlen,  besonders  für 
Schleswig  uud  Tür  die  unlere  Weseriaudäciiali  cliaraklerislisch, 
aber  aoeh  aonat  oordweslticb  der  linie  DOmoieraee-TrafeBMlade 
aDtutreffeo,  aufterdem  in  firaunacbweiga  nacbbarachan;,  am  San 
und  blufig  im  wesien  Magdeburgs;  blökin,  böUten  oft  inoerbalb 
DOmmeraee-Hildesheim-HOxter-Guiergloh-Dammersee,  aber  aucb 
in  allem  nördlicheren  niederdeutsrhen  bis  ins  westliche  Mecklen- 
burg hinein,  sowie  im  südlicheren  zwischen  Weser  und  Harz,  ferner 
im  kgr.  Sachsen  zwischen  Mulde  und  Elbe,  seilen  im  südlichen 
Schlesien,  Ofier  im  hochpieursischen,  sonst  noch  vereinzelt 
zwischen  Thüriogerwaid  und  Rhön  uud  zwisclieu  oberer  Tauber 
UDd  mittlerem  Kocber;  s^Olnn  um  Bambarg  uod  nordwirta  bia 
Iiseboe-Bnifliatedl^  aucb  gegenüber  auf  dem  liokea  ufer  der  Elbe- 
mündung,  Terner  aeltener  vod  Hamburg  geo  und  so.  bis  Uelzen, 
aowie  in  den  Hartgegenden,  dann  aber  masseohafl  thüringisch 
im  s.  der  tXr  lioie,  im  o.  von  Werra  und  Tliürinjjerwald,  im  nw. 
von  Fläue-Ilalle-De»«au,  endlich  iiocli  auf  beiden  VVarlheufern  von 
Cüstriu  bis  hioaut  nach  Birnhaum;  lärmen  hüuüg  zwischen  Elbe, 
Ohre  und  Wiuingen-Schnackeuburg,  verstreut  weiter  Östlich  längs 
der  mecklenburgischen  südgrenze,  im  südlichen  Pommern  uod 
WestpreufseOf  aoDtt  noch  io  Heaaeo  iwiacfaeo  GemQiideii  nod 
Treysa«  am  Westerwald  um  Hachenburg  uud  uordwfirts  bis  Freuden- 
berg, an  der  Eifel  bei  Mayen,  Adenau,  SVith,  in  Baden  swischen 
Bühl  und  OfTenburg  und  bei  Meersburg  am  Bodensee;  brüllen 
zwischen  Brandenburg  und  Potsdam,  Nauen  und  Beelitz,  zwischen 
tlt'ii  iinlerlaufen  von  Rlsler,  Saale  und  Mulde,  im  kgr.  S-ichsen 
o>iw.iiu  von  Lieipzi;;-CheimiiU ,  im  vürlaiidc  des  Biesengtbirges, 
um  Schuidikalden ,  schliefsiich  niassenhäU  iiu  Elsass,  zumal  im 
oOrdlicben,  und  im  gegeuQberliegendeu  Baden  aUdlieli  der  Muiig 
und  geo  o.  bia  in  die  bobe  von  Donauoicbingen,  fereinielt  nocb 
bei  Teitnang  am  Bodensee;  kriten  (mnd.  kriten)  bei  Quaken- 
brück,  Vechta  und  iwischen  Duisburg  und  Xanten;  jauen  bei 
Geldern;  gaken  einige  mal  bei  Aachen,  häufig  am  Habiclitswald, 
au  der  iifMerslen  Scliwalm,  Ed^r,  Fulda,  Werra,  auch  ösUicher 
zwischen  Üuüer8i<i(ii  uud  Bleu  lierode;  bäken,  an  jenes  hessische 
gaken  sich  anlehnend,  etwa  iumilleu  Allendorf-Eschwege-Berka- 
Schwarzenborn,  vereinzelt  in  der  Oberpfalz  um  Amberg,  bei 
Schömberg  im  Rieaengebirge,  Öfter  im  kreise  Habelachwerdt; 
pldrrm  im  Siegerlaod  und  innerhalb  Augaburg-Maocben-Freiaing- 
houstadl-Rain-Aupburg;  rmiMii  iwiacben  Rolbaargebirge  und 

A.  r.  D.  A.  xxvm.  11 
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WcBlcrwakl;  leiwn,  Msm  iwiichei)  Siebesgebirge  uid  Westert 
wtid;  fftnum  tOillicli  (b«0D  bis  Hoiilibattr,  in  der  RlKtai  am 

Brückenau,  am  Spessart;  einen  kreisch  im  bSafig  bei  Dana  in 
der  Eifel,  auch  weallieher  big  SVilh;  bräicken  bei  Karlstadl, 
Gemünden,  Haoiinelburg;  hären  am  BodeDse«  nördlich  von 
Lindau;  it^w.  — 

Der  anlaul  von  schreun  wird  nur  vereniztll  ilunii  »k-, 
tg",  $chk-  ua.  cbarakleristifche  fchreibuugt'D  widergegeben  (zu 
btMtB  tdlea  der  WcttraiOBdiifig,  in  Oldenburg,  bt i  Otmbrttcfc, 
am  T«Mnb<irgerw8ld,  Mich  im  westlichsten  WaldeckX  ^ 
ihrtr  hcurteiluog  die  weitem  beiipele  mit  «Item  dt  im  aniNt  nb- 
«Ilten  müssen;  jedenMis  liegen  grofse  unlenchiede  von  dem  in- 
oder  auslautenden  «fr  vor  (v^l.  ffeifch  Am.  332).  vfrpin7p!t<» 
S'  in  Srhleswig,  der  Allriiar  k,  Met  kli  nlmi  Pomnu  rn  werden  nur 
aui  euifT  art  umgekehiier  Schreibung  luTiilun,  iii(iem  die  über- 
selzer  vun  der  richugeu  ^-«cbreiiiuug  in  $chnee,  schlafen  usv» 
(Ans.  XX  103)  beeinflusst  wurden. 

Vergleidwn  wir  die  gestaltung  des  stMmnvoealt  mit  der  ent- 
wieklong  «en  eit  Am.  xm  409ff,  so  decken  sich  beide  im  all- 
gemeinen  dort,  wo  auch  eia  schon  den  nhd.  diphthong  entwickelt 
bat  ;  fOr  das  »cblesiscbe  vgl.  genauer  u.  bleib  Aoz.  xxi,  2S2 ;  die 
kurze  notiz  u.  eis  von  jüngerer  monophlhongierung  im  Böhmer- 
Wald  ist,  wie  die  8chreien~\(M\e  besonders  deutlich  zeigt,  dahin  zu 
erweiiern,  dass  a  innerliali»  fe(  fiönsee-Neunburg-Cham-Viecblach- 
Furih  gilt  und  nicht  so  ausschlitiblicb  uocb  ^Udüsllicher  bis  Regen 
und  Deggendorf,  dagegen  sind  die  v.  e£f  erwähnten  ef,  äi,  im 
im  Hoselgebiele  ond  an  der  unlern  Lehn  hier  bei  einem  para- 
digmt  mit  biatusdiphtbongtening  durch  m\  ^\  nfjT  efsetil :  damit 
ist  die  Zs.  39,  273  für  das  moselfrSfokische  nur  vermutete  di* 
phthoD^gestatt  lalj^ächlich  beigebrncht  (eis,  aber  schrai-).  formen 
mit  Obergan^slaut  nach  dem  ohd.  diphthong  sind  hier,  im  gegeu- 
satz  zu  bauen  Anz.  xxii  105,  nur  ganz  vereinzelt  zu  finden  :  so, 
wie  dort  bavw^^  banb-  an  der  Schwarza  zvvischt  n  Königpee  und 
Grafentbai,  hier  schrdeh'^  sonst  schreig-,  achrtich-  nur  häufiger 
im  alienburgiseheo. 

Schwieriger  gestalten  eich  für  sdbmm  die  Terhlltnisee  in  den 
fitr  eis  noch  monophthongischen  gegenden.  Tgl.  bauen  aao.  im 
süddeutschen  ts^gebiel  findet  sich  tehrt-  nur  noch  in  denselben 
winzigen  enclaveu  zwischen  L^^üterbtir^  und  Rastatt  und  an  der 
obersten  llltr,  die  auch  bü-  zeigten,  das  Ebass  schreibt,  soweit 
es  nicht  synonvma  bevorzugt,  schrei-,  schretj',  tchreij-,  das  rechts- 
rheinisciie  ts-land  sehet-  :  vgl.  u.  drei  Aoz.  xix  204  und 
Ze.  89,  298. 

Die  for  die  md.  und  nd.  ts-lande  u.  ftttten  106  angedeuteten 
Probleme  sollen  hier  von  der  acAreiim- karte  ans,  die  durch  die 

Synonyma  grade  in  Mordwestdeutscbland  so  gestOrt  inti  nicht  ge- 
löst werden;  ich  beachrtnke  mich  auf  beachreibang  und  folge 
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dabei  ilem  gange  des  6a«eri-i)ericlits.  das  ripuarische  «htrlieferl 
in  buDtem  Wechsel  schrei-,  schrei-^  schre-,  das  Siegerhnd  daneben 
noch  sdimg-t  tdkrtjj-,  Khräig-.  man  ziehe  sodann  von  der  nord- 
westecke  ifet  hestisdiea  ftreAcAM-beilrks  ani  Rotbaargebirge  nord- 
wärts folgenäe  fcbeidc  (orte  westlicb  cmm) :  JKMfiidacft,  ÜIBii* 
dorn,  Plettenberg,  Niuenrade,  Inrlohn»  StAwerte,  Menden,  Unna, 
Werl,  Hamm,  Ahlen,  Beckum,  Olde,  Rheda,  Watendorf,  Versmold^ 
Lengerich,  Tecklenburg',  Ibbenbüren,  Filrxtmimt,  QuakenbrUck,  wo 
die  linie  auf  das  ru/eii-gebiel  stOfst  :  der  damit  abgetrennte  west- 
streifen hat  im  allgemeinen  sthrei- ,  das  rechtsrheinisch  in 
nflcbster  nähe  der  retchsgrenze  bis  hinaul  zum  Bourlanger  nioor 
mit  adrSw»»  adkrttia-  (so  forhersebeod  ao  der  Vechte  von  Nord- 
bora  abwirts)  und  sfldlicb  der  Lippe  mit  selra^  wechaek;  «as 
ff I.  obige  scheide  mit  der  estspreobeDdeii «.  laiim,  die  beaoaidera 
im  8.  weatbeber  verläuft,  sodass  ab.  der  gaoie  kreia  Altena  JcAratai 
und  buggen  combiniert. 

Der  spitze  winkpj,  der  von  der  eben  gegehenen  grenze  und 
der  tiir/teA-linie  gen  o.  geinldet  wird,  zeigt  bis  zu  der  u.  bauen  ange- 
deuteten aosdehnung  übergangslaut,  nur  dass  seine  ostscheide  hier 
der  überwiegenden  Synonyma  wegen  nicht  gleich  deutUch  ins  auge 
mit :  den  dortigen  fowip-,  Mb-'  om  Otnabraek  atebn  hier  wäartgg-, 
tdiriigg',  deo  aOdKcheren  bogg*  bis  an  die  Lippe  hier  tekngg". 
den  um  Bande  nnd  Herford  hier  tthreigg-  (auch  mit  eM, 

wi,  üäi  ua.)t  den  hubb-  um  Lemgo  schrigjf-  (auch  tchrüijf-  ua.), 
deo  bibb-  bei  Detmold  schrügg-,  den  bvgg-  im  gröfseren  sildteil 
<les  gf-birte??  !^€hrigg-,  den  in  seiner  ostliiillte  «lazutrel enden  bogg- 
bier  schregg-  gegenüber,  die  östliche  forl!>et2ung  und  zv*ar  im  8. 
bis  zur  f/lr/tcA- linie,  im  n.  und  oo.  bis  (südliche  orte  eursw^ 
Lübbecke,  Minden,  Stadthagen,  Sadäenkagen,  Refabnrg,  NmuUidi, 

Wittingen,  Gißom,  Ökisfelde,  CaIvMe,  Bümüeät,  SdOmingam, 
Seehauseo,  $r09durMm»  Hadmmhbm,  Kroppenstedt ,  Bgl^ 
OrWanaleben,  Seh(tnabeek,  Gommern,  Barby  (vgl.  die  einenguog 
gegenüber  bwtn)  hat  im  aufsenrand  scArl-,  im  innern  die  (iMiche 
diphlhongierung  sehret-,  sehröi-  (so  besonders  um  Hildeshein))  usw., 
vgl.  m  Anz.  XVIII  410;  die  gegend  an  der  Leine  um  (ioilingen 
tdhnX-,  schre-,  schreg-,  schregg-. 

Ich  schtierse  den  nach  s.  noch  übrigen  bess.-thür.  tf-zipfel 
an,  der  lür  bauen  grofae  bnntbeit  aeifie.  er  gebraucht  entweder 
Synonyma  (s.  o.)*  oder  für  tdtndn  die  sogen,  biatosdtphtbongierung 
(«fy  4it  IH  naw.).  nur  im  ao.  bat  eine  enclave  inmitten  Erfurt, 
Gotha,  Ohrdruf^  Plane,  Aroatadt  noch  acAn-  (vgl.  drl  Auz.  xix  204), 
nördlich  von  Plaue  tthMh,  sie  ligi  alao  im  innern  der  weiter- 

*  ao  oberwiegeod  ia  den  Zi.  39,  280  behandelieu  hessisciieu  besirk 
swiacbeo  dasei  ood  Roteobnrg,  Waldeck  ood  Escbwcge;  kommt  unser 
rcrbum  dort  aber  hin  und  wider  vor,  so  leigt  es  entweder  die  ^chriflfono 
oder  ii.onophlhongisches  #cÄrl-,  sehrigg',  ickregg-  :  der  tatbetjlaod  Htimml 
also  Yorueiflich  zu  der  darsteUong  aao. 
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greifeDdeD,  eotoprecbendeD  huww»,  M^^oclave;  im  tadsipfel 
dieser  leltleren  bei  aml  Gebreo  noch  ein  paar  iaolierte  tdbricA* 
weBiIicli  neben  den  o.  erwähnien  schreich-  bei  KOntgiee. 

Folgt  man  uunmthr  auf  der  karte  der  Elbe  von  Magdeburg 
abwirff?  bis  Lau('nbiir^%  zieht  voo  hier  auf  Ki(>!  und  von  Kiel  süd- 
westlich auf  die  08tem0n<lun<,',  so  hat  die  südliche  hnlfte  de^  damit 
abgetrennten  dislricts  (etwa  biä  zum  53-  lu>  it*  n^rade)  über- 
wiegend  ei,  eX,  äi  usw.,  selleoer  die  nördliche  überwiegend 
seltener  el  usw.  (vgl.  auch  dre  Anz.  xix  204);  fQr  sich  stebn 
etliche  adlrfdb-,  auch  ickridii''  aAdlieh  und  westlich  ?od  BremeOt 
sowie  eine  sel^-enclaTe  um  Wustrow  und  Lttchow  (fgL  kmm 
108  o.).  die  iosel  Fehmarn  (die  bunten  Wechsel  von  hO'$ 
boH-,  bau-  Überliefert)  schreibt  hier  schrS-,  für  alles  nunmehr 
noch  übrige  land  hat  von  Dömitz  ad.  Elbe  an  «^en  o.  die  i/et- 
prenze  densell)en  verlauf  wie  die  ti/aw-grenze  hei  bauen  107f;  in 
der  nahe  der  t/r/icA-linie  von  Saalemünduog-fierhn  südwärts  hautige 
ef,  dt,  Bt  seltene  t. 

Fflr  das  nOrdliehere  od.  {»laDd  iat  in  gewissen  teilen  der 
Obergangslaut  sur  endung  erhalten  ;  in  Dithsaarscbea  seftri^-;  fon 
Segeberg-Lauenburg  ostwSrts  Wechsel  von  scArf-»  tckrid-y  tchrü-, 
woiu  in  Mecklenburg  tthng-  kommt,  das  dann  in  Strelits  (hier 
mit  einigen  schreg-  durchselzt)  und  in  Vorpommern  herscht;  jen- 
seits der  Oder  vorwiegend  sckrly- ,  srhnj-,  tchrigg-  bis  zur 
üblichen  scheide  des  preufsischen ,  die  hier  etwa  von  Danztg 
nach  Gurzno  an  der  russischen  grenze  zu  ziehen  ist,  scHri- 
aberwiegend  nur  im  sUdwestzifilel  südlich  von  Garz  adO.- 
Driesen  adN.,  auf  Wollin  und  in  seiner  <lstlichea  nachbarschaft 
bis  Treptow*Plalhe,  im  gebiet  der  Stolpe  und  Lupow  etwa  in- 
mitten  Vtetzigersee- Rummelsburg* Btttow •> Lauenburg- Leba.  das 
niederpreufüische  hat  tehri-,  nur  längs  der  grenze  des  bocb- 
preufsischen  (das  in  seiner  festen  begrenzuog  schrft-  oder  »ehrai^ 
hat)  zwischen  Biscüofslein  und  Bischofsburg  bis  BOsaei  scArä- 
und  sehr?-. 

Däii.  skny  (daneben  syuuuymaf  besonders  öf  und  rof). 
fries.  auf  Sylt  ikfü,  auf  Amrum  rtpp,  auf  Fohr  joUe»  auf  den 
Halligen  ms.  dasselbe  auf  dem  fesiUiDd  neben  praMm,  dtflfem, 
hrmckm  und  seltenem  tkniB, 

83.  schneien  (salz  2). 

Zum  aiilniii  vgl.  srhnce  Anz.  XX  10'2r;  die  in-  im  ö^lliclien 
^lederd'Mi Ist  lilaud  umzudie  man  durch  die  ungel^hre  verbiii<iiings> 
linie  Kumnieisburg  il'.-FrSlargard-Zempeiburg-Jastrow-Bilrwitlde- 
Rummelsburg. 

Folgen  wir  bei  beschreibung  der  stsmmesgestalt  der  eben  ge- 
gebenen scAreien-skiue,  so  er  klaren  sich  suoflchst  im  e£i- gebiet 
vocalische  abweichungen  awischen  schreim  und  schneim  zumeist 
durch  anlehnung  dieses  sn  tehnee  (Ans.  u  102 ff);  so  ^  in  einer 
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Mischen  eiicla?e,  die  Philipptborg,  Hilsbach,  Eppiogen,  Kqilt- 
lingen,  Darlaeb,  EtlÜDgen  amscbliefst  und  einen  pfälzischen  aus* 
Iflttfer  bis  gegen  Bergzabero  vorscbickl,  in  der  bairischen  Pfalt 
westlich  vom  Hsnrfil^ebirge  und  nördlicher  bis  Bacharach*Oppen- 
heim,  zwischen  llochwald-Idarwald  und  Mosel  und  sonst  verstreut 
in  den  benacbbarten  Mn>;e)-,  Saar-  und  Nahelandschafleo,  in  der 
NiederlausiLt  und  nOrdlich  und  uordüslitcb  binauf  bis  eiDschliefs- 
lich  Bucbbolz,  Beeskow,  Müllrose,  Frankfurt,  Göritz,  CUslrio, 
SoDDeuburg,  Landsbefg,  KOnigswalde,  Zielenzig,  Sternberg,  im 
hochpreoll£cheo  und  geo  n,  darOber  bioaos  bia  eiDachlieTa* 
lieh  Mehlsack,  Heil  igen  beil,  Pillau  im  w.  und  PrEylau,  Tapiau, 
Labiau  im  o.  (nOrdlich  vom  Pregel  auch  ä) ;  l  (also  nicht  m 
allem  i,  sondern  t<?  in  scAne«  aao.)  in  kleinen  dislrictrhen 
an  der  Nahe  oberhalb  Bingen  und  oberhalb  Kreuznach  {schnee 
104  u.),  am  linken  Moselufer  von  Trier-Cuchem  nordwärts  bis 
Prüm  und  Daun,  auf  beiden  Rbeinufern  etwa  von  Adenau- 
Honlabaiir  bia  gegtii  Renaagen-Altenltircbeo  und  vereinielt 
Doch  Dördlicfaar  Ober  die  Sieg  hioana,  im  oalen  ao  Oder  uod 
unterstem  Bober  um  Crossen  und  Bobersberg.  ohne  parallele 
bei  tdmee  oder  idMm  alnd  die  besonderbeiteo  eu  {öi,  oi)  in 
zwei  enclaven  sn  der  untern  Tauber  :  die  eine  mit  Dertingen, 
KtUsheim,  Walldürn,  Lauda,  Ikünigsbofen,  Osterburken,  Ballenberg, 
die  andre  mit  Eibelstadt,  Ochsenfurl,  Marklbreit,  Utl'enheim;  da!. 
au  in  zwei  kkitien  bezirk chen  zwischen  Bitseh  und  Pirmaseus 
(8  pfälzische  orte)  und  an  der  Labo  bei  Lunburg  (6  orte),  und 
ä  DOrdlicfa  bei  KOoigabrflcli  iS.  (8  orte),  aonst  darf  das  o.  a.  162 
über  den  Tocal  von  ttknien  im  sli-gebiet  gesagte  auch  flir  idlnsisii 
gellen. 

Zahlreicher  sind  hingegen  hier  als  dort  die  formen  mit  sogen« 
Qbergangslaut  nach  dem  nhd.  diphthong,  wobei  es  vni  laufig  dahin- 
gestellt bleiben  mag,  wie  weit  darin  das  in  ichneien  ursprünglich 
slammbafte  w  noch  nachwOrkt.  zunächst  ist  -6-  charakteristisch 
für  den  bair.  Südosten  :  zu  seiner  begrenzung  gen  w.  verbinde 
man  etwa  Füfsen,  Miodelbeim,  Hochstadt  und  Monheim,  wahrend 
gen  n.  die  aebeide  aebr  sackig  und  nnaicber  von  Monheim  auf 
Schönaee  am  BObmenrald  Hüft  (es  ist  dieser  nordteil  sogleich  die 
endungsgrenze  •ti/*a»  s^u») :  also  tchneuh-  bis  zum  Lech»  sonst 
$chneib'  und  am  Böhmer-  und  Bairischen  wald  schnüb-;  -tc-  statt 
-6-  nur  auf  dem  rechten  Lechufer  oberhalb  Augsburg  («e/rneiwa), 
sonst  stall  -bn  gewöhnlich  -m  (schneim,  schnäm);  vereinzelte 
ichneicha  auf  dem  rechten  Don  uiliIli  zwi>clien  iNeuburg  und  Ingol- 
stadt; «cAnet'-ausoabmen  verstreut  Uberall,  häutiger  iu  der  west- 
hallte,  dasselbe  -6-  noch  in  kleiner  «•rttembergiscber  enclave 
bei  Geislingen  und  in  einer  grofoeren  an  der  Tauber  (hier  im 
wechael  mit  -u>-)  inmitten  (-6*  oder  •la-orle  eurtio)  Mtttb'nj^ 
fünt,  R§lh«nturg,  ßartenstein,  Creglingtn,  Weikersheim,  Königs- 
hofen, Lauda,  -Grünifeld,  Tauberbischofsheim,  Dertingen,  Wora- 
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burg,  Heidingsfeld,  Eibelstadt,  Kilzingen,  Ipholen,  Mnrktbr^it, 
Uffenhim,  V\ indsheim.  Lpiftershans^ri,  Herrieden,  Feuchlwaügeu, 
(!eu  (>.  erwähnt '[>  eu-bexirk  um  üchseiifurt  umschiiersend 
(schneuba,  sdmeuwa  ;  ^uust  schntiba,  schiuiwa).  m  bezug  auf  gulcbe 
•6-  und  -w-formea  vergleicht  sich  leUwebe  dkm  Ab2.  ixiv  115, 
«ibread  kmm  xim  226,  «Üto»  uit  331,  flRdta  ib.  333  völlig  ib- 
wciefaen«  «o  datiutoUtböchrMbeoe  -^gefaieilehalncb  nacb  o.  eio 
•^-gtbitt  (dessen  g  mit  dem  folgendeD  eodungs-n  zum  gulturalea 
nasal  verscbmilzU  wie  o.  -6n  zum  labialen  -m,  «ialter  gewöhnlich  -ng 
geschrif^hen)  Iiis  (-^^-orle  cursiv)  Iphofeu,  Scbeinfeld,  ynistadt, 
Langenzenn,  Heilsbroon,  Windsbacb,  E^chenbach,  Merkenäorf^ 
Ortibau,  Herrieden,  -eh-  kommt  einem  kimien  dislricl  «esllich 
hiervon  etwa  zwi^cbeu  üiakeUbüliiif  Uaii,  Laugeuburg  zu,  dann 
aber  dnon  gr6fotfeu  gebiele  auf  beidea  teiteii  d«s  Rbeios  vm 
Sellz  bis  OppenbM :  teine  weitgraise  folgl  voa  Seilt  der  aCt- 
liale  bia  mr  o.  notierten  au-eocUfe  bei  Bitoch,  bildet  daoa  ao 
dea  fveetabhangen  des  Haardigebirges  nordwärts  die  oslscheide 
des  o.  erwähn tf'fi  pHdiiscIien  e-bezirks  und  zieht  von  Oppenheim 
^egen  Fraulilui  l,  seine  oslgrenze  verhuil  i  uns'icher  zwischen  (west- 
liche -cA-orle  curswi  Frankfurt,  Dretetdienhai]i,  B.dfpnliauseo, 
GrUimiadt,  Neustadl,  MicheUtadl^  Erbach^  Aniorbach,  Eherbach, 
ungefähr  mit  dem  Neckar  aufwärts  bis  Heilbronn,  LöwentteiH,  Beil- 
aleia,  Lauffm,  Bietigheim  (vereinaelt  ooeb  Östlicher  bis  im  die 
gegead  von  Murrbardt  nnd  Weltbeim),  Heimtbeini,  FfmrsAäm» 
Liebeuzeii,  Neuenbürg,  Ettlingen  und  dann  mit  dem  rande  der  o« 
beschriebenen  badischen  S-enclave;  die  wUrtlembergischen  und 
badischen  teile  des  so  beschriebenen  gebietes  zeigen  nur  -cA-, 
die  hessischt  II,  pfälzischen,  el«assi>rhen  wechse!  von  -ch-  und 
(schneich-,  schnefg-),  dasselbe  -g-  (un  wech»tl  mit  -ch-,  -j-}  noch 
lu  kleinen  bezirken  zwischen  SGoar  und  Cochem  und  zwischen 
Daun  und  Aoderaaeb»  von  bier  reichen  ein  paar  jcMbII-  iwiaeben 
Dann  «nd  CocAien  in  daa  o.  netlertc  f -gebiet  an  der  Moeel  bin- 
nnter,  unddie  gleiche  form  tancht  andi,  von  -7-  noageben,  iwischen 
Andernach  und  Lint  rechtsrheinisch  anf.  dagegen  schneich; 
schneig-  bei  Königsce  amThüringerwald  wie  schreidi-  o.s.  162,  wah- 
rend (Jiesj'n  dort  auch  für  das  altenburgische  verzeichneten  ftirmeu 
hier  lediglich  schnei-  gegenübersteht,  sonst  bleiben  au  besonder- 
heilen  von  Obergangsconsonanten  im  «ts-gebiei  nur  noch  zu 
nennen  -r-  (sckneir-)  iwischen  VogeUberg  und  Taunus  in  zackiger 
eoelave  nit  Grünberg,  Lanbach,  MOnsenberg,  Nidda,  Ortenbtfg, 
Büdingen,  dgL  OsUicb  der  oberalen  Nabe  om  Banrnholder«  Rnnal, 
SWendet,  hier  im  Wechsel  mit  -d-  (und  damit  seine  genesis  ver- 
ratend), das  dann  vereinzelt  auch  noch  westlicher  und  aadlieher 
bb  an  die  Saar  und  an  die  loOjriiigische  grenze,  sowie  an  den 
lothringischen  Moselufern  ;uiliriU;  sonst  -d-  und  -t-  noch  ver- 
streut in  den  lMi(i[i^'egen»hMi  und  üsilicher  uai  H;?ssfurl  und  Hol- 
heim,   erweilerun^  durch  ein  r-sufflx  hingegen  (VVilmanns  u  94) 
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gcbeiol  vorzuliegen  in  tdkiMiir-  zwbchMi  S^Mfft  «Ad  Sifliger- 
«al<t  eniUich     (MftMt'iM)  siruclMii  Dtoanwürth  ottd  Eilir«ngeii 

ttm  Nürdlingen  herum. 

Das  güddeu Ische  t5-gebiel  stimmt  bei  ichntitn  im  wesentlicheu 
zu  sdueien  o.  s.  162;  die  dort  vom  norden  hereioreicheaden  krei- 
fcfteM-gegeodeo,  die  hei  bauen  Aui.  xxu  105  besooderheiteo  zeigteo 
{buw-  um  Bolchen,  boiw-  um  SAvold  usw«),  setzen  hier  lediglich 
da»  cbitsiMbe  MftMf-»  mim^  fort 

Di«  iDr  did  nd*  tuid  nd.  iHlude  a.  bäum  106  •■gedeaielmi 
uad  bei  idUtkn  o.  s.  162  Bichl  weiter  berücksielMifleA  ptoblnie 
»ölten  Mich  hier  hei  schneUn  wegen  der  gefahr  des  admee-em- 
flusj^es  noch  nicht  erOrtiTl  werden,  die  möglichst  normnie  dlalekt- 
karle  des  p  <  ai  nacli  xceh  (Auz.  \x  332)«  me/ir,  ithr  usw.,  ebenso 
die  (nügUcb^t  nuniidU^  diaiektkaiie  der  nhd.  diphlhongierung  ?or 
vucai  durch  combiuaiiuii  der  vorhaudeoeo  paradigmen  zu  entwerfea, 
sodann  JcAjiee  mit  jener  und  tthneim  mit  dieser  zu  vergleichen 
und  endKcb  die  wechedaeiiige  beeinÜMSoog  tan  tdmm  imd 
ttkmim  feHsnsleUeii,  dae  erfeiderc  eine  eigee  «bhMdIttMf,  ^ 
die  intereiaaatesten  ergebaisse  verspricht,  hier  fttr  einen  berichl 
aber  viel  zu  weit  führen  würde,  ich  beschreiiie  lediglich  niUer 
f ergleich  von  hau/tn  und  schreien. 

Das  ripuarischc  und  sief^erlJiudische  wie  bei  schreien;  nur  der 
westZi^lel  an  der  li(jll<ii)dis(:lien  ^r^nze  um  Gaü^elL,  WaldfeucIlL, 
Ueinsberg,  der  iwar  bu-  (seiteuer  bim-jt  aber  uur  schrei-  {achreij"} 
«ttfwies,  bat  hier  wider  mhni»  (stllefter  ac&iu/-).  man  setze  so» 
dann  an  der  A/ieft-linie  bei  Olpe  ein  und  «ehe  gen  n*  folgende 
acheide,  die  weder  an  der  entsprechenden  vou  bäum  n«ch  au  der 
len  adMim  stimmt  (orte  weatlich  cmnw) :  Olpe,  Drolshageo,  Neu* 
Stadt,  Gummersbach,  Meinertsbageu ,  Wipperfürth,  HOekeswagen, 
Kade  vorm  Wald,  Remscheid,  Lüttn'nfjhansen ,  Barmen,  Schwelm, 
Langenberg,  Haftmi^eii,  Steele,  Werden,  Miilkeim,  Essen,  06er- 
hausen^  GeULokn  clieu,  Recklin^hausen,  Dorsten,  Haliero,  Dolmen, 
Borken,  Coesfeld,  j^Äau^,  üi  mau,  SckSdlorf^  Itheiue,  Frerei^  FüritO' 
MS  und  wdler  aar  Nerdaee  wie  «.  Imm»  106,  nur  nicht  awiaches 
Juki  md  Nnrderaej,  aondem  awiaehen  Biftem  and  Juiai  hin- 
durch :  der  damit  abgetrennte  wesutreifen  schraibt  in  bantaaa 
Wechsel  a^  «1,  ^  ^  wozu  zwiscbeo  Niederrheia  uad  Vechta  aoafa 
htuflge  T,  recins  der  Ems  häufige  äi  treten. 

Ostwärts  sclilief^en  sieh  gebiete  an,  die  die  urgeslalt  7  des 
slammvocais  noch  tleuilicli  iTkennen  lassen;  sie  reichen  im  s.  bis 
zur  ilr-linie,  im  o.  im  an  die  tilbe  zwischen  Saale-  und  ObremUoduug, 
im-  n.  bis  (südliche  orte  eursiu)  Diepliolz,  Rhadeo,  IMbecke,  BUnäe» 
Herford,  Vlotho,  Riatelo,  Büdubwy  aad  weiter  wie  u.  Aoaaa  107  a. 
hierin  aoadera  sich  die  beairke  mit  Obergaagahut  nach  f erkOrttem 
ataaamfocal  ab  durch  eine  scheide,  die  von  Oipe  bis  Haltern  die 
o.  beschricbeae  ist  (nur  die  umgegend  von  ßssen  und  Steele  hat  i), 
dann  iwiadwa  (aOrdlich  oder  westlich  verbleibeade  orte  eararis^ 
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Hühem,  Lüdinghausen,  Werne,  Ahlen,  Sendenhorst ^  Wareodorft 
Telgte,  Lengerich,  Tecklenburg,  Ibbenbüren  TeHäuft,  nördlich  an 
Osnnlirflf k,  Melle,  Bflnde  vürl  ei  zur  Weser  zieht.  (Iie«se  zwischen 
Vloiho  und  KidUIh  nmiIcf  gen  so.  verlässl,  um  sie  bfi  Höxter  auts 
neue  zu  IrefTen  und  ihr  nun  aufwärts  bis  zur  fA-lmie  zu  Tolgen  : 
-uigg-,  'Uig-  gilt  inmitteo  Melle,  Borgbolzhauseu,  Werther,  Biele- 
feld, Herford,  -ügg-  mit  fieleB  farianteo  (-üigg-,  -lat/^  ,  -igg-, 
•  W-,  -flifl-  HB.)  twiscbeo  jener  •ulf^-eoelife,  Teutobargerweld  und 
der  eben  gegebenen  -p^-grenze,  'ögg-  sadOsilicher  bei  Schwalen* 
bürg,  sonst  ist  -igg-  das  allgemeine  (also  zb.  in  Osnabrück  snigg^^ 
aber  schregg-  und  601010-!),  das  nur  hier  und  da  mit  -ig-,  -lg~ 
(so  im  waldeckischen),  zwischen  unterer  Dieme!  und  Fuldt  mit 
-ich-,  zwischen  Diemel  und  oberster  Lippe  mit  -egg-  weclisell. 
alJes  Qbrige,  aufs^erhalb  dieser  -p^-gebiete  liegende  *-i^land  inner- 
halb der  o«  gegebeoen  begreoiung  zeigt  entweder  i  (zb.  NOnater 
und  seine  ganze  weitere  nacbbarscbaft  ml-,  aber  adM-  und 
km^l  die  ganze  westliche  und  nördliche  Umgebung  von  Magdeburg 
tnl-  wie  bü-,  aber  selrei-1)  oder  die  tiblicbe  diphthongierung  aller 
alten  7,  vgl.  schreien  o.  s*  163;  die  gegend  an  der  Leine  om  Gdt- 
tingen  wie  ebendort. 

Die  sicli  nach  s.  anschiielsenden  hess.-tbür.  is-ausläuler  setzen 
bis  Frankenau  und  Wildungen  das  oOr(iliche  -igg-,  -ig-  fort,  haben 
auf  beiden  Fuldaufern  bis  vor  die  tore  von  Homberg,  Rotenburg, 
Spangenberg,  Waldkappel  -^gg-^  -eg-,  -ech-,  auf  beiden  Werraufeni 
bis  Sontra,  Eschwege,  Heiligenstadt  'igg»,  -i'el*  und  atimmen  im 
Qbrigen  zu  ttkttim. 

Nunmehr  mag  für  das  sonstige  nd.  mit  dem  ablieben  grano' 
salis  lediglich  auf  sihreien  verwipsen  Werzlen,  nur  dass  die  -r>A(f)- 
hei  Bremen  hier  fehlen  (nur  -e-  oder  -ei-),  «'henso  die  -et-  usw. 
südlich  von  SaalemUndunj?-BerIin  (hier  nur  -et-j,  dass  das  grofse 
ostdeutsche  -et-gebiet  oU  durch  «cAnoe-einfluss  durchbrochen  wird 
(so  -S-enclaven  in  Berlins  weilerer  nachbartchaft,  um  ioacbinw- 
thal»  Biesenlhal,  Eberawalde,  und  sonst  hier  und  da),  daas  Dith- 
narschen  -f-,  selten  »fd-  hat  (gegenOber  sehng-),  hingegen  grofte 
teile  der  kreise  Husum  und  Flensburg  (gegenober  s^rt-),  wo« 
hei  neben  schnee  auch  das  ansiofsende  dJinisch  (s.  u.)  zu  berück- 
sichtigen sein  wird,  und  dass  endlich  für  d«a  preubiscbe  an  o. 
S.  165  zu  erinnern  ist. 

Die  endung  zeigt  zun^fchst  als  endung  eines  gerundtums 
{zu  sdmeien  steht  im  salze)  ihre  besonderheilen,  wofür  ein  hinwei» 
auf  irMm  Anz.  ui  294 f  genOgt.  gehl  nan  in  abrigen  m  der 
nonnalskisse  des  verbalen  Anz.  zur  125  ff  aus,  so  Irtllt  das 
dort  bis  8.  127  m.  gesagte  auch  hier  zu  bis  auf  wenige  eioael* 
heilen  und  eine  grOlsere  eigenheit.  die  einzelheiten  sind  :  Engers 
(s.  126  m.)  -e,  Bendorf Vallendar-«;  Hachenlmr^' -f ;  Gcmilo- 
den  -n  (vgl.  fliegen  Anz.  xxr  2^9  0.,  dasselbe  -n  hier  am  h  in 
bauen  xzu  108,  nähen  331,  mähen  333  im  gegensatz  zu  dem 
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pMtcoMODaDlncbeD  io  süzm  xix  359  usw.);  wahrend  ferner 
dieselbe  -ew/-f- grenze  posicooßonanlisch  nördlich  an  Hersfeld 
und  Vacha  vorbeizieht  {sitzen  aao.),  greift  sie  hier  bei  schneien 
Weiler  nach  s.  aus  uud  weist  beide  orte,  ja  noch  das  sfldlichere 
Geisa  dem  nürdhchen  -n-gebiet  zu,  sodasi»  Leugsfeld  und  Salt- 
UDgeu  uomiUelbare  greozorte  des  -e^gebieles  bleiben  (die  abwei- 
chmig  isl  alfo  nichl  so  grofs  wie  die  aialege  bei  fliegen  iii  288 
Shttlidier  der  bei  wiähm  aao.).  die  gröbere  eigenheit  seigt,  wie 
gewObDÜeb,  der  bairtaebe  uiid  hocbrraokische  Südosten,  er  bewahrt 
poatcoiüOiiaBtisches  -n  entweder  durcbgangig  (zxiv  127  o.)  oder 
wenigstens  im  nördlichen  flritte!  bis  zu  einer  freilich  recht  un- 
sicheren linie  {\h.)  :  schneim  fol^n,  soweit  es  consonanUschen 
siammschluss  hat,  der  erstgenannlen  behandluogsweisef  dh.  die  o. 
s.  165  f  skizzierten  -b-  und  -^-gebiete,  soweit  sie  in  jenes  normale 
-fi-gebiet  bineiofollen,  haben  (also  sekneim,  tchneing,  wie  aao. 
erwibnt);  der  real  alimint  xu  mikm  xxii  833  (wenn  icb  voraua- 
aeUoD  oarf,  daas  dem  leaer  eioe  daoaab  nacb  dem  bericbl  ber- 
gealellte  kartenskine  Torligt). 

Combiniert  man  nunmehr  die  eiozellinien  von:  hauen,  nähen, 
mähen,  schneien  in  diesen  gegenden,  die  nstlich  der  xxiv  126r 
behandelten  normalgrenzen  des  verbalt n  -m  vom  ThOriogerwald 
bis  zu  den  Alpen  liegen,  indem  man  mir  die  besonderheiten  der 
reinen  infinilive  (ohne  zu)  bauen,  nähen  im  hochir.  uud  tbür.  bei 
aeile  llaat,  und  vergleicbt  aie  mit  jenen  normailinien,  ao  acblieTal 
aieb  sanicbat  an  jene  vom  Tbftringerwald  bia  Wflrxborg  ein 
atreifen  an,  der  in  allen  rallen  (aufser  im  inf.)  gleichmafsig  -n 
spricht :  er  reicht  annähernd  bis  zu  der  ostgrenze  des  endungslosen 
Infinitivs  (xx  509),  roh  dargestellt  etwa  durch  Eihelstadt-Saalburg, 
und  weiter  bis  zu  der  das  Voglinnd  umschliefsendcMi  u.  ba^im 
109  gegebenen  scheide  Saalburg-J/d/ jenfter^.  (I<  r  su  Ii  au  dies 
gebiet  weiter  nach  so.  anschliefsende  obersachs.  und  liochfr.  rest 
(bis  elwa  an  die  oordbair.  enAr-lioie)  bat  posiconsonaotisches  -n, 
aber  potlfocalwebea  -a  oder  ««.  ea  folgt  ein  nordbeir.  atreifen 
bia  xu  der  mncAan-linie  (xxi?  127.  0.),  Ton  Altdorf  bia  Sulibach, 
Vilaeck,  Weiden,  Barnan  mit  postconaonaDlischem  -ii,  auch  nOn 
und  msn,  aber  mit  baua  und  tekneia.  weiter  bis  etwa  LechmOn- 
diing-Schönsee  (o.  s.  105)  sitsn  usw.  (xxw  ann.)  nehsl  iifin  und 
man,  aber  macha  usw.  nebst  baua  und  schneia.  bis  Netiburg- 
Straubing-Srhönsee  sit%n  nsw,,  auch  schneibn,  sowie  nän  uud  mffn, 
aber  macha  usw.  uud  baua^  endlich  im  altbairischen  rest  bleibl 
macha  oaw.  allein  mit  seioem  -a  gegenüber  sonst  allgemeinem 
nnd  aneb  aein  teigt  acbon  -»-ananabmen ,  wie  iiiv  127  er* 
wibnt  iat. 

Zur  aynbope  -m>-n  vgl.  bauen  108;  auch  das  dort  tlber 

Schlesien  gesagte  gilt  hier,  die  -m  <<  -bn,  -u?»  (vgl.  zuletzt  ge- 
laufen  xxiv  124  u.)  und  'ng<C,'gn  {ßegenui  289)  waren  schon 
o.  notiert. 
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Slalt  ichneien  wird  $dmee  wiadun  bevorzugt  zwischen  Wester- 
wald und  obentiT  Laho  (um  Driedorf,  Haiger,  DtHanlNirg,  Her- 
born lind  bis  geg^n  Marburg  und  Hi»*dpnkopf),  zwischen  Rhein 
uod  liudsnick  (um  b>G(>ar,  Sirnmeru),  au  der  Mosel  uiti  I  ricr  und 
flOdOsilicber  bis  gegen  Wadero  und  Birkesfeid»  audiam  Odeuwald 
b#i  £rbacli  uuü  Aniorbadi. 

Dflo.  me,  auf  Alsen  mie.  die  Priem  sdureiben  aor  Sylt 
mikHf  fOBtl  mei{9)n  mit  fencbiedeaeo  vwalettaBeeo. 

84.  bauern  (salz  37). 

Über  deo  anlaot  b-  s.  streilschr.  40 f.  zu  den  dort  bespro- 
c'hcnfn  <^3nz  vereiozelten  versuchen,  den  stimmlosnn  md.laiit  längs 
der  greoze  als  p- zu  charakterisieren  <,'t'^:('nOl)cr  dem  iienaclii>arleii 
stimmhaften  od.  6-,  kommt  hier  bei  bauern  das  bekannte  p-  in 
Schlesien  und  umgegeud  (vgl.  vliahder  Gr uodlageo  226).  es 
wir4  dort  Mlieb  gioi  mMi  gar  nicfat  ceoaequettt  gesduiebaa, 
•ottdem  iet  aor  gegenllber  6m  Dif|eiida  Milendeii  in  der  «mIv» 
xahL  deanoeh  iit  auf  der  karte  aeiii  gebiet  zu  iimgreaiea  ter- 
mbt  wordeo  :  gea  tw.  kann  von  der  Littailier  Neirae  bia  aacb 
Onrand  die  landesprenze  des  kgr.s  Saclisen ,  das  kein  p-  mehr 
schreibt,  als  sclipidp  gellen,  von  Orltand  gen  iiw.  die  Schwarze 
ElsitT  eiwa  bis  Jessen,  von  hier  gen  o.  etne  sehr  unsicheitü  curve 
zwischen  (sUdliehe  p-orte  cursiv)  Schweinäz,  Jülerbogk,  Ddme, 
GolfttUt  Baruth,  Buchholz,  Lübben^  Beeskow  und  weiter  annaberod 
»ü  der  ikjitkAlmt»  dai«  aoch  daa  hoebpreaftaiohe  aal  daneelbea 
überviegeadea  die  Usberige  aaaiaiariaeha  erkliraagaweiaa 
des  ]K  ia  dieaem  und  in  aadera  seUeaiiehea  und  st.  schriftspraek- 
liehen  wOrlern  (vBahder  aao.,  Wilmanns  i*  990  genügt  schwer- 
lich*, hat  man  hnpsl  erkannl,  dass  ein  grofser  teil  dieser  voca- 
beln  fremdwi^rter  oder  onomalopöeljscbe  bUdungen  oder  dass  die 
anlaute  pr-  und  pl-  dabei  häutig  stud,  so  sollte  ntao  mit  deo 
wenigen  (Ihrigen  gut  deutschen  p-würieru  um  so  vorsichtiger  seio 
«ad  aacb.  iadhriduelleo  grandeo  suchea.  fOr  6«Nini  bedeafco  ana» 
data  es  die  aihd.  aiad.  pbGrm  aiad  x  uad  dieaa  aiad  ia  daa  deai 
schles.  ttod  bocfaprenlk.  beaacbbarle  polniach  als  $i9try  gedruagea 
aad  aoch  heute  so  io  den  polnischen  dialekieo  forlnadea.  wer 
soll  den  Polen  die«ies  deutsche  fremdwort  (das  einzige 
das  ich  im  polnischen  lexikon  tinde,)  anders  vermittelt  haben  als 
ScbJesiLT  lind  Preulsen?  dann  wird  mithin  anch  unser  schles. 
und  liuülipreufs.  p-  auf  altes  gb-<.geb-  zurdckgebn  und  auf 
derselben  assimilalion  beruhen  wie  das  obd.  b-  <  ^6-  in  gtbrackm 
Au.  sin  90f.  xuv  115.  daaa  dis  aeblea.  aicbl  auch  piiaclai  al« 
eatwickeli,  aoadera  hier  das  prlfix  erbaltea  hat,  ist  leiebi  aoa 
aytfeaixvaag  erfcUlrItch  (vgl.  ftauffanaii  Geaehiable  der  acbwib. 
Bida.  m\  . 

'  am  wenigsten  der  sebenwtiiaras,  odt  den  rieb  Behsghel  ia  Ffenis 
Grdr.    128  safheden  gibt. 
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la  der  md.  dipblhoiigisraiigalifiie  von  if«  (Am.  xtni  40Q) 

»ind  Tür  bauem  zu  andeni :  SVith;  statt  der  dortigen  strecke 
Haiger — Neukirchen  hier  enger  Baiger,  Laoiphe,  Berleburg,  Hatz- 
feld, Hattenhtrrf.  Hallenberg,  Frank^iibpr^»,  Rosenffinl,  Gemünden, 
Rauschenberg,  Neustadt,  Neukircben  (vgL  feuer  Auz.  xxu  i02); 
ferner  fulda  (Iikt  uomitlelbarer  grenzorl);  Wasungen  (dgl.); 
CöUeda  Ariern;  Herzberg;  Golfaen;  Slurkuu}',  Fdialenwalde 

(ilgl.);  Bischofsburg  (dgl.).  «         ,  -       •  . 

1a  der  eOdtfeulee&e»  eli-lioie  ereelie  ibe  slOck  SdUkutk 
Stockech  durch  Schiltoeh,  Obemdorf,  Kottweil,  SchöaAerg,  Sj^cb- 
ingen,  MQblheimt  Fridtngen  %  Mmkirch,  Stockach  (vgl.  wein  Aul 
XIX  281,  braune  xi  214,  feuer  xxii  103,  dazu  HFischer  karte  13 
und  text  s.  38,  Bohuenhprg:er  Wurll.  Vierteljahrs)},  f.  landesgeacil. 
n.  f.  6,  176).    Ra?eosburg  ist  sdiwankeDder  grenzort. 

Zur  sogen,  westflil.  diphthongieruag  vgl.  aus  Auz.  xx  2 Li, 
zu  ihrer  ausdehnuog  leute  xx  220;  ittngt  ihrem  sUdraod  vor- 
wiegend au  wie  bei  ftrwuie  xz  214.  eonet  glll  fDr  lauem  dee  u. 
Mi  211  f  nügeteaie,  nur  deee  die  dorligea  fecaWerkQrxMigeii 
hier  fortfallen  (bie  auf  die  gleich  zu  erwähnenden  buww^  und  ost- 
frieslflndische  bnrr-)  und  folgende  einzelbeilen  zu  beaierkea  eiiul. 
es  fehlen  hier  die  dortigen  Ü  am  Niederrliein,  bei  Olpe,  an  der 
Eifel  (vgl.  braune  \\  214,  hause  215);  hessisch-thüringisches  u 
hier  um  Bi  rkiiur^'  und  östlicher  ül)t  r  UäUenberg  bis  Frankenberg, 
zwischen  Frankeuau,  Wildungen  uud  Borken,  vereinzelt  noch  süd- 
•allicber  Ober  Schwarzenborn  zur  Fulda,  geeehloeeea  um  £schwege, 
Wanfried,  Treffurl  UDd  sOdlieber  von  Sontra-Eiaenacb  bie  VaolM- 
Salrongen;  keine  ^  hei  Geiea  usw«;  nchlerbeiniecbeB  If  ale  fort^ 
eelxung  des  elsaseiaehea  auch  auf  den  linken  Eliufer;  ft  im  n. 
des  scbles.  gf-gehietes  hier  nur  selten  und  am  Böhmer  und  Bairi- 
schen  wald  innerhalb  der  o.  s.  162  für  das  parallele  ä  gegebenen 
begrenzuüg  (wie  auch  bei  braune,  hause  aao.);  du  längs  der 
hessischen  diphlhongierungsgrenze  fehlt  (zt.  wie  bei  hause). 

Von  Lautei'bach  bis  Weimar  begiexiei  die  md.  dipblbongiiuit 
auf  dnr  tt-eeiie  ein  acfamaler  alreifen  w  oder  I  nach  Mm  allen 
monopblbong :  hüm-  iwieehen  Lanterbaeh,  ScbUts  und  Fulda; 
büW'  oder  hüb-  sadlich  an  Hünfeld,  Geisa,  LengafeU«  Sebinaft> 
kalden,  Ohrdruf  vorbei;  buww-,  bubb-  von  Gehren  nordwärts  und 
Plaup,  Arnstadt,  Erfurt  nicht  mehr  einschliefsend,  also  ftwa  die 
osthalite  des  gleichen  bezirks  u.  baum  Anz.  zxu  107  umfassend 
(vgl.  auch  feuer  xxii  104). 

Zur  zweiten  silbe  unseres  wortes  übergehend,  stelle  ich  zwei 
gebiete  voran,  die  bauem  stark  flectieren.  das  eine  ligt  im  ud. 
I^benit  und  Mint  sieb  an  dae  md.  «u-gebiet  von  Saale  bia  Nelin- 
Btndung  nardwJrta  an,  lassl  seine  wesigrenie  ungefkbr  der  Elbe 
abwäria  folgen  bia  unterhalb  Jeridiow  und  seine  nordgrense  ton 
hier  esiwSrts  etwa  Uber  FebrbeUio,  Eberswalde,  Angerroilnde  anf 

*  io,  Bieht  rricdliagen,  wie  Aos.  m  361«  n  SU  sieht* 
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Landsberg  a.  d.  W.  zu  laufen  :  hier,  io  einer  gegeud,  die  sonst 
die  endungen  -t  und  -(<t)n  intact  lässt,  gilt  hürt,  seltener  hMn%, 
das  sich  in  ellichm  hüntrt  auch  ins  angrenzende  diphihonggebiet 
noch  fortsetzt  (wemgäiens  rechlselbigch  und  bis  ao  die  grenze  de«: 
anlautenden  p-).  das  andere  ligl  zwischen  Tbüringerwald  und 
Main  und  ist  umgreott  vod  der  corre  (orte  im  inDera  cmtiId) 
Benreld,  Ißlii/Ui  Schills»  Uulerbteb«  FulAi;  Harbsteio,  Wenings, 
SdUSdllani,  Steinau,  SalmÜMtery  Wicbtersbieb,  Orb,  Gelnhauseo, 
AschafTeoburg,  Rienßdc,  Gemüaden,  Bammdhwg  A rn stein, Scbwcio* 
f ml,  Kissingen,  Münnerstadi,  Königshofen,  /ftfwAiW, Hildburghausen, 
Schleusingen,  Suhf,  ZeUa,  Ilmenau,  Schmafkaldeu ,  W;!!ter<h;ii}seu, 
Salzungm^  Lmgsftld^  Vacha,  Geisa,  Ht'rs!eid  :  hier,  in  einer  gegend, 
die  sonst  die  endun^  -e  iipokopiei  i  unJ  -m  zu  -€  oder  -a  wandelt, 
fehlt  eine  euduug  [buer,  buwer,  bauet ). 

AUea  andre  land  liat  aebwaclie  ßeiion.  ich  beachreibe  ihre 
gealaltung,  indem  ich  wider  der  Ant.xiiv  1 25  fl  gegebenen  nonrnl* 
abine  dea  •an  folge;  sie  ist  dorl  fttr  die  ferbelflexion  gegeben, 
stimmt  aber  zumeist  auch  fflr  nominales  -en  (hauem  %xAkon  dort 

127  0.  verglichen),  über  dessen  sonstige  besonderheiten  ein  späteres 
mpA  im  ziJBamnienbang  zu  handeln  sein  wird,  jene  skizze  legt 
die  fr  i^M'  zu  gründe,  wie  weit  -n  erhallen  oder  geschwunden  ist ; 
so  auch  die  folgende  be^clireibung,  der  ich  dann  jedesmal  die 
sonstigen  dialektformen  des  nhd.  -em  beifOge.  wir  beginnen  wie 
dort  125  s.  14  ?.  u.  mit  dem  linken  Afaeinufer.  Oberdaaaa  mehr 
Mir«  ala  öftre»  Unterelaaaa  mehr  hurt  ala  6fira.  die  grenie  für 
bewahrtes  HS  im  mfr.  westen  hier  wie  dort  von  Saarburg  nach 
Berncastel  und  dann  wie  bei  inf.  und  gerund.  (126  o.)  gen  nw. 
auf  Montjoie  :  im  südlichen  monophlhon^zjpfpl  hnr«n  (sellener 
bu<iren,  buern),  von  Lothringen  Ins  zur  Schner-Eiiel  bauem  (in 
Loihnngeu  au  der  Mosel  (niueren),  nördlich  der  Sciuiee-Eifel  bürm 
(auch  büeren  und  eindringende  buere),  das  rechu»  jener  •it-grenze 
liegende  laod  bia  an  den  Rhein  bat  in  Lolhringen  bün  (avcb 
Hiera),  im  ganien  diphihonggebiet  bauere  im  wecbael  mit  knnv, 
im  niederrheiniacben  monopbthonggebiet  Biemlich  rein  hüitB  bia 
an  den  51  breitengrad,  nördlich  von  ihm  bifUftp  bün  und  hütm 
in  der  üblichen  unsicherheil. 

Die  ost>;renze  des  rheinischen  -e  (aao.  126  ro.)  i^timmt  auch 
ftlr  6ai<mi  bis  hinauf  nach  Coblenz  (Eupers,  Bendori,  Vallendar 
im  ^iiertf-gebiet).  dann  aber  gehl  unser  wui  t  seinen  eignen  weg  : 
seine  -fiy-e-^cheide  folgt  vielmehr  aunflher&d  dem  Rhein  aufwJtrls 
bia  Mannheim,  dem  Neckar  aufwirla  bia  HeÜbiünn  und  dana  ier 
ungedihren  corve  ^-N^orte  twrti»)  Beilatein,  lAaanHaäi,  Nttmuttm, 
Waldenburg,  Ingdfingen,  ÜTrutilA^tm»  Aea!6ir|y»  Königshofen,  Tauber«? 
biscliofsheini,  Külaheim,  Siaätpro%tiimi,  Karlaladl,  Arnstein,  Wan» 
bürg,  DetteWach,  erst  hier  wird  die  norni^lünie  des  lifr.  und  hnit. 
-n  wider  erreicht  und  sie  gilt  nunmehr  ^en  s.  auch  tUr  bauem 
bis  hinein  io  die  Alpeu.    dieser  ganze  damit  abgetrennte  aus- 
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nalmiebezirk  vom  Neckar  bis  zum  Rothaargebirge  hat  also  sein  -n 
gegenüber  soDstigem  •«<-«n  bewahrt  (nur  Berleburg  uod  um- 
gegend  zeigt  wider  isolierlet  Mir«,  vgl.  tnlettt  ixfi  336,  ebeoio 
die  gegeod  um  Bertfeld  «od  Vacba  Him) :  bäum  beracht  io 

ihm  (im  württembergischeD  sfldiipfel  auch  bauarn,  nördlich  vom 
Odenwald  auch  bauen  im  ganzen  gebiet),  das  sich  im  Siegerland 
als  büem»  büm^  im  hessischen  monophthonggobiet  als  bärn  fort- 
setzt, hier  ist  also,  wie  später  ein  vergleich  mit  gefahren  er- 
weisen wird,  ~ren  su  frühzeitig  zu  -r»  synkopiert  worden»  das» 
der  jüngere  waudel  -en  >  >e  es  nicht  mehr  berühren  konnte; 
Ibtiliehea,  nur  lange  nicht  in  derartigem  umfang,  begegnete  schon 
bei  foraDgebeodem  I  in  gefaUm  Aoi.  ixvi  336 1^  und  voraogebeode 
r  und  I  apielen  mitbio  bei  apo»  und  tynkopieniDgaeracheiiiiiDgeii 
ibre  sonderrolle. 

Wir  fügen  die  gestaltun«:  des  -em  für  die  von  diesem  aus- 
oahniebezirk  westlich  oder  südlich  liegenden  normalen  ~e-  oder 
-fl-bezirke  ein.  im  rechtsrlieinischen  monophlhonj^'^cbitl  wu>  üblich 
büre  und  büra;  nördlich  (i^^von  etwa  bis  Rastau-lleilbronn  bauere, 
bauara'f  in  dem  vou  Loweuälein-Schillingsfürst  nach  n.  ragenden 
»pfei  bamtru,  bmun  (se  ancb  SehitlingefllrBt  aelbat);  im  groTaen 
aodlicben,  acbwabiacbeo  reat  bmurq  (obue  -e-,  wie  aueb  aonat 
dort  -ar>-r,  fgl.  iDAmr  m  110  oder  HPiacber  karte  18,  text  54). 

Von  den  "ü-grenzen  dea  Ostens  (xxif  127  m.)  stimml  die 
nördliche  (Misdroy-Nelzemündiinp)  auch  für  banern  :  nstlirh  von 
ihr  ^ili  büre  (-o,  -o  usw.  wie  xix  HOOj,  preuis.  auch  öüare  (vgl. 
-(T  :— a  XIX  110),  hochpreuis.  paure.  dagegen  fehlt  hier  die 
sUdächlesische  :  das  gebiet  mit  sonstigem  -a  < -e»  hat  paMam,  in 
der  grafschari  Glatz  auch  pauan. 

Nnnniebr  bleiben  nocb  alle  -n-gebi^  Obrig  iwiicben  jenen 
bcaprocheDen  beairken  dea  weatens  und  sAdens  und  jener  ost- 
niederdeutschen  -e-linie.  wir  beginnen  im  bairiachen  sQden.  ton 
den  Bairisebeo  alpeo  bis  hinauf  zum  Frankenwald  bamn,  bauen, 
bauem  wie  totn/a,  -e,  -er  xix  110  (über  die  grenze  dieses  bair. 
-a  gegen  schwab.  -r  HFischer  karte  17,  dazu  Anz.  xxiv  261). 
nordwärts  an  die  thür.  diphihongierungss^renze  und  an  die  Elbe 
bawern,  üstlich  uoii  ^liiihcii  vou  Cheuiuiu  bauarn,  bauan  (vgl. 
wduwr  aao.).  im  ganien  oalelbiaeben  diphtbooggebiet  (aueb  im 
mitlelaeblea.  pö-)  die  endung  -em  im  Wechsel  mit  -er.  daa  land 
der  wealllL  diphtbongiening  schreibt  hhum,  im  w.  auch  biueren, 
im  0.  aacb  biuren,  daa  nocb  Qbrige  norddeulaebe  i*-land  zeigt 
reines  bilren  südlich  von  jenem  tw- bezirk  in  seinem  hessischen 
teil,  soweit  er  noch  nicht  berührt  wurde,  mit  dem  millelpuiict 
Cassel,  dgl.  in  der  nähe  der  holländischen  grenze,  sonst  gehn  die 
büem,  büren  und  büm  bunt  durch  einander;  es  seien  nur  noch 
notiert  die  eiuzelhetteu  burr(e)n  in  Ostfriealand,  büeren  von  Elber- 
feld nacb  ao.  bia  Sieben-  uod  Rothaargebirge,  büm  an  miulerer 
Aubr  und  Lippe  und  büm  nw.  davon  um  Borken  und  Sladdobut 
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dgL  kam  und  bOan  m  Mflckknburg  uod  Vorpommera  wie  whUs 
und  «Alfa  MO. 

DiD.  V^rnttTt  b^nner  (statt  -nn-  auch  -n'N-,  •^d')^  aufAIseD 
und  dem  gegeDflberltCfeodeo  festlandt  hjftine,  bönne.    fries,  «nf 

Sylt  büni,  auf  Amnim  und  Föhr  büren,  anf  dem  Festland  ge^fn- 
ttber  Sylt  büine  (mit  variaruen),  $oost  ebenso  mt  auf  dea  UiUigea 
^^g,  dibre»  im  Saterland  bürtH. 

Marburg  i.  H.  Fibd.  Wrbpk. 


liL£iriB  MlTTBILUnCBN. 

4 

Elia  ALTsicBancaB  MfiMOMHCBBirL  NacfadMA  vor  eioigeD  jabreo  m 
Oberrbein  tu  unserer  überrascbuog  eine  abd.  steioinscbrift  auf^ 
pretniichi  ist,  lohnt  es  sich  wo),  auf  ein  winziges  denkmal  der  ali- 
sächsi.'^cheti  Sprache  hinzuweisen,  dem  schwerlich  ein  germanist 
seither  beachtung  geschenkt  hat  :  die  luscbriti  auf  den  ältesten 
Gittelder  pfenuigen,  die  Menadier  Zs.  f.  uumismatik  16,  24011  ab- 
^nfaiUet  und  besproebeii  bat  mn  :  die  imscbrift  IQUTBIS 
PfiNING,  im  felde  die  kirehe  iwiicbeii  E  und  3;  reveri  :  die 
maeelirift  HIR  STEID  TE  BISGOP  um  das  kreuz  mit  dem  von 
einer  band  gehaltenen  krummstab  und  A  und  O  in  den  winketn. 
diese  deoare  sind  in  zahlreichen  bodenfunden  des  slaviscben 
Ostens  EU  tage  gekommen,  'ihr  gepräge  steht  dem  der  Otto-Adel- 
heidpfennige  sehr  nahe  und  geht  unmittelbar  auT  sie  zurück', 
darum  werüeu  sie  im  gegen&atz  zu  Dannoubergs  aosetzung 
(1040 — 1070)  von  Menadier  dem  anfang  des  1 1  jbs.  zugewiesen : 
DeiüMbe  nianieii  m  339,  vg).  i  85.  170. 

Über  die  oachtullesten  deuteeheB  mtasiDscbriften,  die  der 
ebigen  in  einigem  abstand  folgen,  beben  Dannenberg  und  Menadier 
wjderholt  {lehandelt  —  MVancsa,  der  soeben  in  den  Deutsebeo 
gesrhicfitshlältern  3,  119  n.  3  den  gegenständ  berührt,  liennt  nur 
die  WiLurr  Niimismal.  zs.  2,  517.  17,  125.  32,  202;  Menadier 
Deutsche  imlnzen  i  85  reiht  den  Gitlplib  r  pteumgen  einen  Brauu- 
acbweiger  mit  G(R)EVE  EC(B)fc:iri  üä  an,  den  er  aul  1068—1090 
datiert,  und  TermebK  die  beispiele  Dannenbergs  in  den  Berliner 
HOniUitlem  nr  148  (dee.  1892).  dieae  «deatocben  mflonntcbnllen' 
bringen  aber  inmer  nur  1«  2,  3  dentacbe  wdrler,,  lie  tauchen 
sporadisch  bald  hier  bald  dort  auf  :  gegen  ende  des  12  jtis.  in 
Brandenburg  (man  beachte  ffas  hochdeutsche  MARCGRAVE  OTTO) 
und  Geldern  fGREVE  OTTO),  nach  der  mitte  des  13  jhs.  in 
Steiermark  i SCHILT  VON  STfcJKfl),  und  piiispringen  keine^^wegi 
einer  besiitmuLru  tendenz  (wie  das  Vanc^H  zu  i^lauben  scheint), 
sooderu  uur  jener  hilfiosigkeit  der  stempeischueider,  der  wir  auch 
das  berbaritebe  lalein  sahlreicher  prflgungen  terdanfcen. .  den  4er 
siehsisdien  kaiaerseit  angebOrigen  GiUelder  Pfennigen  vergleiobl 
sich  bis  tief  ins  15  jh*  binein  nicbts  in  der  denteeben  nuBiB«> 
oatik.  £■  ScH* 
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Dkb  ALTscHWÄBi&cufi  UKBS8MUBFSTELLBB.  £M«yer  hdl  Adz.  IXV  372, 
ZwieniiM  DLZ«  1901,  472  einige  teilbttseroiigeii  vorfetchlageD, 
die  micb  feiiDlaMeo  »uch  meioeneiu  mit  eioigeo  foncbllieD 
berfonulreteD: 

LS.  n  15  ff  I.  Doch  als  eim  wundm  lu'l  verwtdU  Salh,  sö  tin 
her%e  rvor  (h?.  trttrm)  enpfdcht .  Ah  rce'nig ,  frow ,  so  iMt  mir 
(Zwieniiia,  hs.  miii)  ynot  luwer  gab  für  senden  muot.  —  iit  97 
Da%  tr  e»  koment  (Im.  konnetit)  an  die  minn.  —  iv  38  Miner  bei, 
der  oth  (hs.  üch,  vgl.  wni  79  Zwierzina)  min  herze  gert,  —  vii 
76  ff  S6  tuon  ich  nit  wann  kapfen  (h9.  kaffen)  An  dinen  mmntc-* 
Mm  Ito  (bs.  liß),  Dtr  mir  ^mlt  fBr  Mu  tolp  (bs.  wiß^  — 
tn  94  Jtflflr  kh  wird  ihm  irötti  gema%  (Mey«r,  hs.  ganuu)  ünd 
kades  dne,  fröuden  mit  (hu.  fr6i  damit),  —  viii  72(r  An  dm  töd^ 
iek  Het  dich  sehen  In  daz  wunde  herze  min,  Dd  du  bist  entwarfen 
(h«.  gnporffen  n^rh  Riüer  Altschwäb.  üphesbrfefp  s.  2)  in  Und 
von  der  minn  ergraben.  —  flii  103  Lieb,  hiernil  ergib  (Iis.  h\p  mit 
her  gieh)  ich  mich  in  din  (Meyer,  h«.  den)  gewalt.  —  xi  iDff 
Ach  sol  ich  iemir  geleben,  Daz  ich  üz  jdmers  biegel  (bs.  Ziegel), 
Socft  tteBtUth  in  din  (Iis.  dem)  Spiegel  Dtm  «illtlr«. »  u  9  Dw^ 
(bs.  Da»y  ich  dir  %Ü  $e»mdm  mn  IH9  wnd  ah  da»  iek  dir  gan, 
III  38 ff  Heb,  IMS  <l8s  si  vil  (Zwierzina,  hs.  wit)  Wak, 
wazzer,  erde  sunder  (hs.  ond)  zil  Nu  enzwiaehm  ims  beiden.  — 
xm  23  Wan  wizzesi  (Iis.  wisest)  :  dö  min  ougenschin  Kflnfe  lieb 
dem  herzen  min.  —  xvi  TOS  Dd  von  daz  nit  wunder  (hs.  von  der) 
ist,  Daz  varb  und  gsundheit  mir  gebrist.  —  xvi  138  Vil  xcerder 
(hs.  wemder)  fritnd.  —  jsn  16  IT  *Cor  fidSIe  h'ditnr,  Si  tierum 
(bs.  eirtum)  concedtlur  Ab  eo,  cui  (Zwierzioa  oach  Biller,  Iis.  tut) 
fidm  daiwr,  £t  mterque  tmckum^,  Ufk,  ditiu  atutaritiii  Diu  mrt 
attö  %e  Hakha  seit :  *Wä  ein  herze  triuwe  git  Bim  (hs.  Ain)  an- 
dern umd  dam  widerürU  («»  en  widerstrit).  Diu  triu  ittweders  herz 
varmtt.  Im  der  si  gU  und  der  si  (hs.  sich)  och  wert  (—>  gewahrt). 
Sus  hdt  triuwe  minn  vers&t  Unser  beider  sinne:  Wan,  waz  ich 
beginne,  Aid  ie  meinde,  frowe,  an  dich,  Daz  was  allez  minniklich 
Und  gie  von  slwlcn  triuwen  dar.  Din  triuwe  tnot  dich  fröuden 
bar,  Daz  merk  ich  an  den  worlen  din  :  Du  spridiest,  Uebiu  frowe 
min,  Ich  si  dir  geveere;  Wcerlich  [lieb]  ez  ist  mir  swcBre,  Daz 
«fn  her»  dir  trimoe  glt  (Meyer  will  giht  bessern)  Und  (las  Hn 
dd  mideretrU  (hs.  damider  mihi  oder  «01?).  —  xtii  72  ff  Aber  stt 
idi  wein  JhM  si  (scU.  iifii  minnekUchiu  klage)  dich  (hs.  mich) 
fröuden  machet  am,  Sa  wil  ich  Idagen  Idzen  vam  Ünd  wtl  dulden 
ffliUe,  Sft  ez  ist  din  wilfe.  —  xviii  10  Ach  daz  wort  hirt  In  mir 
leides  angf  wer  (hs.  an  gewär).  —  xix  34  So  sind  ir  ougen  plik 
(hs.  ni()  htn  komen.  —  xi  73  IT  daz  mir  werd  ein  irunk  Diner 
(bs.  Diener)  minn,  so  wurd  ic/t  junk.  Hie  mit  [so\  wil  ich, 
die  wÜ  (ich)  leben,  (Mich)  dir  in  etmtem  dknet  erißUn  i?«!. 
XII  72  Q.  —  »III  \t  Dee  ersten  in  dm  ftolumie  Do  gädea 
(bs.  ge^  itib.  —  17  f  Die  bhiamen  gar  gemmjet  ünd  dittel 


Digitized  by  Google 


176 


KLSDIK  iOTTBILimGl» 


iar  (bs.  ff&r)  gtmjtt.  —  xiiii  55  Wi$  innütt  MraAmif  (h«. 
sämet :  minnei). 

Bern,  4  min  1901.  S.  Srigou 


Aid  8  September  1901  starb  zu  Wien  60jihrig  Wilhbli 
ToHAflcmi,  der  die  historische  geograpbie  in  philologischem  feiste 
gepflegt  und  mehr  als  eiomal  probleme,  die  aoch  uns  ioteressieren, 
methodisch  und  geistvoll  «rOrtert  hat. 

Friedrich  Keinz,  der  am  28  oclober  1901  im  69  lebensjahre 
verschif'dpfi  ist,  hat  aus  den  von  ihm  bnjf^  behfUetnn  hsl.  schätzen 
der  MüDchcoer  hof-  und  staalsbibliolhek  roaoch  wertfoUeo  fuod 
ans  licht  gezogen. 

87  jahrig  ist  zu  Külo  am  16  december  1901  il&L\aicB  DüKTZKa 
gestorheo;  er  hat  der  Goetheforschung  durch  mehr  als  50  jihre 
mit  nie  ermatteDdem  eifer  gedieot,  und  die  enge  uod  iufoenicb* 
lieit  seiner  aufraf^sung  mag  heute  zurUclitreten  hinter  dem  zähen 
und  treuen  fleifse,  mit  dem  er  eine  falle  von  daten  und  urkuodeo 
znm  lehon  fies  dichtfr«^  nnd  zur  geschicbte  seiner  wertLC  to- 
augängilcb  gemacht  und  georcJütt  hat. 

Mit  Franz  Xaver  Kraus  starb  am  29  december  1901,  noch 
nicht  02  jähr  alt,  ein  gelehrter,  dessen  vielseitige  arbeiten  und 
umfassendes  gelehrtes  versdndnis  der  mittelaUerlichen  cultur  auch 
uneern  Studien  flirderang  gebracht  haben  :  der  tod  hat  ihn  ver- 
hindert, dem  Aaseiger  einen  ausfOhrlichen  kritischen  bericht  Aber 
die  miltelaiterlichen  psalterillustrationen  su  liefern. 

Wilhelm  Hbbtz,  der  am  7  januar  d.  j.  67  jährig  von  uns 
^psrfiieiinn  ist,  vereinigte  diclitting'  und  Wissenschaft,  wie  es  die 
deutsche  philulo^ie  seit  seitieai  grofsen  laudsmana  Uhland,  mit 
dem  er  die  Vorliebe  für  sagen forschung,  die  Vertrautheit  mit  der 
poegie  deä  ma.s  teilte,  niemals  gleich  fürderud  erlebt  bat  :  als 
QberselBer  durile  er  mit  Gottfried  von  Sirafsburg  ringen,  in  wotier 
aelbslbescheidung  und  mit  feinstem  gelehrtentect  hat  er  sich  in 
den  dienst  Wolframs  gestellt.  ^ 

Als  nachfolger  Jon.  Schmidts  ist  prof.  WScauLiB  suf  den 
Berliner  lehrsluhl  ftlr  vergleich,  idg.  sprachwissenschafl  berufen 
worden,  an  seine  stelle  in  Güttingen  tritt  prüf.  Jacob  Wackebnagel 
von  Hasel.  —  der  privatdoc.  dr  GZupitza  in  Reriiu  folgt  ein^ra 
rufe  als  ao.  professor  d.  vgl.  sprachwissenschali  nach  GreiUwald. 

Die  privatdocenten  dr  RMuca  und  dr  Ciüuiis  wurden  tu 
«xlraordinarien  an  der  Wiener  universilflt  beordert. 

Der  ao.  professor  der  englischen  philologie  dr  WWntt  in 
Giefsen  geht  als  Ordinarius  nach  Freiburg  i. 

Habilitiert  haben  sich  dr  WPrbllwitz  für  vgl.  idg  Sprach- 
forschung in  Königsberg  und  dr  WDiaauus  ftlr  eogliscbe  philo- 
logie in  Berlin. 
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DEinSCHES  ALTERTUM  UND  DEÜISCHE  LmERATUR 

XXVm,  3  Juni  1902 


&atolog  Over  de  oltinorsk-islandske  bändskrifter  i  det  slore  kongel.  bibliofek 
og  i  uoirersilcUbiblioleket  (udenfor  den  Amamagoaeaaske  samliag) 
nait  del  ArMinafoaetmIce  nailhigt  IIHaiMC  t€t4— M,  udgiTcC  tf 
kommissinnpii  Tor  «tet  Arnamagneeangke  H§^t,  KrtfhlWi,  GfMCidtl 

1900.  Liv  tt.  517  SS.  gr.  8^.  —  1(1  kr. 

Kairm  war  1S94  Hns  lelzte  hefi  sernef  kataloges  Ober  die 
Arnaina^MieL'imisclu'  liaiulschriftsammlung  erschienen,  so  hat  sich 
käluud  im  aulUage  der  Amamagoxanischen  commission  daran 
gemacht  eiti  eoUprecheodes  werk  auszuarbeiten  Ober  die  in  is- 
Uodischer  und  die  in  altnorwegischer  spräche  ferfMBteo,  die 
iihahücli  m  UUmi,  dem  alten  Griolnid  oder  im  firiM  ia 
Alfeld  welcher  keMmmg  stefceodeo  und  di«  luf  die  eine  «der 
die  andere  weise  aus  der  Arnamag««anischen  fattnliiiig  ver- 
schleppten und  nicht  wider  in  sie  zurückgekehrten  manuscripfe 
der  Öbrigen  liandschriftRhtPihjngen  der  unifersiMtshibliothek  und 
sämllicher  haudschriflabieilungen  der  grof'ien  königlichen  biblio- 
th<ek  lü  Kopenhagen,  eine  beschreibuijg  der  wenigen  nummero, 
uo)  welche  sich  die  Aroamagnaianische  saaunluug  selber  seit  1694 
vennehrt  hatte,  beizugeben  lag  tcbliablich  nahe,  aber  mit  dieaen 
^elumfiMeedlen  programaie  noch  ntehl  lufriedeD,  hal  der  hiograph 
Arne  MagnunoDS  auch  noch  solche  in  den  haoptkatalog  nicht 
htneingehOrigen  annuacfipte  heaonders  verzeichnet,  welche  entp 
wrder  o:\d\  Arnarnn^'nffanischen  Codices  ah^e^chripbpn  oder  ven 
Arne  MauTUis-^on  veisclu-nkl  worden  sind,  und  ohentlrein  denfi 
ganzen  als  einU  iiiuig  etue  elwa  62  seilen  lange  zusaniiiien fassende 
darslelkung  vorausgeschickt,  iu  der  er  die  gesobichte  uati  vorge- 
ediichle  der  hier  katalogisierten  sammlangeu  zu  einem  überblicke 
«her  werden,  wachsen  «nd  heutigeD  omlbng  der  altnonKaehen 
hnsdachrillMiacbiiie  gana  finfii|Ma  eiwcttert. 

Die  aufgnbe  #ar  diesmal  insofern  nicht  dmdben  art  wie 
bei  dem  ArnamagMBaniscben  kataloge,  als  nicht  eine  compacte 
OMSee  von  hss.  slUck  fdr  stück  tu  ht**^chreiben  war,  sondern  aus 
Ober\^3lligenden  mt  fi^'en  diejenigen  hss.  erst  ausgewählt  werden 
musteu,  welrlo'  seinem  prograrnme  gemäfü  in  (Ich  katatog  passten. 
hei  der  weüe  dieses  prugramnies  war  die  geialu  uupasseude  bss. 
mte  niiInniebMen  gering,  und  wenn  bei  elaifaB  weniges  nicht 
«rhennhar  iat,  waa  sie  luni  erachdnen  un  hnopthainloge  berechtigt, 
duhel  bWbt,  weihalb  Add.  4,  Sw»  «cht  ent h«  Add.  117, 4t0 

A.  r.  0.  A.  xxm  13 
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Steht,  Bo  bat  das  nicht  viel  auf  sich.  faiDgegen  schQtste  die 
weite  des  programmes  DalQrlich  nicht  vor  dem  bei  aaswflhlender 

kalalogisierung  fast  unvermeidlichen  und  für  das  publicum  eventuell 
verhängnisvollen  fehler  passende  hss.  zu  ühergehn.  welchen  grad 
der  vollzahlichkeil  der  hauptkafalog  mit  1304  nunmuni  hei  der 
königliciien  und  116  nnmmern  bei  der  «niversHalsbihliolhek 
erreiche,  bin  ich  durchaus  uichl  fähig  abzuschätzen,  nach  autopsie 
kaoD  leb  nur  von  2  hss.  der  UDiversilfltsbihliotbek  behaupten, 
dass  sie  mit  unrecht  Obergaogeo  sind,  Rostg.  21, 4to  und  Add.  103* 
4  to.  dass  Rostg.  21  (ehemals  55),  4to,  ein  dickes  sammekuriom 
Peder  Syvs,  das  sogar  Kllund  selber  in  seiner  eioleilung  s.  xifT 
benutzt  hat,  nufirf'nommen  sein  solllp,  davon  kann  man  sich  durch 
Suhms  Samlin;.»  r  tii  den  Danske  Historie  1,  2  (Khh.  1780)  über- 
zeugen, wu  s.  IOC) — 141  auszdge  daraus  gemacht  sind;  schon 
wegen  jenes  abschoilles,  den  Syv  im  inbaltsverzeichnisse  Udtog  at' 
inaudrke  Vifer  og  Sagar  nennt,  wäre  diese  nummer  unstreitig 
aufkunehmeD  gewesen,  die  auslassung  der  anderen  hs.  bsngt 
fielleicht  mit  einer  ungenauigkeit  desAmamagnaanisehen  kataloges 
tusammen.  dort  ist  n<lmlicb  zu  AM.  1045,  4  to  die  parentbese 
gefügt:  (forhen  Addit.  103,  4  lo),  die  leicht  dahin  ausgelegt  werdeu 
kann,  dass  die  froher  Add.  103.  4lo  genannte  h^.  jetzt  AM  1045, 
4  to  heifse,  und  eine  hs.  Aild.  103,  4  to  gar  riidit  mehr  existiere, 
sü  aber  verhalt  sich  die  sache  keineswegs,  so^l^^'^ll  —  gleichviel, 
oh  die  jetzige  bs.  AM.  1045,  4  lo  früher  euituai  Add.  103,  4  to 
geheifsen  oder  sn  Add.  103,  4to  gehört  hat  —  es  eiittierte  auch 
schon  bei  druckleg ung  jener  parenibese  sowol  eine  hs.  Add.  108» 
4to  wie  eine  hs.  AM.  1045,  4to.  AM.  1045,  4to  ist  Arne  Hag- 
nussons  » igenbüodiger  Index  in  lomos  Barthol inianos  A — K,  und 
Add.  103,410  ist  eine  im  aprii  1738  von  Jacob  Langebek  ge- 
schriebene abschrifl  efren  «lavon.  da  Kalund  mehrerr  nijf  der 
königlichen  bibliolhek  beündliche  abscbniliü  dieses  index  lu  den 
bauptkatalog  aufgenommen  und  s.  413  eine  vorher  Übergangene, 
aber  s.  421  —  wie  das  register  übrigens  uicht  ausweist  — -  ffui 
ihm  selbst  als  quelle  eitierte,  sogar  mit  dem  auadrOcklichen  ver* 
merke  nachgeholt  hat:  'bürde  elter  den  for  de  OTrige  eksemplarer 
af  denne  fortegnelse  fulgte  reget  TOBre  optaget  i  katologen  blandi 
oldnorsk-islandske  bAndskrifler*  so  kann  Add.  103*  4to  auf  alle 
nille  nur  versehentlich  forlgelassen  sein.  —  an  hss.,  welche,  blots 
nach  gedruckten  milleiinngen  über  ihren  inhall  beurteilt ,  noch 
aulnahme  in  den  hanpikatalog  verdient  [uiiien,  ist  mir  vulUuii.- 
nur  eine  erinnerlich.  Gl.  kgl.  suil.  990,  lul.,  die  —  laut  Holgei 
FrRffrdam :  Klaus  Christofiersen  Lyskanders  Levoed  . . .  (Kbh. 
1868)  s.  38r^  Jens  ßjelkes  dinisches  gedieht  Relation  om  Grön- 
land, Huorledis  sarome  Land  farst  er  hleffuen  befciendt,  beboedt, 
Morges  Grone  vnderlagt,  igien  forlohrett,  alter  wed  woris  Aller- 
naadigste  Ilerris  och  Könnings  Cbristiani  1  ti,  Hans  Ma*'  .Vhuord- 
.uiogb  1605  opsegl?  usw.  enthalt;  desgleichen  nur  eine  einzige,  die 
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bei  deo  nach  AroamagnseaDischeo  Codices  abgeschriebeoeu  nachiu- 
trageo  wflre,  Ny  ligl.  smi.  1553,  4  to.  aowol  Nikolayaeo  (Nonke 
Hagaain  Ii  167)  wie  ßorcbling  (Nachrichten  vod  d.  kgl.  ges.  d. 
wisa.  lu  GOtÜQgett,  pbÜ.-hist.  kl.,  1900,  beiheft  s.  97)  geben  an, 

dass  diese  niimmer  eine  al)?chrirt  von  AM.  891, 4  to  enthalte, 
und  letzterer  mir  brieilich  noch  mit,  dasa  die  abacbriU  durch 
Basbec  für  Suhm  angefertigt  sei. 

Der  innerlichen  Vollständigkeit  des  kaialoges  versichert  uns 
aeiD  vf.  mit  den  werten :  'foruden  oplysoing  om  händskriflets  ydre 
ejendommelighed  givea  en  udtOmmeDde  indboldaforlegDelae,  aHledes 
at  ogsl  for  de  blandede  nutDre  (med  ikke  oldoortk-ialaDdake  be- 
atanddele)  indholdet  er  fuldstsndig  aufert,  borlset  fra  brevbager, 
samlio}{er  af  retterbeder  og  lignende\  aber  während  der  katalog 
angeblich  die  forden  Arnamagnaeanischen  aufgestellten  grundsätze 
befolgt,  in  die  ausdrücklich  angäbe  der  blatlanzaht  jeder  einzelnen 
hs.  einhegrüfen  ist,  linden  wir  in  wtirklichkeil  mehrmals  die  ge- 
samtdicke blofs  nach  ceiilimetero  bemessen  —  bei  Add.  225, 
rot.  mit  der  beteuroiig  :  BkdUd  nbniemmelist  ^  oder  gar,  ab. 
bei  Add«  103,  fol,,  vollkommen  totgeschwiegeo.  und  die  gaoae 
beschreibung  dieaer,  vielleicbl  recbl  voluminOaeD,  nummer  Add. 
103,  fol.  iaulel  aot 

Pap. 

Varia  Biographica. 

Heri  (33,3x20,  H  cm.  4  hl.  BL  4'  ubtukr.:) 

Arugrim  Vidalias  l'orslag  Iii  det  gamle  GrOn* 
ianda  genopdagelse,  1704. 

Uäkiui  If/  en  tü  kongm  uHü  antegning,  Imri  i.  Y»  dl.  «. 
iiibydar  telo  al  'adta^  en  eoffifue/  m^^tion  til  Grönland, 
aoU  nun  daa  eio  eracbOpfendes  inhaltaverzeicboiaaein  ?  oder  aber 
gehört  diese  nummer  zu  den  *brevbfrger,  samlinger  af  retterbeder 
og  lignende"?  ich  weifs  es  nicht,  aber  eine  andere  nummer  —  Gl, 
kgl.  snil.  2820 ,  4  lo  — ,  von  der  der  katalog  eine  noch  farb- 
losere gesamlcharukui  i.Hiik  gibt,  habe  ich  mir  gelegentlich  durch 
unsere  Stadlbibliothek  hierher  erbeten,  aus  dieser  hs.,  die  übrigens 
in  fiialoriak-topograflake  akrifler  om  Norge  og  norake  landadele 
. . .  ttdgiYne ...  Ted  Dr.  Gualav  Stonn  (Cbrialiania  1895),  Forlale 
9.  17  und  47  mit  '2810'  und  auch  8.  42  gemeint  iai,  Ribrt 
Kälund  selber  in  aeiner  einleitenden  abhandlung  s.  zu  eine  notiz 
l'eder  Syvs  an  —  welche  er,  nebenbei  bemerkt,  in  dem  dort 
g.  XI  — XIII  ?o  wie  so  benutzten  vorhin  schon  von  mir  erwähnten 
Syvscheo  bände  gleichfalls  hülle  tindeu  küuueu.  wer  etwa  beim 
lesen  dieser  anfübrung  die  hs.  Gl.  kgl.  sml.  2820,  4  to,  uui  sich 
etwas  genauer  zu  orientieren,  im  kataloge  aubcbUigt,  den  wird 
mit  folgender  beacbreibung  wenig  gedient  aein: 

Pap.  21,0x17  cm.  €,  1700.  BkMM$  uunUng^, 

Indla^  er: 

SkifMiD  medal  Skala  jaria  ok  k6rabr«dra  (1  bL)  a/aln/r 
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%f  H  ÄrtumMgnmamk  diplhm  o§  fomifmt  äm»  Mm§imutm 
tgtiAtBnäigt  notöifr* 

*De  AugniHMio  Bpiteopo'  (i  U.),  B»  nktitm  BrfHtdfi  So»- 

Also  Blandeäe  samiinger  ihiI  un^rpzflhllen ,  nicht  einmal  ge- 
loteten blauero!  —    ich  war  M)ri   sunif  herein  auf  no.  'Und 
der  mensch  versuche  die  güUet  uichi'  geUssi;  da  erfolgte  gar 
auB  KopeolMgefi  zuDjkbsi  nodi  dio  ratiPQrt,  die  Im.  mfkue  eni 
gebomleB  werden,  un  eo  Mgeoebaier  Obernscbt  wir  kh,  ab 
bald  darmf  ein  zierliches  bandeben  mit  dem  etnibleDdeB  rflcken- 
titel  Vsdrwm^  |  4muk9  |  Bilande  eiotraf ,  die  —  nfser  eioem 
hinter  dem  neuen  vorsatze  roitgehuiidenen  alten  pappdeckel  und 
einigen  zugleich  leeren  und  unfoliiertcn  —  148  fhschroHiene 
blälter  umrasste,  von  denen  die  nieisleo  schrill  —  und  zwar  recht 
lei»eriiche  —  resp.  federzeichoung,  einige  druck  und  einige  g^r 
nichts  enlhieileu.    der  gesamlinhall  war  al60   doch  immerhiu 
Mdeulher  «od  die  btttler  tahlbar  gewesen  I  die  beiden  in  kalaleg« 
•peciAeierten  HOcke,  deren  sweitet  mn  Peder  Syrs  bind  ge- 
schrieben iet,  wMpen  als  9  und  37,  das  blait  mit  dsr  in  Kllunde 
einleiUing  ingeftthrfen  Sjvschen  noiiz  als  10  foliiert.   nein  er- 
staunen wuchs  aber  noch,  als  ich  die  aufschrift  des  allen  papp- 
deckels,  und  vrsi  rechl,  <ils  ich  auf  dem  titelblalle,  das  allerdings 
zur  Zeil  (l»  r  k;it  tlo^^i^ierung  vielleicht  nicht  (gerade  als  blatt  1 
Qgurierl  hal,  die  iuigende  —  wider  von  Peder  Syv  geschriebene 
—  noch  heute  zutreffende  inbaltsangabe  las:  Findes  i  denne  bog. 
t  Om  Ifland,  Norge  og  Anmerkninger  ti!  Nordlke  KrOnike. 
2  Difcurfne  flistorlcns  om  de  EogeHsnders  og  HoHnnders  |  Sejiade 
i  Norden.   Om  Avgmund  BiPp  af  lifland.  |  3.  Adfkilliut  om  Grön- 
land.  I   4.  Kaftellet  Oanfkborg.    H.  Madfes  Kejfe  -  BefkriveMe 
til  I  Oflindien.   Skibs-föring  derfra.    üdlog  af  Adfkillige  |  Vore 
Journaler  om  Olinnlien.  f  5.  Om  Gvinea.  (  6.  Oni  Wefi-indieii. 
die  Iis.  bietet  also  aulser  KaUiuds  iieiden  ijlaUerit  uocli  uiehreref^, 
das  direcl  in  den  bereich  des  kalaloges  Itilil  und  absolut  nielil 
an  brefbcrger,  simlinger  sf  retlerbeder  og  lignende  erinnert, 
difnnler  xb.  (bl.  120)  von  Syv  gesehriebene,  nnd  —  wie  er 
bl.  W  mit  nennuog  seines  nsmens  angibt  —  auch  ven  ihm 
selber  angestellte,  vergleichungen  zwischen  Peder  Claussiros  1633 
gedruckter  d;ini>^rlier  hearheilung  von  Snorre  Slurlesons  Norske 
bongers  Ihidinca  und  einer  papierabschnft  des  codex  Frisianus^. 

Die  Hümmer  Gl.  kgl.  smi.  2820,  4  lo,  zu  einem  erheblichen 
teile  aus  Peder  Syvs  eigener  feder  geflossen ,  stamml  oll'enhar 
ganz  und  gar  «is  seinem  bUcherschatze  her,  und  dass  in  ihrer 
bescbreibung  jede  bindeotung  tuf  Feder  Syv,  für  den  sich  doeh 
noch  lange  einer  oder  der  andere  interessteren  wird,  feUc,  dfts 
ist  vielleicht  das  allerhedauerliefaste  sn  dieser  enehdpfung  —  nicht 
sowol  des  Inhalts  als  —  des  verzeichners.  eine  ahnliche  unbill 
widerfährt  freilich,  aber  offenbar  aus  einem  gmndrersehiedeoen 
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«BlaMe,  locb  gaot  aadareo  gröften  ab  Peder  Syv.  es  ist  gewis 
sehr  lidiciMwOnUf ,  w«dd  dm  kaitl^g  allea  seitci  bemlatri  ihw 
die  kenntua  latraiiti  dass  Nicolai  Klimii  iter  aubtemneuin  eis 
werk  Holbergs  sei,  und  eine  isländische  Übersetzung  od«r  ha» 

arheiliing  davon  in  Tholl  1773,  4  to  einfach  als  *Niculausar 
Klims  I  iiiKierjardar  Reyfa*  auftütirl,  aber  die  logische  fol^e 
dieser  lielit  iiswilrdi^keit  ist  die,  dass  ein  l)enul2er,  der  sicii  etwa 
für  bearbeiluugeu  iiolbergsclier  sclinften  loleressiert,  iin  per- 
aoDtDDaiBeiiragialar  unter  Holberg  —  wo  uologischerweise  schon 
eiB  hiBweia  auf  Ny  kgl.  anl.  206  k,  8vo  faUt  ^  auch  kciMB 
biawaia  auf  Thon  1773,  4to  findet  da  Holbarg  mit  awai  anderB 
Nimmern  würklich  im  persoflenaaflienregisler  vertraleA  tat,  m 
muss  der  benutzer  schon  ein  gut  teil  skepsis  mitbringen,  um  die 
tliote  nicht  gleich  ins  körn  zu  werfen,  sondern  nach  jeder  ein^etneo 
Holbergschen  schrift  im  systematischen  inhalisverzeichnisst'  zu 
suchen,  noch  anders  ligt  die  saci)e  vielleicht  in  folgendem  lalle: 
wahrend  der  AroamagoflBaoisciie  kalalog  an  3  vou  den  4  äieüea, 

ao  teen  er  Hargeoa  PvDdais  erwsbnl,  ala  dea  vf.  diaaer  achrifl 
Berlnf  LaiiHiaaOo  angibt,  acbwaigi  der  neue  kalaleg,  der  Befgen» 
Fnadats  gar  5  mal  nennt,  mit  beängstigender  beharrliehkeit  alle 
5  VmI  iber  den  vf.,  infolge  wovon  Herluf  LauritssOn  im  personea* 

namenregisler  überhaupt  nicht  auftritt.  h!ill  Kfiliind  Herluf  Laurits- 
sön  nicht  mehr  für  den  vf,  von  liergens  Fundais?  oder  soll  jm 
gegenleiie  seine  Verfasserschaft  zu  selbslversUindlicii  gein,  um 
Oberhaupt  erwähnt  zu  werden?  schon  aus  rücksichl  auf  das 
Personenregister  kann  ich  nie  einen  vf.  aU  selbslverslHodlich 
gelte»  laMea;  aber  aueb  abgeaehen  vea  dieaer  rttckaicbi  iat  die 
aaaahflie  der  aclbatveratäadlichkeit  dea  vfa.  darcbaiia  verwerflich; 
dean  waa  dem  einen  selbslveralfindlich  ist,  ist  es  darum  noch 
lange  nicht  auch  dem  andern,  mir  ist  es  zb.  selbstverständlich, 
da58  fifT  vf.  der  schrift,  auf  welcher  'Faheirdar  forundruoar- 
legar  Hisloriur  um  Amencam'  in  Thott  481,  8  vo  berulien, 
weder  Seb.  Frans^  wie  im  kalaloge,  noch  Franz,  wie  im  regislcr 
steht,  boiideru  Sebastian  Fianck  beilM,  und  ddäs  die  Slesuici 
oppidi  topographia  in  Gl.  kgl.  smi.  2432, 4  te  voa  Adam  Tratiiger 
herrahrt,  wabread  leltterea  lllr  Kilaad  ao  weaig  aelbatveniiad- 
lieh  ist,  daaa  dieaer  —  ala  Hamburger  cbronist  hier  zu  lande 
aalflriich  besonders  bekannte  —  maua  im  kataloge  Fraziger 
genannt  wird  und  infolge  dessen  im  register  unmittelbar  uater 
jenem  Franz  recht  schön  im  verborgenen  bitliil. 

Nur  von  fall  zu  fall  entscheidhar  ist  dagegen  die  frage,  ob 
ein  bandschriftenkHialüg  von  der  gatluug  der  Kaluudsclien  kata- 
loge es  hinsichtlich  det>  themas  eines  textes,  lllr  den  er  nicht  auf 
gedrnekte  litteratur  verweiaea  kaaa,  bei  der  titel-  reap.  titel«  uad 
verfaaaer'-angabe  beweadea-laaaea  dArfe  oder  aber  daa  tbema  aelber 
lU  charakterisieren,  seiae  aphüre  wenigstens  antudeuten  haha,  im 
allgemctBea  sollte  den  auaacblag  nicht  der  venaeiatliebe  wert,. 
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die  Terraeinlliche  wichligkfii  des  betrefTenden  textes  geben  — 
denn  was  mir  heute  gleichgiliig  ist^  kann  mir  morgen  uoschitzbar 
seia  — ,  soodero  die  angemeMenbeit,  prägnanx  und  durtbsichiig- 
keit  des  OberliefeiteD  tilels.  icb  bekeDoe  dankbar:  Kllund  bietet 
in  dieaer  hinaiebt  aebr  viel;  aber  —  es  kon  iiut  ja  ganz  darauf  an« 
mit  welchen  vorkennlnissen  man  ihn  list  —  für  meine  Unwissen- 
heit noch  lange  nirlii  freniig.  vermag  mau  sich  bei  einem  titel 
niciils  rechtes  zu  denken,  so  kann  man  ja  allerdings  s^ m*'  zuniichl 
noch  zu  dem  sv^l('matisch(  ü  lülialtsverxeichnisse  ntiliuieii,  aber 
erbleuä  ist  diese  zuiludil  etwas   unbequem   und  zweiteos  uichl 

imnoer  Moend.  weoD  ich  dea  pompOaeii  titel  einer  aehrifl  J6d 
OlafaaoDa  von  OniDnavfk  *Vindex  Tradocia  Hemoriie*  work- 

lich  im  register  unter  literaturhistorie  widergefunden  babe^  ao 
bin  ich  doch  noch  nicht  viel  klüger  ala  icb  war. 

Der  katalog  löst  so  viele  litierar-  und  personalgeschichlliche, 
paläographisrhe  und  bibliotliek;m.>clie  fraüen ,  dass  es  naseweis 
wäre  ibui  daraus  einen  vorwurl  zu  machen,  dass  er  auch  manclie 
frage  in  dubio  lassl,  die  der  fernstehende  geneigt  sein  liiüchie 
für  entscheidbar  zu  halten,  genug,  wenn  eine  solche  frage  klar 
formuliert  iat,  mogen  aelbat  die  gründe  ihrer  unenlteheidbarkeit 
ferborgeo  bleiben,  aber  die  auadruckaweiae  Kllunda  iat  nicht 
durchweg  klar,  und  ich  wenigatena  kann  mich  des  verdachtes 
nicht  erwehren,  dass  er  zuweileo,  selbst  wo  sie  an  sich  klar  ist, 
etwas  anderes  sagen  vvill,  als  er  sagt,  er  constatierl  nline  jedes 
wenn  uii  i  <'d)er  hei  drei  hss.,  dass  sie  von  einem  und  demselben 
Magnus  Joiisson,  und  bei  36  hss.,  dass  sie  von  einem  und  dem- 
selben ThMlsijord  geschrieben  sind,  es  überjasciu  daher  — 
bat  aber  gewia  aeine  gründe  — ,  daaa  ein  ao  gewiegter  aehrifl- 
kenner  die  frage,  ob  einer  von  beiden  und  welcher  von  beiden 
der  achreiber  aei,  bei  Nj  kgl.  aml.  1159,  fol.  und  1283 «  fol. 
nicht  entscheidet,  auch  nicht  sagt,  oh  beide  nuanmern  von  einem 

und  demselben  Schreiber  iresrhriffien  seien,  sondern  hei  jener 
nuinriHT  nur  bemerkt  :  titelbladet  har  Th.  M.  Isfioid  under' 
skreiH't  siy  »üin  afskriver,  men  hans  navn  er  senere  overslregel  og 
t  tnaryinen  rellei  Iii  M.  Jüufeo,  und  bei  dieser:  Pä  titelbladel  har 
skriveren  undertegnet  sig  Th.  M.  Isfiord,  men  delte  navn  er  over- 
finget  af  Suhm  og  entaiUt  med  „ved  Magnua  iohnfen**.  nun 
macht  ea  aber  for  den  fall,  daaa  in  wQrklichkeit  IsQord  nicht  der 
achreiber  ist,  einen  unterschied,  ob  IsQord  angibt,  er  sei  der 
Schreiber,  oder  ob  der  schreiber  angibt,  er  heifse  Isfjord,  und 
sollte  dieser  unterschied  hier  wol  beabsichtigt  sein?  —  als 
defekt  gilt  bald  eine  hs.,  die  etwas  von  ihrem  ursprünglichen 
inhalle  eingebUfsl  hat,  bald  ein  text,  der  angefangen,  aber  nicht 
zu  eude  geschrieben  ist.  wenn  nun  Sturm  Norges  gamle  Love 
IV,  409  von  Gl.  kgU  aml.  3669,  8  vo  ^  einerlei  ^  ob  mit  recht 
oder  mit  unrecht,  jedeafalla  unzweideutig  —  aagt:  ^Afakriflen 
atanaer  med  Cap.  62  og  har  aldrig  gaaet  lenger*,  Kilund  dagegen 
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sieb  ausdrückt:  Ender  defekt  ,«ndan  er  x  we*'  {kap.  63;  N§L, 
kap.  62),  hnwtfUT  ifelgB  dm  fi^rudgaende  indkoldsfortegnelse  etämt 
(0  kapüler  mat^Ie,  so  weifs  ich  trotz  der  ausführliclikc-ii  diesf-r 
HOgabe  doch  noch  oichl,  ob  dami[  Slorm  iKM^'Pstinmn  oder  aber 
widerspi'ochea  seio  äolie;  deuu  das  wort  defekt  isl  ja  bei  K^luud 
(toppelsiooig,  und  der  Widerspruch  gegen  fremde  behauptungen 
kleidet  sieb  bei  ihm  fast  immer  io  ein  möglichst  unaufTalliges 
gewmd.  seine  arl  aDdere  zu  corrigieren  ist  uoilreitig  eben  so 
voroebm  wie  kurz,  uud  weun  sb.  Storm  aus  eioem  vermerk  auf 
dem  (teckel  der  hs.  Ny  kgl  smi«  1074,  fot.  herauslisl,  sie  sei 
einmal  'vdi  S.  Niels  Fraudtzens  goedtz  til  Udrebuing'  gekauft,  so 
genügt  es  allerdings  ^ie  ktirzwcg  auf^S.  Nit>ls  Frandtzens  goedtzsis 
vdrobaingir  i^ekaiiiL  st  in  zu  lassen;  auch  ligt,  sobald  Ritter  angäbe 
Kaluuds  etil  ab^uUiles  üicliU  bei  Storm  gegenübersteht,  auf  Kaluods 
Seite  also  ein  oCTenbares  plus  vorbaudeu  ist,  wol  immer  eine 
bewttste  ergioxuog  vor;  ob  iosmer  eine  überlegte,  ist  ein  ander 
diag.  tum  codez  Gl.  kgU  sml.  3264, 4  ta  macht  Klluud  die  bei 
Storm  absolut  nicht  tu  findende  angäbe  :  Pä  sniltet  Iwtei  navnet 
„N.  Lou*',  und  demgemäfs  erscheint  auch  Lou,  N.  *  freilicb 
ungeschlechlig,  titei-  und  charakterlos  und  nur  durch  jeneo  einen 
codex  legilimierl  —  im  porsonenregisler.  aber  sollte  diese 
scheinbar  so  isolierte  persüulictikeit,  die  sich  auf  dem  schnitte 
eines  norwegischen  iandrechts  verewigt  hat,  nicht  uabe  mit  dem 
berühmten  herrn  Marcus  Platz  io  Venedig  verwant  seio,  sieb 
nur  —  gerade  wie  der  berr  Lefebure  des  regisiers  etwas 
altmodisch  mit  u  stutt  v  schreiben  und  mit  vollem  vomamen 
Nw9k$  beifsen?  —  ist  dagegen  das  plus  auf  Slorms  seile,  so 
wird  man  sich  vergeblich  fragen,  ob  Rälunds  schweigen  eine  cor- 
reclur  bedeuten  solle  oder  nicht,  bei  dem  Arnamag^aniscben 
kataloge  hat  man  in  manchen  solchen  falL'u  dank  einer  eigen- 
tümlichen weillierzi^keil  seiner  regisler  die  mOiflit  likeit  einer 
coutrole;  diesmal  aber  sind  die  haudscbririeubescbreibuiigeu  lu 
Norges  gamle  Love  iv  for  die  register  nicht  intensiver  —  hierin 
soll  durobans  kein  tadel  liegen  —  als  für  den  katalog  selber 
ausgebeutet,  man  darf  daher  im  personenoamen register  sb.  unter 
Gudmundur  Magnüsson,  der  laut  Finsen  und  Storm  die  nummer 
Ny  kgl.  sml.  1083,  foi.  geschrieben  hat,  keinen  hinweis  anf  diese 
nummer  erwarten,  tia  <\er  katalog  bei  ihifi  hescbreibung  keinen 
Gudmundur  Maguussou  erwähnt;  und  da  tiei  katalog  auch  weder 
einen  andern  Schreiber  für  sie  namhaft  maciit  noch  den  Schreiber 
ausdrücklich  als  unbekannt  bezeichnet,  so  wird  der  durcbscbnitts- 
sterblicbe  nicht  viel  weiter  als  bis  su  einem  non  liquet  gelangen.' 

Abgesehen  von  der  soeben  angedeuteten  abweichung  sind 
die  register  wesentlich  ebenso  eingerichtet  wie  bei  dem  Aroa- 
magnsaoischeo  kataloge.  auch  auf  die  Unterscheidung  der  in- 
directen  hinweise  von  den  direrten  durch  runde  klammern  ist 
nicht  verzichtet,  und  das  ist  allerdings  insofern  erfreulich,  wie 
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ding«  alg  im  kalaloge  indirect  erwShni  registrierl  werden,  die 
io  ihfu  üurchau«  nicht  erwähnt,  gotHlerii  hOch^teiiä  L^t  lebhafler 
|>baoU8ie  leicht  ia  ibo  liioeiu2udichleu  »iod,  und  die  kiatumerD  die 
erfflvdtriiebe  toggciliM  niw  wenigsteM  lacfai«  mbertUca.  ivwid 
der  kalaleg  hei  Gl.  k«L  wml  2804  a-e,  4to,  blttdcD,  die  an  Mhiviie 
des  18  jhs.  gescfari^o  nad,  bemerkt:  Fo/.  /  beerer  pä  /brüte* 
6fa<fer  pite§nmfm  nSkienütt  af  Hans  Koogelige  Höyhed  Cron- 
Printzen'*,  so  lip!  hierin  uohesi reilbar  eine  iudirecte  erwjihnunii 
Frederik»  vi.  dagegen  wenn  der  kaialog  ib.  bei  GL  kgl.  snfil. 
28b6,  4  to  bemerkt:  Dediceret  tü  Krtsitan  VI,  und  daraul  hiu 
daoo  das  bysleiuaU^che  iiiiialt&verzeicbui«  ioi  abscbnitte  BiUio* 
giSlfi  (incl,  BtsdskrifUiirttgDeUer  o§  Kalaloger)  unter  dem 
•liehwwie  Nanncciffer  dai  MODogramm  KrialiaM  vi  ab  iiulir«ci 
erwibat  buche,  i»  lat  diese  SMrt«  von  emÜuivBg  dtoa  dock  elwa« 
gir  SU  iadirect»  um  selbst  nur  als  eine  nisleckte  anspielwg 
passieren  zn  kennen,  hier  i^^r  also  nicht  registriert,  sondern  es 
ist  eine  im  kataloge  selber  versäumte  anj-'abe  n3chf:ehnlt .  und 
zwar  an  doppelt  iin^^-ehörij^er  stelle;  denn  was  haben  die  einigen 
bjtnden  aufgedruckleu  königlichen  monogramme  Oberhaupt  im 
systeflaaliscbeo  inbaltsverzeichoisse  unter  bibliograpbie  zu  suchen? 
a«lch  moiiograMi  an  aidi  docti  nichlf  bibliographisches,  und 
adbai  sein«  auadrOcbllcba  erwihaong  in  der  beachreibiuig  den 
diMut  gescbmücklen  bandes  ist  doch  nicht  bibliograpbiaeber  ale 
irgend  eine  andere  angäbe  des  katalogesl  wir  haben  esMerwol 
nicht  mit  einer  der  schlichten  gedankenentf^leisungen  des  regi- 
stralors  zu  tun.  sondero  mit  dem  verzweifellKu  <lurchbruch  aus 
einer  selbstgebcliaiTenen  zwickoiUble.  die  erwahnuog  des  mono- 
gramuji}  eiues  küuigs,  ab.  des  monogramois  künig  Frederik»  vi, 
bMle  von  recbts  wegen  im  peraenenregister  gebucht  xn  sein  ale 
eiae  erwlbanng  dee  belretlBiiden  EOniga,  gerade  s*  gm  die 
erwibnung  des  einem  blndepeare  anfgedracklen  Wappens  den 
etatarats  NFoea  d«rt  ala  crwihnung  —  vermöge  schlichter  ge- 
danken entgleieung  sogar  doppelt,  als  indirecle  und  als  directe 
erwähnung,  —  dieses  ^iFosSi  -und  weder  unter  bibliograpbie  noch 
unter  heraldik,  gebucht  ist.  nun  slelii  alier  über  dem  personen- 
namenregisier:  Fyrslelige  personer  oplrjres  uiider  Slaishistone : 
das  Torhandensein  des  mouogranuues  küuig  Frederiks  vi  aui  eiuent 
boebricken  —  alias:  die  eiabindung  eioea  bncbea  der  bOnig- 
Hcbeft  bibtiolbek  wlbread  der  regiernng  Frederika  fi  — -  flir 
Statshistorie  auszugeben,  das  wSre  doch  aber  allzu  lächerlich,  wo 
also  damit  hin?  in  die  buchhisloriel  ei^o  :  in  die  bibliograpbie t 
—  der  nachprüfende  leser  wird  einwenden  :  'ja,  aber  Frederik  vi 
steht  ja  lalsSchiich  dorh  im  personeonamenregisterr  gewis,  lieber 
leser»  da  steht  er;  filaule  nur,  ich  halte  ihn  nicht  öbersehen;  er 
steht  ja  unmittelbar  unter  freuud  'Fraziger';  aber  da  steht  er  ab 
kronpiinz,  aicbt  als  könig,  und  so  lange  man  nur  kronprioz 
fOA  DlneoMrb  Ist,  iat  man  keine  fOrsliicfae  peraonl 
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FOr  mängel  des  kataloges,  die  sich  id  ihoeii  widerapiegda, 
darf  man  natürlich  nicht  die  regiftpr  vprantwortlich  marheo,  und 
ihre  t-igenco  YerhfilfnismJifsig  jedegbils  wenigen  absoluten  mancos 
sind  go  reichhaliigen  und  in  d^n  zilTera  correcten  repislern  zu 
vei^eihen;  aber  aur  bei  geduldiger  —  mit  Bussaeua-Üaluud  2u 
vmUii  —  'perilluMfatitii'  miri  mh  der  bcfiittier  im^  «•§  te 
»•Ulicii  iit,'«w  ikma  r^rtm  MMMenpickieft;  imn 
uod  coDfequena  ist  nicbl  ihre  sIMriuto  Mite.  weDO  mao  wiib, 
daas  eiae  ier  18  hauptabteilungen  des  systematischeB  iahaltaver^ 
zeichnisses  eigens  für  Indskrifler  (Runer),  Afbitdning,  Alfaheter, 
Numism.ilik,  Palnpo^rofi  bestimmt  isL,  und  man  dn  wllrklich  eine 
menge  ruuulogischer  liüeralur  registriert  sieht,  woher  soll  eineiu 
ilaao  die  erleucbtttog  kommen,  dass  in  die  hauptabttiiluog  Ar- 
kiBologi  nocb  eine  ^Coojectura  over  Skrilten  paa  det  ny- 
ftindeoe  |  Gold-Horo'  .ftniflckl  iil?  wie  mU  jeaiMiiI,  dir 
elifi  anleraal  tu  eioer  iwebiehle  det  hülwiKerheii  gtHeadiearto 
s^mineli,  abnen,  daei  üe  hMiiptableilaiig  Geogrii  og  Rejaer, 
Topografi,  Elnografi  aoter  dem  aticbworte  Zwoll  etwas  für  ihn 
enthalt,  worauf  die  liturg)<%che  abteilung  nicht  einmal  hiB<ieutet, 
DioiUcb  laleioiscbe  ^Regler  for  gudsljaenesten  i  ZwolT?  warum 
stehn  bei  der  Leksikograß  die  ßlrOiscben  wui  terbücher  and 
worisammluogeo  unter  dem  ^licbwurie  i'xrosk,  wenn  die  an- 
dern BDter  den  alic^orteo  Ordbog,  OrdaemUDg  zu— itnuage 
faul  «od? 

So  bewwdenaevert  das  neue  werk  KtloDda,  selbst  bei  baiier 
einsdillnuig  der  altaren  fremdea  uad  eigeaea  vorarbeiten«  er* 

scheint,  wenn  man  die  kürze  der  7eit  iiedenkt,  in  der  es  zu 
Stande  gebraciit  ist,  sn  bekliigenswurl  niu?g  man  ^ine  niltngei 
tiodeo,  weou  man  die  lange  des  Zeitraumes  erwägt  —  man  knnn 
wol  getrost  ein  jahrbuodert  prophezeien  — ,  dem  es  als  lori  uod 
fort  za  hilfe  gerufener  und  mafsgebeader  führer  durch  einen 
wahres  watt  von  hsa.  dienen  wird.  — 

Die  dem  kataloge  fonagntellle  abbaadinnf  *Den  nordiake 
(oorrene)  oldlilteraturs  samliag  og  bevaring.  Heruader  tillige 
opslysaiag  on  de  i  fcatalogeo  t>ebandlede  bändskriflsamlinger*  teilt, 
selbst  über  bereits  so  bekannte  persooen  wie  Brynj6Uur  Sveinsson 
und  Jön  Eggerlsson,  «ehr  viel  neues  mit,  briii^'l  auch  einige  be- 
richtigungen  und  eigdnzungen  zu  dem  kataioge  selber  und  ist 
last  durchweg  glatt  und  mit  geouss  zu  lesea.  der  vi',  bat,  wenn 
ancb  oainriidi  ni^t  ebeaeo  viel  arbeit,  ao  dach  eben  ao  groCw 
sorgfait  auf  die  darsteitaaf  wie  anf  die  gewinoung  teiner  elf  ab- 
niaae  verwant.  ja  er  geht  ia  dem  tabÜchea  bestreben  die  ver> 
schluimenan  llden  behutsam  entwirrt  dem  leser  einzeln  Torzulagen 
mitunter  sogar  zu  weit:  eine  und  dieselbf»  fnhrt  Jön  E^iJ^ertssons 
von  Kopenhagen  nach  Island  wird  s.  iwii  als  eine  aclion  in 
seinem  processdrama  und  s.  xxix  noeh  einrnnl  als  eine  zum  hand- 
ichrifteoaulkauf  für  die  Schwed«»  uuteroommene  reise  erzllhit, 
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oboe  dam  man  auf  die  identiut  beider  reiseu  lofort  tufmerksam 
gemacht  wird,  dem  leser  kommt  ihre  identiUit  um  so  lan^amer 
zu  klarem  bewustsein,  als  sieb  in  ihp  der  zweiten  erzahluog 
voraulgehnden  Zeitangaben  ein  irrtum  nngeschlichen  hat.  woher 
KIluod  weifs,  dass  die  so^en.  hestechutig  J6n  Rg^r^rtgsoos  schon 
1681*  uod  nicht  etwa  1682,  &lattgefundeo  lial,  ist  mir  uube> 
kaDDt;  aber  gleicfariel,  ob  sie  1681  eder  ii  4m  ewteo  UHIb  W9m 
1682  stattgefuDdea  bal,  aelbtt  for  den  sweileo  fall  kann  man 
umnOglicb  aagen:  *Under  sit  ophold  i  Kebeohafii  1682—83  w 
J6a  EggertssoD  konuneo  i  beroriog  med  deo  syeoske  regeriag, 
ferst  som  afskriver,  men  snart  oOjere  knyttel  til  denoe  som 
hemmplig  händskriflopkeber  pä  Island*;  denn  vom  24.  jiini  1682 
ins  lief  in  das  jähr  1683  hinein  war  Jön  Eggerlsson  ja,  eben 
als  haodschriflaufkaufer  fOr  die  Schweden,  schoo,  und  zwar  zum 
tetzteu  male  in  seinem  leben,  auf  Island. 

Aid  iDtereeaaDtettefif  aber  aaeb  beikeleleiit  iat  der  tersaeh 
aui  abecbriften,  gelegendicheD  erwibnuBgen  uod  alieo  verteicb« 
oiiaen  zu  ermitteln,  welche  altoordiscbeo  pergamciuliandschrifteo, 
aufser  den  Reseoscheo,  der  1728  verbraooteo  alten  Kopenhageoer 
Universitätsbibliothek  aogebOrt  haben,  und  wann  und  auf  welchen 
wegen  sie  hioeingekommeo  waren.  KäUind  sch)9gl  die  Sicher- 
heit mancher  der  neuen  resullale,  zu  denen  er  hier  gelangt, 
selber  nicht  hoch  au,  aber  die  Sicherheit  einiger  doch  nuch  weit 
bober,  als  sie  Terdieot  er  hSH  fOr  vollkommen  sicher,  dass  eioe 
bs.  der  bibliolbek  ein  Specainni  regale  in  allnordiseber  spracbe 
auf  pergament  enthalten  bat,  uod  Ittr  wabracheiolich,  dass  diese 
bs.  zugegangen  war  *i  lobet  af  17.  &rh.'.  unter  Mabelafl?.  firb.' 
kann  für  die?nn  fall  nur  der  teil  des  17  jhs.  bis  allerhöchstens 
zum  !>8.  jriDuar  verslanden  sein;  denn  dass  die  von  Kälund 

gemeinte  hs.  —  Ambros.  ii,  4,  1,  d.  h.  codex  1  auf  breit  4  der 
abteilung  u  des  capsa  Ambrosii  genannten  httcherschrankes  — 
am  28.  januar  1662  bereits  vorhanden  war,  ist  durch  das  ao 
diesem  tage  unterteicbnete  abscbrilUieh  erbalteoe  und  von  SBirket 
Smitb  ;  Om  Kjobenbavos  UnivenitetslNbliotbek  fer  1728  •  .  . 
(Rbh.  1882)  s.  137  ff  teilweise  herausgegebene  revisioasinventar 
gesichert,  wahrend  —  laut  abschrifi  in  AM.  901,4to  —  dies 
ioventar  jenen  codex  blofs  als:  Liber,  in  qvo  cootioentur  16 
Uractatus,  qvos  1  pagella  ostendit,  charnkierisierle  —  wovon  die 
abschrifi  in  Add.  218,  4lo  nur  mit  pnnia,  anstall  1,  ueunens- 
wert  abweicht  —  hat  sich  Peder  Syv  in  Rosig.  21,4lo  denselben 
codex  notiert  als:  Varia,  Mirabilia  Morvegiae.  in  Memhr.;  miode- 
stens  einer  der  vielen  tractatos  des  codex  Ambros.  ii,  4, 1  war 
mithin  aof  pergament  geschrieben  und  betitelt:  MirabiUa  Norvegi» 
—  altsä,  folgert  Kälund,  et  KonxespejI-handskrifl.  jene  notis 
Peder  Syvs  ist  das  einzige,  was  Kälund  für  diese  altnordische 
iiongespejl-handschrift  als  beweis  beibringt:  namentlich  fehlt  — 
was  schwer  ins  gewicht  fällt  —  jedes  zeuguis  für  sie  von  selten 
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Arne  Magoussons,  wahrend  die  Resensche  pergameDt-  und  sogar 
eine  ReMiMcbe  papier^haodscbrift  des  Speculum  regale  durch 
abschrift  oder  auszug  in  der  ArnamagiisaDa  vertreten  sind,  wo 
aber  ist  sonst  noch  das  Speculum  regale  betitelt:  Mirn!)ilia  Nor^ 
vegiae?  in  dem  werke,  das  heule  und  von  alterslier  Speculum 
regale  heifst,  ist  ji  freilich  unter  andenii  auch  von  merkwürdig- 
keilen Norwegens  liie  rede,  uud  Laureols  üanssfYQ  schreibt  in  der 
dedicaliou  seiner  vuu  Storni  in  Vid.-Selsk.  Skrifier,  hi8t.-fiK  kl., 
1898,  uol  (Kristiania  1699)  herausgegebenen  saga-Uberselzungs 
*MeDD  om  de  voderlige  Norrigis  rigis  eueotyr  «tc«  d«r  er  en  flor 
bogk  paa  norfke  mall  om  giortt  dena  fiom  kalles  paa  norfke 
konga  fpegill  (:  Speculum  rtgaU},  tbenn  fyllier  fit  aaffoo  thi 
att  ther  er  meere  vdi  thet  £om  herrer  villie  vidhe  8Bd  almuges 
folk  er  megit  tarffligtt*.  aber  entweder  muss  man  mit  Siorm  (s. 
Ii)  sagen,  das  Speculum  regale  werde  hier  beschrieben  'paa  en 
saa  uklar  Maade,  al  man  ikke  tydeli^'r  ser,  om  horf.Htif  ren  virkeüg 
har  studeret  del',  oder  mau  muss  annehmen,  es  sei  hier  ein  wesent- 
lich anderes  werk  als  das,  welches  wir  uoler  Speculum  regale 
ventebn,  gemeiot,  und  lu  gunsten  dieser  iweiten  allemative 
lielse  sieb  natariich  das  tod  Slomi  aao.  besprochene  unaufliDd* 
bare  cilal  Laurents  Hanssona  aus  seinem  ipeculo  regali  Norieonm 
^'eltend  machen,  selbst  zugegeben  aber,  der  tilel  Mirabilia  Nor- 
vegiaß  sei  Tilr  das  buch,  das  wir  Speculum  regale  nennen,  ebenso 
angemessen  wie  zh.  Juii  Eg^erts^orvs  name  Nya  Testami  ntid  für 
das  Slockholniische  houiilienbuc  Ii,  so  l)liebe  noch  immer  zu  be- 
weisen, dass  mit  jenem  lateiniöcheu  tilei  Mirabilia  ISurvegiai  eio 
altoordiscfaes  Speculum  regale  gemeliit  sei  uml  nicht  etwa  ^ne 
lateintsobe  abersetsung  oder  ein  lateinischer  ausaug.  Storm  hat 
im  Arkiv  f.  nord.  til.  1,  110  ff  nach  einer  jetzt  iu  AH.  904,410 
aufbewahrten  eigenhändigen  abschriil  Arne  Magnussons  einen 
solchen  im  14  jh.  verfasslen  Inleinischen  anszifg  veröfTentllchl,  auf 
den  die  bcnennung  Mirabilia  Norvegue  sogar  weit  besser  als  aui 
ein  ganzes  Speculum  regale  passen  v^ilrde,  da  er  gerade  die 
^inuUifaria  muabiiia  iu  aquilonaribus  muuiii  partibus  emergentia' 
Itehandelt  und  mit  denen  Norwegens  den  anfang  macht,  dass 
auf  alle  ftUe  fDr  den  codex  Ambros.  ii  4, 1  mit  viel  groAerer 
Wahrscheinlichkeit  ein  lateinischer  als  ein  altnordischer  text  forans* 
zutetieo  ist,  ergibt  sich  aber  aus  folgendem:  bereits  vor  etwa 
einem  halben  jh.  hat  Friedrich  Lorenz  HofTmann  nicht  nur  die 
bibliothekarische  weit  im  allgemeinen  durch  eine  Serapeum  xv 
(1854)  8.31411  gedruckte  miUeilung.  sondern  auch  —  wie  eben 
dort  zu  ersehen  —  brieflich  seinen  Kopctjliagener  colle^M  u  Bölling 
daraui  aufmerksam  gemacht,  dasä  die  Hamburger  sLadlbibiiolhek 
einen  im  jähre  1702  durch  Michael  Ricbey  nach  einer  fon  Marquard 
Gude  [f  1689]  hinterhwsenen  vorläge  abgeschriebenea  katalog 
Uber  die  capsa  Ambrosii  der  1728  verbrannten  Kopenbage- 
ner  nniversiuitsbibliothek  besitte«  aus  Hoffmanns  vielleicht 
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erkaoDt,  diii  diMr  kalslag  ^«idi  mit  dem  in  AM.  901, 41» 
bshenes  iofmiUr  fff r  ctpta  Anbrosii  oicbt  decke;  b«i  tiatr 

gieichiTfi^  von  AM.  9i)l,  1  lo  mit  Hoffmanns  gpfi r  tic k ten  angaben 
ist  aber,  obwol  lelitere  iiiclil  durchweg  correct  sind,  die  grofse 
Verschiedenheit  i^p^  kaLalogs  von  dem  iuvealar  nicht  zu  vprkenneo. 
uad  ebenso  uitvei  kenobar  isl  aaderseiU,  schou  bei  vergieiduuig 
bJofs  von  Hofiinaoiis  gedrueklen  aigibcn  m\i  Peder  Syvs  in 
RMig.  21,4to  ealiuJteMB  ootiM»  flfe«r  4ie  eaptt  AmferMü,  ja 
mihst  nur  gut  icr  bei  SBirhet  Smkh  m».  §.  158  ff  vttler  imt 
üriche  gedmekteii  auswahl  aus  ihneo,  die  nahe  verwanttchifl  der 
SyvsebeD  notizen  und  des  kataloges.  ich  geh  auf  die  verwant- 
sehaftsverbHUoiasp  um  so  weniger  hier  fin,  als  ich  die  RicheyBcde 
abschrifi  (cod.  ms.  liist.  lilt.  77  Id  4  lu  ilrr  Hamburger  stadlbihlio- 
thek)  im  Ci-uUalblalt  f.  bibiiolht^Lwesen  tu  exleusu  zu  verüdeol- 
licben  gedenke,  falls  sich  oicbt  etwa  Ricbeys  uomillelbare  v»r> 
lag»  i0ch  wiedeffwiftovibeo  \MmL^  bei  RklMj  mo  lickt  dai 
fcneiebMi  Qbfr  dta  iahill  des  codex  Aabne.  n  4»  t  le  ew: 
Expofitif)  fiiper  DonatuiD. 

De  Algorithmo  f.  Ariümeliee.  prabiet* 

Arilhmplirn.  mplrirc. 
4-    L)e  Barbarisiiio  ei  Soloecisirio. 

FragmeotUQi  Grammalicum. 
4-    CommeuL  in  1.  edilionem  Douaü. 

Algorilbmus  f.  Arilbmeiica. 

Saxoeb  HildcDib<i«eafie  coayiut, 

Algorithmus  metrice. 

iebaeiHfl  HiCptai  Secreta  fecrelorQ;  L  de  ^^mm. 
Cafus  Tummae  excomnuiiicalioini. 

Mirabilia  Norvegiae. 

Aucforilales  phylicae  et  logicae  utiliom. 

Cxcerpta  ex  hbro  diuilionum  ßoi'thü. 

De  virlulibus,  niaxiiiie  regis,  meijtce. 

De  Secrebofieo  de  Spbaeff«. 

Cevleiae  in  Algerttbeiiew 

Verii  rbylhaierüm  modi. 

CoMfNiUw  eedcfiaslicus.        Omnia  io  Bi. 
angesichts  (Üp^ph     rzpichnisses  wird  Knlnnd  os  wo)  ebenso  wahr- 
acbeiiiiicb  iindeu»  daas  die  Mirabilia  ^orvegis  fticbi  utuer  iafvea  die 

*  Richeyi  unmilleUmre  voriage  steht  sowol  in  der  Bibliolheca  . ,  ,ä 

.  .  .  Marqinrflf)  (Indin  .  .  .  codgesta ,  quae  .  .  .  (üstrnhrtur  Harrburri  3(!  <!. 
4  Aagust.  an.  Kiionii  a.  [1705]  p.  576,  oo.  565  [reclius  :  365]  wie  im 
Galaügiift . . .  eediemi  Milarm  . . . ,  qoos  oalllgcve  lieeit . . .  Geil«,  Uloil 
1700,  B.  55,  ijo.  346  verzeichnet  als  quarlhandsehrifl  mtt  dem  Utel  :  Gatt* 
logva  Libroruni  iVlanurcriplorum  Bibliothecrc  Pnblicac  Harnienlls.  eine  m  Has 
GenlrslblaCt  f.  bibliothekwesen  x\ni  (I9ÜI)  s.  330  von  der  redacüon  guU^sl 
eifi^rrüi-kte  frage  nach  dem  verbleib  dieser  quarthandttchrift  ist  birter  leiler 
Mbeantwortei  gtbliebea.  sie  sei  deshalb  hieraut  «idcthoUl 
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wwigc  illbleiHle  briist,  sondern  selber  eine  larve,  gewesen  sden, 
wie  *at  den  „kmiea  gesteran  Norkorm'*  (Dipl.  Nerv,  v«  nr  586), 
som  Aslak  Belt  fed  sie  rorflytieite  seai  erkebiskop  ferle  Med 
Mg  fre  BorgeD  Iii  Tvendlqeai«  bar  v  <  ret  pi  Latin,  de  hde  baas 
evrigR  bogstmling  vieer  eig  et  beeil  ef  teelegiek  og  greBontieli 
laUosk  üilefttur'. 

Das  ist  aber  nichl  die  einzige  Wahrscheinlichkeit,  von  der 
diese  iohaltsangabe  des  codex  Amforos.  ii  4,  1  Oberzeugt.  oocb 
hober  ist  die  wahracheinlichkeii,  liäss  dei  codex  uichi  erst  i  lebet 
af  17.  Irb.,  aondern  bereite  frober  zugegangen  wer;  denn  jelit 
aebeo  wir  ibo  ab  codex  33  der  abteilang  i  des  brettee  (von  oben 
oeeh  unten  geiehll)  5  in  geseMscbafl  eebr  vieler  anderer  io- 
eaesen  der  spatem  <apsa  Ambfoeii  eebon  alebn  In  Capsa  Biblio- 
ihecrp  noTae  meridionali  ad  januam,  in  qvam  ex  yeteri  RihÜolheca 
translali  sunt  Äo.  J.  Chr.  jidchi.  dessen  inhaft  gibt  der  1603 
geschriebene  kaialog,  laut  SBirket  Smilh  aao.  s.  92,  nämlicb 
äü  an: 

■  Donetee. 

Itim  AriteMtice. 

Itim  Astronomiea. 

Itim  Sphsrica  qvsBdam,  Computi  &c 

D<»n  fall  Mirabilia  NorvegicC  Iiabe  ich  nicht  aufs  geratewol 
herausgegrifTen ,  er  ist  vielmehr  d**r  einzige,  in  dem  ich  meinen 
ttoglaubt'ii  so  gründlich  begründen  knnn.  aber  es  würde  mich 
nicht  überraschen,  wenn  sich  auch  aufserhalb  Hamburgs  aul 
deetschen  biblioltieken   kalalu^e,   i  ek>eLagebüdier  oder  and^e 

noüMn  enllrtflbern  liefiMn,  die  dne  nordiiebe  Baiertal  tu  erg>nen 
geelgnel  eM. 

lea  eUgemetnen  moeht  icb  noch  bemerken,  daee  UUiind  ans 
diesem  nordiscben  meCeriale  nicht  toHn^  buchstabengetreu  genug, 

ja  nicht  einmal,  wo  pr  volle  anführungszeichen  setzt,  immer  wort- 
getreu ciuert,  vielleicht  sogar  nicht  ganz  ohne  lesefehler:  Peder 
Syt  tial  sich  in  Rosig.  21,  4io  hss.  notiert,  qvai  ad  HiRtoriam 
nram  —  nicht  iii^tona.s  iiostras  —  fpectant;  anderseits  ist,  iaU& 
selbst  in  dem  s.  xxxtiii  abgedruckten  brielirtflcke  aweimal  deotUeb 
iUdeB  gaachrieben  alelien  eolMey  doch  beidemal  daoail  eben  eo 
aieher  ilidem  geneinl  wie  mit  dam  inMonoreniy  zu  ende  dee  eilatee, 
imraemorem.  ob  der  neme  der  Cbeltenharoer  biblioibek  e.  lxiv 
dazu  von  anfOhrungsstrichen  flankiert  wird,  damit  man  nicht 
übersehe,  dass  er  faisefa  ist,  und  warum  er  —  laiis  die  anführuiigs- 
striche  m  gemeint  waren  —  nicht  üpber,  ohne  anfübningsstriclie, 
richtig  geschn*  hen  ist,  ist  mir  unklar;  ein  leser,  der  nichts  vou 
Thomas  Phillippä  weife,  wird  das  'Philippe  Colleaioa'  ruhig  für 
beere  rnttnie  ociNnen. 

Id  dm  lob,  dee  KHund  em  eebhuee  eeinm  eninuea  der 
attlkerordentUchen  fiberalitat  der  nordischen  biblioibeken  apesdet, 
Mae  icb  nicbl  n«r  eoe  voller  aeele  und  voller  kehle,  aeodem 
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Mgar  aus  foHem  portemoDMie  eiostimmeii:  mwoI  die  könig- 
liche wie  die  uoiTersilätsbibliothek  zu  Kopenhagen  hat  nicht 
nur  die  auf  unsere  stadlbibliolbek  erbetenen  hss.  bereilwiliig«t 

direct  übersant,  sondern  obfnein  auch  <lie  kosten  der  (ihersenduog 
getragen,    so  weit  haben  wir  hier  es  noch  nicht  gebracht  1 

Hamburg,  17  septenaber  1901.  Firns  Boiuit, 


Texte  und  aolersuchangen  zur  altgermanischeo  religionsgeschichle.  hrsg. 
voD  Friedbich  Kacffmahu.  texte.  1  bd.  Aas  der  schule  des  Wolfila. 
Avxenti  DorostoreDsfs  eplitehi  de  vita  et  oMId  Wulfilae  im  iwanneo- 

hanp  Hf  r  Oisserlatio  Maximini  contra  Anibrosiutn.  mit  einer  schrift- 
lafel  in  beliogravare.  Strabbarg  (TrObaer)  1899.  lxv  uod  135  si. 
4*.  —  16  na. 

Wer  sich  mit  VVulfilas  leben  und  lehre  eingehender  be- 
schäftigt bat,  der  bat  sicher  auch  das  bedürfnis  nach  einer  er- 
neateo  oollatioo  uod  TemllsUlndigung  der  vod  Wails  uod  Beasell 
oor  zum  teil  verOfleDtlicbten  Parieer  fragmente  empfundeD*  nao 
mochte  die  hoflbliDg  oicbt  aufgeben,  dass  eiDe  widerholle  lesung 
der  vieirach  verstümmelten  und  verdunkelten  randschrill  noch 
zur  Rufhellung  zweifelhader  stellen  in  Auzcntius  nachrichten  Uber 
WulÜla  beitragen  werde,  und  man  durfte  erwarten,  dass  eine 
vollständige  veröffentlichuüg  der  erörleriingen  iiLui  das  cuncil 
von  Aquileja,  denen  Auxeutius  schrifl  eiu^elUgl  ist,  nicht  nur 
Ober  die  dort  verliandelten  giaubenastreitigkeiteD  aondeni  oueh 
Uber  Wttlflias  ferhillnia  lu  ihneD,  Aber  aeine  lelzle  reise  vnd 
Ober  sein  glaubeDabekeontnis  weitere  aulkltruDgeii  briogen  werde, 
das  vorliegende  werk,  weichet  uns  deo  vollständigeo  und  beheb- 
tigten  text  mit  einer  knappen  aber  inhaltreicben  einleitung  und 
aus  umfasspiirfpr  litteratiirkennlnis  schöpfenden  anmerkungen 
bietet,  hat  jeue  erwaruin^eü  im  allgemeinen  nicht  getäuscht,  die 
notwendige  grundlage  fUr  die  beurteilung  jener  fragen  ist  durch 
Kauffroanns  mühevolle  quellenpublication  geschalTen,  und  niclil 
wenig  ist  es  was  darin  in  ein  neues  licht  gerockt  wird,  anderes 
freilieb  bleibt  bei  dem  traurigen  sustand  der  Überlieferung  im 
alten  dunkel,  und  die  eigene  leistung  des  herausgebers  bedarf 
trotz  seiner  nicht  gering  anzuschlagenden  Verdienste  um  die  her- 
stellnng  und  rrl;intprnnf,'  des  textes  einer  gründlichen  revision, 
die  meines  t  raditf^ns  /n  «'ine.c  von  K.s  ergelmisseu  wesenllich  ab- 
weichendeii  htaiilwortung  der  schwebeniieii  fragen  führt. 

Die  von  K.  ia6  5/6  jh.  geselzte  randschrili  beQudel  sich  be* 
kanntlich  in  einem  Pariser  codex  des  5  jhs.,  dessen  hauptinbalt  die 
sehrift  des  Hilarius  Ober  die  trinilSt  gegen  die  Arianer,  swei  bttcher 
von  Atii!)r  o<:ius  sehrift  De  lide  und  dieacten  des  concils  von  Aquil^ 
bilden,  (iie  randscbrift  (ich  nenne  sie  im  folgenden  PR)  ist  ihrem 
inlialt  gernäls  nur  auf  den  rändern  der  beiden  letztgenannten 
stücke  eingetragen;  denn  mit  Ambrosius  uod  dem  concil  von 
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Aquileja  beschlftigt  sie  sich  fast  durchweg.  E.  druckt  suDScbtl 
PK  nilsamt  dem  teit  (P)^  den  sie  umrsbmt,  wortgetreu  ab  und 

lasst  darauT  eioe  kritische  ausgäbe  von  PR  folgen,   das  uosicher 
überlieferte  ist  in  den  bucbsiablicbeu  abdruck  wie  in  dem  kriti- 
?rhen  text  durch  cursivdruck  gekennzeichn^! ;  verschiedene  arten 
der  einklammfTung  machen  Ohcrdips  einerseits  das  was  K.  als 
glossem  belrachlel,  andeistiis  stine  ri^jencn  zutaten  kenntüch. 
die  eiorichlung  ist  nicht  ohne  ntaiigel.    ungern  vermissl  man 
UDter  dem  texte  die  Waitischen  lesuogeo;  was  tlber  sie  in  den 
iDmerkoogcn  mitgeteilt  wird,  ist  oicht  vollsttodig  (vgl.  unten 
s.  211).  statt  der  vielen  eioklammerungen  von  Worten,  die  oft 
mit  mehr  als  tweifelbaftem  rechte  für  zusatze  erkiflrt  werden, 
wünschte  man  die  in  der  hs.  zwischen  den  Zeilen  gemachten 
nachtrage  durchweg  auch  in  dem  kritischen  texte  gekennzeichnet 
zu  sehen,  wahrend  sie  hier  oft  geoiij?  auch  in  fälien,  wo  sie 
augenscheinlich  oicht  in  den  Zusammenhang  gehüren,  ohne  he- 
Zeichnung  m  deu  fortlaufenden  text  aufgenommen  sind,   so  darf 
man  den  kritiseben  tat  nicht  ohne  bestlodige  vergleichung  des 
abdrucke«  der  hs.  und  der  aomerkungen  benutsen.  dabei  stofsen 
einem  aber  manche  widersprOcbe  auf.   was  im  abdruck  durch 
anliqua  als  deutlich  lesbar  gekennieicbnet  wird,  ist  in  der  kri- 
tischen ausfjahe  f!e!p<jentlich  durch  cursivdruck  als  'unsicher  über- 
liefen' bezeichnet  und  ijni;4ekehrt,  und  verstümmelte  worte,  auf 
deren  herslellung  auch  im  kritischen  lexl  verzichtet  werden  muste, 
finden  sich  hier  anders  als  dort  widergegeheo.    so  siehu  auf 
der  ersten  seile  des  buchstäblichen  abdrucke«  und  der  kritiseben 
ausgäbe  einander  sb.  gegenObertei  scriblne— st'icrfftfe«;  st--«t;  «e... 
of . . .  wmri  »  sc  . . .  as  . . .  iniuri;  e . . .  ne  •  .  r.  m.  «  .  — 
.  c*  •  .  nc  .  .  r.  m.  el;  fnne  (übergeschrieben)  —  tunc  (im  text); 

auetor — auctor;  profes  —  profesnenrs;  scribfnranm  — 

scribturarum ;  s^ntenti  .  .  —  ssntenlla;  noluit  —  no/uii;  ^uouiam 

—  ^oniam ;  in  blasf«  |  e  er  p  —  in  blasfe^ 

miam  entpit  imperaioruni  \)recepti;  usw.  diese  ungenauigkeiteo 
werden  ja  keinen  grol'^en  schaden  büiienf  aber  sie  überschreiten 
doch  das  malk  des  un?enneidlicben.  schlimmer  sind  schon  stellen 
wie  die  folgende  io  K.s  kriiiscbem  text  76, 36:  Reiigiosi  parentes 
episkopi  nostri  oitfefli  reuocare  eo«  deeiderantes,  ut  eorum  per» 
sonant  neria,  hi  cum  humilitaie  agebants  ncristiaoi  ad  cristiaoos 
iienimus*',  undo  n  ilü,  \r\^;\ü  humili  response  procarifale  indigna 
dicebaul:  „crisUiinos  iios  couprobaslis".  re  uera  tec<  i  unt  nostr» 
sicut  scriptum  est  etc.  das  ist  durch  lus  keine  veruünUige  con- 
structiun.  vergleichen  wir  den  abdruck  der  hs.,  so  sehen  wir, 
das«  episkopi  ooslri  auUm  und  vor  allem  auch  da«  nostri  hinter 
fiBcerunt  glosae  ist,  und  dass  nicht  nur  die  im  krit  text  cursi?  ge> 
druckten  buebstaben  sondern  die  Worte  «arte  At  cum  uosicher 
sind«  statt  hi  muik  jedeslklls  qme  gelesen  werden,  und  der  sati 
lautet:  Reiigiosi  parentes  roTocare  eos  desideraotes,  ut  eorum 
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pwMtot  V0rU,  quae  cm  bmnilitale  agabtnt  «tCntüiDi  a4  cri- 
flliauM  yeDimoB**  (vidc  «t  iiii  •  •  •  4ic«btoi  „critliiaM  m 

etoiprobattis^Of  re  vera  fecerunt  fioit  scriptim  est  etc.  —  aacb 
totere  verfehlte  texlhersicüung^en  werden  uns  noch  hegef?nfo. 

Die  <^?nize  randjjchnli  betrachut  K.  als  glossierte  copi»  einer 
*Disserlatio  couUa  Ambrosium'  die  er  ins  jähr  383  9em  und  dem 
io  ihrem  ersten  bestaodteil  geoamiieu  btächoi  Maxmiiu  zuschreibt, 
«r  id«Blifleiert  üciwi  treu  deo  voo  Wattx  gelurserten  bedenken 
mit  «ioeiB  gieiehoMDigei  AriMierliisdioi;  der  in  J.  4S7  ia  be* 
gMlvog  goHadMr  trappen  Dteh  Afrilia  kin,  dort  eb  paiigim 
fsspcScb  Mt  Augugtio  abhick  und  ton  dmem  im  j.  428  io  einer 
bemsderen  Fchrifl  anjj;? griffen  wurde. 

K.s  bewrjsfillining  hbt  ^icli  reclit  bübsch  und  glatt,  aber 
die  vertialinisse  hegen  docii  wes^entiicb  anderä  seine  zufenicbt- 
liehe  darstellnog  erkennen  lässt. 

Zunächst  komofit  sciioa  die  verschiedeuariigkeil  der  einzeljien 
befCiMlieik  der  iandKhrift  bei  ibM  nicht  voU  smi  eoadmcb. 
PB  terMli  inlkeriicb  lebn  airf  den  ersten  Uicfc  in  xwei  blltai, 
die  derch  24  am  rande  mbeeebriebeue  blätter  von  einander  fe- 
trennt  sind,  aber  nicht  nur  aufseHich.  eine  *dissertatio  contra 
Ambrosium'  kann  man  überhaupt  nur  die  zweite  bälfte  nenneo. 
sie  setzt  mit  einem  cital  au^  Ambrosius  De  fide  ein,  um  diesem 
eine  enifegnung  des  Palladtu^  auziigchliefsen ;  es  lolgi  uoch  einmal 
ein  ätUck  aus  der  AD>bro6iaQischea  bciuill  und  eine  gegeube- 
Merkuttg  dee  PaHedinB,  die  dann  ebne  nnlerbrecfaung  des  aaeb- 
lieben  nnd  ftilistiociien  MuammeDbangee  anf  dM  eoncil  im 
Aqttkja  Qberfeht.  PaHadie»  wird  dabei  nach  wie  vor  in  dritter 
|>erson  genannt,  gegen  Ambrosius  bleiben  die  ausfilbruagen 
fortdauernd  gerichtet»  anch  «Jcine  schrifl  De  fide  wird  mit  berück- 
sichtigt, es  gilt  für  die  ganze  zweite  hftlfte  von  PR,  aber  auch 
nur  für  sie,  wa<*  K.  Jiniuhtig  Uber  obiie  unterschied  be- 
hauptet, dass  vuii  an  lang  bis  zum  ende  die  apusLrophen  an 
Ambrosius  stetig  widerkehren'.  Ambrosius  verhalten  in  Aquüc^ 
wird  in  PR  2  aofa  icbMii  geladelt,  im  anacyuis  an  die  einsefaien 
YergtBge  wird  er  farmeil  nod  materiell  ine  nnreebt  geeeliu  am 
engaten  taaaaMienfaang  damit  werden  die  ansprttehe  des  fom 
concil  ferngebliebenen  römischen  bischofs  Oamasas  und  deren 
unterstfltzung  durch  AmbrosiuH  sowie  das  von  Damasus  in  Sirmiuni 
durcligeselzte  glaubensbekemUDis  bekämpft,  und  schliefslich  er- 
bietet sich  der  vf.,  mit  sei  neu  gonosseu  deu  gemeinsamen  glauben 
gegen  Ambrosius  und  Üamasus,  mcht  wie  tk.  meint  vor  eioeoi 
rimiacben  concil,  sondern  vor  dem  rOmiseben  seoal  unter  jeder- 
manne  antritt,  unter  verleaung  der  bcEOglieben  scfariflan  llflentiidi 
an  bekennen  und  an  forteidigen.  Palladius  vonRatiana  imdAoMn- 
Uns  TOQ  Doroetorwn  wflrden  insbeaondere  bei  diesem  streite 
nirbt  unter  denen  febieo,  die  an  der  eeite  den  Demojibilna 
techten. 
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BesoDden  «lieMr  schlutt  llssl  keinen  iweifel  darüber,  daw 
die  immer  widerkehrende  anrede  an  Ambroiius  keine  rbeleriaehe 

figur  isl,  dass  sich  vielmehr  PR2  nnmittelbar  an  ihn  weodete. 
weshalb  die  herausforderung  nicht  nur  im  Damen  des  in  Aquileja 
verurteilten  Palladin«;  sondero  auch  des  Auxenlius  und  des  Demo- 
pbilus  an  ihn  gerichtet  wird,  ergibt  sich  ganz  einfach  aus  einer 
stelle  seiner  schrift  De  üde«  die  auch  in  unserer  streiu»chrift 
ausgehoben  isL  in  ihr  hatte  er  Palladius,  Deuiuphilus,  Auxeu- 
tioi  ab  die  Vertreter  dea  Artaniamva  mit  namen  genannt  er 
halte  bemerkt,  daaa  dieae  drei  Arianer  mit  dem  Eanomina  niehti 
in  ton  haben  wellten,  aber  .  .  •  fwmtom  commumUr  adMrant 
Bodesiam  Dei  • . .  titmpiraruntt  communi  nomine  haeretieoi,  fnifrut 
respondendum  est,  nominaho  (Ambrosius  De  fide  Migne  «er.  lat. 
16,  538,  K.  79,  40).  hierauf  bezog  sich  auch  schon  der  suLz,  mii 
welchem  unsere  Streitschrift  von  Ambrosius  De  fide  auf  das 
aquilejische  cuncil  übergieog  (K.  80,  38),  PaUadium  Demo/ilum  ei 
Auxentium,  quod  diver sa  tibi  ientirent  et  quibui  reiponder« 
fnmimnu,  Arüam  em  dfyaüti,  damit  wird  K.a  Vermutung,  an 
atelie  der  lOeke  nnaerer  randacbrift  mQaae  wegen  dieaer  werte 
nrsprüngUeh  eine  aehrift  dea  Demopbilna  geatanden  haben«  völlig 
gegenstandslos. 

Einen  wesentlich  andern  Charakter  irä^i  die  erste  hslfte  der 
randschrift.  sie  zerßlil  inhaltlich  in  zwei  teile,  1)  ein  protokoll  der 
Verhandlungen  des  aquilejischeu  coocils  mit  polemischen  glossen 
des  bischofs  Maximin,  welches  K.  72,  19  mit  den  worlea  et  re- 
lügim  oder  vielmehr  72,  22  mit  einem  verweia  auf  den  voll- 
atlndigen  teit  derGeeta  abbricht  (Pftl*);  2)  erklsrende  bemer- 
kungenaber  daa  verhalten  der  parteiea  von  Aquileja  mit  einschaltung 
«nd  erläute rung  dea  briefaa  dea  Auientiua  aber  Wuiaiaai»72,2S 
bia  79,  7  (f'H  1"). 

Der  text  des  protokolls  in  PR  V  weicht ,  nhgeschen  von 
kUrzuugen  im  anfaug,  sachlich  nicht  von  dem  im  codex  selbst 
enthaltenen  ab,  doch  ist  er  nicht  selten  correcter;  beide  gehu 
aweifellos  auf  dieselbe  grundidge  zurück,  die  glossen  dea  Blaiimin 
verraten  nirgenda  die  kenntnia  einer  andern  quelle.  Ambroaina 
nnd  aeine  parte!  werden  in  dritter  peraon  genannt;  nur  bei 
einem  laugen  citat  aus  Cyprians  aehrift  gegen  Demetrianus,  in 
welcher  dieser  persönlich  angeredet  wird,  wendet  Maximin  in 
einer  einschaUimg,  die  den  Ambrosius  mit  Demetrianus  vergleicht, 
auch  auf  ihn  das  rii,  ebenso  wie  hier  und  in  einer  weiter  damit 
verbundentu  iuterpretalion  auf  die  Amhrosianer  das  vos  iui.* 
die  steile  ist  von  besonderer  bedeutuug  dadurcii,  dass  sich  auch 
in  PR  2  eine  besiehung  auf  Demetrianus  findet,  und  swar  mit  dem 
luaati  wtjäm  rrtro  . .  •  icribteram.  würde  damit,  wie  K.  voraua* 

*  ßxeeptoret  vutti  KanSoL  70,28  gibt  angentcheinlieli  aar  werte 
des  PaUadias  wider,  vgl.  den  text  der  GcsU  52,  sp.  I.  59,  sp.  1. 
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s«lit,  auf  di«  «rwihme  gUise  des  Maxisüii  bezug  genomiBfo,  m> 
nire  MaoLiioiE  iweifellos  auch  der  vf.  der  tUeil&chrikfi  PH 2.  leider 

ist  ttur  die  beziehun;?  nicht  klar,  die  &&elle  (87,  3S)  fnutcl  voU« 
ständig  saweil  &\t  Ufsbar  i*l  tii        retro  uhi  circa  fidem  erga  e^püuh 

patum  de§4nere   quidem  a  I^mMiriam  dÄcUdüm  qu.  .  .  . 

«cribMVMi.    da^^ea  ba»dell  jeue  ^\osm  di»  Maxim ii»  daiion,  d9s& 

ptitwil  WiB,  fk  or  i)iBi  «iMRomiiw  «pd  dtM  er  in  wmm  «v- 

widerM^  iNkp  toluä  venu  (ietM  gesprochen  hab«.  icb  woTs  aicbl, 
wie  die  WmiliiAg  m  der  slreiuchfifi  daittU  in  eieklaiog  gekrad^t 

werden  soH.  sie  miiss  entweder  auf  den  nichl  erhalteßf^n  erslpii 
Uli  der  sLrejisdii  ill  neibuti  geiiA  oder  «oa  d^aijeiii^t'ti,  der  V[{  1  urul 
PR  2  «usawmeiischneb,  uuver^UUidiger  weise  eiugestUalUl  seia. 
dazu  kouimi  nuu,  d^d^  der  vi.  vou  Ulter  die  vor^üu^e  vau 

A^nilcg»  penOoUftb  nkc  geMu  uuterrMfytei  ki,  da^  ei:  you  dis^u^ 
hiiriilMiW  «M  tet«  i»  d«»  Gmla  «leMnilalil,  diti  er,  «ieMboo 
dia  ausforderBDg  am  acbbiss  mtm  alieitacWut  ^eigi,  in  taaiie 
die  P^Uedius  schreibt,  wabread  der  glotua«!  Hazimio  deo  sacbeft 
so  fern  steht,  dass  er  ib.  oichl  eiouial  wei[s,  ob  eio  brief  de^ 
PalladiiLs,  der  in  A^ileja  terLeaea  werde»  sollte,  wtukiicb  zur 
Verlesung  gikorDnien  ist  oder  nicht,  und  lediglich  auf  gruod  des 
teiles  def'  (»esta  die  eine  wi*^  die  »mkfe  lui^glh^hktiL  tirürlerl 
(70,  27X  aebou  bier  evhebeu  siüb  schwere  l^ideuken  gegea  die 

K«  nil  gcMet  tieherM  ▼ogynayge  bebau^^uag,  dM 
BIttiMift  «L  det  beide«  alOcke 

Dwefa  die  einrabruitg  <kar  benerbuvfeB  4m  Maxi^auft  ^ 
den  aciea  nit  der  foriiijeh  Maamum»  eptifCfM  dtaacr^  (äiftr- 
jvaCm)  J$€il,  durch  die  überleituyg  von  seinen  gloss«a  zum 
text  der  acteo  mit  Wendungen  wie  sequitur  ih  ipsis  ^fislit  zeigt 
sicli  deullich,  rliiss  PR  1*  nicht  dir  copip  einer  ongioalschrift  de^ 
IMLaximiu  sem  kann,  dass  eii^e  i>i>lche  auch  uicUi  dinixh  k.s  ein- 
UiMeniBgeDk  bergesteUt,  da«s  PRV  ^eln^bi;  dui^  eiA  9^^g 
HwHNne  toMI  ist,  ini  imiriecike^  Dimr  in  I4UecMrbL 
f.  9Ww  «.  ren.  yhilel.  190«  e.  363^  fteteigL  9««QÜg 
der  tpitociator  augeoscbeuiHcb  Dicbt  u.  werke  gagaogeo.  a» 
hriD<^'t  er  68,  B  die  glosse  des  Maximia  ohne  die  äuTseruo^ 
des  Ambrosuie,  auf  die  ai«.  akb  bezieht»  \gU  die  geeU  bei  ii^ 
&  41,  apb  1. 

Mit  eieeei  et  reliqua  Uitcht  PM  Ii  das  proLokoU  uugetähr 
oacb  deiB.  ersteft  viertel  ab.  wer  das.  weitere  lesen  wolle«  Ugat 
üum  im  yh—rfe»  ^  irnkfic  4» o  cei^M  dpMMiL  wir4  sveifeüoei 
m  der  nvdiebcift  auf  den  <eMt«iMiigeft  te«t  der  Ceal»  m  iiwe^a 
dift  cedex  verwiesen,  daraa  äedert  ausb^  dU  eMlUNnineri||p(  4ttr 
Worte  qui  flf  luchla,  mit  der  K.  wider  dea .  urspf;lMiglißbeii|  «eirU 
laut  herstellen  zu  können  meint,  wir  kommen  nicht  uni  die 
aunabm»!  herum,  dass  entweder  erst  der  Schreiber  von  PH  dm 
auszug  ver^insiallele,  oder  das»,  er  ihn  -r-  uAji  daf^r  sprech^Q^  anidei;«» 
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gfilaAi  —  M  4nt  wnwhfhctfl  «m»  «Immni  m  ^  «nf eMMte 
ttpkm.  (vsL  K.  aM.  &  1)^21)1  f«Uig  inmiiirhliiin» 
»ft  tft  Dililllli,  4llt  4kmt  wweis        das  iMl  AMbrosil». 

itdi^iartec  pffolokoU  ii»  tiner  *a  AmJlMroaiw  gcfightOan  s^itt  ^ 
Stande  haben  bootite,  wie  K.  doch  am^bmeo  nius«^.  aber 
ebensowenig  ist  das  für  (ien  ganaea  folgenden  Uii  von  VKX,  ffin 
1%  23 — 7y»,  7  deokbad  .  luich  nicht  ein  ei«iig«s  riwl  wird  hier 
Aiübrnsius  uAd  sein  iuliaafg  aagercdet;  si«*  weirdeii  luiuMr  zi*- 
aaMieB.  iai  dl'ilisr  iMmm  gjeoaaiit,  mck  sttbkciiiwfg  sU  AMriUbci 
^HichMl.  liibl  mmti  m  4ie  gfisrnpaftit al» a»  tiin/gliiibett 
giBMttD  mktet  afiaaiwto  vL  vmi  Pft  1**  ttiM-lMiii:  hMlr%k 
IM  radMfcfftiiuat  «ad  erkMrujig  4m  lühiltiM  4ir  Mlit  aal 
de«  aquilejißchen  co»cil.  er  stellt;  ditsen  vorgdngen  aH^pQ^chetD«-^ 
lieb  schon  ferner  aJs  di«  Streitschrift  PR2;  denn  er  kliiil  seie« 
partet^iMlcr  darüber  auf,  wie  es  müglieiat  sei,  i!a^»,  wiyurejh^i 
i7^o  m  tempore  Pallridiu^  zu  dea  Ambrosiaiäerii^  iui  AquiUja  gesagt 
hübe:  i<jrti»attiui      Crüiüim&  tmamm^  j«l2l  di«^  l«u4«  isoet  partei 

ioji  IhMB.  Hthfc  Mkt  alt  ^«alaft  aMukaoal  wawlin  immI 
aiaki  Mlar  aarlaMflMieihif  angetaaaeii  warian  4irto  (78)^  Mi 
nti  kernte  mt  itft  akfter  naai  4tm  nailnjiarlaia  atoail-aiiaigta» 

t<Ml  dte<  ^idfila  und  di«  uaialttada  OAtar  4nem  er  erfl»l0e,  sa^t 
er  (77,  51) :  ti/  no?  Tpst5  patn'bns  tiwfris  ChrisH  servis  sedmr 
tes  in  memoralam  urbem  saapius  audivim  us.  ^  dasWatim  doch 
uiiflaO^lidi,  wie  K.  s-  xl  iBeiiii,  im  xwMfe«  inöe»l**  des  jebre» 
38o  mit  beaug  anf  ereigokse  geäcbrtt;b*ni  äsin,  die  sick  uai^h. 
s.  LXiii  iaa  juni;  3Sä  ai^etfagen  hebea  aoUaa. 

2ai  dm  qnlaa  m  PEl''  yriMcten  alao.  aM«ttaba  mih^ 
ttänwfßn,  4mt  der  it  wm  natBahiadacaii  aaüca  naak  WaJflaa  toA 
ia  Caosiatttinofel  vemoaiinea  hattet.  ■■ftai4iBi  beniiizfaa  et  daa 
brief  des  Auientios  tiber  Wulfib,  widerum  die  Gej^la  d^r  a«?üi- 
lejfschen  sytiode,  ai»  ff^nen  ua.  da«  von  Ma,\imiJi  vorlun  aicbi 
gLseateft»  €hfittiant  ad  Cänttümos  vmmtt»^  efütfiert  wud,  iiad 
emlltcb  aucb  PR2.  deo»  wen»  in  PR2  (82,  41)  whi  «umsui  m 
d*tü  gesta  BKÜt  bencitteteu  vorbemiBois  vor  gott  beteMert  «irdft 
Im  (i«6riat>  am  mmd  rnntfimim»  fwi  od  a^fwiag  profmimm 
mmik&m  wmgM  mm  aawjfiaaftoia  airiri— «fi,  wahteodr  a»  In 
Ml^  (76,  3 1)  bailate  aa^pw  eaaa  voäf^mdmK.  m  aa9Mai#  aafa»- 
dMaa  PoiariiH^  pev  sni^iifa  aar6a  /Wet  oaalAeaM  iMce/aaiaaeraK 
so  K5l  es  gar  nicht  zweifelhaft,  dass  PHl^  sich  auf  PR2  b«riifl.. 
K.  tut  ULI  aam.  dif  stelle  niii  dtr  bt'tiiirkung  ab:  *aus  der  foros«! 
u(  eaipQMu£  su]»ra<iid«is  i^i/fM^i«»  kaim  nimniefmehr  der  s^hlus^ 
weideik^  es  hab«  ein  schreibeui  des  PäJiiädiru:^  aU  dar- 
steUuDg  dt&  Aquifc^jiscbaD  eaadt»  tsiatutn*.  aber  aiil  aiaBr  taWMat 
faanal  fcetafl  md  aitln  Mt  niahl  aitf  aiM  paartiditha  mMmlt- 
link»  MüaUaagk  aa^Jcia  mi  mm  aaiinlUiclii^  muk  aadern«  wvt- 
flnaiThli  1  hmÜIhhj  («gl.  «A  «mite  iMMnitea  «|iMMdt  17,33^ 
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and  die  woitliehe  QbermiistiiiiiDatig  des  imler  dieser  fomel 
dtierteD  satzes  mit  der  stelle  in  PR2  bsst  K.  gern  aas  den 
epieL   wonderlicli  genug  gibt  er  in  seineo  faemerkangeo,  welche 

Maximins  Verfasserschaft  auch  f(!r  PH 2  erweisen  sollen,  Bessell 
7M  Mass  das  zweite  stück  sirli  iiis  elvvas  ursprüngliches  ausweise'; 
al)(T  e»  weist  sich  nach  Besseil  als  etwas  'ursprüngliches'  nur 
lu  dem  sinne  aus,  als  die  erwflhnte  stelle  in  PR2  nicht  etwa  von 
Maximin  auf  die  angaben  des  Palladius  bin,  sondern  nur  von 
Mbdins  selbst»  se  wie  sie  voriigt,  geschrieben  sein  ktane;  denn 
nar  ein  augenieoge  habe  schreiben  können  :  «fenft  fUiitf 
dei  Jmm  Cn'itus  deus  noster  et  vestram  ehumodi  voeem  andivit 
et  hane  scribtionem  videt,  und  in  der  tat  konnte  Maximin  das- 
selbe Vorkommnis  unmöglich  das  einemat  mit  der  hertifung  auf 
die  auseinanderselzung  des  Palladius,  das  andremnl  nm  dieser  auf 
unmittelbarste  erfahrung  uud  lle^^u^lichstes  Verantwortungsgefühl 
deuieuden  feierlichen  beteueruug  leälstelleo. 

Hit  besonderer  rOcksicbt  auf  diese  stelle  und  auf  den 
seheiobar  unlöslichen  tusanoienhaDg  der  ausfUlhrungen  vonPR2 
über  das  concil  Ton  Aquileja  mit  den  vorangebnden  bemerkuagen 
des  Palladius  gegen  Ambrosius  De  fide  hat  Bessell  PR2  aberhaupt 
dem  Palladius  zugpschriehen.  dagegen  spricht  ja  nun  auf  den 
ersten  blick  der  umstand,  dnss  Palladius  stets  in  dnthT  pereon 
genannt  wird,  aber  es  handelt  sich  auch  nicht  um  eiiir  rein 
persüulicbe  Streitschrift,  sondern  um  eine  schrift,  die  im  oatnen 
der  fraction  und  im  einvernehmen  mit  ihr  verfasst  war.  nicht 
nur  Seeundianus«  sondern  auch  Aaientius  und  Demophilua 
wurden  angesogen,  ich  glaube,  den  besten  aufochloss  aber  die 
entstehung  dieser  ^Expositio  contra  Ambrosiom'  geben  uns  die 
Gcsta  des  aquilejischen  concils.  Palladius  hat  gegen  ende  seines 
wortstreites  mit  Ambrosius  diesen  der  ketzerei  (impietas)  be- 
schuldigt. Ambrosius  verlangt  den  beweis,  darauf  erwidert 
Palladius:  Bxposiiionem  nosiram  afferemm;  cum  autem  attulei  imus^ 
tunc  dispuiattu  haUhuui.  Ambrosius  gebt  darauf  nicht  ein;  er  ' 
Wendel  sieb  sogleich  wider  tu  seiner  allen  fordening,  Palbdins 
solle  den  brief  des  Arius  verdaumett.  Palladius  Teriangt  (jedes-- 
falls  im  weiteren  verfolg  seines  anirages)  die  zusiehung  von 
zuhOrern  und  protokollanlen.  laien  sollen  dabei  sein.  Ambrosius 
weist  den  gedankon,  dass  bipn  (Iber  priesler  urteilen  sdlllen, 
mit  enlrOstuug  zurück,  und  Palladius  wird  verdammt,  nach  ilmi 
Secuiidiauus.  was  ihnen  auf  dem  concil  abgeschnitten  war. 
suchten  nun  die  verurteilten  zunächst  in  der  vorliegenden  eipu- 
aitio  auszuführen;  sie  soll  wie  diejenige,  die  sie  sich  in  Aquileja  vor- 
liegen erboten,  den  Ambrosius  der  kelserei  aberf&bren ;  sie  sefaOpfli 
wie  jene  ihr  belastungsmalerial  aus  dem  liber  de  fide*  und  dem  von 
Sirmium  stammenden  Mibellus  perfldiae',  zu  dem  sieb  Ambrosius 
mit  Damasus  bekennt;  aber  das  malerial  ist  inzwischen  wesentlich 
bereichert,  indem  jetzt  auch  Ambrosius  verhallen  in  Aquiitya  mit 
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hertDgeiogeii  wird,  und  auch  die  letzte  fordeniDg  der  Arianer 
aof  dem  aquilejiscben  cODcil  wird  in  dieser  expositio  faatgeballeii. 
for  einer  groben  laienferaammlung  sollen  ihre  atreitaehriflen 
gegen  Ambrosius  und  Damasus  verleseo  uod  verteidigt  werden. 

denn  darin  gipfelt  ja  schliefslich  l*R2,  dass  Palbdiiis,  Auxenlius, 
Demophihis  vor  rlpm  senat  in  Rom  30  oder  40  la^^e  hinterein- 
einaiiiier  gt'geii  die  lieiden  ihren  glaube«  verleiiiigen  wollen  unter 
verlesuug  sclinniicher  abtiaadlungen ,  die  man  auch  über  den 
ganzen  erdkreis  bin  verbreiten  soll,  nicht  nur  cbristliche  laieu, 
sogar  juden  und  beiden  sollen  zugezogen  werden«  Palladius  per- 
sanlither  anleil  an  der  schrift  briebl  irots  seiner  nennung  in 
dritter  person  überall  durch,  besonders  auch  in  der  eiDScbrflnkuDg, 
die  der  bezeicbnuog  seiner  langen  bischöflichen  arotsfübrung  als 
inreprehensibilis  beigefügt  ist  mit  den  werten  quantum  hvmanae 
C9nsaeniiae  mieresf.  mit  recht  hat  das  auch  Bessell  schon  beioni. 

Zu  den  herufungen  von  PH  l''  auf  FR  2  gehört  augeuschein- 
licb  auch  K.  77,  16 — 18,  wo  Palladius  und  der  texiua  lectionit^ 
qui  infra  luMur  eiliert  werden,  ohne  dase  die  genauere  be- 
siebung  bei  der  Terslümmelten  flberlieferung  zu  erkennen  wäre; 
femer  K.  72,  33 f,  wo  Palladius  als  gewlhrsmann  für  den  zu 
Aquilija  feriesenen  text  des  Ariusbriefes  genannt  wird,  damit 
ist  zweifellos  die  angäbe  dieses  textes  in  PR  2  K.  82,  36  f  ge- 
meiat.  die  übereinslimmung  ist  gan^  wOrllich,  und  das  citat 
bezieht  sich  nur  auf  das  stUck  des  bnefes,  welclies  dort  in  PR2 
mitgeteilt  wird  zur  einleitung  jener  angäbe  über  das  analhema- 
luitii  der  Ambrosianer,  die  gleichfalls,  wie  wir  sahen,  lu  PRl** 
als  leugnis  des  Palladius  citieri  wurde. 

Nacb  alledem  siebt  wenigstena  sofiel  fest,  dasa  PRt^  die 
'EipoiiCio  de  impietate  Ambrosii',  wie  wir  PR  2  am  besten  nennen 
können,  benutzt  und  ala  werk  des  Palladius  betrachtet  hat. 

Was  den  inhall  jener  auf  den  Ariiisbrief  bezüglichen  stelle 
beinfft,  so  halte  nacti  Palladius  angaben  in  PR2  der  aniang  des 
zu  A(]iiileja  verlesenen  textes  gelautet:  credo  in  unum  sülum 
verum  deum,  avctorem  omnium,  solum  ingenitum,  solum  sempiter' 
num  deuot,  solum  sapientem  usw.  bei  dem  glaubenaverbOr, 
wdebes  Ambrosius  im  anscbluss  an  diesen  brief  mit  Palladius 
uud  Secundianus  in  Aquileja  anatellte,  bat  er  aber  naeb  answeis 
der.Gesta  das  sortis  ingenitus  ganz  aus  dem  spiel  gelaaaeo.  darauf 
weist  PR  1*^  nachdrücklich  hin,  bemerkt,  dass  Ambrosius  diese 
werte  unterschlagen  habe,  weil  sie  grade  eine  eigenschaft  Gottes 
bezeichueipn,  die  vernünftigerweise  niemand  auch  auf  den  söhn 
übertragen  koniie  und  erörtert  das  solus  irnjeniius  als  eigent- 
liches fundameut  der  Wesensverschiedenheit  zwischen  vater  und 
sobttt  auf  grund  dessen  aucb  die  übrigen  im  Ariusbrief  aufge- 
aflblten  gotilicben  eigenscbaften  fom  aobne  - nicht  in  demselben 
sinne  ausgesagt  werden  konnten  wie  vom  vater*  diese  ausführung 
in  PRl^  ist  ein  besonders  bezeicbnendes  leugnis  fOr  die  ent- 
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8(mderor  lüiielnmg  Mf  Wutfilas  glwifctmbctoBÜiM  «ebiNi  Zs.  IS, 
311  fceUkiit  Glitte,    durch  dt«  MisidmduBg  ^mmt  «kbti^süni 

werte  afr«  ^em  giaiibevsverkür  hatte  at«»  Ambrosius  nwcfc  ansieht 
noserf!"  (jvie3i<*  dem  Anü«^ripf  als  <iesä)e#i  pruniJI;i^€  ciea  kera  gt^ 
(D0iiftine4i<;  niiPftr  aulor  stellt  ihn  wider  her  uii4  scWiefst -deii  ah- 
scboilt  demgemäla  ma  4an  wditieo  :  di^  ist  •der  gtHliidies  klire 
wrtipiiflhid  4m  Alto  «liriilliDb«B  M«MtMi.  4ms  lakea  mh 
itohtf  Tlmgww,  4km  «Mb  ttuwtto  MoMDt  «Mr.  ißm 

MWHMfcMI  4l'0illlMI  ■MjlllfLf  l'WW  JfHf  CPMtaW  IfnfKKtB  HO^* 

Et  Ml        Mffkwlrdige  wffk«HMftg  4mw8  kkmm 

znsimmeiihfin^e^,  wenn  K.  liier  nnf-ntltehHiche  im'  für  cni 
glossifm  erkteiit,  welches  wi(tersin»«gerwei&e  \n  den  text  g-enten  s«  I 
«r  i»erult  s^cli  darauf,  dass  €S  sich  hier  um  mtfnner  haodie,  WQik 
denen  Ambrosius  ndd«t;  dicüis  qmd  Arrium  hqh  sequmimi.  zu- 
g^d>6a,  da«  auu  dieser  tafoening  des  ÄAbrosiu»  gegei  N> 
Mm  «Im«  nvteM  aioli  «int  MwaMf  Ittr  «f.  w  PRl* 
lNHW«MiMfc,M  iM«sdMi^MiiiiTi9|4iiim  Myenttt  fniM« 
üeMT  Tf.  dfUfe  4as  ML^oulBis  Arius  von  4«9m  i/tgtHtm, 
midies  als  m4cIm8  bekanol  wsr  uid  n^tldies  di«  ginze  |iMtej 
des  Palfedin*!  als  rhnsilirh  tiTv!  der  ^ttJirhefi  lehre  eatsprechead 
hehnup*ete  «lui  viTlcjdigle  Kicht  zugleich  ehe»  ah  hekenntBis  des 
Anus,  ats  <:i*ris4lich  und  der  pötllichon  lehre  ^etüäkXs  l)eieichoeii. 
wenu  diese  pariei  atcbt  als  uadilol^^eriu  des  iwriietzerteti  ArM*ä  l»e~ 
«iciD«C  wfffto  ^llle,  sa  geschah  dits  dtdi  UMwer  nur  im  dem 
sinoe,  dass  ihre  lehn  illir  isi  als  Arin  «ad  d«s  sit  wmM  als 
Mtt,  soBdeni  als  wiMar  dw'^vhM,  alMB  chriadich—  kircbe 
mmMm  laaNtea.  Oontm  änim  epiacajMS  üOHllMn  fwiu9n  Mtii 
eptsctfpoi  ilrrtum;  dieae  woite  des  Maiiroinus  112  kenn- 
reich  Den  ihren  standpuncl  zu  Ariiip,  «nd  wi«  dort  tfessen  lehre 
vom  mnus  ?>^t/.s  ^^e«s  als  aU  uiKi  schriA^em^lft^  verleuligt  wird,  so 
iiier  die  vom  soim  ingemtus.  wenn  nun  hier  weiter  gewgt  wird, 
-dass  dies  a«ch  das  hekeniADis  des  Ibeognius,  des  Luseliius  und 
4»d«rer  (mwtwMt  «udi  WuMla)  guweasa  eei«  te  darf  «ü  iiaair> 
Ml  Msb  «(che  «it  K.  daray»  lehKeftia,  daas  WvIflU  iMh  m 
taakhcQ  gia«benspuoci<^ ,  wekfee  hier  faruichl  erteihai  ^udm 
«ted,  sich  mit  Theoguius  und  Cusebius  herahrt  faahe  ataae. 

Der  Stil  vdh  PRl**  igt  Snfsptst  unj^eschiekt.    gnni  im  gegett- 
ZU   dem   flott  und  lei}hafl  la  gutem  nisafnineu hange  gr- 
schriebenen  stück  Hi  2  wird  hier  ein  AhschiiiU  an  den  aodeiu 
^aox  lurserlich  angeleioit,  erst  dreiiuai  hinter  eiaander  mit  eiaem 
MbetfatteneD  »mi,  dann  oiit  weadaegen  wie:  Bm  i^um  Mcesae 

iisysiidiiKli'  ie;  Ums  ^  rM  «1;  Mmc  «yo  rsiMlB  e«  ivMa, 
4M  dt  otMMi  . « .  aehen  diese  siüvetaeWediHlMI  firhjatet  t-s,  d^s 
Mck  demaelh«  ^  wmi  iiMnHtü  «iifce  MsinaeiM  wie  PBS. 
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idl  Mm  tHi^  fttr  bemertnugM  ciüiyiiiHlfl  ller  in  PR 1« 
ilk  «rOTteruB^  «des  MaxiiDiB  eu  ^en  Cesti  leMrpkrto^  in  PR2  <Ke 

stveitschrifl  Palbtfnt?  und  gt*nos?efl  wifier^b  Hnd  vor+i«r 
<)en  iyrief  des  Auxeatiüs  teiaeo  eigette«  anafUluiittgdtt  eittvcr- 

IHeser  brief,  fQr  dea  ^tmuamtn  das  wicbtigste  stück  4tlt 
gaaz0tt  rattdtodrift,  ist  widtr  ttH  4em  ^iisei  ^gescUdi,  welohM 

jUM  ««l^termigtlMr  de»  iviliM  wM-tfaut  «id  die  mdnillMmsMt 
dies  to^^bcAMMMiiaN«  d«s  Aflm,  nil  d«ii  aveli  rheogttiM  mr. 

(r!)€rcm stimmen.  AnxentitJs  ausÄ^mngen  Wber  die  lehre  tl«s 
WtHfila  sl«tiR  damit  iTihalllirii  in  engsiem  imsamm^nhange  «iwi 
hSUeo  sich  ItidH  nTimiltt^ll)ar  anschlielsen  lassen,  etatt  deesen 
wird  mit  öem  geliebteu  nam  zudrehst  die  uotiz  termklelt^  dass 
B»ch  dem  bnef  (des  Au&entiuä)  die  erwalmtea  bitchOfe  (jgmmvL 
«ithl  die  tetelit  fenaMteii,  «oidM  PüMni  «M  Immf- 
dbiraa)  «idi  mit  den  MitoM  UMm  mm  ortnMi  en  dM  Mdee 
Thendwm«  beft«b«ki  hBtteo  .  .  .  diUTh  das  wegsdiiefdeii  efttelr 
zeHe  MBd  die  ^  votltge  «nlmerikbkek  des  aafiiiiges  der  rttok- 
seile  eHlgehl  «as  das  »Jifbstfol<rpntl<».  dii^  n«clTf:tpn  ff^sKaren  worte 
g€h<Vrea  sdion  dem  benclil  des  Äuientiijs  ül)er  Wwltitas  lehr- 
tlligkeit  an;  doch  erfahren  wir  später  atis  de«  erortemugee  ober 
diesen  biief,  dass  die  biechöie  aueb  von  Tbeedeeius  ein  eosdl 
^eHaiigteii  tiod  dass  er  ihnen  ein  MÜches  ^efsiMrocheQ  bebe  (76, 
15.  V7,  23).  ilieM  wapderlichia  dit  dee  flberganges  mii  tettniM- 
Mefe  MMrt  flieh  MM*  dtoreli  die  MMhiM^  den  4aiiBttlf«fl  iMUhR 
tber  die  angelegenheit  des  PiMüis  end  Senttidiaiiüs,  saMTKeli 
unter  beEieliang  auf  das  cfmcil  von  Atjudeja  ^handeH  tiel.  «eine 
angaben  hierOber  sollten  nicht  ganz  flbergangen  werden,  aber  sie 
wurden  nur  ganz  kurf  angedeutet,  um  atsbald  zu  dem  warllaut 
seine?  b^rii  Ines  »»her  Wulfilas  iehre  ftberrugehn,  aüf  den  es  hier 
Kunäclifit  alki«  au  kam.  im  Auxenluisbriei  ai>er  werden  spiiter 
iMi  cüBMrwicMligen,  att  «Mb  {«docb  kMnwBtMilchMi  beneitMiig 

wflbbriicheren  nütetltttigeli  deft  eingangs  augenschetelich  Heimos- 
Igieiettl.  das  ist  Hon  bedenieng  ftlr  die  eililjimng  der  elelieA  die 
sidi  avfWnlilat  reise  beneben,  st  deiwii  üeh  jutt  bWMrfnng 

gehört. 

IMe  vieibesprocI^Kneii  öäiEe  des  biieles,  weiche  diesen  gegen- 
eiaed  betrefTen,  sinil  auch  nach  K.s  erneuter  i«^ng  an  sich  nicht 
deotlicber  geworden,  wir  erfahren  aus  ihnen  suüädKt,  dase 
tfyMH*  Mk  auf  MMiUdie  amrdiMing,  nalAdeai  40  jdhre  mkmm 
«pinolAU  «HlUt  «vaMb,  »acb  Capsiwtteopet  adteacMa  au  «bler 
dispatation  gegen  die  ji . . .  die  benemattg  djeaar  gegner  blibl 
leider  nach  wie  Ter  in  unklaren;  aar  der  anfangebucbstabe  p 
ist  gesichert;  K.  glatibt,  rhhinter  ein  w,  am  schluss  o$  zu  iesen 
«ad  aelzl  fkemmm^machot  ein.  das  ist|  avcb  abgasclKit  von  den 


■AVPrMAHN  ADS  felB  SOIOLB  WU  WOLFILA 


MenkeD,  die  Streitberg  im  Litt,  centralbl.  19(H)  s.  1179  erhebt, 
schon  deshalb  unmöglich,  weil  Aiixrnlius  diese  secfe  nur  Macp- 
doniiiiier  nrnnt.  Hpii  schellnameD  'bekampfer  des  (IhmI.)  ^'pistes' 
konnte  er  ihneo  als  Arianer,  der  ja  ebenfi^lls  die  unlerorduuDg 
des  heil,  geistes  entscbiedeu  betüDte,  UDmöglicb  beilegen,  jene 
beneDDUOg  ist  uns  denn  auch  als  eine  specifisch  homousianische 
ausdrOcUieb  verbargt,  vgl.  Sokratm  ii  45 :  dut  ^avTifv  dk  tr^v 
ahiav  xal  Jlytvfiotoftaxovg  inoHalovciv  awavg  ol  wo 
onoov aiov  g>Qovov>Teg.  ebensowol  wie  mit  einem  secteo* 
nnmen  mOsseo  wir  auch  mit  der  mOglichkeit  rechnen,  dass  hinter 
dem  p  .  .  .  eine  bezeichnung  der  orthodoxen  stecke;  zu  be- 
weisen ist  weder  das  eine  noch  das  andere,  der  folgende,  kaum 
lesbare  satz  des  briefes  scheint  zu  sagen:  Wulfila  gin^?,  datDil  sie 
(die  P  .  .  .)  nicht  die  ihm  vuu  Christus  übeigebeueu  kir^heo 
lehrten  und  anfeindeten,  nach  einigeo  ganz  verloacbten  iMich- 
etaben  g^t  ea  dann  weiter  nach  E«b  leaung,  die  ana  apiteren 
atellen  der  randachrift  erglnit  iat  und  von  der  Waitzischen  mehr- 
fach abweicht:  .  .  at  et  ingrmni  eit  iupndkUm  cit?itatm  re- 
cogitato  ab  impüf<  de  slatn  concilü  ne  arg^ierentur  miserü  mi- 
gerahih'oras  proprio  judicio  ikwinaii  et  perpttMO  svpph'cio  phctmdi 
statirn  coepit  infirmari,  in  qua  mfirmüate  msceptus  est  ad  simili- 
tudinem  Eliset  prophetae,  die  construction  ist  durch  die  lücke 
vor  at  verdunkelt  jedesfalls  besagt  aber  die  stelle;  Wulfila  hat 
Conatantinopel  hMreten;  von  den  *gott]oaen'  (den  ketiem»  d.i. 
den  Nicaenem)  war  der  entaebloaa  inbetreif  dea  oondla  geSndert 
worden,  'damit  die  noch  bejammeroawerteren  ata  elenden  nicht 
als  durch  ihr  eigenes  urteil  verdammte  und  mit  ewiger  strafe 
zu  bestrafende  erwieaen  worden';  Wulfila  erkrankt  alabald  und 
aiirbt. 

Betrachtet  man  diese  stelle  für  sich  allein,  so  iässt  sie  sich 
scheinbar  am  besten  aul  die  consiaotioopoliiauische  syoode  von 
383  deuten*  alle  glaubensparteien,  auch  die  Arianer,  waren  Tum 
kaiier  geladen  und  erachienen.  die  diaputaiion  bei  voller  ver* 
tretung  der  parleien,  die  Palladius  und  Secundiauus  in  Aquil^ 
vergeblich  gefordert  halten,  war  hier  vom  kaiaer  ina  auge  ge- 
fasst  worden,  aber  durch  gemeinsame  erwägungen  mit  den  sehr 
besorgten  Niraenern  wurde  er  veranlasst,  den  ursprünglichen 
plan  lallen  zu  lassen  und  stalt  der  disputalion  von  den  einzelnen 
Parteien  ein  schriftliches  glaubt lisbekenntuis  einzufordern;  nur 
das  orthodoxe  erkannte  er  an,  alle  übrigen  verwarf  und  zerri&s 
er.  acbon  aua  dem,  waa  man  vor  K.8  ausgäbe  von  dem  weiteren 
inbalt  der  randachrifl  wuate,  war  tu  entnehmen,  daaa  Wulfilaa 
letzte  reise  nach  den  Verhandlungen  zu  Aquileja  gegen  PaUadiua 
stattgefunden  haben  müsse,  da  als  tag  jener  Verhandlungen  aber 
der  3.  September  381  jetzt  als  feststeheufl  gelten  muss,  ?o  kann 
für  die  ereignisse  in  Constanlinnpel ,  die  \n  Zusammenhang  mit 
Wulfilas  dortigem  eintreffen  berichtet  werden,  specieli  also  für 
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die  anilerweitige  entscheidung  der  coneikogelegeDheii  keine  frUhere 
leit  aDgf  nommeii  werden,  dengemflfe  hat  aich  die  aDaicfat,  daaa 
Aoienlins  das  concil  ?om  jähre  383  im  auge  habe,  und  daaa 
Wulßla  auf  diesem  gestorben  sei,  ziemlich  allgemeine  geltuog 
verschafft,  auch  ich  habe  sie  in  (]ev  allgemeioen  deutschen 
Biographie  vertreten  und  mich  mit  den  clironologischen  Schwierig- 
keiten, die  dadurch  für  Wulflias  lebensgeschichte  erwachsen ,  ab- 
zuQodeo  gesuchu  weüu  ich  imch  jetzl  zu  eiuer  'recogitatio'  über 
diea  coocil  veranlaaat  aehe,  so  geschieht  es,  weil  ich  den  weiteren 
teit  der  randaehrift,  wie  er  jetzt  l>ei  K.  vollatindig  Torligt,  mit 
Jener  annähme  fttr  nnvereiobar,  und  K.s  und  Streitbergs  Ter- 
aucbe,  ihn  mit  den  ereigniaaen  ?on  383  in  einlilang  an  liringen, 
för  verfehlt  hallen  muss. 

Die  randschrift  gibt  nümiich  fine  doppelfe  erläuterun«,'  der 
werte  des  Auxentius  de  recogüalo  statu  concilii  usw.  zuuäclisl 
bemerkt  sie,  Auxeniius  iiabe  von  denen,  welche  die  änderuug 
veranlassten,  damit  sie  sich  nicht  als  proprio  judtcto  damnati  er* 
wieaen,  letitcm  auadruclK  deahalb  gebraucht,  quia  ip$i  uUro  aÜmm 
M  ^piof  a  eatf«  tatutonm  feeenuU,  daan  bemerkt  nun  E.  einl. 
s.  Liif.:  *daa  triflt  einzig  und  allein  haarscharf  auf  die  vorginge, 
die  im  sommer  383  sich  zu  Constaotinopel  abgespielt  haben,  die 
Nicaener  hielten  es  für  ratsamer,  es  nicht  zu  concilverhandlnngen 
kommen  zu  lassen,  redeten  auf  Theodosius  ein  und  dieser  schnitt 
denn  mich  alles  ab  uud  trat  in  die  fiifsslapfen  Gratians'. 

iu  der  anmerkuiig  zu  7ü,  29  behauptet  K.  sogar  unter  be* 
ruAing  auf  Hefele  ii*  41,  daaa  damals  die  Nicaener  *wider  er^ 
warten  aich  am  concil  nicht  beteiligten',  aber  dafon  iat  weder 
bei  Hefele  noch  in  aeinen  quellen  etwaa  zu  leaen.  im  gegen  teil, 
die  Nicaener  waren  so  gut  auf  dem  platz  wie  ihre  gegner,  schoben 
diese  beiseite  und  hielten  dann  das  concil  aliein  ab.  in  dieser 
beziebung  lagen  liier  die  Verhältnisse  nicht  anders  als  im  jähre 
381  aiit  diT  i^ynode  zu  Aquileja,  und  auf  diese  allein  bezieht 
sich  die  randschrift.  darüber  lassl  die  fortsetzung  des  citierten 
Satzes  gar  keiueo  zweifei:  ei  quod  pulsanlibus  sanctis  non  solum 
MarduMmnl  twwäi  vkit,  nd  tt  magna  cum  «oci/erorAma  —  vt 
easpomU  mpradichu  PaUaiiiu  »  tingkta  earto  fidii  ana- 
ikma  mtdamaxmwU^  et  pretara»  —  (jood  nec  damones  ausi  fue- 
runi  in  nmmum  mnÜinmiUm  ifeum  inftm  blaspkemiam  —  hi 
tine  aJiqna  eitnctalione  prorupentnt  in  n^onarrhiam  omnitenentia 
patris.  deinde,  quantum  ad  causam,  debuerunt  execrari,  secundum 
probatum  impietaU  seductiJ  die  von  l*;dlH(]iii>  verbürgte  ana- 
ibemascene  auf  dem  aquilejischeu  concil  haben  wir  bereits  kennen 
gelernt;  dass  die  übrigen  Sätze  ebenso  auf  die  Vorgänge  von  Aqui- 
leja  gehn,  ateht  nach  dem  inhalt  der  Geata  und  der  randachrift 
feat  und  iat  auch  von  K.  anerkanut;  den  Torangebnden  aata 

*  Kaoffinann  lodert  oniichiig  quanitm  In  ^tuuUam,  proMtm  in 
pn^aioM,  impiHate  In  iw^iUahm, 
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gaoz  dawo  zu  IMM  m4  <lwiea  ilWi  tuf  *• 
poUtanfiicbe  «mo»  fo»  S8S  it  Wi^ä,  im  gaw  uiäii*^»ä- 
Mdaiili€«||Mg  dM  omaienmors  <»e6  AuTeothis  ist  ja  ofTen- 
Imtt^  «eter:  AmBeoiio«  sagt,  der  «Uschlir««  in  betreff  d«8  coo- 
«ns  «ei  gelodert  worde«  (dti.  das  von  T^k  o  lositrs  tcrsprofbciie 
toncil  ^t"!  ^f*"  ^  ei^<!'ntlich  geplanl  g<^^^('?en,  nicht  zm  »ro- 
fUhruBg  gell ra Chi  worden),  damit  die  efendeui  keUer  Bichl  iii 
duT«h  Hir  eip^  nes  «rlei4  verdammt  «berfölirl  wirdw.^  ifc 
irHrdeo  sie  sicfc  ftamKch  aus  Mgeoden  gfQii4MI  MWtlRIl  • 
xreil  sie  «ch  wlb«  «  t>wm  NiuMfMi  Mmo§  ftanm,  we»  we 

mit  ihrem  aDaibemtrufen  usw.  gott  geüitert  haben,  natfirkch 
«mm  dw  «  »em  iwncf#nfm  «  «?te«»?  fpferwnr  tbenso 

tw>l  for  jene  r«f»^tafio  <fe  fonnV«  sffffi/  jjpsf^tn  waHien,  wie  die 
andern  puticfp;      ist  nat-li  der  darlegung  des  comnaeolatorB  ewie 
der  ursachf  n  der   rfcogUntw,   wÄlireod  es,   uach  iU.  •<rift»»tt»g 
auf  die  uacblräglidie  ausscheiduiig  <ler  teetter  Wm 
m  383  bezogen,  viöhwAr  4^  Mg«  ^  IWglÄlMK  ^w;- 
«BdeitMi  «macMuiWB  Oher  4i«  wtpmt^  des  conwlsjwl*  «ml 
«er  gedenke  iMMmiefcom»««  Wirde:  ««  vweitelten  ^  com-il, 
damit  skh  Bicfct  herauseiellle,  dam  sie  "das  conn^  ^^reneU  bäUen. 
die  |>hr«ee  besagt  nichts  weiler,       th^^  die  Ambrosian^r.  indeTn 
8ie   die   n?»rh  des  Verfassers  8landi>uii€i  rechlgläubigeQ  biNfl>öfe 
Tom  concil  zu  Aquileja  fernhielten  und  so  das  ver^procfaeue  couctl 
hintertrieben ,  sich  vtelinehr  selbst  voa  einer  TCrsamüioig  4gr 
hetliseo  ausgescbJösaen  habe«,  ganz  toteihe  gedaafccMi*ng  ««rt 
auch  aeast  in  der  «HanMnn  MreilliteraMr  wMw^  wmi«  gesagt 
«M,  dam  üe  l^eaeier,  iadem  «e  die  rechtgluwlgwi  (Anaiier) 
MS  der  kMm  atofsen,  Ml  ?iehnehr  srfbat  von  der  ^«hr^ 
iMitlichen  gemeieschaft  awsgeschlessen  haben  (tjtL  Zs  42,  3W. 
die  randsclirift  f^i^M  a1?f>  »«*ch  die  angab«  des  Ausiealius  ober  die 
biotertreibeng  eines  concils  au  CoasUntniopel  gant  veö  dem  ge^ 
sichtspuncl  aus,  der  sie  ttberhaupt  behersdil:   Ambreaius  mw 
genosi^tii  liaUen  sich  dar  impüias  sehuMig  getnafiiit;  dar  hcwem 
dessen  wurde  PaUadias  und  genotM  »  Agaileja  ah|LilMlMra 
m  w^nlM  flm  In  CoMimihmp«ll  «if  dem  t«  TiMaMai  mt- 
epmchcMB  eaadl  citadil  Mea,  weMi     tuüamle  gekommen 
WIte.   die  elatelaen  ilclmluagsiiMimente  vrerdpn  a«?efnhrt,  ps 
wird  die  fblgeruBg  gebogen,  dass  die  AmhroManer,        die  Mreil- 
aacihe  aoecbt,  h«!!fn  verdammt  werdeii  müssen,  da  sie  erwiesener- 
marsen  auf  dun  abweg  d  r  impidas  geraten  wäre«,    um  mea  aner 
tu  Vermeiden,  haben  nu«  diese  impK  den  ceacilpiao  hinUHliMin» 
Auf  welclie  weise  das  geschah,  beriahlet<Mnc«tiM  eriMMfemg 
au  der  steile  des  Autentiiwbrifllha.   Mar         mi  ^w» 
f  niAd,  data  aia  auch  doi4  <ln  ConaUmüiapaf)  dea  ealscMuss  be- 
zflgUcb  dea  von  Theodoaiua  verapraobanmi  aoamls«  areUHate- 
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iiai  scbKJD  uiu^»pi  l>4ik,  rückg^Nigig  nwcliteii!  es  trafen  sciM  eibeo 
fies  Ambrosius  utitd  der  aWigeti  synodaien  vuu  Aq«ile}a  eia,  ia 
Stetten  sie  die  wilMittrlich  ztigesliift2tett  adea  des  ^oeits  (Äer^ 
Mt6B  und  wtitlMi  llinr  MbT«  m  dwi  ktiier  GMlin 
lafti  ««gm,  ^bst  lie  IhMs  (len  PiiaüiM  «hMi  SeoowliMiM) 
««il  ksieerHdier  euHriUlt  dis  priwUraflH  dMttMl  mi  Mdene 
«msMt  l^ätten^  die  an  ihrer  «lelle  c«  ordinieren  seien,  tmch  fsr^  ' 
i)fT(en,  das«  ihnen  die  kirchen  g^Mirmeii  werden  W)HleD.  h^er- 
«lurch  gesdiiti  es  auch^  <lass  auch  der  Kaiser  Theodosit!?;  Ober 
iiem  erdkreis  hin  ^ein  gesete  erlifls,  welelies  mii  den  vorbthfjfte« 
<ieä  (ffanao  in  einkUu^  ^ud'.  das  schnfisitick,  atif  welches 
PR  iMr  Ibezug  nimait,  iM  Hin  -«talM,  M  iM  dm  att  €Nliiii, 
ViiaMMilNi  nad  IWidoihw  «eridiMit  tehnibiii  ftnidfewi 
.AMlMiil  MaiHi  Mi^e  ser.  IQ^  ^/»i  vigl.  besottders 
Hbsalz  8.  —  es  enlbalt  einen  kurzem  Httdiwitigsea  herkHi 
ilt»r  rfr«  verl^ndluDgen  fffr  nqniK'jtJ^chen  «synode  gt^^r^n  die 
l)etdeii  biscfeöfe  sowie  die  mitt-eiiiing  un<i  biUe  ix'tn'fVs  ihrer  ver- 
iirteilUTig  in  lpiK\eisp  wOrtUcher  (ibeiviiisiimnMmg  milPR;  vgl.: 
tacerä^tic  puiavimms  abdicandos  Bni^l  ^  sacerdolium  eis  imperiali 
^mrihtH  imt^rdiaxntnt  PR;  ('dfpr6Ciim«r,  ut)  in  danrnüt^rum 
CMR  psr  naaiTiia  psnwni  «iiywoi  wmii  nwnPyiNMr  mUmv&tm 

^nwwüir  «rj  -mmmph  ah  Bcdala^  mmdn  mm  UmkUims  BM 
^mktim  atqm  als  «n/iraMlat  pHtuhmrunt  PR.    diiröb  fe^ 

«ante  des  cobcHs  (Urj^^t  mnmHi,  mnaos  fnroM)  wurde  di^f*er 
brief  an  die  ^<aispr  geschickt,  m\t  der  teillc  sie  pfr^ünlich  phitm- 
ikiWen  nitd  sui  mit  erf^lluog  der  g^telllen  k>rdtTim<^€ii  scliaeil 
£urückke4ireii  zu  iassea.  ein  zweiler  kntX  des  aqtüiejtäcben 
«ita  M  dfo  M  «Ealser  {Quamlibet  Migiie  1«,  947  fO  km  %»tk  fim- 
Ml  «tf  ditNito  angdegeiMl  miak  <i«r  nulHiuag  m  Ihrer 
■tiitMiiilgifc  triadiyiii ;  dbslm  im  «MfHfo  <«ii/ffiii»  Jbee  e«  in  la- 
nr«  fticilai  Bipmm  ac  Mtgiu  (in  d^n  dtftctsen  des  PaliadiiM 
Vtid  Secundianu«)  fiiei  ^^repi  rtdebaUtr:  ^ihus  t{mdem  ntmc 
fm§t  cmicilii  senlentmm  vestrae  fai^re  rfementiae  r?ft>iwmffr  tltwo 
atwndtndum.  dipst^r  bru'f  iiano  lio<.o»der8  för  Theodosius  hv- 
deMQUg,  da  er  sich  weilerinn  <^iif  anlidcbeniscbe  a*g«l€^nheiteii 
hetiebL  die  bei  uluag  eiu^ä  aUgeaiemeu  concils  der  kalholit>ch«u 
ftimm  BMh  Akiaftiriai  iriid  ««riwiAilageo.  ^vW«r  irjf4  4ar 
Mar  4mik  «Im  geaMlaalialt  vm  prieaiarii  «harbMcbl,  «e  abar 
jaiM  bhalt  iiersdnlich  arit  4ms  haiser  verhaiuieln  soNen  «ad 
m  deraa  baiditt^  abfertigunf  geheften  wird.  Theadosi««  hal  ihn 
Tmch  im  jatirc  881  erhellten  und  wurde  ihirrh  ihn  vernnlajfst,  anif 
deü  sommrr  38^2  ein  concd  zu  iieriifen,  aber  er  hesctiied  nicht 
«in  allgemeiues  oach  AU'.xandnea ,  sondern  «üs  der  Onenti^B 
MOb  CoohtaaliaopeL  beiiks  erialire«  wir  aus  einem  hrief  <!hesee 
coBciis  bei  Theodorei  ecd.  hist.     9  (Gstsford  s.  411):  fjoy^dß- 
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ygafifiatujv  %iZv  nagä  lii^g  vfAefigag  zifAi6tt]tog  fiexä  tr^v  Iv 

am  imatol^iwTUp,  wir  kODoeii  alio  mit  völler  bMtimnÜieil 
feststellen,  das»  der  brief,  dessen  eintreffen  nach  PR  die  un- 
mittelbare veranlassung  für  die  Vereitelung  des  dem  Palladius  fon 

Theodosius  versprochenen  concils  war,  bereits  im  jähre  381  dem 
'  kaiser  (Jherbrachl  und  jedesfalls  von  ihm  mit  den  gesanten  aus 
At}iiileja  eiüricrl  wurde,  ebenso,  dass  er  (irm  iai  sommer  382 
in  Cuuäiauiiüüpei  Ugeiideu  concü  bereits  iieliannt  war.  auch  in 
einem  achreiben  dea  Ambroaina  und  der  Obrigen  italienischen 
bifchöre  an  Theodoeina  (Smuium  Migne  16, 950),  welches  die 
Orientalen  zu  einem  concil  nach  Rom  einlud  und  ihnen  nach 
ihrem  eintreffen  sur  aynode  in  Constantinopel  zogieng  (Theodoret 
aao.),  i^t  auf  den  zweiten  coneilbrief  von  Aquileja  (QmmMH) 
bereits  bezug  genommen. 

Nach  der  auffassung  von  PB  isl  also  dtr  «rang  der  ereig- 
nisse  dieser  gewesen;  al»  Palladius  und  Secundianus  am  3  Sep- 
tember 381  in  Aquileja  verurteilt  worden  sind,  begeben  sie  sich 
mit  WaUUSt  der  sich  ihnen  nnlerwegs  anschlierst,  an  den  bof  dea 
Tbeodoaius,  um  von  disaem  die  benifung  eines  allgemeinen  oon* 
cils  zu  erbitten,  auf  dem  sie  die  anklage  gegen  Ambrosius  er* 
beben  wollten.  Theodosius  verspricht  ihnen  das  concil.  aber 
noch  in  demselben  jähre  werden  ihm  die  schreiben  der  aqui- 
lejrschen  synode  mit  dem  parteiischen  bericht  Ober  die  Verhand- 
lungen gegen  Palladius  uud  Secundiauus  uud  der  aufforderung, 
ibueu  ihre  kircheu  zu  aebmeo,  zugleich  mit  den  vorechUgeo  für 
ein  batholiicbes  geoeralconcil,  durch  die  gesanten  von  Aquileja 
ttberbncbi,  nachdem  wenigstens  der  erste  brief  lunlchst  wol  nur 
Gratian  mitgeteilt  worden  war.  in  folge  der  briefe  und  der  Vor- 
stellungen der  gesanten  ändert  Theodosius  sein  vorhaben,  die 
angel»';:;enheit  des  Palladius  uud  Secundianus  behandelte  Ambrosius 
zwar  in  seinen  briefen  an  die  drei  kaiser  aus  kirchenpolitischen 
gründen  geflissentlich  als  eine  occidentalische  angelegenbeil;  dass 
aber  zur  Vollstreckung  des  kirchlichen  Urteilsspruches  Theodosius 
seinen  arm  leiht;u  muste,  geht  aus  den  polilischeu  verbflltnissen 
hervor  (vgl.  K.  s.  l)  und  ist  augenscbelnlich  auch  die  anObssuDg 
von  PR.  unter  diesen  umstlinden  verdient  es  beacbtung,  dnas 
das  schreiben  Sanctum  zwar  auf  die  antiocbenische  angelegenheit 
des  briefes  Quamlibett  nicht  aber  auf  das  dort  schon  tum  zweiten 
mal  energisch  verlangle  vorgebn  ^epen  Palladius  und  Secun- 
dianus zurückkommt;  es  preist  vieinjclir  den  Theodosius  wegen 
der  recentia  beneficia,  dass  er  die  kaiholiken  wider  in  die 
kirchen  eingeführt  habe,  während  ihm  das  gleiche  verdienst  von 
Ambroaiua  zwar  auch  schon  in  einem  früheren  schreiben  ange- 
rechnety  aber  nicht  als  retem  hervorgehoben  wurde«  man  wird 
annehmen  dürfen,  dasa  das  verlangen  nach  dem  welUicben  ver- 
fahren gegen  die  beiden  betzer  inzwischen  erfllllt  war. 
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Jedetbllt  war  ihr«  hoffouog,  ihre  anklage  gegeo  Ambrosius 
auf  dem  von  Tbeodosius  ?er»procbeDeii  eoncil  vorbriogen  tu 
kHanen,  vereitdL  bei  den  vorsehlageii,  welcbe  die  Ambrosianer 
dem  TbeodoaioB  wegen  des  allgemeioen  concils  machten«  wir 

immer  nur  die  einberufung  der  katholikcn  in  belrachl  gezogen 
worden;  nur  diese  parfei  war  auch  auf  der  orientalischen  synode 
vertreten,  die  Tlieotlosius  schiiefslich  i.  j.  382  gegen  Ambrosius 
wünsch  in  Conslanunopel  zusammentreten  liefs,  während  Am- 
brosius sieb  vergebUcb  bemühte,  die  Orieulaleu  auf  das  cuucü  2U 
sieben,  welches  gleichseitig  in  Born  abgebatten  wurde,  die  be- 
schlösse' des  constaniinopolitanischen  coneits  aber  nahmen  den 
gegnern  des  Ambrosius  follkommen  die  moglichkeit  zur  erbebnng 
der  beabsichtigten  anklage,  eine  lange  reihe  fon  besliromungen 
wurde  festgesetzt,  welche  die  l>pschwprdeführung  gegen  orthodoxe 
bischöfe  einschränkten,  einem  häreliker  soll  es  Oberhaupt  nicht 
erlaubt  sein,  gegen  orthodoxe  luschöfe  anklage  wegen  kirchlicher 
dinge  zu  erheben;  die,  gegen  welche  eine  klage  vorligt,  dürfen 
SU  solcher  anklage  nicht  zugelassen  werden,  bis  sie  ihre  eigene 
unschnld  dargetan  haben,  aber  auch  unbescholtene  haben  ihre 
kirchlichen  anklagen  gegen  einen  biscbof  nicht  Tor  dem  tlt 
gemeinen  concil,  sondern  vor  den  gesamten  bischafen  seiner  pnn 
vinz  vorzubringen,  wer  ohne  berücksichtiguug  dieses  Instanzen- 
weges die  ohren  des  kaisers  oder  die  ökumenische  synode  zu 
beunruhigen  wagt,  darf  durchaus  nicht  zur  auklaye  zugelassen 
werden  (Hefele  ii*  25  fg.  vgl.  14.  40).  den  Palladianern  blieb  dem- 
nach, selbst  wenn  ihre  Verurteilung  in  Aquileja  nicht  als  recht* 
mäfsig  anerkannt  wurde,  kein  andrer  weg,  als  ihre  anklage  gegeo 
Ambrosins  vor  den  biscbofen  seiner  provins  lu  erbeben;  und  einen 
entsprechenden  weg  sudien  sie  nun  tatsächlich  elnsüscblagcn. 
Certe  tarn  tibi  quam  Damaso  provincia  e$i  halia^  so  rufen  sie  am 
«chhis?  ihrer  Streitschrift  (PR  90,  2)  dem  Ambrosius  zu ;  dort  in 
Hoiu  iitrdern  sie  ihn  demgemafs  auf,  freilich  nicht  nur  vor  den 
biscbüieo,  sundero  vor  dem  seuat  und  allem  vuik,  ihnen  rede  zu 
stehen,  auf  jenen  brief  des  Ambrosius,  der  den  biscbüfeu  in 
Constantinopel  im  j.382  bald  nach  ihrem  eintreffen  vorgelegt  wurde, 
hat  Tbeodosius  geantwortet;  leider  ist  sein  schreiben -nicht  er- 
halten; aus  einer  erwiderung  des  Ambrosius  können  wir  entp 
nehmen,  dass  Tbeodosius  Uber  sein  verhalten  gegen  die  kotier 
und  darüber,  dass  anklagen  und  Verurteilungen  nur  in  anwesen- 
heit  der  parteien  erfolgen  durften,  gebändelt  habe  (Migne  ser.  lat. 
16,  954).  vientMclil  würde  dies  schreiben  des  Tbeodosius  auch 
etwas  licht  aul  die  lex  werfen,  die  er  nach  PR  in  folge  der  be- 
neble aus  Aquileja  m  übereiu&timmuog  mit  den  praecepta  des 
Gntian  erlassen  bat.  da  wir  auch  diese  praecepta  nicht  kennen, 
so  haben  die  Vermutungen,  die  man  Ober  jene  lex  gelufsert  hat,  zu 
keinem  befriedigenden  ergebnis  geführt,  ein  spätes  anbSngsel  zu 
PR  (K.  57, 4  f.  77, 32f.),  welches  als  text  jener  lex  nach  aessells 
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4ifii  f!miftffl.  H^etdo^ianue  v«rg«bmhi  hat,  zei^t«  dass  man  skb 
9ii»boa>  ivi  &  ^i^'r  C  jtk  vergebheb  um  liie  eriiiUeitt»g  des  au^eo- 
scbeinlkb  nicbl  «rh^Ueneu  g«setze?  }H^aht  hat.  d»Qjich  hat  uhia 
awch  «kr  iiugabe  die«5es  »^Chssffiis,  (Ins  geaetz  lab«  Uaä  eoucii  wmi 

km»,  mäk  nuk  des»  immm^km^ß  im  K  TT,  M  iMla 
a«f  fthiifireiwMf  dar  ttliwwhai  ünInm  aft  dte  toltwKfc— 
liaaa^  ba^iv  aUetdii^  DMinaft  K.  iwd  StraMkarg»  «atflf  4aA 
paaaoafta  GffaüMii  aal  dia  loa  Gratiaa  auf  tolanjinj.  yaaaalaawMig 

madißciefte  eiala^ung  zun  Aquilvjischeü  eoücil  zw  versiebn,  w^be 
H>»t«F  ffeor  aBsrhein,  dass  den  eH)4fi(effOt  wobueutleu  die  wt^Ue  leis** 
oi«bl  iu;4*'iuutet  weriko  buAlte»  tatsJjclilicti  die  Ortt'uLal*^ri  tef« 
lüeil  uu«<L  i£.ui  l'olge  halte,  tbss  aufser  Pailadius  uu«!  SecMutiiaMtö 
h«i  Um  iJbiMüi  wa|tf«(^n4»a  geiieriikon,ti4  our  MlhadffXft  «a- 
uikitm»*  MUtft  Pik  «irkMi  aagta:  wtihm,  data  HpailiiiM 
WMi  dam  atlapraalMid  aatfalm»  aai„  aai  wMa;  aiMcb  hier  di# 
aiahwa^  auf  da«  eoncii  «w«  383  gßvkßm  um^  aa  dam,  aiaa  da» 
aNito*<MaHM  cwfccito»  vekhea  et  Falkidiu»  uaid  seifte«  begkitcna 
vetsproehett  halte^  schllefslkh  awr  oriluMloxe^  Ori«D4alea  gdaU^a 
wiirdea.  doch  geheiul  mir  yue  heieiehnuu;^'  für  die  vait  Ab»- 
brosjus  ver;ijkhissi(i   fat-sua^'  dtr  e<i)la<i«nf^'   bedeukiicU  Utid  riiekf 

habe«  soUle*. 

Oaaaigliali  ah«rtMdiii  baiMliii»gdiaaer  \m  mi  dto»iamlalMif 
dar  d«iMA>lM  bat  düi  cmdi  im  383,  aaaa  wmbtm%  in  4tr 

aM  K.  s,  utt  «wl  9ktMmr$  Grundr.  d.  geaaa.  pbtt.  12  f.  «rf 
verschiedecieo^  «egeoi  zusavHaAoüü^Jen.  b«id«  übersehtn;  zundchsi 
den  grofsea,  luilerscbied  zwiacliea  deai,  vocgeba»  de«  Theodosüis 
bet  diieseu»  concti  und  dt  ru  (ks-€valiAn  i«a>j.  Craliau  hül  swN 

m  eiaer  den  oriUddoxtiu  g.4i.u$tigCQ.  b^ücliräükuii^  dtti  t>uid(iuu;e^eu 
bereit  tkidMti  iaasaa*  Tbaadp&M«^  ttat  da^oa  datUc  aoRf»  gaUa^t^ 
daa»  alle  ptrtiiQ».  gnadbi  ai«li  dia  lüsiiaiMfMi»  galadMi.  «ndai^ 
Qmimm  Im  kaiMavag»  di0  fraüiait  4ir  diapqlaaiiiD  baachriMl^ 
viabMhr  mti^  Ajobteeiu»  ia  aaipMi  barwbt  Ifeber  dia  Aryiiifürrbn» 
verhawlluogaa  bai  den  baiaam  gpad»  aatagUchai  de»  eiiHlftic6  au 
ecif^iigaii,  dac«.  ec  deo  ^eg»ern  die  facukm  \ir)d  cnpia  disceptimdi 
ia  vollftWoi  fm^p  •»ewfthvt  liahe  (Mig»«- 16,  94 1).  Theodpwina 
hat  sieh  (Ja^c^eü  i^bUu^'ltci»  «iazu  briagjOO!  l«>^seu>  die  drspulLitioQ 
ZI*  uiiif^vbiuikB »  oacbdüiti^  die  fwitoie»  MoUi«ilUM;k  ktiäitttimaa 
laavaD.  data  at  diciBe  ttbaimMPpaiiaDg  dai  balaa»  dordb  aioiMi 
'gwetwtart'  1»«'  «rftMa  lanwiiaii  ▼oMa^K>  aalaf  riibai  liah^ 
ii»  miadaaUwt  da»  v«rb«llw«aK  «adi  dar  «aBaM  daMNaogrda» 
▼«maacii.  dift  «M  Mma»  V  Mb  and-  S«vHii0«ia.vu  1^  gafaha» 

habeo  ;  9«U  aber  Itx  Dur  eis  aogenaueF  ausdruck  fdr  eto»  ai>-> 
ordo4ka^  des  kai^ars  sein^  mf*  wUi>le  die  au^abe  <\ac  raadacbrifl 
QAcbi  i«gmuar.  daisiat  |»«eaa«  aaia^  das»  sie  die^e:  aia  ttbor^ 


Digitized  by  Google 


^7 


Hmfmmvmk  mt  4m  wnifiiiwg  4w  errate  f«f  du  aquU«ji4cbo 

QNM#  bmiiknel  hMle  kun«  4ie  worte  4w  raadsobriA  a»tr 
spmhcii  ebea  eiaCBcb  »icbl  den  verbftiUisMs«  auX  dUe  nata  ai* 

bezkhieQ  w»H.    so(UjaD  hat  weUer  K.  »och  Sl.  die  chronologische 
lUMiOgHchkeU  erkaoal,  die  sinnesäuderurig  des  Theoiiosius  auf 
keUersynade  von  383  mii  d«a  briefen  4«&  Aquii^jischen  couekU  \n 
«•ctHQduug  2.U  brifti««.    Daebdeiu  fesl^eätelU  isi,  lic^s  liieodosiu:»^ 
^itm  muoi  im  >  3S1  crbalteo  und  wm  gegei^uod  seioc^  eoA* 
adJicfciMm»  gMOMbl  liat»  aa4  Am  4ia  s^ood«  von  ^  »uf  »• 
iMOf  Man»  IX  ca  ai|«k  MUedbÜMA  amgcacUoia^m  teti  Thtor 
«Mna  nagt»  dieaer  briefa  tna  aonnaer  383  dW  «oeb«A  eiagaleilelo 
disputatioo  der  religU^sen  parteien  plötzlidi^  widev  abgescboitten 
h»he.    weiiu  K.  skh  vo  (kr  aDoi.  zu  77,  24fg.  QÜt  dett  tat- 
sacbeo  durch  die  bebau|>4ua^  abümiet,  dtiss  liie  torli^eDdeo  briefe 
uicbl  g^iaiumk  seie»,  vielroabr  gebe  aus.  uiisrt^r  aleUe  l^i  vor,  dasa 
etn  äboikber  hhI  d«r  aa^elegeabeU  des  PalWdius  sieb  bescb«^ 
ii|$f  Qilir  ktißi  im  iHit  dSgk  M  Oonrtuntiatipei  eingair^ffu»  tttK  sq 
laidL  dte  Biw,  wie  av  lisfei  di«  ^settNi  «Mk  MHKeB  hypoifcam» 
nUhl  4m  lifpotbesea  aaah  des  %H0Uaa  aiaricMat.   weao.  miao  e% 
wilk  ihm.  utdSlreilberg  als  eise  voo  vorikberelii  CiplalebeB  dcUtsache 
a«0t«bt,  dass  ai^b  Avxeftliua  ;)ngal>e  auf  daa  concü  v<mi  3^  b^ 
zieht,  ^  muss  man  aucb  weiter  üie  tol^erung  daraus  ziehe»,  daaa 
der  t^^iuuicuialor  dm  Auxeuliu&briefes  viyUi«;  im  irrlum  gewesen 
ist»  meott  er  deu  ungünaUgea  verUui  «ijtii»ei»  (;oft€ils  ^ür  die 
Aiianer  mik  4»>  McbifichAen  aiia  Ai^nik^  in  ferbiiMiDD&  b^iogi 
Uftd  die  rndtOch»  <tai^  Aumite  Älet  die  ws 
lMtt0i^  4a»  oiÜMidiami  m  Aqnikja  «rklut  mm  wftMc  jn  ap  iind 
fgff  aich  eiiae  8Ql«hQ  fbltclM  CMPtbiaalioa  vol  iltokbar,  xiumi 
bei  VBk,  \    dam  com^lator,  der  seioe  bemerkungeD  erst  längere 
aeii  Bach  Wiilfilas  lode  ges^briebett  haL    Auf;  unkmiiiDis  dca 
«ahrea  sacbvtcbalts  auf  der  synode  vod  383  uud  m  bliudur  wut 
gegen  Ambrosius  uüU  geiiu^scn  kouitte  er  diesea  die  ungünstige 
T«ei|4Ai«g  d«)4'  verbaudliuigeu  2u  C«osU«ktiaof»el  ia  die  scbube 
a«bielMa»  SU  der  aie  lalsg^blich».  lit  mmIi  aM  dar  ertfthliwg  4m 
SDlmdM  mM  SoaMa«!»  Iierurge^  «idH  de«  «indüNeoi  mMil 
pl^Üt  babeo.  aber  aaderaeita  isl  graide  er  im  GeoaMtiMfci  fft» 
(reaeai  und  bwBttft  IM^  ftir  aeine  darslelliMg  der  owieiiaB^elegettr 
heil  nuf  die  at)&sa«^en,  die  er  dort  voo  dea  ariaaiacbeü  geistlicheik 
gehon  bal.    leruer  war  ja  eioe  beziebMOg  der  folgeersthentuiigeo 
(ie^  ;M{iulejiscbea  coactls  m  WullDlas  beoiüliun^en  um  eiu  coacil 
UQd  dereut  vereileluiig  uu  eiugang  des  AuxeuUu&bi  teis  augeü^ 
flfjfctfinltfb  m  weiUreaa  iM«£att^  ^t^ebe«^  ^  es  sieb        ia  der 
rerkflnten  und  Teratflmnielten  oberliefniog  PR 1^  erlMMMHi 
(otM«!  ab  19ftX  tMui  aadKekftndel  tkk  m  4em  wmmm  mäteru 
mMl  4m  alreitschrift  aucU  Diebt  die  gerioga&e  beiicbui^  auf 
daa  cencftl  ve«  ä89I    a^cb  K.     iaiv)  bftlAe  PaUadius  den  kaopfl 
gitin  die  ttdrnnMidn  übipwiciM  der  abwdHiadiatbiufc  biem«^ 
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als  «QSiicblBloi  gar  nicht  ernslhafl  aorgeDommeD,  sooder  er  bitte 
sich  darauf  beschrilDkl,  frist  xu  gewinnen,  um  die  aogelegeoheit 
noch  einmal  vor  einer  andern  instanz^  dem  liaiser  des  orieots, 

zu  fOhreo.    seine  rechtrcrlinfimpsschrifi  habe  selbslversiändlicb 
erst  erscheinen  können,  nachdem  das  verfahren  zum  ahschluss 
gekommen,  seine  appellalion  an  Theodosius  erledigt  worden  sei, 
und  das  sei  aui  dem  concil  von  383  gescbebeo.    unter  diesen 
umsläudeu  soUle  man  nun  doch  wol  ▼oransaetzen,  dasa  die*  ver- 
eitelnng  dieses  condls,  auf  welcbea  er  und  aeine  genoaaen  ibre 
ganze  boffnung  gesetzt  batlen,  sie  mit  einem  schmerz  und  einer 
empOrung  erfüllt  habe,  die  ?or  allem  in  ihrer  sireitschrift  halten 
ausdruck  finden  müssen,    um  die  erhebung  der  beabsichtigten 
ankläffe  gegen  Ambrosius  h^tte  es  sich  für  sie  auf  diesem  concil 
von  vornbereiu  nicht  mehr  handeln  können,  das  wSre  schon  durch 
die  be8timmun}?en  der  synode  von  382  ausgeschlossen  gewesen, 
ebeoäu  durch  Theodosius  gebot,  dass  gegeu  ahweseude  uichl  ver- 
handelt werden  dürfe,  denn  die  ladung  der  Occidentalen  ist  fOr 
die  synode  von  883  garnicbt  in  frage  gekommen,  hier  bandelte  es 
aicb  fielmehr  nur  um  die  dogmaliaebe  dispuiation  der  orientalischen 
Parteien,   das  haupl  der  orthodoxen  war  Mektariua,  der  mit  Am- 
brosius ganz  aufsei  fiihlung  stand,  dessen  ahsetzung  Ambrosius 
noch  ein  jähr  vorlu  r  (Imchzusetzen  pesucht  hatte,    gegen  Nek- 
tarius  hätte  sich  <Jie  i:aijze  enlrOstun^'  der  um  ihre  hoffnung  be- 
trogenen Ariane!  kehren  müssen,  denn  er  war  es,  der  die  dis- 
putation  hinler  trieben  hatte,    schon  nach  der  darstellung  der 
orthodoxen  Sokrates  und  Soiomenns  erscheint  die  art,  wie  er 
der  dispuiation  answeiebt  und  ihr  sebliefalieb  mit  s«nen  bei- 
ständen bei  Theodosius  Torsubeugen  weifs,  unrühmlich  genug, 
welche  angriffspuncte  hatten  diese  vorgange  nieht  einer  arianischen 
sireitschrifi  geboten,  die  unter  ihrem  frischen  eindruck  entstand! 
aber  mit  kemer  silbe  wird  dieses  concils  in  der  schrift  des  Fal- 
ladius  gedacht;  er,  der  den  kämpf  gegen  die  übermächtigen  abend- 
läuder  angeblich  garuicbl  ernsthaft  halle  aufnehmen  wuücu, 
sebreibt  nur  gegen  Ambrosius  und  Damasus,  und  daa  ooncil  Ton 
Aquileja,  daa  hinter  der  endgültig  entscheidenden  synode  fon  383 
unbedingt  bitte  zurücktreten  mUssen,  bescbIfUgt  ihn  einzig  nnd 
allein I  auch  hier  ^^  erden  wir  mit  aller  bestimmtbeit  in  die  zeit 
vor  das  concil  voq  3S3  zurückgewiesen,  in  eine  zeit,  wo  Am- 
biu.^ius  bnele  vom  aquilejischen  concil  in  Constantinopel  kürzlich 
ihre  wUrkung  getan  hallen  und  der  in  aussiebt  gestellle  weg  zur 
mündlichen  anklage  gegeu  ihn  abgesciiuitten  war,  vermutlich  in 
den  Sommer  382,  die  zeit  des  zweiten  concils  von  Conslan- 
tinopel« 

Nach  alledem  mttssen  wir  auch  die  aoslegung,  welche  Anxen- 

tius  angäbe  über  die  vereitelten  concilshoffnungen  in  PR  l^f 
gefunden  hat,  für  richtig  ballen  und  demnach  Wulfllas  tod  in  den 
dadurch  gegebenen  zeitiicheo  rahmen  einfügen,   die  an  sich 
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nacbsUiegende  anuabne,  das  praecepium  imperiale,  das  Wulßla 
iv  tcioer  letileii  nm  vennltCite,  sei  di«  «inberafMg  w  kelMr* 
syncNia  tob  38S  g«weMO,  Issst  sieb  abo  niebt  nubr  bakeo.  Ober 

seine  reise  laCrt  tich  oar  so  fiel  fesistellen,  4ass  er  nach  seiner 
aobiuifl  in  Constantinnpel  voo  der  durcli  die  aquitejitcbeo  briefe 
vcranlasslen  anderung  bezüglich  des  concils  erfuhr,  welches  ihm 
und  Palladius  nach  dessen  vpnirteihinir  ?n  Aq<ii?«^ja  vom  kaiser 
bewilligt  wurtlen  war.    sie  ist  demnach  nicht  ror  dem  winter 

381  und  nichi  iaage  nach  der  eröfToung  des  concils  vom  sommer 

382  erfolgt,  vielleicht  hatte  Theodosius,  als  er  ihm  und  Palla- 
dius im  herbst  381  das  eoocil  verspraeh,  welches  gelegenheit 
inr  ankbge  und  dispulation  gege»  Anbrosivs  und  seioe  partei 
gegeben  hlUe»  schon  den  sommer  des  oicbsten  jahres  bestimott 
dafür  ins  auge  gefaest  und  sie  sogleich  datu  geladen,  inzwischen 
trat  nun  durch  flir  ronfilhrief?  von  Aqiiüeja  und  die  besprechungen 
mit  den  gp^nnten  der  umsciiwuug  in  den  entsclilUsseu  des  kaisers 
ein.  als  Wultila  sich  befohlenermafsen  zum  beginn  des  sommers 
einstellte,  um  die  sache  seiner  partei  gegen  die  orthodoxen  zu 
ferfecbteu,  war  die  kaiserliche  Vollstreckung  des  aquilejischen 
Spruches  gegen  Palladius  und  Seeundiaous  ferowtiich  bereits 
votlaogen,  und  er  liiod  ein  lediglich  aus  onhodeien  Orientalen 
zusammengesetztes  coocü  vor,  welches  sich  angelegen  sein  liefs, 
den  Arianern  den  weg  der  beschwerdefQhruog  ein  für  allemal 
ahzusfhnpiden.  Wnlflla  erkrankt  und  stirbt.  Auxentius  sieht 
ah  tiiie  besondere  fUgung  an,  dass  Wultila  in  Constanlinopolis 
*otltr  vielmehr  Crisliaaopoli?*,  wie  der  anlirümische  bischof  es 
nennt,  seineu  Lod  gefunden  habe,  um  dort  unter  einer  so  greisen 
menge  von  Giristeu  von  wardigen  nitprteslero  wOrdig  geehrt  su 
werden,  natürlich  ist  hier  so  den  gegensals  zwischen  der  volk* 
reichen  christlicfaeo  hauptstadt  und  der  abseits  'in  montibus'  hau- 
senden Gotengemeinde  des  Wulttla  gedacht  dass  arianische 
priesfer  trotz  aller  anfeindungen  auch  noch  nach  Wulfilas  tode 
in  Constantiuope!  saften,  erfuhren  wir  schon  oben  aus  PR.  für 
ein  concil,  auf  dem  Arianer  vetueieti  waren,  kann  die  stelle 
nichts  beweisen,  eine  sichere  entscheidung  der  frage  nach  der 
bedeutung  des  praecepium  imperiale  ist,  wie  schon  oben  bemerkti 
unmftglich,  da  wir  über  die  benennung  der  disputatioosgegner 
des  Wulflia  nach  wie  ter  im  unklaren  bleiben,  jedesfalls  darf 
man  jetzt  nach  der  aufklarung  Aber  die  parteistellung  des  Palla- 
dius, Wulßla  usw.,  die  wir  K.s  puhltcation  verdanken,  nicht  mehr 
annehmen,  Wulfila  habe  vom  kaiser  nur  als  ketzer  behandelt  spin 
können,  abgesehen  von  den  besonderen  rUcksichten,  die  damals 
gegen  die  Goten  und  ihren  bociiangeselienen  geistlichen  fohrer 
beobachtet  werden  musleu,  ist  in  betracht  zu  ziehen,  dass  Wul- 
fila es  sicher  ebenso  enischieden  und  ans  denselhen  grttnden  wie 
Palladius  abgelehnt  hat,  als  Arianer  beteichnet  lu  werden,  dass 
eine  Verurteilung  wegen  ketzerei  bei  ihm  nicht  wie  hei  Palladius 
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«od  SeeunditDni  «rfolgt  war,  dm  er  ficlmehr,  nach  Aoieotioa 
brieff  'angenacheiiilich  bia  tu  aeinem  lebenaeode  nobeirrt  adiiaa 
bischoflicheD  amla  gewallet  bat.   die  in  Aquileja  venirteilten 

biscbofe  werden  guten  gnind  gebabt  baben«  grade  ibD  zur  uoter- 
stQtzung  ihrer  bitte  um  das  conci!  beim  kaiser  i\i  veranlagsen. 
80  m?f^  also  auch  das  kaiserliche  gebot,  welches  iho  nach  Con- 
staDliiiupei  rief,  in  andrer  weise  erfolgt  sein,  mag  die  disputation, 
die  er  rühren  Hullie,  ein  andres  ziel  gebabt  haben,  und  seine 
ielite  reife  noch  längere  zeit  rot  den  beginn  dea  coocila  von  362 
angesetit  werden ;  jedeafalls  bleiben  die  angegebenen  grenzen  fbr 
die  zeit  seines  todea  bealehn. 

Und  damit  lOsen  sieb  nun  endlich  ancb  die  cbronologiscbeo 
Schwierigkeiten,  die  für  Wulfllas  lebensgescbiclite  doch  immer 
noch  beslehn  blieben,  wenn  man  spinen  tod  in  das  jalit  383 
verlegte.  Auxentius  gibt  ausdrücklich  an,  dass  Wuiüia  nach 
Vollendung  einer  vierzigjährigen  amtstSligkeil  als  bischof,  also 
im  einuud vierzigsten  jähre  seines  episcopats,  nach  Cooslantinopel 
gereial  nnd  dort  gestorben  sei.  Pbiloalorgios  boeogt«  daae  er 
Yon  dem  bald  naä  dem  coneil  von  Antiochien  (341)  verstorbenen 
Eusebius  zum  bischor  geweiht  sei.  war  dies  im  Sommer  oder 
herbst  341  geschehen,  wie  auch  K.  annimmt,  so  stand  WulQla 
in  der  ersten  halfle  des  jahres  382,  über  auch  nicht  Ifinger,  in 
dem  von  Auxentius  anpej^cbenen  anUsalter.  die  rechnuii^:,  welche 
K.  s.  LXiv  auljilelli,  ?Lliniert  an  der  bestimmten  angäbe  des  Auxen- 
tius Uber  die  gesauildauer  von  Wulfllas  biscbüflicher  täiigkeit. 

POr  Wulfiiaa  glaubenabekenolnia  Terdanken  wir  erneuter 
leaung  eine  wesenüicbe  textbessemng*  nachdem  WulUlas  erster 
Satz  vom  vater,  der  zweite  vom  söhne  gehandelt  hst,  folgte  nach 
Waitzens  lesung:  ideo  umu  mt  omnmm  deus  qui  et  dSa  «MM 
est  deus,  Wailz  versicherte,  er  habe  'so  bei  widerholter  ansieht 
die  stelle  gelesen'.  so  habe  ich  denn  Zs.  4"i,  3t5r  fresuchi, 
mich  mit  dieser  Überliefrung  abzunoden.  ich  habe  1«  nierkl,  dass 
*nach  der  vorliegenden  übt^ihelruiig'  dieser  salz  aul  deu  söhn  be- 
zogen werden  müsse,  habe  das  zu  erklären  gesucht  und  habe 
Csspsris  dentang  des  fni  4t  d»  hssM  sif  ^iiif  aufgenonunen, 
jedoch  nicht  ohne  ausdrUcUiche  bedenken  und  nicht  ohne  hei^ 
▼onnheben,  dass  such  die  gewöhnliche  emendallon  dW  MSlri 
statt  de  no9trit  nicht  unmöglich  sei.  der  ganze  satz  mQsae  in 
diesem  falle  auf  Gott  vater  bezogen  werden,  d^r  dann  der  eine 
Gott  aller  genauni  werde,  weil  er  auch  der  goll  des  deus  nosltr 
(Christus)  sei.  was  mich  iiinderte,  «lieser  lesung?  den  vonug  zu 
geben,  war  erstens  die  haudschrifliiche  Überlieferung  uud  zweitens 
der  nmstsnd,  dsss  msn  diesem  asu  nicht  die  oSchsÜiegende  be- 
dehung  sof  den  unmittelbtr  vorhergehnden  geben,  sondern  ihn 
über  diesen  hinweg  mit  dem  ersten  verknüpfen  mUste.  beide 
bedenken  sind  jelzt  beseitigt,  da  nach  K.s  lesung  die  stelle  trotz 
Waitzens  versichrung  in  der  hsndscbrifl  lautet:  idm  «ifitif  ssf  oii- 
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nium  pater  gut  et  dei  nouri  est  dem.  damit  Hilli  uaiür- 
lieb  |eder  tweifel,  «lod  meine  ao  iweiter  stelle  gegebene  efUining 
iritt  in  kfift.  es  iel  denn  doch  eine  elgentAmliebe  behaadinng 
dieser  lecblage,  wenn  K.  in  der  anmerkung  sn  der  atelle  ohne 

meioe  zweite  erkläruug  zu  erwähneD,  ja  oboe  zu  erwahoeo,  dasa 
Waitz  de  nostris  bestimmt  {gelesen  halte,  bemerkf,  dass  durch  dif* 
neue  lesuDg  *Vogts  hphandiuiig  der  stelle  wi<k'tlegl  ist',  wider- 
legt ist  Tor  allem  dir  willkürliche  umgeslaluiu^' der  überliefruog, 
die  K.  Zs.  f.  d.  j^h.  9b i  vui^eiiummeQ  uud  deren  uoballbar- 
keit  icb  acfaon  aao.  oaehgewieaen  hatte. 

Worin  daa  eigentlich  charakteriatiacfae  fon  WuUUaa  glauben^ 
bekeontois  uod  worin  der  beweis  dafor  ligt,  daaa  Auieotina  W.a 
lebre  ricblig  dargeatellt  bat,  das  habe  ich  aao.  angefahrt ,  und 
ich  habe  dem  atirh  nRch  K.s  publicatioD  nichts  hiozuzufügen. 
K.  geht  auf  diese  wichtige  frage  nicitl  ein.  wenn  er  iu  den  an- 
merkungeu  sagt :  *in  das  hekeimtnis  ist  nicht  aufgenODioaeD,  was 
au  geschichtlicben  latsacbt'D  in  der  h.  schrillt  Uber  die-  erdenlauf- 
babn  des  sobos  überliefert,  der  widerholuog  oicht  bedurfte',  so 
▼erwiaeht  er  einen  weaenlliphen  unlerschicd  swiaehen  dieaer  und 
andern  hekenntniafotmeln»  aber  deaaen  bedeutung  ich  bereite  ge- 
handelt hiihe.  leider  bat  K.  sieb  auch  nicht  auf  das  verblltnla 
▼on  Wuitilas  bekenotnis  zur  formel  von  Rimini  eiogelassen.  er 
siebt  diVse  formp)  als  den  grund-  und  eckstein  für  die  j,'eschichle 
des  gotischen  aii^msmus  an  :  mit  gutem  gründe,  soweit  sich 
um  deren  kirchfiii[>oliiis( he  seite  handelt;  sofern  aber  die  uiiuiiLre 
glaubeusiehre  lu  i>eUacbt  kommt,  gebttbrt  jenem  abgesch  wach  Leo 
und  sweideutigen ,  in  erater  linie  anf  den  sUmnienfang  zuge> 
acbnittenen  bekenntnis  jenes  lob  aicher  nicht,  ea  iat  cbarak- 
teristiach  genog,  daaa  gleich  jenea  solns  mgenüui,  welches  von  ao 
fandaaDcntaler  bedentong  in  der  lebre  Wulfilas  und  aeioer  ge- 
sinnungsge'nossen  war,  in  der  Formel  von  Rimioi  ganz  fehlt; 
man  vergleiche  doch  einmal  die  beiden  quellen  bei  K.  s.  xlvI 
und  s.  76  wert  für  wort  ;  von  anfang  bis  zu  ende  lufst  Wulfilas 
bekenntuis  uicht  auf  jenem,  sondern  auf  älteren  tradilionen,  nur 
das  vieldeutige  simüis  secundum  teripturam  hat  er  nach  Auxen- 
tina  unter  seine  lehraitie,  nach  K.a  leaung  der  handscbrilt  viel- 
leicht  auch  in  ein  anhtngael  aeinea  bekenntniaaes  anfgenommeD. 
ich  balle  ea  für  eio  grofses  verdienst  von  K.s  werk«  dass  es  uns 
smn  erstenmal  einen  vollen  eioblick  in  die  lehren  und  kämpfe 
desjenigen  kreises  »jewahrt,  dem  Wulfila  angehorte,  es  jene 
weiland  bei  hofe  mafsgt  liende  Arianerpartei,  die  in  hiinini  jene 
compromissformel  zu  stünde  brachte.  Demophilus  wurde  ihr 
haupt,  Palladius,  Secundiauus,  Maximinus,  Auxeutius  von  Dorosr- 
torum  geborten  ihr  in  gemeinachaft  mit  Wulfila  an,  und  der  in- 
halt  der  Pariaer  randachrift  gibt  uns  jetst  reichen  auischluss  aber 
ihre  Stellung  zu  den  einxelnen  glaubensfrageo.  aber  da  grade 
aeigt  eich,  wie  weit  die  formel  von  Rimini  davon  entfernt  ial^ 
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diese  xum  klareo  aosilrttck  lu  bringeo.  tnil  welcher  eebeinbiraD 
harmlosigkeit  sebiebt  jeoe  formel  die  bomousie  als  eineo  Dicht 
biblischeo  inopportuoen  ausdruck  beiseite,  ivflhreod  sie  hier  als 

gotteslästerung  bekämpft  wird,  wie  huscht  jene  com promiss formel 
Ober  <lie  ^TesensuDterschiede  zwisckieu  valer  uud  söhn  hiowag, 
während  ^le  liier  mit  allem  nachdruck  und  vuu  gesichlspuocten 
auä|  die  dun  auch  nicht  einmal  augedeutet  siod,  wider  und  wider 
hervorgekehrt  werden!  unter  diesen  umständen  ist  es  kein  wunder, 
daaa  wir  wichtige  heterodoiieo  und  bc«oaden  charaklenatische 
vorstelluDgen  uod  fonneln  Wuifilas  «od  seiner  geooseeii  lilarer 
und  deutlicher  bei  einem  ehrlichen  heifssponi  wie  Eunomins 
widerfinden,  der  fUr  die  Tormel  von  Rimini  nicht  zu  haben  war, 
als  in  dieser  furmel  selbst,  zumal  eh  uns  die  randschrift  vullig 
vorlag,  konnten  solche  übereinslimmungen  zwischen  dttn  üiier- 
lieferten  bekenulnts  des  Ennoniius  und  dem  des  Wuliila  ani  er- 
folg benutzt  werden,  um  gegenüber  der  behauplung,  dass  Wui- 
filas lehre  rom  ferbflltDis  zwiscbea  vater  uod  söhn  nicht  wesentlich 
fOD  der  orthodoxen  abweiche,  und  bei  Auxentios  geftbcbt  sei, 
ihren  arianischen  ebaracter  und  das  ^utrelfeode  ihrer  darstelhing 
bei  Auxentius  darzutun,  von  diesem  gesichtspunci  aus  hab  ich 
auf  bemerkenswerte  übereinslimmungen  zwischen  einzelneu 
punclen  von  Wuifilas  und  Kunoniius  bekeuntnissen  hingewiesen. 
unversUindlicii  bleibt  mir  Sireitbergs  behauptung  im  Liter.  ceuUrbl. 
1900  s.  1178,  dass  K.  *mit  recht  gegen  Vogts  versuch  einspruch 
erhebt,  der,  wie  Waitz  vor  ihm,  WulÜla  in  die  nähe  des  Eunomius 
rocken  mochte';  denn  weder  bah  ich  mich  irgendwie  durch 
solche  tendens  leiten  lassen^  noch  hab  ich  irgendwo  in  ILs  werk 
einen  einspruch  dagegen  gefunden,  ich  Terkenne  keineswegs 
die  unterschiede  in  ihrer  parteistellung.  Wulfila  gehörte  tu  den 
sogen.  HotnOern,  die  man  auch  schlechtweg  Arianer  naonte, 
während  Eiuiomius  zu  den  Anhomüero  gerechnet  wurde,  und 
das  h,iu|ji  t  im  r  eignen  pai'lei  wurde,  aber  iijun  darf  die  iuueru 
gegtiusaUe  zwischen  den  beiden  nicht  nach  diesen  schlagwortern 
bemessen,  auf  die  bedcutung  des  öfiowg  nunä  vag  ygacpdg  fOr 
WulOlas  Blandpunct  hab  ich  schon  in  der  ADB.  hingewiesen, 
welche  einschrankung  des  ofwtoe  aber  durch  diesen  sdiwer  er- 
kämpften  zusatz  schlierslich  müglich  war,  zeigt  sich,  wenn  So- 
krates  ii  45  ihn  gradezu  als  anhomüisch  betrachtel,  indem  man 
dabei  das  sophisma  angewanl  habe,  dass  vom  söhne  das  d-edg 
i'K  x^eoC  nach  dem  schrirtworf«»  la  de  ndvta  Ik  zoC  ^eov  so  zu 
verstehn  sei,  dass  der  suim  nur  als  eins  von  diesen  allen  aus 
Gott  hervorgegangen  sei.  das  war  nun  zwar  durchaus  uicbi 
Wuifilas  meinung  und  lehre,  aber  anderseits  hat  auch  Eunomius 
in  seinem  bekenntnis  keineswegs  das  wort  dvo/iotog  gebraacht, 
vielmehr  nennt  er  Christus  Öfioiov  %^  yamr^tani  ftAwop  xof 
k^alotrnv  o^oiotqta  . . .  itf $  «Uova  xai  wg  a(pQayi6a  ndaiig 
^g  loO  rtavtomffmoQog  h^ifyeiag  nwl  övpdfutag  uaw.  und 
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bei  alles  uDterecbieden,  die  ja  im  eioselneD  wahrtttnebnieo  lind, 
darf  man  es  doch  nicbt  geriog  aoaciilagen,  dasa  Auienlioa  bei 

der  delaiiiierten  aufTahrung  aller  der  theologischen  parleien,  welche 
Wiilfiin  heltfloApft  bat,  der  EunomiaDer  oder  ADhomOer  nicbt 
gedeukt. 

Was  K  s  bemei  kungen  zu  WulObs  lebeosgeschichte  helnfifl, 
so  ist  (iie  dngabe,  (1»«:$^  er  voo  kappadokischen  eitern  stamme, 
eicberlicb  nicht  riciiti^;  die  kappadokischeu  kriegsgefaugeDeD, 
um  die  ea  aicb  dabei  handelt,  waren  nach  Philoatoiigiua  aeine 
ngoyovoi,  und  sie  aind  achon  faat  ein  halbes  jabrbnndert  vor 
Wulfilas  geburt  tu  den  Goten  gekommen,  dass  ferner  Wnlil» 
hischof  von  Dorosiorum  und  als  solclier  kircbltcbee  Oberhaupt 
einer  national  genii^rhipn  bcv^lkt-rung  gewesen  sei,  ipt  mh  nicht 
wahrscheinlich,  warum  wird  n  denn  in  keiner  dfi  qut  lii  n  als 
solclu  r  bezeichnet,  auch  nicht  von  seinem  schnler  AuxenUiis,  der 
dann  sein  amisuachfolger  gewesen  wäre?  immer  nur  wird  Wul- 
ila  biacbof  der  Goten  geoanoi,  die  nach  Auientina  dmf  in  wum* 
tibm  mki  mvin  ßeü,  deren  golteadienat  in  der  natioDalapFscbe 
und,  wie  ea  scheint,  in  teltkirchen«  getrennt  von  den  andern 
nationaliiiften ,  abgleiten  wurde,  aia  Wnlfilas  nachfolger  wird 
nicht  Auxenlius  von  Tlorostorum ,  sondern  Selinus  bezeichnet, 
der  ebenso  wie  \Vultila  selbst  nur  bischof  ficr  Goten  heifsf. 

Zum  schluss  noch  ein  wort  Ober  den  plan  der  K.scben 
Sammlung,  sie  soll  Sler  reiigion  des  germanischen  heidentunis 
und  dem  volkstümlichen  Christentum  des  frühen  miltelaltcrs  der 
germaniaeben  stimme'  gewidmet  aein.  der  Inhalt  dea  Torliegenden 
bandea  ligt  anfterbalb  dieser  grenien.  die  bedeutung  dea  be- 
grOndera  des  germanischen  arianismua  und  dea  scbüpfers  der 
ersten  germanischen  bibel  rechtfertigt  es  wohl,  wenn  die  wich- 
tigste quelle  über  sein  leben .  seine  theologie  nnd  Hif^  kämpfe 
seiner  parleigenossen  die  Sammlung  eröffnet,  trotzdem  sie  weder 
mit  dem  heidentum  noch  mit  dem  volksttlmlichen  chrislenlum 
der  Germanen  etwas  zu  tun  hat.  ob  aber  das  nächst  einer  neuen 
ausgäbe  der  gotischen  bibel  fDr  die  fortaelinng  angekOniKgle 
*Opiia  imperfecturo'  hier  beimatberecliligt  iat,  wird  jedeafalla  mit 
besseren  gründen  ala  biaber  tu  erweisen  sein.  hofTentlicb  werden 
die  eigentlichen  aufgaben  der  aammlung  allmählich  entachiedener 
in  den  vorderprund  treten,  die  weiteibin  verbfifsene  neubear- 
beitung  des  Burk  hart  von  Worms  wird  svhr  \m  II  kommen  sein, 
wenn  sie  mit  besonnener  kritik  ausgelübrl  \Mid.  besonders 
wünschenswerl  sciieuii  mir  eine  vollständige,  rein  quelleumafsige, 
übersichtlich  geordnete  Sammlung  der  aufserskandinaviscbcn  zeug- 
niaae  lur  germanischen  mylhologie  ana  alterium  und  mittelalter. 
Breatao.  F.  Voot. 
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Die  Gantr«k88«g8  in  zw«i  fissongen  hrsgg.  von  WiLnut  Rabisch.  Pi- 
li^sira  u.]   Berlin,  Meyer     MftUer,  1900.  cm  «od  16  ee.  8*.  — 

5.50  m. 

Wir  lernen  durch  diese  ausgäbe  die  kOrrpre  und  zn^Moich 
allere  Fassung  dieser  saga  ganz  neu  kennen,  tii*  Inn-i  re,  jüDgere 
fa&suog  lag  bisher  im  3  band  von  Rafas  FAS.  vor. 

R.  verliebtet  wol  mit  recht  auf  eioe  recoDiliiictioD  dei  altes 
taites  der  kortereo  latsuDg  und  druckt  die  drei  haopthss.  mit 
DomaliBierter  Orthographie  ab.  die  dberlieferuDg  der  kOrzeren 
faaaaog  ist  DSmlich  ziemlich  schlecht,  am  schlechtesten  isl  die 
einzige  vollständige  hs.  (L),  und  wahrscheinlich  hatte  schon  die 
hs.,  auf  welche  die  von  R.  abgedruckten  LEK  7urUrk^(*ljn,  fehler, 
das  exemplar,  welches  der  hearbeiler  für  seine  längere  iassung 
benutzt  hat,  sclieint  noch  besser  gewesen  zu  sein. 

Das  hss.-verhSitnis  ist  übrigens  noch  uicbl  aufgeklart,  s.  xn 
vermutet  R.  eioe  ntbere  betiehaog  swischen  L  nod  der  längeren 
faaavng.  die  laa.  bei  str.  2  aebeineo  dalUr  sa  sprechen  :  BmÜ 
ndnni  ek  gl€Ud6a  heimiliga  E,  Bmdi  tjfk  gUnwa  heimiliga  K, 
Rtmütga  er  ek  v«k  hmdi  til  die  längere  fossung,  Beimskliga 
vilfii  mer  til  liiep  scheinen  die  laa.  von  E  und  K  auf  Henrli 
veik  ek  giofrdda-hetmsUga  {gleern^a'heivMliga  *iingeschickt-töncht')zu 
fuhren,  und  L  stellt  sich  hier  allerdings  zu  der  längeren  fa&suog. 

Aber  die  laa.  der  sir.  3  weisen  wider  ziemlich  bestimmt  auf 
eine  verwantschaft  von  E  und  L  gegenüber  K  und  der  längeren 
teung  :  Sluitir  niiglar  lingere  fassung,  Hirmijißar  K,  fiUkir 
fugkr  E,  üriafugfar  L  (prosa  a.  58);  vgl.  a.  xxni.  E  und  L  teilen 
alao  einen  paliographisch  leicht  verattndliehen  fehler. 

In  den  capp.  der  einleitung,  welche  Ober  das  Verhältnis  der 
beiden  saga-fassungen  und  (ibor  die  sage  handeln,  bringt  R.  eine 
sehr  sorgfällige  Untersuchung,'  mit  einer  reihf»  von  sehr  wahr- 
scheinlichen, Zt.  sicheren  resuliaien.  unsere  keuiiLuis  des  sagen- 
stolTes  ist  durch  ihn  wesentlicb  gefördert  worden. 

leb  habe  ai*  nacbsuvreiaeo  geanebt,  daaa  die  Hrölfssaga 
Gautrekaaonar  ein  aelbetSodiges  litterariacbes  prodoet  tei.  R. 
macht  ea  nun  sehr  wahncheinlich,  daaa  die  Gaatrekaaaga  nur  als 
einleitung  zur  Hrölfssaga  entworfen  wurde  :  die  lingere  und  die 
kOrzere  fasstmj^  dpr  Cruilrekssaga  findet  sich  immer  nur  in  be- 
gleitung  der  entsprechenden  fassun^j  der  Hrf')lf>saga ,  und  die  in 
der  Gautrekssaga  ohne  Zusammenhang  dasteiuide  geschichte  von 
den  Stuten,  welche  Gautrek  dem  llrosskell  schenkt,  scheint  in 
der  tet  nur  in  hinblick  auf  die  schmährede  Hrölfs  in  cap.  26 
aeiner  aaga  angebraeht  worden  tu  aein* 

Sehr  Oberzengeod  aind  die  ausflDhniBgen  auf  a.  zxxflt  über 
das  Verhältnis  der  beiden  fassungen  :  durch  die  irrige  auffassuog 
von  sitja  d  hangt,  wofür  die  längere  fassung  d  hangt  dröttningar 
hat,  sind  eine  ganze  reihe  von  abweichungen  der  längeren  fassuog 
bedingt,   gut  ist  auch  die  Charakteristik  der  älteren  fassung, 
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g.  XXXV,  wo  ^^'zeigt  wird,  dass  die  sUlmittel  dieselben  sind,  wie 
in  den  Isleodingasogur,  und  dass  bei  der  bearbeiluug  diese  slil« 
eigetilUuilicbkeiteu  verloreu  gegangen  sind.  H.  meint,  .dass  der 
bearbeiler  der  Gaulreitssaga  idealisch  ist  mil  jener  persuu,  von 
welcher  die  erweilerle  fittiuog  der  Hrtlfssaga  berrahru 

Den  steflf  der  Hrölfasega  liSit  R.  für  eine  junge,  itliDdisehe 
erflndong,  weil  die  gautische  geoealogie,  y>ie  sie  io  der  Toglioga- 
saga  vorligt,  keinen  Hrdif  kennt,  und  weil  die  drei  brautfahrten 
Hr<'>lfs  den  drei  erobenm^szOgen  Ragnars  nach  der  alleren,  bei 
Saxo  und  in  den  Krakuniäl  vorliegenden  Ragnarssaga  nachgebildet 
seien,  letztere?  ist  allerdiugs  recht  überzeugend,  da  die  Hyod- 
luijöd  isländisch  sein  können  —  str.  22  nennt  bekanntlich  Grfm 
und  t*ori  lärnskjold  —  so  steht  dieses  gedieht  der  R.scheo  hypo- 
diese  nicht  entgegen«  der  umstand,  daas  die  namen  Gautrek  und 
Gauthild  in  den  achwedisehen  diplomatarien  nicht  erscheinen,  wird 
▼on  R.  mit  recht  der  gewohnlichen  annähme,  dass  wir  es  hier  mit 
gautischer  sage  zu  tun  haben,  entgegengehalten,  s.  li.  die  älteste 
erwähnung  des  Gautrek  fin(]rt  sich  im  Hältalykit  des  Rognvald, 
und  da  hier  die  freigebigkeit  des  königs  hervorgeiioben  wird,  so 
ist  damit  auch  das  vorhaaden«tein  der  Refssaga  im  12  jh.  bezeugt. 

R.  geht  den  motiveu  uacii,  aus  weichen  die  gescbichte  von 
Ref  xusammengesetst  ist  Yerwantschalt  mit  dem  Grimmschen 
mürchen  %ns  im  glQck*  ist  recht  wahrscheinlich  gemacht  da- 
fOr  spricht  besonders,  dass  hier  wie  dort  ein  Schleifstein  und  ein 
find  als  tauschobjeete  ▼orkommen.  ein  anderes  märchenmotif 
sucht  R.  uaclizuweif?en  in  dem  zug,  dass  Ref  (iiirch  die  hefolgung 
von  Neris  rat  sclilulsürh  die  tochler  des  königs  zur  frau  erhält, 
in  der  lal  hat  die  gescbichte  von  üiuseppiuu  (s.  lxviIT)  ähnlich- 
keil  mit  der  von  Ref,  weil  in  beiden  ein  niedrig  gestellter  mensch 
nach  dem  rat  eines  andern  eine  Streitmacht  gewinnt  und  damit 
die  hsnd  der  kOnigstochter  erswingt. 

Die  aberseugendste  |iartie  der  einleitung  acheint  mir  das 
Ober  den  Gaula-tltt  s.  uti?  ff  bemerkte  lu  sein,  der  isländische 
Ursprung  der  ganzen  gescbichte  von  den  DalaflO  ^  wird  hier  er- 
wiesen aus  den  beziehungen  zu  den  TliüegumannasOgur  in  Ar- 
nasons  Piödsögur  ok  .^^ßnlvri.  auch  die  geschwisterche,  wegen 
welcher  die  üiilegumenn  in  die  einOde  gehen,  ist  in  der  ge- 
scbichte von  den  Ualaiiil  uuch  nicht  vergessen. 

Wol  mit  unrecht  meint  R.,  dass  Gilling  eine  sonderstettung 
unter  den  nsmen  der  DtlaliO  einnehme.  GäUngr  ist  wol  der 
geizbals  xar'  k^oxijv,  ^*Gi9Unfr,  wie  HroUm^,  Hrolleifr 
<C  Hrö^laugr,  -letfr,  obwol  sonst  im  an.  eine  entsprechung  des 
deutschen  git  fehlt,  deshalb  wird  wol  auch  die  filtere  fassung 
der  saga,  die  Gilling  zum  hausvater  der  Dalallfl  macht,  das  ur- 
sprüngliche bewahrt  haben,  abgesehen  davon,  dass  nach  Gilling 
auch  der  Gilliogsbaroar  benannt  ist. 

Dalaßfiar  ist  ein  lapaus,  dea  dr  Raaisch  zu  berichtigen  bittet.] 
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AiilIi  7uni  Vikarsb^lk  bringt  R.  einige  hübsche  beilräge, 
richtig  isl  wol,  wie  H.  gegen  MülleulioH  DA  ?  296ff  aublührt, 
dass  die  str.  35 — 37,  wo  Sui  kad  sielt  liu  eci  auf  die  schmättredeu 
feioer  Umgebung  buiebt,  mit  6*^34  fU  demielbeo  gedicbte,  dem 
Vikarsbälk,  gebOreo.  dafür  spricht  vor  attem  das  Vmi  §ik  aift' 
Me0  yikmi  io  str.  17,  offenbar  die  apastrophe  eines  schanihers, 
weleber  sich  das  Bmt  vanntu  fid  mcfian  ia  deo  HirbardaljM« 
oder  Beowulf  581  ff  vergleicht. 

Weniger  hat  mich  R.s  versii«  Ii,  in  dem  liede  interpolaliooen 
nachzuweisen,  überzeugt,  wobei  1 1  vuu  der  ansieht  ausgeht,  dass 
eiue  niiscliuu^  ioniyrdislag  uuü  kviduhait  nicht  iirsjiriiniiUcli 
sein  köoue.  da  abtr  die  mischuug  von  uiülabatl  uud  iuiuvidisUg 
(s.  Raniscb  Hamdbmil  a.  73),  oder  ?od  Jjddabitt  and  fornyr- 
dialag  foffkomot,  so  kaaa  wol  auch  dieae  mOglicbkeil  nicht  ab* 
gewiesen  werden. 

S.  Lxxxvi  'bildeten  die  ersten  8  Zeilen  von  ?isa  6  vrsprOlg* 
lieb  die  erste  Strophe  des  Vikarsb.ilk'  .  .  .  scheint  vorauszuselzeu, 
dass  eine  Strophe  hus  R  /eilen  hestehu  mdsse  und  das  phis 
späterer  zusatz  sei,  ^^<)gegen  die  gewis  richtige  bemerkuog  von 
Siekers  Metrik  s.  04  ctun).  zu  vergleichen  ist. 

Die  Strophen  des  Vlkarsbälk  bieten  Ja  noch  manche  Schwierig- 
keit. Str.  9  en  MmeiBäi  afhagU  Ml  wird  wol  richtig  übariieferl 
sein  :  afha^  *ungesebicki,  unnOta*,  su  dem  allcvdinga  nach 
Fritzner  nwr  in  DN  einmal  belegten  hggtUimmkagr  und  af~  wie 
in  BfktnUr  w  uhmtr,  afkynjdtr,  aflogligr  usw. 

Die  islandische  herkuuft  des  gedieht»  hat  R.  nachgewiesen 
diiiili  erwäjiungt'n  Uber  die  strr.  12.  13,  welche  eine  liste  der 
Vikyr.'.kJfmpff ]  ♦  nihalleu.  Gretti,  Styr  und  Sltinijur  Mud  die  be- 
kauulen  isländischen  lieideu.  Stewpdir  d  Eyri  erscheint  zu- 
sammen mit  Viga-Styrr  in  der  Eyrhyggjasaga ;  so  siebn  sie  auch 
losammen  in  str.  13. 
Png»  juni  1901.  Finn.  Dimn. 

Grettis  saga  Asmundarsoniir.     lirsg.  von  R.  C.  Boeb.    [Alloordi^^che  Saga» 
bibliothek.  tieft  8.J  Halle  aS.,  Max  Kiiemejer,  IdOO.  ui  uod  346  sa. 

8^  —  lü  m. 

Seil  jüliieu  arheiliie  R.  C.  Roer  au  einer  kriliscbeu  ausgäbe 
der  Grellissaga;  er  sebiekte  wichtige  vorarbeiten  dazu  voraus  io 
den  drei  aufsatxen  :  *Zur  Greliissaga',  'Die  handschririlicbe  Qber- 
liefemng  der  Grettissaga'  und  'Kritiacbe  und  eiegetiache  bener^ 
kungeu  lu  skaldenalrophen'  (Za.  t  d.  pbil.  30,  Iff.  31,  40  ff.  31, 
141  ff),  aber  dem  druck  der  kritischen  ausgäbe  stellten  sieb  ter^ 
mutlieh  Schwierigkeiten  entgegen,  und  so  liefs  R.  zunächst  «nea 
auf  grund  der  handschrifien  kritisch  bearbeiteten  text  der  saga 
mit  knapper  einleiinu?  tind  nnsfdhriichem  cooMneotar  in  der  Alt- 
nordischen Saga-Ribliuihek  ii><.heineu. 

B.  hal  Seinem  lexie  wie  die  herausgeber  der  Kopenhagener 
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•ttsgabi  fM  1858  die  b».  AM  551a,  4  lo  lu  gründe  gelegt«  aber 
bat  den  wortlaot  diäter  bs.  vielfach  aus  den  aiidero  hss.  besaern 
koonen.   in  eioem  anhaog  (a.  319 — 327)  gibt  er  eine  Obenicht 

über  die  wichligeren  abwficJiringpn  seines  texles  von  der  zu 
grun()e  liegenden  h«.  der  coinmcntiU'  schlitTBt  sich  deaea  iu 
den  andern  ausgalten  der  Saga- L>iblu)ihek  würdig  ao;  nur  aa 
wenig  stellen  stofseo  dein  nacbarbeiietiden  sweifel  auf. 

S.  3,  12  beifel  es  Ton  der  Schlacht  im  tiarrarjord:  sie  be- 
rtllireii  a«cb  die  meiaten  sOgur,  /viaf  frd  päm  er  fimi  «r 
mfm  er  MbI  fr&  for.  B.  Ubersetai :  «denn  foa  den  lealcn, 
mit  deneo  die  gescbichte  anbebt  (dh.  interessant  zu  werden  an* 
niDgt),  ertlfaU  die  Überlieferung  sehr  nel';  ich  würde  Obersetieo: 
'denn  es  wird  meistens  (di.  in  den  meisten  sögur)  von  denen 
erzählt,  von  welchen  die  gesciitchlsdarsteiluDg  am  liebsten  an- 
hebt fdh.  vun  Haralds  zeilgenosseD)'.  —  s.  72,  24  wird  in  medan 
pai  ifölkii)  er  6hr<BU  das  meSon  durch  'bis'  erkl^iri,  was  nicht 
angebt;  öhrati  wird  ein  versehen  der  hss.  für  ofhratt  sein,  und 
die  itelle  iat  tn  flberaelien  :  ^anlange  ca  Oberingatlicb  iat'«  —  die 
ffcbwierige  acbttdening  tan  Greti»  kämpf  mit  dem  rieaea  im 
Bdrdardal  bat  B.  im  aUgemeineo  sicher  richtig  gedentet:  die 
riesenhohle  ligt  hinter  einem  Wasserfalle,  man  kann  nur  dureb 
den  fall  hindurch  über  eine  kleine  anhöhe  hineingelangen ,  die 
gleichfalls  hinler  dem  wassfr  iigl;  vor  der  liühle  und  anliülie 
siilrzl  der  lluss  in  den  Ikefereu  teil  seines  bettes  ahw.'irl^.  au- 
deres  in  B.s  erklärung  kann  ich  nicltt  billigen  :  als  GreUi  und 
der  priesler  an  den  fosa  kamen,  id  ßtir  ikäta  upp  undir  btrgU; 
Pt$  aar  maftäkrp  tod  mdNI»  at  kvergi  mmü  wff  kmtum,  ^  mm 
lAf  /«8ma  9fim  at  witn^m,  db.  sahen  sie  eine  wn  einem  Ober- 
hängenden  falaen  gebiklele  bohle,  die  sieb  anfwiirts  unter  den 
fels  hinzog;  dieser  war  ein  steil  abfallender  fels,  auf  den  man 
nirgends  hinauf  klimmen  konnte,  und  es  waren  nahezu  zehn 
klaller  von  oben  her  (di.  von  der  höhe  des  felsens)  bis  zu  dem 
Wasser  des  flusses.  B.  aber  verlegt  die  hühie  zehn  klailei  über 
den  uulern  apiegel  des  flusses;  er  übersetzt  upy  undir  bjargit 
mit  'in  der  bobe  unter  dem  berge*  nod  meint,  der  auadmck  sei 
dadwcb  beengt,  daaa  Gretli  aicb  Ton  nnten  ber  dem  maaerfaU 
nlbere;  die  zebn  klaller  betteht  er  auf  den  abstand  der  bobla 
vom  untern  waaaenpiegel,  weil  eine  solche  hohe  zu  gering  sei 
für  einen  felsen,  auf  den  man  nirgends  hinauf  klimmen  kOoule. 
leider  kann  ofan  unmöglich  von  der  hohle  gesagt  sein,  auch 
hOren  wir  nichts  davon,  das«  die  beiden  männer  von  unieu  lier 
dem  fui»»  zuschreiten,  weileihin,  wo  Grelti  af  bjanjinu  iu  den 
loss  springt,  will  ß.  iu  diesem  bjmi^  einen  veihiiiluiäUiaüäig 
drigen  «ferlelsen  unterhalb  des  wasserfallea  aeben.  ich  meine, 
bjarg  iat  der  vnrber  mebrgenannte  fela,  von  dem  der  fnaa  binab- 
strömt;  auf  ihm  ist  auch  daa  seil  befestigt,  an  dem  Grelti  nach 
dem  kämpfe  wider  hinauf  kümnt»  wenn  ea  an  jener  atelle  beifst, 
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dass  Gretti  nach  dem  seile  schwamm,  ist  damil  noch  nicht  ge- 
sagt, (lass  es  ein  slück  stromabwärts  befestigt  war.  —  s.  247,  14 
sagt  AsHis,  als  ihr  jüngerer  söhn  lllugi  mit  Crptti  uacli  Draogey 
gell  II  will  :  ek  veil,  at  svd  mikü  alkvceiii  eru  at  um  hagi  Greitis, 
€U  /wiHH  verbr  eitthvert  ör  at  rä5a.  B.  erklärt  atkvaßbi  als  'aus- 
druck'  und  überseizi  &va  —  um  durch  'soviel  kaaa  mau  sageo 
▼00^;  üämM  Meutet  hier  *iaiibanpriich,  ferwaiüdiung'  and 
beliebt  sieh  auf  deo  flueh  GUms«  der  Grettis  angst  vor  dem 
dunkel  feranlassie.  —  cap.  77  (79  io  der  ausgäbe  voo  1853) 
bat  B.  durch  die  aufoahme  der  lesarten  vod  ßbD  weseniUch  ge* 
bessert;  es  ist  keine  frage,  dass  die  vorläge  der  hss.  AE  hier 
eigeoni^ichtig  geändert  haL  leider  hieilit  auch  so  in  dem  cap. 
Qocb  manches  unklar,  und  ich  glaube  nichlt  dass  B.  die  meinung 
des  verf.  in  allen  glücken  geirutleu  liat.  ich  setze  meine  eigne 
auffassuDg  der  stelle  ohne  polemik  her,  bemerke  aber,  dass  auch 
sie  nicht  unanfechtbar  ist;  was  dagegen  spricht,  findet  sieh  in 
den  anmerkungen  lu  s.  268,  18  und  289, 1«  auf  dem  althing 
des  jahres  1031  —  einige  monate  vor  Grettis  lade  —  veranchen 
seine  freunde,  ihn  von  der  acht  zu  beAreieo.  gab  ein  gesetz, 
nach  dem  der  waldganger  nach  zwanzig  jähren  der  achl  ledig 
sein  sollte;  die  lösung  von  der  acht  konnte  ^cIiod  euitr^trii, 
wenn  nur  ein  geringer  teil  des  zwanzigsten  jahres  versinchea 
war,  ja  —  wie  es  scheint  —  schon  auf  dem  neunzehnten  aiUiiug 
nach  ihrer  verbängung.  Grettis  freunde  rechnen  nun  zu  der 
sweiten  acht  vom  thing  des  jahres  1018  bis  sum  thing  des  jahres 
1081  die  erste  vom  thing  1011  bis  sum  thing  1014  und  luAer- 
dem  noch  das  jähr  1014/15 »  wo  Gretü  frei  auf  Island  lebte. 
Gretti  war  nach  ihrer  meinung  3 -^15+ Ii»  19  jähre  geächtet 
gewesen  und  muste  nun  hei  beginn  des  zwanzigsten  jahrs  von 
der  acht  gelöst  werden.  Grettis  erbitterter  gegoer  aber  merkte, 
dass  jenes  eine  jähr  auf  Island  zu  viel  angerechnet  jjei,  ok 
bd  XVIJI  (nicht  nüjän^  wie  B.  conjicieri)  vetr^  peir  sem  kann 
hafm  i  iM  verü,  so  muste  die  aufhebung  der  acht  fOr  dies 
mal  unterbleiben«  doch  schien  es  sicher«  dass  Grettt  im  nächsten 
sommer  der  acht  ledig  werden  wfflrde. 

Das  hauptverdienst  von  B.s  ausgäbe  seh  ich  nun  aber  nicht 
in  den  erlSuterungen ,  sondern  vielmehr  darin,  dass  hier  zum 
ersten  mal  der  versuch  gemacht  wird,  eine  IsUndersaga  io  ihrem 
werden  und  wachsen  zu  bpobachten.  die  hss.  geben  für  diese 
Untersuchung  nicht  viel  her,  sie  reichen  nicht  weiter  hinauf  als 
bis  ins  15  jh.  und  gehn  im  wesentlichen  auf  dieselbe  ziem- 
lich junge  vorläge  zurOcIt.  in  den  haupthss.  ACE  sind  gegen- 
aber  den  hss.  ßbD  vier  ganz  spite  Strophen  hinzugefügt  und  ein* 
zelne  sStse  eingeschoben  oder  geindert  es  bleibt  also  dem 
forscher,  der  in  die  eotstehungsgescbichte  der  saga  eindringen 
will,  nur  das  handwerkszeug  der  hohem  kritik.  B.  hat  das  kri- 
tische mesaer  mit  scharfainn  und  geschick  angesetzt;  die  miere 
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Gr«4tiinga,  die  er  aui  der  flberliefemog  henaaedüllt,  wird  wflrk- 
lidi  eioiMl  ungefiihr  in  der  form  iieetandeD  halMD. 

Die  Gretliwaga,  wie  sie  nm  in  den  hsa.  voriigt,  gebOrt 
dem  14  jb.  aa;  B.  wie  FJödssod  (Litt.  Hist.  it  751)  weisen  sie 

dem  anfang  dieses  jh.s  zu.  die  saga  enthalt  68 -|-!v  8lrophcn; 
von  ihnen  Itano  die  mehrzahl,  wie  FJönsson  LilL  HisL  i  476. 
521fr  und  Janus  Jönssoa  Ark.  17,  24811  nachgewiesen  habeo, 
nicht  würklicb  von  den  persouen  gedichtet  sein^  denen  sie  in 
den  mund  gelegt  werden,  doch  schreiht  FJönssou  1  bis  2  Strophen 
den  Qound  trMfti,  etwa  18  dem  Gretti  und  .eioe  aeioem  bnider 
torMcm  drömund  so.  B.  Terblk  aicb  des  atropbeD  gegenüber 
▼iel  akeptischer.  er  rSomt  die  mOglicbkeit  ein,  dass  einige  daton 
noch  von  Gretti  nnd  den  seinen  geMitet  sind;  docb  aei  dieae 
möj^lichkeit  schwer  tu  beweisen,  er  nimmt  an,  dass  eine  reihe 
Strophen  im  12  jh.  entstanden  sind  und  von  den  erzühlern  der 
Gretlisgeschicliien  herstammen,  er  teilt  endheb  eioe  grofse  zahl 
der  visur  dem  ersieu  bearbeiter  der  urgprOnglichen  sagafassung 
zu,  Tornelimlich  diejenigen,  in  denen  auch  die  eigennamen  durch 
kenningar  umacbrieben  werden,  icb  kann  raicb  im  allgemeinen 
der  avfliManng  B.8  anacUiefaen,  docb  aweifle  leb,  ob  a  11  e  atrophen 
mit  jener  auflbUenden  nmaebreibung  der  namen  von  einem  be- 
arbeiter der  saga  herrühren,  vielleicht  hat  FJönsson  recht,  wenn 
er  in  den  kviduhällstrophr ii  '22—24  und  39—42  brucbstOcke 
riner  aMikvida  liietiis  sieht,  nur  brauchte  dieses  lied  nicht  nol- 
weuelig  Gretti  zum  Verfasser  zu  haben,  aber  die  Strophen  22 — 24 
leiten  noch  auf  eine  andre  Vermutung  :  die  episode  von  Gretti 
bei  dem  jarl  Svein  ist  nachgebildet  der  vom  aufenlhalte  EgiU 
bei  kIMiig  Eirfk  in  der  Egilaiaga.  die  atrophen  23—24  preiaen 
die  hetfer  Grettia  bei  jarl  Svein,  wie  atr.  36  der  Egilasaga  und 
die  ArinbjarnarkTida  den  helfer  Egila  bei  Eirik.  in  beiden 
fällen  sind  die  namen  durch  kenningar  ausgedrückt,  und  die 
Strophen  der  Grettissaga  haben  das  versmafs  der  Arinbjarnar- 
kvida.  sind  also  auch  Grettis  stmphen  22  —  24  denen  Egils 
nacligebildet?  dann  würden  diese  atrophen  und  vielleicht  noch 
andre  von  dem  Verfasser  der  Grettissaga  gedichtet  sein,  der  auch 
aonst,  wie  unten  nacbiuweiaen  aein  wird,  die  Egilsaaga  mebffaeb 
benntito.  FJönaaona  anaiebt,  daaa  die  atrophen  bruehatfleke  einen 
liedet  aeien«  wäre  dann  aufzugeben. 

Über  die  tradition  von  Grelti  an  der  wende  des  12  und 
13  jh.s  erfahren  wir  einiges  aus  der  Landnämabök  und  der 
Snorra  Edda,  beide  fassuogen  der  Landnäroa,  Sturhi!i*^k  und 
flaukshök,  geben  in  r.  161  (133)  die  vorfahren  des  Grelti  an  : 
nuud  ir61üi  vrrlor  in  der  schlacht  im  Halii>rjordi,  wo  er  gegen 
arald  bärfagii  liäuipfle,  ein  bein;  er  fuhr  nach  Island  und 
nahm  an  der  nordweatkaate  den  Hünaflöi  land;  er  batla  drei 
aOhne  —  die  Landn.  nennt  ftlachlich  noch  einen  vierten  — ^ 
nftmUch  Gretti,  ^orgeir  fl^akubak  und  ^orgrim  hmkoll;  der 
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lelitire  war  der  vater  des  Asmund,  dessen  soho  aber  Gretti 
der  starke,    der  beiname  des  Porgeir,  *flQskubak\  zeigl,  daae 

aucb  die  Streitigkeiten  der  QouDdssOhne  mit  den  söhnen  dea 
Eirik  soari  bekannt  waren,  bei  denen  die  lederflasche  auf  l*or- 
geirs  rücken  von  einem  knecht  des  Flosi  mit  der  axt  durcii- 
li allen  wunlt".  voD  des  Eiriksüolins  Flosi  abreise  oacb  Norwegen, 
die  die  iüige  dieser  streitigkeileD  war,  weir»  die  Lando.  in  c.  160 
(129)  au  meldes.  die  Lando.  kcoot  auch  zwei  der  haoptgegser 
Grettia  :  in  c  173  (139)  wird  I*orbj<{rn  Amdnaon  gcnannc,  'den 
Gretti  etachlug'.  in  e.  250  (214)  lesen  wir  voo  t>6ri  rarmaon 
Skegg{aaoD.  die  Hb.  —  die  hier  zweifeUoa  die  fassung  dea 
Stvrmi  widergiht  —  berichtet  :  *Orm  war  der  söhn  des  I'ori; 
ihn  mordete  (?)  Gretti  Asmiiii(iarson.  von  l*öri  sprach  Gretti 
dies  :  (es  folgen  zwei  vollständige  dröltkfÄlfstrophen)*.  in  der 
Stb.  wird  Orni  gar  nicht  erwflhnt;  von  der  zweiten  Strophe 
sind  Dur  die  zwei  ersten  zeileo  aufgezeichoet.  io  der  SoE.  (ed. 
FJdaiaan  1. 116)  wird  eine  halbatrophe  angeführt,  die  nnn  in 
strafe  62  der  Grettiiaaga  widerflndet;  aie  gebart  au  dem  nach 
B«  interpolierten  beaucbe  Grettis  auf  dem  Hegranes|)iog. 

Die  aogefUhrten  ootizen  zeigeo,  dass  die  biSoder  das  an- 
denken ihres  starken  landsmannes  treu  hewnhrfen.  die  geschichte 
seiner  vorfahren  morhle  in  vergesseuheil  gerat eu.  da  keioe  der 
mächtigen  faimlien  ihren  iirspnin«,'  auf  sie  zurdi klührte.  aber 
die  erzflhler  werden  immer  wider  gern  die  abeoleuer  Grettis  vor- 
getragen, manche  neue  beldentat  ihm  angedichtet  und  manche 
neue  atrophe  ihm  in  den  mund  gelegt  haben,  der  eigenartige 
charakler  Grellia  uiuate  eine  grobe  aniiehongaknfl  auf  aie  aua- 
Clben  :  er  ist  trfige  zur  arbeit  und  doch  heldenkUhn;  er  ist  selber 
höchst  empfindlich  und  doch  spottlustig  gegen  andre;  erwiesene 
wof»Ilal  empfindet  er  warm  und  zeigt  sich  doch  rauh  in  seinem 
gebaren;  er  ist  iiTntmp.inphch  und  betrachtet  doch  die  ein^nm- 
keit  als  die  srhliiuniste  strafe;  und  wie  die  menschen  ihn  nicht 
mügeu,  60  gioill  selbst  das  Schicksal  dein  ungehobelten  burscbeo 
und  manne  und  stürzt  ihn  schuldloa  ins  feiderbeo. 

Ilm  welche  teit  iat  nun  die  Greltieaaga  xueret  tufgeieichnelT 
der  ?erf.  citierC  eine  ganxe  reihe  aOgur,  es  haben  ihm  oicber  in 
niederschriflen  Torgelegen  die  Landn£na,  die  Egilssaga,  eine  altere 
F6stbr(Fdrasaga  und  wol  auch  die  Heimskringla.  daraus  folgt, 
dass  seine  arbeit  nicht  zu  Hen  frühsten  aufzeichnungeu 
discher  >6*:uv  „rlinr!.  hingegen  mücht  ich  (he  Gretti««aira  mchl 
mit  tJuus;.üij  /u  den  uachklassischen  sügur  rechiieu;  einig« 
späte  Strophen  und  mehrere  fremdworte  wird  mau  den  bearbeitern 
der  uraprflnglicheo  saga  zur  bit  legen  mllaaen.  B.  aucht  nun 
nachiuweiaen ,  da»  die  uraprUnglicbe  Grettiaaaga  eine  frühere 
recensioo  der  Landu.,  elwa  die  dea  Styrmi,  nicht  aber  die  dei 
Sturla  benutat  habe,  dass  sie  im  gegeoteil  eine  quelle  Sturiaa  ge* 
weaen  aei;  er  echliefat  daraus,  die  ureprUngiicfae  Grettiaaaga  sei 
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w  der  SlurliibdiL  (tpälesteiit  um  1260),  also  «m  1250  oieder* 
gesdiriebea  $  jettt,  wo  wir  die  geeehichle  der  UodBäinareee»* 
eiooeft  durch  PJönssoae  auegebe  besser  tu  Oberblickeo  md  za 
verttebn  gelernt  haben,  werden  wir  das  Verhältnis  der  Grettis- 

saga  zur  Landn.  anders  beurleilen  als  B.  ich  werde  unten  nach- 
zuweisen  suchen,  dass  die  Grettis8i;?a  auf  keinen  fall  die  recen- 
sion  des  Slyrmi,  wahrscheinlich  die  des  Sturla  benutzt  hat. 
dann  könnte  man  die  äUere  Gretlissaga  etwa  um  1270  an- 
setzen. 

B.S  UBtersvehungen  babea  eioe  lOcke  s  es  fehll  dariii  eine 
tomiiflieabingeBde  belraehtuttg  der  tatigkeil  des  verf.  der  Gretüt- 

Mga.  ich  Witt  vereacben,  anregaogen  F^lassons  in  der  Litt,  bist 
II  749f  folgead,  dieae  liicke  za  ergänzen,  ieii  geh  dabei  still- 
schweigend hinweg  Ober  die  partieen  (fcr  saga,  die  ich  mit  B. 
t\h  inlcrpolationen  an?php,  da  es  mir  übeidilssi*^'  sclieiuL,  seine 
gründe  liier  zu  widerliulen.  ich  maclie  auch  nicht  aui  alle  eot- 
lebnungen  aus  der  Laiidii.  aufmerksam;  mau  lindet  diese  zu- 
sammengestellt in  FJdossoos  ausgäbe  der  Landn.  s.  274  f. 

Die  vergetebicbte.  die  Mga  beginnt  imt  der  aagabe 
von  des  Qnaad  trtfH  vorfahren  und  verwanten  auf  gmad  von 
Laudn.  c.  101  (130).  Qnund  nnternimmt  vikingfahrten  mit 
Bälki  Blaeingsson  af  Sötaaeait  Orm  enn  audgi,  Hallvard  sügandi, 
später  wird  als  genösse  Hnunds  noch  !*ränd  mjQksiglandi  ge- 
nannt; Bälki,  Orm  f?),  flailvard,  i*raud  beteiligen  sich  mit 
Qound  an  der  sclilacht  im  Halrsfjord  gegen  küoig  Harald ; 
Bälki,  Hallvard,  Pränd  wandern  wie  yuuad  nach  Island  aus 
und  nehmen  dort  land.  alle  vier  männer  werden  sonst  nirgends 
aii  geflibrten  pnunds  genannt;  bingegen  aind  nach  der  Lands. 
Bdlki»  Hallvard,  Priü  und  ein  andrer  Om  mit  deo»  bei- 
uaoen  enn  gamli  —  die  einsigen  landnebroer,  die  an  der  icbiaeht 
im  nafrsfjord  teilnahmen,  die  Übereinstimmung  liefse  sich  auf 
zwei  arten  erklären  :  entweder  dem  verf.  stand  eine  tradilion  von 
ynund  und  genosssMi  zu  gebot,  die  auch  dem  verf.  der  Landn. 
bekannt  war,  oder  er  entlebule  die  nanicii  der  vier  männer  der 
Laudu.  und  brachte  sie  willkürlich  mii  i^uuuü  lu  verbiudung^. 
die  erste  mOgUchkeit  wird  zur  wabracbeiolicbkeiti  wenn  aicb  in 
der  Gretlisaaga  biatorische  oder  allaagenbafte  berichte  von  lu» 
aanmenaein  der  fünf  ainner  finden,  im  andern  fall  die  zweite.  — 

Smund,  Bälki  und  Orm  besiegen  den  bekannten  IrenkAnig 
jarval,  der  hier  merkwürdigerweise  über  die  Barreyjar  herscht; 
d*T  kämpf,  der  ganz  sclimucklos  mitgeteilt  wird,  dürfte  eine  er- 
linduij^'  lieg  sairasciii  t  iljers  sein,  dann  wird  die  lifhlacbt  im 
Halrsljord  uach  der  iieimsknogla  erzählt;  den  luillelpunci  biiUet 

^  freilich  hfttte  «r  dann  die  zwei  Orm,  die  beide  landoehroer  waren, 

lusammeneeworffn  Orm  wird  übrigens  in  der  Greltissaga  schon  bei  der 
scbladit  im  üatrsijord  uictit  mehr  auäiitücklich  geoaniit,  vuu  beiuer  land- 
aeluBBDg  wird  nicht  beriditeL 
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hier  wie  in  allen  andern  quelIeD  die  einnähme  ton  tdria  bak* 
laogs  scbifT  durch  die  beraerker  [dea  Ii5niga  Harald;  daran  achlielirt 
aach  der  kämpf  Qnunda  gegen  die  kÖDigsmaonen,  der  mit  dem 

Verlust  seines  beines  endigt,  ob  hier  eio  alter  bericht  oder  eine 
coinbination  drs  verf.  vorligt,  lägst  sich  nicht  sicher  eolscbeideo. 
der  verwuiiUele  (^nund  wird  auf  das  schiff  des  PrioA  gebracht 
und  dann  geheilt;  er  fährl  niil  dun  geuossen  nach  dem  westeo 
zu  Geirmuod  heljarskino,  um  ibu  —  vergebens  —  zu  eineoi 
neuen  kampfs  gegen  Harald  aufkofordem.  die  gaoziteb  erfolg- 
loae  reiae  aieht  racbt  aehr  nach  einer  erdichuing  ana  auf  grand 
▼on  Landn.  c  112  (86)^  wo  es  beirst,  dass  Geimund  erat  nach 
der  eroberang  Norwegens  durch  Harald  aus  dem  wealen  heim- 
gekommen, aber  gleich  wider  umgekehrt  sei,  da  er  seinen  ganten 
besitz  m  deu  bänden  des  künifis  ««ah  (vi;].  Litt.  Ili^t.  ii  750). 

Auf  den  Sudreyjar  tretfen  (^nuud  und  l^'iand  mit  Öfeig 
grelu  und  seinem  neOen  Pormöd  skapti  zusammen;  es  entsteht 
freundscbaft  zwischen  ihnen,  und  (^nund  verlobt  sich  mit  Aesa, 
der  tochter  dea  öfeig  gretti,  PrAnd  mil  der  tochter  dea  Por- 
mdd  akapti.  daa  erate  ferldbnia  moaa  woi  bialoriach  aein«  weil 
einer  von  Qnunds  sOhnen  in  der  Landn*  Gretti,  in  der  Grettis- 
Saga  Öteig  gretti  beifat;  freilich  wird  Landn.  e.  344  (303)  öieigs 
lochler  Aesa  ohne  einen  gemahl  genannt,  hingegen  ist  die  zweite 
verioliuii^'  f'iiie  arg  verfehlte  combination  des  verf.  :  nicht  I*ränd 
bat  eine  tochter  des  Pormod  >kHpii  ^'chHiralet;  im  gegenteii, 
nach  Landn.  c.  378  (333)  war  i'urmöd  skapti  der  gemabl  der 
Helga,  der  tochter  des  Pränd.  —  die  betrat  Qnunds  und 
(Mnda  wird  noch  drei  winter  hinauegeachoben,  iniwucben  liehen 
die  beiden  beiden  auf  die -heerfahrt  und  beaiegen  dureh  eine 
kriegslist  die  fikinger  Vigbjöd  und  Vestmar.  die  namen  sind 
rechte  vikingernamen,  die  kriegslist  bat  in  der  nordischen  litte- 
ratiir  viele  parallelen  und  erinnert  am  ehsten  an  die  list  des 
Encus  di>;ertus,  der  gleichfalls  die  feinde  in  einen  engen  sund 
lockt  und  sie  mit  steinen  beschierst.  wir  haben  in  dem  vikinger- 
kampf  kaum  alte  sageuüberlieferung  zu  sehen,  er  wird  mit  an- 
lebnung  an  eine  der  landläufigen  vikingergescbicbten  erfunden 
aein.  —  Qnund  und  t^rind  fahren  nun  nach  Irland  tu  Ey- 
vind  auaimann;  dieaer  nimmt  aeinen  bruder  t^ränd  freundlich 
auf  und  leraOhnt  sich  auf  deaaen  bilte  auch  mit  Quund,  der 
einst  seinen  achwiegeryater  Kjarval  siegreich  bekämpfte,  der 
kurze  beriebt  iai  nur  eine  iogiacbe  folgeruog  aua  Qnunda  kaiB{if 
mit  Kjarval. 

Was  wir  bisher  —  in  deu  ersleu  lüut  cc.  —  vuu  deu  uteu 


alter  hiatoriaeher  oder  aagenhalter  Oberlieferung  zu  beruhen,  die 
mOglichkeit,  daaa  der  verf.  der  Grellissaga  Qnooda  freondacbafi 
mit  den  vier  andern  landnehmern  erfunden  habe,  gewinnt  somit 
an  wabracheioliehkeit«  aie  wird  una  zur  gewiiheit  werden  durch 


erfahren  habeu,  scbeiul  kaum  auf 
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eine  etwas  weiter  ausholende  belrachlUDg  der  cc.  6—8»  die  too 
Priü6i  und  ^dudiIs  reite  nacli  Norwegeo  handela. 

Diese  reise  naeb  Norwegeo  findet  sich  auch  in  c  229  (195) 
der  LaDdn.  die  fassuog  des  es  in  der  Stb«  ist  kurz  uod  lu- 
weilen  uulLlar,  die  in  der  Hb.  ausfUbrlicher  und  durchaus  ver- 
standlich, ich  setze  die  przfUiIung  nach  der  Slb.  her  unH  fOge 
in  eckigen  klammern  die  ergänzungeu  aus  der  IIb.  hinzu: 

Nach  dem  lode  des  bouden  B'jqrn  am  Hvmisfjord  io  Agdir 
verlangte  der  herse  Grioi  dessen  erbe  für  den  kOnig  Harald. 
Björns  Schwager  Qndött  aber  Terweigerte  die  herausgäbe  und 
bewahrte  das  erbe  Itlr  selneo  neffen  mnd«  sobald  dieser  fon 
dem  tode  des  fsters  hörte ,  segelte  er  tod  den  Sodrejjar  naeb 
Norwegen,  nahm  mit  sich,  was  Bjqrn  ihm  bioterlaieeQ  hatte,  und 
fuhr  nach  Island,  um  dort  land  zu  nehmen,  [das  gehOfl  Qnddtts 
staod  nahe  der  see,  in  kurzer  entfernung  von  der  see  und  dem 
gehöft  des  Ingjald  tryggvi  i  Hvini.  Grim  wohnte  in  kleiner 
entft  r[iu[i^'  von  Ingjald.  (die  beiden  waren  brüder,  Hb.  c.  184.)] 
der  beräe  Grim  erschlug  deu  ^nd6lt,  weil  er  ihm  Bj<^rüä  erbe 
forentbaiten  hatte;  Qndötls  witwe  entkam  mit  ibren  sObnea 
jUgrlm  und  Asmund  su  ibrem  fster  Sigbfat  (der  ostwIrts  in 
Hlldar  oder  Vik  —  also  am  Christianiafjord  »  wobnte,  Hb. 
e.  184),  sante  aber  dann  ihre  söhne  zu  deren  erzieher  Hedin 
im  SöknadaM.  es  gefiel  ihueu  dort  nicht,  sie  wollten  zu  ihrer 
muller  fahren  und  kamen  um  die  weibnachlszeit  zu  Ingjald 
tryggvi  i  Hvini.  [dreimal  entgingen  die  knaben  den  nach- 
stellungen  des  GHm,  doch  musten  sie  sich  in  einer  erdhOtte 
versteckt  hallen,  da  entwichen  sie  iiu  geheimen,  verirrten  sich 
und  stieben  auf  ein  geholt,  das  sie  als  ihr  väterliches  erkannten, 
sie  meinten  dort  niebt  sicher  sn  sein  und  gingen  am  weibnachta- 
abend  zu  dem  —  nabegelegenen  —  gebOll  des  Ingjald.]  In- 
gjald nabsD  sie  «uf  in  folge  der  bitten  seiner  finn  Gyda.  [Gyda 
erkannte  sie  zuerst,  erinnerte  Ingjald  an  seine  nnd  Qndölts 
l'reundsrhnft  und  hat  ihn,  die  knaben  zu  behallen.]  im  nächsten 
Sommer  lud  der  herse  Grini  Auduti,  den  jarl  üaraltis,  zu  einem 
gelage  ein;  in  der  nacht,  als  mau  das  hier  braute,  verbrauuleu 
die  söhne  Qndötts  deu  Grim  in  seinem  hause,  nahmen  das  boot 
ihres  ersiebers  (?)  Ingjald  und  ruderten  fort  (nach  der 
brandlegung  sagten  die  knaben  Gyda  und  Ingjald,  was  geschehen 
war;  er  hiefo  sie  fortgehn  und  ihm  nie  wider  vor  die  augeo 
kommen«  da  nahmen  aie  das  boot  Ingjalds  und  ruderten  fort 

>  di.  nach  B.  Sof  bdal  aordwciUich  vom  HvinitQord.  nach  Hb.  e.  195 

brachir  ein  gewisser  Steinar  die  OndoUssöhoe  vom  ChristianiiOord  7ii  schiff 
oacb  Sogadal,  ÖsUicb  vod  Liudesoäs  erreichte  Grim  ihr  scbitf  uud  darch* 
stichle  es,  ohne  die  knaben  su  findeo.  auch  bei  Hedis  taebte  er  aie  soeh 
awdnal  vergebens,   der  bericht  ist  offenbar  dem  von  deo  jungen  SkjoU 

dungenffirsten  Helgi  und  Hroar  nachgebildet;  aber  er  ligt  auch  schon  d^r 
erzahlung  in  der  Slb.  zu  i^ruude,  wie  der  der  heidensage  augchureude  oame 
flctfla  bcwdal. 
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nach  eioer  iosd  in  HfinisQord.]  der  jarl  Audtni  lum  der  ver* 

abreduDg  genär^  zu  dem  gelage  und  vermisete  seinen  freund, 
früh  am  morgen  kamen  die  Qodöltssöhue  nach  dem  acblafbause, 
in  dem  Audun  lag,  und  brachen  die  Ihür  ein.    Asmund  be- 
wachte die  zwei  knechte  des  jarls,  Äsgdm  *»rpresste  von  ihm 
als  vaterbuise  drei   goldnnge  und  einen  kostlnurn  manlel  und 
legte  ihm  deo  spoltnamea  geit  bei.  [auf  der  iasei  lui  Uvmisrjord 
legen  sie  ihr  boot  aoe  laod  und  gingen  ta  einen  iianie.  hier 
borten  sie  nlnncr  entblen,  den  tie  in  der  naebt  bei  jarl  Audnn 
gewesen  seien,   eogleieb  ruderten  sie  ans  land;  sie  sahen  das 
aebilT  des  jarla  an  geslade  und  fanden  ihn  selbst  in  einer  her- 
berge  usw.  wie  in  der  Stb.    danach  ruderten  sie  den  fjord  ent- 
lang nach  der  see  und  zu  einer  brandungssleiie  im  fjord.  sie 
breiteten  dort  den  manlel  des  jarls  über  dem  wasser  aus,  da  sie 
sahen,  dass  feine  leute  ihnen  nachrtiderten  und  sie  ihnen  nuhl 
würden  eoLiiuuen  können,    die  jarUmaonen  fanden  den  uiäiitel 
und  glaubten  wirklich,  die  (^ndditssdhne  seien  ertrunken.]  die 
brftder  fahren  su  Eirfk  QtfAa  in  Sümadal  ^  iwiaehen  Trond* 
hjen  und  Moide  —  und  wurden  von  ihm  aufgenonnen.  uro 
die  Weihnacht  wurde  abwechselnd  bei  Eirik  und  seinem  nachhar 
Uallstein  best  gelage  gehalten.     da  Ilallsloin  die  <::islp  schlecht 
bewirtete,   kam  es  zu  einem  streit,  und  Il.dlsi»Mn  schlug  Eirik 
mit  einem  tnnkliorn.    Eirlk  mit  den  meinen  verliels   das  liaus, 
aber  Asgrini  ketirte  noctinials  zurück   und  schlug  dem  Ilaliatein 
eine  schwere  wunde,    sie  aber  glaubteu  den  Asgrim  gelölel  zu 
haben;  er  entkan  jedech  hinaus ^uod  sun  watde,  und  eine  flraa 
heilte  ihn  in  einen  erdhanse.   [Asgrim  sprang  aus  dem  ,  banse 
nnd  nun  walde,  die  leute  Hallsleias  aber  verfolgten  ibn.  Asgrin 
sehwamm  durdi  einen  fluss,  und  dabei  verwundeten  ihn  die  Ver- 
folger durch  ihre  peschosse.   er  entkam  zu  einer  fra«  im  walde; 
die  schlachtete  ihr  kalb  und  Ii';^le  die  eiugeweide  neben  Asgrim. 
als  nun  die  Verfolger  hereinkamen,  glaubten  sie,  dass  As^rrims 
eingeweide  dalägen  und  er  tot^sei.    sie  fuhren  uacli  hause  und 
die  frau  heilte  ihn  heimlich.]  Asmund,   der  seinen   bruder  tot 
glaubte,  fuhr  nach  Island  und  nahn  dert  land.  dasaelbe  ut  As- 
grin nach  seiner  genesung. 

Der  vergleich  der  beiden  darstellungen  in  der  Stb.  und  Hb* 
lehrt,  dass  die  ansieht  B.8,  der  in  dem  bericht  der  Hb.  *eine  junge 
sagenbildung  im  gehirn  eines  abschreibers'  sphen  will  (anm.  zu 
8.  16,  15),  zu  verwerfen  ist.  der  breilere  bencht  der  Hb.  gibt 
doch  in  allen  stucken  die  form  der  geschichte  wider,  die  auch 
der  kurzem  darsieiluug  in  der  Stb.  zu  gründe  ligt.  vielmehr 
wird  nau  sich  der  ansieht  FJöassons  in  der  einl.  zur  Landn. 
s.  XV  anscbliefsen  nUssen,  dass  das  cap.  der  Stb.  die  fsasung  einer 
altern  Landn.  widergebe,  das  cap.  der  Hb.  eine  Oberarbeitung 
von  des  gelehrten  Styrmi  band  sei.  stand  das  betreffende  cap. 
aber  bereits  in  der  Landnäma  des  Styrmi  oder  gar  in  einer 
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noch  lltern,  so  flült  teboa  danil  die  asDahme  B«8,  dass  es  erat 

VOD  Slarla  aus  der  firellissaga  io  die  Landnäma  anfgenommeo  aeL 

Gberblickea  wir  dud  die  eotsprecheadeo  capp.  der  Grettis» 
saga.  die  darstellutig  der  saga  stimmt,  wenn  sie  auch  breiter  ist, 
doch  geoau  —  o[l  wörtlich  —  zw  der  der  Slb.;  sogar  die  fehler- 
hafte bezeichouDg  ühs  Ingjald  ah  des  erziehers  der  Ond6ttsguhue 
—  das  ist  Hediu  uach  Hb.  und  Stb.  —  hat  sie  mii  dieser  ge- 
meiii.  aulserdem  aber  bat  die  Gretiiasaga  eioe  ganie  aabi  plui- 
atelleD  :  bier  nimmt  auch  poand  ao  der  reiie  nach  Norwegen 
teil,  er  begleitet  l^rAnd  nach  deaaeo  beimat  Agdir  nod  verspricht 
dem  beimkehrendeDt  aeineii  ferwanien  zu  heireo,  weoD  der  kOnig 
etwas  gegen  sie  unternehme,  dann  Rihrt  er  (von  Agdir)  süd- 
wärts (!)  uach  seiner  heimat  Rogaland,  hält  sich  iosgeheim  hei 
einem  gewissen  Koibein  auf  und  KUet  Härek,  den  mann,  der  im 
namen  des  kiJnigs  sein  fi  (llien-s  besitzlum  verwaltet,  als  er  von 
der  ermorduug  ^odotta  hört,  begibt  er  sich  nordwärts  (nach 
Agdir  1)  IQ  deaaen  gatlia  oad  bietet  ihr  aeine  bilfe  an.  bei  der 
ferbrennung  dea  heiMo  GHm  iat  er  mit  dabei  —  ohne  irgendwie 
bervorzutreien.  an  der  beatrafttng  dea  jarl  Audan  nioimt  er 
teil,  freilich  sehr  als  nebenperaoa  :  er  wehrt  mit  vielen  maoaeo  (?) 
die  hauern  ab,  die  Auflun  7u  hilfe  kommen  wollen  (man  be- 
achte den  Widerspruch  zum  henrht  der  IIb.  !).  mit  den  Ondölts- 
sObuen  hall  er  sich  im  winter  bei  Eirik  olfu-^  aul  —  ohne  in 
die  haodluug  einzugreifen,  mit  Asmund  segelt  er  nach  Island, 
aber  ihre  schiffe  werden  kurz  vor  der  aukunft  durch  einen  stürm 
getrennt. 

hl^wt  berichtt  worin  pnnnd  ala  tatenloaer  luaebauer  errt 
neben  l^rind«  dann  neben  den  pnddttssohnen  zwecklos  hertAuft, 
kann  nicht  ursprünglicher  sein  als  die  darsteilung  der  Landn.« 
wo  pnund  gar  nicht  auftritt,  halte  Onund  wurklich  auteil  an 
der  fahrt  nach  Norwe^'et»,  so  ht<tte  er  nelien  den  genossen  sich 
irgendwie  beiäligl;  wussle  der  veil.  der  Laudu.  aus  seinei]  qaelleu 
etwas  von  pnunds  beteiligung  an  jener  fahrt,  so  balle  er  dea^eu 
namen  nicht  aorglich  aoa  aeioer  darsteilung  entfernt,  es  bleibt 
nur  die  mdgliebkeit,  daaa  der  verf.  der  Grettiaaaga,  am  die  lebena- 
geschichte  pnnnda  zu  fallen,  ihn  willkarlicb  au  einem  genoaaen 
PrAnda  and  der  pndöttssohne  machte,  die  ereignisse  in  Nor- 
wegen entnahm  er  der  Landn.,  und  zwar  nicht  der  Styrmisbök, 
sondern  der  Stb.  oder  —  was  nicht  undenkbar  ist  —  einer 
ftllero  Landoäma.  damit  ünund  auch  in  eigner  sache  etwas 
ausrichte,  liefs  er  ihn  den  llärek  tüten  und  in  seinem  nor- 
wegischen wirt  i^olbein  einen  freuud  gewinnen,  üärek  ver- 
dttMtt  aein  daaein  möglicherweise  dem  Hildirldaraon  Hdrek  der 
Egilaaaga;  Kolbein,  der  pnnnd  nach  laland  begleitet  und  bei 
ihm  in  Kolbeinafik  wohnt,  iat  wol  nur  aua  dieaem  ortanamen 
abgeleitet 

Wenn  der  vf»  der  Grettiaaaga  in  den  capp.  6«— 8  oachweia* 

A.  p.  D.  A.  xxm  la 
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lieh  den  Qnund  mit  ereignissen  und  personen  in  verbindimg 
brachte,  mit  denen  er  in  wfjrküchkeil  nichts  zu  tun  halle,  so 
bat  er  auch,  was  oben  noch  zweilelhaft  sein  konnte,  die  ersten 
capp.  der  Kagn,  hil  wenige  historische  talsachrn  Miikuüpfend,  mit 
gibciiickter  cooibiuaüou  erdichtet,  -er  wird  auch  im  folgenden 
in  gleicher  weite  verfebren  seio.  iwar  deae  QDand  auf  Itlaiid 
fOB  Eirik  anara  laad  Dahm,  ob  um  wol  riebtig  aeio,  obwol  die 
Landn.  oicble  daton  weifa;  denn  darauf  bendit  der  apitere  atreil 
BwiacbeD  den  söhnen  der  beiden  Uadoebnier.  wenn  hiogegeo 
in  c.  10  Onund  an  dem  proccss  gegen  den  mörder  seines 
Schwiegervaters  öfeig  grplti  sich  bfipili^^t  und  zu  gleicher  zeit 
auf  ansuchen  der  Aud  en  djüpaudga  die  heiral  des  öiäi  feilau 
mit  Atfdis  en  barreyska  durchsetzt,  so  scheint  das  wider  eine 
ertiudung  des  sagaverfassers.  an  sich  konnte  ja  beides,  obwol 
et  aoiiat  niebt  llberiiefert  iat,  biatoriach  aein;  aber  ea  wire  doch 
anffallend«  wena  die  ivD  flbrigeD  ao  dürftige  iradilioii  voo  QDund 
darartige  kleinigkeiten  featgebalten  hatte. 

läcb  c.  11  der  Gretliasaga  hatte  Qnund  veo  aeioer  ersten 
frau  iwei  «^ohoe,  t*orgeir  und  (^feig  pretfi,  von  einer  zweiten 
gallin  i^ordis,  der  lorhler  de»  i*orgrim  iid  Giiupi,  einen  sotm, 
den  I'orgrim  hipnikoll;  nach  Onunds  toJc  halle  Pordis  von 
ihrem  zweiten  niaiiue  Audun  8k<^)kul  einen  suhu  As-K^^tr  ü^di- 
koll.  diese  eenealogie  ist  richtiger  als  die  in  Lands,  c.  161 
(190)«  wo  ^eir  alt  aobii  Qttuiida  eilt  (s.  oben  a.  319);  deso 
aneb  in  Landn.  c.  177  (143)  wird  Aageir  ala  aoba  dea  Andun 
bezeichnet,  neben  einer  niederacbrift  der  Landn.  stand  dem 
hier  noch  eine  tradition  zu  gebot,  der  auFser  der  ersten  gattin 
Oniind?,  Aesa  (s.  oben  s.  222),  wol  aiirh  die  zweite,  l*ordis,  uehst 
ihrem  vater  entstammen,  nach  den  sühnen  Onunds  wird  der 
Söhn  des  Eirik  sn^-ira,  Flosi,  nehs!  seiner  inuller  auf  grund  von 
Landn.  c.  lüü  (i2U)  erwähnt,  es  [olgeu  in  c.  11  und  12  die 
Streitigkeiten  awiacbeo  Qounds  sOhnen  und  Floai,  die  nil  dem 
kämpf  bei  den  Kifaker  endigen,  aie  geboren,  wie  acbon  oben 
a.  220  bemerkt  iat,  der  geacbichte  oder  wenigatena  der  tradtlion 
an;  freilich  mag  dieae  oder  jene  nebenpeiten  von  dem  aaga- 
Schreiber  hinzugefflgt  sein,  wenn  in  dem  process,  deraufjeoeo 
kämpf  folgt  (a.  940),  l'orkel  nitini  als  gesptzsjirecher  auftritt,  ist 
das  ein  fehler,  da  l'orkel  erst  970 — 985  jenes  amt  verwaltete; 
ob  dieser  lehler  der  traciiliun  oiier  dem  vf.  zur  last  Rillt,  mu&s 
dahingestellt  bleiben.  Uber  Flosi  wird  die  acht  verhängt;  er 
Terlfisst  Island  auf  dem  aebille  Trikylli,  daa  Norweger  a«a  den 
tmmmem  ihrea  geatrandeten  acbifla  eriiant  beben,  wird  aber  in 
den  Oxarfjord  zurflckgetrieben.  Adlon  af  ger^iz  saga  BolSm^ 
9k  Grimölfs  ok  Gerph.  die  letalen  angaben  beruhen  auf  dem 
schluss  des  c.160  (129)  der  Landnäma.  B.  (Zs.f.  d.  phil.  30,40) 
meint  rtllenünijs,  dass  diese  sHlze  nur  in  der  Grellissaga  ursprüng- 
lich sein  küuuleu,  da  die  isländisch  angeführten  worle  besagten. 
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PlosI  sei  DVD     iogwum.  aber  «Ke  bedeutODg  dietes  Mttet  ist 

nicht  klar,  da  wir  die  citierte  saga  Dicht  keDoeo;  GThordarson 
(Kopenbagep  1859)  Qbersetzt  ihn  anders  als  Boer. 

Der  söhn  des  Porgrim  hserukoll  und  seiner  gaUin  t^ordis 
ist  Asmnnd  baerulaug,  dessen  jugeudgeschichte  der  dfs  G?e(ti 
nachgebildet  scheint,  hat  in  Norwegen  aus  erster  ehe  einen 
söhn  l*orstein,  den  /paieren  rächer  des  Greüi.  auf  Island 
heiratet  er  dauu  die  Asdi»,  die  iiim  aufser  andern  kioderu  den 
Gretti  gebiert.  aU  forbbrea  der  Asdts  werdeo  io  iuftteigeader 
hoie  Bdrd  —  JqIiuI  —  loginraDd  esD  gamli  geoaont;  dieser 
staanDbainii  mag  geschichtlich  richtig  sein,  und  es  wird  jedesfalls 
ajaf  alterer  tradiliou  beriiheily  wenn  (  r7Jihlt  wird,  dass  durch 
A?dis  (Iiis  <Mbschwert  jent'S  geschlechts,  der  J(^kulsnaul  (Aeltar- 
lan^i  in  der  Valnsda^iasaga)  auf  Grelli  überging,  bcffenklicher 
ist  es,  wenn  Äsdls  zugleich  eine  enkcljn  des  Uleig  grelli  durch 
dessen  tochler  Aldis  sein  soll,  wenn  üieig  gretii  zwischen  908 
und  910  starb,  so  kann  nach  fi.  zu  s.  37  z.  14  seine  enkelio 
984  Dicht  eine  junge  frau  gewesen  seiD.  sollte  hier  wider  der 
sagaterr.»  der  voUstiodigkett  auch  id  deD  geoeaiogieen  aastrehie, 
seine  band  im  epiele  haben? 

Die  Torgeschicbte  der  Grettissaga  muste  YerhaitnismSfsig  breit 
bebandelt  werden,  denn  aus  ibr  b'rnen  wir  dif*  arheitsweise  des 
vf.  vorlretVlich  kennen,  wenigf  uüii/en  der  Laiidu.,  vercinzplle 
weitere  angaben  genealogischen  inlialls,  eine  dürilige  irndaion 
waren  seine  quellen,  er  aber,  der  eine  ganze  reihe  sOgur  ^Üestar 
sQgur  8.  3,  U)  ksDDte,  meinte  nach  ihrena  Vorbild  —  insbe* 
sondere  wol  nach  dem  der  Egilssaga  —  seiner  Grettissaga  eine 
anafHbrliehe  geachichte  der  vorfabreo  des  beiden  Tonusschicken 
zu  müasen>  um  die  Iflckeo  der  Überlieferung  zu  füllen,  be- 
diente er  sich  der  folgenden  mittel:  1.  er  bringt  seine  beiden 
mit  persi^nüchkeiten  zusammen,  er  führt  sie  in  vor;^?<nge  ein, 
mit  deatn  sie  nie  etwas  zu  tun  balten;  2.  erdichtet  ibiien  nach 
berühmten  muslern  eriebnisse  und  taten  an;  3.  er  ininnU  in 
seine  darslellung  als  uebenpersoneu  männer  aul,  die  er  aub 
aodero  quellen  kannte;  4.  er  scbmOckt  seine  erdichtungen  auch 
durch  Strophen  aus<^  es  mag  ihm  wol  eiomai  eioe  cbrooologische 
ungenauigkeit  mit  unterlaufen,  er  mag  in  der  geographie  Nor- 
wegens nicht  bescbeid  wissen:  man  kaoD  ihm  anderseits  das 
Zeugnis  nicht  verweigern,  dass  er  mit  grofsem  geschick  combi- 
nicrl  und  companirrt  bat.  seine  darstelluog  nincbt  einen  glatten 
emdruck,  und  gerade  da,  wo  sein  verfahren  am  durcbsicbiigsteo  ist« 

^  die  8tr.  1.  2.  3  sind  vom  Terf.  der  »aga,  da  sie  in  teiltu  dtr  er- 
aihlDDf  vorkommen,  die  er  seibat  erfaDden  bit.  str.  4  nod  &  kftsslea 
frpilich  altrr  sein,  ja  nach  FJonsson  wäre  str.  4  wörkürh  von  Onund  ge- 
dictiiet.  weoo  str.  4  Qicbt  vom  sagaschreiber  ht,  so  ist  er  aa  Onandt 
ffenodsehaft  mit  dem  dario  geoaooleo  Hallvard  iQgaadl  asscheldig,  und  es 
wife  daaaeh  In  dca  aeslfibmagco  oben  eiolges  sa  iadera. 

16* 
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—  bei  der  reise  QoaDds  uod  l^räDds  oaeh  Nonregen  —  hat  er 
eiDCD  80  scbarftioDigeD  forscher  wie  B.  völlig  geUuscbt 

Dassf'lbe  gescliick,  das  der  ff.  bei  dem  aufbau  der  Vorge- 
schichte aus  armlichem  malerial  zeigte,  wir  dtlrfcn  es  auch  in 
dem  hauptstück  der  saga  suchen,  wo  eine  reiche  traditioo  ihoi 
eine  fülle  von  Stoff  bot.  wir  haben  also  alles  recht,  diejenigeo 
teile,  die  in  dem  klarea  gaug  der  haodluDg  ein  hioderois  bilden, 
mit  B.  als  interpolalionea  aneButebeideD,  wir  werden  ferner 
DBch  den,  wu  wir  Ober  die  erbeiuweiie  dee  vf.  aus  der  terge- 
schiebte  gelernt  haben,  an  vielen  atelleii  des  hauptstücks  seioe 
band  herauifahien  wollen,  aucb  auf  die  gefahr  bin,  daea  derartige 
beoharhiungpn  immer  etwas  unsicheres  hehallen. 

Die  eigentliclie  Grelti&saga  zerfallt  in  zwei  liaiipiuüe,  die  be- 
gebenheiten  vor  und  nach  der  zweiten  Verurteilung  GreUis. 

1  1:  Grettis  Jugend  (c.  14 — 16).  der  knabe  Gretti  ist 
als  ein  kolileubeifser  trüge  von  naiur;  als  der  vater  ihn  zur  arbeil 
ndtigt,  verübt  er  dumme,  ja  acblechle  atreicbe.  beim  balispiel 
ftngt  er  atreit  an  mit  aeinem  partner  Au^un,  doch  wird  er 
dabei  arg  angerichtet  und  muss  die  räche  auf  apiter  verschieben, 
die  enahlung  scheint  —  mOglichenveise  erst  vom  sagaschreiber 

—  dem  strrit  des  jujrendlichen  Egil  beim  haÜspie!  nacbgehürlet 
(Kg lks.  c.  40).  auf  (ici  thinpfnlirt,  die  rr  für  den  vater  mitmacht, 
erschlagt  er  den  Ske^gi,  der  ihm  seinen  proviautsack  nehmen 
will,  ihn  verholnii  und  bedroht,  wegen  dieses  todschlags  wird 
er  auf  dem  thing  fQr  drei  jähre  geachtet  und  muss  Island  ver- 
lernen. 

I  2:  der  erale  aufentbalt  in  Norwegen  (&  17— 24). 

vor  der  abreise  erbllt  Gretti  von  seiner  matter  daa  acbwert 
jQkulsnaut.  nach  der  stürmischen  Oberfahrt  kommt  er  als  gast 
zu  l^orflnn,  der  auf  dpr  H^ramarsey  am  ausgange  des  Moidefjords 
tebt.  er  öffnet  den  grabhügel  von  i'orfinns  vater  Kär,  haut  dem 
loten  mit  J^kulsnaut  das  haupt  ab  und  bringt  die  schütze  des 
hOgels  samt  dem  kostbaren  scli werte  Kärsnaut  seinem  wirte 
torOnn.  später  erhalt  er  dies  schwert  tum  geschenk;  'das  trug 
Gretti,  anlange  er  lebte*,  ea  iat  anffilllig,  data  I^orfinn  ea  dem 
Gretti  rabig  bingehen  Utaat,  dass  er  den  grabhOgel  aeinea  vaters  ar- 
brocben  bat;  denn  der  tote  hat  durch  sein  spuken  alle  andern 
bauern  yertrieben  und  so  dem  t^orGnn  den  alteinhesilz  der  insel 
gesichert,  aostofs  erregt  ferner  die  rolle,  die  das  schwert  K6rs- 
naut  in  der  saga  spielt,  erst  eben  hat  Gretti  den  Jqkuisnaut 
erhalten,  nun  erwirbt  er  gleich  darauf  den  Kärsnaut,  'um  ihn 
zu  führen,  suiauge  er  lebte',  aber  das  tut  er  gar  nicht:  im 
kämpfe  mit  dem  biren  in  c.  21, 15  bedient  er  aicb  dea  J^kota- 
naut  und  ebeoao  in  dem  gefecht  auf  dem  HrülarQardarbib^  wie 
aas  c  43,  4  f  bervorgebl;  freilich  z«gt  auch  die  leiste  atelle,  daea 
er  den  jQkulsnaut  vor  der  zweiten  reise  nach  Norwegen  an 
aeinen  bruder  Atli  gegeben  bau  der  Kärsnaut  eracheint  erat 
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wilier  bei  Greilis  leUleoi  kaiiipf  aui  Draiigey  uuU  s>päler  io  der 
btnd  iciiiei  mUnlm  J^orbjqra  unter  dmt  Damtn  Gr«ttitD«al. 
ich  mochte  CDDehmeD,  den  die  Ktfrtgesehichle  leterpoliert  und 
auch  die  tptte  erwlhnuDg  des  Kärsoaut  ein  sobbU  ist.  Greltis 
erste  heldentat  wäre  dann  die  flberlislung  der  zwölf  berserker, 
Htp  in  abwesenheit  ^orfiDns  um  die  julzeil  das  gehöft  über- 
raschen, im  nächsten  winler  erlegt  ei  in  ilälogaland  einco  bäreo, 
der  die  gegeod  unsicher  macht,  ziehi  hieb  aber  dadurch  die 
feiodschaft  des  ehrgeizigen  BjQrn  zu.  diese  feindschaft  führt 
dahin,  dass  er  den  Bji^ro  im  Zweikampf  tütet  und  auch  äeiae 
iwei  brOder  Hjarnodi  und  Guonar  erichlägt,  die  ihn  hinter- 
rOchs  tlberfatlen.  alle  drei  aber  aind  gefolganannen  dM  jarl 
Svein.  der  jarl  ist  aufe  aufeerste  erbittert,  und  n«r  durch  ihr 
nachdrückliches  auftreten  erreichen  es  Greltis  freunde,  sein  wir! 
Porfion,  sein  bruder  ^orslein  und  der  skalde  Bersi,  dass 
Svein  ihn  uoget^hrdel  nach  Island  zieheu  llis^t.  der  vpif.  der 
Grettissaga  hat  hier  —  geiegt  nllich  mit  worilichcr  anleliuuDg  — 
die  cc.  (jO  uud  61  der  Egilssaga  benutzt,  wo  ArinltjQrn  durch  sein 
mannbaftes  auftreten  den  Cgil  vor  der  räche  des  Eirik  bI6dA 
Kbom  (vgl.  oben  9. 219). 

13  :  ein  jähr  auf  Island  (c.  25—37).  der  ferf*  wendet 
aich  nach  Island  und  berichtet,  Millich  turflckgreifend,  von  Grettia 
älterem  bruder  Atli  und  seinem  aultreten  als  kläger  in  dem  pro- 
CCS8  gegen  die  ziehbrnder  {*orgeir  Hf^varsson  und  l*orm6d  kol- 
brüoarskald;  die  darsiellung  bpruhl  auü  einer  üllei  D,  nicht  mehr 
erhaltenen  Fdslbroüdras.iga.  Gretti  erscheint  wider  aut  der  inse). 
er  zeigt  seinem  alten  gegner  Audun,  der  ihn  beim  ballspiel 
übel  behandelt  hat,  seine  aberlegenheit  iwischen  die  ringenden 
tritt  Bardi  Gudmnndaraon ,  der  held  der  Heidarvigasaga.  Gretti 
wttnscbt  an  dem  racfacing,  den  Bardi  gegen  den  mOrder  seinea 
bmders  plant,  teibunehmeD,  wird  aber  von  Bardi  auf  den  rat 
des  t^örarin  enn  spaki  zurückgewiesen,  als  Bardi  nach  voll- 
brachter tat  heimkehrt,  fordert  ihn  Gretti  vergeblich  zum  Zwei- 
kampf, hier  erkennt  mau  nun  deutlich  die  band  des  saga- 
schreibers:  er  wollte  Gretti  mit  L^ardi,  der  mit  seinem  fried- 
liebenden, aber  doch  tapieru  siuu  eiueo  tichünen  gegensatz  zu 
jenem  bildete,  zusammenbringen,  wagte  jedoch*  nicht,  ihn  ent- 
gegen  der  Heidarffgasaga  an  dem  berflhmten  rachetug  dea  Bardi 
teiloehmen  zu  lassen.  —  Gretti  bricht  einem  manne,  der  ihn 
beim  pferdekampf  angreift,  drei  rippen.  dieser  streit  bat  ein  ge- 
fecht  auf  dem  Hrütafjardarhuls  zur  folge;  hier  tritt  zum  ersten  mal 
der  starke,  gewalt!.itigc  PorbjQrn  exnamegiu  mit  seinem  ladel- 
und  spottsnchtigeu  Ireundf  f'orhjqrn  ferdalang  auf  und  trennt 
die  kamplenden.  den  hühepuuct  seines  ruhms  erreicht  Gretti 
durch  den  kampi  md  dem  gespenstischen  widerg»<nger  Gläni 

*  wenn  B.  den  Gläm  io  allen  eiozelheitea  seioes  auftrel«os  als  eine 
pcnoalficadoo  des  winteriicben  mondllciitt  4entct,  kaen  ich  Ibn  aiclit  tn* 
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swar  UDterligt  GMm,  doch  flocht  er  dem  sieger :  lehtuog  solle 
iho  tretfeR,  eiouni  werde  er  leben  mfltsen  und  imner  wflnteo 

ihm  die  äugen  des  sterbenden  unlioMs  vorschweben  und  ibe 
flchrecken.   Grelii  eDlecbliefst  sich  bald  daraur,  nach  Norwegen 

zu  fahren  und  in  die  difnsle  Olafs  des  heili^pn  zu  treten,  vor 
der  nbreiae  eracblflgt  er  noch  den  frecbea  a|iOUer  l*orbj<2rii  fer- 
dalaug. 

14  :  Gretlis  ächtung  (c.  38 — 46).  gleich  nach  der  an- 
kunfl  in  Norwegen  gerät  GreUi  in  den  Terdacht,  ^orgeir  and 
Skeggi,  die  eObiie  des  I^dri  i  Gardi  io  Keldabverfi,  in  eiDem 
haute  verbraoot  m  habe«,  die  geoealogie  des  l^6ri  wird  aus 
liiodo.  c.  250  (214)  faerObergenommen.  io  der  Hb.  wird  als 
söhn  des  1*öri  Orm  genannt,  den  Gretti  ermordete;  die  Stb. 
erwähnt  keine  kinder  des  wenn  die  Hb.  auch  hier  die 

Fassung  des  Styrmi  bewahrt  hat,  was  kaum  zu  bezweifeln  ist, 
80  tidl  man  in  ihrer  anj^'abe  wol  die  ältere  sagenform  zu  sehen; 
der  sagaverf.,  der  die  Stb.  (oder  eine  ältere  Landu.?)  benuiate, 
mag  die  swei  t^örissOhne  aami  ihren  namen  frei  erfooden  haben, 
bei  Olaf  dem  heiligen  wOnsehl  GreUi  sich  durch  ein  goitesgerieht 
von  dem  ▼orworf  des  mordes  zu  reinigen,  aber  beim  gang  durch 
die  kirche  achUlgt  er  einen  knaben  niedert  der  ihn  ?erhObnt, 
und  nun  versagt  der  kOnig  dem  unbesonnenen  das  gerichL  auf 
der  reise  zu  seinem  bruder  Porslein  tfttft  Gretti  einen  ber- 
serker  Snwkull,  der  die  band  einer  bauernlüchter  ertrotzen  will, 
diese  episode  bat  viele  parallelen;  sie  wird  vom  sagaverf.  dem 
kämpfe  Egils  mit  dem  berserker  Lj6l  (Cgilss.  c.  64)  frei  uadi- 
gebildet  sein.  I^orsteia  empfangt  Gretti  herslacb;  bOserabnaag 
voll  verspricht  er  ihm,  seinen  tod  so  riehen,  unterdessen  Ist 
auf  Island  Grettis  varer  gestorben,  sein  slterer  bruder  ist  nach 
längerem  xwisl  von  t^orbjQrn  exnamegio  durch  einen  speerstofs 
getötet,  auf  dem  allhing  ist  Gretti,  den  keiner  verteidigen  kann, 
atif  betreiben  des  }Vtri  [  (r^^rdi  geächtet  worden;  Wri  bat  auf 
sein  lj()i!pt  einen  preis  ausgesetzt. 

Ii  1  :  das  leben  des  geächteten  unter  den  men- 
schen (c.  47 — M).  Grelii  kommt  1014  nach  Island  und  er- 
fUirt  seine  ichlung  und  Atlis  ermordung.  er  rächt  den  brader, 
indem  er  ^orbjQrn  und  seinen  söhn  erscbhigt.  aber  nun  muas 
er  fliehen  von  gehOH  zu  geholtt  um  den  nachsetzenden  freuodeo 
des  t^orbjQrn  zu  entgehn.  fUr  den  winter  findet  er  Unterkunft 
auf  Reykjaliölar  bei  dem  kühnen  !*orgils  Ara«!<)n,  der  auch  die 
beiden  zifbbrüder  l^orgeir  Hävarsson  und  t'urmnd  kolln  i'innr- 
fekald  bei  sich  beherbergt,  die  erzählung  vom  auleulhali  der  drei 
beiden  bei  i^orgils  enthält  rein  sagenhafte  zUge,  von  denen  einer 

stimmen,  nalüriich  leugne  ich  nicht,  dass  die  schauer  der  nacht  überhaupt 
den  gespensterglauben  hervorgerufen  haben  und  dass  dem  erühler  <ier 
Giamsgeschichte  bei  manchem  eiuzeixuge  uubeimiicbe  bilder  aus  einer  moud« 
aaebt  vonchwebca  aMcbtea. 
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•D  die  HfmiikvkU  eriDoerU  sie  widenprichl  der  Fdetbroodra» 
sage,  oacli  der  die  tiehbrOder  tchoo  einige  jabre  vorher  fOr  imoMr 
auseinaDdergebn,  und  ist  wol  von  den  lagaverf.  eiDgescboben« 

der  die  beiden  der  vorzeit  zusammenfübreu  und  mit  einander 
vergleichen  wollte  (vgl.  Zs.  f.  d.  phil.  30,  52  f).  auf  dem  altbing 
des  Qäcbsteu  Jahres  gelingt  es  beinahe,  Grelli  aus  der  acht  zu 
befreien,  nur  F*öris  hass  tritt  hiodernd  dazwischen.  dfT  verf, 
läsgt  sich  hier  eine  chronologische  ungeitauigiieil  zu  sciiulden 
konunen  :  Gretlis  scbwestersOhne  waren  damals  noch  zu  jung,  um 
in  etoem  process  al»  lilliger  aufiutrelen;  noch  weniger  durften 
sie  k^tmmin  wMtr  ok  fntmsjannir  genannt  «erden  (B.e  einL 
s.  xLt).  im  sommer  dee  jahrs  1017  fahrt  Gretti  am  'laaQ^rd 
das  leben  der  geScbteten;  er  wir(i  von  den  bauern  gefangen  und 
wäre  von  ihnen  gehSngt  worden,  hätte  ihn  nicht  die  I^orbjor«,' 
en  digra  gerettet,  den  winter  bringt  er  bei  seinem  verwanteu 
t^orsteitt  kuggason  am  ilvanimstjQrd  zu,  im  frühjahr  entschliefst 
er  sieb  —  nach  einer  vergeblicben  fahrt  zum  geselzsprecber 
Skapti  —  in  die  einsamkeil  zu  ziehen,  oacb  der  AraarTatnsbeid 
im  Innern  bocblande. 

II2:dat  leben  in  innern  bocblande  (c.  t»5 — 69). 
die  jähre  1018—21  bringt  Gretti  auf  der  Aruarvatn^he^4t  tu. 
der  llacb  Gläms  wird  mehr  und  mehr  fühlbar  :  Gretti  vermag 
die  einsamkeit,  vor  allem  aber  das  schreckhallte  dunkel  der  nacht 
kaum  noch  zu  ertragen,  zwei  andere  geJ^chtele  nimmt  er  nach 
einander  auf,  aber  er  niuss  sie  toten,  da  sie  sich  als  abgesante 
seiner  feinde  erweisen.  i^6ri  6r  Gardi  selbst  zieht  mit  80  mann 
gegen  ihn;  er  sucbtacbnti  in  einer  spalte  zwischen  iwei  felsen, 
und  es  gelingt  ihm,  die  feinde  abinaeblagen,  nit  bilte  eines  ge- 
waltigen mannest  nanens  Halbnnnd,  der  ihm  den  rddien  deckt» 
nach  den  kämpfe  nimmt  Hallmund  den  Gretti  mit  in  seine  be* 
bausung  am  fufse  des  BalljqkuU  wo  seine  tochter  beider  wunden 
heilt.  —  danach  wechselt  Gretti  den  aufenthalt  und  zieht  noch 
1021  nach  dem  Hitardal  zu  Bj<^rn  Hiidi^lakappi ,  der  ihm  auf 
dem  Fagraskügafjall  einen  woluisitz  anweist,  was  die  Bjarnar- 
saga  von  dem  beisammeasein  der  beiden  erziihll,  hat  der  verf. 
der  Grettiisaga^  der  jene  saga  citiert,  it.  ttbertreibend  widerholt; 
er  hat  aus  dem  einjährigen  aufenthalt  bei  Bj^rn  (Bjaman.  42t 
11)  einen  mehr  ala  dn^^farigen  (vom  herbat  1021  bis  frühjahr 
1024)  gemacht,  weil  er  die  ihm  bekannten  erlebnisse  seines 
beiden  auf  die  langen  jähre  der  acbt  verteilen  muste.  Gretti 
bestraft  den  prahler  Gisli,  der  ihn  ai)<;reifen  will,  füi  spIop  keck- 
beit  durch  eine  tüchtige  tracht  prUgel.  er  verteidigt  sich  auch 
mit  glück,  auf  einer  engen  landzunge  stehend,  gegen  die  Uber*- 
macht  der  M^rameun.  von  diesem  kämpf  mocliie  schon  die  Über- 
lieferung wisaen«  die  namen  ron  Grettis  geguern  bat  der  ferf. 
teils  erfunden,  teils  sie  andern  quellen  —  ror  allen  der  Landn.  — 
entlehnt;  aber  die  auch  sonst  bekannten  gegner  Grettis  ip  jenem 
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kämpf«  «od  in  Wirklichkeit  nicht  wiDe  leiigeoofM :  sie  haben 
teilB  froher,  teilt  tpiler  gelebt  ale  er.  da  sich  aoler  den  ge* 

falleneD  auch  freuDiie  und  vcnvaote  des  BjQrn  Inden  t  WMM 
Greili  den  Hilardal  verlassen  und  zieht  sich  tod  Deuem  nach 
dem  iDnero  hochland,  in  den  ^ö^isdr^l,  in  die  märchenweU  der 
balbrieseQ  zurück,  doch  die  einsanikeil  des  tals  treibt  ihn  weiter, 
und  80  streift  er  drei  jähre  lang  (1025 — 28)  im  ost-  und  nord- 
lande  umher.  —  wenn  von  der  fahrt  Grettis  oach  dem  o&leu  uud 
norden  keinerlei  abeoleuer  berichtet  werden,  wundert  «na  die 
nicht,  hier,  wo  er  keine  gegner  und  keine  freunde  bcaalh, 
konnte  ihm  kmni  etwaa  aufoerordenilichea  loslofaen;  weder  die 
tradition  ooch  der  sagaaehreiber  hatten  einen  gmnd,  an  dieacr 
stelle  neue  heldeDtaten  Grettis  zu  erdichten,  anders  bei  seinem 
aufeothalt  im  norden,  wn  doch  Grettis  schlimmster  feind  ^ö^i 
ör  Gardi  wohnte,  ein  ufues  zusammenlreflen  mit  !*öri  ist  hier 
geschichtlich  denkbar  und  wnd  von  der  ükonuuiie  der  saga  ge- 
bicle(is€b  verlangt,  es  ändel  sich  auch  in  der  Grettissaga  c.  6«>, 
und  es  iat  —  niindealena  fOr  die  tradition  begbnbigt,  da  die 
atrophen,  die  Gretti  hei  dieaer  gelegenheit  gesprochen  haben 
aoll,  achon  in  der  Lande,  c.  250  (214)  aufgeteichnet  aind»  ich 
kann  in  c.  63  der  saga  nicht  mit  B.  eine  Interpolation  sehen : 
der  verf.  der  Grettissaga,  der  hus  der  Landn.  die  slrophen  kanntr 
und  sicher  auch  die  dnzn  gehörende  erz3h!»ng,  rlrr  —  wie  wir 
wissen  —  geschickt  zu  componieren  verslami,  konule  das  einzige 
erlebiiis  Grettis  bei  seinem  aurenlhalt  uti  liordlande  nicht  Über- 
gehn, was  B.  gegen  das  cap.  vorbringt,  f^lli  uicbl  ins  gewicbL 
der  geführte  Grettia,  wenn  er  wQrklich  bereila  vom  aagavert  ein- 
gefluirt  iat,  ateht  niebl  im  wideraprnch  mit  dem  fkUheren  enl- 
acUuss  Grettis,  sieb  nicht  mehr  mit  geächteten  einiulaiaen :  er 
ist  ein  baner  oder  beuernsobn.  l^dri  wird  keincewega  ni  einer 
lächerlichen  person,  wenn  er  sich  durch  den  unerkannten  gefjner 
in  die  irre  führen  lässt.  nttch  Gretti  wird  dadurch  noch  nich( 
ein  feigling,  dass  er  ^ul  ebnem  felde  dem  überlegenen  gegner 
ausweicht;  auf  dem  llrulafjardarhäls  handelt  er  nicht  auders. 
nalQrlich  ist  das  cap.  spflter  überarbeitet :  der  bericht  aber  das 
vorgefallene  durch  eine  atrophe  Grettis,  die  an  die  tocbter  des 
^öri  gerichtet  ist,  kann  unmöglich  vom  sagavert  herrflhren. 
ei>enso  mOgen  die  offenbar  falscbi-n  geographischen  angaben  des 
cap.  nebst  der  in  c.  38,  1  (vgl.  Zs.  f.  d.  Phil.  30,  6)  von  eine« 
bearbeiler  slairimen.i  —  rat  sucheud,  wie  er  sich  der  Verfolgung 
des  P6ri  entziehen  köuue,  wendet  sich  Gretti  nach  M^druvellir 

'  die  Strophen  entnahm  Hit  sp^nvf-rf.  nirht  drr  Styrmishfik  fHH.) 
»  denn  in  ihr  sind  zwei  volle  vi«ut-  uberiickrl  — ,  auch  kaum  einer  der 
iltem  aafscIebBODf««  der  LandD.  —  dean  diese  stiMnten  hier  w»!  an  der 
des  Styrnii  — .  ^nnfli  rn  höchgt  wahrscheinh'cb  der  Sth.,  in  der  z.  3— S  der 
zweiten  siroptie  fehlen,  er  schrieb  str.  1,  1—8  und  2,  1 — 2  aus  der  Sib. 
ab,  wie  dts  die  bts.  flbb  bsben;  ein  später  abscbreiber,  auf  den  ACE  zorfick- 
gebCB,  Ifali  1, 7. 8  weg  ond  bildete  aas  1,  !<— 6  and  S,       eine  atrophe. 
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au  Gudumuii  euu  riki;  weuu  der  ferf.  Gudaiuod  m  Grettis 
ratgeber  nachte,  UM  «r  aich  ein  chronologiacliea  feiwdieii  su 
aeholdaa  kommen  :  Gudorond  war  beraila  1025  gaalorbeo.  aain 
ral  ift  der,  dass  sich  Gralli  Dach  der  kldnen  relseniosel  Draogay 
inn  Skagafjord  begebe,  wo  ihn  seine  gegner  nicht  würden  ar^ 
reichen  künnen.  bevor  Gretti  Gudmunds  rate  fol-^t,  reist  er 
noch  einmal  nach  dem  väterlichen  gehöft  Bjarg,  um  von  seiner 
multer  Asdis  abschied  zu  nehmen,  sein  jüngerer  bruder  lllugi 
begleitet  ihn  nach  Drangey,  und  ihnen  schhefst  sich  auf  der  reise 
noch  der  lange  Schweitzer  Glauui  au.  iur  das  geid,  das  Gretti 
von  dar  motlcr  arhaltao  hat,  aetal  aift  baaer  dia  drei  ganoaaan 
nach  dar  ioaal  ttbar. 

II 3  :  der  aufentball  aufDrangey;  Grettistod  und 
die  bestrafung  des  mördara  (c  70  bis  zum  schluss).  durch 
die  landung  Grettis  auf  Draogey  im  lierbsl  des  jabres  1028  wird 
die  insei  für  die  bauern  am  Skagaljord,  die  sie  geiiienisani  be- 
sitzen, werllos;  sie  treten  ihre  anleile  dem  starken,  aber  rohen 
PorbjQrn  Qngul  ab.  dreimal  versucht  WrbjQrn  den  Gretli  vuu 
Drangey  fortzubringen.  Das  erste  mal  durch  gütliche  Ober* 
radung,  mitlrikh  ohsa  erfolg.  Darauf  folgt  Graltia  lalata  kohna 
tat :  da  daa  fasar  durch  Glaunoa  achnid  aoagagangaD  iät,  achwimnat 
er  eine  aaameile  weit  ans  festland,  um  neues  in  holen,  den 
zweiten  versuch,  Gretti  von  der  insel  zu  entfernen^  unternimmt 
PorbjQro  mit  Unterstützung  des  geschickten  kletterers  Hasring  : 
Haering  klimmt  am  strande  empor,  aber  von  IlUigi  verfolgt 
stürzt  er  den  felsen  hinab,  d^is  geschieht  1030;  im  üikhsten 
jähre  macheu  auf  dem  alihiug  die  freunde  Greiiis  einen  versuch, 
das  eoda  aeiaer  acht  la  erwuiken  —  vergebene,  ich  kano  daa 
hatrelfaoda  capitel,  daa  hOchat  wOrkuDgavoU  dam  anda  Gratlia 
▼oraaliiaht,  nicht  nii  für  inlarpoliart  halten,  wenn  es  dem 
inballa  nach  wenig  klar  ist,  ao  beruht  das,  wie  di«  badauienden 
abweichuDgen  der  baupthss.  unter  einander  zeigen,  zum  grösten 
teil  auf  der  schlechten  Uberlieferung,  in  den  aufzeichiuingen 
der  nordischen  gesetze  ist  allerdings  nichts  davon  zu  finden,  dass 
dem  ge^liluelen  nach  einer  ge^vis^>t'll  zabl  vou  jahreu  die  rück- 
kehr  in  die  gesclischad  geslallet  war;  aber  ein  derartiges  gesetz 
mag  —  80  wenig  ea  naturgamSb  in  der  tat  aogewant  wurde  — - 
doch  als  gültig  angesehen  aain.  JGrimm  erinnert  Rk*  2, 838 
daran,  dass  auch  nach  dam  deutschen  peinlichen  recht  ferbrechen 
nach  20  jähren  verjähren;  allerdings  gilt  das  nur  von  der  straf- 
klage (vgl.  vLiszl  Lehrb.  d.  deutschen  strafrechls,  7.  Aull,  s.277). — 
erst  im  winter  nach  jenem  althiug  gelinj;l  es  I*orbj(^rn  durch  die 
Zauberkünste  seiner  amme  ^urid,  den  Gretli  zu  fillUu.  auf 
die  erprreifende  Schilderung  von  Grettis  und  Illugis  tod  folgt  der 
beüuch  Porbjqrns  bei  Asdis ;  huhueud  zeigt  er  ihr  das  einge- 
aakana  haupt  dea  atarkan  aobnes,  doch  aia  weiat  ihn  yoU  würde 
ab.  Krbjqro  wird  auf  dem  althing  gelchtet;  in  Byiani  irilR 
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ihn  du  Schwert  d<t  (ontein  drömviul,  der,  wmm  gdllbde 
treu,  Und  Mdigerciet  ist,  mn  den  bruder  in  riehen. 

Dieselbe  arbeiUweise,  die  wir  b^r  der  betrachtUDg  der  ter- 
gesehicbte  beobachteten,  fiodeo  wir  io  dem  bauptteil  der  sagt 
wider.  h\pr  lag  dem  verf.  ein  rtMcher  «toff,  abpr  dieser  wol  ohne 
festen  zusamnieohang,  vor;  er  hat  ihn  mit  greisem  (,'eschick  zu 
eioem  ganzen  geformt,  auch  hier  brincri  er  seiueu  beiden  noit 
ineDScbeD  und  baudluDgen  zusammeo,  die  ihm  io  wUrkiichkeit 
fremd  waren;  er  erfindet,  um  da*  Überlieferte  sa  ferknüpfen, 
nene  geichicblen  htatu»  und  nrar  fermutlieh  in  fiel  grofiwnn 
mafte  ab  wir  aniudenten  wagten;  er  führt  eine  menfe  neben* 
personen  ein;  er  dichtet  Strophen  hinzu,  seine  hanptqnellen  sind 
die  Landnäma,  die  Föstbroßdrasaga,  die  Heida rvigasaga  und  endlich 
die  Egiigsaga,  die  ihm  für  die  eigene  arbeit  als  ein  muater  vor- 
SliBchweben  scheint. 

Über  die  inlerpolationen  kann  ich  mich  kurz  f^sseu;  B.s 
begrüodung  zu  widerhuleu,  würde  zu  weit  fülireu.  er  nimmt 
einen  craten  bearbeiter  (interpolator)  an,  in  denk  er  eisen  acholer 
dea  Sturia  l^rdaraon  erkennen  will,  letzteres  erscheini  mir  un- 
richtig, da  Idi  meine«  dass  schon  der  verf.  der  aaga  das  werk  des 
Sturia  benulsle.  wenn  ich  von  dem  abenteuer  auf  der  Reykja- 
heid  und  dem  allhing  des  jahres  1031,  die  ich  für  eine  arbeit 
des  sagaverf.  halle»  absehe,  und  die  Kt^ri^gesf hichle  hinzurechne, 
sind  von  dem  ersten  bearbeiter  der  saga  folgende  irröfsere  epi- 
soden  interpolieri  :  l.  die  Kärsgeschichie,  2.  die  St^^dulkolluvisur 
uud  die  sie  begleitende  prosa,  3.  Grettis  abenteuer  mit  Lopt 
(HaUoMind)  auf  dem  gebirge  KjqI  und  vielleicht  ein  teil  des  be- 
richts  von  Hallmnnds  ted,  4.  die  spukgesebidite  im  Bi^dardal^ 
5.  die  Verdopplung  des  letzten  besuche  auf  Bjarg  und  der  kämpf 
mit  t^örodd  Snorrason ,  6^  die  episnde  auf  dem  Hegranes|)ing. 
wieviele  der  eingeschobenen  Strophen  von  dem  ersten  bearbeiter 
berrUhreu,  wage  ich  nicht  so  sicher  zu  euisctieideo,  wie  Boer; 
doch  glaube  auch  ich,  dass  in  vielen  die  manier  desselben  dich« 
ters  bemerkbar  ist.  die  stellen,  an  denen  Sturia  i'drdarson  ge- 
nannt ist,  kOooteu  me.  auch  vom  sagaverf.  herrühren.  ^  ein 
tweiter  bearbeiter  bat  dann  uMh  B.  die  geschichte  von  Hall- 
munds  tode  erweitert  und  einen  teil  des  Speaar^tt,  db.  dea 
Kebesabenleners  des  ^o^stein  drömond  in  Byzanz  verfasst;  ein 
weitererer  interpolator  geistlichen  Standes  soll  endlich  der  lieb^ 
geschichte  zum  schluss  eine  fromme  wendnng  gegeben  haben, 
ich  glaube  nicht,  dass  zwei  Verfasser  an  dem  Spesar))ätt  beteiligt 

I  i;rtinrfsintiiy:  nnd  fördernd,  aber  kaum  abschlirfspnd  hiodelt  B.  ober 
die  rie^eokaaipf«  Ürelli«  uod  Beowaifs  (Zeitscbr.  f.  deutsche  phil.  ^  &9ffL 
die  fuge,  and  wie  die  spukf  eMlnelile  der  GrelliüSga  von  dem  Bcovw 
beeinflusst  sei,  erfordert  eine  ausführliche  Untersuchung  vom  slnndpnnrt  der 
voikfkuode  aus.  ich  selbst  habe  nie  recht  an  irgeud  welche  eoUehuuiig  aus 
den  Beowuir  glauben  mögen,  und  bemerke,  dass  aocb  FJÖMiOO  sehr  daran 
sweifeH  (Uit  Biat  n  751  tun.). 
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sind;  <*ine  schlüpfrige  geschichte  mit  frommem  ausgang  ist  eiuem 
geistiicheo  und  wol  auch  einem  weltlichen  Schriftsteller  des 
mittelaiters  uobedenklicb  zuzulraueo.  feroer  kann  ich  nach 
UDgerm  sOgern  die  iweifelnde  frage  oiehl  unterdmeken ;  iet  es 
üeoD  gaot  undenkbar,  daaa  der  Terf.  der  aaga  selbst  die  episode 
von  Spes  iiod  Wrstein  formte?  sie  ist  so  geschickt  mit  der 
eniblung  von  der  räche  für  Grelti  ferkollpft,  dau  sie  sich  nicht 
recht  davon  loslösen  lässl ;  die  qjieüen,  aus  denen  sie  nach  B.8 
schöner  auseiuaiider<^et7ung  (einl.  s.  xiviCf)  entstanden  ist  —  die 
Haralds  »aga  hardri^da  und  eine  saga  voo  TristsD  — «konnten  schon 
dem  verf.  der  saga  vorliegen. 

Beer  bat  sich  als  der  erste  die  ebenso  wichtige  als  schwie- 
rige aofgabe  der  litterarhistoriseben  durcbfonebang  einer  Istlnder- 
saga  gestellt;  er  hat  sie  mit  erfolgreichem  sebarfsino  der  Idsong 
näher  geführt  seine  arbeit  iSsst  manchen  tweifel,  fordert  mehr- 
fach Widerspruch  heraus,  aber  sie  reizt  zur  nacbprdfung  und  regt 
boffeuttich  bald  zu  einer  f^luilicben  bebandlung  andrer  «n^Mir  an  1 
Osnabrück,  im  august  1901.  W.  Hariscb. 


Das  predigiweseu  in  Westfaleo  in  der  letzten  seit  des  mill«lalters.    eio  bei* 
trs^  zur  kirchen-  und  collorgetehlebts  voe  dr  Ftoann  Lusmami. 

[Vorreforimtinnsgfuchichlliche  forsrhiingen.  hrsg.  von  Hbihrigi FttiB L) 
Münster  i.VV.,  WAscbendorH;  19O0.  xv  o.  253  m.  8^.  ~  7  m. 

Die  allgemeine  geschichle  der  predigt  df«»  14  und  15  jbs.  in 
Deutschland  liat  seit  Cniels  prnnd!ep:eiKieiii  buche  Uber  die  druische 
predigt  im  miltelalter  kerne  forderuug  eriahren.  das  gewaltig  zu- 
strömende material,  das  mit  jedem  neuen  handschrifleDkatalog 
und  iocunabelverzeichnis  einer  deutschen  bibliothek  weiter  an- 
wgcbst,  teriangt  gebieterisch  eine  teilong  der  arheiL  far  jedes 
eioteiDe«  in  sich  abgesehlossene  gebiet  des  deatschei  Vaterlandes 
BUS  sUDlGhst  das  gessmte  überlieferte  predigtroaterial  gesammelt 
und  nntersocbt  werden,  eh  aus  einer  reihe  solcher  eiozeldar- 
Stellungen  eine  allgemeine  geschichte  der  deutschen  predi^jt  des 
aüPgehnden  initleUilter^  ersteht.  Landmanns  bu(  h  nimnil  diese 
aufgnbe  für  das  westllllischt'  slammesgebiet  vor  uuil  lilsL  sie 
mit  grofsem  fleifs  und  im  ganzen  auch  mit  sachlich  ruiuger  ab- 
Schätzung,  dass  sich  unter  der  schier  unendlichen  fülle  des  band« 
aehriftlieben  nnd  gedruckten  materials,  das  L,  niiammengebncbt 
hat,  vieles  minderwertige,  neben  einielnen  nsmen  von  hohem 
klänge  die  grofse  zahl  der  durchschoittsprediger  findet,  gibt  er 
gern  tu;  aber  erst  die  bekanDlschafl  mit  dem  gesamten  material 
ermöglicht  es  uns,  dif^  westfälische  kaozelberedsamkeit  im  jh.  vor 
der  reformation  in  ihrer  ;;;utzen  breiten  ausdehnung  zu  übersehen, 
nur  isl  doch  L.  auch  so  noch  gein  i^rt,  den  wert  seines  materials 
zu  überschätzen,  sobald  es  gilt,  das  alle  Vorurteil  von  der  reli- 
gifleen  Verwilderung  des  15jh8.  zu  zerstören. 

Eine  entUhischung  ist  es  fttr  uns  germanislsn,  dam  auch 


236 


LANOlUXn  DAS  PBE0IGTWB8EN  1»  WESTFALEN 


L.§  nmsicbtige  nacbforschiiDgeQ  die  gerioge  lahl  der  un»  be« 
kemiteo  deuUcfaeo  predigtheodtcbrifien  aus  WesifaleD  nicht 
vermehrt  habeo.   er  kennt  auch  oar  die  bereits  von  Jostes  ao 

vcrschieficnpn  stellen  beschriebenen  Sammlungen,  von  denen  Johan 
Veghes  coUalieu  bei  wetlem  die  htuleutendsie  ausmachen  (vgl.  L. 
p.  IX  mit  anm.  1).  die  sermooe  iles  Jordaoes  von  Quedlinburg, 
von  denen  die  bibliolbek  des  biscbötl.  priestersemioars  zu  Münster 
eine  aus  Niesing  stammende  niederdeutsche  Ubersetsuug  besitzt 
(vgl.  L.  s.  60  eoiD.  8),  si&d  ja  fiicbt  eigenUich  westlUiichefi  or- 
eproDgt,  iiiid  die  abrig  bleibcoden  beiden  sanunlnngeo  von 
niederdentecben  sonntagt-  und  heiligeopredigten  geboren  dnrcbaua 
dem  sermo  vulgaris  an,  sie  sind  durcbschnittswaare.  auch  mir 
sind  grOFsere  Sammlungen  deutscher  predigten  aus  Weslfalea  nicht 
weiter  bekannt  geworden  bis  auf  die  inclil  allzu  umfaDgreiche 
predigthandschrilt  des  Osnabrücker  Staatsarchivs,  die  ich  in  den 
iNachrichten  der  ligi.  geseilscb.  d.  wiss.  zu  Goiiiugen,  gescbafU. 
milth«  1898,  beft  2,  s.  301  ff  beschrieben  habe,  duu  ein  paar 
niedenlenlaclie  eintelpredigten  wealMiadien  Ursprungs :  eine  nd. 
'predigt  aus  Weslfolen'  Ober  Nm  um  druckt  KEHKrause  im 
Md.  jahrb.  2(1876),  11 — 18  aus  einer  handscbrift  der  Rostocker 
gymnnsialbibl.  ab;  die  hs.  des  15  jhs.  ist  ein  geschenk  des 
früheren  directors  prof.  LBachmann  und  zahlt  8  bll.  in  kl;  4^. 
ferner  ^teht  ein  nd.  Sermo  de  humilitate  mitten  zwischen  lal. 
Legeoüae  sanclorum  der  hs.  no.  354  der  iiaiilinischen  bibliolbek 
zu  MUasler  (SUnder»  kaialug  p.  55  uu.  220),  die  hs.  stammt  aus 
kleater  Böddeken,  alan  ana  dem  kreiae  der  Windeabeimer  eon- 
gregation.  ebendaher^  ana  itloater  Dalheim,  kommt  die  ba.  no.  75 
der  Trierer  dombibl«,  die  hinter  einer  nd.  OberMttnng  von  Ger* 
sons  Monotcaaaran  auf  hl.  210* — 218**  die  evangelientexte  der 
beiden  osterlage  mit  der  glosse  enthüllt;  hinter  bl.  21S  ?^inH  leider 
mehrerp  blälter  heraui^^erissen.  iiocii  [uit  lu  die  von  L.  behan- 
delte Periode  dUrlti)  wir  endlich  den  Au^^ustiner  Job.  Wesler- 
mann  zu  Lippstadl  ziehen,  der  im  j.  1524  predigten  Ober  die  ersten 
3  hauptstücke  verOOeullicble.  der  litel  des  in  der  paulinischen 
bibL  tu  HUnater  vorhandenen  druekea  lantct:  Etfn  dir jf%iv  vA- 
kgSSB  der  tmfn  g«boä$,  De$  g§bnum,  TH  vadtr  «nmi,  ifm  Ängmlhier 
düster  lor  Uppe  tfn  der  Mtfm  g^eket  derek  Broder  Johtm  Water^ 
mm  Deeter  der  kiUigm  mryft   In  dm  yoer  1524. 

Das?  ans  der  geringen  znh!  der  uns  erhaltenen  deutschen 
predigihandschriften  kein  rilckschluss  auf  die  predigt  in  deut- 
scher spräche  ülierliiiupt  ^^e/o^^eii  werden  darf,  isl  längsl  aner- 
kanul.  dem  volke  hat  iitaii  Hiiiner  deuUch  gepredigt,  nur  wurden 
die  prediglentwürfe  auch  zu  diesen  deutschen  predigten  in  lat. 
apracbe  aufgeieicbnet;  allau  aeken  beben  fleißige  nennen,  vrie 
die  von  Nieaing,  die  deutaeben  predigten  ihrer  beiehtvaier 
nachgeschrieben,  um  sie  als  lectdre  zu  benutzen,  so  masle 
sich  denn  L.a  arbeit  durchweg  auf  dem  aoliden  fnnament 
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der  reicblicben  Uteioiscbeo  predigtbandachriflen  anfbaueo«  doch 
aueb  so  biatei  aeioe  ttoteraucban^  naochen  iotereaaaoteD  ponct, 
wo  sich  die  gescbichle  der  predigt  mit  der  liUeraturgescbiehte 
berührt,  besonders  häufig  floden  sich  solche  berObruogs- 
puDCte  im  1  teile  des  buches,  in  dem  L.  die  einzelnen  west- 
fftliscbeo  prediger  des  ^lusgehodeo  miüelalur?  durcbgetit.  mit 
uoermOdlictiem  flfMfs  urid  ?ie!  geschick  Iku  L.  die  citaie  der 
queileQächriiiäteliei  und  die  nachweise  über  die  erhalteneo  scbriflea 
der  prediger  adbat  geaaaaniell  und  eine  anaeheiilielie  wA\  ven 
weatftliaeben  predigem  dem  dunkel  der  fergeaaeoheil  entriaaen. 
wie  oatQrbch,  domioieren  unter  ihnen  die  mSnner  aus  dem 
predigerordeo.  die  weltgeiatlieben  waren  entweder  durch  ihre 
pfarriaiigkeit  ganz  in  anspruch  genommen,  oder  hatten  keine 
ueipiing  zu  einer  besonderen  pflege  der  predigllii!ei;uur.  die 
älteren  orden  der  Benedictioer,  Cistercienser  elc.  verlolgien  weseni- 
lich  andre  zwecke  als  gerade  die  predigt;  nur  von  den  Kart- 
hausero,  die  erst  am  späiesleu  (1476)  tu  Westfalen  eine  nieder- 
laaaong  einricfatelen  ood  nie  fealen  fufa  taten,  bringt  L,  reieb- 
licbere  knnde«  tu  den  acbriften  Heinrichs  vCoeafeld  und  Heinricba 
vDissen  lassen  sieb  übrigens  aus  den-  handschriflen  der  grofr* 
hen.  bibl.  zu  Darmstadt  einige  nachtrage  machen.* 

Die  bibliolheken  der  westfälischen  FranciscanerkP3ster  sind 
durch  widrige  ge^chicke  zum  gröstcn  teil  zerstört  oder  zerstreut 
worden;  so  ist  das  lu  ule  vorliegende  malerial  genug  :  von  so  be- 
rOhmten  predigern  wie  Johan  Brugmau  und  Dietrich  Coelde 
weifo  L.  s.  1 1  nur  je  eine  predigt  anzuführen,  auf  die  Coeldes 
mOebt  ich  hier,  noeb  besonders  hinweisen,  denn  sie  ist  in  nieder- 
deutsefaer  apnebe  geaebrieben.  aie  findet  aicb  in  einem  predigt- 
aammelbande  der  kgl.  Off.  bibliothek  zu  Stuttgart  cod.  theol.  8« 
00.  141  und  ist  zuerat  tod  Ernsing  Hiat.  jahrb.  d.  GOrresges. 
12  (1889),  58  ans  licht  gezogen  worden,  mit  diesem  predigt- 
hande  war  frdher  zusammengebunden  der  bisher  älteste  druck 
von  Coeides  hauptwerk,  dem  Chrislenspiegel ,  in  einem  dialekte 
der  Ostlichen  iNiederlande,  vgl.  Ernsing  aau.  s.  59  f.  6411.  dasb 
Coelde  auch  als  geistlicher  dichter  tatig  war,  zeigt  nicht  nur  eto 
geiatlichea  lied  von  ihm,  das  das  &1  capitel  dea  Cbriatenspiegela 
«oamacbt,  aondem  auch  folgender  buchtitel,  den  ich  auf  der  Am* 
sterdamer  Universitätsbibliothek  in  dem  *Catalogus  van  de  Biblio* 
theken  der  Maatschappy  tot  Bevordering  der  Toonkunst  en  der 
Vereeniging  voor  Noord-Nederlands  Muziekgeschiedeois.  Amster- 
dam 1884'  auf  einem  lose  einliegenden  blatte  unter  an» 
derj)  wirken  verzeichnet  fand  :  Z>if  is  een  suverlie  boexken, 
in  wtlke  siaeiL  scone  leysen  ende   veel  scone  t^heestelidie  liedt' 

*  Darmstadt,  niscr.  nr  403  :  Henr.  de  Goesfeidia  sennonos  hiem.;  sein 
werk  De  tribus  voiia  auch  iq  Maioz,  gtadtbibl.  mscr.  nr  54ö  der  Cartbäuaer- 
haa.  —  Seraiones  de  saactis  und  DomioicalpredigleQ  von  Helnr«  vlNasen  in 
Danasladt  er  lOOft  md  124S. 
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ken$,  Ifoeh  een  liedeken  van  dioocim^  ^hemaett  hi  hroid^ 
Dfr€  van  Munster.  GhtfirmU  Twutwtffm  hi  m  Adriom  m» 
htrgkeii,  150S. 

Die  grofse  masse  der  weslfälischeD  predigliiandscbriUen  statimil 
aus  (iem  DomiuicaDerklo»ter  zu  Soest,  dem  tfltesteo  weBlfaliäcbeo 
sitie  dicsas  eigenUichsteo  predigerordens,  nod  ist  jetzt  in  leid* 
licher  vollsUmdigkeit  io  der  paoUabcbeD  bibliothek  Miuter 
Tereiot  an  dieser  misse  iod  grofteoteils  anonyiiieii  baodscbriftcn 
ktDD  nao  den  gewöhnlicheD«  alliäglichea  betrieb  des  predigt- 
Wesens  am  besten  studieren,  es  sind  fleifsige,  schreibfrohe  leute 
gewesen,  diese  Soester  Dominicaner,  aber  hervorragendere  köpfe 
siod  wenig  darunter  :  L.  (s.  16)  uiuss,  um  nur  einen  solchen  zu 
finden,  aus  dem  14  jh.  den  bekannten  bistoriker  Heiunch 
vUerford,  der  bereits  1370  starb,  berbeiholen.  eine  predigt  vuu 
ihm  ist  auch  wol  der  senno  dea  14  jhs.  in  der  Welfenbllttlcr 
haDdaebrilt  ans  Helmstedt  nr.  1027  (vHeinemaoii  Die  Helmut,  hss. 
m  18  r,  nr.  1129),  bl.  82'— 83^  denn  die  ganie  bandschrift  ist 
ein  gescbenk  Heinrichs  an  das  Dominicanerkloster  zu  Miodeo.  — 
Johannes  de  Essendia  ist  in  der  niederdeutschen  litteralurgeschichte 
bekannt  als  Verfasser  eines  tractals  über  die  damals  viel  be- 
sprochene geislergescbicble  von  Arnt  Huschman.  der  lateinischen 
Übersetzung  dieser  ursprünglich  uiedenieutschen  spukhistorie  ist 
io  den  baudschriflen  gewübulich  JohanHÜ  de  li&aendia  Deter^ 
«iMtf t'a  fuerMfidiam  Müabilmm  «al»  asK  dkla  p$r  ipärAM 
in  Mijfdmdc  angebSogt;  so  auGmr  den  beiden  fön  L*  s^  20 
aom.  2  angeführten  hss.  auch  ia  CoMeat,  gymnasialbibl.  mscr. 
nr.  149  (vgl.  Dronke,  berbsiprogramm  d.  gymn.  Coblenz  18^2) 
und  der  bs.  des  pfarrera  Groeber  su  Meidericb  (tgl.  SeelmaiiD« 
Nd.  jlK  6  (1880],  35«"). 

Aus  dem  Orden  <ler  Augustinereremiteu  endlich  siod  eioige 
der  bervun  ageiiiii»ten  wesirälischeo  prediger  herTorgegaogeo,  Diel- 
rieb  Vrye  (L.  s.  29  Q  und  Goltscbalk  Hollen,  bei  Hollens  pre- 
digten trifft  die  gnnst  der  aberUeferung  mit  dem  innern  wert  tu* 
sammeo,  kein  wunder,  das«  niebt  nur  Cruel»  sondern  jetu  wider 
L.  sieb  gerade  Hollens  werke  als  breite  gmndtage  ihrer  dai^ 
atellung  gewählt  haben. 

Neben  die  bettelorden  treten  seil  dem  ende  des  14  jhs.  als 
uebeobubler  in  der  gunst  des  volkes  die  brüder  *om  f^emein- 
saroeo  leben,  gerade  in  WesLlalen  gewauneo  sie  früh  festen  \ui^; 
die  klöster  dn  regulierten  Chorherren  Windesbeimer  coogregdiiuu 
ta  Frenswegen,  Böddeken,  Dalheim  etc.  und  die  fraterbiuser  tu 
Mnoster  und  Herford  versorgten  ganz  Westfalen  mit  reUgiflser 
litteratur.  und  war  ihnen  aucb  die  ioAere  predigttlUgkeil  durch 
die  eifersucht  der  bettelorden  stark  eingeschränkt,  so  haben  sie 
in  ihrem  engeren  kreise  doch  solche  biUten  der  predigtlitteratttr 
bervorgebraclit  wie  Johau  Veghes  collatie».  — 

Nachdem  L.  so  die  verschiedenen  gruppeu  der  westffelischen 
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pnd^  durcbnuflert  wendet  er  ekh  in  2  teil  tu  den  pre* 
digtcD  selbst  und  handelt  lunlchit  mit  aller  grOodlichkeit  von 
den  TerschiedeoeD  arten  der  predigten.  cuUurgeschicbtlicb  wicbtig 

sind  zb.  die  neujahrsprediglen  s.  84  f,  bei  denen  der  predigpr 
oft  ijanz  von  dem  kirchlichen  feste,  der  beschnetdüng  des  herro, 
ab^ali  uiitl  deu  gläubigen  glückwünsche  und  geistlich  ausgelegte 
gescheu ke  darbrachte,  'eine  interessante  neujaiii «predigt  gehl  auch 
ton  den  bei«  weelisel  des  jabres  gesungenen  voiksUedera  aat 
nod  koOpA  daran  ihre  betraebtungen'.  daa  erinaert  an  Hainridi 
Snhos  collationen  Uber  die  hymnen  Landa  Sinn  und  Ave  maria 
Stella,  die  er  fQr  den  kaland  der  Marienkirche  zu  Osnabrück  ver* 
fasste;  jeder  collation  folgt  da  die  niederdeutsche  abersetzung  der 
ausgelefrten  hymnenslrophe  (?g|.  L.  s,  65).  —  in  dem  capite!  *Re- 
daction  uiid  Vortrag  der  predigten'  dreht  es  sich  in  erster  linic 
um  (Jas  verb.lituis  der  frei  gehaltenen  predigt  zum  niedergeschrie- 
beneu itxL    viele  preiiigieo  werüeu  ^ar  uichL  niedergeächriebeo 

aeiii,  aie  aind  alao  apttriaa  ▼erbaltt.  worden  aia  aurgezeicbnet» 
*an  tat  ea  entweder  der  prediger,  aei  ea  ala  torbereHoog  anf  den 
vertrag,  aei  es  nach  dem  vertrag  inm  nntaen  anderer,  oder  ea 
geschah  während  oder  nacb  einem  Vortrag  von  einen  der  zu- 

liörer'  fL.  s,  103).  der  prediger  selbst  arbeitete  seine  predigten 
immer  in  lateinischer  «prarhe  aus,  kurze  skizzen  und  fntwilrfe 
zur  Vorbereitung,  ausgelührle  lalciinsche  priMlif^ltii,  wenn  er  sie 
als  liUeiarische  pruducte  weitergeben  wollte,  für  den  kanzei- 
vorlrag  uiuste  der  prediger  den  laleioischen  entwurf  erst  ins 
dentadw  ttbertragen  und  ihn  dabei  voller  sad  freier  wldergeben; 
latainiaebHientacbe  predigtwOrterbaeher  nnd  gloeaierte  predigt* 
werke  balfeo  ihm  dabei,  schrieb  nun  ein  zuhörer  die  predigt 
mit  oder  aus  dem  gediebtnia  naefa,  so  schrieb  er  aie  aatflrKcb 
ebenfalls  in  deutscher  spräche  und  in  der  freieren,  geoMlttVer- 
staudlichen  tonn  der  pesprochenen  predigt  nieder. 

Unter  den  schrilteu  zur  homiletischen  theorie  und  methode, 
die  L.  s.  12011  bespricht,  weise  ich  auf  ein  paar  kleinere  trac- 
täte  bin,  welche  die  kunst  der  gereimten  dispositionen  lehren 
«od  aaeb  L.  a.  122  aar  keaatnia  der  mitleialteriicbea  reiai- 
taohnik  voa  bedeutuag  aiad.  die  glieder  der  diapeailion  mttasen 
den  gleichen  rhylbmua  und  reim  babea,  eine  vorKbrift,  die  in  den 
aermones  lalini,  den  predigten  an  cleriker,  unerlässlich  ist,  im 
deutschen  vertrag  dagegen  nur  selten  beibehahen  wird.  —  s.  131  ff 
geht  L.  die  stotTquellen  durch,  aus  denen  sich  der  prediger  den 
bunten  sloff  schöpft,  womit  er  sein  disposilionsschema  ausfüllt, 
die  hl.  Schrift,  die  kircheuviiier,  die  frtthmitteialterlicheu  iheulo^eu, 
das  kanonische  recht,  die  scbriften  dea  cbriatlicbea  mütalaliera 
uad  der  allen  philosophea  aad  dichter,  endlicb  auch  naturwiaaen- 
acbafUiciio  aad  btatoriscbe  werke  werden  herangezogen  und  dem 
twoeke  der  predigt  dienstbar  gemacht.  L.  gibt  bei  allen  diesen 
grappea  die  nacbweiae  dea  baadacbrifUichea  und  gednidünn 
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materialSf  loweit  es  sich  in  dwi  weslflIliBcheD  haapUnbliotheken 
vorfiodet,  aocb  bierin  lich  m  der  localeo  b^greotan^  bs- 

sebeideDd.  — 

Im  3  teil  seioes  bucbes  eodlich  bewertet  L.  das  gei&üge 
uod  sociale  wQrken  der  westHllisehen  prediger.    er  weist  Dach, 
dass  ihre  lehre  in  allen  stückeo  genau  mit  der  damaligeu  her- 
•ehendeii  kircbeBlehre  QbeniDilinBit   vod  dwitii  Ihflologiscben 
erOrterongeo  bebt  eicb  Ar  uns  our  die  eiae^  danab  und  beate 
fiel  mnnriltene  firage  befius :  iet  es  erlaubt,  beilige  baeher,  die  io 
deulscber  sprajcbe  verfasst  oder  in  sie  übersetzt  sind,  zu  lesen 
und  zu   besitzen?    ein  grofser  teil  der  damaligen  gei«!i!icbkeit, 
be&onders  iniler  den  beUelordeo,  verneinte  diese  frage  durchaus, 
und  auch  leuie  wie  Hollen,  dem  L.  s.  1661  folgt,  machen  starke 
eiuschraukungen ;  ja  sogar  die  brüder  des  gemeinsamen  lebens, 
die  den  gebrauch  deulscber  gebet-  uad  erbauuogsbücber  so  sehr 
begOnstigten ,  teUeo  in  ibrcii  eutnten  beMimmle  vorsieblaoufb- 
regeln  feit,  dabei  iit  unter  den  dMina  wr^twm  mdA  et«ra 
nur  die  bibel  lu  verstebn.  mit  ahDlIeber  rigoroeiltt  wenden  sich 
die  prediger,  und  hier  einstimmig,  gegen  die  althergebnebteo 
Volksbelustigungen  mit  ihren   maskenlän^en   und  spielen,  aus 
einer  lateinischen  predigthandschrift  der  Berliner  bibliothek  zieht 
L.  s.  187  auni.  ü  eine  kleine  nhliaudiung  'de  reliquiis  Baclii'  vom 
j.  14t)6  an,  dte  speuieU  die  Münslerschen  lustbarkeiteu  zusammeo- 
atdlt :  die  frabjahrslinae  um  die  wi^boken,  die  gaslmlhler  beim 
erntefeat  im  october»  an  den  kirchweihreaten  und  den  leinigunga- 
tagen  und  die  Ibalnacbtareieriichkeilen.  der  interesaante  kleine 
tfaclat  fuhrt  ua.  auch  eine  Sammlung  von  liebesliedem  an  unter 
dem  namen  tytyrtl  (L.  s.  tS8  anm.  1),  ein  merkwQrdiges  zeugnia, 
aber  kaum  (dr  das  weiterleben  der  Wolframschen  lyrik.  das  singen 
und  aufzeiclmen  solcher  lieder  wird  von  den  predigern  arg  geladelt, 
zumal  an  den  nonuen,  die  besser  verstünden  profane  iieder  zu 
singen,  aU  die  weitleule  (L.  ä.  199  anm.  4).    spolllieder  auf  die 
geiatlicben  werden  oft  erwähnt  und  beklagt,  da  verateht  man  ja 
den  lom  der  geiatlicben  herren«  aber  waa  aoU  man  aagan»  wenn 
einer  fan  ihnen  die  ehrnng  des  toten  Frauenlob  durch  die  Maiaier 
franen  ein  anperatitiosum  negotium  nennt  (L.  a.  188  anm.  2),  und 
sogar  ein  mann  wie  Hollen  selbst  die  geistlichen  Schauspiele  ver- 
wirft, weil  sich  so  viel  eitles  und  sttndhaftes  dabei  einmische, 
dass  man  sie  besser  unterliefse?  mit  gleicher  scbirfe  wendet  steh 
Uollen  aber  auch  gegen  die  anerkannten  tlbelstflnde  der  kircbe, 
und  mit  viel  wilrme  und  aufmerksamkeit  verfolgt  er  die  verschie- 
denaten  aocialon  Terfaaltniaae  aeiner  mttmenachen  und  ateht  ihnen 
ala  achalter  oder  helfer  bei. 

Eine  umfangreiche  beilage  gibt  endlich  genaue  rechonachafl 
Uber  die  benutzten  handschriften  aus  den  westfWscben  biblio» 
theken  und  denen  Berlins  und  Slrafsburgs;  eine  systematische 
untersucbung  der  Uarmttadter  bibliotbek  wOrde  auch  gewis  noch 


Digitized  by  Google 


LA^iDMAi'«!«  DAS  FRKDIGTWBSSn  IH  WESTFALEN  241 

einiges  binzufügeo.  die  beiden  aodera  beilageo,  eine  charakte- 
riiimag  des  weitero  htodtchrifUicheD  predigtmateriaU  der  kgl. 
|mvKd*  liibl.  iD  Mflottor,  aod  ei  De  ttbenidit  der  iD€UDabddriieke 
▼OD  prediguammlungeB  fremder  aotoren  aus  drei  weetflliicben 

biUiothekeo«  ligt  deo  i  wecke  des  buch  es  ferner.  —  ein  paar 
kfnnigkeiten  noch  :  s.  11  anm.  2  :  die  TArogwaldtschen  band* 
Schriften  befinden  sich  bnjrst  auf  der  kg!,  bibl.  zu  Berlin.  — 
8.  133  anm.  1  :  eine  od.  Lüliecker  bibel  von  1499  j^ibi  es  aicbt, 
sondern  nur  die  eine  von  1  i9l.  —  s.  134  aum.  6  :  Habl>i  Samuel 
und  Uabbi  Isaak  sind  keine  cuntmentaloreo  der  bibel,  sooderu  tB 
iü  der  bekamite  *brief  dea  RabM  Sanmel  an  deo  Rabbi  Isaak  ton 
der  aDkttolt  dea  Meaeiai^  gemeioL  —  a.  M  i  derartige  rapiarien, 
die  ausspräche  der  hl.  achrift  ond  der  kirehenvtter  Ober  die 
▼erscbiedenen  lugenden  und  laater  laaammeoftellen,  sind  oiclit 
nur  für  prediger  bestinnnit,  sondern  auch  sonst  sehr  gevroholich.*^ 
•  8»6z.  3  :  'sich  um  etwas  annehmen'  ist  wol  dialektisch.  — 

ich  wünsche  dem  treQüchen  buche  L.s,  dass  es  recht  bald 
einen  nachfolger  finden  möchte,  der  nach  seinem  musler  d;is  pre- 
digtwesen  eines  andern  stammeägebietj»  durcbafbeiLele.  sehr  ge- 
eignet wire  daitt  daa  oatlMiaehe  land«  die  dioctoae  Bildeahtiai  nll 
den  Oallieb  angrenBendeo  gegeoden«  ein  raiclier,  noeh  gans  unge- 
hobner schätz  von  predigUiandachriflten  ruht  in  der  Woirenbdttler 
bibliotbek  und  andern  Sammlungen  dieaea  gebiets,  noch  mehr  ala 
in  Westfalen  wird  man  mit  geschloaaenen  bestanden  nhcr  kloster* 
biblietheken  operieren  können.  Coriad  fioicHuno* 


Arigo,  der  über»eUer  des  Decamerone  und  des  Fiore  di  Tirtü.   eioe  unter* 
snehong  m  Gail  DaisGniu   [—  Queileii  und  fonchangcD  usw. 
uxm]  Sfnfibarf ,  Trflbner,  1000.  S35  ss.  8*.  —  0  ni. 

.        buch  beohaicbtigt,  Arigo»  den  unbekannten  Obeiraelser  dea 

Decamerone  (und  dea  Fiore  di  virtü),  mit  dem  NOrnberger  pfarrer 
Heinrich  Leubing  zu  idenficieren  :  *8eine  Persönlichkeit,  die  ich 
suche,  steht  im  mittelpunct  der  belrachtung.  immer  enger  mOssen 
«ich  auf  ilem  weit  gedehnt  vor  uns  HegeiiiJen  gebiete  des  geistigen 
lebens  um  die  mitte  des  15  jhs.  die  grenzea  zielieu,  bis  es  üof- 
'  fentlicb  geliugt«  der  geslait  des  verhüllten  uns  zu  uahern  und 
den  Schleier  tu  lüften'  (s.  3).  so  zeigt  sich  denn  im  1  cap.  A. 
ala  Deulacher,  im  2  ala  geiatlicher,  im  3  ala  ? erwanler  der  kanilei« 
und  zwar  nur  durch  die  art  aeiner  Oberaelinng;  daa  folgende 
cap.  führt  an  der  band  von  spräche  und  Wortschatz  nach  Nürn- 
berg, doch  Süll  A.  Nichtnürnberger  sein;  durch  einzelne  charak- 
teri<»tische  züge  und  beziehungen  zur  localgeschicliie  wird  seine 
Persönlichkeit  noch  genauer  bezeichnet,  und  am  Schlüsse  hcifsi 
es  :  'der  Arigo  des  Decamerone  und  des  Fiore  di  virtü  war  — 
Heinrich  Leubiog'  (s.  222).  scliuu  daraus  mag  mau  die  kunst 
der  anläge  dieaea  buche  erkennen,  aber  auch  die  gefahr  :  aohald 
der  gedenke  Arigo  —  Leubing  empfangen  ist,  wird  aus  jenen  eon* 

A.  F.  D.  A.  XX?I1L  Ii 
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cenlriacheD  kreisen  gar  zu  leicht  ein  abermlcbüger  wirbd,  der 
»lies  aa  sicli  zieht :  die  frage  ist  nicht  mehr :  wer  war  A?  sondern: 

war  A.  Heinrich  Leubing?   so  ist  es  Henn  auch  bfi  D.  gekommen. 

Aber  schon  die  g  r  n  n  d  1  a  ge  n  der  D. sehen  arhtit  sind  oichl 
so  ganz  sicher,  wie  wir  er^-t  *nachlraglich'  (s.  130  anra.  2)  von 
eiueüi  Müncbener  exemplar  des  deulscheo  Decamerone  hOren, 
dem  die  schlussnotiz  ^geendet  Hliglichen  zu  Vlm*  fehlt,  und  von 
den  Heidelberger,  worin  eine  locke  in  abweichender  sprachgestall 
handacbriftlicb  autgefUlUt  ist  (a»  114  und  223 — ^25),  ao  ist  auch 
«nbegreiflicherweise  bier«  in  einer  buchstabenuntersucbnng,  die 
aseptisches  verfahren  vor  allen  andern  fordert,  flber  den  text  des 
Decamerone,  der  Arigo  vorgefecen  hat,  keine  rechensthafl  ge- 
gel  eii,  sondern  ohne  weiteres  allen  vergleichen  eine  moderne 
«ausgäbe  zu  gründe  gelegt  (Mouütr,  5  bände,  Firenze  1827 — 2&i. 
»o  verzweifelt  steht  es  um  die  kniik  des  Boccacciotextes  doch 
nicht,  dass  nicht  wenigstens  ein  versuch  in  der  ricblung  gemacht 
werden  konnte,  vielleicht  trigt  ja  auch  das  sur  idenül&cierung 
A.a  hei. 

Die  sorgOdtige  ahschrifl,  die  ManelU,  Boccaccios  patenkind, 
vom  Decamerone  nahm,  oder  doch  eine  copie  davon,  ist  in  der 
ausgäbe  Lucca  1761  buchstabengetreu  abfrednicki  (doch  \'z\. 
Hecker  Giorn.  stor.  della  ieit.  ital.  26,  163).  beigegebeu  sind  dort 
die  abweichenden  lesarlen  der  Giuntiua  von  1527,  die  aulser  der 
1522  er  ausgäbe  auch  mehrere  haodscbnileu,  doch  (oach  Landau 
G.  Boccaccio,  Stuttgart  1877  a.  150)  nicht  die  Manelliache  henoiti. 

Auch  Arigo  benulst  aie  nicht,  das  beweisen  folgende  stellen: 


ManeUi,  Lucca  1761. 


GiuDtioa. 


Arigo  (ed.  Keller). 


9b,28 :  pre^an 
38  b,  8  :  dir  la  maitina 
un  pater  mo- 
/iro 

47  a,  83  :  Lan  du  !ß  an- 
äo  totto  ionde 


51  b,  4  :  tauola  — fcon- 
fietadal  traui' 
Cello  eoUui  in- 
ßrmef'c  nando 
fumdt  giufo 


91a,  6  .di/fono 
119  b,  15  :/e^r«lo 

187a,22:lM  ft  moHo 

301  b,3   :  in  pMco 


dire  la  mattina, 

quando  efco 
deW  albergo  un 
pater  noftro 

L.  fafciatftta  an- 
do  folto  lonäe 


t.  —  fconfiUa  d. 
i. ,  fopra  il 
quäle  era,  per 
la  qual  cofa 
eapo  Uuando 
quefta  Umoh 
coli  lux  etc* 

dijfetQ 

gran  fegreto 

iraäiior  f. /Ist. 

eo/t  in  p, 
Dek  befUa 


11,38: 

60^13  :  ee  iek  au*  der  kerber 
kom  zesprechm  «m 
pater  notier 

76i  16  :  Landolfo  —  (die  ta- 
fein) mit  gewaile 
kuMH  mmai»;  tmitr- 

84,6 ;  (auf  ein)  pret  (draiej 
an  mmm  oH»  4«s 
am  dmm  «iMbnt  «il 
auf  genageU  ttfin, 
an  dem  selben  au  ff 
gfU^tp9t  9md  wtil  Jn- 
drtucz  Mnaba  (Ma 

161, 13  :  sprachen 

210,10  :«CfM  große  ktimKtkm 
Math» 

297,24  :  Ey  du  hnnvlchi  du 

üisi  des  lodes 
643,23  :  also  effenHch 
885,14«  iPy 
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Ebenso  wenig  benutzt  A.  die  Berliner  hs.  Hamilton  90,  die 
vorläge  des  cod.  Manelli  (Tobler  Berliner  Sitz.-ber.  1887  s.  375; 
Hecker  Die  Berliner  Dec.-hs. ,  diss.  Berol.  1892;  Uauvette 
Gioro.  ftlor.  deUa  lett.  iui.  21,  407;  Hecker  eb<U  26, 162) : 


MmelK  -f-  GtoDtioa. 

cod..  Berol. 

Arigo. 

211^33  jibai9 

6  t  a,14  :  Quai« 
212»,13  :  ad  cauallo 
2901^26 :  ammiä9 

Arno 

qua/9 

fehlt 

45f  Ift  :  von  (irm  nbtf  (näm- 
lich üem  bestiiuinteo, 
▼OD  tfen  die  BorcUe 
erzählt) 

t03, 19  :  Ufte  gros»« 

381,2  :  se  rotse 

467,25 :  Utk  kH 

Aber  auch  mit  der  Gittntioa  flimmt  A.  nicht  immer  flhcreiD: 


Manelli, 


Giuntina. 


cod.  B^rol. 


Arigo. 


65  8,21  :  0  queUa 
aperla 
226  b, 28  :  nrfleopere 
289  b,t  :  (il  Afedieo) 
mtro  in  iißd»ro 
ca!diffimo  d>  fa- 
pere  eh»  eofa  fof/e 
iandare  in  eor/b, 
affltrwumiofU  ehe 
per  certo  mai  ad 
niuna  per/'una  ti 


con  t opere 

(II  M.)  enlro  in  d. 
e.  di  faper«  eh» 
rnfa  f.  l.  in  corfo, 
e  con  franäe  in- 
fUmita  il  prtgo 
che  gliel  dietffe, 
affmrm,  cct. 


289  b,  5  :  metlere  in 
bocca  del  Lucifero 
da  fan  Gallo  je 

altri  il  rifappf/'e. 
Ma  fi  «  gründe 
lämoftk»  toporto 


9  quella  a- 
p9rla 

eöloperc 


—  M 


Ebenso  lässi 
benutzt,  die  in  de 
Magiiabecchiftcheo 


m,  «.  b.  d.  Luci- 
fero d,  f.  üalio 
fe  altH  Ü  Tiftt- 
pcffef  6  pero  io 
non  ue  io  direi 
mai.  Diffe  il 
M9dico.  Bruno 
fii  certo  ehe  mai 
co/'a,  ch9  tu  mi 
ifiM,  nvn  Capra 
perfona,  fe  non 
tUy  9  io.  A  eui 
Bruno  dopo  «A 
fai  nouelle  dif'ß. 
Hör  ecco  mae/lro 
agU  e  tanto  il 

ek'to  p. 

sich  non  tcigcn,  daas  A.  nicht  die  textrecensiop 

n  schon  zu  Boccaccios  Ichzeiten  entstandenen 
auazUgea  aus  dem  Decameroae  voriigt  (lesarten 


110,30  :  (dia 


&2t,l  :  9in  gäeh- 
Ungor  wül  ein  fMe 

ze  vprstrn  in  drm 
curtu  s«  i;v)L  was 
da»  doch  gesein 
möchte  xü  Bruno 
sprarh  ,  er  on 
czweyfei  sein  toU 
«MS  «r  im  eöleher 

seiner  hrymfirhfif 
Öffnet  das  von  im 
nye  irutnt  söite  sd 
vrissen  kamen 
521, 7  :  vnd  den  Lu- 
ci/'er  von  sant  Gal- 
t9n  in  sain  wmui 
farn  thun  wo  das 
uemant  %e  wissen 
*Mi,  Aber  Ü» 
fiele  vnd  das  groß 
getrauen  da*  ich 
—  trage 
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bei  Follini  AUi  deli'  imp.  e  reale  accademia  della  crusca  tom.  ni, 
Firen7p  1829,  8.  97).  f»r  stimmt  io  den  slrilligen  fällen  meist 
mit  .Mcini'lli  und  drr  Giuntioa  gegen  ^ie  überein.  und  daneben 
liorli  an  manchen  >telln[i  einklang  niil  den  anszUgen :  Man.  +  Giunt. 
32b  \2  :  le  nouelle  delle  giouani  donne  e  Ire  yiouam  fi  Irouarotw 
effer  finite;  Magl:  . , ,  .  et  dt^  tn  giowmi  per  h  prina  gioffuita 
fi  i,  effere  finüe;  A.  52,  25  :  dar  sjfim  ftwenn  fmd  dtr  drejfir 
iunge  mmmtr  mti§  kiHori  sagen  auf  ditm  vergamgm  tag§  J^6  inm 
mdi  Inmm  warn,  oder  ist  auf  disen  vergangen  tage  zusatz  A.tt 
ferner :  Man. -j-Giuol.  32b,  16  :  Laqmle  di  quella  che  e  adueriire  — 
difponga;  Magl  :  la  quah  del  di  che  p  a  venire  —  difponga;  A. 
52,  29  :  die  —  stcA  auf  den  zukünftigen  tage  zu  vnser  notwrgte 
uhicke. 

Ich  ivili  uiclit  weiter  aut  die  handschrifteokritik  eingeho, 
aber  so  viel  eingibt  sich  aus  dem  gesagten,  dass  eolweder  A.6 
▼oriage  eioeo  eignen  xweig  der  Oberliererung  neben  cod.  Hanelli- 
Berolinenais  und  den  Magliabeccbiichen  auszflgeo  vertritt,  oder 
aber  so  den  handscbriften  gebflrtf  die  in  der  Giunüna  auf- 
gegangen "ind.  nur  norh  eins  r  jene  allen  auszüge  vereinigen 
unter  einer  kurzen  oinleitung  die  ragiouamenti  und  canzone,  die 
die  ersten  neun  tage  des  Decamerone  beschiiefsen,  aufserdem  die 
novelle  ix  10.  am  anfange  eines  jeden  ragiouameuto  wird  —  offen- 
bar interpoliert  —  die  zabl  der  giornata  angegeben  mit  einigen 
orientierenden  Worten  (vgl.  die  angefahrte  lesart  Man.  32  b,  12). 
gab  ea  nnn  bei  dieser  merkwardigen  teilung  des  aberlieferteD 
umgekehrt  aneh  texte  obne  ragionamenti  ttnd  cansonet  und  hingt 
damit  zusammen,  dass  auch  A.  sie  auslliat  oder  nur  fentommelt 
bietet?« 

Ich  habe  nun  keineswegs  den  ganzen  Decamerone  durch- 
geprüR,  um  lestzuslelleu,  wie  viel  vun  A  s  i^usStzen  und  ab- 
strichen etwa  auf  rechaung  der  vorläge  käme  :  das  war  D.s 
aufgäbe;  wenigstens  muste  er,  wo  er  Varianten  fand,  einen  ▼or- 
behalt t>ei  seinen  angaben  machen,  die  oben  gegebenen  lesaften 
sind  so  gewählt,  dass  sie  einen  begriff  geben  ktanen  von  der 
Verschiedenheit  der  texte;  nicht  berUclisichtigt  hab  ich  ah- 
weichungen  der  Orthographie  und  der  Wortstellung. 

D.s  uachweis,  dass  A.  Deutscher  war  (s.  4 IT),  scheint  mir 
kaum  anfechtbar,  die  eigeunamen  sind  sehr  oft  in  deutschem 
sinne  zugestutzt,  gedeutet,  auch  ausgelassen,  deutsche  nalur  tritt 
au  stelle  der  iialieuiächeu,  deutsche  Spracheigentümlichkeit  in 
reim  und  altitleration  ist  Uber  das  ganae  verstreut,  indes  sich  an- 
derseils  allerband  misverstehn  des  urteites  findet,  daa  man  einem 
Italiener  nicht  wol  sutraun  kann,   auch  Sodlirol  lat  nicht  die 

^  «lelleichl  kann  die  verteiiuag  der  absalze,  iaterpaactioaeo  nad  grorsen 
•ofaDgtbnclisubea  in  der  Gbertetoiuig  weiterhelfen,  di«  fehler  in  der  wider- 

ga4)e  der  nauieii  weisen  uif  titie  hauJschrifl  ohne  deutliche  wurUrennuQK. 
XU  vergleichea  sind  aoch  die  itaiieaiBcbea  brockea  der  übersetsoog  (•.  8.248$. 
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heimat  der  Übersetzung,  aber  (las  erledigt  sich  später  von  seibsl, 
und  die  geugraphischeu  anspieluugen  fiodeo  leicht  erkiäruog. 

D.  springt  fon  ier  frage  nach  iImd  entslehaogsorte  der  Ober- 
leitung ab  mad  TenncbC,  A.  eis  g e i  ttli c h  e  n  in  erweisen  (s.  28 tt), 
luMcbit  durcb  die  lahiloien  und  fast  regelmarsigen  snsllie»  die 
immer  wider  Gottes  walten  und  willen,  überhaupt  alles  göttliche 
und  heWi^  ehervorhebpn  (m'h  Got,  vmb  Götz  willen,  göttliche  et^ 
h$ylige  tauffe  crt  ).  al)er  wer  nicht  eine  fertige  vorstelluDg 
von  A.s  übersetzerart  mitbringt,  der  wird  doch  du  bedeutiing 
dieser  zusatie  nicht  richtig  einschätzen  k (innen  :  hn  r  iimste  die 
tthersetzung  im  allgemeinen  charaiiienäieri  werden,  ich  bin 
keiieriseb  genug,  sie  fbr  ateif^  undentacb,  ttberbaupt  Ar  aebiecbt 
in  balten,  ancb  an  ihrer  seit  gemeaaen  und  trola  einigen  glflck- 
lieben  Wendungen,  ich  hoffe  das  durch  meine  besprecbnng  au 
begrflDden  und  wähle  auch  die  beispiele  möglichst  danach  aus.  — 
ferner  :  die  (ibersplziing  ist  nicht  iJbprall  ^'leich  gelreu,  zb.  sind 
die  üovelleri  des  vin  tages  ängsthcher  widergegebpo  als  die  des  i 
und  dit<  (iiilcilung;  m4  scheint  mir  besonders  frei,  wird  gegen 
ücbluss  immer  ausgelassoer  und  gebt  zuletzt  in  reime  über  (vgl. 
Vogt  Zs.  f.  d.  ph.  28,  472  f).  vor  allem  jedoch  war  hier  zu 
aagen,  daaa  die  Obenelsung  zwar  im  allgemeinen  ferbreitert,  dass 
ea  aber  nicbt  an  abatrichen  fehlt.  (tc&  sable  ab.  in  ni  4  nicbt 
weniger  als  13  grOfaere  auslassungen.)  diese  kUrzungen  bat 
D.  nirgends  im  zusammenbang  behandelt,  obgleieb  sie  ohne  frage 
sowol  in  der  introduzioop  —  deren  kecke  Umgestaltung  mustt; 
besonders  bplrarhtet  werden  —  als  am  ende  jeder  ginrnata  das 
Wesen  des  buchs  ungleich  gewaltsamer  Terandern,  aU  jene  doch 
oft  leimigen  zuspitze. 

Inzwischen  aber  führt  D.  ein  neues  willkommnes  regulativ  für 
seine  nnleraucbung  ein  (s.  34).  ervergleicbt  erstens  Arnos  flberseuung 
der  geacbidite  ? on  Guiscardo  und  Gbiamonda  mit  Wylea  und  Eyba, 
die  sie  nach  der  bleiniseben  Übertragung  des  Leonardas  Aretinus 
verdeutschen;  iweitens  Arigos  Griseldisnovelle  mit  SleinhOwels : 
hier  steht  die  lateinische  fassung  Petrarca«  zwischen  Boccaccio  uotl 
dem  deutschen  texte,  wnrklich  hebt  sich  datlm  cli  nicht  nur  der 
religiöse,  sondern  auch  der  kirchliche  Charakter  iinsrer  nber- 
setzuiig  den  drei  andern  gegenüber  deutlich  ab  :  ganze  parnne- 
tiacbe  sitze  sind  eingeschoben,  übertrieben  scheint  mir  indes, 
waa  D.  (a^  44  Cf)  Ober  A.a  foiliebe  für  wort  und  begriff  iröMm 
aagt :  abgeaeben  dafon,  daaa  dies  Oberscbttsaige  trütten  oft  dnreh 
ks  aynonymenancht  eingefDbrt  sein  wird,  ist  ea  doch  nur  ein 
armutszeugnis,  dass  conförtare,  consolare,  confermare  eintönig 
durch  trösten  widergegeben  werden  (vgl.  s.  248).  sprachlich 
merkwürdig  ist,  dass  f?rhon  d.imals  gewisse  biblische  Wendungen, 
die  spater  auch  Luther  übernimmt,  in  pr<)i;iiie  deutsche  Schrift- 
werke übergegangen  sind,  ohne  nachgipnifi  zu  haben,  referier 
ich  D.S  angaben  (s.  51  ff),  dass  sich  A.s  'wärlich,  wärlich\  *ant^ 
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wurt  vnd  spraeh\  ^deuelben  geleichen*  in  zahlreicbeii  bibeldrackcn 
det  15jbs.  widerflnden. 

Beniso enchlotteoea  geisdicheo  flberietier  mchl D*  Duiuiiehr 
(s. 570) kaniel red oeri sehe  gewdbn ung nadnuweiteii.  data 
werden  wider  Wyle,  Eyb  und  SteinbOwel  TergHcbeD,  auch  ver- 
wante  zQge  des  Fiore  di  virtü  benutzt,  aber  das  alles  Ober- 
zeugt mich  nicht :  warum  soll  nicht  A.  eine  lebhafte  oatur  ge- 
weseü  sein,  der  es  bedOrfnis  und  selbstvtrsllindlicli  war,  lauie 
und  eindringliche  worte  zu  gebrauchen?  die  auredcu  uud  ihre 
bewuate  auswahl  beweisen  mebr  fOr  den  kanileislillaten  ab  iDr 
den  Prediger,  dafür  fergleiche  man  die  alten  formnlare»  aneb 
die  u>äU  Qült  ndgl.  ainken  sum  aülmltlel  berab.  aber  seibat  A.a 
geistlicher  aland  will  mir  troti  dem  reichen  und  kunstvoll  ?or* 
gelegten  wortmalerial  nicht  so  ganz  aufser  zweirel  scheinen,  ein 
frommer  mann  mit  einiger  litterarischor  biidung  und  beHihigung 
mochte  wol  so  schreiben  können.  mOgUch,  dass  A.  etwas  ?ou 
theologie  gelernt  hatte  :  warum  gleich  geistlicher?  Vogt  weist 
ihm  (Zs.  f.  d.  ph.  2b,  473)  aus  deui  Fiore  di  virtü  grobe  fehler 
in  der  bibelkunde  nach. 

Von  ks  geiatlicbem  atande  macht  D.  in  einer  konen  eingeflocb- 
tenen  betraebtung  (s.  77 — 79)  zumeist  auch  das  volkstüm- 
liche element  der  Übersetzung  abhängig,  wflre  diese  betracbtnng 
weniger  unzulänglich  geblieben,  so  halte  sie  vielleicht  D.  vor 
übereilten  Schlüssen  bewahrt,  mochte  sie  sonst  in  der  anläge  des 
buchs  einen  platz  finden,  wo  sie  wollte,  hier  zeigt  sich  eben 
die  gefabr  jener  conctMitrischen  kreise,  ileiui  die  *neigung  zum 
volksmflfsigen  und  leichtverständlichen'  ist  durchaus  eiu  hervor- 
ateebender  cbarakterxog  des  ganzen  werka,  und  die  aebon  an- 
gedeutete ▼erbreiiening  dea  originale  biogt  aufa  engate  damit 
lusammen.  aber  aufaer  der  beaeitigung  und  umgeataltung 
gelehrter  oder  entlegner  namen,  aufser  der  anbringung  vid- 
gestaltiger  und  kraftiger  volksttlmlicher  wendunwen  (einiges  bei 
D.  8.  2060  musle  hier  vor  allem  hervorg»»hubeii  weidon  da««  meist 
vollständige  versagen  des  übersetzei^,  sobald  es  sich  um  das  leine 
spiel  abstracter  autiiheseu  und  pointierter  witzchen  oder  auch  nur 
um  simple  reOexionen  handelt  (vgl.  Vogt  zum  Fiore  di  virtü  aao.). 
einige  beispiele,  gleich  aua  dem  anfang  gegriffen :  1 8  icli 
eitlere  jetit  aueb  noch  Montier  —  t  B  H  em$  k  uinmää  Ma 
aätgtWMa  ä  tfolara  eceupo,  cosi  U  miseiie  da  sopnwvegnitite  <e- 
tizia  sono  termina(e>  2,  31  :  geUicher  weiß  ah  traurigkeit 
alU  schöne  enbicht,  Also  auch  freude  vnd  lust  alle  trnbsal  vemtdt. 
der  gedanke  ist  zerstört,  ein  reim  ist  dafür  eingelrelen;  i2ZlU 
nomi  delle  q^mli  io  in  propria  forma  racconterei,  se  ginsta  ca- 
gione  da  dirlo  non  mi  loyiiesse,  la  quak  e  questa,  che  io  non  vo- 
gU$  cftf,  per  U  raccoHiate  cose  da  loro  che  segttono,  e  per  Fas- 
€oUat9  nd  umpo  ammire,  akuna  di  hr9  possa  prenätr  vergognm, 
utmd»  pggi  aXquanlo  U  hggi  riMtmu  äl  piaun,  cfta  aliöra,  p§r 
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2t  tttgioni  di  tajifv  mostrate,  erano,  mn  eft«  olb  kfp  $td^  ma  a 

troppo  piü  matura,  hrghisstme;  tU  ancora  dar  tnateria  agT  inui- 
diosi,  prcstt  a  mordere  ogni  hndevoJe  vi'ta,  dt  diminm're  m  niuno 
atto  l'onesiä  delle  valorose  Donne  con  tsconci  parlari.  E  p^rciö^ 
acciocche  quello  che  ciascuna  dice&se  senza  confusione  si  possa  com- 
prenderCf  appresso  per  nomi,  alle  qualüä  di  ciascuna  convenienu 
0  in  tutto  0  in  parte,  intendo  di  nominarle  >  8,  36  :  Der  namen 
iM  mir  M$  für  gmwmm  M  s»  g^m,  vnd  dag  darumb,  ia  wiü 
vmb  dar  hr  muh  getekriben  hiUwim  oder  wm  dm  MOrm  ir 
schäme  enpfahm  müge;  Dann  der  pösen  vnd  peissenden  zungen  vil 
sein;  der  neide  widerwärtig  ist  dem  löblichen  leben;  Auch  damit 
der  zürhttgen  frawen  lohe  in  irem  reden  nicht  gemindert  werde  Vnd 
auch  dar  vmb;  was  ir  iglidie  mgetoder  redt  daz  ein  sökhes  ir  in  keinem 
übel  auf  genomen,  noch  sie  dar  inne  verdacht  werde,  i  25  :  a  dimos-  ■ 
trare  a  c/ttun^ue  ci  apparisce,  ne  nosiri  abiti  la  qualila  tt  la  quan- 
tüd  ddle  nostre  mieerie  >  9,  33  :  ob  vns  tfemant  erscheine  in  kläg- 
Udiem  enMoressem  Mde  xe  wim  vmem  immer  md  edmertasen, 
1 28  :  FermoAd  —  tanto  mimere  il  dispiaeere,  qtumio  vi  eono 
piu,  che  ntüa  cittd,  rade  le  case  e  gli  abitanti  >  1 1 ,  4 :  so  iit  es 
doch  vns  minder  ze  klagen  dann  in  der  stat.  dieser  art  mi8- 
versiaadnisse  zieheo  sich  durch  das  gaoze  buch  und  sie  erklären 
viele  lUcken  in  der  QberseUuog  eben  aus  dem  Unvermögen  des 
verf.  so  ist  die  allerdinpfs  sehr  jesuitische  belrachiung  vor  der 
ersten  noveile  des  eräleu  la^ä  j^eschwuoden,  und  das  gaoze  werk 
bat  sich  mancbet  faeot«  dietun  rauban  laaaan  mflsseD,  ganz 
▼on  den  TerstttniinelteD  achltiaabelracbtaiigeii  der  giorDateo  tu 
acbweigen.  ein  feines  denken  war  A.  nicht  gegeben :  er  war 
nicht  nur  ?olkstUnilicb,  er  war  auch  ungelehrt,  freilich  uagelehrt: 
vgl.  I  4  :  ?o  gratitudine  >  2,  8  :  die  tugent  pey  den  gelerten  genant 
gratitudOf  das  ist  dankung  und  die  von  D.  s.  llOf  ati^etuhrien 
beispiele.  er  möchte  allerdings  aus  der  hei  vorhebuog  des  doctor 
folgern,  dass  auch  Ä.  einer  war.  alicr  A.  nennt  ja  ganz  aus  freien 
stücken  kühler  und  ülzbaueru  doUor,  grade  ein  doctor  gab 
doch  wol  Beinen  titel  nicht  jedem  gtudice  bei»  nnd  ein  doctor 
httte  gewis  die  akademiacben  Stadien  beaser  tu  acbeiden  gewnst, 
als  in  dem  letzten  beispiel  geschieht :  medko  >  areif ,  «oM 
>  ftaceaÜBrAfi,  g^ndke  >  doctor  l 

Dann  erscheinen  auch  die  litterarisch-volkslümlichen  züge  A  s 
in  richtigerem  lichte,  ich  meine  erstens  die  verettizelLeii  er- 
innerungeu  an  die  heldeosage,  die  meUrmahge  erwäbuung  des 
meisterlichen  gesanges  (13,  29;  15,  28;  620,  11).  D.  hat 
dies  alles  iu  dem  kurzen  vi  capitel  benutzt  (s.  204 — 207), 
wo  er  *nnr  ein  |iaar  stellen  lose  aulDldeln  will,  die  das 
bild  ?on  A.S  Persönlichkeit  noch  in  einigen  einselzQgen  er- 
weitern mögen',  diese  einzelzQge  sind  eminent  volkstümlich, 
sie  stehn  einem  gelehrten,  wenigstens  einem  humanistischen,  nicht 
an.  sweitens :  die  freiheit  des  abersetzers,  sobald  er  in  natur- 
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Schilden] i)f,'en  auf  die  ausgetretenen  prade  volksniidsiger  lyrik 
gerat,  vgl.  II  13  :  Vaurora  gid  di  vermiglia  commciava  appres- 
iandosi  il  sole,  a  divmir  r(mcia,  >  1(33,  7  :  iV»  der  morgensteni 
ist  auf  gedrungen  die  kleinen  waltfögelein  mit  frawen  nachtigal 
fräUA  Ai  der  grüm»  am  tungen,  dir  «miiiMeMi  ««•  dm 
ftineftlcit  tage  pndii  far  (vgl.  «ucb  Doch  ni  267  :  la  qnßl  «t- 
«nia  «tc*  >  465t  4)  usw.  usw.  hier  scbliefseD  sich  also  voo  selbst 
jtne  Edhlreicben  reinereieD  an,  die  aberall,  bier  dicbter  als  da, 
in  den  lexl  geflochten  sind  (vgl.  245  u.  D.  s.  15  ff)  und  durch- 
aus volkstflmlicheD  charakti^r  Irageu  :  D.  beuuUt  sie  oiir  (cap.  1)% 
upp  den  Übersetzer  als  Deutschen  zu  kenDzeichnen. 

Cap.  III  (s.  So)  sucht  A.  als  k  a  u  z  1  e i  V  e  r  w  a  u  l  e  D  zu  erweiseu, 
UQd  zwar  zuoächst  durch  das  beer  synonymischer  Verkuppelungen, 
te  v  hereinflttlirt.  es  tiod  nebtn  reio  pleoiiastiMlitD  bikloiigen 
vieU  erWircode :  frtmdwort  +  PbeneliuDg  oder  «uch  ein  miiider 
gdluflgeB  deutsches  wort  durch  ein  andres  erklärt,  zb.  ui  36 : 
bucno  atf^no>  323,  26  :  gut  zeichen  vndaugurio;  iii  158  :  niuna 
iciensia  avendo  >  400,  30  :  kunttchaffle  nicht  gehabt  oder  gekant 
hat;  IV  32  :  fatkato  >  419p  2S  :  aller  flack  vnd  müd,  aber  es; 
hätte  auch  gesagt  werden  solleo,  wie  bald  A.  erlahmi  gegeuuhi  i 
dem  sprachreichtum  des  geistes,  mit  dem  er  rtugt :  i  2;^  :  savta 
titucuna  $  di  »angue  nobile,  9  billa  di  forma  e  omata  di  costumi, 
i  di  Uggiüdria  omifd>8,  36 :  äU$  tPCtSM,  müthtig,  wol  gestkri  mi 
iugtU»;  1 24  :  ahUm  e  contervare  •  di/mderv  >  9,  20  :  s«  6o- 
tekirmen,  vnd  behHtm  nach  ßÜm  SfiUMi  vtrmügen  (so  hilft  sich 
A.  häufig  durch  erweiteruog  des  letzten  gliedes);  in  33  :  (tin 
giovane — )  assat  hggiadro  e  costumato  e  nel  suo  mestiere  valo- 
rMO>321,  14  '.ein  hübscher  iilngh'ug;  iii  160  :  egli  e  tarda,  tu- 
gliardo  e  Imyiardo  :  nigligente,  dxsubbidiente  e  maldicente  :  irasm- 
talo,  amemotülu  e  seostumato  >  A02t  10  :  £r  tat  ein  grosaer  schlaf  er 
vmd  tpattr  tTWuhtr  fand  trdg  in  aUm  vnxüchtig  in  worteim 
vnnd  wtrdtin,  —  die  firemdworterkUrendeD  syoonyma  geben  ge- 
legenheit,  das  uodeuUebe  «pricbgul  A.i  vorzulegeo.  das  italie- 
nische, offenbar  so  gut  wie  ganz  aus  der  vorläge  stammend,  bt- 
Meist,  dass  A.  nach  dem  italienischen  texte  übersetzte  (vgl.  Wun- 
derlich Herrigs  archiv  83,  169);  das  lateinische  ist  zum  ganz 
überwiegenden  iPile  ebenfalls  auf  rechnuug  der  italienischen  vor- 
läge zu  setzeu,  aber  aus  dem  resle  schlitTst  D.  mit  recht  auf 
kapzlistische  gewühuuug  :  regiment,  slaiul,  formiren,  besonders 
das  bSufige  «ol«^  ao  recht  ein  wort  für  farbloae  widergabe 
eigentHmlicherer  «orte,  das  erinDert  aber  aiicb  wider  dareo,  dau 
mit  dieaer  kaoziistiscbeo  tfltigkeit  keine  gelebraamkeit  Terbuadeo 
ist :  oft  verdeckt  das  Fremdwort,  mit  einem  deutschen  synonym 
oder  allein,  etwas  halb-  oder  gar  nicht  verstandenes  :  formiren 
Ubersetzt  zb.  affermare,  (ransfigurare,  fomire  (J).  s.  99)\  manche 
italienische  wortf>  sind  sinnlos  übernommen  :  i  148  :  ah)  laua  mf, 
ch»  01101  chiaro  conosco  >  83,  3  :  hay  lastame  Äw$  mir  we  wol  tch 
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ffftMiit;  m  )S :  calsM  iS»  e#2e^  0  abtäte  ^e9ur»imi>dib,l : 
cMs  dmU  gitr  ir  mU  ätk  t9dt;  it  44 :  ü  piü  rnmup  iqtuuiiMieo 
>  487,  %i  i  dm  mmdeHitktitm  fiuiikMdm*  Tielleicht  bat  A.  hier 
nach  bessern  wollen,    darauf  konnten  stellen  wie  foigead«  hia« 

weisen  :  m  52  :  io  v€  V  ho  udito  dtr$  mille  voUe  :  cht  !a  sera  non 
cma^  iuUa  noiU  si  dimeua>  18$,  16  :  han  kh  mer  dan  zu  tauunt 
malen  vemomen  che  chi:  hier  fehlte  A.  oiTeiilor  eine  passende 
widergabe  des  italienischen  reimsprichwoi  ts.  vgl.  iv  22  :  piü  di 
mlhnta,  che  tutta  twUe  caHiü  >  VtJ,  11:0  mer  dann  milantache 
tima  MI«  Umfß  (mI  fgl«  0.  s.  94).  luveüso  mttgco  tuch  solche 
uranUhidlkhkeit^ii  auf  fenlerbnisse  der  vorlag«  larOckgabn, 
ib«  ni  167  :  ww  ddU  mte  iü  Verbum  coro  fatti  fkettn 
>405,  13  ;  syn  rippe  in  TMo  Coro  Facta  Ja  finettra;  iv  tOS  : 
ffif  io  vidi  pur  Vahr'  anno  a  Cacauincigli  >  b24t^  IT  :  die  ich  daz 
vorder  iare  Cacamnligli  sacke .  (Maaelli  und  Giuoliua  haben  in 
allen  diesen  HjHen  keiue  abweiciienüe  lesart.)  sicherlich  (iUrfen 
wir  aber  auch  manches  von  diesem  kauderwelsch  einer  beab- 
sichtigten maccaroniscben  würkung  (D.  s,  92  il)  und  mangel  an 
apraehkaDDlDia  luacbreiben. 

Das  folgaade  cap.  (a.  III)  gewloni  durch  betrachtuog  dar 
spraebe,  besonders  des  wortachatzes,  und  durch  varwartuog  dar 
aufsern  Zeugnisse  Nürnberg  als  heimat  der  DecameroneQber- 
setzung.  dann  schliefst  (s.  196)  cap.  v  an  :  ^verschiedne  weitere 
(gpracblicbe)  betmchuui^en  aber  legen  die  Termutung  nahe,  dags 
A.  selbst  kein  ^iüruberger  war*,  sondern  Mitteldeutscher,  ver- 
längliche  methode.  ich  zieh  es  vor,  die  sprachliche  unter* 
aucbong  nicht  auseinander  zu  reifsen. 

Der  dialeet  ist  io  den  gruDdzügen  bairiacb  (l>«i,  4L>w, 
m>mt,w>h>w etcX apcctell obcrpttliisch.  und ala oberpQUaiaeh 
konnte  D.  aufaer  dam  weebael  von  g  und  j  noch  zum  mindesten 
zwei  erscheinungen  anfahren,  die  er  als  md.  betrachtet  (s.  19911) : 
mhd.  M  ü,  besonders  vor  r,>o  Ö  (Weinbold  B.  Gr.  §21  u.  26)  und 
nihü.  müeste  hat  wenigstens  jetzt  im  oberpf^lziscben  und  nUrn« 
bergischen  Öi  et  (B.  Gr.  §  332,  Frommann  Grübeis  Werke  in  260). 
einzelne  formen  uiügen  direct  äu[  iSOiubetg  weisen  (D.  s.  121  f). 
aber  ea  treten  noch  fremde  beslandteile  hioin  :  wie  viel  von  dam 
acbwabiacben  dem  Ulmer  aelier  sur  laat  ßlllt,  lehrt  ja  A.a  auto- 
gramm  vom  Fioro  di  virtü  :  er  führt  liemlich  regelmafsig  k  flDr 
ek  ein«  tcht  fQr  ii  odgl.  mitteldeutsches?  die  gemeine  Ntlrn- 
beiyer  Schriftsprache  hat  nach  D.  (s.  1980  bis  auf  Haus  Sachs 
II »  mhd.  u,  die  kanzle!  begünstigt  schon  seit  dem  ersten  viertel 
des  15  jh.s  o  vor  m  (genotnen),  hd\'ih  aber  vor  nn  (gmnnnen)  das 
ti  bei  :  A.  bat  das  o  durch^^t-fiihrt.  aber  dies  o  isi  im  baulichen 
hinreichend  belegt  (Weinhuld  B.  Gr.  §  21).  weiterhin  beiracblet 
D.  (a.  201)  zwei  fülle  der  apokope  und  epitheae  (2  pera.  sing, 
imn,  und  3  pera.  aing.  ind.  praet.) :  er  acbliefat  von  der  be- 
wabrung  dea  echten  endonga-e  (in      der  beiapiele)  auf  diatek* 
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tifche  gewObDUog,  die  dann  auch  lur  ?erwendang  des  noechlen  a 
ftthrte  i  du  wiese  nach  dem  osdieben  Milteldeutscfalaod.  woher 
stammen  aber  dann  die  zahllosen  oberdeatacben  epitbesen  in 
oberdeutschen  schriflen?  mehr  als  irgendwo  wird  doch  hier  die 
schriftliche  traditioo  aosschlag  geben.  D.  betont  auch  selbst, 
dasg  diese  frage  noch  Dichl  spruchreif  ist.  fesizuiegen  ist  nur, 
dasä  (las  unechte  e  bei  A.  häufiger  ist  als  in  gleichzeitigen  Nürn- 
berger deokmültro  (D.  s.  202).  dass  formeu  wie  endginge,  vnder 
mit  d  dem  oberdevtMhen  'uraprQiigliob'  firemd  aind  (a^  200),  tut 
doch  niehta  aor  aache  (?gl.  Gr.  i*  393,  Braune  Ahd.  gr.  $  163 
A.  5).  60  bliebe  noch  6in  ^md.'  bestandteil :  A.  acbreibt  vm,  nar  ein- 
mal t;ai6(D.a.  200f);  in  den  gleichzeitigen  NOrnberger  denkmllem 
ist  dagegen  vm  vereinzelt,  tymh  die  gewöhnliehe  form,  aber  wie 
oft  schreibt  A.  (im  Fiore  di  virtü)  warü  udgl. I  das  ist  doch 
geiäutige  abkUrzung  für  warumb.  freilicbf  der  gchwübische  seuer 
loste  in  warum  auf,  aber  der  hat  auch  andre  abkürzuagen  falsch 
aufgelöst  oder  ganz  Übersehen,  zb.  Fiore  di  virtü  146  secze  wir: 
Dec.  668,  38  Hern  wir  alatt  temm  wir :  alrieli  lür  aualauteodea  n 
hat  er  ofleobar  oft  unteracblagea :  D.  a.  HO),  aber  daiOD  abge* 
aefaen  :  A.  aebreibt  doch  vm,  nicht  vmme,  und  mn  iat  die  tief« 
tonige  form  aowol  für  obd.  vmb$  als  for  md.  vmme. 

Die  ziisammetistellung  des  wortsschntze?,  ein  hauptleil  der 
Üresclieii^chen  aibeit,  —  sie  beanspruclii  weit  über  ein  viertel 
des  ganzen  buches  (s.  123 — 186)  und  wird  schon  durch  die 
stete  beranziebuog  des  Fiore  di  virlü  zur  ^quelle  auch  für 
andre  zwecke'  (D.  s.  122)  —  ist  sehr  belehrend  :  omo 
fiadet  viele  erate  belege  {angetu,  flack,  ymesier,  getümt  etc.), 
änaS  IsyofAwa  {protschabB,  reehin,  rüffiimin  ete.)  und  andrer 
art  nachträge  zu  den  wOrterbu ehern  (gMm,  geplümpffk,  gesUcker, 
getrüche;  mitleidig  «  geduldig,  pulerey  Schmeichelei  etc.); 
Worte  wie  nudalest  ^  rossmttter,  ruhenherbst  bei  Monianus  und 
Liüflener  erweisen  sich  als  erbteii  A.s.  es  tritt  deutlich  hervor, 
dai-s  der  Wortschatz  bairisch  ist;  grofs  i&t  die  zahl  jlalienisclier 
euliehnungeo,  die  nur  in  Baiern  und  Osterreich  belegt  sind  (di- 
tcoit0  >  bischot,  minestra  >  menestir  uva.).  alole  und  almiefta  weiaen 
auf  die  Oberp&lz;  speeiell  DQrnbergiacb  aind  dltrtuti,  dingitKk 
(dinglidi),  goUfatten  ua.  achon  nach  dem  so  reichlich  fon  D. 
dargebotenen  worlmaterial  mOcbt  ich  glauben,  dass  unsre  Über- 
setzung io  Nürnberg  entstanden  ist.  freilich,  sie  hat  auch  einige 
Worte,  die  im  überdeutschen  nicht  belegt  sind,  dh.  vor  A.  : 
dunkelgut  ist  mrl,,  flack  statt  flach,  (arcze  ■^VM  lartsche  ^  sind  md. 
formen.  al>er  aiu!(M>*iLs  —  und  (Iiis  liebl  Drescher  ntclii  h»T- 
vor  —  sind  ja  enlwichten,  erberen  und  das  siniplei  kükn  =»  ct*- 
iiiaiftif  nur  im  achwabiaeben  beieugt  (DWB.)   was  kann  daa 

*  sehilg  mm  scbiliiog  kommt  im  Dec.  gtr  nicht  vor;  ia  dem  obii4|uea 
woMlgen  (acben  iehilHngenl)  möcht  Ich  g  fttr  icbwibisehe  widengabe  m 
if  balteo. 
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beweiseo,  Dacbdem  eben  geteigt  ist,  wieviel  neues  A.s  Wortschatz 
bietet  1  waren  etwa  alle  die  halb  und  ganz  iialieoiscbeu  worle 
HÜnw  Qbertetioog  tcboD  in  Nflniberg  eingebttrgert?  wer  mOcbte 
den  wegen  nachgebn,  auf  denen  er  sein  aprachgut  gewann? 
wir  wissen  ja,  daaa  er  weit  gewandert  war.  und  doch  wird  aicb 
aehweilicli  ein  wortscbati  so  gut  Ortlicb  bestimmen  lassen^  wie 
dieser,  dem  f»e«;pn(lher  scheint  mir  auch  das  heHeulungumbifgen, 
das  A.  gelegeoliicb  an  obd.  Worten  vornimnU,  unwe*?pntiicli  :  er 
braucht  nnmerdum  als  subst.  statt  als  ioterjeclion,  kofei  bedeutet 
ihm  fels  stall  berg  (?),  diechter  ist  hei  ihm  allein  masc,  rade- 
tätejfb  adj.;  er  schreibt  (615,  9)  ein  schöne  brü  msch  gefangen 
hatm,  meint  aber  nicbt  gebmbte,  sondern  lu  backende  fische  (D. 
s.  196f).  dais  die  Verbindungen  13,  13  pühMn,  pücheUin  ader 
kikke,  25,  23  96yfte  oder  tpeyetf  521.  20  begem  [oder]^  mg$m 
auf  einem  gewissen  gefühl  filr  veracbiedenheit  der  dialekte  be- 
ruhen, bestreit  ich  nlrbl  :  um  so  eher  mochte  A.  aus  dem  md. 
herüber  nehmen,  was  ihm  passend  schien,  man  dnrl  alier  auch 
nicht  vergessen,  diese  fälle  mit  15,  19  an  gefangen  oder  anfange 
geben,  400,  30  kuntschaße  gehabt  oder  gekant  udgl.  zu  paralle- 
lisieren  :  da  spielt  der  dialekt  doch  wol  keine  rolle. 

^^acb  dem  allen  kauu  ich  auch  uichl  eutschliefseo,  uuseroi 
A.  eine  so  mannigfaltige  spraebmiscbuog  zu  vindiciereo,  wie  D. 
tut :  mitlddeutMher  heimatdiaiekt,  dasu  die  erlernte  bairiscbe 
siNracbe,  dazu  kanzlistiscbes  doch  aucb  in  der  laotgebung, 
<faau  das  massenhafte  deutsch-italienische,  mir  scheint  A.  nach 
der  spräche  Nürnberger,  wenn  nicht  aus  der  Stadt,  so  doch 
aus  der  nahen  Oberpfalz  (Nürnberg  selbst  «ar  damals  noch 
bairisch  :  Wrede  Z».  37,  301  0-  ob  er  aber  diese  spräche  ererbt 
oder  gelernt  hat,  lässt  sich  aus  ihr  selbst  oicht  entscheiden. 

Auf  Nürnberg  füliren  auch  die  von  D.  vortrefflich  verwer- 
teten flufseru  Zeugnisse,  soweit  sich  solche  aus  A.s  zusälzeo  heraus- 
lesen  lassen. — diezweite  novelle  des  dritten  tagserzflhlt  recht compro* 
mittierend  ton  der  kOnigin  Theodolinde;der  UberMtzer  verschweigt 
ihren  namen :  sie  ist  eine  beilige,  aber  nur  in  Baiern  ▼enfarL 
oft  macht  A.  tUcher,  kleider,  schauben  usw.,  einmal  (v 53  >  614, 34) 
sogar  ein  flscbnetz  durch  eigenmächtigen  zusatz  seiden;  und 
Momberg  war  haiiptemporium  fOr  seide.  A.  setzt  für  Udine  nicht 
Weiden,  sondern  das  nur  für  das  oberpfälzische  s(Mdtcheu  ge> 
biJiui  liliche  *zu  der  Weideu';  und  der  weg  des  Nürnberger  han- 
dele ixacii  Böhmen  führte  über  dies  Weiden,  als  der  Fiaucis- 
caner  Felis  von  einem  neuen  beilswege  spricht,  liat  ihn  A. 
binsusetsen  (ii  49  >  186,  12) :  (Als)  vn$  (dann  tmmk^servaUr 

>  das  odar  fehlt  :  vteUeicbt  Ist  dies  ancb  «io  fall  wie  die  s.  14»  be- 

hsndelten  :  A.  «chwnnklp  zwischen  beiden  formen  und  hat  versäumt,  sich 
für  eioe  zu  eolscheideo.  hier  wäre  auch  die  zweite  fassuog  der  ed.  pr.  «u 
vergleicbeo  (s.  D.  s.  130  A  t). 
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itr  paht  wUt  ahim  äkülm  fntätm)  in  aktm  tuäm  itarm  §^ 
maeitt  mid  fmMm  to;  cm  lokÜiet  rcfonndecret  hattcB  äi« 
Ndroberger  Fraociscaoer  nacli  1446  erhalten. 

D.  recapituliert  (s.  207 Q sein  Heiorieb,  dea  italieoiacbea 

mächtig,  humaoistischen  Studien  geneigt;  ein  Deutscher,  ein 
geisliicher  mil  kanzplrednensrluT  gewühnung,  ein  maoo  mii 
juristischer  ausbildung,  vii^lleicbl  Dr.;  ein  ItliUeldeutscber  in  NOro- 
berg  uud  keioe  uot«rgeordoete  peraOolichkeit.  deoioacb  Heio- 
rieh  LeubiDg. 

Gesellt  eiDmal,  die  voraussettimgeii  atimoteD,  lo  erinneit 
ilecli  dieser  scbluas  —  niit  M.  Bermaniis  Receplion  dea  liiim- 
niaava  io  NOroberg  —  bedeaklieb  an  das  qnod  doo  eat  in  actis, 
noD  est  in  muodo.  wie  wenig  wissen  wir  aus  uosern  quelleo, 
und  wie  viel  lassen  ^ie  ahnen  I  wie  zufäliig  ist  in  vielen  puncten 
urisre  keiiiiUiis  void  Nürnberger  bumanismus!  Heimburgs  briefe 
siuvl  labt  «.üiitlicl»  vtrloren,  die  adressen  und  dateo  der  Meister- 
liuschen  febleo  meistens,  auch  in  deo  {iermaou  Scbedeisciieo 
bleibt  mafiche  peraon  uDkeDotlieb  (ib.  bei  JoeehimaebB  a.  74 
bitte  an  einen  unbekannten  um  bandaebrinen»  a.  2t0  nachricliten 
an  einen  geiitlicbeo  [io  Venedig?]  Ober  bUcherkauF) ;  die  bekaant- 
acbaft  zwischen  Hermann  Schedel  und  Johannes  Tucher  erfiihren 
wir  zufcitlig  aus  einem  briefe  (Joachimsohn  s.  186).  auch  manches 
liüerarisclie  kann  verloren  sein,  aodrea  eracbiea  anonym 
(Meisteriin). 

Und  weiter  :  wie  sich  der  humanihinus  nach  unten  hin  ab- 
grenzt, das  verschwimoit  gauz  lu  dämaiei  und  dunkel,  sehen 
wir  jetit  ab  fon  der  feeonatruetton  Heinburgacben  einflnaaea  auf 
RoaenplAt  und  damit  auf  daa  breite  ?olk  (Herrmaon  Reeeption 

a.  i6flf)t  wir  wissen,  dass  Wyle  von  Heimburg  mächtig  angeregt 
iai,  auch  scboo  in  den  vierziger  jabren  (Trans),  ed.  vKeller  a«  90t 

aus  den  vorreden  zu  den  trauslationen  und  jetzt  auch  aus  den 
rhetoriken  sehen  wir  eine  fdüe  von  beziehiingen  hervorf^chimmern, 
und  Wyles  vorbild  hat  sowol  m  M  int  n  iwuhfolgern  an  der  ISOrn- 
berger  kanzlei,  als  in  seinem  scbulerkreise  zu  Esslingen  viel 
atSnter  gewQrkt,  als  das  der  gelehrten  ersten  Murnberger  buma- 
niatengeneration  (vgl.  hauptaSehlicb  :  loachimaobn  Worttemb. 
vierteljabrabefte  f.  landeageacb*  5,6301  25711).  und  wenn  wir 
im  j.  1478  noch  Wylea  art  und  schule  bei  dem  alten  Soldaten 
Hirnkofer  erkennen,  der  den  miigliedern  der  NOrnberger  kanzlei 
einen  tractat  des  Enea  Silvio  übersetzt,  so  dürfen  wir  wol  nicht 
annehmen,  dass  der  nieister  bei  ihnen  vergessen  war  in  den 
zwisciienzeiten ,  wo  kein  iilterarisches  werk  zu  la^'e  trat,  die 
namen  der  empiauger  sind  in  der  widmung  genannt,  und  es  ist 
beieicbnend  fOr  die  art  unsrer  quellen,  dass  nur  einzelne  von 
ihnen,  acheinbar  luHlilig,  auch  in  briefen  Hermann  Scbedela  auf- 
tauchen :  Daniel  Ulmer  (a.  185)  und  Michael  Kramer  (a.  1890, 
mr  AuflMfifliiimM^  pratc^cr  Aumuntianmia,  der  gebeten  wird,  in 
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Rmi  bftclMr  lu  bstorgen  :  und  soglMi  d«bei  wider  der  breite 
abgmnd  der  wgmamitmu  der  humtmet  Vateatio  Eber,  mit 
dem  HenMBQ  Schedel  brieÜB  tauscht,  ist  zugleich  stadtschreib  er 
von  Augsburg  (ioacbimsofan  s.  174);  Uthch  Truchsess,  bruder 
des  raitverfassers  der  Nornher^«r  chronik,  die  sicberlicb  aas  der 
kanzlei  st;immt,  ist  mit  Heimhurg  bekannt  und  zählt  sich  zum 
buinanismus  (Jo^chimsohD  Heimburg  g.  114  A2)  und  su  iühren 
viele  iiiiiieu  vuu  deo  humaDisleu  zur  kanzlei,  uhoe  zweifei  mehr 
•ie  lieb  noch  erkeimcD  laaeeo. 

EbeMowettig  glaub  ich  an  einen  nnttlerbrOckbaren  gegen- 
eati  nriaeben  bumanisnaa  und  nOncfaiecher  aehefaiitih  (rgi  auch 
Joachimsobn  Bfeisterlio  s.  60  uod  Vegt  GotL  gel.  anz.  1895, 
I  320).  in  den  werken  Albrechts  vod  Eyb  sieht  miltclalterlich- 
geisHiches  und  humanistisches  dicht  neben  einander.  Hermann 
ScbedeLs  Ltbiioihek  enthält  reicbiieh  scholastisches,  grade  im  fache 
der  rhetorik  (liermiann  Reeeption  s.  781?)  I  ^'^  nachrichi,  da»s 
er  BenedicUoer  geworden  sei  (Briefw.  s.  199j,  wird  beäläligt 
dnrch  einen  nndatierten  brieft  in  dem  er  Ober  bQcherfcaufo  fDr 
aen  kkialer  spricbl  (?  BriefW,  a.  SU;  Sigiannind  Geeeembrol  zog 
aich  ja  ecfaon  1461  in  die  dananr  lurQck,  vgl.  JoachimsohB 
Meisterlio  s.  101).  Meisterlio  war  ?od  frttb  an  fieaedictiner  in 
SÜIrich  und  Afra  zu  Augsburg :  er  verlSssi  sein  kloster  zum 
Studium  in  Italien,  und  seine  entwickkiD^^  von  liei-  schohslik  zum 
humaoisDlus  iää^i  sich  schrUl  für  schntl  verfolgen  :  aber  ei'  blieb 
BenedictiBer.  noch  der  Miuuni  Siephau  trtdoiin  gibt  nach  dem 
bumaiiisUacbeo  'Buch  tod  den  kaiseraogesicbleo'  im  j.  1491  ein 
in  kern  dnrehaa»  mittelalterüehea  erbnmngibneh'  (Hemnann 
a.  70X  den  *Schattbehaller^  heraua. 

Und  —  ^«8  der  rii^  aich  aehlie&e  —  auch  kloster  «nd 
kanzlei  mAgeu  in  naher  beziebuog  zu  denken  sein  :  der  Kart- 
häuser Ehrhnrdt  Grofs  hat  wahrscheinlich  seihst  seine  Grisardis 
in  der  bearbeitimg  i  (Strauch  Is,  36,  251  f)  ganz  kanz- 
listisch  autgeschwenmil;  der  Benedictiner  *M€i8ter  Friedrich'  gibt 
die  grundlage  zu  VVyles  rhetorik  her;  Meisterliu  will  sich  üus 
der  dantecben  Qbertraguog  seiner  legende  din  aehwibiaehen  idio- 
ÜHnen  dansh  ein  miiglied  der  kanalei  heranaeerrigieren  laaien 
(IfMchimaehn  a»  I49> 

Wenigstens  so  viel  scbeiol  mir  dach  ana  att  dem  hervomgehn : 
es  gab  in  Nürnberg  eine  compacte  masse  geistigen  inieresses, 
aber  der  neue  hiimanismus  wurde  kaum  von  tlen  erwiililiesten 
als  etwa«  gruudstUrzendes  erkannt,  und  ein  wenig  lieler  ist  er 
jenem  interesse  ein  bildungsmillei  wie  andre,  auch  eine  mode  : 
aber  wu  wulieu  wir  sagen  :  hier  war  hunianismus  und  hier  war 
ke«ier  nehr?  der  pfad  fon  Heimbnag  aber  Raseupifti  mfart  ja 
ina  endlos  weite*  ebenao/  wenig  darfen  wir  annehinen  nnd 
daa  aeheint  mir  besondera  wichtig — ,  dass  diese  wurknng  auf  die 
inMae  noch  einnal  auageaetit  hatte,  daaa  awiichen  der  generation 
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Heinbiirg-Wyle  und  ilirenr  erst  in  den  siebiiger  jahrea  eikena- 
barer  werdeodeo  eiofluss  eioe  klufl  befesUgt  wire. 

Iq  diese  Umgebung  wird  also  der  humanist  Heinrich  Leu* 
bing  gestellt,  er  stammt  aus  Nordhausen,  ist  narh  seinem  Stu- 
dium seit  ende  der  zwanziger  jähre  in  dtM  siii:lisis(  lieu  käuziei; 
äpiilei  ,  uäcbdein  er  iDZwiscbeo  zu  Büiugua  ductur  m  legibus  ge- 
wordeD,  flndet  tnao  ihn  als  karmaioiiacbeo  kaosler  und  korze 
teil  ala.kaiaerlichen  prolonolar;  1444  kommt  er  nadb  Homberg 
als  pfarrer  ao  SSebald,  wird  auch  vom  rate  oft  in  politisohen 
aDgelegenheiten  benutzt  und  ist  fOr  ibo  nicht  selten  auf  reisen, 
zb.  1452  zur  krünting  Friedrichs  III.  in  Rom;  Streitigkeiten  ver- 
lreiben ihn  1453  von  amt  und  Stadt,  er  geht  nach  Meilsen  uoil 
stirbt  da  1472  als  decan  des  hochglifts. 

Der  deutsche  Fiore  di  virlü  ist  1468  volieiulel,  dei  Üeca- 
meroDe  vorher  :  er  ist  ungewaoler,  uolreier  (Ü.  a.  41  n.  1.  188 
nebenher  abgetan),  aber  wie  viel  vorher?  wenn  Lenbing  Ver- 
fasser war,  5  jahie  mindestens,  denn  1463  verliefe  er  Ncirnbeig,  and 
die  spräche  hat  uns  auf  Nürnberg  geführt,  wollen  wir  aller  ao* 
nehmen,  dass  Lenbing  in  den  ersten  seebsiger  jähren  nnni* 
bergisch  schriph?  so  schrieb  er  ja  auch  in  Meifsen  nach 
5  jähren  noch  uUrnbergii^ch,  als  er  den  Fiore  di  vmü  übersetzte! 
was  für  annahmen!  bei  wem  konnte  sich  irgendein  dialekl 
eher  und  mehr  verüUchtigt  haben,  als  hei  Leubing?  dazu  ist  es 
doch  Willkür,  zwischen  Decamerooe  und  Fiore  di  virlü  eioe  pause 
von  5  jähren  ansanehmen,  und  schlierslich :  wie  kam  der  Deca- 
merone  in  die  Dimer  dnickerei,  wenn  Leubing  in  Mtifsen  wirf 

Aber  jene  voi^ussetzungen  sind  ja  auch  gar  nicht  alle  richtig  s 
A.  ist  weder  als  Mitteldeutscher  erwiesen,  noch  als  ausgebildeter 
jurist,  vor  allem  aber  nicht  als  gelehrter  und  als  humanistisrhrr 
gelehrter,  und  andeneits  ist  seine  voikstttmlicbkeit  gar  nicht  in 
anscblag  gebracht. 

Aus  dem  italienischen  übersetzen  ist  kein  bumanismus. 
Boccaccio  fand  mit  dem  unlateiniscbeo  Decasacrone  vor  Petrarcas 
äugen  wenig  guade,  und  Wyle  merkt  au  entschuldigung  seiner 
iweiten  translation  besonders  an  (s.  79X  daas  Petrarca  die  Gri- 
sddis  und  Leooardus  Aretinus  die  hütori  von  ngitmwuk  mg$Hdß 
zuvor  aus  der  Volkssprache  in  latein  gebracht  habe;  ebenso  sind 
SteinbOwels  Griseldis,  Eyh^  Griseldi^,  Guiscardus,  Marina,  Albaous 
aus  dem  lateinischen  :  die  humauisttii  verdeutschen  die  allen  und 
neuen  Lateiner,  insonders  ihre  IracUile,  und  ^elli^l  diese  arbeil 
scheint  ihnen  woi  uichi  so  ganz  adücii.  dagegen  fehlen  bei  A. 
grade  die  ragionamenti,  und  die  flbertragung  einer  italie» 
tti sehen  Griseldis  ist  unhumanistiscb,  aus  einem  liloeter :  sie  iai 
von  Ebrbard  Grofs,  Karthftuaer  lu  NttmbeiY  (Strauch  Zs.  36, 
2520). 

In  den  kreisen  such  ich  also  unsero  Arigo,  und  da  ist  der 
Spielraum  grofser  als  unter  den  gesithlteo  bauptern  der  huma- 
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nisteD«  ich  denke  mir  tmea  mOoch,  der  etwa  sein  klosler  ver- 
lieb —  wie  Meisterlin  — ,  sich  io  Italien  umtat,  der  vielleicht 

auch  pinmal  in  den  humanismus  tauchte,  wie  kanzlistisches, 
vorztigliiii  jene  litelformulare,  im  klosler  zu  hause  waren,  zeigt 
der  genannte  Friedrich  von  Nürnberg;  insbesondere  sind  syno- 
uyniische  Verkuppelungen  bei  Meisterlin  beliebt,  es  l^L  möglich, 
dass  irgend  einer  aus  dem  Wylescben  kreise  iiiä  klosler  Irat : 
profeanooeii  aind  damak  nicbta  aeltnea  (vgl.  ab.  daa  ChroDicon 
dea  iDdocbea  flardegeo  au  SEfidien  in  Narnberg  in  Worfela 
Histor.  nacbrichieti  zur  erlfluterung  der  NOrobergiaeheo  aiadtp 
und  adelsgesch.,  Nürnberg  1766,  s.  227  fr).  einem  aolcheo  manne 
stehn  auch  die  volkstümlichen  elcmeote  der  Hbersetzung  >,  die 
grammaliscbeQ  Schnitzer  und  zalilrcichcn  sinoenlsteliungen  ein- 
geschlossen, besser  au,  als  einem  gelehrten  bumanisten^. 

Aber  konnte  denn  ein  niönchf  in  welchem  Zusammenhang 
er  auch  mit  seinem  klosler  stand,  den  Boccaccio  verdeutschen, 
koDoCe  er  ao  die  geifael  ge|eii  deo  eignen  atand  aehwiDgeo? 
er  konnte  ea,  wenn  er  die  YielMlige  achmacb  auf  andre  orden 
abwähle,  wir  wisaen,  wie  die  betlelmOncbe  von  andern  orden 
gehasst  und  verachtet  wurden  (vgl.  ab.  Meisterlins  briefe  bei 
JoRchimsobn  no.  7,  S  u.  15)  :  den  minoriten  wird  das  schänd- 
lichste, was  Boccaccio  über  die  möoche  weifs,  von  A.  aufgebürdet, 
der  solenne  frate  (Giorn.  ni  dov.  3),  der  sich  durch  die  beichte 
einer  dame  zum  kuppler  machen  Iflsst,  wird  (176,  13)  ein  weiser 
hochgderter  mettter  dtr  keiUgen  getchrift  ein  münclle  parfuszer 
endM»  und  derselbe  beilbt  etwaa  apiter  (177, 12)  ein  uitftMA  in- 
«Mt  Fnmeiidim  kw'chm  (<«»  nügio»  u  %  35).  ebenen  wird 
—  und  daa  felilt  bei  D.  —  in  der  ersten  novelle  des  Deeamemne 
der  betrogene  beichtvater  des  grund bösen  Ciapelletto,  zum  Fran- 
ciscaner  gestempelt  durch  A.s  zusatz  18,  6  :  So  wöile  wir  in  dem 
tmmen  gotz  anheben,  vnd  von  erste  sagenn  vnd  schreiben  von  dem 
pösten  man  Judas  anssgenomen  der  auf  erden  ye  geporeu  wurde 
vnd  nach  semem  Lod  für  hegiiger  dann  satU  Francisco  gehaUok 
wa$  vnd  an  gepett  wo» :  bei  Boccaccio  kein  aeit^hiebt  da  wird  der 
sOnder  au  einem  beliebigen  beiligen  in  einem  beliebigen  kloaler. 

Schon' durob  dieaen  auaala  erledigt  sich,  wie  mir  scheint, 
D.a  versuch  zu  erweisen,  aus  dieser  novelle  habe  A.  möglichst 
alles  eliminiert,  was  an  klosler  und  mOnchsorden  erinnere  (s.  213  tT).. 
Leubing  verfocht  nämlich  gegen  die  Nürnberger  hetlelmOuche 
schon  seit  1451  das  decret  otnnis  utriusque  sexus  der  lateran- 
syuode,  nach  dem  nur  einzelnen,  besonders  vom  bischofe  be- 

*  ich  erinnere  hier  auch  daran,  dass  im  Fiore  di  virtü  die  naoMD  der 
antiken  klaaaiker  in  italienischer,  nicht  in  lateinischer  foni  gegeben  süul  t 
bitte  da»  ein  humanist  getan? 

*  auf  bumanisniu«  käutile  nur  eine  stelle  deuten  :  u  14ti  :  Guido  Cavai- 
MWU  •  üonto  AlighUri  —  0  smmv  Gno  da  Pislola  >  245,  12  :  AmIt 
MHiwr  Cffno  von  PUMa  FrawUcu»  Mrßnhü*  Wylcs  eioflnssT 
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stimmtaD  beltelmOiicbeD  das  beicbtebOreo  erlaubt  sein  sollte,  er 
behielt  recht,  und  nun  soll  sich  nach  D.  Arigo  dadurch  als  Lea> 

bing  kennzeichnen,  Ha«<s  er  auch  im  Decamprone  den  bettpl- 
möDchni  (las  beif liteliOten  inrnnit,  dass  er  für  [rate  und  reli- 
gfoto  nicht  bruder  uud  münch,  soodern  vater,  beichtiger,  heiliger 
man  udgl.  sagt,  wenns  nur  durchgeführt  wflrel  zu  2ö,  30 
schreibt  denn  auch  D.  (s.  215) :  'hier  ist  nan  die  beicht«  tu 
«Dde,  Qod  HUB  llllU  audi  die  adiranke  lllr  A.  die  lodeniog 
Itst  aieh  auch  elmediea  Bidit  tlager  durcMitren'!  aber  geseilt, 
0.  hatte  recht,  warum  ist  daon  in  der  dritten  noTetle  des  dritteo 
tags  der  durch  besondren  zusatz  ausdrflcklicb  als  Franciscaner 
bezeichnete  alberne  heicbtvater  dtirchsfängig  mflnch  genannt,  und 
warum  wird  auch  hie:  bruder  vermieden,  indes  bei  Boccaccio 
2Smai  frate  zu  lesen  steht?  D.  erklärt  deu  unterschied  (s.  2 1 6)  : 
dort  werde  das  kiusler  betrogen,  nicht  der  uiünch,  hier  der 
nOncb,  Dicht  dM  klosterl  nun,  kier  wie  da  atrvlM  die  worte, 
die  Cfer  dM  uttiebuldige  /rafi  eingeietit  werden»  von  bobn :  itr 
Mfffa  AacA^eMIrfa  wum  usw.  (vgl.  aoeh  dm  oben  «i|eMne 
keiapiel  176,  13). 

Von  dem  päpstlichen  decret  zur  reforraalion  der  Franciscaner 
ist  schon  die  rede  gewesen  (s.  251).  es  scheint  mir  richug  ge- 
deutet, nur  durAe  D.  nicht  schon  Roccaccio  'ron  einer  art 
strengerer  Observanz  innerhalb  der  beiieiordeo'  reden  lassen  1 
(a.  219.) 

Wenn  flio  A.  mOncb,  aber  nicht  bettdndnek  wtre,  ao  iidble 
ick  ihn  am  liebalen  in  der  Marthanse«  denn  die  hat  Erhard  Grola 

aus  dem  italieniachen  flbersetzen  sehen  and  schon  durch  die  art 
ihrer  grOnduDg  reichliche  berührung  mit  dem  Ntlrnberger  auften* 

leben  :  sie  sollte  nach  der  absieht  ihres  Stifter?  jedenjeit  iwn\f 
arme  bflrger  erhalten  (vgl.  JFRoth  Geschichte  und  beschr.  der 
Nttrn bergischen  Karthause,  Ntlrnberg  1790,  s.  52).  in  dem  Ver- 
zeichnis der  mitglieder  von  1381 — 1541  (s.  111  IT)  finden  sich 
mehrere  nicht  weiter  datierte  Heinriche,  besonders  erwähne 
ick  einen,  der  wie  Arigo  ohne  beioameo  awfiritt  und  ab  con» 
veraua  beteicfanet  iat :  ein  aoleber  mochte  wol  kanili^liaehe  weia- 
heit  ins  kloster  tragen  kdnnen.  er  steht  in  der  liste  hinter  dem 
Losunger  Paulus  Grundherr,  der  1461  Karthauser  wurde.  — 
auch  zu  SEgidien  gab«  ein  geistiges  leben,  man  kann  kOost- 
lerische  bestrebungeu  ii;>L'li\vrisen  (vgl.  zh.  Hardegens  chrnnik  aao. 
6.  243),  1111(1  wir  wissen  nicht,  wie  weit  der  wünsch,  eine  moderne 
bibliothek  zu  beAiUen,  scliou  vor  die  erwerbung  der  Scbedelsehen 
(Herrmann  Reception  s.  72  fl)  zu  datieren  sein  wird,  wir  finden  auch 
einen  Heinrick  snr  rechten  seit :  i.  1463  fmSt  profe$tiuim  fnidm 
€9n vertut  frater  Btnriau  dietu$  Cammr  (Bardegeo  a.  241). 

Ich  kabe  die  quellen  nicht  weiter  studiert,  vielleicht  hilft 
aber  nndern  eine  anspielung  A.s  Tort,  die  D.  tibersehen  hat.  in 
der  leuien  novelle  dea  siebenten  tage  berichtet  Tiogoecio,  der  eich 
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•uf  erden  mit  seiner  gevaUerin  eingelassen  hatte,  aus  dem  fege- 
feuer,  dass  dergleichen  nicht  als  besondre  Sünde  angerechnet 
wer4e.  BACcaoeio  flibn  fort  (ni  S66) :  le  fuU  em  m  fräU  R  {• 

^zzando,  qnand»  converü  a'  tnoi  ftkmri  kl  wa  buom  comare. 
dn  beiieht  sich  auf  die  novelle  vii  3,  wo  dieser  hruder  Rinaido 
bei  seiner  '^'evai(f>rin  schläft  und  dem  manne  weismachen  Issst. 
er  besrliwore  seinem  patchen  die  würmer.  Iiier  nennt  ihn  auch 
A.  Rinal«io  oder  Rtl  lei,  die  oben  an^^^führte  stelle  aber  übersetzt 
er  (464,  12)  :  soll  münch  Albrecht  daz  gewtsset  habcHf  im  wdr 
nä  tMl  gewnen  czephilosopkiren,  do  er  tein  geuaSterin  zu  seinem 
wülm  Mm.  das  nMiot  doch  woi  eine  bestimiDle  penoo  ood 
«in  bestimmtes  gescbehnis :  wer  war  dieser  Albrecbt? 

Aber  ich  möchte  die  suche  doeb  keineswegs  auf  die  klOster 
beschranken,  auch  ein  kanzleibeamler  von  wolmeinender  fröm- 
migkeit,  einiger  geislhcher  bildung  —  allzuviel  besais  Arigo 
nicht  —  und  munterem  inleresse  am  theologischen  lagesieben 
konnte  sehr  wo!  <U  becamerone  so  verdeut^ciii  haben,  wir 
sehen  ja,  zu  weichen  geistigen  sprttngen  der  Wylesche  einflufs 
des  alten  Hirnkofar  verRlbrte,  und  wie  Jorg  Alt',  einer  der 
tstlgsiea  der  fon  ihm  genannteii  Nornberger  kaniÜstea*,  Bit 
seinen  uberseUungen  in  historisches  ond  —  hier  besonders  in 
vermerken  —  in  juristisches  gebiet  anssehweifl.  beide  sind 
schlechte  verdeutschei- ,  Hirnkofer  ungestraft,  aber  AU  für  die 
Obersetzung  der  ISorimberga  des  Geltes  vom  aulor  traurig  ver- 
höhnt (Celle«»  Epigr.  ed.  Hartfelder  iii  45)  :  ich  glaube  nicht,  dass 
A.s  leistung  liocii  über  ibi  ea  siebt,  von  den  ni^iniierri  dieses  kreises 
konnte  das  mauuscript  auch  am  ehsteu  lu  eine  Linier  druckerei 
gelangen  (vgU  JoacbiflSiohD  Wontenb.  vierteljabrshefte  5,  96  S). 

Dies  alles  war  leicht  lu  finden  und  lu  sagen,  naehdem  D. 
das  maierial  so  gesammelt  und  geordoel  hatte,  dassv  aufber  an  der 
kritischen  grondlsge,  nur  in  wenigen  richtungen  in  ergXoxen  bleibt 
at»er  ich  rccapiiuliere  so  :  ein  Deutscher,  nach  «fpr  spräche  ein  Nürn- 
berger, vnlkstfiniHch,  ungelehrt,  ein  manu  mit  kanzhstisrhpn  und 
theologischen  gewOhnungen  und  inleressen,  vielleicht  ein  mönch, 
kein  BettelmOnch,  vielleicht  von  Wyle  und  seinem  kreise  beeinflusst, 
-ein  Heinrieh,  nicht  Heinrich  Leubing.  Gborg  BAKStLüiiE.. 


Die  sage  vom  herzog  von  Luji:emt)iirg  und  die  historische  persönlichkeit 
•ihres  trigers  von  dr  Amton  Kippkmserg.   mit  2  T<rflMldeni  und  11  ab» 
bildQQgfn  im  tPTt.    I  ripzi^  ,  Bngelnann,  t90t.   vm  «ad  280  SU 
[8.  1—58  Leijiiigtr  lui  I9üt.]    8"».  —  7  m. 

* 

Unter  verwcrtmi'^^  eint'r  ebon^o  reichen  wir  /[im  iril  recht 
«bgeiegenen  und  schwer  zugänglichen  hlteraiur  zeichnet  die  schrift 

*  so  «schreibt  er  sich,  die  ersten  Tier  bncbslabeo  seines  namens  er- 
geben msf  esteUt  Arigo. 

*  awdi  dn  Heinrich  ist  dsnmtcr :  viMbr  m«  Eknmgm. 

A.  F.  D.  A.  XXVUI.  17 
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ip  ihrem  ersten  abschnitt  ein  sorgsam  ausgeführtes  lebeasbild  des 
berOfamteo  frantOiiicbeD  feUMierni  Fnofois  Heori  cont«  de  Beutle» 
ftlle  (8  jan.  1638—4  jao.  1695),  der  seit  seioer  heirat  1661 
hertog  von  Luxemburg  hiefs.  im  tweiteo  und  dritten  bebandell 
sie  grOodlich  die  holländischen  pamphlele  sowol  als  die  deuU 
sehen  volksbOchf-r,  welche  mit  dem  herzog  sich  beschäftigen, 
und  legi  deren  entsti  hiiii^' ,  enlwicklung  und  ^Pi^enseitiges  ver- 
hiillnis  dar.  ein  bibtiogrHphisches  capitel  beschreibt  diese  bro- 
scbüren  eingehend;  ihre  zahl  hatte  der  verf.  dem  bisherigen  stand 
unseres  Wissens  gegenüber  durch  umfNge  bei  fielen  bibliotbeken 
weeeollieh  fermefaren  können,  manches  tUeniingt  wird  noch  im 
privalbeaiti  verborgen  sein,  mir  zb.  gebort  ein  druck  des  letileo 
deutschen  Volksbuchs,  den  K.  nicht  kennt  und  der  sich  am 
nächsten  mit  seinen  nrn  79,  SO  berührt  :  Des  Welt- beruffenen  | 
Hertzogs  von  Luxenburg,  |  Gwesenen  Königlichet»  Frantzösischen 
Ge-  I  neral^i  und  Hoff-Marsrlialls  |  PACTA  |  Oder  |j  VeH.nndnAß 
Mit  II  beni  Salan  ||  Und  das  dai  auf  erfolgte  ||  Erschct-ckiiche  Ende, 
Worbey  |  Auch  dessen  bey  seinem  Leben  verüble  lyrau-  |  nische 
Mord-  und  Frevel-Tbaten  kArttlich  |  ertehlet  werden/ 1  Nebst  einer 
Vorrede/ 1  Worinnen  gezeiget  wird  /  daß  ei  Teuffei  gebe  /  2.  |  auch, 
daB  BAndnihsse  mit  demselben  gemacht  werden  / 1  3.  wie  Menschen 
von  solchen  BöodnAssen  k6n-  |  neu  wieder  frey  werden.  |  Allen 
und  jeden  /  so  keine  TeiifTel  gISuhen  ||  wullen  /  zum  Exempel 
wieder  ans  Licht  ||  ^esieilet.  ||  [strich]  |  Gedruckt  in  diesem  Jahr. 
2.)  I  31  unsignierte  8g.  kl.  8^  mit  den  üblichen  vier  holz> 
schnitten,  welche  jedoch,  weil  ihre  clich^s  nach  bildern,  nicht 
nach  stocken  hergestellt  waren,  eine  den  reproductionen  K.s 
i.  192,  204 f  entgegengesetste  folge  der  figuren  aufweisen;  der 
vierte  steht  aberdiee  sor  dem  köpf,  tur  ehankterislik  den  druckt 
diene  die  liste  seiner  lesarteo  an  den  von  K.  s.  202  f  citierten 
stellen  :  Luxenburgs  Pinnon.  eines  berühmten  SchuartzkAnstlero; 
MtUter;  Proceturen;  Stratioten  und  Handlungen;  Protection;  mit 
Gewalt;  Campa^^nfs  BoufTon ;  1095.'  bemerken  will  ich  ferner, 
dass  Nyerup  in  seiner  Morskahsla  .sumg  s.  203 f  nicht  nur  die 
beiden  Kupenhagner  exempiare,  nr  57  und  72  der  biljlio^'rnpfiie, 
nennt,  sondern  von  der  dänischen  Übersetzung  auch  eiuen  jüugero 
druck  aus  dem  j.  1768  erwflhnt.  die  von  E.  nicht  eiogeoeheoe, 
nur  nach  MulJer-Tiele  Bibliotheek  van  nl.  pemflelten  angeltthrto 
Schrift  De  geest  van  den  marquis  de  Louvois  (nr  26  seines  ver> 
zeichnisses)  beOndet  sich  im  llaag  :  s.  Knüttel  CatalogUB  van  de 
pamflettenverzamcling  3  (1900),  III  nr  13785. 

Aber  der  berechtigte  stolz  auf  das  geleistete  hat  den  verf. 
dazu  vcrieitel,  seinen  gegenständ  in  vtTklärendem  licht  zu  schauen, 
die  gescinchte  deä  herzogs  von  l^uxemburg  den  grofsen  sagen 
unseres  votkes  zuzurechnen  und  der  Faustsage  gleichzustellen 

currecturnactitrag :  eineo  jungen  Ch^oitzer  druck  erwähnt  die  Zs, 
f.  böcherfreiude  5,  370.) 
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(s.  2,  3«  4),  obwol  er  anderwArU  eioräumeu  muss,  Mass  die  pbao- 
taste  des  rolket  tkb  ao  der  Luxemburg-aage  fortspinnead  nur 
iD  geringem  mafae  betaiigl  hat'  (a.*  207).  ich  gealeh,  foo  eioer 
echteo  aage  keioe  apur  in  Deulachlaod  wahrnehmen  tu  können  : 
denn  was  ein  verlotterter  litterat  oder  ein  hungriger  candidai  im 
frohndiensl  eines  speculaliven  hnrhhändlers  aus  »lern  französischen 
nbersetzlen  oder  gar  aus  den  tiugern  sogen,  und  was  das  blode 
jahrmarktspublicum  begierig  las  und  weiter  erzahlte,  macht  doch 
noch  lange  keine  volkssage.  1679  wurde  der  herzog  in  einen 
giftmiacberprocesa  verwickelt  und  ua.  heachuldigt,  einen  teufeis- 
hond  eingegangen  lu  acin  :  mit  dOrren  worlen  herichlete  daa  der 
veoetianiache  geaante  aeioer  regierung  (a.  58}*  die  1695  ni  Hol- 
land gedruckte  iragicomödie  Le  martebal  de  Luxembourg  au  lit 
de  la  mort  sagt  ferner  M'on  dit  m^me  que  Ton  a  vendu  publique- 
ment  sur  le  pont  neuf  des  copies  de  vötre  pacte'.  K.  wagt  an 
der  Zuverlässigkeit  dieser  nachricht  nicht  zu  zweifeln  (s.  92)« 
sträubt  sich  aber  (s.  93)  dagegen ,  das  deutsche  Volksbuch  (an- 
hang  i),  welches  1680  in  mehreren  drucken  herauskam,  aU  Uber- 
aelxuDg  eioea  aolcben  flugblatta  anfaufaaaeii«  denn,  sagt  er  s.  154, 
die  von  der  'sogenannten  Baatillie  an  Paria*  und  *ao  betchreyien 
gilll-aacbe'  ua.  handelnde  einleituag  apricht  gegen  eine  Ober- 
aetiung  aus  wurklich  französischer  quelle,  die  erwflhnong  der 
*beyden  Holländischen  schönen  flecken  Budegrave  und  Schwammer- 
damm' ge^en  eine  solche  eines  hüliündiscb-rranzüaischen  Originals, 
sein  zweites  argument  ist  mir  dunkel,  seine  beiden  andern  be- 
weisen nichts,  denn  dem  gemeinen  mann  in  Deutschland  musten 
die  uameu  Baslillie,  Budegrave,  Schwammerdamm  uuhekaunl  sein, 
und  ein  Oberaetaer  mochte  aich  darum  leicht  veranlaaat  fühlen, 
ein  erlSuterndea  wort  beisufttgen.  eher  konnte  man  bei  den 
hundert  lauaend  und  den  tauaend  pfund,  die  aich  Luxemburg  in 
den  §§  1,  2  ausbedingl,  an  eine  widergabe  vpn  frz.  livre  denken  : 
die  jungten  Volksbücher  änderten  auch  in  zehen  tausend  und  in 
hundert  rthlr.  aber  selbst  wenn  wir  der  ausdrücklichen  Eingabe 
des  buchs,  dass  es  aus  dem  französischen  Übersetzt  sri .  mis- 
trauen  und  sie  für  eitel  reclame  halten,  wie  soll  es  als  ein  ineder- 
ichlag  volksmäfsiger  sage  sich  erweisen  lassen?  auf  grund  der 
reichhaltigen  teufelalilteratur  der  zeit  konnte  jeder  federfnchaer 
die  28  paragrapben  dea  pacta  luaammenachreiben.  dann  trat  der 
tod  dea  heraoga  ein.  er  zeitigte  die  Hiatoire  tr^s  v^ritable  du  (I) 
la  mort  du  mar^chal  de  Luxembourg,  arriv6  ä  Paris  daus  son 
palaia  (anhau*i  ii),  welche,  wie  K.  s.  179  nachweisi,  unter  starker 
beeinflu>>iiii^  durch  Hosseis,  von  MZeiller  aucli  deutsch  bearbeitetem 
bericht  über  einen  leufelspactierer  namens  Canope  verfassl  ist. 
die  cuöglichkeit,  dass  auch  hier  nur  eine  Version  aus  dem  fran- 
aOaischen  vorliege,  gibt  K«  aelbat  a.  181  zu  :  die  Sprachfehler  im 
titel  können,  da  der  einsig  erhaltene,  wahracbeinlich  Stralaunder 
druck  keineafalia  der  erate  war,  nicht  dawider  eingewant  werden. 
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dwM  HiHoire  v^lable  bingte,  gewittennibea  als  forlMUung, 
irgeiMi  «II  bttchhSodler  dtin  telkebttcb  tOD  1680  an»  iodcm  «r 
dto  bier  für  die  jj.  1676^1727  abgetcblosseo  geweseoeo  pact 
nunmehr  den  jj.  1659 — 1695  gelten  liefs.  das  datum  1695  lish 
ja  der  im\  des  Herzogs  an  die  haiid,  der  fjewJthltp  terminus  a 
quo  verdankt  vermulürh  —  K.  üher^^elu  tiieseu  puuci  inil  siill- 
schwcigen  und  besinn  ml  sogar  in  iuniiich  s.  159  die  dauer  de» 
Vertrags  in  (ier  Fassung  von  16S0  aul  3ü  jalire  &UU  auf  50 
MNMB  Ursprung  einer  veftamchvog  dar  beiden  lelileo  lüfeni  de» 
todeqabrt.  als  millebtack  tebob  ein  andrer  einen  anstug  ans 
der  dentscbeD  Oberseuung  des  'Advit  fidelle*  ven  1673  ein,  der 
stark  übertreibenden  darstellung  der  grausamkeiten,  welcher  sich 
Luxemburg'  und  seine  truppen  in  dem  niederiändi^^chen  feldzug 
von  1672  schuldig  gemacht  hatten,  endlich  versah  ein  prote- 
stauliscber  pastor  das  ganze  mit  einer  für  den  (euielsglaubeu  ein* 
tretenden  salbungsvollen  vorrede  (uilung  ni),  die  wesentlich  aus 
Misauders  (>— >JSAdaffli)  Deliciae  histoncae  gescbOpli  war  (dass  ihm 
daitt  den  anlaaa  ein  anftehen  erregender  haadel  geboten  bebe, 
der  sieb  weibnacblen  1715  in  Jena  tutrug  (t.  193  f),  steht  Qbrigeoa 
nicht  fest),  bis  hierher  spricht  jedesfaUa  nichts  daftur,  dass  in 
Deutschland  mündliche  tradition  an  der  ausgestaltuog  des  alten 
l'  iriser  klatsches  irgend  welchen  anteil  gehabt  hat.  aber  auch 
in  spdlerer  zeit  fehlen  alle  sicheren  indirien  hir  volksmärsige 
sage  :  weder  Fassmanns  totengesprSch  zwischen  Luxeittburg  und 
Rieopatra,  noch  ein  anderes  zwischen  Luxemburg  und  Faust, 
oocb  eine  dramatische  satire  darauf  (s.  227),  noch  endlich  der 
umstand,  dasa  der  sieff  auch  in  die  forni  einer  haupt-  und  staals» 
actien  gegossen  tu  sein  seheint  (s.  208),  können  als  statten 
benngeiognn  werden.  Smioiim. 


IHt  hcbaDdlungeii  der  «aa-c  von  F^nnbard  und  Emma,    von  Heinpich  Mat 
(ForschuoeeD  lur  neueren  Ulleraiurgetchicbte  xtl.]   Berliu,  Duoker, 
1900.   130  tt.  8«.  —  3  m. 

Die  sage  von  Egtuhard  und  Emma  und  deren  lilterarische 
oachwtlrkung  hat  Hermann  Varnhageu  1884  io  seiner  schrift 
Ober  Lougfellours  Tales  of  a  wayside  inn  (92^123)  und  1887 
in  Archif  f.  litteraturgescb.  15, 1*^20, 449^51  dargestellt.  Baue 
Otto  hat  die  geschichlo  der  sage  auf  der  iberischen  Iialbiusel  ver- 
folgt (Modern  langnage  notes  7,  449—85.  10,  478—500).  eine 
neue  umföii^!irhf*r»^  behandlung  des  stnfTfs,  die  das  dort  angedeutete 
ainjfohrt,  am fu'iin^'eii  und  eioflüssen  nachgeht,  und  die  liste  der 
bear lif ilungeu  vervolibl;i[i(ii:,'t,  vor  allem  eine  geschichle  df»s 
Stoffes  und  nicht  lubaltsaugalieii  gibt,  küunle  wol  aui  dank 
rechneiu  ob  die  schrift  von  M.,  die,  ?oo  ein  paar  beiläufigen 
und  bescheidenen  nschtrSgen  abgeaehen,  ausscbllefslich  das  v«i 
den  wgtngern  sttssnmiengeslelUe  verbreitert,  ohne  die  irr» 
tfloer  der  Tortoge  su  vermeiden,  ohne  die  twisdien  liegende 
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litter^tnr  und  forschuDg  beraozuzieheo,  »olcheo  verdieol,  scheint 
oiir  ira^iicti. 

Wie  &ü  viele  huugnge  motivenjager  schbppl  auch  M.  alles 
erdeoklicbe  herbei,  obwol  doch,  um  die  sage  von  Emma  und  Egin- 
hard tu  fluereo  aod  durch  die  liueralur  sa  Terfolgen,  es  katno 
notwendig  ist«  die  weltliltentor  mobil  tu  machan  iiod  alle  vster, 

die  ihre  töcbter  bei  heimlicher  liebe  OberraacheD,  oder  alle 

mädchen,  die  unter  ihrem  stände  liehen  und  eine  mesalliance  eia» 
gehn,  zu  citieren.  welcher  ursächliche  zusamniHnhang  soll  zwischeo 
dem  ihema  (l«'r  Egiuhardsage  und  der  aus  lioccacrios  Decamerone 
(iv  5)  bekannten  erzählung  von  der  uaclili^'all  —  die  tochler,  die 
vorgibt,  dem  gesauge  der  nachtigall  lauschen  zu  vvulleu,  darum 
aaf  dem  balkoo  acbbifl  und  am  morgen  vom  vater  in  den  armen 
ihrea  geliebten  aberraacht  wird  —  beatehn  ?  rreilicb  haben  ideier, 
Grtaae,  Varnbagen  uaa.  diesen  fehler  nicht  vermieden  und 
immer  iwischen  den  beiden  nur  entfernt  ähnlichen  motiven 
eine  innere  beziehung  zu  finden  geglaubt «  und  ebenso  wie  sie 
Iflsst  deshalb  auch  M.  Lope  de  Vega  und  Wickram  anftahren. 
und  vvenn  er  auch,  sich  von  seinen  führern  eiuen  aut,'eublick  frei 
njachend,  an  der  beziehung  zur  sage  von  Amicus  und  Ameliu»  oder 
zu  einer  novelle  au»  'Tausend  und  eine  Nachl'  zweifelt,  so  widuiet 
er  diesen  atolTen  doch  ein  capitel  seines  buchea,  freilieh  nur  mit 
den  litleraturangaben  aeiner  quelle,  und  damit  leg  ich  den  flnger 
an  den  wunden  punct  der  achrift.  Varnbagen  citiert  anllsalich 
der  nachtigallertflhlung  Marie  de  France  nach  Roquefort  (1820), 
natürlich  tut  es  auch  M.,  obwol  seither  die  Lais  durch  Karl 
Wariike  v(>rf  rcfTlif  h  ediert  worden  sind,  und  in  den  aiimer- 
kungeu  KeinlinM  külilers  xilT  (2  aufl.  ccxxviilTj  die  enldeckuiig 
M.s  (815),  da^^i  «lef  Tai  du  lauslic  mit  der  novelle  vou  Buccaz 
in  keinem  Zusammenhang  steht,  vorweggenommen  ist  (vgl. 
Obrigena  auch  Euling  Studien  zn  BKaufringer  66).  ebenso  wird 
Lafontaine  nur  in  der  Londoner  ausgäbe  fon  1778,  derselben, 
die  auch  Varnbagen  vorlag,  'beuülzt',  statt  dasa  der  verf.  bei 
Regnier  sich  ttber  die  froheren  Versionen  von  *Le  rossignol'  zu 
orientieren  versucht  iiätte.  so  schreibt  M.  durchweg  Varnbagen  aus 
und  ah,  obne  sich  nur  die  mühe  zu  nehmen,  die  citi^^rffii  hnrher 
nacbzuschla<;en.  Watleiibacbs  gescbichtsquelien  werden  immer 
nur  in  der  allen  auTlage  angeführt,  in  der  sie  V.  gebraucht  hat. 
Einhards  'Leben  kaisei  Karls'  Ubersetzt  vou  Abel,  und  der  1  band 
der  ^Gescbicblsacbreiber  der  deutsehen  vorzeit,  ix  ]h/,  sollen  zwei 
ferschiedene  werke  sein.  H.  beruft  sich  auf  Simrocks  fthein- 
aagen  und  merkt  nicht,  dass  das  ?olkalied,  das  er  aus  Varn- 
bagen (s.  HS)  abschreibt,  in  den  spatem  auflagen  der  Khein- 
sagen  fehlt,  also  Simrock  nicht  'unbedenklich  in  diesem  lie(h>  die 
sage  wiflerfiadet'.  so  ist  es  vielleicht  kein  zulall,  dass  M,, 
wenn  er  auf  das  *schwert  zwischen  hebenden'  zu  sprechen 
kommt,   aus  der  reichen  litleralur  darüber  nur  jene  nach- 


Digitized  Hy  Google 


262 


MAV  DIB  SAOB  VON  EGIMHARD  UND  EMMA 


weise  herausbebt,  die  sctiou  iusgesaaU  bei  Varubageu  (8.  94  auin.  2) 

tiebtt  K 

Dass  die  liUeraturaDgaben  aocb  ton  annllieroiler  voilallodig- 
keit  recht  eotferni  aiod,  ist  der  geringste  Vorwurf,  deo  ich 
dem  verf.  mache«   aber  wer  Ober  einen  geicbichtsschreiber  des 

deutschen  mittelalters  schreibt,  sollte  eirt  so  plempnfarps  hilfs- 
miUei  wie  rollhaslä  BiMiolheca  histonca  medii  at'vi  iiac  tizuscbiagnn 
Dicht  verabsäumeu  uud  sich  auch  mit  der  bisloi n^clu  n  litteratur 
Uber  seineo  beiden  —  Bacha  £tude  biographique  sur  Eginhard 
(Lütlich  1888)  und  FrKurze  Einhard  (Berlin  1899)  —  vertraut 
machen. 

Zu  a.  1  anm.  >  merk  ich  an,  daaa  Ideler  in  Hagena  Germania 

I  375  und  in  seinem  Sendschreiben  an  ?on  der  Hagen  *Sage  and 
geacbicbte',  Berlin  1839«  20 IT  nicht  unwesentliche  nachtrage  zu 
seiner  Einhardbiop^rapbie  «gegeben  bat.  son^^l  könnte  man  von 
älterer  litteratur  uocb  bei*vorheI»eii  :  JHSchnunrk,  Disserlalio  de 
Egintiardo.  Marburg  1716;  Relaiio  de  E^inhai  ii  et  Enimae  Caroh 
Magni  ültae  ainoribus  ex  arcb.  Seligeobtad.  eU.  üocker  ca.  1730 
(Pouhast  2  396  b)  ua.  auch  der  arlikel  in  Zeidiers  Univeraal- 
lexikon  (1735)  iix  586  kime  in  betracbu  die  geaehicbte  der 
grandnng  Seligenatadta  (May  7)  hat  PrScbneider  Ann.  d.  ver. 
t  nassauische  landeskunde  12,290 — 308  historisch  geprüft  stofT- 
geacbichtliches  bringt  noch  AAndrae  Anglia  beibl.  9, 147;  13,52. 

Am  mei«iten  Heifs  hat  M.  in  der  behandlung  der  poetischen 
liearbeitin)<.M'ii  [  ekuudel,  er  schmälert  aber  den  errolg  seiner  arbeit 
durch  die  im  geschickte  anordnung,  aul  die  er  sich  Qbrigens 
manches  zu  guie  hält,  zuerst  werden  die  prosabearbeituogea  der 
beiden  fassungen,  in  denen  die  sage  vorligt,  die  Loracher  und  die 
Sellgenstftdter  veraion  \  beaprochen,  dann  die  epischen  dichtungeo 
beider  Versionen,  auro  schlusa  die  dramen.  so  reiht  er  unmittelbar 
an  den  scbwOlstigen  roman  des  magister  Omeis  (1680)  die  dick- 
leibige rittergeschichle  der  ßenedicte  Na u bert  (1785)  und  stellt 
zwischen  diese  uud  das  ^leu'h»'  molive  tin<!  gleiche  formen 
nutzende,  ans  gleichem  geisle  geborene  i  iUt  rschauspiei  Kraliers 
(1798)  die  ganze  reilie  episch-lyrischer  dichlungen,  von  Barlaeus- 
Virgo  andropboros  (1626),  der  quelle  für  ümeis  uud  Cals,  an- 
hebend, Aber  schlüpfrige  gedichle  des  abbfo  Gr^court,  komische 

*  vgl.  dazu  aurser  Cinnim  Hi>chlsaU«rl(lmer  ii  16$,  KHM  ur  60  und 
Gaster  Honaltsebr.  f.  gescb.  d.  Judentums  29, 127  noch  Keller  Roman  de  sept 

XXXV  und  Diocietianus  64;  Weber  Moottiberirhip  d.  Berliner  akadeinie 
1869  8.  40;  Liebrecht  Gervasius  von  Tilbury  101  f;  Költler  zu  Gonzenbacb, 
Sicillao.  ▼olksmircbeo  ii  290;  Zt.  d.  ver.  f.  Tolktkde  0, 76;  KL  sehr,  n  444: 
Singer  Zs.  d.  v.  f.  volkskde  2,  299;  Ulstaer  Zt.  38, 114{  Beiotel  Orendel 
33;  Tardel  Spielmannspoesie  22  a.  2. 

*  die  geachlchle  des  Volksbuches  vom  köoig  Eginhard  von  Böhmen,  das 
die  Selifienitädter  fassong  beelnflussl  hat  und  von  Ubisnd,  Kerner  und  Biebea> 
dorfF  t>(  ;irh»'itet  worden  ist,  verdiente  eine  eingehendere  unffrsuchung.  vgl. 
YaruluKei)  aao.  113—17;  Frankel  Zs.  f.  vgl.  Igesch.  3,  2U2:  Gaismaier  ebda 

14,  t2i  n; 
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romaDten  von  Pfeffd  und  Langbeio,  hw  berab  tu  den  ungeschickten 
moderniMerangen  von  Friedrich  Ranlert  (t829)t  Schüler  (1854) 
und  Paul  Albers  (iS98).  to  stelll  er  Omeis*  roman  'Die  in 
Egiobard  verliebte  Emma'  vor  das  epos  des  Caspar  Bariaeus, 

aus  dpm  dieser  roman  unmittelbar  geflossen  ist,  so  reifst  er 
Ftayderus  ungelenke  vni\  mühsam  aufi^ehnuscbte  schulkoinüdie 
Ima  Porlatrix  (1625)  aus  ilt  r  durch  Marqiiiu  J  Freher  fesigeleffteo 
tradilioD  der  sage  heraus,  aus  der  aucli  miiLelbar  Hofmao  von  Hof- 
manawaldaus  beiden brief  flierst,  und  rttckt  die  selbständigste  und 
bedentaanaie  dicbtung  der  ganien  linie,  Fouqu4f  romanliaches 
achanepiel  ^Eginhard  und  Emma'  (1811)  einiig  um  des  fonnalen 
Schemas  willen  zwischen  Kratler  und  Seidel  (1837),  beide  nach* 
folger  der  braven  Naubert. 

Zu  den  von  M.  aufgernbrieu  dicbtungen  und  bearbeiluugen 
der  sage  waren  nachzutragen  ;  eioe  erzablung  *Von  eines  keysers 
locht»  r,  iWe  emem  screlario  unversehens  vermalet  ward  in  Bern- 
hard Ii  eruugs  schwauksammlung  ^Schillwacht'  (1560)  Bl.  Gnija 
(Bolte  Monianus  SchwankbQcher  648  no  47);  ein  tchanapiel 
des  prinelpala  Ferdinand  Egidius  Paulaen^  *Comoedia  genannte 
Eginhard  und  Imma  oder  die  Politische  Reyterey*  geschrieben 
in  Wien  am  21  mflnt  1704,  das  die  Wiener  horbibliothek  band* 
schriftlich  aufbewahrt  (Cod.  13133),  ein  weder  durch  erfindung 
noch  durch  geschickte  fttbrung  der  bandlung  ausgezeic hnples 
stück,  ebenso  wie  Flayderus  fühlt  Paulsen,  dass  die  überlieferte 
erzählung  von  der  üplie  zwischen  Emma  und  Kginbard  nicht 
ausreicht,  fünl  acte  zu  lüiieu,  und  so  verbräuu  ei  sie  mit  weit 
ausgesponnenen  beratungen  iwiscben  Karl  and  seinen  paladinen ; 
berichte  Ober  achtachten,  Vorbereitung  neuer  kriege  ffDlIen  den 
grOsten  teil  dieser  politischen  comodie,  in  die,  mehr  als  neben* 
handluog,  die  liebesgeacbichte  des  eecretärs  und  der  kaiaera« 
tochter,  ganz  nach  dem  worllaul  der  .quelle  dramatisiert,  ein- 
geschoben ist. 

Den  roman  'Durch  die  Gewalt  der  Liebe  zu  der  person  Der 
Duicbiauchngsten  Prinzessin  Emma  Höchst  beglückseeligte  Secre- 
tahus  Egiubaid,  der  galanleu  Well  zu  einem  wahrbafTten  Liebs- 
nnd  Helden-Roman  tur  vergönnten  GemQths-ErgDiiung  vorgestellet 
von  Polimon'  Franckfort  und  Leipzig  1749  (S^  207  s.),  den 
Heinsius  Bücherlexikon,  Maltzshn  (2076)  und  auch  Vamhagen 
(LongfellowB  tales  106)  anführen,  und  um  den  sich  M.  so  wenig 
wie  um  die  erzählung  Dahls,  Darmstadl  1S!7  fVnndiagen  122,  2). 
bemabt  zu  haben  scbeioi,  besitzen  die  universitäitsbibl.  Ttlbiugea 

^  aber  den  Verfasser  s.  Weiten  Theater  Wiea»  1  12ö  a.;  Bolte  Üanzifer 
thetter  103  1. 1 ;  Hampe  Theaterwesen  io  NQrenberg  i  ISS,  1S9.  S  nr  ftSS, 

574,577;  vielleichl  «-in  solin  des  bekanolen  Carl  Andres  Paulgeo,  Paliidan 
Zs.  f.  d.  phil.  25,  315;  Litzmann  Zs.  f.  vgl.  Igescli.  n.  f.  t,  tO— 13.  Neliritig 
ebda  6,  2  u.  15Ü;  Weilen  aao.  118;  Hampe  aao.  t  127—129,  132  a.  2;  Bolte 
aae.  M^ISS  oA.,  wo  aoch  die  frnhere  ItUenlnr. 


Oigitized  by^OOgle 

I 


264 


Il4t  DIB  SAOB  fOH  BGIHHAID  DR»  OMA 


«nd  Prof.  Steiomeyer  in  Erlaogen.  durch  die  rreuodlichkeit  des 
lelxlero  kooot  ich  in  das  exemplar  «iMicbl  Dehmeo  :  ein  ^galaoter 

roman*.  dessen  verfassen  sich  auch  nur  durch  die  wfiihurfifjp  Schil- 
derung des  hcifh'hens  und  der  kriegsrüslungen,  iliirch  eiutUgung 
eines  liebesbnefwechsels  zwischen  den  beiden  Itelden  und  die 
umslaudhtlie  erzäbluog  der  liebesirrun^en  uod  -wirruDgeu  der 
Schwestern  £minas  zu  helfen  weifs  und  es  *Tor  nötig  erachtet, 
diese  wahrhaffle  liebesgcscbicbte  mil  teineD  empOnduageD  tu 
eicmpliflciMriHi'.  die  prinxeselD,  die  wie  bei  Btriaeue  die  ?er- 
fObrerin  ist,  greift  selbst  zu  drastischen  mitteln,  uni  den  secre* 
tarius  an  den  hof  zu  fesseln;  auf  einer  jagd  verwundet  sie  ihn, 
und  darum  kann  er  an  der  gesantscbaft  nicht  teilnehmen,  der 
schluss  ist,  dass  K  nl  den  secrelarius  sclilankwp^»  zum  paladin 
wacht,  und  ^su  hal  demnach  die  ganz  ohumüglich  und  getaln  ln  h 
geschienene  liebe  der  prinzessin  Emma  einen  angenehmen  aus- 
gang  genoDMiien'* 

1776  sehreibt  Bflrger  ao  Boie  (SlrodUnaDii  1,  959)  :  init 
der  wellbeitaiiDieo  geecbicbte  Eginharde  uod  Emmas  bravehie 
herr  Ue.  sich  so  breit  nicht  zu  machen',  ob  dieser  Üe.«  der 
Bürgerbriefe  m  147  und  171«  beidemal  von  Gramberg,  genannte 
Hermann  Wilhelm  Franz  Uellzen  ist,  f»leil»t  zwtMfelhafi. 
Schiebeb  r  hat  der  sage  ein  schnippif^clies  ^edu  hl  gewidmet : 
Au>terle?ene  dedichte,  hsg.  von  JJEs(  Ii  iil  in  g  1773,  260 — 62. 
andre  versiflcierungen  hat  localpaüiuUäuius  hervorgerufen,  etwa 
FPIIBiergans,  eio  eallaaraiier  kloslerbrudeft  Dacbmals  notaTf  der 
deD  Stoff  io  seioeo  ^Miooegedicbte,  ToilelteogescheDk  fttr  emplBnd* 
same  Jünglinge  und  liebende  Mädchen,  Cölln,  Spitz  1818'  behandelt 
(Zs.  d.  Aachner  geschv.  3,  184);  eio  gedieht  *Die  Emmaburg' 
steht  im  Aacfmer  Echo  der  Gegenwart  1868  nr  155;  ebenda 
ISHH  nr  80  Joseph  Mioetti  ^Seligenstadt';  L.  Ruvenhagen  'Die 
Enini-il  üiL'',  Äacbner  Ztg.  1868  nr  155.  Marlin  Greif  hat, 
aiikiiuplend  an  die  Seii^enst^dter  lassung,  eiutii  i umani^eukranz 
*£ioma  und  Eginhard'  in  Friedjuugs  Deutscher  Wochenschrift 
II  (1884)  or  18«  19  verOlTefilliebt,  aber  dann  wolweisJicb  io  seine 
gesammelten  werke  nicht  aufgenommeD. 

Ein  Schauspiel  ton  Plancher- Valcour,  Eginard  et  Imflsa, 
m^lodrame  en  3  actes,  musique  de  Taix  1807,  das  Delandine, 
Bibli(>lht*que  de  Lyon,  Catalogue  du  Tbßatre  208  verzeichnrl,  ist 
mir  unzugänglich  geblieben,  eio  neueres  versdrami^  Kircbbachs, 
'Eginharl  und  Emma'  (Dresden,  Pierson,  1896),  lässl  wider,  viel- 
leicht unbewust,  eine  reihe  von  motiveu  anklingen,  die  frühere 
bearbeiier  schon  gekannt  haben,  auch  hier  ist  Emma  die  ver» 
fahrtrin  des  schttcblernen  Eginhard,  nidil  er  ist  ihr  lehret, 
sondern  sie  unterrichtet  ihn  im  barfeDspiel«  um  sie  wirbt  Baruo, 
der  prinz  von  Bagdad  —  bei  Foaqu^  der  sächsische  rilter  Degen* 
wert  und  für  seinen  herrn  der  griechische  gesaote  Arsapfaius  — 
dem  Earl  auch  die  band  seiner  tochter  lusagt.   doch  am  tage 
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der  faochseit  Hieben  die  Uebenden  und  ftoden  bei  Widukind«  de» 
achoD  die  Naobert  io  die  cnibluDg  eiogelloehleQ  halte,  achttix. 

die  darstelluDg  der  liebeeverhflUaiüe  der  aehwestero  Emmaa» 
Bertha,  HillriKÜB  und  Ruodheid  m  Aogelberl  und  Walacho  ler- 

debot  Dicht  iin);e^r'hi(-kt  die  knappe  hniHlhtr)*;. 

Hat  pndlich  lUicliardls  duodrania  'Efiima  und  Ed^ar'  !78t 
uud  OLliWiilils  roinantisclie  tragOdie  'Emma',  Easeo  1827,  elwa^ 
mit  UDserm  siolfe  gemeiu? 

Wieo,  november  1901.  Arthur  L.  Jellunek. 


Bmanntl  Scbikaaeder.  eia  beiltag  aor  gcsdilehte  des  deutschen  thealeia. 
von  EcoN  V.  KoMORZYNsu.  mit  eiaem  portralu  fieiUo,  BBehr,  1901. 

z  und  196  88.  —  4  m. 

Emanuel  Schikanpder,  der  lihrettisl  der  ZanherHöte,  ist 
von  der  litteraturgescliichui  als  ein  charakterloser  mensch  und 
plagiator  verschrien  worden,  wenn  auch  an  dn^Lni  urleil  das 
meiste  richtig  ist,  so  hat  mau  doch  vergessen,  dass  mau  diesem 
manne  auch  gewissen  dank  schulde.  vKenortfDaki  macht  ea 
eich  xur  aufgäbe,  uns  xu  leigen,  daaa  Schikaneder  ^ein  uneot- 
behrUcher  factor  fflr  die  enlwicklung  dee  Wieoer  volkalheatera' 
gewesen  ist.  Komonynaki  unteraimml  dieae  rettung  des  an- 
denkens  des  alten  comOdiantenmeisters  und  comOdienscbreibers 
mit  jener  liebe  zu  seinem  gegenständ ,  die  den  leser  gefantien 
nimmt,  so  das?«  er  dem  Verfasser  manches  zuviel  im  reltenwollen 
verzeiht,  «las  ergeijuis  einer  umlangreichen ,  ^rüiidlichcn  uud 
sachlichen  durctiforschung  des  materials  —  au  thealerkalendero, 
xeitungen,  journalen,  Ibeaterarcbifen  usw.  —  ligl  in  gesehmack* 
voller,  acblicbter  daraCellung  vor  una.  daa  buch  zerlilU  in  drei 
selbständige  teile :  Schikanedera  leben,  Schikaneder  ala  tbeater- 
dichter  und  eioen  anbaog.  der  ei*8te  teil  intereaaiert  den  theater- 
historiker  am  meisten,  da  wird  uns  eins  jener  abenteurerleben 
geschildert,  wie  es  so  oft  an  Thespis  karren  fieknOpfr  ist,  doch 
dürfen  wir  nicht  dabei  an  die  fahrten  nnsrei  mittel-  uud  nieder- 
deutschen coniudiautt  ritrtippen  des  xviü  jhs.  denken,  aus  deren 
eieudem  leben  starke  kUnsilerpersOolichkeiteu  hervorleuchteten, 
die  ihren  stand  xu  heben  bestrebt  waren,  damit  er  nicht  mehr 
die  miaachtung  dea  anaHssigen  bürgere  verdiente,  jene  schau- 
apielergeaellachaften,  deren  leistuogen  die  frtthaten  bliiten  unarrr 
dramatiachen  oationallitteratur  ihre  erate  geslaltung  auf  den  bret- 
lern  verdanken,  und  deren  dasein  trotzdem  ein  martyrium  zu 
sein  schien  lür  eine  von  anf^n^^  an  veriurene  und  verdammte 
Sache,  sidchen  ernst  der  künsllerischen  Überzeugung  und  sol- 
ches tMn^t'iz»  II  der  ganzen  person  lür  den  stand  dürfen  wir  bei 
dem  Österreicher  Schikaneder  utcht  erwarieu.  er  diente  dem  er* 
folg,  er  jagte  nach  elTect,  und  jedea  mittel  war  daxu  recht,  daaa 
unter  dieaen  raitteln  xur  abwechalung  auch  daa  deutacbe  aing- 
apiei  war,  im  gegenaatx  xur  italieo lachen  oper,  darf  una  daa 
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urteil  Ober  die  teDdem  seiner  leistungeo  nicht  trüben*  er  gab 
deutsche  stücke,  weil  er  bemerlit  hatte,  dass  ein  uogleich  grOfserer 
förderen  der  deulschen  büline,  kaiser  Jnsf-phir.  daran  j^efallen 
faDd  und  dafür  eioirat.  er  gab  seine  h.^upi-  uod  sUatsacliooen 
deutsch,  weil  er  wüste,  dass  er  beim  iiiedern  publikum  nur  durch 
allgemeio  versiandliche  speclacula  der  urwücbsigeo  kraft  des 
Wiener  Kasperle  würde  widerpart  halten  können,  alle  diese 
dinge  bringt  fKomortynski  telbil;  aber  er  bitte  ibre  beurteilaog 
nicbt  durch  den  tergeblichen  Yenuch  lerstören  aollen,  ScbilM' 
neder  xum  ^mutigen  Torklmpfer  flir  die  dentaehe  achauapielkunat' 
niachen  zu  wollen. 

Und  dorh  :  'ob  er  lioihg,  ob  er  böse;  jammert  sie  der  nn- 
glüf ksniann'  :  so  ein  jämmerlicher  kerl  der  üdete  Schikaueder 
auch  gewesen  zu  sein  scheint  in  seiner  reclamemacherei  und  ge> 
legenbeitssucherei,  so  sehr  ergreift  uns  doch  der  jammer  seines 
endes.  er  war  eine  jener  in  der  theatergescbicbte  nicbt  seltenen 
eracbeinungen,  die,  getrieben  von  eitler  aueht  nach  iafaerm  rahm 
und  gewinn,  es  an  einer  kunataberaengten  persOnliebkeit  nie 
bringen,  und  die  erleben  mflsaen,  wie  daa  nimlicbe  liebe  publi- 
cum, dessen  moflnentane  genusssucht  sie  erst  zu  allen  roOglicheD 
versuchen  des  Sinnenkitzel?  und  der  befriedigung  der  neugier  ge- 
trieben nnd  weiter  und  weiter  zu  immer  neuen  leichtfertigen  ex- 
perinKMiLeu  gesteigert  hat.  sie  schliefslich  eniläuscht  fallen  lasst 
uud  sich  neuen  götzen  zuwendet,  als  Scbikaneder  uach  giän- 
aender,  effectvoller  laufbahn  auf  allen  puncten  miaerfolge  erlebte, 
als  auch  aeine  letalen  verauche«  aich  tu  rebabilitieren,  acbeiterten« 
und  der  einat  gefeierte  liebling  der  achauluatigen  menge  ana- 
gej^flen  und  aus  allen  Stellungen  hinausgedrängt  wurde,  da  wire 
er  uns,  gerade  in  der  beobachtung  der  gerechtigkeit  seines  ge- 
scbicks,  eine  tragische  erscheinung,  wenn  er  nur  irgenti  eine 
liebenswürdige  Seite  an  sich  hfttte.  d^«  bewegU'  lubl  dieses  wilden 
lebt'iis  siebt  greifbtfP  vor  uns  in  koniorzyiiskis  (rellliciier,  aiischau- 
hcher  Schilderung,  wie  ergreift  uns  da  der  abschluss  der  lauf- 
bahn deaaen,  der  einat  vielen  hunderten  von  menachen  Inst  und 
genuss  bereitet  hat,  dea  dichtera  der  Zauberflöle :  *die  gunat  dea 
Publikums  erkaltete,  Scbikaneder  ging  geacbaflUch  au  gründe, 
aber  er  macht  von  nun  ab  den  eindruck  des  tollen,  der  ein  haus 
in  brand  gesteckt  hat  und  jauchzend  immer  mehr  in  die  so  schön 
flackernden  flammen  wirft,  wagen  und  pferde,  kasernen  und 
niilitär,  gefechte  und  kämpfe,  einzUge  und  fesilichkeiten,  musik 
und  tänze  ^  alles  nicht  genug;  immer  mehr  und  mehrT 
(8.  73.) 

Damit  tat  aber  erat  die  kleinere  bilfte  dea  budiea  beaprecben. 
abgetrennt  von  der  darstellung  des  acbauspielers  und  principala 
Scbikaneder  wird  eine  eingehende  Würdigung  des  tbeaterdichtera 
geboten,  ob  Scbikaneder  freilich  damit  einen  plats  in  der  dent* 
scheu  litteraturgeschicbte  beanapruchen  darf,  acheint  auch  seinem 


Digitized  by  Google 


V.  küMORZYMSKI  fiMANtlEL  SCHIKANED£B 


267 


biogfa|ibeo  iweifelball,  der  seio  werk  eiDeo  beitrag  lur  getcbichte 
des  dentscheo  theatert  neont.  eioe  falle  von  maleritl  wird  id 
diesem  zweiten  teile  beigebracht  und  wider  mit  verstaDdigem 
urteil  dargestellt,    nur  hatte  der  forscher  gern  als  abschluss  der 

umfaDgr^ich^n  besprechung  der  einzelnt^n  stücke  aus  Schik^neders 
fruchlharer  feder  ein  zusammenfasseiidi^R  endurteil  Ober  du»  be- 
deuluog  aller  dieser  augenblickser/ctignisse  liekommen  aus  dem 
munde  dessen,  der  zu  diesem  urteil  der  berufensle  war,  £vKo- 
morzyoskis.  er  QberUsst  das  dem  leser,  aber  ich  fürchte,  es 
filUt  bei  maocheai  aaders  aoa,  alt  vKomoraj Dski  ea  aieh  gebildet 
hat  ich  gesteh,  dass  mir  schier  schwindlig  wurde  bei  dem  vor» 
oberraoschen  der  labllosen,  einander  so  ähnlichen  machwerke. 
ich  gesteh,  dass  wenig  von  dem,  was  an  uns  vorbeizog,  in  mir 
haften  geblieben  ist.  wenig  schönes,  kRum  etwas  amüsantes  ist 
uns  begegnet,  und  ich  babe  nach  allem  den  eindruck,  als  könnten 
wir  durch  eine  derartige  lole  analyse  der  stücke  —  und  sie  ist 
ja  beute  gar  nicht  mehr  mit  dem  lustigen  leben,  das  ihnen  einsi 
innewohnte,  in  erflUleo  —  dem  armen  'dichter'  nie  gerecht 
werden,  den  wert  selbständiger  litterariscber  erscheinungen 
können  Sebikaneders  werke  -  alle  nicht  beanspruchen,  es  sind 
nur  textCi  die  einer  Instigen,  tollen  Vorführung  von  sinnenwerk 
und  unsioD  zu  gründe  gelegt  wurden,  ihr  Oitterglanz  hatte  schon 
damals,  zur  zeit  der  darsteliung,  wenig  bedenlnng.  heute  in- 
teressiert es  uns  biJcbslens,  in  ihnen  die  reste  enllehnler  Irüherer 
und  die  keime  späterer  dichtungstypen  zu  wittern.  6in  text- 
bucb  ist  freilich  darunter,  das  uus  wUrkiich  fesselt,  desseo  eiu- 
gehnde,  aasgeseichnete  behandlnng  durch  Komortynski  uns  in 
keinem  werte  tu  viel  su  geben  scheint,  die  Zauberflüte.  der 
allmSblich  etwas  übertriebene  Vorwurf  des  plagiats  gegen  Schika- 
neder  wird  von  seinem  biographen  in  ruhi^  sachlicher  weise  auf 
das  rechte  mafs  zurückgeführt  und  sehr  interessant  die  grofse 
ahnentafet  Papagenos  und  Taminos,  Sarastros  und  der  Königin 
der  Nacht  aufgedeckt.  Schikaneder  hat  danach  nicht  ^inen  der 
damals  beliebten  texte  ausgeschrieben,  sondern  so  ziemlich  alle, 
besondera  auch  iiunier  wider  seine  eignen. 

Ob  es  sieh  verlohnte,  die  darsteliung  der  übrigen  Schikaneder- 
schen stocke  SU  einem  eigenen  ausfOhrlichen  beatandteil  eines 
buches  zu  machen,  ob  nicht  doch  die  Charakteristik  der  stocke 
mit  der  biographie  ihres  autors  tu  vereinigen  wäre  zu  einer 
Charakteristik  solcher  auffuhrungen,  das  sind  fragen,  die  sich  mir 
während  des  lesens,  bei  aller  nnerkenrmng  für  die  dankenswerte 
i^ereicherung  unsrer  iheatergeschichie,  doch  aufgedrängt  haben. 

Im  anhang  b<1tte  der  theaterhistoriker  gern  das  repertoire 
der  Schikauederscheo  huhue  neben  dem  interessanten  Verzeichnis 
der  eigenen  stücke  Sebikaneders  geftinden.  auf  die  bedeutung 
der  repertoires  der  einseinen  entreprieen  kann  nicht  genug  hin- 
gewiesen werden,  sie  knflpfen  die  Verbindung  lur  litteratar' 


Oigitized  tii|G(^L^^I*-' 


268 


V.  kOMOHZIiN^kl  EMA.NUEL  SCBIKANEOkU 


gfltcbicbte  uod  gebeo  jeder  Iheatergeschicbtlielieii  encheiDUDg  ilire 
Ihterargeschiebtliche  beweitODg.   bei  der  aufetdluDg  der  typen 

der  Wiener  locaistUcke  (s.  173)  hatte  mehr  auf  die  gemeiDsamen 
und  die  untemheideodeo  lüge  mit  dem  ober-  und  oiedersdcb- 
gisfhf'n  lusispiel  liiugewiesen  werdeo  können,  (iguren,  der 
Tirükr  Wasll  u'A.  sind  natürlich  pratergewäcbse.  dagegen  tVlilen 
all^'n  jenen  Ostei  reiiliisclieii  coaiüdien  liefere  Seelenprobleme  oder 
autii  nur  ausälze  zum  leideuscharilicheu ,  wie  es  eben  um  jene 
teit  diircb  die  comMie  larmojiDle  uod  deo  euglischen  iiiieii* 
romeo  in  den  niederdeulicben  uod  fSehtitchen  dichttingen  in- 
kunftkrüftig  auftrat,  von  denen  doch  die  Wiener  comOdie  Sufeer* 
iicb  sUrk  abhjfngl  (bes.  von  *llinna  von  Bamhelm*).  zu  bedauern 
ist  schliefslich ,  dass  Komorzynski  nicht  versnchl  Iiat,  aus  der 
Wiffiff  loraltraditinii  in  filteren  schauspii'lerkreisen  einiges  weitere 
zur  «'nl^teliungsgeschiciile  der  Zaiiberllüle  und  zu  Schikaneders 
«laisleiiungsarl  zu  erfahren,  manchmal  verlohnt  es  sieb  doch, 
solchen,  wenn  auch  gewis  stark  auekdotenbarteu  Überlieferungen 
in  etandeskreisen  nacbiugebn  (vgl.  EdDevrieni  Geeeh.  d,  dentach. 
schanspielkunsl  in  149  aom.). 

Doch  zu  allen  diesen  wOnacben  nach  etwas  mehr  hier,  etwaa 
weniger  dort  bat  das  buch  Komorzynskis  erst  durch  seine  sonst 
so  gediegene  arbeit  herausgefordert,  und  wir  wünschen  nur,  tlen 
verl'asger  hald  hei  einer  dRnk])arpren ,  hObereo  aufgäbe  unsrer 
ibeaterv»  srhichit;  begrulsen  zu  küuueu. 

Weimar,  sept.  19Ul.  H.  Devriekt. 

Wandlungen  der  gediclite  Coorad  Ferdinand  Meyeft.  mt  aabliciebeo 

abdrücken  und  zwischenfassungen  und  den  cum  eretennal  gesamn. ei- 
len gelegeoheilsgedicblen.  von  Hemmch  Moser.  Leipiig,  Haessel, 
1901.  cn  ond  1 12  is.  8^      4  m. 

Conrad  Ferdinand  .Vh-yt-r.    ((uellen  und  wandlunpen  seiner  i?(iiicbtp  von 
HEiMRtCH  Kraegcr  Palae^tra  heft  xvu]  Berlin,  Mayer  o.  idülier». 

1901.    XXX  und  367  »s.  —  10  m. 

Zwei  werke  dicht  binlereiuander,  die  ilurcii  «las  siudium  des 
allinählichen  werden»  der  CFMeyerschtn  gedicble  m  die  eigen* 
'  art  des  dtchters  eindringen  nud  eiofObren  wollen  1  und  In  der 
tat,  es  ist  eins  reisvolle  und  lohnende  arbeil,  sieb  in  dss  scbaffeo 
CFMeyers  zu  versenken«  lumal  jetit,  nacbdero  Adolf  Freys  scbOne 
biographie  einen  sicbero  grund  sum  Verständnis  gelegt  bat.  beide 
arbeiten  benutzen  aber  nur  einen  teil  des  materials  :  Moser  ver- 
folgt, soweit  ich  sehe,  nur  die  in  seinem  2  teile  berührten  ge- 
dicht( .  Ki  ic^er  fabpeseben  von  eiin  m  kleinen  anhange)  nur  die 
*Baliadeu"  und  die  "llomanzen  und  Bilder';  wie  hier,  so  ergüozeu 
sich  beide  bflcber  auch  suusl  in  ntaucber  beziehung. 

Moser  gibt  in  seinem  ersten  teile  eine  reihe  tt«  recht, 
feinsinniger  beobachiungen,  die  er,  ^um  nicht  durch  endlose  wider* 

*  ein  grofser  teil  des  buchet  deckt  sich  fast  genaa  mit  den  auftiizea 
Kracfers  Im  «Eopborfon*  7, 113ir.  564ff.  764ff  vnd  snden  scitacbrillen. 
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liohiog«D  itt  ennOden*,  niclil  oaeh  den  eiaieloeii  g^dicbten.  Mo- 
dern zusammen fasseod  oacb  allgemeiDen  gttichlspuDcten  ordnet, 
auf  vollstaDdigkeit  ist  von  vorDherein  venichUI«  ebenso,  vieileicbt 

zu  sehr,  auf  strenge  ^liederun^':  so  findet  man  zb.  unter  der  Über- 
schrift 'Meyers  stoHweli*  nur  eineo  kleinen  teil  dessen,  was 
CF51eyers  lyrisciie  (»oesie  bebaudelt,  das  übrige  febii  oder  i^i 
anderswo  untergebracbi;  zusammengehörige  abschnitte,  zb.  die 
beiden  über  metrisches,  werden  durch  andersartige  gelreuui  usw. 
den  uiierfrealicbeA  etil  hal  scbon  RMHeyer  getodelt  (Euphoiioo 
8,  438).  ajDch  wegen  mancher  seiner  behauptongen  kgnnte 
man  mil  M.  recblen,  so  etwa,  wenn  er  im  anschlusa  an  Lina 
Frey  sagt,  ^Meyers  ausdruck  im  einzelnen  betrachtet'  sei  ^fast 
immer  der  einfnchp  und  direcle  der  prosa  entnommene'  (s.  xci). 
ich  tiade  im  gegenteil  seine  spräche  meist  specifisrh  hher  im 
besten  siouel)  poetisch,  richtig  ist  nur,  dass  er  emerseils  die 
abgeblassten,  anderseits  die  geschraubten  'poetischen'  Wendungen 
meidet. 

Der  iweiln  teil  des  Mosersehen  bnches  sammelt  die  in  leit* 
acbriften  lerstreuten  früheren  fasaungen  d^  gedicbte.  wer  alle 
pbasen  kennen  will,  muss  also  noeh  die  'Balladen',  die  'Romanzen 
und  Bilder'  und  die  ersten  auflagen  der  'Gedichte'  hiozuzieben, 

auf  die  >I.  mir  verwpiüt  (u  30|  beim  'Gei-^terro-^s'  f<(  auf  die  stark 
veränderte  lassung  der 'Gedichte' i  s.  206  ni<  In  hingewiesen).  Ober- 
flüssig  war  es,  die  Fassungen  der  ^Boiuauzeu  und  Bilder  teil- 
weise zu  widerholen. 

Vor  allem  aber  isi  dieanordnnng  der  mitgeteilten  ge- 
dichte  sehr  nngMchickt  M.  teilt  sie  in  9  mbrtken  :  'i)  onter- 
drQckto  gedicbte,  u)  abgeleitete  gediehte,  lu)  innerhalb  der  alten 
fassung  gefeilt,  iv)  mit  beibehaltung  der  alten  structur  erweitert, 
v)  ohne  Strophen  Wechsel  verengt,  vi)  bei  veränderter  form  er- 
weitert, vn)  in  ih'Y  form  später  verändert  und  vrrpnpt,  viir)  er- 
weitert uod  wider  veri'iiLjt,  oder  umgekelnl,  ix)  i^pälere  vt'r;iode- 
rung  der  form  und  vertielung'.  dass  diese  äulserliche  anordnung 
den  kern  der  sacbe  oft  nicht  irilft,  ist  klar,  so  i<illt  zb.  unter  v) 
ehensowol  die  reduciemng  eines  strophischen  gedichles  von  31 
nnf  13  Strophen,  ala  die  verklinung  eines  stichischen  gediehtes 
«m  wenige  leilen.  und  ebenso  ßllk  es  fOr  M.  unter  den  begriff 
*ferengl\  wenn  von  der  1  fassung  nur  ein  teil  der  motive  über- 
nommen, dieser  teil  nhfT  weiter  au?gf'R}hrl  ist,  wenn  nur  die 
neue  fassunt^  der  alten  an  äulserliclu  r  l.in^r  ein  wenig  naclistpht 
(so  etwa  bri  fa«tsung  n  und  iii  des  'Spielzeugs'  ii  76 «  v.o  das 
eigentliche  motiv  durch  die  behaglichere  Schilderung  des  laud« 
bauses  erweitert  ist). 

Diese  gnfmriiche  teilnng  ist  nun  noch  aofs  iofsertichsle 
dvrcbgefDhrt  wie  nmel  denn  M.7  — *  er  zahlt  die  versieilen. 
dadurch  kommt  er  zb.  bei  der  *Bettlerballade'  tu  dem  schluss: 
I  fassung  64,  u  (aasung  36  seilen  :  also  Verengung,  dass  suerst 
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kurzzeileo,  nachher  langzeileii  aogewaot  wenIeD,  kamnert  Hm 

durchaus  nicht,  die  einzig  consequente  zahlnng,  wollte  man  die 
aufserüfhc  teiliinp  ffurchffllireii,  wJire  die  nach  silbeo.  danach 
wäre  die  'Belllerballade'  dann  nicht  v>'r<  nicrl,  sondern  eiwas  er- 
weitert (464  —  468  silhen),  und  ühuliche  t^We  finden  sich  öfter 
(zb.  ^Mars  von  Florenz',  'Miitoos  Hache'  usw.).  M.g  melrik  ist 
völlig  papiereo»  reine  augenmetrik;  auch  das  verfllbrl  Uni  lu 
biicher  dassificierung :  *Liebes(laniiD€beii'  ii  81  steht  nnler  *ver- 
iDdening  der  form'  mit  der  ausdrücklichen  bemerkung  *3  abdr. 
ged.  I  8.  14.  hier  4  Strophen  mit  dreifofsigen  jamben*.  der  ganze 
unter<5chied  ist  aber,  dass  die  langzeilen  des  ersten  abdrucks  nach- 
her je  als  2  kurzzeilen  (gedruckt  siodi  (u  66  *6  gleichgebaute 
Strophen'  ist  wol  nur  ein  versehen). 

Die  letzte  ableilung  durchbricht  völlig  das  princip;  von  rechts 
wegen  mtlste  jedes  dieser  gedicble  einer  der  vorhergebnden  ru- 
briken  n.  vi,  tu  oder  tui  sugewieaeD  werden,  da  ferner  die  be- 
griffe *ableitung*  und  *erweiterttog'  iu  ejuauder  Obergeho,  eo 
konnte  ab.  das  gedieht  *Sehwflle\  das  unter  ii  steht,  mit  genau 
demselben  rechte  unter  vi  und  ix  siehn,  der  'Pilgerim'  ebenso 
gut  unter  ii  und  vi,  wie  unter  ix.  das  bestp  wäre  es  wol  ge- 
wesen, die  vorslulen  in  der  rf ilu  iilnlgc  anzulühren,  die  die  reifen 
gedichte  sciiiiefslich  in  der  eudgüiligeo  sanimlung  haben  und 
eventuell  in  tuehrereo  tahelleu  das  gleichartige  au  iunuveräode- 
rungen  usw.  zusammenzustelleii. 

Eid  auhaug  bringt  dann  noch  eine  auswabi  der  gelegenheita- 
gedichte,  nuan  hat  gefragt,  ob  mit  recht  in  die  endgültige  gedieht- 
Sammlung  gehören  sie  n  i  c  h  t ;  hier  aber,  wo  es  sich  mehr  nm  er> 
kennen  als  um  geniefsen  handelt,  ist  jedes  neue  material  willkommen. 

Zeilenzahlung  bei  den  gedichten  bfitte  den  Varianten ap parat 
übersichtlicher  gemacht  und  das  ciiieren  erleichtert;  besonders 
aber  erschwert  das  fehlen  eines  index  die  beoutzung  dieser  an 
sich  so  daokeosvverteu  samnduug;  auch  an  Zuverlässigkeit  läs&l 
sie  leider  au  wünschen  Übrig 

Kraeger  will  im  gegensatx  au  Noaer  *jedem  gedichte  eine 
eigene  liebefoll  ausgeführte  und  auf  das  charakteristische 
bedachte  biographie'  geben  (s. xin).  bei  den  geschichtlichen 
hnüaden  bat  er  auCserdem  nach  den  quellen  gesucht  und  sie  meist 
auch  geiundeo.    diese  quellennacbweise  sind  das  wertvollste  an 

'  von  den  ungeoauigkeileo  und  druckfehlero»  die  ich  zufallig  gefuDdci» 
habe,  spipn  hier  einige  angeführt;  es  muss  heifsen  :  s.  l  *mir  war  ein  Reixf- 
Jugendlag  erfüiW  (nichl  *ttei$elag');  *in  einen  langen  Mantel  ein- 
gthüW^  (nicht  «von  tintm').  a.  uxmi  *äar  Tod  errat  ditk  nhht'  (niebk 
*verräC).  ii  24  he'\  den  vriri^ntcn  dcs  2  abdtDcks  des  ::p(]icht^  'Finer  Toten* 
Sir.  IV  —  'sie  erbten ^  baulent  fntUn*  —  s.  uu  Ueidiose  Steine^  wie 
benetä  ich  euch'  (olcbt  »Sterne")  ^  $.  xan  'Sie  ftekn.  Br  ringt . . .'  (nicbt 
'/Hehn';  ii  7  Wondesampei  gießt  .  (nicht  ^grüfsl');  u  70  'Bertaril'  stf. 
T  2  'Seher*  (nicht  'Schmer*');  str.  vm  4  'gehülU  (nicbt  *geßm). 
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l.t  arlMiC.^  da  die  qoellen  flbrigeiis  nemlieh  vollHiDdig  abgedruckt 
sind  und  das  buch  aollMrdeiD  bdoahe  eioen  TOlligtD  neudruck 
der  ^Balladen'  und  der  'Romanzen  und  Bilder'  enihält,  80  hal  man 
hier  etuen  grofsen  teil  des  vergleichungsmaterials  bequem  bei- 
sammen. —  hat  K.  auch  sfin  andres  riel  erreicht?  ich  glaube 
oicbt.  zunachsl  :  K.  iJ[)f'rgelit  iniii  2  ausnahmen  s.  145n"  un<l 
8.1910)  absichilicti  {&.  xxv)  die  'zwischeuälulen  aus  Mosers 
buch'  dh.  alle  nicht  io  den  drei  sainmlungeo  enthalteiien  fassungen 
und  begnügt  sich  mit  eioein  hioweis  (der  übrigens  bei  dem  'Ge- 
saug  der  Pane'  i.  STIT  fehlt;  Moser  a  80).  aber  gibt  es  eio  rieb- 
ligee  bild  fou  der  entwieklung  des  gedichu  ^Himosebolbe',  weuo 
R.  Our  den  Übergang  der  2  tur  3  fassung  bespricht,  auf  die  für 
Meyers  künstlerische  Selbstzucht  so  charakteristische  wandelong 
▼OD  <ter  1  fneunstrophigen)  io  die  2  (fUnTslrophige)  aber  nur  mit 
einer  trocknen  notiz  verweist?  —  oder  :  beim  *Tod  des  Achiiics' 
geht  K.  auf  die  mittlere  fassuog  nicht  ein,  obgleich  gerade  dieser 
misgriff  —  der  dichter  sucht  den  reichen  stoff  in  ein  suueit  zu 
swangen  —  auf  CFMeyers  suchen  nach  der  rechten  form  ein 
interessantea  Ueht  wirft  gebort  tu  eiuer  'liebevoll  ausgeführteo 
biographie'  nicht  das  eingebo  auf  alle  diese  sudiea?  und  wenn 
eine  beschrankung  notwendig  war,  warum  nicht  lieber  eine  aus 
gründlicher  durcharbeitung  des  gesamten  malerials  hervorgegangene 
auswahl  der  interessantesten  und  chnnkleristisch<ilen  ^edichthio- 
graphi»  n  r'  —  vie!  nwm  wMre  aber  schon  gewonnen  worden,  wenn 
alles  ühfrüüssige  weggeblieben  wäre,  so  zunächst  das  verzeichnen 
von  unwesentlichen  kleinigkeiten«  zb.  der  bedeutungslosen  ände- 
rung  des  namens  im  'Einsiedel'  (s.  338)  usw.,  das  blofse  regis- 
frieren  der  Snderuog,  ohne  einen  versuch ,  sie  su  erkllren,  so 
etwa  beim  melrum  s.  46.  194  usw.  dasu  die  breite  :  s.  340  sb. 
verschwendet  er  eine  volle  seile,  um  das  zu  sagen,  was  ein  blick 
auf  den  folgenden  übersichtlichen  abdruck  lehrt,  allgemein  an- 
erkanntes und  bekanntes  bringt  er  mit  grösler  Umständlichkeit 
vor  :  der  dichter  dar!  von  der  hislurischei»  Wahrheit  abweichen 
s.  272 f  (hier  hätten  CFMeyers  worie  genügt),  er  mu&s  das  we- 
seulliche  betooeu  uuü  mit  möglichst  wenig  niilleln  viel  erreichen 
s«  184  usw.  es  wflre  wol  auch  kaum  nOtig  gewesen,  dem  leser 
die  geschiebte  Josephs  in  Egypten  zu  eriSblen  (s.  57)  oder  ihm 
'Frau  Minne'  als  'eine  aus  disr  deutschen  mittelalterlichen  dicb- 
tung  bekannte  gOtlin'  (t)  vorzuslellen  (s.  161).  auch  viele  der 
von  K.  angeführten  parallelen  aus  andern  dichtem  und  CFMeyer 
selbst  sind  überflüssig,  ein  derar(i*,'er  hinweis  fiot  doch  nur  j^inn, 
wenn  eine  wesentliche,  charakteristische  übenMiisinninnng  vor- 
handen ist.  K.  ahfi  sagt  zb.  *als  die  brOder  [Jusephsj  plötzlich, 
wie  Ibycus  iu  den  Üchteuhaiu,  unter  jene  palnteu  geraten  sind* 
(s.  67),  ohne  dass  irgend  doe  Ähnlichkeit  besteht,  als  das  ein- 

*  ich  überseli  im  augeiiblicke  nicht,  ob  die  iiahehegeDde  quelle  zu  den 
'Span.  Brüdern'  schon  Irgendwo  verseiefaaet  ist  :  Raake  Werke  iv  279/SO. 
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treten  in  einen  hain;  oder  er  bringt  die  ganz  verschiedenartige 
'EotrUckung  der  Musen'  in  den  gedicbten  'Der  Musen^aal'  und 
'Die  gefesselten  Musen'  zusammen,  obgleich  ihm  selbst  nirht  ganz 
wol  dabei  ist  (s.  220/21).  s.  306  riiierf  eine  anmerkung  unlen 
eine  stelle  Her  'Novellen'  (i  178),  \^o  scherzhaft  von  den  priozen 
aus  1001  uacbl,  die  so  leicbt  in  ulinuiaclil  lalieu,  die  rede  ist, 
—  nur,  weil  K.  oben  coDStatiert  bat,  dass  der  diditer  der  qvdle 
(1001  nacht)  gegenttber  *die  ohomaebteo  der  ellern'  abergeht 
naw.  uod  wie  soMlig  uod  willkflrlicb  alles  derartige  Baaemmen* 
geateitt  iat,  aiebt  man,  weon  K.  das  versflialSi  foo  Trau  Agnes 
und  die  Nonnen'  den  im  reimgebraucb  ferschiedenen  ^Gefesselten 
Musen'  gieicbselzl,  wahrend  die  genau  entsprechenden  gedichle 
*Dryas'  und  'Am  Himmelstor'  unerwähnt  bleihrn  f«.  104).  anders 
steht  es  nalihiich  tiiit  deu  wUrklich  aulscliius^retchetj  (Hirallelen  ; 
4och  auch  die  interessanten,  bei  CFMeyer  so  bduügeu  parallelen 
aoa  den  eigenen  werken  —  die  nhl  dcf  bei  K.  hier  und  da  an- 
gefObrten  liefse  sieb  leiebt  fermehren  —  bedeuten  a»  eich  fttr 
das  eintelne  gedieht  meist  nicht  allau  fiel,  aber  aus  einer  saraiB* 
(ung  und  Ordnung  dieser  motive  und  wendnn|en,  die  dem  dichter 
doch  wol  besonders  bezeichnend  und  gelungen  erschienen,  lielae 
sich  mnnrhcs  fdr  die  Charakteristik  seiner  eif^fnrift  «j'ewiiin^n.  — 
aucli  bei  seintiii  vergleiclieii  IteguÜgl  sieb  K.  mit  der  aulserlichsten 
zulallij^en  berührung  :  «o,  wenn  er  die  söhne  Haruns  den  löct)- 
tern  Lears  vergleicht,  Assur  und  Assad,  die  docb  durchaus 
tocbtig  und  eirrig  sind ,  den  beiden  titem  schwealem  (s.  307). 
und  wie  kann  einem  nur  der  gedenke  kommen,  die  dnreh  ihn 
concentratiot)  'rätselhafte'  ballade  *Die  Färse  im  Feuer'  in  ihrer 
wfirkung  mit  BOcklins  'düsterem  und  rilselbafleQ'  'heiligen  hain' 
xu  vergleichen?  (s.  141/42).  das  ist  nur  bei  dem  oberflächlichen 
denken  K.s  möglich,  der  nicht  merkt,  dass  das  ihm  zufällig  in 
den  sinn  gekommene  doppelte  'rätselhaft'  einmal  'schwer  ver- 
stjindiich'  uud  einmal  'vuü  geheimnisvoller  Stimmung'  bedeutet, 
oder  will  K.  würklicb  auch  dem  'heiligeu  bain'  eine  *zur  uner- 
'  träglicben  manier  gesteigerte'  concentralion  oder  etwas  ibnUdMS 
vorwerfen? 

Ungenaue,  ooBaubre  arbeit  mnss  man  leider  recht  bauflg 
conslatieren.  mag  es  hingehn,  dass  Dinn  mal  *ophelieDha<l'  statt 
*cordelienhaft'  (s.  307)  (im  Euphorien  steht  djs  richtige),  *Her- 
mione'  stallt  'Hero'  hinschreibt  (s.  197).  aher  seil  wann  nennt 
man  (»inen  vers  wie  'Alesia  ist  gelalleu  dreifUisigeo  jambus? 
(s.  221).  in  der  2  fassung  des  'FiugerbUlcbens  tadelt  K.  die 
seile  *D4u  «rafatcm  die  Eerde\  weil  von  der  berde  'vorher  nir- 
gends die  rede  gewesen'  sei  (s.  154)*  es  steht  aber  in  der 
hergehnden  atrophe  'JTiBile  tsi<dm,  Stkaft  grmm  iVetos  Am  mmf 
grünem  Rasen',  ungenau  ist  es  auch,  wenn  K.  der  'Schwfile* 
nächtliche  Stimmung  zuschreibt  (s.  166).  das  charakleristiscbe 
iat  gera4e  die  Ungewisse  Stimmung  des  abends  :  *Ähmi  iM  m 
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ja*;  uogeoau  feroer,  weDD  er  elwM  sptler  tagt  Mic  wölken  tun 
iicti  eoMiiieiider,  die  ateroe  hebeo  das  gebet  erbOrt .  • die 
aterne  durchbrechen  fielmehr  mit  '$chwachm  FUmmerlkht'  den 
duml  des  schwoleo  sooiinerabenda  (flhnücli  im  ^Hesperos'  :  *£/n- 
bemerkt  bist  iu  g^cmmm,  Au$  dtr  bla$$0n  Luft  ent- 
glommen'). 

Oft  weil's  man  allerdiugs  nicht,  soll  man  die  schuld  der  iin- 
genauigkeil  des  aufaehmeos  oder  der  iiugeAchicklicbkeit  bezw. 
Dacblilssigkeit  des  widergebens  zuschieben;  vgl.  etwa  die  neben- 
einandersteilung  *Der  jüngling  ist  in  der  ersten  fassung  noch  [oder 
ist  das  dniclifefaler  für  nur?]  mit  namen  erwMbot;  ia  der  sweiten 
wird  er  str^nicb  Obermiitig'  (s.  248),  Vermischung  sweier  con- 
struclionen  :  *Seine  spräche  .  .  verriet  ein  reines  nur  mit  we- 
nigen Schweizer  riimdrUcken  gemischtes  hochdeutsch'  (s.  x)  usw. 
das  schlimmste  ilM-r  ist,  dass  K.  nie  den  einfachen,  natürlichen 
ausdruck  gehrauctil.  sondern  stets  etwas  besondres  bieten  will, 
fast  immer  wuü  dadurcb  sein  ausdruck  schief,  er  gerät  ent- 
weder in  einen  geschraubten  Stil,  dem  man  daa  oft  tu  geradeiQ 
komiscben  resulcaten  fahrende  suchen  nach  originalitAt  nur  so 
sehr  anmerkt  :  fgl.  Wendungen  wie  *aof  hohe  sinnen  treten' 
(s.  xiii).  interessant  ist  es,  wie  sich  die  werte  der  zweiten 
fassung  aus  der  alten  recrutieren  und  zu  neuen  corporalschaften 
zusammenfinden*  (s.  358).  die  besprechung  <ler  'Ketzerin'  schlieiVl: 
Mas  ist  der  siim  dieses  **feuerzauhers"  (!)'  f.s.  244).  im  'Pilger 
und  die  Sarazeuin'  ist  in  der  1  l  issiiug  von  den  nachliani  die 
rede;  die  2  sagt  nur  'alle'.  K.  liiütkl  das  so  aus  :  'Auch  die 
nachham  sind  hinter  die  oouliiaen  geschoben  und  ragen*  nur  als 
grofae  und  unbeatimmte  maase  aus  den  froheren  versen  noch 
herein'  (s.  324)  usw.  oder  er  gebraucht  burschikose  Wendungen: 
Mer  dichter  hat  es  ^'wegbekommen",  wie  .  (s.  105).  die  bild- 
Säule  des  Mars  'reagiert'  auf  die  sclimach  (s.  251).  'statt  der  töne 
einer  gewöhnlichen  bierrede,  die  er  im  frohen  geluhl  seiner  slrnh- 
wiiwerschafl  .  .  .  hielt  .  .  .*  heilst  es  von  der  rede  des  fürhteu 
in  der  1  fassung  der 'Rehe'  (s.  110)  usw.  das  ist  nicht  natur- 
wüchsige frische,  sondern  eiu  saloppes  sicli-gehn-lassen,  das  ^t- 
rade  gegeoflber  einem  dichter  fon  dem  kflnstlerischen  ernate 
CFMeyers  doppelt  widerlich  istl  Ähnlich  beleidigend  warben  K.s 
^wltse'  (s.  36.  155.  269),  und  die  abgedroschenen  frz.  weudungen. 
so  ist  Caesar  im  'Verlor« neu  Schwert'  als  *pi4ce  de  r^istance' 
bezeichnet  (s.  53).  'Alexander  ist  .  .  **hors  de  concours"  über  alle 
gestellt'  (s.  275).  Josephs  hrüder  irelen  ans  dem  palmenliain 
heraus  :  'entllicii  widcr  "))lein  air'".  wenn  der  dichter  iu  der 
3  fassung  aut  die  1  zurückgreiU,  kehrt  er  zu  den  ^'premiers 
amours"  zurück  (s.  153).  'gottes  prestige'  (s.  231).  wie  man 
sieht,  fehlt  K.  jedes  empfinden  für  den  gefQhlswert  der  werte. 
Fiogerhaicheo  lässt  er  *davonraseo'  (s.  154).  *Sh  fnmi§  M  in 
womu  BhU  die  Knßtkü  emviUaudun'  (in  *Frau  Agnes  und  die 
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NooDen')  neont  er  eine  *p088ierUche  dirsteliuDg'  usw.  all  das 
reifst  den  \f^9r  natfirlich  immer  wider  aus  der  stimOMiOg  oder 
lAsat  vielmehr  mtihi  gar  keine  aufkommen. 

Aus  der  lüUe  dessen,  worin  ich  sonst  mit  K.  nicht  (iberein- 
stimme, greif  ich  noch  einiges  heraus,  ein  satz  wie  'Er  (CFMeyer) 
zögerte  lange,  die  früchte  seiner  nebeuslunden  an  den  tag  uod 
m  deD  drvck  in  geben'  («•  nv),  soUie  oach  Freye  aoMilnasrelcher 
biographie  Dicht  nebr  nOglieh  teiol  (babsch  sind  Qbrigeos  die 
persönlichen  erinneroogcD  an»  an&ng  der  etnleiUing).  8.  Xfi  tagt 
K.  :  *wir  wollen  es  also  nicht  vergessen,  dass  Meyer  in  einem 
fremden  lande,  wie  <!er  Schweiz,  <lie  in  den  drei  «sprachen: 
deutsch,  französisch  iiuü  italienisch  redei,  sich  for  dh'  uosre  euL- 
schieden  und  auisei  seiner  heimatlichen  aucli  die  deutsche  litle- 
ratur  bereichert  hat',  wäre  es  denn  uidil  das  unnatürlichste  von 
der  well  gewesen,  wenn  sich  der  Zfl reber  Meyer  fürs  franiö- 
aische  entscbieden  bStteY  das  hier  Torausgesetele  schwanken 
awiscben  deuuch  und  französisch  hat  —  ich  Yerdaake  die 
beobacblUDg  ESchrlHler  —  in  diesem  sinne  wel  nie  bestanden; 
nur  prosaübersetzungen  ins  frauzösische  wurden  geplant  und  zt. 
ausgeUihrt;  gedichtet  h;>t  CFMeyer  von  anfang  bis  zu  ende  nur 
deutsch,  (uuleidlich  Uhri^'ens,  wie  hier  die  reichsdeutsdie  lille- 
ratur  von  der  der  'fremden'  Sciiweiz  gesctiiedeii  wirdi) 

S.  2C4  uud  «i53  redet  K.  von  einem  'peinlichen  versteckeo 
der  quellen'  bei  CFMeyer«  wenD  der  dichter  spater  seine  quellen 
nicht  mehr  so  oft  angibt  wie  anfengs,  so  ist  das  doch  noch  kein 
^peinliches  feraiccken*.  vielleicht  wollte  er  spiter,  als  die  gedichte 
nach  mannigfacher  Umbildung  in  weit  bftherero  mafse  sein  eigen- 
tun)  geworden  waren,  den  ansehe! n  verraeideUt  als  handle  es  eich 
um  blüfse  versiticierung  von  auekdoten. 

Beim  *Reiterlein'  (s.  352)  kann  icii  irgend  einen  wesent- 
lichen unterschied  iu  der  uuregelmäfsigkeit  des  rhyllauus  zwischen 
der  1  und  der  2  fassung  nicht  entdecken,  hier  durfte  unter 
keinen  umsUinden  ein  hinweis  darauf  fehlen,  wie  trefflich  die  bei 
CFMeyer  fast  einiig  dastehode,  also  sicher  wolbedachte  unregeK 
mifsigkeit  lu  dem  impulsiven,  feurigen  Charakter  des  lieds  und 
seines  sudfranzösischen  beiden  passt.  — «  im  ^Fiugerhütchea* 
(8.  l  injT)  sir.  13,  9  gibt  vvoi  kaum  der  vergleich  des  männ- 
lichen Kingerhütchens  mit  «lern  Temininen  reh'  den  anstofs  zur 
anderung,  sondern  der  unreine  leim  :  höh :  reh;  denn  in  der 
2  Fassung  sind  alle  unreinen  reime  der  1  fassung  beseitigt: 
1,  8  ;  10  2,  8  :  10  4,  5  :  ö  5,  5  :  6  (ebenso  6,  7,  8, 
Ii,  5  :  6)  5,  8  :  la  9,  5  :  6,  8  :  10  13t  7  :  9  14,  5  :  6 
(in  der  letiten  finsung  ist  ein  unreiner  reim  der  ersten  wider 
aufgenommen  9,  5 :  6).  dass  die  fahrt  in  den  herg  hinein,  wie 
sie  die  vorläge  bietet,  ausgefallen  ist,  halt  ich  nicht  wie  K.  fOr 
einen  inangel,  sondern  für  eine  l^erechtigte  Vereinfachung,  ebenso 
kann  ich  es  nicht  als  wesenlhcheo  Verlust  anerkeonent  dasa  die 
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beiiehung  des  blumcDiiameiM  lu  deo  elfen  ge8ch\«unden  ist.  dem 
dichter  kam  der  doppeloame  'Fingerhut  oder  Elfenkappchen'  der 
1  fassuDg  wol  zu  pedantisch  vor.  die  Dunmphri*!P  be^ründung 
des  namens  ist  noch  uiiMiev  ebenso  piii,  wie  eiua  tiie  »m  'Hol- 
kappchen*.  —  den  oamen  'Acherloo'  mödite  K.  MnrLli  i  iwa^^  be- 
katiulerea  ersetzt  sehen',  *denn  die  allgemeine  biidunj^  dar!  und 
muss  hier  amso  eher  versagen,  wenn  seihst  Brockhaus  nichts 
Vota  diesem  pbue  weife',  es  isl  ja  IflUicb,  ässs  sieb  herr  IL. 
so  gevissenbolt  um  deo  fismen  bemoht  bat;  sber  ftlr  jeden,  der 
den  ort  nicht  kennt,  iigt  er  eben  irgendwo  im  marcheolande« 
berr  R.  sucht  wol  auch  Bimini  und  Orplid  im  Brockhaus  und 
im  Andree? — Und  auf  grund  dieser  und  ähnlicher  erwägungen 
urteil L  dann  K.  über  das  anmutige,  anspruchslose  gedieht  ab; 
nach  seiiier  meinung  beiriedigi  es  weder  erwachsene  noch  kinder, 
'die  man  denn  doch  lieber  mit  Grimm  abspeisen  (I )  boW  (s.  153). 
'ConPerdlleyer  mochte  sich  der  inneren  scbwlebe  des  oMMens 
initinctiv  bewust  sein,  aber  unlkbig,  es  gant  nmsnerflnden  und 
omxugieben,  bat  er  mit  rObrender  sorgfak  an  den  ecken  und 
kanten  berumpoliert , und  die  inneren  fehler  auf  diese  weise  so 
gut  wie  möglich  noch  versteckt',  das  wäre  der  künstlerischen 
gewisseuhanigkeit  Meyers  diametral  entgegengesetzt,  hüite  er  die 
'innere  scbwfirbe'  des  gedichts  auch  nur  'insfiiictiv'  gelühll,  so 
bälte  er  es  sicijer,  wie  so  manches  andere,  falicn  lassen.  K.  hat 
bei  meiner  annähme  auch  noch  das  urteil  Bettys,  der  Schwester 
das  diebters,  gegen  sich,  seiner  *beraterin  und  bnndesgenoeain' 
(Frey  s.  269),  die  *PingerbOtcben'  grade  als  ibren  *liebling'  bo- 
seichnet  (Frey  s.  162).  —  mebnnals  interpretiert  K.  zu  viel  in 
die  gedichte  hinein,  mag  man  zugeben,  dass  der  dichter  beim 
^FingerbUtchen'  an  die  eigne  befreiung  durch  die  poesie  gedacht 
habe,  —  in  den  *Laulensijn!mern*  (s.  179)  bat  er  sirber  nicht 
^heimlich  die  eigne  aufetsNliung  und  gencsung  geteierl'.  das 
gedieht  ist  vielmehr  der  anmutige  ausdtuck  der  befreiung  von 
einer  vorübergehudeu  Verstimmung,  viel  näher  hatt  es  gelegen, 
bei  gedicbcen  wie  ^Weihgescbenk'  und  ^ScbwOle',  wo  sieb  einem 
die  frage  nacb  den  personlicben  beiiebungeo  geradesu  aufdrgngt, 
bei  dem  ersten  ein  hild  der  jogendgellebten  zu  entwerfen,  bei 
dem  zweiten  des  Schicksals  der  mutter  zu  gedenken.  —  von  dem 
*osierg]auben',  der  in  das  meinem  gefilbi  nacb  elegisch  ent- 
sagende f,'<MlirfH  'Das  tüte  Kind'  'bineinklingen'  soll  (s.  165),  kann 
ich  nichts  linden,  die  heldiu  des  bedes  ist  übrigens  "Kind'  nicht 
nur  nach  schweizerischem,  sondern  nach  allgemeinem  Sprach- 
gebrauch (sie  heilst  'die  Kleine'  und  spielt  versteck).  —  den 
springenden  punct  bei  der  wandluog  der  1  Strophe  von  'Hiltons 
Racbe'  verkennt  K.  völlig,  wenn  er  heraus  klQgelt,  der  dichter 
habe  Milton  nicht  'von  vornherein  in  seiner  menschlicben  schwäche 
und  in  der  abhängigkeil  von  einem  höheren  weeen'  vorstellen 
wollen  (s.  354).   das  wesentliche  ist,  dass  Miltons  blindbeit  zu- 
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erst  als  verschärfiiiiji,  dann  feiner,  wirkungsvoller  als  miMeriing 
seines  Schicksals  dargestellt  wird,    auch  iu  der  auffassuti^'  des 
tiefen  gedichls  4n  der  Sislina'  kann  ich  k.  nicht  zustimme n,  der 
Michel  Angelo  'nicht  mehr  in  demütiger,  sondern  iu  waiiriiafier 
frOmmigkeil'  (seit  wann  ist  das  ein  gegensalz?)  reden  lässt  (s.  231), 
oocb  weniger  freilich  Moeer,  der  vod  der  ^sitteroden  demul  ood 
lerkoimhuDg'  Michel  Angdos  tpricbl  (lxiivui).  grade  die  ver- 
bindung  von  selbstbewuster  kraft  und  echter  demut  ist  dem 
dichter  hier  unvergleichlich  gelungen.  —  den  ungemein  feinen 
knn«tlt»rischpn   fortschritt   in   der   schlusszeile  des  ^Römischen 
Brunnens'  fs.  *206f)  tind  icli  nicht  in  der  sichtbaren  archilek- 
tonik  des  (lru(  kiühles,  vielmehr  in  dem  ruhigen  ausklingen,  da:* 
dem  eindruck  der  harmonischen  schOuheil  des  brunuens  uud 
dem  befriedigten  verweilen  bei  dem  schönen  anblick  so  wol  ent- 
spricht; denn  die  Silben  dieser  letsten  seile  werden  nicht  im 
tempo  der  vorhergehnden  weitergesprochen :  'urAiif'  und  *ruif 
werden  fielmehr  unwillkürlich  Unger  ansgehalteo,  ja  man  kann 
die  Zeile  geradezu  als  viertactig  auffassen  :  x  |  -£  |  i  x  {  i  |  j  i  |]. — 
wo  in  der  2  fassung  der  'Schwüle*  in  gewaltiger  steigerimg  ge^en 
die  erste  fassung  der  heklemmende  emdruck  des  schwülen  abends 
auf  die  menschliche  seele  :  das  erscldafTen  des  lehensmutes,  das 
scltwiuden  jeder  freudigen   hoCfnung    eindringlich  geschildert 
wird  ^  'Bleich  das  Leben!  Bleich  der FOtenhangr  'Fem  dnr 
Simma  und  dis  Tiife  nah*  —  sieht      wie  es  scheint,  nur  das 
physische  unfermOgen  su  klarem  sehen  (s.  166);  und  das  Ober- 
mächtige  au  Hauchen  alter  düstrer  erinnerungen  in  der  dritten 
struplie,  die  wichtigste  bereicherung  des  gedichtes,  wird  nur  io 
der  zusammenr;issiing  gestreift  :  'Von  dem  wilden  verlangen  nach 
der  **lieben,  heheii  Siiinme"  im  wasser  ward  er  "endJich,  endlich" 
durch  die  "Sterne,  Sterne'  beln  ii  .  .      kann  man  em  herrliches 
gedieht  geschmackloser  ciliereu  't  und  das  überwaili^l-werdeu  des 
niedergedrückten,  energielosen  soll  *wildes  verbngen'  sein? 

Also,  om  es  susammensufassen  :  was  man  fon  einem  buche, 
wie  das  Kraegersche  es  sein  will,  vor  allem  verlangen  muss : 
knappheit  und  genau igkeit,  feinsinniges  nachempfinden  und  deuteo, 
vor  allem  aber  lad  —  das  fehlt  hier  in  solchem  grade,  dass  das 
brauchbare  von  dem  falschen  und  unnQlaen  fast  ganz  erstickt 
wird. 

Marburg        Jan.  1902.  A.  Peroisch. 
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GniDdfrageD  der  spncbforecbuDg  mit  rtteksicht  auf  W.  Wdnots 
•pncbpsyehologie  erörtert,  von  B.  DblbbOck.  Strafsburg,  Trttbner, 

1901.  vu  und  180  88.  8^.  4  m.  —  der  Charakter  des  buches  ist 
nicht  recht  einheitlich,  da  kritik  und  selbslHndige  darstellung 
beide  7A\r  geltung  kommen,  aber  nicht  immer  eine  oraanlsche 
Terbiudung  ein^fhn.  das  ausführlich»»  erste  capitel  hringl  ein 
Torzdgiiches  reteral  ilher  die  gruiidanscbauungen  Herbarts  und 
Wundu  nebst  einem  vergleich  zwischen  beiden,  der  sprach- 
foncher  kann  im  allgememen  Wandt  ja  nicht  beurteilen,  aondern 
nur  bewandern  und  so  veralebn  Sachen,  er  hat  aber  doch  ge- 
legentlich das  gefohl,  dass  in  Wundta  sprachpsfchologischen  ar- 
beiten der  eigentliche  bau  den  riesigen  fundamenten  gegenüber 
verschwindet,  ich  muss  manchmal  an  Techmer  denken,  der  alle 
niii^'kpln  dp?  körpers  spielen  lief»,  upnn  ein  lebendiger  sprach- 
laut beschiieben  werden  sollte,  ohne  ihn  doch  im  gerin^^sten 
besser  zu  erklären,  als  ein  längst  nicht  so  gründlicher  praktiker. 
wenn  Wundi  seinen  gruudgedankeu  unbeirrt  von  der  zUnliigeo 
sprachwissenacbaft  so  ende  denkt,  f&rdert  er  das  problem  in  fiel  ■ 
höherem  grade,  als  wenn  er  die  anschaoungen  der  sprachwisseo- 
acbaCt  Qbemimmt  und  mit  den  seinigen  nachtraglich  in  verbin« 
dung  10  setzen  sucht,  denn  gerade  in  der  mitte  ligl  ja  das  pro- 
blem. auch  der  laie  erkennt,  dass  Wundl  durchweg  bemilhl  ist, 
begriffe  an  stelle  der  Herbarfsrhen  worle  zu  setzen,  dir  Vor- 
gänge zu  verstehu.  manchmal  bekommen  wir  aber  wol  nur 
neue  worte  oder  bilder  für  die  allen.  Wundt  hat  Herbarl  ver- 
drängt,  und  Ziehen  ist  wider  ganz  anders  als  Wundt.  der  Sprach- 
forscher, der  sein  schifliein  gern  irgendwo  verankern  möchte,  ist 
da  schlimm  daran. 

Im  ersten  capitel  wie  im  zweiten,  das  die  gebärdensprache 
nach  Wundt  behandelt,  tritt  die  kritib  zurück,  um  kraftig  ein» 
zusetzen,  sobald  bekanntere  regionen  erreicht  werden,  schritt 
für  srhrilt  be^jlpitet  Delbrück  Wundls  ausführungen  mit  seiner 
besonnenen,  nalurlich  stets  im  vornelimslen  tone  gehaltenen  kritik. 
er  wendet  sich  uicbi  direcl  au  die  fachgenossen,  doch  werden 
auch  diese  das  buch  mit  behagen  und  nicht  ohne  nutzen  lesen, 
am  besten  scheinen  mir  die  syntaktischen  capitel  gelungen,  hier 
spricht  wQrklich  ein  berufener,  die  llbrtgen  bieten  weniger  eigenes* 
das  capitel  über  den  lautwandel  (930)  ist  m.  e.  etwas  su  kurz 
gekommen,  aus  ihm  kann  niemand  ersehen,  wie  wenig  geklärt 
unsre  ansichten  in  dieser  frage  noch  sind,  gern  hfttte  ich  eine 
eingehendere  bespr»  (  lnniir  der  Wprhsslersrhen  ansriiauungen  ge- 
sehen, unmöglich  kann  ÜelbrUck  sit^  iü  i)ausch  und  bügen  accep- 
liereu.  die  erürterung  des  begiilTs  der  'wurzel'  (s.  11311)  leidet 
an  Unklarheit,  wenn  Wundl  gegen  die  annähme  von  'wurzeln' 
geltend  macht,  dass  es  doch  auch  wurseln  gibt,  die  nur  in  den 
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eiDteUpracbeo  vorliegen,  bo  dass  mao  dabin  gedraogt  werde,  auch 
nach  der  periode  der  eioheit  wunelachopfang  aniuDehmen,  so 

können  wir  unmöglich  um  die  anlwort  v«4egen  seio.  haben  die 
gebilde,  die  wir  *wurzelo'  nennen,  je  »elbsUlndig  existiert,  so 
waren  eB  eben  wörler  des  damaligen  typus.    damals  wie  heule 
hal  inao  nur  Wörter  geschalTen.    die  neiischöpfungen  d(  s  heu- 
tigen englischen  zeigen  unter  umstäudeu  wider  den  Charakter 
von  'wurzeln*,   man  sieht,  wie  gut  es  wäre,  weuo  wir  das  wort 
^wureer  mit  eiDem  tabu  belegten;  ea  auggeriert  ana  ja  aodi 
immer  wider  die  idee  einer  'allgemeiDeo  Urbedeutung'  oider  wie 
mau  das  phinlom  benennen  mag.  E.ZoiRi4« 
Sprachgeschichte  und  apracbpaychologie  mit  rQcksicht  auf  BDeUMTlIcka 
'Grundrragen  der  Sprachforschung',    von  W.  Wu.ndt.  Leipzig, 
En^plmann,  1901.    110  ss.   S^.  2  m.  —  der  f^^rj^ousalz  zwr-scheri 
VVuudl  uud  St  illt  ni  lecenseulea  DclbrtJck  erweilerl  sich  in  VVundls 
bebandlung  alsbald  zum  principieilen  ge^ensatz  zwischen  den  vou 
beiden  gelehrten  verlreieneo  wisseoschalieu ,  wobei  gelegentlich 
iodindueilea  atliu  tuveraichtlieh  verallgemeinert  wird,  der  gegen* 
aals  kommt  aber  vortrelllicb  heraus,  und  schon  das  macht  die 
kleine  schrifl  ttufserst  lehrreich.  Wundt  wirft  den  sprachrorscberii 
vor,  aie  machten  auf  psychologischem  gebiet  ein  wenig  engherzig 
den  gesichtspunct  *der  forniiiieii  uiililMl,  nicht  der  tat???ichnchen 
richtigkeil  der  voranj^setzungei»'  zum  enlscheidenden.    ich  fürchtf», 
der  taiiel  trilTt.     tKurnlich  können  wir  für  mildernde  umstände 
plaidiereii.    diu  eigentlichen  aulhau  der  psychologischen  wissen- 
schan  milzuarbeilen,  ist  uns  im  allgemeiueu  nicht  vergönnt,  wir 
mOsaen  uns  aber  mit  ihren  sitzen  abfinden  und  verfallen  dann 
nur  zu  leicht  darauf,  ihre  nuttbarkeit  fiBr  die  uua  am  berteo 
liegenden  probleme  zum  kriterium  ihrer  absoluten  giltigkeit  zu 
machen,   hierbei  spielt  ausser  manchem  andern  auch  das  dunkle 
gefühl  mit,  (b'^s  (l;is  wahre  auch  fruchtbar  sein  muss.   wenn  sich 
Wundt  w.Mt»  I  Inn  '^e-j^vn  die  abneigung  Delbrdrks  und  vieler  !ndo- 
L'ermanislen  gegen  die  Verwertung  nichtindo^'t niKiinsclirn  sprach- 
malenals  wendet,  so  hat  er  priucipiell  widi-rum  nicht  unrecht, 
die  grClude  solcher  ablehnenden  Stellung  sind  Wundt  durchaus 
klar,  die  idg.  Sprachwissenschaft  ist  eben  ganz  auf  die  geschicht- 
liche hetrachtuDg  gestellt  und  kann  sich  diese  auch  aus  der 
Sprachpsychologie  nicht  wegdenken,  daher  das  misstrauen  gegen 
sprachen  ohne  geschichte.  tatsächlich  verkennt  sie  dabei  in  vielen 
lällen  die  absiebten  Wuntifs,  der  die  beziehungen  etwa  zwischen 
laut  und  bedeutung  in  einem  gegebenen   sprachzuslande  rein 
schildernd,  keineswegs  historisch  erklärend,  darstellen  will,  se- 
cundären  geiuhlswerten  der  wörler  und  verwautem  wird  die  uq- 
geschicblliche  bebandlungsweise  allein  gerecht,    in  seinem  eifer, 
das  werden  aufzudecken,  versiumt  der  biitoriker  nicht  selten, 
das  gewordene  recht  aubunehmen. 

Wundt  setzt  sich  dann  mit  Delbrack  aber  einielheiten  aus* 
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eintsder,  Ob«r  die  gebsrdensiirache,  den  lautwandel,  tystakttochct 

ood  schlierslicb  den  unpraog  der  spräche,  was  letxteren  »ngebtt 

80  glaube  ich  nicht,  dass  er  vieleD  sprachforscbero  id  so  poe- 
tischem licht  erscheint,  wie  dem  von  VVnntlt  zum  reprasentaDten 
schlechthin  rTkoifiit^n  OJedpersen.  dip  n.ichwiirk(in^^  der  romaiitik 
in  der  heutigen  si|)rachwis8en8chait  erblick  icU  weit  eher  in  eiuer 
dauernden  bereicherung  uasrer  hemmungscentreu,  wenn  man  mir 
den  ausdruck  gestalten  will,  der  beutige  Sprachforscher  mistraut 
ioatinctiT  jeder  ideatisiefenden  aufTaasung  der  vorgange  im  spraeli- 
leben. 

Der  ton  der  acfarift  bekundet  wider  die  hohe  persönliche 
eultnr  Ibrea  verfoaaera.  daa  gleiche  gilt  ja  too  Delbrücks  buche. 

E.  ZüPrreA. 

ExperiiTiHütelle  unterjsurhim^en  ülier  die  psycholo^'ischeii  gniinl- 
lagen  der  sprachhchen  ati<ilouMebil(iuug  van  A.  Thumr  ii.  K.  Marbe. 
mit  einer  ßgur  im  texl.  Leipzig,  Engeimanu,  1901.  87  ss.  8^. 
2  m.  —  schon  seit  längerer  zeit  sammle  ich  fOr  ein  thema, 
daa  mir  fflr  die  poetiache  embryologie  ergiebig  acheint ;  fttr  die 
theorie  der  reimfindong,  dh.  far  die  frage,  nach  welchen  ge* 
aichtaponcten  sich  das  eine  reimwort  zu  dem  andern  einzufinden 
pflegt,  klar  ist  dabei  eins  :  dass  die  grammatischen  kategorien 
eine  grofse  rolle  spielen,  nomina  ziehen  iiomina,  verbalformen 
ihresglt'ii  iicn  an.  da  ist  es  mir  nun  sehr  erfreulich,  von  an- 
dn  r  seit«  tier  ^Ituliche  fragen  mit  entsprechender  antworl  be- 
hdudell  zu  sehen. 

Wie  aich  der  mediciner  Ma|er  «nd  der  linguiat  Meringer  ver- 
banden, nm  aber  veraprecben  und  verlesen  in  bandeln,  so  haben 
sich  jettt  ein  sprachvergleicher  und  ein  paycholog  ausaninien* 
getan,  um  methodisch  festzustellen,  worin  eigentlich  die  stärke 
derjenigen  werte  beruht,  die  andre  in  ihre  analogie  hinilber- 
ziebn.  man  wählte  das  für  ppyt  hologische  eiperimente  solcher 
art  üblich«  v*  iTnliren  :  der  eine  Beobachter  ruft  ein  wort  aus, 
der  andre  nius*  aaiworien,  was  ihm  zuerst  einfsllt  —  ein  psy- 
chologisch veredeltes  gesellschaftsspiell  dabei  stellt  sich  denn 
nun  etwa  daa  gleiche  heraus,  wie  wenn  ein  reimwort  das  andre 
ruft;  inflnitiva  bevorsttgen  infinitiva,  suhatantiva  und  verba  Ihres 
gleidien  (s.  42).  am  stärksten  wlirken  die  aualogien  im  verbal^ 
aiatem  (s.  61.  66  f.,  72). 

Die  beobachler  liffiDdcn  sich  nun  aber  in  einem  dilemma. 
aus  methodischen  grüudpn  wnlion  sie  von  p'^vchologischeti  mn- 
menten  absehen,  und  operieren  doch  nulgedruiigen  zb.  mit  d»  [n 
begriff  des  iuhaliiiclieu  gegensalzes  (s.  54).  tatsächlich  wurden 
sich  aber  die  antworten  auf  die  frage,  was  bei  der  analogien- 
bildung  eigentlich  wOrksam  sei  (s.  73.  79.  83),  anders  und  wol 
einfacher  geatalten,  wenn  aie  auf  den  inhalt  der  correapondieren* 
den  Worte  näher  eingingen,  der  begriff  der  'formel'  verlangt 
seine  methodiscfae  wertung.  bei  den  verwantschaftanamen  {%»  20  f) 
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rnfeii  mtflriieh  (t.  212)  vater  uod  mutter  sieb  häufiger  als  schwager 

und  hruder  :  jene  sind  ein  formelhaftes  paar,  das  sich  schon  in 
der  Urzell  anglich  (s.  51),  diese  treffen  sich  höchsteus  einmal  ge- 
iegeullich.  sehr  deutlich  kommt  dieser  unterschied  bei  deti 
zahleo  (s.  34 f)  xu  lage  :  jede  cardiualzabl  lockl  die  nächste,  weil 
wir  ehen  so  zu  zählen  pflegen;  wählte  mao  hohe  xafalen,  auch 
nur  ilatt  10  Mwa  17,  so  wäre  die  frequeoi  achoo  eine  andre. 

iDmerhin  besliUgt  das  werkchen  nancbe  linguiaiiache  by* 
pothese  und  vermag  mit  seinen  methodischen  fordern ogen  (s.  78. 
84.  87)  das  noch  immer  etwas  wilde  spiel  der  Talschen  analogte' 
wol  zu  gröfserer  strenge  zu  erziehen.        Richard  M.  Metbs. 

Troj)!];:  u.  bedeutungswandel  von  Emil  Stern.  14  ss.  Wien,  druck 
von  Gerolds  söhn.  ?.eU)Stverl.  d.  verf.  —  St,  snclit  nachzuweisen, 
wie  aus  absichtlichen  und  zutälligen  bedeuiungsübertragungen  sich 
allmäblieh  ein  daaernder  bedeuiungswandel  aufbaut,  als  leitende 
grundkrafl  scheint  er  (s.  5)  den  cniturwandel  antnnebmen.  einige 
etwas  schwerfilUige  neue  tennini  wie  metapboroid  (s.  7)  und  pseu* 
dotropus  (s.  14)  werden  vorgeschlagen,  als  wichtiger  unlerfaH 
des  bedeutungswandels  wird  (s.  12)  die  Verkürzung  von  redens- 
arten  herausgehoben  :  'bei  Schillfr'  stall  *in  Schillers  werken', 
die  hauptfrage  bleibt  freilich,  wie  in  der  grammatik  hei  den  ana- 
iogiebililunjren,  ungelöst  :  was  gibt  ir^'eiid  einer  »um  isumeilen  an- 
wenduog  des  Wortes  (s.  d)  die  krall,  u^ueU  zu  weideu? 

EüciAaD  M.  Hnfn. 

Die  hehandlung  gleicbieitiger  ereignisse  im  antiken  epos  ton 
Thaddäus  Zibuhski.  Ith.  mit  12  abbildgn.  u.  3  laf.  Leiplig, 
Dietericb,  1901.  (sa.  aus  d.  Thilologus'  suppl.-bd  vui.)  45  ss.  8*. 
I.ÖO  m.  —  der  geistreiche  und  gelehrte  Peters^hurger  phüolog 
—  ein  dassischer  philolog,  der  auch  über  Imuiernianus  'Merlin* 
schreiben  kann!  —  liefert  hier  einen  höchst  wichtigen  beilrag 
zur  inductiven  poetik.  es  wird  Uüteräutlil,  wte  das  antike  epos 
die  ächwierigkeil  Uberwindet,  mehrere  gleichzeitige  baudiungeu 
danustellen,  da  wir  solche  dech  nach  dem  'psychologischen  in- 
cempatibiiiiaisgesetz*  (s.  7)  nicht  auf  einmal  Qbersehen  kdnnen. 
drei  methoden  werden  unterschieden,  von  denen  zwei  die 
'analysierend-desultorische'  (s.  8)  und  die  *reprodiicierend-com- 
binatorische'  (s.  7)  —  im  altgriechischen  epos  vorkommen,  jedoch 
die  zweite  44,  vgl.  37)  nur  in  der  Oily^see,  aufserhalb  der 
haupthandlung.  die  dritte,  die  'zurückgreili  ii  ii '  (s.  14),  fehlt  noch 
ganz,  von  jenen  beiden  aber  wird  jede  in  iliiei  arl  eine  fehler« 
quelle  der  erzählung  :  die  erste  'veriübrl  zu  einer  rehlerliaften 
dehnuog  gleichmäfsig  fortschreitender  Vorgänge*,  die.  iweite  *ta 
fehlerhaften  Synchronismen'  (s,  12 — 13). 

Wie  manigfaltige  Schwierigkeiten  der  interpretation  und 
wichtige  aufgaben  der  höheren  kritik  mit  hilfe  dieser  fruchtbaren 
erkenntuisse  sich  lösen  lassen  —  natürlich  nurh  in  unserer 
lUas  uod  unserer  Odyssee  — ,  das  muss  man  in  dem  scbrid- 
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cheii  selbtl  oaehleseD.  seioe  bedeutuog  gebt  aber  über  die  lit- 
terarische Wichtigkeit  noch  bioaue :  man  rergleiche  nur  die  Sche- 
mata der  haDdlüDgaarlen  (a.  10)  mit  denen,  die  wir  fDr  die 
nfuerdioga  so  viel  aDgefocbteDeo  ^actionaarten'  des  indogerma- 

oischen  verbums  anzuwenden  pflegen.  Richard  M.  Meter. 
Memoire««  de  la  Soci6t6  nöo-philologique  5  llelsin^^rors  iii.  Helsiog- 
fors,  Ib^'flstam  (Leipzig.  H^rrassowilz)  o.  j.  [19(»2]  ijTÖ  ss.  8*^.  — 
der  uiiildijgrtK iu>  und  voriieiirn  «lu^geslattele  band  legt  vuu  dem 
betriebe  der  geruianisliscben  und  rumanisliscben  Studien  an  der 
fiDDliDdiachen  ODiTeraitat  ein  recht  vorteilhartes  zeugnis  ab,  und 
diese  regsamkeit  wird  beiHtigt  durch  eine  biUiograpbie  ana  schlusa 
dea  baodea,  welche  die  einachllgigeo  puhlicatioaeo  floDilodiacber 
gelehrter  aus  den  jähren  1897^1901  taeammeoatellL  —  die  aoch 
separat  ausgegebenen  ^Beitrage  zur  germanischen  wortkunde*  von 
T.  E.  Kar8TBI«(8.  397 — 422)  werden  im  Anz.  eine  einzeibesprechung 
erfahren.  —  von  seilen  der  Brandan-iegende  her  interessiert  uns 
die  abhandlung  von  J.  Bunf.bebg  'Le  conle  de  l'Ile-poisson'  (s.  343 
bis  396),  io  der  sich  die  scliuie  von  Gasion  Paris  gut  bewährt.  — 
eine  tut  unhekaDole  altengliache  iDterliDearversion  lum  paaller 
UDtersacht  Uno  LinaBLOp  *Die  bsodscbrifl  Junias  27  der  bihliotbeca 
Bodieiaiia'  (s.  1 — 74) :  die  Sprache  ist  sichsiacb,  gewisse  abweich- 
QOgeD  fom  westsdchsiscben  oonnaltypus  mOgen  aus  der  vorläge 
stammen,  die  enlstehungszeil  scheint  schon  Wnnley  richtig  unter 
kötiijr  Aethelstan  (925 — 940)  angesetzt  zu  hahen.  —  *?er  timCang- 
reiclisle  iieitrag  rührt  von  iluco  Pala^üer,  dem  neueinaoulen 
prolessor  der  deutschen  philologie  an  der  Universität  Helsingfors, 
her  uuii  behandelt  den  'Französischeu  einliuss  auf  die 
deutsche  spräche  im  12  jahrbnndert'  (s.  75—204).  er  ist 
durch  den  grüodlidien  fleifs  auageseiebnel,  den  man  schon  der  erat- 
lingascbrift  P.s  Uber  die  ahd.  tiernamen  nachrühmen  muste,  und 
stellt  unsweifelhafl  die  seither  beste,  ja  eine  materiell  erschöpfende 
behandlung  des  wichtigen  themas  dar.  auf  eine  einleitung,  welrlie 
die  allppmpint'i  II  tr.ii^pn  prOrtt  r  t  und  dabei  auch  die  moderuen 
höüsclieii  kunslworie  niedei  i  linmschen  und  niederländischen  ur- 
spruoj^s  heranzieht,  fol^t  zunächst  ein  alphabetisches  Verzeichnis 
der  französischen  worle,  die  tu  das  mbd.  von  ca.  1050 — IJOO 
aufgenommen  oder  in  den  denkmilern  dieser  seit  sum  ersten  mal 
belegt  aind  (s.  105—134).  die  liste  ist  mit  gutem  gründe  etwaa 
weilherzig  angelegt,  denn  wir  sind  heute  noch  nicht  im  stände, 
in  allen  fallen  den  anteil  dea  französischen  von  anderen  vulgär- 
romanischen  elementen  und  vom  gelehrten  lalein  sicher  zu  trennen. 
dar;uil  loigtfs.  134 — 204!  das  ganze  malerial  in  einer  fTsrhöplenden 
ObersiLlit  der  ausgebeuteten  denkmäler,  nacli  ldu<istiiaften  und 
innerhali»  dieser  chronologisch  geordnet  :  hüchst  nützlich  und 
dankenswert,  denn  wo  immer  ich  nachgeprüft  habe,  fand  ich  die 
eicerpte  Palanders  ▼oUslindlg,  und  mehrfsch  bah  ich  daraus 
eigene  frdber  angelegte  notiten  ergaost.  nachtragen  kann  ich  im 
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■ugwblick  Dur  (zu  8.  200)  aii>  Veldekes  licdero  Wr.  60«  34 
nAnm  (hs*  B,  Tgl.  Kraus  HvVddeke  s.  163     1).    vod  den  io 

fragp  kommenden  denkmSlern  sind  wol  nnr  die  durch  Martin 
Z«.  II).  305  fT  bfkaniil  gemachten  Colmnr^T  fraijmpntr,  und  diese 
ohne  schaden,  ohn sehen;  lllrichs 'Lauzelel"  diu fie  j^elrost  einbe- 
zogen werden,  dagegen  häUen  einzelne  dichter  und  dichtungeo 
fortbleiben  sollen,  die  nicht  mehr  ins  12  jh.  gehören  :  Rudolf 
▼OD  FoDM  ilod  der  too  Kolmat»  der  hl.  Ulrich  des  Albertos  und 
doch  wol  anch  das  DiederrlieiDisebe  Fraueolob  Zo.  10.  und  damit 
koanD  ich  auf  die  schwache  seite  der  arbeit :  über  heimal  und 
alter  der  gedichte  hat  der  verf.  nirgends  ein  eigenes  urteil,  aber 
leider  auch  nirht  (ihrr  die  liUeratur  »nd  die  jjewfihri^mfinner,  bei 
denen  m;iii  su  ii  unterrichten  soll  :  den  Iwcm  luer  iiiiL  S.uao  *»or 
1189*  an^f'setzt  zu  (inden,  ist  schon  peinhch,  alicr  tiie  aulurilSten 
Waag  und  Piper  sind  nuslicher,  und  ich  erschrak  Uuch  ein  wenig, 
als  ich  auf  s.  179  Stilgebauers  Geschichte  des  miooesangs  ciüeit 
ra»d.  fOllig  gleichgiltig  ist  P.  gegeoaber  der  hislorischeo  ateUung 
ond  deo  qtielloii  der  gediehle :  wohin  das  Itlbrt,  xeigt  tb.  s.  159  f. 
das  Himmlische  Jerusalem,  wo  als  fraoaOaische  wdrter  die  Danen 
der  12  edelsteine  aufgeführt  wurden,  die  der  poet  einfach  aas  der 
(von  Hiemer  in  den  anmerkiingen  abgedruckten!)  latein.  quelle 
herllttri  ijt  iionirnen  hat.  mit  uneingeschränktem  nutzen  wird  also 
i'alauders  sorgHillige  snuimlungen  nur  benutzen  können,  wer  in 
der  geschichle  der  liliuratur  besser  und  sicherer  bescheid  weifs 
er  selbst  Edwabo  ScbrOsul 

Studier  Öfter  de  nordiska  sprikens  primira  nomioalbildDiog  n.  af 
T.  E.  Kiasf BN,  doceot  vid  unitersitelet  i  Helsiogfors.  {Ur  fioska 
vetenskapssocietetens  bidrag-serie.]  Helsiogfors,  Pinska  litleralor- 
sallsk.  trykkeri,  1900.  vii  u.  283  ss.  8^.  5  m.  —  der  erste  teil 
dieser  Studien  erschien  bereits  im  jähre  1895;  in  ihm  sind  be- 
bandelt worden  die  primären  adjectiva,  die  mit  den  suftixen  -o- 
und  -io  gebildet  sind,  die  beiden  ersten  capilel  der  gesauUen 
arbeit,  in  den  folgenden  setzt  der  vf.  nun  seine  verdieusUiche 
flbersicht  mK  reiferer  wisseDsehafÜieher  einsieht  fort :  m.  prioiire 
adjectivB  gebildet  mit  den  sufftien  -nja-  und  -/ijSs-;  tv.  pr.  adj. 
ao^-tro;  ▼.  verbaladj.  auf  -no-;  vi.  pr.  adj;  auf  -mo-;  m,  aof 
-ro-;  vin.  auf -Io-;  ix.  auf -Jfco*;  x.  primIre  nominalbildungen 
mit  dem  snfRx  -to-  (-tä-);  xi.  adjectiva  gebildet  mit  M-suftlx; 
xü.  primfire  adjectivhihlungen  mit  unsicherer  stammformaiion. 
die  capp.  in — vi  sind  bereits  im  jähre  1896  gedruckt  worden, 
daher  sah  sich  der  vf.  genAiigi,  eine  anzahl  zusütze  und  berieb- 
ligungen  hinzuzufügen,  auch  äuiclie  den  1  teil  betreffende  finden 
sich  im  aohaof. 

lonerhalb  jedes  eioseloeo  capitels  ist  der  stoff  eingeteilt  nach 
den  abstufungen  der  Stammsilbe,  und  iooerbalb  dieser  cinieloeo 
abschnitte  sind  wider  die  indogermaoischen,  europäischeo,  gemein- 
j^ermaniachen  und  isolierten,  dh.  nur  im  nordischen  Sprachgebiet 
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vorkommendeo,  bildangeD  soMmmengesiellt.  «och  der  ureprüug- 
lieheo  accentaatioD  ist  biesondere  «ofmerkunikeit  fugewaot  worden, 
der  vf.  hai  ein  sehr  grobes  malerial  losammeogebracht  und  klar 

uod  Qbereichtlich  geordnet  oiclit  immer  oatCtrlich  reicbeo  die 
aufgestellten  kategorien  aus,  um  dag  malerial  zu  bewältigen,  und 
in  manchen  einzelHillen  wird  <tirh  gegen  die  einreihung  in  die 
eine  oder  andere  kalegorie  eii)S|)ruclj  erheben  lassen,  aber  das 
isl  fQr  die  beurleiluug  des  ganzen  doch  von  ziemlich  unlergeord- 
neter  bedeutung.  dasselbe  wird  man  von  den  etymologischen 
nachweiaao  sagen  kOonen,  hier  hat  der  yf.  die  faclilittoralur  in 
sehr  ausgodehntein  mafse  heraogezogen,  swiseben  abweiohenden 
meinungen  eine  omsiehtige  auswahl  getroffoD,  Altere  etymologien 
bSoflg  durch  neues  material  gosUltat,  oft  auch  selbst  gtOekliche 
neue  worlerklarungen  gegeben,  zuweilen  wird  er  etwas  zu  weit- 
schweifig, wenn  er  zb.  bei  so  bekannten  wurzeln  wie  ifljr.  gen.-, 
gn-  'erzeugen'  (s.  7)  oder  ueU  *wahlen,  wollen'  (s.  8)  diese  nun 
aus  allen  idg.  sprachen  t\\  belefjen  für  nötig  hJilt.  hier  wie  in 
andern  fjillen  hätte  ein  hinweis  geuUgt,  das  buch  wäre  kürzer 
ond  dadurch  lesbarer  geworden,  ein  besonderes  interesse  bat 
das  XI  cap.,  adjectiva  gebildet  mit  m-suIBx.  durch  umfangreiche 
vergleichung,  besonders  mit  den  nichtgermaniachen  sprachen, 
wird  genigt,  wie  diese  einst  auch  im  germ.  umfangreiche  und 
in  nennenswerter  anzahl  nur  noch  im  got.  erhaltene  bildungsart 
gesell sMinden  und  in  andere  Clausen,  in  die  -n-  tind  -7>T-dprlinatinn, 
übtig*!lrelen  ist.  bei  cmcr  ^.mzen  auzalil  von  iftijm  [ivcn  werden 
—  was  übrigens,  weiui  aucli  m  beschrStjklert'm  inal»e,  auch  von 
andern  bereits  geschehen  isl  —  spuren  alter  u-decliuation  nach- 
gewiesen, wenn  ein  nordisches  adjecti?  mit  langer  Stammsilbe 
flexionafonnen  nsch  a-  ond  i^-declination  hat,  seist  es  mit  aller 
Wahrscheinlichkeit  altere  u-Qexion  voraus  (s.  195).  verwiesen  sei 
auch  noch  auf  den  abschnitt,  der  den  Wechsel  von  wo-  und  «- 
Suffix  behandelt  (s.  230 IT),  im  begondt^rn  auf  <lif*  aM^fflbrnntren 
Ohpr  westnord.  gorr,  gftrr  usw.  und  ihr  Verhältnis  zu  giorr,  das 
als  paiiic.  zu  dem  primären  verb.  westnord.  gior{n)a  —  aind. 
karömi  tungierie  (s.  238fr).  anmerken  mOcht  ich  dabei,  dass 
mir  Noreens  erklärung  des  karun  des  Roksteios  als  *garuR 
oder  gonm  doch  vor  der  Bugges,  der  dss  u  als  ein  consonan» 
tisches  ansieht,  den  vorzog  su  verdienen  scheint. 

Leider  fehlt  dem  werk  ein  wOrlerveneichuis,  das  seinen 
nutzen  wesentlich  erhöbt  haben  würde,  auf  s.  9  fehlt  unter 
htrftr  die  bedeutung  nr  i,  auf  die  auf  der  folgenden  seile  beaog 
genommen  ist. 

Heidelberg.  B.  Kaiii  k. 

Landni^mabök  i — in.  Hauksb6k.  Sturiubök.  Melabok.  ai.  tu.  ud- 
given  af  det  kongelige  Nordiske  oldskrifl-selskab.  Kebeohavn, 
Thieles  bogtrykkeri.  lx  und  404  ss.  gr.  8<^.  kr.  6.  —  die  Land- 
nimabdk,  das  bncb  von  der  besiedlong  und  den  iltern  bewohnem 
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biands,  war  bereits  im  ersteo  bände  der  Isteodioi^e  SUgur  vod 
Jon  SigurdnoD  kritisch  henutgegebeo.  bei  der  textgestaltoDg 
war  die  Slurhibök,  die  dem  origioat  am  olehsteo  geataDdeo  haben 

wird,  zu  gründe  gelegt;  aus  den  andern  redactioneo,  nämlich 
der  IlBiiksl)ök,  der  Mflahök  und  der  (  earbeilung  ßiörn  Jon^sons, 
war  Pinzelues  iu  den  lexl  auf^'^Miommen,  das  andere  im  apparal 
iiiU|<t*ieil(.  die  arbeil  n'ih  als  vorlrelTlich ,  und  würklicli  bietet 
die  ueue  ausgäbe  von  Finnur  Jousson  kaum  einen  satz,  der 

Bichl  auch  in  jener  acbon  gedruckt  war.  aber  deanocb  bringt 
sie  die  LandDämaforacbuDg  um  ein  bedeutendes  rorwiria. 

Sie  eniiiidt  die  Hauksbök,  die  Sturlubök  und  die  bruchstocke 
der  allern  Melabök  nach  eiaaoder  in  wortgetreuem  abdrucit, 

woran  sich  die  wichtigsten  Varianten  der  sogenannten  *jOngern 
Melabök'  wie  auszO'je  und  hinw>i'<iinL.'Hn  in  and^^rn  snunsrhriflen 
schliefseu.  die  Landuatnatiarmoiiie,  die  der  fleifsige  Biöru  Junsson 
im  17  jh.  aus  Sluriubök  und  ilauksb<!)k  herstellte,  wurde  keines 
abdrucks  für  wert  gehalten  und  ist  nur  gelegenthch  in  den  an- 
merkungen  herangezogen,  fufsend  auf  den  auagaben  der  drei 
iltern  redaetionen,  behandelt  nun  Flonaaon  in  der  einleitung 
scharrsinnig  und  nahezu  eracbOpfend  die  philologiachen  und  litlerar- 
hialorischen  fragen,  die  sich  an  die  Landnäma  knOpfen.  ?on 
den  rerhfiltnism^irsig  s|)äten  hss.  fflhrt  er  una  rückwärts  zu  dem 
original  der  Laudn.'uTKi  und  seinen  quellen.  —  Hauk  Erlendsson, 
der  Verfasser  der  Hauksh6k,  nennt  als  seine  vorlagen  das  buch 
des  gesetzsprechers  Sturla  und  ein  anderes  Styrmis  des  kundigen; 
^und  ich  nahm  aus  jedem,  was  das  eine  vor  dem  andern  voraus 
halte,  aber  eine  grofae  maaie  war  da,  die  in  beiden  gleichlautend 
war*,  da  nun  die  Slurlubdk  in  einer  abschrifl  vorinnden  iat,  so 
kennen  wir  einmal  diese,  dann  aber  auch  die  lualtie  Stymiis 
(Hauksbök  minus  Sturlubök).  aber  FJonsson  dringt  weiter,  durch 
eine  eingehnde  vergleichung  der  redactionen  weist  er  nach  :  die 
uns  erhaltene  hs.  der  Sturlubök  ist  in  allem  wesentlichen  eine 
getreue  abschrirt  von  Sturlas  redaclion  (c.  1245 — 60);  in  der 
Haukdixik  lassen  sich  die  zusätze  Uauks  sondern  von  denen 
Stjrmis  (c.  1240),  die  besonders  in  genealogisch- historischen 
notisen  und  legendarischen  auaachmQckungen  beatehn.  sieht  man 
von  den  erhaltenen  texten  ab  die  genealogiachen  angaben  Sturlas 
ober  seine  eigene  familie,  die  gelehrten  einschübe  Styrmis  und 
die  Zusätze  Hauks,  so  bleibt  die  ursprüngliche  Landnäma  zurück, 
von  geringerer  bedeutung  für  die  nronstruction  des  ui^prüiie- 
licbeu  ist  die  Melabök;  nach  den  genealogischen  zusetzen  uui^s 
sie  c.  1300  von  dem  ^esetzsprecher  Snorri  Marku^^son  aul  ilem 
gehOft  Melar  am  llorgarljord  verfasst  sein;  iu  ihr  ist  die  Sturlu- 
bök vielfach  gekOrzt  und  eine  atrengere  anordnung  nach  den  vier 
vierteln  der  inael  eingeftthrt. 

Die  Untersuchung  der  hss.  führt  zu  dem  reaultat,  dasa 
c  1230  ein  werk  ober  die  besiedlung  von  Island  vorlag,  von  un- 
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gelihr  demselbeD  iobtli  wie  die  uns  erbalteneo  LendoiniBfeceiH 
sioneD.   die  wicbtigileii  quelleo  dieses  weite  waren  «llere  genea«' 

logien  und  sOgur*  aus  dea  aegabeo  des  vfs.  darf  man  mit 
Sicherheit  schliefseu  auf  eine  geoealogie  der  leule  am  Breidifjord, 
die  voD  Brand  prior  (l  lialfie  des  12  jhs.)  anf;jpzeichnet  wurde, 
uod  auf  eine  ainif  i  t  der  anwohner  «ler  ösllichen  Ijonle,  die  nach 
deo  angahen  dt»  Koiskegg  AsUiarnarson  (1  liäifte  des  12  jhs.) 
Diedergeschrieben  wurde,  vou  Ah  dtui  kundigen  nerdeo  stamm- 
banme  der  haaptfaroilien  im  ganzen  lande  vorgelegen  baheo.  wie 
aaf  allere  genealogien,  eo  weist  der  vf.  auch  hSuflg  auf  aögur 
hin.  FJonsson  hat  diese  eitate  gesammelt,  er  hüt  ferner  die  er« 
hallenen  und  nicht  erhaltenen  sögur  sorgfültig  zusammengestellt, 
die  in  der  Landnäma  benutzt  sind.  —  die  jüogern  glieder  der 
Stammbaume  reichen  bis  in  die  ersten  Jahrzehnte  des  13  jhs. 
hinab;  danach  ist  die  enlstehung  der  LandnSma  etwa  ins  jnhr 
1220  zu  setzen,  ancli  der  eolsiehuugsort  l^ssl  sich  mit  einiger 
Sicherheit  bestimmen  :  der  vf.  war  iui  äüdwei&len  der  in&ei  zu 
hause,  denn  die  genealogischen  angaben  ttbar  diese  gegend  sind 
genauer  und  grttndlieber  als  die  andern,  die  zahl  der  eingestreuten 
hisloriscben  enfthtungen  und  nuekdolen  ist  hier  bei  weitem  grOfter 
als  sonstwo.  —  der  entslehungsgeschichte  Usat  Jonsson  eine 
lillerarische  Charakteristik  der  Landiiama  folgen;  er  handelt  nl)er 
die  fürni  der  drirslelhini: ,  die  art  (l»*r  <'itiL^e*(rpiiten  przählllOgeo 
und  helunl  die  Zuverlässigkeit  der  angaben  der  Laudaäma. 

Ich  hebe  nochmals  hervor,  was  die  neue  ausgäbe  für  uns 
so  werlvoll  macht  :  die  drei  redactioneu  liegeu  neben  einander 
in  genauem  abdruck  vor.  wir  kennen  nichl  nur  die  entslehungs- 
gesäicbte  des  merkwQrdigen  bucbs,  sondern  wir  wissen  nun 
auch  ungeflhr  von  jedem  stück  der  flberlieferung,  ob  es  vom  vf. 
selbst  oder  von  welchem  der  rrrlncloren  es  herrührt,  —  und  das 
ist  von  «,'rofsier  Wichtigkeit  für  jeden,  der  sich  mit  der  geschiclite 
der  so^urliiti  ralur  belasst.  endlich  wird  das  zurechllinden  ia 
dem  buche  durch  ein  ungemein  reichhaltiges  register  (s.  284 — 403) 
erleichtert.  W.  Raniscb. 

Les  serments  caroliogiens  de  842  ä  Strasbourg  eo  roman  et  tudesque 
avec  nouTelles  interpr^talions  linguistiques  et  conaid^rations  ethno* 
grapbiques.  par  Adolfsb  KnAPPT.  Paris,  Leroux,  1901  [auf  dem  Um- 
schlag 1902].  VIII  und  150  ss.  8^.  2,80  m.  —  der  vf.,  ein  in  Paria 
lebender  Straf8burger(8.5) — er  hat  die  besondre  liebenswQrdigkeit, 
uns  s.  I33f  mi!  seinen  verwanten  bis  hinauf  zum  urgrofsvater  be- 
kannt zu  machen  — ,  dessen  französischem  ausdrnrk  ^'efälligkeil 
und  leichtif^keit  in  liobem  grade  man«;eln,  wüuscbl  (».  viii),  *que 
le  fruit  de  mon  Iravail  soit  de  quelque  utiiit^,  sinou  de  queique 
agr6me&t,  ä  mcs  leeleurs*.  heiterkeil  freilich  kann  das  buch  er* 
regen,  nutien  aber  wird  aus  ihm  so  wenig  als  aus  den  froheren 
romaniachen  publicationen  desselben  autors  (s.  EKoschwilz  DLZ 
1901  sp.  476  f)  irgend  jemand  ziehen,   es  besteht  aus  zwei  lei- 
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len,  di«  jeikt  tusammeahaagcs  eDlbehreo.  der  erste  (s.  5^ — 64), 

(ibrigens  nur  der  Vorläufer  einer  umfassenileren  elhuologischen 
arbeit  VII.  lor.  131),  beschariigt  sich  mit  der  gesrhirhte  des 
Elsasses»  von  Caesars  zeileo  bis  842  und  sucht  ua.  nuiii  ls  haar- 
strSubeuder  elymologien  (zL.  s.  Ib  ArgaUoralum  »  'Ar  heiUo  rai: 
ar  (bretoo)f  le,  ralh  (gaCl.),  fort,  burgus,  bourg,  kento  plur.  de 
kmt  (bnt),  des  routes  mm  Sinut(en)burgf)  den  kdtiscbeo  Ursprung 
der  Triboker  Dschiuweiseo ;  hioeiof erwebt  ist  (s»  47— '53)  ein  er- 
baulicher bericht  ober  paderastische  neigungen  rOmisdier  ini- 
peratoren.  der  aodre  (s.  65 — 12S)  bringt  einen  von  irrtamero 
nicht  freien  lext  der  eide,  begleitet  von  sprachlichen  erlSulerun^'f  ti 
jedes  rinz'Mnen  Wortes  iint!  von  neuen  erklarnngsvor?(  hiagen ; 
den  scliiui)s>  bilden  niebrere  legister,  darunter  ein  aub  AGasl^ 
schrill  Leg  serments  de  Strasbourg  (1887)  verkürztes  und  mit 
reicblicben  feblerD  vermehrtes  bibliograpbisefaes.  die  <|italitlt  der 
ertittteruAgeo  ergibt  sich  aus  folgendem  probcheo  :  *M\  juh 
(gotb.),  ha  (brel.),  m  (skr.),  s»  (boll.),  und  (all.),  and  (aig.X  aeh 
(su^d.),  hag  (bret.)«  M,  qim  (lat),  xtfi,  ä  rapprocber  de  ca  (akr.)* 
mit  der  kostbaren  nole  'nous  appeloos  Tatiention  sur  les  trois 
voyelles  ditf^rentes  e,  u  et  a,  ayanl  remplac«'  IV,  voyelle  primi- 
tiv*' H»'  ind  (v,  a.),  dans  les  langues  gertu.iiiKjiK-s  :  Ijollandaise, 
alleniande  et  anglaise'  (s.  104).  den  wert  «ier  t)<>>f'runi,'svor- 
schläge  mag  ebenfalli»  ein  beispiel  illustrieren,  der  letzte  airicb 
des  m  von  siiumo  (MSD*  lxtu  28)  ist  in  der  ha.  aerstOrt  oder 
erlescbeD.  K.  list  daher  then  «r  thu  no  dniodftfr  ludkim^  ^* 
PMT,  Oberseilt  daa  mit  *den  er,  aeio  Daebgeborener  brader  dem 
Ludwige  geschworen' UDd  erklärt,  um  diesen  sinn  heraustubringen, 
no  für  abkürzung  von  noh  (apr^s)  otan  (genitus)  oder  von  nah 
oetlih  (zu  a//a  geh  Ar  if!,  also  *«achvHlerlicir).  ^apienti  sat!  St. 
Korveier  «tudirn.  <pi*  lienkrilisch«*  untersucliiiii^^ru  zur  Karoliuger- 
gestiiicliip  von  GtuHG  HCfff.k.  Münster,  AMlnudorlT,  1898.  X  und 
232  SS.  gr.  8^.  b  m.  —  das  buch  eulhalt  einige  erOrleruugeu 
TOD  allgeroeiDerem  litterarbistoriscben  interesae.  das  gante  fretticb 
stellt  sieb  dar  als  ein  geflissentlich  melhodischest  flberaiis  kOosi- 
liebes  gefüge,  dessen  glieder  st.  aufs  bedenklichste  aneinander- 
gesetzt  sind,  dem  vf.  lag  daran,  die  frObeste  kirchengeschicbte  des 
alten  Sachseniandes  aus  tlürfltigen  notizen  und  berüchtigten  Tal- 
schungen  zurückzugewiDueu.  ihn  Ieil*'te  (Yw  rntiKintische  liebe 
eines  restauraiors;  und  sichtlich  hat  hei  >rinem  werke  der  dichter 
von  'Dreizehnlinden'  (koi  vt  i)  pale  gestanden. 

Mit  dem  Sachseu  Gerold,  der  in  der  Capelle  Ludwigs  des 
Frommen  zu  ehren  gekommen  ist  und  nun  ala  Terlhsscr  der 
Annales  fiinbardi  beieicbnei  wird,  beginnt  die  unterauchnng» 
sie  schreitet  fort  zu  den  classischen  hss.  und  den  hiatorisdien 
Studien,  die  durch  Gerold  (847)  nach  Korvei  gebracht  sein  künoen. 
Zeugnis  von  derartigen  anregungen  liefert  jedesfalls  die  schrifl- 
stellerische  Uligkeit  des  mOnches  Agius,  dem  zu  der  berUhuteu 
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VUa  HalhuniNlae  (oicbt  seiner  leiblichen  ichweeter,  wie  H. 

betont)  auch  noch  die  vita  uod  translatie  des  hl.  Liberiut,  sowie 
der  Poeta  Seio  mit  glOck  [und  nunmehr  auch  unter  dem  beiW 

der  berufensten,  s.  das  vorblatt  zu  MG.  Poel.  lat.  t.  iv  p.  1)  zu- 
geschrieben werden.  rla<^  letzt^enaonte  werk  führt  auf  die  augehhch 
einem  prolug  der  Lex  ^axonutn  entstammende  uachricht  von  dem 
frieden  von  Salz  (mal  S03)  für  dessen  reitung  ebenso  wie  für  den 
damit  zusammeobflogendeu  uachweis  der  sachlichen  (uichi  for- 
melleD)  echtheit  der  fllteilen  urkmiden  von  firemeo,  Verden  and 
Otnebmek  viel  scherlUnn  und  gelehrsamkeit  aufgewant  werden 
(vgl.  dagegen  jetzt  meine  krit  erörterungen  in  d.  Weeld.  xeitscbr. 
1900,  157 — 165).  zum  schluss  kehrt  der  gedankengeng  lu  Agius 
und  Gerold  zorllck,  die  alt  schaler  und  lehrer  angesprochea 
werden.  Br\>di. 
Die  spatromaiii>chen  nniuluialereien  im  Hesseubol  zu  bcbnialkaiden. 
nach  originaiaulnahmen  veiütlentliclit  und  beschrieben,  und  mit 
Unterstützung  des  kgl.  preuss.  minisleriums  der  geistl.  usw.  an- 
gelegenbeiten  herausgegeben  von  Otto  GnaLAiin.  Leipzig, 
EASeemann  1896.  29  sa.  fol.  u.  14  tafeln.  ^  6  m. 
Die  Iweinbilder  aus  dem  13  jh.  im  Hessenhofe  zu  Schmalkalden 
von  Padl  WEBta.  aus  der  Zs.  f.  biM.  kunst.J    Leipzig  u« 

Berlin,  EASeemann,  1901.  24  ss.  fol,  ro.  3  Ufeln  u.  abhildgn. 
im  text.  —  2,50  m. 

Diese  beideu  public^ii mmm  ii  ^t;ben  kuude  von  profanen  waud- 
malereien,  die  sciion  dui  tii  ihi  aller  hohes  luleresse  erregen,  sie 
sind  das  erste  bekannt  gewordene  grofsere  und  gut  erhaltene 
denkmal  mitlelalterlicher  profanmalerei,  das  sich  mit  gewissheit 
dem  13  jh.  tu  weisen  Ulsst,  mit  grOster  Wahrscheinlichkeit  sogar 
der  ersten  halfte  desselben. 

Gerland  widerlegte  eingebend  den  irrtum  von  CWUase,  der 
1893  in  den  damals  noch  wenig  eriieiH^baren  hildern  einen  cyclus 
aus  dem  leben  der  heiligen  Eli^abetli  hatte  sehen  wollen,  er 
zeigte,  dass  der  schmutz  und  staub  des  kohleukellers  im  Hessen- 
bof  zu  Schmalkalden  vielmehr  sceoeu  aus  dem  Artusromau  'iwein 
mit  dem  LOwen'  verdeckt  hat.  durch  die  widergabe  dieser  bilder 
regle  er  weiter  den  Jenaer  kunsthisloriker  Paul  Weber  au  dem 
versuche  an,  noch  mehr  von  den  verborgenen  schflisen  ans  lages* 
licht  zu  ziehen,  und  dieser  versuch  war  von  gutem  erfolg  be- 
gleitet ,  da  inzwischen  dunkelheit  und  schmuts  beseitigt  war, 
bezw.  durch  W»'l>er  beseitigt  wurde. 

rSun  konnte  VV.  die  umrisse  pausen,  er  liefs  die  pausen  auf 
Carton  übertragen,  die  (nur  drei)  färben  einztitliuen  und  dann 
die  farbigen  nachzeiciunmgen  durch  autotypie  verviellülligen.  bei 
Öffnung  einer  früher  zugemauerten  thur  wurde  in  der  tbOrwan* 
dung  die  gestalt  eines  mannes  erkennbar,  der  jeden  eintretenden 
mit  erhobenen  becher  willkommen  heifsl.  dadurch  ist  unver- 
kennbar  der  zweck  des  raumes  als  einer  trinkstobe  für  den  ritter- 
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Ucben  bewohner  des  HeBseohofes,  den  landgräriichen  amlniaiiii 
TOD  Sehmalkalden,  bezeichnet,   die  Obrigeo  bilder  befiaden  «eh 

am  tonnengewölbe  des  früber  zu  eben^T  erdf  gelegenen  raum^« : 
6  biltif^rslreifeii,  2t  bilder,  und  an  dtiii  (lurcli  die  Wölbung  ge- 
biideiei)  balbkreis  der  waod  :  eiu  uiscbengemälde,  eio  grofses  gasi- 
mahl  darstelleod. 

Mil  bild  19  komml  der  maier  bis  lu  %.  2968  der  dichiung 
HaitroaQos  v.  Aue,  dton  Uberspriogt  er  900  verae;  iwei  weitere, 
die  leUte»  bilder,  ftthren  voo  v.  3824 — 64.  der  maler  hat  also 
noch  nicbi  eiomal  die  balHe  der  erUhloog  erreicht,  trotzdem  wird 
W.  nicht  zuslimraung  fioden  mit  der  Vermutung,  dass  eine  der 
kürzeren  fassungen  desselben  romans,  oder  gar  eine  keltische  vor- 
la«ie  Chreslipiis  von  dem  maler  benulzt  worden  sei.  dieser  wählte 
fejch  seine  giotle  (Or  fieu  verbalinism^ilsig  kleiaeu  (nur  vier  ge- 
viertmeter  umfasbeiKieii)  raura  mil  einer  gewissen  willkUr,  ohne 
den  drang  nach  vollständiger  erschöpluug  des  gegenständes. 

In  die  kOostlmsche  wQrdigung  seiner  arbeit  kOoneo  wir  W. 
hier  nicht  folgen,  nur  sei  hervorgehoben,  dass  die  ganse  wand- 
bemalung  einen  teppicbarligen  eindruck  macht,  und  das  Vorbild 
der  teppicbwirkerei  auch  in  der  ausfüllung  des  weifsgelasseoeD 
grundes  mit  lot braunen  Sternen  kfinitlicb  ist. 

Zur  leslsielluii;,^  ilpr  mfsii  hu ti^^-szeit  verweist  W.  2un.1rh>l 
daraut,  dass  die  ai clukkloniscbeu  lormen  des  ^'emacbs  und  die 
auf  den  malereieu  dargestellten  bauiicbkeiteu  uoch  durchaus  ro- 
manisch sind,  ohne  irgend  gotische  anklänge.  Gerliiid  hatte  an- 
genommen, dass  der  arbeitgeber  durch  die  pflege  der  dichtkunst 
am  hofe  Hermanns  angeregt  worden  sei,  und  hatte  die  entsteh ung 
der  maiereien  in  die  zeit  zwischen  1204,  das  angebl.  ursprungsjahr 
des  *lwein\  und  1217  (nicbl  1215),  das  todesjahr  Hermanns,  setzen 
wollen.  W.  mOrlile  nur  rlie  ersle  bäilte  des  13  jlis.  fVslhnlfen. 
er  findet  in  diesen  malereieu  noch  nicht  die  liebevolle,  genre- 
hafte auügestaliung.  die  auch  an  sich  überflüssiges  beiwerk  zur 
erläuteruug  binzulüge,  welche  um  \'<S0O  begiuue,  und  zieht  zur 
positiven  erhirtung  dieser  festselinog  zwei  illustrierte  band- 
Schriften  der  mOnchener  btbliothek,  handschriften  des  Parzival 
und  Tristan,  heran,  die  aus  sprachlichen  gründen  noch  in  die 
erste  b.iirte  des  13  jhs.  gesetzt  werden,  die  mit  ihren  mioialureo 
im  allgemeinen  auf  derselben  enlwickhingssliir*"  stehn  wie  unsere 
wand^'emalde,  und  diircli  ilheieiustimmiing  in  irücht  und  bewaff- 
nung  die  zeitliche  naclil^atschait  besläligeu.  das  gleiche  ergehois 
liefert  die  vergleichung  mil  gleichzeitigen  siegeln. 

Trotz  ihrer  lückenhaften  erhaUuug  sind  diese  maiereien 
zweifellos  von  grofsem  Interesse,  nicht  am  wenigsten  fOr  das 
Verhältnis  der  dichtkunst  zur  maierei  in  einer  so  frühen  zelL 
die  malerische  widergahe  welllicher  historien  war  damals  etwas 
ganz  neues,  der  maler  musle  die  neuen  stoife  durch  'psycho- 
logische erUiuterung',  dh.  durch  die  sorgfältige  widergabe  der 
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klhrparbeweguDgeD  um6  seetiseheo  empttndttogeD  Biber  tu  bringen 
suchen. 

Die  publication  W.»  ist  ein  sehr  dankeoewerter  beitrag  iii 
einer  geschichte  der  profonkunitt  des  13  jbs»,  welche  W.  in  aue- 

siclit  Ptcllt.  K.  We>xe. 

Typi^f  Ii«  s  der  ^rolsen  lleuii  l berger  liederhandschrill  und  verwanter 
baiidschriften  nach  wort  und  bild.  eine  gernianistigch-aDtiquarische 
Untersuchung  von  Fbjtz  Tdaugott  Schulz.  Goitiogeo,  Vanden- 
heeek  u.  ftoprechl,  1901.  117  ss»  8^.  MO  m.  —  Ober  die  auii 
follsUodIg  TorliegeDde  arbeil  vod  Scbuli  heb  ich  kein  saderes 
urteil  ebsugebeD,  eis  ich  Zs.  44,  199  bereits  Aber  die  vorlMrer* 
scbienene  diss.  Rillte,  der  rein  ikonographische  teil  leugt  von 
Sorgfalt  und  aurmerksamkeit,  freilich  auch  von  einer  tu  ncit 
gehnden  neiguni:,  OcrhelhfltisfTs  hütlerheschreibu iit:  ininier  uml 
Überall  zu  berichtigen,  allerdings  hängt  dies  mil  der  liuerarhislo- 
hschen  auffassung  des  Verfassers  eng  zusammen  :  mil  seinem 
Wunsch  überall  zwischen  texl  und  bild  engeren  Zusammenhang 
tu  slsmiereD.  so  scbeinl  nur  bei  Welfiram  (s.  53)  OecbeUnwcrs 
urteil  fellkenmeu  lutreiTettd;  ds  die  illustrstoren  in  deo  bildero 
keinen  geeigneten  anlass  fanden,  eine  specielle  Situation  zu  schiU 
dem,  stellten  sie  den  ritter  eben  einfach  als  ritter  dar,  ohne  daran  tu 
denken,  dass  sich  gerade  diesem  dichter  (nach  Bocks  hübscher 
parodie  des  Goethi«irhpn  nii<?sj)i  ik  hos  (Iber  Hebel)  das  Universum 
'vernlterl*.  ebenso  setzt  etwa  die  deulung  des  hildes  auf  Wernber 
von  Homberg  (s.  49)  eine  genauigkeit  der  biographischen  ktuut- 
nisse  voraus,  die  dem  haudschrifleumaler  unmöglich  zugetraut 
werden  kann,  oder  es  soll  (s,  65)  das  ttehtorlein  des  dichlert 
dargestelil  sein  —  ein  gant  undenkbar  familienbafler  lugl 
*fieinfliar  im  faroilienkreise'  —  wie  in  den  bildern  der  ' Woche' I 
diese  idyllische  auffassung  widerbolt  sich  bei  Wissenlo  (s.  115), 
für  dessen  l)ild  ich  (aao.  s.  107)  mil  voller  Sicherheit  die  einzig 
mögliche  erkläruüg  gegeben  zu  haben  glaube;  leider  aber  hat 
Schulz  Huf  meinen  im  Vorjahr  erschienenen  aufsatz  nirgends  rttck- 
biciit  geuoQimen. 

Nur  seilen  ist  gegen  die  eigentliche  engere  interpretation 
des  bildes  widersprach  lu  erheben,  wie  su  den  kämpf bädern, 
wo  (s.  40)  das  gesuchte  motif  herausgelesen  wird,  der  sum  tode 
getroffene  kampfer  hole  noch  zu  einem  Schwertstreich  aus;  sicher- 
lich verhalt  es  sich  vielmehr  so,  dass  der  eben  ausholende  durch 
den  Schwertstreich  kampfnnf;lhig  gemacht  wird,  man  erinnere  sich 
nur  etwa  der  '^'pn.iueii  k;uiipfschilderungeu  im  VVallhariusl  warum 
denn  jedem  fcchier  die  wut  und  die  kraft  des  sterbenden  Sieg- 
fried  zutrauen? 

Beachtenswert  zu  der  frage  nach  der  arl  des  minnedienstes 
ist  (s.  71)  der  hinweis  auf  den  kopfschmuck  der  geliebten :  min* 
destene  dem  ülustrator  galten  die  damen  der  Stöger  als  fei^ 
heiratete  frauen. 

A«  P.  D.  A.  XXVUt  19 
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Garoicht  scheint  der  verf.  sich  Ober  den  Ursprung  der  mioit* 
tureD  klar  geworden  tu  sein,  er  behandelt  sein  tbema  so,  als 
sei  UDzweifelbaft  jeder  maler  er fi oder  aller  bflder  tu  C;  errObmt 

die  feinheil,  mit  der  dieser  durch  Ideioe  zOge  die  typischen  ache- 
mala  variiert  liabe  (zb.  s.  84),  wütirend  doch  diese  kleinen  nuanceo 
auch  schon  nn««  den  verschiedeoen  vorlagen  stammen  könneo, 
woFür  ja  besonders  das  verhSitnis  zwischen  Heidelberger  und 
Weingarlner  han<l8chrifl  bezeichnend  isr.  aucl)  flen  verschiedenen 
classeo,  die  Bahn  uaa.  uulerscbiedeu  habeOf  wird  in  keiner  weise 
reehnuog  getragen. 

Somit  bleibt  eine  im  rein  taHlehlichen  brauchbare  aibeil 
flbrig,  die  aber  durchweg  versagt,  «o  tiefer  eindringende  inter* 
prelation,  tergleichung,  krilik  einiusetien  bfliten. 

RrcHAfiii  M.  Mbyf.R- 
Die  iiere  in  der  detitschen  volksmedicin  alter  und  neuer  zeii  mit 
einem  anhange  von  »egen  etc.  nach  den  in  der  kgi.  OUeoll. 
btbliolhek  zu  Dresden  vorhandenen  gedruckleo  und  uoge- 
druckleu  quellen  von  Johannes  Jübling,  mit  eiDem  geleitworte 
von  hofral  dr  med.  HOplu.  Nitweida,  polytechnische  hnebhandlnng 
(ftSehttlie)  1900.  356  ss.  8  ^.  6  m.  —  der  ferf.  seist  in  der 
vorrede  anseinander,  sein  buch  solle  ein  nachscblagewerk  sein 
und  allen  denen,  die  auf  dem  gebiete  der  Volkskunde,  der  ge- 
schichte  der  medicin  und  der  culturgeschichte  arbeiten,  zeit,  mühe 
und  enttffu8chungeD  ersparen,  gewis  wurde  ein  solches  werk 
allgetiK  ui  lehbaft  begrUTst  werden,  will  es  aber  seinen  zweck 
erfüllen,  ao  niuss  es  zwei  auturderuDgeo  genügen  :  es  muss  un- 
bedingt zuverlässig  und  in  jeder  hinsieht  leicht  benutzbar  sein. 

Damit  nneinen  wir,  der  verT.  mflsCe  sich  sur  pOicht  machen, 
nichts  SU  Obergebn,  was  er  in  den  angetDhrten  und  benutsteo 
quellen  gefunden  hat.  auch  nrianten  und  parallelen  mosten  sorg- 
iilltig  vermerkt  werden;  denn  wer  ein  solches  werk  benutzt,  will 
hernach  die  darin  verarbeitete  lileratur  ruhig  Übergehn  dürfen, 
in  zweiter  Ii  nie  wSre  das  m.i!eria!  methodisch  und  übersichtlich 
zu  ordnen,  d^mil  n)an  einen  klaren  einblick  gewinnen  und  sich 
im  buche  leicht  orientieren  konnte,  ein  eingehndes  oameu-  und 
Sachregister,  vielleicht  mehrere  nach  verscbiedeneo  gesichtspunclen 
hergestellte  Sachregister  mOssen  bei  einem  nachachlagewerk  wol 
mit  recht  gefordert  werden. 

i.s  arbeit  entspricht  den  aufgestellten  forderungen  nicht,  sie 
ist  erstens  nicht  zuverlässig;  denn  der  verf.  hat  nicht,  wie  er  in 
der  eiuleitung  versprirht.  alles  aufgenomnirn,  was  die  quellen  ihm 
boten,  sondern  unter  den  recepten  eine  auswahl  getroffen  und 
zwar,  soweit  wir  es  beui  ieileii  können,  eine  ziemlich  willkürliche 
auswahl.  wo  gleiche  receple  in  verschiedeneu  quellen  sich  fanden, 
macht  er  das  eine  mal  darauf  anftnerksamf  das  andere  mal  wird 
die  tatsache  einfach  Übergangen,  bedenklich  musa  es  einem  auch 
eracheinen,  wenn  er  sich  genötigt  sieht,  am  endo  seiner 
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arbeit  aus  werken  wie  Gessoer,  Marshall,  Fossel,  die  er  doch  IB 

der  arbeil  sehr  häufig  ciliert,  noch  nachtrage  zu  bringen,  was 
die  form,  in  der  die  receple  gebracht  werden,  anbelangt,  so  gibt 
er  sich  den  anschein,  genau  nach  dem  original  citierl  zu  haben, 
rnaucliiuai  aber  ist  er  auch  wider  recht  willkürlich  von  ihm  ab- 
gewichen, auch  mit  der  auorduuug  des  stofTes  bin  ich  nicht  völlig 
elsfentanden,  abgeseban  natarlicb  vob  der  anordauBg  Dach  lieren. 
bei  jedem  tier  bringt  der  ferf.  die  receple  nach  der  reibenfolge 
der  quellen,  vom  inbalt  oder  iweck  des  receptea  wird  dabei  ab- 
geaehen.  die«  bat  aor  folge,  daaa  gleicbe  oder  docb  sehr  ibn^ 
liehe  receple  von  einander  getrennt  werden,  eine  nbersicht  Ober 
den  stofT  wird  dadurc^ti  lle(^eulend  erschwert,  hier  w.iic  uns  eine 
aoordnung  nach  andern  gesichtspuiicleo ,  zb.  nach  krankiieiteu 
sehr  viel  lieber  gewesen  und  das  um  so  mehr,  als  der  verf.  kein 
nanien-  und  Sachregister,  gondern  nur  ein  einfacbea  veneichniä 
der  Torfcoramenden  tiera  gibt  die  benutiung  dea  werkea  iat 
deshalb,  aobald  man  ea  nicht  nach  tseren  durcbgebn  will,  durcbaua 
nicht  leicht,  wer  zb.  die  receple  auaammenatellen  mOcbte,  die 
gegen  eine  einzelne  krankheit,  sagen  wir  epilepsie,  angewendet 
werflen,  miiss  hlnlt  fflr  l)I;ut,  seile  für  seile  durchnehmen.  WO 
da  die  erieichterung  hieilu,  ist  uns  etwas  rätselhaft. 

Jühling  hat  nichl  nur  gedruckte  quellen,  sonderu  auch  baa. 
benutzt,  das  aus  diesen  stammende  malerial  und  besonders  der 
anhaBf  acheinen  mir  daa  beate  an  seiner  arbeit  au  aeio. 

H.  Zablbb. 

Bbbiuabb  Sowie,  Allerlei  Bierlichea  von  der  alten  excellenz,  Paul 
Hejse  zum  70  geburtalag.  Berlin,  Weidmann,  1900.  51  ss.  8<)  mit 
dem  facsimile  einer  goethischen  hs.  Im.  —  Theodor  Mündt  er- 
zählt in  seinen  'Spaziergangen  und  Wellfabrten'  (Altona  1838, 
H  ISfT),  er  habe  die  prinzessin  Helene  von  Mecklenburg-Schwerin 
sehr  liüufig  in  Jena  gesehen,  wo  damals  die  Vorliebe  Kir  botanik 
bei  allen  damen  geherscht  habe,  'es  war  abei  zu  dieser  zeit  ttocii 
um  zwei  verae  von  Goethe  eine  grolke  bewegung  in  allen  köpfen 
ond  gemfltern  von  Jena  entatanden,  und  waa  nur  dort  aar  guten 
geaelUchaft  geborte,  war  einige  tage  lang  aufaer  aich.  ea  gibt 
nämlich  in  Jena  einen  recht  anmutigen  garten,  welcher  der 
Prinzessinnengarten  beifst,  in  dem  sich  ein  kleines  monument 
mit  einer  inschrifl  befindet,  die  von  Goethe  ist  und  auch  E^ogleicb 
an  seinen  geist  wie  an  seine  manier  unverkennbar  erinnert. 
'Zierlich  denken,  süfs  erinoeru 
Ist  das  Leben  im  tiefsten  Innern'. 
diesen  auf  den  eraten  anbliok  vielleicht  etwas  hieroglyphiaeben 
veraen  begegnete  daonia  Belene  auf  einem  Spaziergang  durch  den 
prinzessinnengarten  und  griff  sie  in  ihrer  ainnig  lebhaften  weiae 
sogleich  für  das  gesprüch  und  für  die  anmutig  grübelnde  dia- 
iektik  auf.  diese  Goetheschen  Zeilen  hatten  bisher  hinter  den 
dunkeln  gartengebttschen  so  gut  wie  gesohiummert,  und  in  ganz 
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Jena  ivar  niemaDd  gewesen,  der  diese  träumenden  kinder  der 
Weisheit  aus  ihrem  versteck  hervorgezogen  hätte,  nun  gieng  es 
plötzlich  BD  ein  deuten,  auslegen,  streiten,  zweifeln  und  ver- 
zweifeln darüber,  denn  es  gab  unversehens  einige  freigeister,  die 
auf  die  schreckliche  idee  kamen,  dass  jene  verse  barer  unsioo 
waren,  und  doch  gieog  das  wiikr  niebt,  deDD  waren  ja  ton 
Goethe,  «od  man  befand  sieb  noch  dasa  hier  aaf  grofobeitogUch 
weimaiiacbefli  gebiet,  je  mehr  man  Ober  diea  sierliche  deoken 
nachsndenken  anfieng,  um  so  lieilloeer  verwickelten  sich  herreo 
sowol  wie  damen  in  ihrem  nichts  weniger  als  zierlich  ausfallen- 
den denken,  und  man  begriff  den  spruch  nicht,  weil  man  die 
Sache  selbst,  das  leben  im  liefsteii  innern,  nicht  begriff,  aber  die 
Prinzessin  Helene  begriff  und  erklärte  ihn,  und  wenn  man  sie 
reden  hürle,  verstand  man,  was  zierlich  denken  heifst,  man  sah 
in  ihren  eigenen  engen,  was  sOfa  erinnern  ist,  «nd  man  fOfaUe 
daa  leben  in  seinem  tiefsten  innern.  der  alte  Goethe  wird  doch 
noch  auf  grofshertoglich  weimarischem  gebiet  verstsnden  werden 
können  I' 

Suphan  gibt  in  seinem  lieftchen  nun  einen  anmutigen 
commentar  zu  diesen  versen  Goethes  und  bringt  eine  reihe  sehr 
bezeichnender  beispielc  für  die  sinnige  art  Goethes  hei,  in  der 
sich  die  ganze  grazie  und  frohe  heiterkeit  seines  deokens  und 
füblens  offenbart,  wir  erhalten  zt.  neues  aus  angedruckten  quellen, 
aber  nicht  in  der  form  von  abhandlungen,  aondern  in  lieblichen 
Plaudereien,  die  hinter  filigranem  arab«kenschmuck  die  resniiate 
still  DBcbrühlender  Untersuchungen  verbergen,  dadurch  fllhrt  uns 
Suphan  mit  der  ihm  eigenen  warme  die  erforschungen  selbst  in 
allerliebsten  kleinen  biidchen  vor  und  gewährt  uns  einblick  in 
eine  richtung  früherer  geselligkeil,  die  uns  mit  der  einst  so  hoch 
gepriesenen  anmut  in  lebendigen  Zusammenhang  versetzt,  gleich- 
zeilig  hat  Pomeznys  nachgelassene  arbeit  die  Wichtigkeit  des 
grazienbegriOs  für  die  ästhetik  und  litteratur  des  18  jhs.  darge- 
legt, das  hefli  Suphaos  ist  logleich  eine  probe  jener  andacbt  lirs 
kleine,  die  lireilicb  gegenwärtig  nicht  mehr  allgemein  herscht  wie 
dnstens.  wie  Meifsner  oippesfigürchen  stellen  sich  die  lose  so- 
sammenbSngenden  sechs  abschnitte  seiner  arbeit  dar  und  tragen 
einen  hauch  von  'reseda-  und  geraniumdufl*,  als  hatten  sich  alte 
geheimracher  eines  rokokkoschreiblisches  geöffnet,  das  gibt  eine 
'reizende'  huldigun^'  zu  Ileyses  70  geburtstag  und  einen  stimmungs- 
vollen Vorläufer  zur  letzten  weihnachtsgabe  der  Goelhegesellschafl. 
Lemberg,  15  märz  1901.  R.  M.  Wernei. 

Schillers  einfluss  auf  Theodor  KOrner.  ein  beitrag  zur  litentnr- 
gcschichte  von  GusfAv  RmmiABD.  Strafoburg^  TrObner,  1899»  n 
und  110  SS.  8^  3  m.  —  Theodor  KOmer  bat  frübieitig,  schon 
durch  Goethe,  seinen  platz  in  der  literaturgeschichte  zugewiesen 
erhalten,  im  lustspiel  nicht  unbedeutend  von  Kolzehue  heeinflusst, 
gilt  er  im  ernsten  drama  als  der  getreue  nachfahre  Schillers,  ein 
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leiehtfltotget  talent,  das  das  schwere  gold  des  Schillerlscben 
{Hilbos  und  idesKsmus  id  gangbare  rnUnie  ninsetile.  selbst  wo 
er  Aber  den  meister  hinaus  —  in  Leycr  und  Schwert  —  licli 

mit  eigoen  tönen  in  die  herzen  der  Jugend  sang,  kleidete  er 
seine  f.'f'r(lhle  in  SrliilUrische  gewandung.  die  frage  aber,  die 
bisher  noch  nicht  eiuh*  llifr  und  gründlich  beantwortet  wurde,  ist  : 
wie  weit  reicht  die«e  aUliaugigkeit,  und  worauf  beruht  sie  zuletzt? 
ist  Körner  uichls  als  ein  unfreier  uacbahmer  udei  eine  Schiller 
wesensverwante  naturt  die  aar  noch  aieht  sa  eigener  freiheit 
und  reife  gedieh?  in  der  ebenso  beaonnenen,  wie  grflndlichen 
beantworlung  dieser  frage  ligt  der  wert  der  vorliegenden  arbeit. 
R.  zeigt,  auf  der  grundlage  von  Elsters  *Principien'  aufbauend, 
wie  Körner  in  der  lebliafligkeit  seiner  phanlasie,  der  richlung 
seines  Gefühlslebens  und  in  dem  starken  zuge  zum  idealen  in  der 
tat  Schiller,  wenn  auch  in  viel  schwächerer  prfS'p'uog,  «ihnhch  ist. 
aber  dem  glücklichen  erben,  dem  jeder  vei  ljeleijde  innere  lebens- 
kampf  vereagt  blieb,  fehlt  noch  die  fähigkeil  zu  charakterisieren 
(so  besonders  in  der  darstellung  der  liebe)  nnd  das  TeraUlndnis 
fOr  eine  grofse  ideenwdu  hierin  ist  er,  ob  bewusl  oder  nn- 
bewosl,  ist  nicht  immer  so  entscheiden,  gans  der  verwftieemde 
nachabmer  Schillers,  wie  auch  die  form  seiner  dichtungen  im 
ausdruck  und  Wortschatz  infolge  einer  (tberleichlen  produciions- 
gabe  völlig  lu  df*n  fi-ssrln  «eines  meislers  ligt. 

Die  Stellung  kürners  scheint  mir  durch  H.s  arbeit  somit 
festgelegt,  die  gefahr  einer  solchen  Untersuchung  :  eine  über> 
Iriebene  jagd  nach  parallelen,  ist  glücklich  vermieden ;  dass  man 
Ober  einzelne  sieden  anderer  ansieht  sein  kann,  verschligt  bei 
der  fOlle  sntreiTender  belege  flllr  die  gesamtsuffassnng  nichts,  su 
bedauern  ist,  dass  R.  nicht  auch  die  syntaz  nnd  metrik  KOraers 
gleich  hier  angeschlossen  hat.  das  bild  wire  dadurch  erst  ge> 
rundet  worden,  einige  fehler  der  sonst  correcl  gedruckten  arbeit 
seien  aij^t merkt,  es  isL  zu  lesen  s.  5,  11  :  ephemerer,  37,  5  :  of 
Ih  e,  39,  5  V.  u.  :  trotz d  em  dass,  53,  4  v.  u.  :  ein  solches,  56,  6  ; 
mengt,  III,  11  :  vorausgeht.  W.  Keipkr. 

Ferdinand  Freiligraih  als  Übersetzer,  von  dr  Kurt  RicnTsn.  [Forsch- 
ungen Sur  neueren  lileralorgeschichte.  herausgegeben  ton  Frans 
Munckerxi.]  Berlin,  ADuncker,  1899.  lund  106  ss.  8^  3,70  m. — 
Freiligraths  flbersetxerlütigkeit  su  untersuchen  ist  eine  dankbare 
aufgäbe,  er  ist  ganz  lyriker,  aber  seine  dicblung  geht  nicht  so 
sehr  von?  leben  wie  vom  lesen  aus,  uihI  zwar  zumeist  von  einer 
Vertiefung  in  ausliindiscbe  literaturen,  wie  sich  seine  jugendliche 
phantasie  an  den  überbilzteu  orientalischen  gern  ildeu  Viiugos  ent- 
zündet —  sein  erslliugswerk  ist  eine  überuagung  von  dessen 
Oden  — ,  so  geht  seine  politische  dicbtung  fon  den  Engländern 
aus  und,  wenn  seine  eigene  muse  schweigt,  so  schöpft  er  aus 
fremdem  reichtum,  ja,  seine  letzten  jähre  sind  fsst  sllein  dem 
Qbersetsen  gewidmet.    Preiligraths  dichten  und  Uberselien  ist 
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oicbt  ZU  trennen,  beides  ergSoxt  uod  erklSrt  sich  gegenteilig. 

ja,  seioe  Übersetzungen  —  das  ist  das  bemerkenswerte  ergebnis 
der  H. 'sehen  arbeit  —  'ermöglichen  es,  einen  tieferen  einblick 
in  sein  Seelenleben  zu  tun,  als  man  ilin  aus  seinen  eigenen 
gedicbten  allein  gewinnen  würde'  (s.  75),  R.  gewinnt  dieses  resuhat 
durch  eine  eingehude,  besonders  hübsch  bei  VUugo  (s.  22  11)  und 
einigen  englisdiea  dichtem  («•  5911)  durchgefQbrie  fergleidiung 
FreiligreUis  mit  seinen  Vorbildern,  sie  xeigt  uns  tngleieb  lehrreich, 
wie  starii  sich  jener  vod  den  fremden  iieeinflüssen  ISsst,  wie  er 
aber  anderseits  nur  das  Obersetzt,  was  seiner  natur  gemafs  ist  (zb. 
F*>Iiria  H^mans,  Tennyson,  Bret  Hnrlc,  aber  nicht  Byron).  Fr.s 
dichierisches  p orträt  ist  durch  R.s  uotersuchung  erbebiich  scharfer 
und  klarer  geworden. 

Die  engere  Untersuchung  über  Fr.s  verfahren  beim  Überselzen 
steht  hiergegen  freilich  zurück.  R.  ist  allzu  zaghaft  in  der  an- 
finhrung  von  belegen  und  vergleichenden  proben,  gerade  auf 
ihnen  aber  beruht  t.  gr.  t.  der  wert  solcher  einielforschungen ; 
erst  sie  ermöglichen  dem  leser,  sich  ein  eigenes  urteil  zu  bildeo. 
die  berufung  auf  autoritjiteD  (s.  19  f.  43)  ist  dafür  keio  ersetz, 
ntir  so  hätte  sich  auch  der  fortschritt  in  Fr.s  übersetzungskunsi. 
den  Ii.  mit  vollem  rt^rbl  fes^tstflll  h.  98.  99),  wOrklicli  beweise  u 
lassen.  Fr.  bat  drei  ausgiilx-n  seiner  Übersetzungen  veranstaltet, 
die  beiden  letzten  weichen  nur  in  der  zahl  der  gedichle  ai>;  die 
erste  von  1836  ist  mir  leider  nicht  zugänglich  gewesen,  sollte 
sie  nicht  wertvoll  sein  llilr  die  frage,  wie  Fr.  als  Oberseiter  ge- 
wachsen ist  (vgU  s.  8)?  die  Gesammelten  werke  geben  nur  das 
letzte  Stadium. 

Die  viel  erörterte  frage  :  was  ist  Ubersetzen?  hätte  nach  den 
s.  10  angcffilHtf^n  quellen,  vor  allem  aber  nach  üvWilamowitzens 
( uilt  iuiiii,'  zu  Euripides  Hippolytos  wo!  eine  etwas  weniger  enge 
beaulworlung  erfahren  können,  duch  wird  mau  R.s  anffassuiig 
der  Fr.schen  uberseUungsart  gern  beistimmen  :  er  ist  nirgends 
ein  handwerksmlfsiger  dolmetsch  der  werte,  sondern  bei  aller 
treue  des  ausdnicks  ein  aus  dem  geiste  des  fremden  sebriftstallefs 
nachschaffender  dichter,  ja  —  und  das  mochte  man  gern  noch 
stlrker  betont  sehen  —  er  findet  in  seinen  Obertraguogen  oft 
vollere  toue,  anschaulichere  hilder  und  wlrmeren  gefQhlsausdruck, 
als  seine  Vorbilder.  W.  Knpin. 


KlIINB  MiTTBILUllOEll. 

Der  ^Sonmn  vom  Tbibr'  (zu  einer  unerklirten  stelle  Friderichs 
von  Hansen  :  HFr.  47,  38). 

tfil  kh  Mi  geflehet  oder  gtbmU, 
iö  tnot  $i  rehte  als  ob  sis  niht  verste. 
tnich  dunkct  wie  ir  wort  geliche  ge 
rehl  alt  ex  d$r  $umer  von  Trure  IM. 
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iiierzu  bemerkt  UaupL  :  'die  wie  es  scheint  sprichwörtliche  er- 
wfbDUDg  des  sommert  tod  Trier  weifs  ich  nicht  zu  erkUreo'.  — 
die  Worte  der  geliebten  klingen  —  unnreundlieb«  mOrriseh.  du 
etwa  verlangt  der  susammenbang  und  ergibt  die  obne  jeden  gra- 
phischen eingriff  möglicbe  lesong  sümer,  die  holde  —  brummt 
wie  ein  Trierer  simmer.  lim»  in  der  tnüUe  soll  ein  moUerfass 
seyn  so  gross,  das  der  XY  ein  triersch  sümern  thnn  (Weist, 
von  Köoeu  adSaar,  1508,  Grimm  ii  86).  Item,  an  half  Binger 
molder  habem,  tn  irierschem  ein  sömern,  das  sali  das  pferd 
habm  vur  ....  ßder  (Weisu  d.  herren  von  Karden  zu  Sabers- 
banacn  bei  Mnselkem,  1537,  aao.  vi  483). 

Der  fergleicb  ist  derb,  ja  beleidigend,  denn  er  scheint  su* 
gleich  ansaosprecben ,  was  Luther  in  die  worte  kleidet  :  Wmm 
das  fan  wn  ss&r  MiMt  und  klinget,  to  wird  nicht  viel  drmnen 
sein,   aber  ans  «tem  ärger  des  ort  geUiuschten  entspringend  leitet 
er  angemessen  zu  den  krfifligen  schlusszeilen  über  : 
trh  wcTv  ein.  guuch,  ob  ich  ir  twnpheit  h(Bt€ 
für  guot  :  es  engeschiht  mir  niemer  me. 
Ob  der  dichter  sich  einer  spricbwunlichen  wenduu^  bedient 
hat,  Uiti  sich  kaum  entscheiden :  möglich,  dass  er  den  wal  aus 
volkstOmlicher  redeweise  entlehnten  vergleich  durch  ein  gewisses 
localcolorit  noch  anscbaulicber  gestalten  wollte. 
Friedenau.  £.  Kück. 

HAMSTBRSCRRAPrE.  Mor.  Heyne  erklärt  in  Grimms  WB.  (iv  2,  323) 
obiges  wort  als  eiuen  schränk  mit  vielen  ableilungen,  wie  er  in 
Mitteldeutschland  Oblich  sei.  unzweileihall  richtig,  aber  es  isl 
dabei  eine  nebenbedeutung  übersehen,  fOr  welche  ich  ein  ge- 
drucktes Zeugnis  allerdings  nicht  beizubringen  weifs,  nämlich  die 
eines  schrankes,  in  welchem  brftute  (oder  solche,  die  es  werden 
wollen)  allerlei  gelegentliche  gescbenke,  kleine  erwerbungen  udgl. 
aufzubewahren  und  aufkusparen  pflegen,  die  für  die  künftige  aus- 
steuer  und  einricbtung  passend  sind,  wobei  der  vergleich  mit 
«lern  hamster  auf  der  band  ligf.  diese  sitte  aber  hat  ein  ehr- 
würdiges aller,  denn  schon  der  berühmte  bischof  von  Ostia, 
Petrus  Damiani  (f  1072),  schreibt  au  seine  schwesteru  Hodelinda 
und  Suiücia  (Ep.  vui  14,  Upp.  ed.  Caietauus  i  148}  :  'lUud  etiani 
vos  üon  latet,  quia  puellae  in  domo  parentum  . . .  cum  iam  nubi- 
libus  incrementls  coeperint  propinquare,  scientes  quia  paterna 
substantia  mssculini  sexus  heredibus  permaiime  reservetur,  capsi-' 
dilia  sibi  quaedamque  marsupiorum  receptacula  comparant,  ut 
quaeque  potuerint  binc  inde  corradere,  his  studeant  cautius  in- 
fercire,  quatenus  ad  nuptiales  tbalamos  transeuntes  tan(o  minus 
apud  extraneos  prubescere  compellantur,  quanlo  eas  ex  paterna 
domo  congestarum  opuni  ditior  copia  comilaiur.* 

Berlin.  £.  Döjuilkr. 

GuTBirrAo  (zu  Ans.  Jxwi  18).  in  GSchQttes  anieige  ton  Bremers 
Ethnographie  heifst  es:  *wenn  die  Alamsnnen  queHenmSlsig  als 
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WodiBSYerebrer  beieugt  Bind,  so  bestilügt  sich  dies  follends  dnrcli 

die  tatsache,  dass  der  miuwoch  bei  ihneo  *Guteotag'  heitsl'.  diese 
fobel  sollte  doch  alioijibiich  aiifhOreD  weiter  ertihlt  lu  werden. 

der  schwabische  Gutentag  ist  ganz  verschieden  von  dem  west- 
falisrhpn  Gnden^tag;  jener  bezeichnet  in  keiner  ein/if^en  auf 

einen  heslimmlen  lag  deutbaren  stelle  den  mitlworh,  in  rwchl  ^aiiz 
wenigen  dagegen  sicher  den  monlag.  den  beweis  dalüf  liai  schon 
ßautnauu  iu  der  Archival.  zs.  9,  318  T  gegeben;  ich  selbst  habe 
io  deo  WlrUenb.  fierleljabrabefteii  t  laodesgescb.  n.  f.  9, 166  fr 
die  Sache  genauer  aosgefahrl  und  wettere  beweise  beigebraebu 
da  beide  Zeitschriften  philologischen  lesern  etwas  aufserbalb  des 
geaichtskreises  liegen,  bah  ich  hier  daranf  hioweiseo  wollen. 

Hermann  Fischer. 
Uermam.i  Scmottkn,  der  Kölner  Hesse,  auf  den  zuerst  JHolit»  die 
aufmeritsamkeit  lenkte  und  dessen  ^Ludus  Marlins'  ?om  j.  1526 
ich  im  diesjährigen  kaisergeburtsiagsprogramm  von  Marburg  w  ider 
abgedrnckt  habe,  ist  too  Herrn.  Keusseo  nachträglich  doch  uoch 
in  der  Kolner  Matrikel  aufgefunden  worden,  die  betr.  netii  lautet: 
IV  19  a  Arm.  Göttin,  diüe.  Magänt.;  ad  mu$;  iiarwU,  ioUrit; 
1517  dee.  5.  —  rectorat  516,  tOO. 

E.  ScnaOnn. 


Am  8  juni  starb  zu  Heidelberg  im  (35  lebensjahre  der  ober- 
bibliolhekar  proi.  dr  Kahl  ZAisGKHEiäTEß ,  der  gründliche  kenuer 
des  römisch  -  germanischen  inscbriftenroalerials,  dem  wir  germa- 
nislen  obendrein  fOr  den  wichtigsten  handschrilUiehen  fUnd  des 
letzten  Jahrzehnts  zu  danke  verpflichtet  sind. 

Prof.  Gustav  Roethb  in  Gottingen  ist  als  nacbfolgcr  Wein- 
Imlds  zum  1  october  d.  j.  nach  Berlin  berufen.  —  prof.  Konrad 
BcBDACH  in  Halle  erhielt  die  beslütigung  seiner  w:iltl  zum  orderit- 
liclien  nuiglied  der  akademie  der  wissenschalteu  uod  siedelt  aU 
solches  nach  Berlin  Ober. 

Die  ao.  Professoren  der  englischen  philologie  H.  Fischer  iu 
Innsbruck,  F.  Holthausbn  in  Kiel,  M.Kalioa  in  Königsberg  wurden 
SU  ordentlichen  professoren  ernannL  —*  zum  ao.  professor  der- 
gleichen fache«  befördert  wurde  der  privatdocent  dr  W.  Honii  in 
Gielsen. 

Habilitiert  hat  sich  für  englische  phUologie  dr  Max  Diuiscu- 
BfilN  an  der  iiniversititt  L*m}»zil:. 

Als  naclilolger  JNVackeriiagels,  eiiiiell  die  ord.  professur  für 
vgl.  Sprachwissenschaft  an  der  Universität  Basel  der  privatdoceut 
dr  Fkudinand  Sommbb  aus  Leipzig. 
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XXVIU,  4  octoberl902 


Sit  mifMetze  der  poesie.   ron  TttOMK  A.  MsTOL  Uifilg,  8Bind|  1901* 
II  Md  331  w.  8^  —4  m, 

Llogsl  ist  es  meine  Obtnenguag,  das«  eine  fruchtlitre  Wiittr- 
bildnng  der  Ssthelik  zar  zeit  our  voo  dem  begriff  deraoschau* 
ung  ausgeho  kann,  wie  einen  schonen  goldnen  npM  w^^rf^n 
die  romantiker  dies  worl  auT  den  Spielplatz;  mit  reiner  t'reude 
nahm  es  s[t;4ler  die  asttielik  aiil",  uml  wie  freudig  gpielle  etwa 
UDaer  meiäter  Uildebrand  mit  der  'auschauuog.  allzu  sehr  ver» 
«IniBte  «iD  darttber,  den  goldneo  ball  mit  fetteiii  iobalt  bo 
MleD.  «od  to  ward  dar  apielball  amn  eriaapliel.  daa  wird  ar 
blaiben,  bit  ar  auf  aaineo  gehall  uod  sein  gewicht  geprOfl  iat.  nad 
gerade  dieae  arbeil,  so  fhiditbar  ala  iatareaaaal«  ist  jetzt  io  gutea 
hSoden.  die  kflostler  selbst  fiengen  an,  diesen  hegrilT  zu  analy- 
sieren, der  angrhlirh  ihr  ein  und  alles  ausmachen  sollte,  und 
gleich  die  besten  unter  den  lebenden  :  Hildebrand  im  *Pfo- 
blem  der  form',  Kliiiger  in  'Malerei  und  Zeichnung*,  dazu 
BOcklin  in  zahlreichen  aphorismen  bei  Schick  und  Fluerke. 
ihöeo  folgte  die  psychologie  ;Brdaiaoo  io  dar  *Badaotung  daa 
wortaa'  «od  Haulhiiar  io  aaioeii  ^Beitrigea  an  eioar  kritibdar 
apraeiMT  aaebteo  genauer  festzustellen,  was  denn  eigatttlicb  dia 
berOhmta  'aascbaulichkeit',  besonders  in  der  poetischen  sprächet 
bedeute,  und  die  pädagnpik  mit  MOnrh  'Rolle  d.  an^ch:i(iung 
im  culturiehen  d.  ge^enwarl' (Pr.  jbb.  104)  schloss  sich  an.  ihnen 
reiht  sieb  nun  auch  eio  ästheliker  an  und  i?ibi  in  erfrenlictier 
frische  Ober  diesen  begriff  und  seine  bedeutuug  iUr  die  dichlkunst 
vielfach  durchaus  neue  anscbauungen. 

M.  geht  fCB  aeioaii  peragnlicheo  erfahraageo  aua*  er  hal 
«ft  beebachtet,  data  aoch  ao  ^oacbaolich'  geachilderla  haoat« 
werke  oder  gestalten  von  seiaein  geistigen  auge  keineawega  aait 
der  deutlichkeit  reproduciert  werden,  die  der  ästheliker  von  dem 
le<er  fordert  er  ▼eraligemeinert  die  erfahrung  bis  zu  dem  wich- 
tigen .«alz  '.  'für  t»n!*  ist  schon  die  innere  sinneiwahrnehmung, 
die  der  auscliauungsaslheiiker  als  realitat  behauptet,  eine  Vka" 
scbung'  (s.  186). 

Diea  eracbt  ich  gradeia  als  eise  befreiende  tat   ich  wÜl 
oiebl  beairetteo,  daaa  produclive  aataren  wie  PrThViaaher 
jiebeD  Lessrog  und  EdrHartOMuiQ  DDr  M.  der  wiehtigate  ferirder 
4ler  iaihetilt  «**  eine  dichteriache  aebopfosg  im  gaiat  feprodiH 

A.  P.  D.  A.  xxm  SO 
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eieren  kODoeo.  aber  artteos  babeo  sie  kein  recht,  das  fttr  die 
UDgeheare  mehnabl  der  koostgeolebeDdeD  su  stainiereo  (hvir 
freunde  der  poesie  sind  nicht  verpflichtet,  prodoctive  poelisclie 

pbaotasie  zu  babeo'  8.107);  swciieos  ist  eioe  genaue  nach- 
bildung  des  vom  dichter  angeschauten  selbst  ihneo  unmü^Hich, 
weil  eben  das  vorgestellte  uud  das  angeschaute,  wie  M.  (s.  36)  gut 
ausführt,  nie  zusanimeDraileo,  weil  die  spräche  (s.  29 f,  bes.  32) 
eioeo  strengen  anscbauungscharakter  gar  uicht  besitzt  (wozu  ich 
nochmals  aut  Erdmann  uud  Maulbner  lerweise). 

Lebhaft  oad  glOcklich  schildert  nun  der  verf.  den  sntar> 
schied  swischen  anschauung  und  Vorstellung  der  sinnenbilder 
(9.  54)  und  weifs,  im  anscbluss  an  Steinlhal  (s.  58)*  die 
lücke  Tortrefflicb  ^nschauticb'  zu  machen,  die  iwischen  beiden 
bleibt,  vort reff! ich — und  dennoch  steckt  hier,  meines  eracbtena, 
der  schwache  punct. 

M.  Dämlich,  der  die  'anschauung*  im  sione  der  Ästhetik  Tor- 
trefflich  aul  das  richtige  mah  zurückzuführen  versteht,  versäumt 
es  durchaus,  die  rein  physische  anschauung  ebenfaUs  lu 
anal|sieren  und  tu  kritisieren,  das  ist  aber  unentbebrttchl  eine 
kritik  der  reinen  wabmehnnng  darf  durcbans  nicht  fehlen,  ich 
spreche  gar  nicht  von  den  physiologischen  grundsStten,  von  den 
fehlerquelien »  die  Brücke  und  Helmholtz  für  die  lehre  der  bil- 
denden kunst  fruchtbar  zu  machen  wüsten,  icli  will  nicht  ein- 
mal die  physische  beschaffenheit der  geniefsenden  uulersucfit  sehen; 
obwol  unter  den  lesern  unserer  poesie  die  kurz-  und  weitsich- 
tigen die  glücklichen  eigner  normaler  äugen  weit  überwiegen 
werden,  ich  spreche  nur  von  den  psychologischen  mflngeln  unsrer 
realen  anschauung.  diese  ttberschttst  M.  in  ebenso  auüwr- 
ordentlicbem  mafse,  wie  etwa  die  herktaunliche  istbetik  die  kraft 
des  bildlichen  ausdrucks  (vgl.  s.  65)  überacbltsL  wir  sehen  ja 
doch  alle  für  gewöhnlich  nie  etwas  scharf  an.  wir  haben  einen 
freund  hundert  mal  gesehen,  eh  wir  —  vielleicht  durch  die  hf- 
merkuug  eines  dritten  aurmerksam  gemacht  —  entdeckt  n,  däss 
er  schielt,  wird  in  einer  gesellschafl  nach  der  haarfarbe  einer  ab- 
wesenden dame  gefragt,  die  nicht  grade  durch  goldblonde  locken 
oder  kohlschwinien  tituskopf  aufllillt— wie  wenige  wissen  genau 
lu  antworten?  eine  dame  meiner  bekanntacbaft,  trotz  ihrer 
kvnsichtigkeii  eine  gute  beobachterin,  gesteht,  nie  stt  wissen, 
was  IHr  einen  hart  jemand  habe,  den  sie  gut  kennt,  das  macht : 
wir  sehen  eben  immer  nur  flüchtig,  ohne  concentralion ;  diese 
lo«pn  eiinijücke  «»minii»»rpn  sich,  und  \\ir  haljcn  ^ewissermafsen 
von  jeder  physioguouue  nur  eine  'iamilieiiüliulichlieit  seines  selUsl' 
im  kupf.  es  ist  also  mit  der  realen  anschauung  regulär  nicht 
anders,  als  bei  der  durch  die  spräche  vermittelten  :  wir  haben 
eine  grnndforstellung  (s.  23  f),  ein  complsK  von  merknalen  wird 
aufgerufen  (s.  13),  sber  kein  fest  umrissenes  bild.  IL  sagt  ei«- 
mal  sehr  gut  :  ^lebendig  mschen  ist  noch  lange-nicht  «niehiii- 
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lieb  macbeD*  (s.  65).  icb  setze  hinzu  :  lebeDdiges  leben  ist  noch 
bnge  iiicbl  antebtiilicbet  leb«ii.  tu  dieMB  gebort  Mch  der 
rtililit  f  egenllber  eise  'doppelte  erginwog  dee  geMfaeaeB'  (e.  87, 
9t)t  ein  'bioQberDebmeo  von  benebuDgen'  (1*78) :  wQrklicb  leben- 
dig wird  aucb  das  lebendige  nur  durcb  anknOpfung  an  das  leben, 
es  gibt  nur  historische  bifHer?  nichts  ist  verständlich 
ohne  ein  slillschweigendes  biozuiiilfTpretipren  l)estimniter  vomig- 
setzuugeii.  eine  landscbaft,  die  vor  U08  ii^jt,  fiti  genrebtid  von 
noch  so  allgemein  menacblicbem  cbarakter  bleiben  loi,  so  lange 
wir  sie  nicht  in  den  fluss,  der  uns  leben  beifet,  eineebalten. 

Hier  aber  eind  wir  attdi  wieder  gani  eioig  ant  den  verf* 
das  leben  ab  inhalt  der  hMit  (s.  144  f,  bee^  a.  145)  isl  seine 
parole  und  eine  glttokliehe  parole.  von  hier  niniDit  er  seine  ori* 
ginelle  erklarung  unseres  bedürfnisses  nach  sceniscber  verwflrk- 
lichung  des  dramas  (s.  105 f),  von  hier  seine  anffassung  des 
Truchtbaren  hegnfTs  (s.  82)  und  seine  weriung  von  beiwerk  und 
beschreibun^'  (s.  218).  und  seine  darstetiung  steht  ebenso  naitien 
im  leben  :  mit  feiner  kun&l  weifs  er  das  Mignoulied  192),  die 
GfelelieutoagMie  (e.  132),  GKellers  'Renee  ond'  Ma'  (s.  122. 
129. 141)  anf  ihren  lebendigen  inbsH  su  prüfen  nnd  an  denlen. 
die  *energie  der  gegenwartigkeit'  (s.  197)  ist  fOr  ibn  —  wie  ftlr 
den  rOmisciien  Goethe  —  das  eigentliche  kriterium  der  poetischen 
kunstleistuog.  der  mensch  ist  miUelpunct  der  poesie  (s.  208) 
und  je  kraftiger  der  künstler  das  gemälde  *mit  zü^en  aller  art 
durchsetzt,  ohne  die  sinnliche  einhcil  des  ganzen  zu  zerstören' 
(s.  191),  desto  näher  kommt  er  seiner  eigentlichen  aiifgahe  ;  den 
^überanscbaulicheu  gebalt'  (s.  60)  hei  unaoschauiichei  iurm  zu 
gdien.  ^das  aaehempftndeo  ist  die  gmndftinelion  iitheliacher 
gebaltsaneignung'  (sw  149),  und  naehempflnden  klinnen  wir  nur 
daa  lebendige. 

Wur  meinen  also  :  M.  überscbfltst  den  abstand  realer  und 

geisliper  anschauung.  freilich  kann  der  dichter  nie  das  ganze  an- 
schaulich machen  (s.  172  vfil.  17H).  aber  auch  unsere  sinne  sehen 
oder  büren  ja  nur  6iiie  »eile;  deii  revers  müssen  wir  uns  eben 
auch  hinzu  ergänzen,  aber  das  mindert  keineswegs  das  verdienst 
seiner  klar  und  bell  geschriebenen  ausfobrungen.  wir  mOssen 
nur  seine  empirische  kriiik  der  flaihetischen  anschaolichkeit  fort- 
röhren,  und  daa  stilgeseu  der  poesie  wird  in  einer  eiacten  he* 
schreilHing  der  tatslehlichen  lalitnden  unserer  anschauung  eine 
feste  grundlage  finden. 
Berlin,  15  dc€.  1901.  Rtauaa  M.  llmn. 


Untersacbuogeu  über  die  seiU-ecbuuug  der  alten  Germanen.  lu  Dat  ger> 
mselaehe  jolfttl.  m  G.  Ihunisia.  Stuttgart,  KohUitnimer,  1901. 
IT  0. 132  IS.  4*.  —  3,50  B. 

Diese  ahhandlnug  hildel  die  fortselsung  der  im  Am.  iin  27011 
angeielgien;  sie  leichnet  sich  dureh  dieselben  guten  eigenschaftsn 

SO* 
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am  wie  jene»  4ie  probleme  werden  grflndlieh,  nh  Mbarfsiaii 
umi  daithwig  mit  umrMtendem  wieiea  Mhandelt  oad  nach  meioer 
meiouog  lumeist  tHtfriedigeod  und  eodgüllig  gelfltt*   die  scbrifl 

begteht  aus  sieben  capilelo  :  Der  Bechste  Januar,  Der  25  december, 
Die  zwölf  Dächte,  Kalendae  januariae,  Kalenderbrauch  und  weih« 
nachtshrauch,  Annus  a  nativilate,  uud  Üas  germanische  julfeal.  — 
diese  orduunK  des  siolTe«  isl  sehr  logisch  und  übersiclillich, 

loD  1  cüpitel  wet:jl  der  vL  uach,  wie  grade  der  ü  jauudr  (epi- 

pluiBiM)  orsprüDglicb  dareb  beredmoog  Im  OTieBi  tun  laifug 
Chriüi  gewordeo  itt;  dieie  beraebnyog  biegt  mit  der  eotcbtaaiig 

YOB  der  davcr  der  lebrarUltigkeit  Christi  zusammeD.  spater  warde 
der  taeftag  leeli  der  gebortatag  Chnati,  «od  der  vf.  weist  nach, 

wie  dies  gekommen  ist,  indem  er  sich  auf  das  bekannte  buch 
Ilseners  slOtzt.  durch  eine  eigentUmlicbe  auffassimg  der  worte 
(hei  der  laufe)  :  'beule  habe  ich  dich  geboren'  kam  man  'zu  der 
berechtigung«  die  feier  der  taufe  und  die  feier  der  geburt  an 
einem  und  denselben  läge  zu  verbiudeo'.  auch  der  name  —  epi- 
phaoiaa  —  wird  geoOgeod  erkllrt  —  im  ii  eap.  wird  geeeigL, 
wie  man  apiter  (und  awar  im  oeekleot)  daio  kam,  die  gebon 
Chriati  anf  den  25  december  zu  verlegen,  in  beidDiachen  kreisen 
hatte  man  lange  den  25  december  als  den  geburtstag  des  So!  in- 
viclns  gefeiert;  mit  diesem  gölte  konnte  Christus  idenlificiert 
werden  (er  liaUc  ja  ua.  selber  gesagt  :  *ich  bin  das  Uchl  der  well'); 
dieser  nmstanci  liat  vielleicht  dazu,  dass  der  25  dec.  der  gel>uris- 
lag  Ciinsli  wurde,  beigetragen;  aber  aucli  eine  rem  computistisciie 
berecbnung  ist  auch  hier,  wie  es  scbUgend  dargetan  wird,  im 
apiele  geweaeo.  ao  hatte  mao  alte  awei  geburtatage  Chnati,  woyod 
der  sweite  auch  ala  tag  der  taufe,  und  namentlich  tia  der  tag  galt, 
an  welchem  die  drei  weisen  aus  dem  orient  lum  JeanaiuBd  kamen, 
im  occidente  wurden  die  tage  bestimmt  geregelt,  so  dass  der 
6  jannar  nicht  mehr  als  der  geburlst^^'  hetrachtel  wurde,  es  gab 
aUo  jetzt  zwei  endpuncu-  (ni  cap.),  uur  durch  zwöil' tage  von  ein- 
ander entfei[it,  beide  vuu  einer  besonderen  bedeuluog  für  die 
kirciie  und  beide  gleich  erfreulich  für  die  menscbheil.  die  folge 
wurde,  dass  die  ganxe  zeit  swiachen  den  beiden  tagen  *von  anfang 
an  in  der  ganien  ehriatlksben  kirohe  ala  eine  freu denieitanf- 
gefasst'  wurde,  die  mit  grofser  pracht  und  freigebigkeit,  mit 
fröhlichen  spielen  und  alleriei  luatigkeit  gefeiert  wui^e;  es  beracbte 
lauter  friede  unter  den  menschen,  es  war  vollkommene  gerichts» 
stille  usw.  —  dfmnflchst  werden  (cap.  iv)  zwei  reden  des  So- 
phisten Lihaniijs  lu  uljcisrl/Ain;^'  gegeben;  sie  sind  von  besouderem 
Interesse  lUr  das  calendenfest  und  die  daran  geknüpften  brauche, 
im  folgenden  cäpilel  (v)  —  dem  umfaugreicbsien  von  allen  — 
gibt  der  ff.  dann  eine  QbereiebtUche  daratetlung  der  wichtigeten 
brauche,  die  mit  dem  julfeat  susammenhlngen  :  geschenke,  aüfaig» 
ketten,  frOcbte  —  feetbettel  —  der  Berehtentiacb  —  tuepicari  — 
nenjahraaanber  und  weibnachtabeiltum  —  pmgnoatica  —  lichter 
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uüd  baumgrüD  —  roaskenuinzUge ,  nartealest,  boboeokOnig 
gcbtmpuk  QDd  geistenmiKibung  —  4m  TBtiilB,  iBklopfM  rad 
pMern.  hier  sind,  wie  a»o  ilehCt  sabr  fiel«  iDtemsintB  dinge 
erörtert  und  erklart,  dies  capitel,  Buf  dcBBen  einzelheiteft  wir 
hier  oicht  weiter  eiogehn  können,  ist  foa  grofsem  belang  und 
wisseDSchafllichem  wert,  die  folkloristen  werden  hier  gute  lehren 
holen  können,  die  nicht  durrh  Mift«jlndps  thporetisieren  heriror- 
gebracht  sind,  hervorgehoben  j^ei,  (i.iss  viele  vod  de»  weibnacbtB- 
brducheo  sich  ursprünglich  als  neujahrsbräuche  zeigen. 

Für  den  germanisteu  ist  vielleicht  das  letzte  capitel  von 
grlltteiD  intereiBe.  vr.  beweilt  bier  —  ond  dsrio  idiibb  der  ref. 
ihn  im  grofken  und  geoien  reebl  geben  —  deea  die  gemnisebMi, 
spec.  die  nordischen  weicfanachUnfMehe  nicht  urnordiscb-heid- 
niscb,  sondern  samt  und  sonders  von  den  chrtstlicbeo  entlehnt 
sind,  die  Qhpreinsl?mmMn'?en  sind  so  schlagend,  dass  man  sich 
denj  resiiltale  d^s  vf.s  nicht  entziehen  kann,  er  schliefst  seine 
abhaodiung  mit  der  bemerkung,  'da$8  bei  genauer  betrachtun^'  Ton 
dem  germanischeD  julfest  nichts  urgermauiscbes  ubng  bleibt  als 
der  Dame  jul*.  damit  wird  aber  der  germanist  nicht  schliefsen. 
wenn  dieser  nsme,  wie  nicht  su  leugnen,  ein  gemeingennaniseber 
ist»  mnsB  rnsn  fragen,  was  es  noit  diesem  jnl  auf  sieb  bat;  etwas 
nnsB  er  gewesen  sein*  dass  er  ein  beidDisches  fest  gewesen,  darf 
man  folgerecht  schliefsen,  auch  dass  dieses  fest  im  miltwioter  gefeiert 
worden  sei;  sonpt  wfirde  man  wol  nicht  den  namen  auf  das  christ- 
liche fest  übertragen  hnl>en.  üiier  dieses  fest,  wie  auch  andere, 
werden  wir  in  den  isländischen  s^gas  zieailich  genau  unterrichtet, 
zumal  bei  Snorri  in  seiner  Heimskringia.  B.  will,  dass  alle  solche 
berichte  von  beidDischea  festen  nur  snschronismen  und  spitere 
gelehrte  constructionen  seien,  hier  merkt  Man  aber  leider,  dass 
B,  in  der  beurtetlnng  der  isl.  saga*iKentur  von  einer  merkwür- 
digen blindheit  geschlageo  ist.  er  keont  weder  diese  literatur 
genug,  noch  gar  ihre  geschicble  und  ihre  Toraussetzungen;  ganz 
schief  beurteilt  er  die  zu  gründe  liegende  norwegisch -islJindische 
tradition.  in  der  recensinn  der  ersten  abbandliin^'  wnrde  gezeigt, 
wie  unrichtig  der  vL  An  Prodis  bericht  von  Tliorsleiu  Surt,  aul- 
^eiasst  bat;  kein  Zweifel  kann  darüber  lu  wUrklicbkeit  berbcheu, 
dass  An  die  historische  wahrbeit  gesagt  bat.  dass  auch  Snorris 
beriebt  von  den  beidoiscben  nordiscben  festen  wahr  sei^  ist  kein 
grand  sn  besweifeln.  jedesfiills  bat  er  ihn  nicht  selbst  ersonnen«, 
sondern  er  beruht  auf  alteren  quellen,  die  Snorri  benutzt  und 
abgeschrieben  hat.  überhaupt  ist  es  ganz  merkwürdig,  dass  für 
den  vf.  alles,  was  vom  Christentum  abgeleitet  werden  kaun,  jünger 
als  das  jähr  1000  sein  muss.  als  ob  es  apokryph  wäre,  dass  jahr- 
huoderle  früher  ein  sehr  lebhafter  verkehr  mit  den  sUdlicheo 
chrisüicbeu  uaciibarn  beslaodeu  bat,  uud  däüs  es»  unmöglich  wAre,^ 
daM  dieser  verkehr  die  cbrisilichen  festiitten  noch  dem  norden' 
gebracht  ond  dort  festgepflanst  habe,   ieb  meine  nicht  nnr«  dass> 
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dies  iitglicb,  toodcrn  dan  es  eioe  MlbMfenttadliclie  wk»  ist; 
ieh  sehn  avcb  kein  bedeoken  zb.  K^gen  die  anoabme,  das«  eia 
BMIDD  wie  HäkoD  d.  Gute«  der  in  Eoglaod  als  Christ  aufenogett 

wurde,  verscbiedene  der  jnifestbrauche  mit  sieb  oacb  Norwegen 
gebracht  habe,  überhtuipi  licruht,  was  <in  vf.  gegen  die  ist.  ira- 
dilioD  Torfübrl,  uur  auf  remeti  postulaieu;  er  b^tiari  solcher  gar 
nicht,  deoD  seioe  erOrteruiigeu  kOuoeo  sehr  gut  aufrecht  gebalteo 
werdeo,  weoo  auch  die  isl.  historische  traditioo  wahr  ist.  auch 
ioderswo  setgl  sich  die  uakeDtois  des  vf*s  ia  aord.  Sprache  nod 
titenuir.  so  sb.  wewi-er  aoeh  fooi  'sUboeber*  spriehl  (p.  32. 114); 
er  ifeifs  lüditf  .dsss  vod  eiuem  sQhaeber,  eioesh  sÖMtyfftr  (mit  ö) 
nicht  mehr  die  rede  ist.  wie  bewiesen  heifst  es  sonar-,  und  in 
der  Hervararsaga  (c  12,  vom  tf.  ciliert)  ist  überhaupt  keine  rede 
von  einer  'sühue'.  die  erkUruQg  des  wortes  hokunött  (v.  haha 
'kionM)  ist  uumüglicfa.  der  vf.  macht  (s.  121)  eine  IrefTeode 
bemerkuog  Uber  deu  ^gesuoden  menscheuverstaud' ;  es  wäre  zu 
wODScbeo,  dase  diese  eigenscbaft,  die  B.  auf  jeder  seile  xeigt,  socb 
dt  wsllea  mOebte,  wo  er  Aber  aordisebe  liUerstarbericble  uneilt. 

Obrigeae  eoU  bemerkt  werdea,  dass  der  tf.  .ia  dem  lelilea 
capilel  ttta.  überzeugend  aecbgewiesea  bat,  wie  *firaa  BerebU'  — 
diese  unter  deu  folkloristeo  so  sehr  umstrittene  dame  —  ent- 
standen ist.  aucb  Ober  Bedas  sagabea  Aoden  sieb  bier  sebr  gaie 
iMBierkuDgeD. 

Alles  in  alles  genommen  kann  diese  abhaodiuug  aufs  beste 
den  lachgeuosseu  empfohlen  werden. 
Kopeahagea«  im  oetober  1901.  Fmmm  Jdziison. 


Mordifche  aHeftenskoode  eacb  fcnden  and  dcnknilerB  aet  Moeakark  und 

Schleswig  getneiaTerstindlich  dargestellt  von  dr  Sophus  MClur. 

d'iTecior  sm  oBtiontlmuseam  zu  Kopenhagen.  Heutsche  ausgäbe  unter 
mitwurkung  des  Verfassers  brnurgt  von  ü.  L.  Jiriczek.  i  baod  :  tttein- 
seit — bronzezeit.  mit  253  abbildungen  im  text,  2  lafeln  und  einer 
karte,  x  unH  47?  ss,  8''.  n  band  :  ei^rnzrrt,  niii  1S9  abhildangen 
im  texl  uod  2  Ufelo.  324  ss.  S^.  ^irafeburg,  Karl  JTrübaer,  1897 
«nd  1896.  —  20  m. 

Schon  langst  vermissen  wir  ein  buch,  das  die  germanische 
allertumskunde,  soweit  sie  sich  auf  iitterariscbe  Oberlieferung  auf- 
bsat,  ergSasl  sof  grund  der  urgescbicbtticbea  ftiade.  mso  weade 
aiebt  eia,  dsss  es  aicbt  sicher  sei,  wie  weit  wir  es  bei  dem  pfi«> 
bistorischen  materisl  wOrklicb  mit  germsaiscber  hiaterlssseasäisfl 
zu  tun  haben,  denn  grade  auf  die  frage,  von  welchem  Eeitpuncte 
an  Ton  Germanen  in  ^iordeuropa  die  rede  sein  kann,  verspricltt 
einzig  diese»  eine  antworl.  und  wenn  sich  auf  diesem  hodeu 
vorgermanische  völkt  r  nachweisen  liefsen,  würden  doi  h  auch 
sie  für  den  werdegaug  des  Germaoeutums  von  gtu&ier  bedeutung 
seia;  deaa  ksom  llmt  es  sieb  deaken,  dsss  dieses  sa  ibre  stelle 
trat,  obae  wichtige  bestsodteile  sus  dea  Sllerea  cultarea  uad 
rsssea  ia  sieh  sufsaaefamea. 
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Der  Verfasser  des  vorliegeodeii  Werkes  hat  sich  ill«fdiiig|i 
nicht  die  aufgäbe  gestellt,  die  entwickluog  eioes  beslimmteo  vulkes 
zn  seinen  anfangen  zurück  zu  verfolgen  und  die  vor^eschicht- 
licbeo  beziehuugen  zu  suchen,'  die  es  mit  anderen  Völkern  ver* 
binden,  vielmehr  wollte  er  an  der  haod  der  im  Kopenbageoer 
aUnordiscbeo  museum  —  dessen  director  er  ist  —  gesammelten, 
so  abenot  reichen  Tuod«  die  Urgeschichte  des  landes  scbreibeo, 
aas  dem  dieae  atammeo.  aeine  hebe  bedeoluog  eriangt  daa  werk 
nir  oaa  dadareh,  daa  ebeo  dieaea  land  deo  miitelpunet  der  g^ 
aamteD  gemanischeo  weit  in  sich  schliefst  für  die  gediegene 
lOsung  der  von  ihm  selbst  gewählten  aufgäbe  bürgt  schon  der 
name  des  verf.s,  eines  der  angesehensten  Vertreter  der  prähisto- 
rischen archaologie,  der  uns  hier  nicht  nur  als  bericbiersiatier  Ober 
deo  stand  der  fordcbuog  entgegentritt,  ^«ondern  auch  selbst  an 
ihrem  forischritt  beteiligt  ist.  im  gauzeu  ist  eä,  wie  auch  von 
dentaeber  aeiie  anerkanol  werdeD  maaa,  nerdiache  geisteaaMt, 
dereD  grefnriige  erfolge  auf  dieaean  wiaaeoagebiete  ODa  in  aeiueDi 
bliebe  ao  reebt  deutlich  vor  äugen  treten,  wenn  wir  im  fol* 
geodee  oicbt  auafQbrticber  auf  aeineo  iobelt  eingehe  und  nur 
bei  wenigen  der  ausblicke  verweilen ,  die  es  nach  den  verschie- 
denslcn  rii:litun?pn  eröffnet,  gpsrhipht  dies  nur  deshalb,  weil  das 
buch  selbsi  \n  der  hand  keines  einzigeu  wird  fehlen  dürfen,  der 
auf  dem  gebiele  der  germanischen  alterlumskuude  arbeitet. 

Das  sogenaonle  dreiperiodensystem ,  dessen  Vertretern  sich 
die  foigeaebichtlicbe  teit  iaa  nordeo  und  in  Europa  in  allge- 
meinen aua  alein-t  bronie*  und  eiaanieit  snaammenaetsti  tritt  una 
bei  M.  ala  ein  geaieberlea  ergebnia  der  wiaaenacbaft  entgegen 
und  ligt  der  ganzen  einteiluog  seines  Stoffes  zu  gründe,  wenn 
er  dessen  gegner  r^cht  glimpflich  beurteilt,  geschieht  es  mit  der 
grofsmul  des  Siegers,  tatsächlich  hat  selbst  das  beste,  was  gegen 
das  nordische  dreiperiodensystem  geschrieben  worden -ist,  nicht 
viel  vom  Charakter  wissenschatilicher,  dagegen  um  so  mehr  von 
dem  advocatiacher  polemik  an  sich,  und  ao  wichtige  und  un- 
sweideutige  talaacben  wie  die  groTaen  gaacbloaaenen  bronaefunde 
der  Schweiler  pfahlbauten  oder  die  ergebniaae  der  nachgrabungen 
auf  dem  hOgel  ton  Hissarlik  musten  einfach  der  beaebtnng  ent* 
rückt  werden,  um  nicht  gleich  die  undeckbaren  blofsen  zu  zeigen, 
die  frage,  ob  hronze  oder  eisen  früher  benutzt  wurde,  ist  längst 
völlig  entschieden,  und  es  handelt  sich  heute  nur  mehr  darum, 
wie  und  wann  sich  die  drei  perioüen  von  einander  abgrenzen, 
sowie  um  ihre  innere  eutwicklung. 

Die  eioteilung  der  forgeschichtlicben  leit  naeb  dem  malerial, 
aoa  dem  waffen  und  werkieuge  gefertigt  wurden,  iat  flbiigena 
eine  etwas  einseitige;  und  mindeatena  mnaa  man  sich  immer  vor 
äugen  halten,  dass  dieses  für  die  culturstufe,  auf  der  ein  füllt 
steht,  nicht  besonders  charakteristisch  ist;  ferner,  dass  wir  lange 
abergangaperioden  anerkennen  müssen,  ateinzeit  mit  ackerbau« 
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riehruchl  und  fester  «Siedlung  uoterecbeidet  sich  nicht  9fhr  wesent- 
lich von  (ifr  broDzezeit,  und  noch  weniger  iinüerte  der  schritt 
fOD  der  broiize  zum  eisen  au  der  lebensweise.  dagegen  öffnet 
sich  eine  breite  kiuft  zwischen  der  jüogereo  steiozeil  und  der 
leit  der  muscbeihaufeo  oder,  wie  man  frOber  weniger  treffend 
tagte,  der  kjOkkeDmOddinger,  der  kOcbeoabfllUe. 

DiMe  tis  eine  a0lbttaMKg«t  derjenige  der  leeeblifleoen  stein- 
gerite  foniiialiegeDde  zeit  in  rechtfertigen«  iit  auch  erst  nacb 
liagerein  widerstreit  der  meiDungeo  gelungen;  doch  wird  jeder, 
der  diesen  vorurieilfilos  verfolgt  oder  auch  nur  die  einschlägigen 
abacboitle  bei  M.  mit  aulmerksamkeit  gelesen  hat,  die  sacbe  heule 
für  entschieden  ansehen  mUsseo  —  irou  FKaufTmann,  der  als  ein 
fereiozelter  nacbzügler  ?on  Japeius  Steenstrup  lu  seiner  aoseige 
derM«ieheB  altertaDakuD<leZe.f.d.ph.31,392  io  deo  naacbelbaitfiii 
die  lliicrblelbeel  einer  Imlichen  und  conaervatifcn  flseberbeTOike- 
rung  oder  gar  von  *flacbergilden'  siebt,  von  der  sieb  die  lebena» 
gewobnbeiten  einer  wolhabenderen  und  fortgeschrittenen  bevOlke- 
ruDg  der  'grundherren'  im  inoern  des  iandes  unterschieden  hätten, 
warum  aber  sollten  sich  nicht  auch  fischer  beim  fällen  und  be- 
hauen der  stamme  für  den  hütienbau  und  für  ihre  eiohitume  ge- 
schliffener i^ti-initxte  bedient  liaben,  wenn  diese  gleichzeitig  im 
ioneru  des  laudes  ailgeuitio  üblich  wareu?  und  glaubt  KauÜT« 
msnn,  dess  sie  durcii  ein  religiöses  speiieffrM  abgeballen  wurden* 
wenn  sie  schon  selbst  keine  sebsfe,  Schweine  oder  rioder  hielten, 
gelegentlich  ein  stück  vieb  ?on  den  *grundherro'  einzuhsndelll 
oder  zu  stehlen  t  oder  wie  erklart  er  sich  sonst  das  fahlen  von 
knochen  der  gezalimicn  liere  mit  ausnähme  des  hundes  in  deu 
muichelhauren ?  wie  solche  all  gemein  aussehen  muslen,  wenn 
sie  mit  den  anderen  steinzeiiiuuden  gleichseitig  ^^<l^eu,  das  haben 
einige  eotdeckuogen  der  letzten  jähre  gezeigt,  die  M.  i  44  be- 
spricht, so  die  von  Cbristiansniinde  und  von  Orumaa  am  Kolind- 
snndy  wo  msn  steiosschen  der  jOngeren  formen  und  in  beiden 
ftllen  suglfich  knochen  von  geiglunten  tierent  Schweinen  und 
schsfen  oder  siegen,  gefunden  hat.  wsmni  enthalten  die  Tielea 
anderen  muschelbaufen  mit  hunderltausenden  von  fundstOcken  so 
ganz  Verschiedeoes?  es  ist  t!och  das  aller  verkehrteste,  wenn 
sich  Kautlmann  aao.  i«.  392  lUiI  diese  neuen  liimle  i^egen  M. 
beruft,  es  soll  auch  mtlit  unerwähnt  bleiben,  dass  seit  dem  er- 
scheinen des  hier  be^proclieueu  buches  ein  aus  der  gemeinsamen 
arbeit  von  M.  und  6  anderen  gelehrten  hervorgegangenes  er- 
schöpfendes werk  *Alikldidynger  frs  steoslderen  i  Dsninsrk,  under* 
sngts  for  Nstionslmuseet'  bersusgekoninien  Isit  durch  dss  ll.s 
stsndpunct,  was  die  zeiutellung  der  nuscheUiattfen  hetrililt  eis 
der  richtige  vollauf  bestätigt  wird. 

Eine  andere  frage  ist  die,  ob  zwischen  älterer  und  jangerer 
steiiireit  Übergänge  bestebn,  oder  ob  wir  es  wahrend  der  letzteren 
mit  einer  neuen  bevOlkerung  zu  tun  haben.    M.  drückt  sich 
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twar  nicht  alba  eoi schieden  eiif,  siebt  aber  doch  i  43  ille  nQ^ 
liebkeit«  <lies  et  sich  um  eioea  ruhigen  uud  allmählicbeo,  aller- 
diogs  von  aufsen  stark  beeinflussten  cuiturforlschriu  ohne  be- 
volkeruiigswfcltspl  hnndle,  als  ansprechend  und  aooehmbar  in 
helracht.  eio  beäUmiutes  urleil  Iflsst  »ich  indes  in  dieser  frage 
Dicht  begründen;  fehlen  uns  doch  zb.  siclier  aus  dei  alleren  jiiein- 
zeilperiode  slaaimeode  grabluude  vuiUUudig,  uud  das  vürkuumien 
Ten  geritten  allerer  und  jOngerer  formen,  niebt  etwa  in  einer  «ml 
derselben  geschlossenen  schiebt,  wol  sber  auf  demselben  wnb»* 
pbtz,  wie  es  gelegentlich  beobachtet  wurde,  beweist  noch  recht 
wenig  fUr  die  continuitflt  der  bevölkerung.  sn  gibt  es  sb«  im 
meiner  engeren  heimal  Niederöslerreich  nicht  wenige  ansiedlung«- 
pUtz«,  auf  deren  hodeo  eigeDthch  prähi«^torisciies  zu  üoden  ist 
neben  germanischer  und  sogar  siavisclier  biQlerida&enschaft. 

Was  dte  abgreuzuug  der  bleinteit  gegen  die  bronzezett  be- 
trifft, erscheint  sie  bei  M.  gewis  scharfer,  als  sie  wQrklich  ist. 
die  bransecultor  leigt  sieb  in  seiner  dsrstellnng  schon  bei  ihrem 
ersten  anllraten  voHentwickellt  nnd  in  betng  auf  Ihn  cinmhrang 
flvJsert  er  sich  s.  316  :  *die  firage,  ab  zu  beginn  der  nnrdischen 
bronzezeit  eine  einwanderung  erfolgte  oder  nicht,  muis  also  bis 
auf  weiteres  unentschieden  bleiben*,  doch  scheint  er  nach  einer 
hemerkung  s.  314  doch  —  auch  im  falle  eines  beTölkerungs- 
wechsels  —  nur  mit  der  müglichkeit  zu  rechnen,  dass  sowol  die 
älteren  als  auch  die  ueuzuge wanderten  Völkerschaften  Germanen 
waren,  auch  mnss  er  sugeben,  dass  die  begrflbnisbrlucbe  nnd 
gfablbrmen  am  acblnssa  der  steinieit  und  im  beginne  der  bronse* 
zeit  identisch  sind,  und  seither  hat  Osksr  Hontelins  in  seinem 
buche  Die  Chronologie  der  ältesten  bronzezeit  in  Norddeutschland 
und  Skandinavien,  Braunschweig  1900  (Arch.  f.  anthr.  bd  25 
u.  26)  den  nachweis  erbracht,  dass  sich  zwischen  die  reine  Stein- 
zeit und  die  von  M.  als  älteste  angesprochenen  broiizerunde  eine 
lan^'  audauerade  Übergangsperiode  einschiebt,  die  anfänglich  durch 
dsi&  auiireleu  von  kupier  neben  den  steiogeräten  cbarakterisieri 
ist.  anf  diese  ^kupfeneit'  folgt  dann  eine  periode  mit  sunichst 
noch  zinnarmen  bronzen  altertOmlicber  formen,  neben  denen 
immer  noch  stoingerflte,  wenn  auch  in  abnehmender  zahl,  in  ge- 
bnnch  sind,  zu  ganz  ähnlichen  ergebnissen  ist  dr  >VSplieth 
Inrentar  der  bronzealierrunde  aus  Schleswig -Holstein,  Kiel  und 
iieipzi^  1900,  gekommen. 

Eid  nebeneinander  von  slein-  und  bronzesaclien  ist  übrigens 
nur  für  diese  Übergangszeit  anzuerkennen  und  eine  zeit,  in  der 
bronze  so  gut  wie  ausschliefülich  das  malerial  für  wafifen  und 
garilscballen  war,  die  man  firOber  aus  stein  anfertigte,  nicht  au 
bezweifeln,  allerdings  ist  Kauffmann  in  der  erwlbnten  ansoigo 
aueh  in  diesem  puocte  anderer  anaicht  und  nimmt  mr  die  ganze 
bronzezeit  neben  broazeschmuck  und  -Waffen,  wie  es  scheint 
sogar  als  regel,  steinerne  arbeitsgerSte  an.  *die  bronzo  war  also', 
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heirst  es  aio.  t.  891,  *fOr  w«rkieuge  ond  arbeilsgeräte  viel  la 
kostspielig,  fi«l  tu  wenig  Widerstands-  und  Inittliigsßhig'.  aber 

worntif  Hip<;f»s  also  sirli  bezieht,  kanu  kein  mensch  ahir^n,  nn«! 
talsächlicli  ist  die  hron/e  j^ehr  leistungsfähig  umi  ohne  allt  n 
zweifei  sogar  verwendbarer  als  eisen,  wenn  auch  gewis  oichl  als 
stahl,  und  wie  erklart  sich  KaufTmano  die  fuude  in  dem  pfahlbau 
ton  Pescbiera  am  Gardasee  und  nicht  wenigen  pfahliwiiteD  der 
WesiMbweit  mit  unteod«]!  f od  brootesacbeo,  uod  twtr  aiicb 
workMQgon,  aber  ohoe  stoingerMe«  die  doch  hier  öirgeodo  feUea 
ddrlten,  wenn  sie  neben  der  brooie  würklich  in  gebrauch  gewesen 
waren?  dass  das  handwerkszeug,  weil  in  grabbeigahen  nicht  oder 
nur  in  vereinzplten  ansnahm?f!tl!t'n  vprireten,  überhaupt  selten 
gefunden  wird  (aufser  eben  in  plahlbauien).  ist  begreiflich  genug, 
und  wenn  sich  jemand  so  besonders  darülier  wundert,  dass  w»r 
aus  einer  vurgeächidiUichen  periode  wenig  davon  kenneu,  roOcbleu 
wir  aa  ihn  die  frage  richten,  was  wir  davoo  aua  dem  ungeübt 
ein  jahrtausend  daaernden  eigentlichen  chriatlicben  miltelaller  be- 
aitfen.  fireilich  beruft  sich  Kanflinann  lur  bekriflignng  aeiner 
ansieht  auf  daa  veneicbnis  von  fiinden  aus  der  Kieler  Sammlung 
in  einer  abhandlung  von  WSplieth,  veranlasst  aber  dadurch  diesen 
in  seiner  neuslen,  oben  cilierlen  arbeil  s.  23  tm  folgender  ao- 
merkung  :  einer  besprechung  der  Nordischen  alteriuniskunde 
von  SMOller  in  der  Zeitschrift  für  deutsche  philologie  bd  31,  386 
tadelt  prof.  di  kauUuiauu,  dass  die  skandindvischeo  arcbäologen 
aich  nicht  entoebliefken  ItOnnen,  luzugeben,  dasa  auch  noch  In 
der  bronieteit  neben  der  brooteindaairie  modernen  Charaktere 
eine  ateinindustrie  archaiachen  Charakters  bestanden  habe.  Kaoff* 
mann  versucht  für  dieae  Industrie  beweise  zu  gewinnen  aoa 
meiner  abhandlung  :  Cber  vorgeschichtliche  alterttlmer  Schle-^wiL'- 
Holsteins,  Kiel  1896.  tiud  verweist  auf  ein  dort  mitgeteiltes  tunti- 
verzeichnis.  von  den  27  fuudeu  enthalten  22  flintsplilter  und 
-spilne,  und  nur  von  diesen  behaupte  ich,  dass  ihre  Verwendung 
wahrend  des  broiizealters  (sowie  selbst  während  des  eiseuallers) 
fortbeatanden  bat,  und  eteile  ausdracklich  feat,  da«  die  im  atein- 
alter  so  blofig  in  den  grfbern  gefundenen  walfen  nur  noch  in 
einigen  exemplaren  auftreten,  und  iwar,  wie  aua  dieaer  unter- 
ancbung  hervorgeht,  nur  in  grabern  aus  der  erileO' periode*. 

Soweit  stein  neben  dem  melall  dauernd  in  Verwendung  blieb, 
handelt  es  sich  also  um  ganz  bestimmte  sncheit.  dass  einschnei dt<re 
messer  von  kui)fer  oder  bronze  in  der  t  rsten  nordischen  pei nuie 
(seiner  einteiluugj  sehr  selten  sind,  bemerkt  auch  Montelius  CiiroLiu- 
logie  der  llleaten  broozezeit  32  und  fügt  hinzu  :  ^vielleicht  hatte 
man  wie  in  der  ateinieit  hauptsächlich  meaaer  aua  feneratoin*. 
wenn  sich  der  flintapan  als  echneidewerkieug  in  die  metallaeit 
hinein  erhallen  hat,  so  kommt  am  ende  doch  der  unmittelbare 
Zusammenhang  von  sahs  mit  lat.  saxum  als  eine  mOglichkeit  in  bo« 
tracbt   gleichwohl  acbeint  mir  die  bedeutung,  die  takg  in  den 
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fwsdiiedeDeii  gwm.  tpraeheii  htt,  olmiieh  *8eb1acbtiiiMMi^  oder 
*ielieere'  ^  die  tod  ^meiaer'  wird  erat  durch  die  zusammeoseUuag 
Mil»-Mkf  «iMgedrflckt  —  eher  für  die  telbsIModige  herieitnog 

<leg  Wortes  aus  der  wurzel  sek  'schneiden*  zu  sprechen,  jedes- 
talls  aber  ist  eia  name  wie  tJprjcnig«  der  riesiD  Jarnsaxa  und 
aisl.  mrnsax  selbst  als  poelisclier  rius(inii  k  für  walle  la  einer 
zeit  geprägt  wordeo,  io  der  es  nocli  utctiL  selbstvereUndiicb  war, 
dass  das  messer  oder  schwert  aus  eiseu  gemacht  wurde ;  uur  wird 
umid  hier  aicbt  an  iteio,  sondeni  our  an  bronM  alt  den  gegea* 
tau  10  deokeii  haben,  dasa  htmumtr  eigeodich  den  ateio  b»- 
leicbDei,  ist  bekaoot  und  liisst  sieb,  wie  ich  Der  genn.  bioiiiieb» 
galt  t.  44  ausgeflDbrt  habe,  auch  nur  erklaren,  weno  ateioerDe 
hammer  noch  in  die  roetallzeit  hinein  sich  forlerhielten.  wie  hei 
keioeai  anderen  gerUt  lässt  sich  bei  den  hUmmern  die  hiuiäge 
nacbbildung  roetalleoer  Vorbilder  in  stein  nachweisen,  wie  denn 
zb.  alle  die  stücke  mit  knaufartig  erweiterter  baliu  und  ausge- 
schweifter schneide  eine  form  zeigen,  die  nur  an  kupfernen  ori- 
ginaleo  orgaoiicb  eatalebD  konnle,  ao  deaeo  die  babii  dtircb  die 
Uolae  beDatiVDg  uiid  die  achneide  durch  dangelD  diese  geatak 
aDDahm.  auch  die.  pCetlapitieii«  die  ja  nach  dem  gebrauch  so  oft 
verloren  waren,  wird  man  so  lang  wie  möglich  aus  minder  koal» 
barem  und  in  diesem  falle  doch  auch  zweckdienlichem  Stoff  — 
dem  flint  —  angefertigt  haben  :  vgl.  über  das  vorkornnrieii  voq 
sleiupfeiien  in  bronzezeiigräbern  auch  Zinck  Det  nordevropii'iske 
dysse-territoriums  steugrave  ug  dysserues  uübredelse  i  Evropa  52 
und  Montelius  Die  cultur  Schwedens  in  vorchrisllicher  zeit  ^  69 ; 
ja  fcreiflseU  wurden  aelcbe  aleinpfeile  auch  noch  in  der  eiaenseit 
gebraucht«  wie  die  drei  ateinpfeile  Qrvarodda«  Qrtaroddisaga  c.  I. 
20.  24  und  —  allerdinga  recht  seltene  —  funde  von  feuerstein- 
Pfeilspitzen  in  grabern  aus  merowiogischer  zeit  — s.  Liodeoschmit 
Handbuch  der  germ.  al!erhimf?kunde  r  153f  —  zeigen,  ancfi  auf 
den  fund  ?on  obsidiaupleilspitzen  in  einem  mykenischen,  also  der 
volleotwickelten  bronzezeit  Gnecheniandij  angehörigen  grabe  — 
s.  Schliemann  Mykeoä311£r  —  sei  hier  verwiesen,  widerum 
aber  schiefst  KauflTmann  aao.  s.  399  weit  übers  ziel,  wenn  er  von 
der  ^taachflT  apricht*  *dass  p reilspitzen  aua  bronie  fehlen'.  II. 
-  bat  an  der  alelie,  anf  die  Raoffmann  neb  atOtat,  d«  i.  1 2&3,  aua- 
drOeklicb  nur  davon  gesprochen,  dass  es  keine  pfeilapitze  aus 
bronze  gibt,  die  mit  Sicherheit  der  ilteren  bronteieit-  des 
nordens  zugesprochen  werden  kann. 

In  der  Unterscheidung  eines  alleren  und  eines  jüngeren 
bauptabschiuues  der  bronzezeil  stimmt  M.  derzeit  im  gegensalz 
zu  alteren  arbeilen  mit  .Monteliuü  übereio,  our  teilt  er  jeden 
dieaer  hauptabschnitte  in  2  statt  wie  Montelius  in  3  perioden, 
womit  indea  noch  kein  ausgesprochener  gegenaata  in  der  relatifen 
leilatellung  einielner  funde  und  denkmaler  gegeben  ist.  waa  die 
abaolnto  Chronologie  anbelangt,  kommt  M.  tu  dem  schluss.  daas 
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die  älteste  bromeieU  des  nordena  an  «nde  des  2  jabrtauseDds 
vChr.  liege,  wahreodMoDtelius,  tod  dem  die  gruDdiegenden  arbeiten 
Qh^r  die  cbrooologie  nnd  einteilung  des  broozealters  herrühren, 
seine  aofäoge  jetzt  viei  weiter  zurückselzt,  und  wie  wir  denken 
mit  recht,  das  bekanntwerden  des  kupfers  in  Noi deuropa  fällt 
ganz  sieber  nicht  spater  als  ms  3  jahrtauseud  v.  Chr.,  und  MoD- 
tdias  eriilan  jetzt  zutreffend  (Cbrooologie  120)  die  seUeabeit  von 
l»enisieiDbeig»ben  wibreod  der  4  periode  des  tldnalterB  (seiner 
einteUiieg),  der  seit  der  sleiokisteograber,  darsiis«  dass  dsmals 
seliOD  dieses  nsaleriai  als  wertvolles  tauscbobject  zur  einhandluog 
des  melaties  verwendet  wur(!e.  dass  sich  in  den  funden  die 
kupferzeit  nicht  so  bemerkbar  macht,  \Tar  gernde  durch  die  an- 
fängliche kostharkeit  de&  lu'uen  malerials  btdin^t.  auch  weiter 
IUI  i^üileii  iiiuss  dieses  in  praktischer  Verwendung  eine  viel  gröfsere 
rnile  getipieit  haben,  aU  es  auf  den  ersten  blick  deo  aoscbeio 
liat.  msD  gab  eben  die  kuprersaoben  nicbt  gen  deo  toiea  nit 
uad  bOlele  sieb  aucb  fiel  mebr  ala  bei  aleiDgerlleo«  aie  la  ? er- 
UereD.  leisterea  gebt  tb.  klar  aea  den  ferballnisseo  im  Moodseer 
pfahibau  hervor,  wo  im  ganzen  bisber  —  bruchstücke  eioge* 
rechnet  —  27  kupfersachen ,  dnninrer  14  Sxle,  gefunden  wurden 
oebeu  mindeslens  einem  dulzeud  schinelztiegeln  und  gusslüdeln 
19  schiften  von  kupleräxten,  von  denen  doch  ai^  vuii  hol^geraten 
verhültnismärsig  sehen  einer  auf  den  seegrund  geraten  sein  wird, 
obwoi  die  zahl  der  gefundenen  Steinäxte  30  bis  40  omI  so  grofs 
lat  ala  die  der  kupferoeo,  rahreo  docb  die  txtbiebe  ao  deo 
pftblen  miiidealeiia  lum  weitaua  ttberwiegeodea  teil  von  nelsU- 
Werkzeugen  her.  von  den  steinbammern  seigen  23  eine  forns, 
die  sich  uacb  meiner  ansieht  ao  kupfernen  Vorbildern  eotwickelt 
hat;  von  ^olchea  kupfcrhflaiiDerD  aelbat  aber  iat  bier  nicbt  üa 

atttck  gefuiulen. 

Auch  eine  spracbgescbichllicbe  erwägung  spricht  flbrigens 
fttr  das  hohe  aller  der  kupferzeit.  allerdings  nicht  die  gleichung 
germ.  aiz,  got.  *ais  und  laU  ae$;  denn  die  form  dieses  Wortes  im 
germaoiacben  wurde  allein  noch  nicht  auf  eine  lingere  aogebor 
snm  gcnn«  wortaehalse  acblieben  laasen,  ala  aie  dem  werte  mtm 
angestanden  werden  musa;  db.  beide  werte,  letzteres  wenigstens 
in  seiner  ags.  gestalt  iren,  haben  die  würkung  des  Vernerscben 
ge^etzes  an  sich  erfahren,  müssen  also  schon  germanisch  gewesen 
sein,  ehe  dieses  in  kratX  trat,  die  übereinstimraung  von  lat.  acs 
und  germ.  *aiz  mit  avest.  aya(n)h,  aind.  ayas  aber  seilt  voraus, 
da&»  zur  zeit  der  Verbreitung  des  wertes  und  der  sache  die  Arier 
noeb  in  weit  engerem  luaammenbange  mit  deo  abrigen  lodeger* 
nanen  standen,  ab  tu  beginn  der  geacbicbtlicben  seit,  gewit  be* 
leicbnet  fernar  daa  auf  babylooisch-aaayriacb  fHMu,  aumer.  bakg 
beruhende  grieob.  n4l9Kvg,  aind.  pamfA-  die  kupfer-  und  nicht 
die  Steinaxt,  weil  nur  unter  dieser  Voraussetzung  die  entlehnung 
begreiflich  iai;  daraua  folgt  aber  wegen  dea  iautverbalinisaee  ton 
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itilnvs  so  |»crariK  dm  den  lodogwunne«  oder  doeh  eioem 
teil  fOD  ibncD  kii|iferwerkseuge  echoo  bdtaoDt  warea  for  der 
treiMiiiif  der  ceDtum-  und  latem-eprachen  und  di.  wol  vor  der 
ausbildung  ieharfer  dialektgrensen  innerbelb  des  indogermaDieelMii 

aberbaupt. 

JNicbt  sehr  viel  zu  gehen  ist  claj?egen  auf  die  glt  iclning  aind. 
lohd-  urspr.  'kupier',  aper^.  rdi\  rö  id.,  aslov.  ruda  'uieialUira*, 
bt  raudiu  *erulQck',  aisl.  rauhi  ^roles  eisenerz'  uod  aul  deu 
aoklaog  dioier  worta  od  lomer«  umi  ^kupfer*,  abgeeoliett  davon, 
dies  bemerknog  i  306,  *dase  die  nemen  for  beil  «nd  fir 
kupfer  in  allen  (tk)  iudogenDaniscfaen  epraeheo  und  im  lltealon 
bobylooischeD  gleich  sind',  unter  allen  umsliodeh  einer  ein* 
schrSnkung  bedarf,  die  worte,  soweit  sie  untereinander  ¥er- 
waot  sind,  darf  man  von  röt  nicht  trennen  und  darum  niciii  für 
entlehnt  halten;  natOrlich  aber  konnte  ein  rotes  metall  oder  erz 
auch  au  verschiede  neu  orlen  selbslüodig  als  ^das  rote'  bezeiclinel 
werden,  und  das  aller  der  gleicbung  kommt  daher  sehr  in  frage, 
tadem  bedeatet  aial.  fwM  niefal  *kuprer',  sondern  'rolee  eisenenT, 
und  daie  der  nimo  nicht  erat  diesem  seiner  färbe  wegen  gegeben 
wurde,  sondern  früher  einmal  *kupfer'  bedeutet  habe,  ist  vOlUg 
uuerweislieh  uod  unwahrscbeinlicb«  lat.  raudut  aber  kaoo,  aufser 
wenn  ein  lehnwort  eiwn  nus  dem  gallischen  ist,  seiner  lanle 
wegen  gar  nicht  in  die  gleiche  sippe  gehören. 

Dass  das  neue  materiül  für  Waffen  und  Werkzeuge  noch  keine 
culturelle  Umwälzung  im  ulingen  bedeutet,  Itaben  wir  oben  bereits 
berObrt.  durch  Untersuchungen  aus  neuerer  seit,  die  aber  M. 
schon  verwerten  konnte,  ist  der  beweis  orbracht  worden,  dsss 
die  menschen  der  jllogereo  steinteit  schafe,  siegen,  schweine, 
rinder,  vielleicht  auch  das  pferd  zOchteteo,  was  sehr  schon  su 
der  altertnmliclikeit  der  bezeichnungen  für  diese  tiere  im  ger* 
manischen  stimmt,  aber  auch  getreide  wurde  gleichzeitig  im 
norden  ;;ehaat,  wie  unerwarleterweise  durch  eine  umfassende 
Untersuchung  der  prähistorischen  tongefJifse  festgestellt  werden 
kuuote.  an  der  oberflSche  von  bolcheu  iaud  sich  eiue  gruise 
sohl  von  kornabdrttckeo  und  eingebackenen  verkohlten  kOrneni, 
die,  soweit  es  sich  nm  reste  aas  der  jüngeren  sieinseit  bandelt, 
von  weisen,  sechsseiliger  gerste  und  hirse  herstammen,  die  gleich* 
zeilige  bebausung  dtt  menschen  wird  durch  einen  fnnd  als  das 
bekannte  geflochtene  und  lehmObertüuchte  haus  erwiesen,  für 
die  kleidung  fehlt  nn<t.  w^g  die  Steinzeit  betrifft,  ein  niiherer  nnhnlt. 
um  so  CiberrascbeiKkr  und  vollständiger  sind  wir  durch  glUckhche 
umstände  über  die  maiuier-  und  frauentracht  der  bronzezeil  unter- 
richtet, gegenüber  der  rOm.-germ.  fällt  dabei  das  felileo  der 
hmch  auf. 

Die  altertflmer  ans  der  in  bd  u  behsndellen  eisenseit  werden, 
je  weiter  wir  in  der  zeit  herabsteigen,  um  so  mehr  tu  greifbaren 
belegen  fOr  das,  worüber  wir  aus  d^o  schriftlichen  quellen,  rünk- 
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griecti.  und  eiobeimiichen«  unterrichlet  ttod,'  und  naiarlich  auch 
in  wertvollen  ergtoiUDgen  der  aus  dieseo  getcbOpdea  künde. 

Auch  diese  zeiiiinisse  selbst  gani  zu  verwerten,  1a<j  von  voro- 
hereiu  oicht  io  der  absu  liL  rlp«i  verfs.;  doch  hüUe  er  weatgsteos 
die  fühlung  mit  ihnen  mehr  wahren  sollen,  als  es  geschehen  ist. 
beispielsweise  wäre  bei  den  gruiäeu  und  teilweise  seiir  kostbaren 
lenelD«  deren  anf  dloitchem  boden  schon  mehrere  gefunden 
worden  tind«  schon  nm  auf  ihron  iweck  hiniodentent  des  grobon 
opferkesaela  der  Kimbrer  zu  gedenken  geweaeo,  deaaen  sie  aich 
anf  ihrer  Wanderung  nach  Strabo  p.  294  bedienten,  und  des  bei* 
Ilgen  kessels,  deo  ein  in  Jütland  zurückgebliebener  rest  des  volkes 
nach  Strabo  p.  293  dem  kaiser  Au^^ustus  als  geschenk  sante. 
ebenso  haiu^  liei  den  ri  6*2  1  be8prochenen  bronieoeo  trinkhorn- 
beschlügeii  auf  Casars  imUeilung  BG.  6,  28  hingewiesen  werden 
kOoneUf  dass  die  Germanen  die  hörner  des  auerochsea  la  silber 
tu  foaaen  pflegten,  eine  naebrichl,  die  una  teigt,  daaa  aolcbe 
bOrnerbeachiage,  mOgen  eich  auch  an  ihrem  detail  rOaMache  ein- 
Aaiae  bemerkbar  machen,  nicht  erst  römischen  ▼oihildem  nach- 
gemacht sind,  und  ferner,  dam  das  silber  bei  den  Germanen  nicht 
eni  in  romischer  zeit  eingang  gefunden  hat. 

Die  uuterableikin<?pn  der  eiseozeit,  di.  der  periode  von)  ah- 
schluss  der  bronzezeil  bis  zu  beginn  der  geschichtlichen  zeit  im 
norden,  sind  nach  M.s  eigenen  worien  ii  18  die  folgenden: 

Die  allere  eisenzeii^ 
Vorromiiche  teil  t  fom  4  jb.  v.  Chr.  bia  in  Chr«  gebnrt. 
Römische  seit :  ton  Chr.  gehurt  bia  tum  3  jh. 
Volkerwanderungszeit :  vom  3  bis  aum  5  jh. 

Die  jOngere  eiaenzeit: 
Nachrömische  zeit  :  vom  5  bis  znm  Sjh* 
Wikingerzpit  :  vom  8  bis  zum  lÜ  jh. 

Der  besprechung  der  voi  römischen  zeit,  innerhalb  deren 
eine  fremde  und  zwei  nordische  gruppen  uuierschieden  werden, 
sind  der  ganze  abschnitt  i  und  ii  des  zweiten  bandes  gewidmet, 
dann  errt  behandelt  ein  iv  abachnitt  allertOmer  und  industric,  ein 
V  grflber  und  grabfonde  aus  der  rOmiachen  seiL 

Auf  diese  vorromiscbe,  mehrere  Jahrhunderte  nrnftsaende 
eisenzeit,  der  so  wichtige  funde  entstammen  wie  die  pracht- 
vollen wagen  von  Deibjer^,  hier  mit  allem  nachdruck  hinzuweisen 
hall  ich  für  nm  so  nötiger,  als  von  anderer  seile  der  versuch 
geoiii(  lit  worden  ist,  sie  zu  unterschlagen,  wenn  sich  kaullojauu 
in  seiueui  leleral  Z».  1.  d.  pii.  32,  73  auUert :  *was  er  [M.]  eiseo- 
seit  nennt,  ist  das  Zeitalter  römischer  bronsecnltur,  das 
auch  dem  fernen  germanischen  norden  beichieden  gewesen  iai*, 
so  brauchte  man  sich  darOber  allerdings  nicht  lo  ereilbrn,  weil 
es  scbliefslich  jedem  fireistehn  mnss,  so  viel  schiefes^  unrichtiges 
unri  absurdes  zu  behaupten,  als  er  will,  aber  wenn  er  dann 
sagt  :  *die  eisenieit  gliedert  Müller  in  zwei  epochen:  die  iltare 
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oder  römische  uD(i  die  jOogere  oder  oachrOmische  brooiecuUur', 
so  ist  da«  eine  ßtlschuDg  und  untprstellung,  die  m\ch  dann  nicht 
zu  enischuldigen  ist,  wenn  der  durch  die  »chieuderbafUgkeil  aa- 
gericbieie  schaden  kein  grofser  sein  sollte. 

Wie  leicht  es  Kauffaiano  mit  seioer  aufgäbe  als  refereol 
Dimnit  und  welch  geringes  maTs  von  BacbkennUiis  ihm  dabei  tu 
geböte  atebt»  zeigt  er  aueb»  wenn  er  auf  a.  74,  oaehdem  von  ver- 
schiedeoartigen  gegenaliDden  rOmtaeber  herkunft  und  fon  rOmiaeb 
beeiofluaateo  formen  die  rede  war,  fortßlhrt:  'fon  andereiD  hausrat 
fteien  nur  schlUssel,  gürtel,  spiodel,  lOfTel  genannt  (man  beachte 
die  Wortbildung  I).  mit  demselben  recht,  mit  dem  Müller  die 
gallischen  elemeote  betont,  dürfen  wir  die  etruskische  kunst  der 
wareo  iu  anschlag  bringen.  mOjrlicherweise  gelingt  es  einmal, 
mit  hilfe  sprachlicher  momeuie  die  zetl  der  eotstehuog  solcher 
gertteDaneD  genauer  sn  beatimmen,  jedealalla  apricht  van  aeileii 
der  aprachgeacbichle  oicbla  dagegen,  daaa  die  damit  benannten 
gerlte  etwa  um  Christi  geburt  aufgekommen  seien',  gam  ab« 
geaeben  dafon«  daaa  Kauffmann  in  arge  Verlegenheit  kommen 
wfirdf,  wenn  er  den  gallischen  auch  nur  enlfernt  gleichwertige 
elruskisclie  einflösse  wilrklii  li  [laclnveisen  sollte,  hälle  dif  spracli- 
geschichte  iiier  i^'^nz  aub  ileiii  spiele  bieibeu  sollen,  weil  sie  der- 
zeit eiagestandnermafseD  keine  aufklärung  gibt,  und  es  sicti  auch 
nicht  eioseheo  iässt,  wieso  sie  einmal  später  eine  solche  geben 
künnte.  die  fiinde  hingegen  zeigen  una  auf  dem  fon  M,  be- 
bandeken  boden  mnige  gMfaere  flache  löffel  aua  tnhn  und  einen 
holzloffel,  dessen  form  Yon  der  heute  gebräuchlichen  nicht  aehr 
verschieden  ist,  schon  aus  der  Steinzeit :  sie  sind  i  152  besprochen, 
151  abgebildet;  ferner  aus  der  bronzezeit  einen  groffen  löffel  au» 
huru,  1  344  bei^^procben  und  343  abgebildet,  von  gürtelplatten 
aus  der  bronzezeit  bandelt  M.  i  276  und  noch  mehrmals;  zwei 
gürtel  selbst,  wovon  einer  ein  gewebtes  und  gemustertes  band 
ist,  das  in  kunstvoll  gearbeitete  quaaten  endet  (ahb.  136),  finden 
aicb  unter  den  ao  wiehligen  kleiderfUnden  aua  den  ekhenairgen 
der  alteren  bronieieit  und  aind  1 272  f  beaprocben.  gOrtelhaken 
und  ösenringe  von  gürteln  treten  massenhaft  im  vorrömischen, 
von  der  gallischen  LaTine-cultur  beeinDusten  teil  der  eisenzeit  auft 
s.  ir  21.  30.  37  n.  ahb.  3.  16.  was  die  spindel  betrifft,  fJtllt  e» 
allerdings  auf,  dass  ^^egensatz  zu  südlicheren  gegendeu  spinn- 
wirtel  aus  der  sif m-  uml  bronzezeit  fehlen.  M.  erwogt  zwar,  ob 
man  sich  nicbl  bokeruer  bedieut  habe,  die  »ich  uicbl  biö  auf 
unaere  tage  ertialten  konnten,  aolche  bObEeme  wirtel  waren  bin 
vor  kunem  oder  aind  noch  bei  den  Slof aken  in  TerwenduDg» 
eine  acbwerere  spindel  wird  übrigena  auch  ohne  wirtel  ihren 
zweck  erfüllen,  jedesfalls  müaten  wir  auch  fragen,  was  aus  unseren 
millelallerlichen  spinnwirtelu  geworden  ist,  wenn  welche  gebraucht 
wurden  und  sie  nicht  aus  holz  waren,  et)  (Ihrigens  mit  recht 
oder  unrecht  —  immerhm  neigt  sich  M.  selbst  i  45Ü  und  ii  58 
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der  MMcht  zu,  dait  wlhrend  der  iionliscben  bronzeieit  der  faden 

mil  einem  haken  gesponnen  worden  sei,  und  dass  die  spind*»!  auf 
ihrer  wandenin»  nach  dem  norden  s'wh  vcr^p^let  habe,  bemerkl 
aber  doch  ausdrücklich,  dase  der  ^pmowirlel  sich  zuerst  auf 
Bornholm  in  der  vorrOmischen  zeit  zeige,  es  bleibt  also  von  den  . 
oben  erwähnieo  geraten  einzig  der  schlUssei  als  römischen  Ur- 
sprung» fordiefalig  ttMg,  wid  niaiiMS  wiweot  tMid  anf  eine»  fbr 
die  Genmtten  zu  beiD8|ifuoheMle«'bodeD  fiberfaniipl  noch  nifgeiids 
MhllliMl  g«fuadea  worden,  die  einer  forrOmiielien  zeit  aogelibreo. 
seitens  der  altertumsrorschung  steht  daher  auch  der  annähme 
MHevtip.s  f)as  deutsche  wohnMnj?swegen  31  f  nicht?  entgegen,  dass 
unser  tchiiefsen  auf  laU  exdudere  escludere  zunlckgehl.  ein**  eiil- 
lehnung  aus  der  zeit  vor  der  iautverschiebung  küante  eiu  ielin- 
wort  iaieinisclieu  Ursprunges  allerdings  nicht^seißf  aber  auch  nach 
dieser  Uieb  den  6eni»iien,  eo  lange  sie  idg.  dH  neeb  voeat  Bocb 
als  5  apracben,  kauns  eine  andere  waM,  an  aus  lau  d  ein  t  to 
machen,  geradeso  wie  aus  lai.  Graeeus  gel.  KfA$  gewerden  ist,  a. 
Keaainna  Peaüclirift  f.  Karl  Weinbold  40. 

Auf*  der  groT^^en  massn  der  eisenzeilfunde  ragen  ein?e?ne 
durch  ihre  besondre  bedeutung  hervor,  so  die  reich  riiii  brooze- 
beschlügen  verzierten  wagen  von  Deibjerg,  der  silberkessel  von 
Gundestrup,  die  goldhOrner  vou  Gallehus,  die  grofsen  beuteopfer 
aus  der  vtttkerwanderuugsieit;  und  sie  alle  sind  ton  M.  aus- 
robrlich  behandelt,  fielleiehi  aogar  sn  autfobrlieb,  ao  weil  es  sieb 
um  poleoiik  gegen  reraltele  oder  gaoi  kindiaebe  ausichten  anderer 
banddt.   so  hgiisB  nacb  meinem  orteil  sowol  Ole  Worms  und 
Worsaaes  deutungen  der  darstelluogen  auf  den  goldhOrnero,  als 
auch  Japelus  Sleenstrup«(  abhandhing  Ober  den  silberkessel  von 
Guudeslrup  in  einem   handbuche  Überhaupt  nicht  erwi^hni  jm 
werden  brauchen,  oder  doch  mindestens  nicht  so  eingehenit,  als 
es  geschehen  ist.    dagegen  sind  M.8  eigene  ausführungen  — 
aber  die  goldbdrner  wenigstens  —  arm  an  poalcifem.  soweit 
dss  biMwerk  auf  diesen  nicht  schon  als  ornament  ta  beivactales 
und  nur  cur  füllung  der  (Neben  verwendet  ist,  kann  man  neben 
ilarstellungen  von  fabelwesen  solche  von  naturwundem  und 
ich  schliefse  mich  hier  einer  mündlich  ausgesprochenen  ansieht 
Heinzets  an  —  von  jongleurkHosleii  beobachten,   dip  leih  von 
metisclien,  teils  von  atTen  ausgeführt  werden,  mau  kommt  dabei 
auf  den  gedanken,  dass  es  schon  in  Torgeschichtlicher  zeit  wan- 
dernde gaukleriroppen  gegeben  habe,   darana  ktaote  sieb  die 
atteriamlicbkeit  genn.  worle  wie  germ.  ^i^-^affe*  und  got  «1- 
lumdlis  'kameel'  erklären;  die  ferdrängung  der  bedentong  ^elc&ttl' 
bei  letzlerem  dürde  nicht  zu  sehr  befremden,  da  man  das  eine 
lind  das  Rüdere  tier  ja  doch  oor  seilen  tu  gesiebt  liekomneD 
habeu  wird. 

Welche  gründe  M.  bestimmen,  für  den  kessel  von  (iimde- 
atrup  einbeimischen  Ursprung  anzunehmen,  den  von  Hyukebjr 
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dagegen  ^  der  leider  nicbl  abgebildet  iit  • —  mit  betüniiitiieil 
fttr  fremde  arbeit  lo  erklären ,  kaiw  leb  niebt  eioaelieii.  auch 
wOrde  icb  letitereo  lieber  aU  mit  der  gallo-rOmiscben  knnat  mit 
der  kelüachen  der  LaTdoe-periode  ie  ferbindung  briogeo. 

Besontlere«  interesse  dürren  in  dem  ganzen  buche  jeoe  al>- 
acboitte  beansprucheo,  die  den  innereo  zustfinden,  der  kun^t  und 
religion  gewiiituel  sind,  was  letzlere  betriflt,  i^t  es  DatUrlicli  der 
loteocull,  fUr  den  aus  den  fundeti  am  meisieu  zu  eDtoebmen  isl. 

Schon  während  der  jüugeren  Steinzeit  kOnnen  wir  einen 
«tndal  in  den  beelattttBgaaittea  beebacbu«,  inaofera  die  totmi 
mit  ihren  beigaben  lunScbst  in  kleinen  aloben  (dyiaer),  splier 
in  rieaenstuben  (jxitestuer)  beigeaellt  wurden;  die  ateinkistenr 
grüber  endlich  aind  fOr  die  Uhergangaperiode  tur  melallieii  charak- 
.  terisiiscli. 

Wie  man  dazu  gekommen  ist,  für  die  toleu  mit  goichem 
mUbeaufwand  aus  schweren  felsbbckeo  jene  behausungen  her- 
zustellen, die  U08  in  den  alteren  steinkammero  und  vor  allem  in 
ertlannlicbeD  gHtfienferhaUnlaaen  in  deo  rieaenatuben  foraagen 
treten,  acheint  auf  den  ersten  blick  ein  rstael.  M.  aucht  deaaen 
lOsung  nicht  auf  nordischem  boden  seihat,  vielmehr  kommt  er 
nach  einer  rundscbau  Ober  die  ausbreitung  ähnlicher  grabanlagen 
in  anderen  lindern  im  anschluss  an  die  vorarbeiten  anderer  ge- 
lehrter zu  dem  scbluss,  dass  ihr  Ursprung  in  deo  felsengräbern 
zu  suchen  ist,  aus  denen  sie  sich  in  südlicheren  gegenden  heraus- 
gebildet babeu.  die  »lubeu  biud  iliui  uicbls  anderem  als  frei- 
liegende felaengrtber^  bohlen  hergestellt  aua  loaen  bilicken'« 

Andere  unter  ihnen  Monteliua  —  aeben  dagegen  in  den 
ateingräbero  nacbbilduogen  menschlicher  wohnungeUt  und  aebliefi- 
lich  ist  ja  auch  die  boble  gewia  in  einer  leit  luerat  zur  grab« 
anläge  henulzl  worden,  in  der  man  noch  in  ihr  wohnl«\  der 
ursprüngliche  Zusammenhang  zwisclun  der  wobostatl  der  loleii 
und  jeuer  der  lebendigen  wird  also  aucli  durch  M.  uichl  in  ab- 
rede gestellt,  anderseits  veririu  auch  Mouielius  (Orient  und 
Europa  46.  157  ff,  Chronologie  88)  die  aoschauung,  daaa  sowol 
der  doimeo  (die  kleine  atube)»  ala  auch  apiler  daa  gaoggrab  (die 
rieaenatnbe)  vom  Orient  nach  dem  norden  gekommen  aei.  nicht 
an  eine  einbeinaiaehe,  bodenständige  entwicklung  aus  irgend  einer 
art  des  Wohnraumes  zu  denken  sahen  sich  beide  deshalb  wol  ver- 
anh«!$t,  weil  weder  die  Germanen  noch  irgend  welche  ihrer  vor» 
gäuger  jemals  häuser  aus  stein  gebaut  haben J 

*  so  glaubfrn  wir  wenigstens.  Kauffmsnn  freilich  wflfs  auch  hirr  wider 
•Ues  besser,  er  bezeicliDet  Zs.  f.  d.  pb.  31,396  <die  noler  allca  umstiDdeu  bt- 
aehiciwwefle  aMtebt  ILs  wegwerflBnd  als  ^bdwerfc*  imd  bllt  ibo^  der  doeh 
aasdrQcklich  von  fremdein  Ursprung  der  steingriber  spricht,  entgegen,  dasa 
nirgends  aaf  dem  von  ihm  durchniessenen  bodeti  pin  fplneni^rah  «um  vor- 
•cbeia  gekouinteo  isl.  aeiuerseiU  blellt  er  üeiu  arciiauiu^en  ilie  aufgäbe, 
'die  ao  den  griberforoieo  gemachten  beobachtungen  Ittr  die  älteste  haoa- 
anläge  systematisch  zu  verwerteo';  ilanil  OMcbt  er  auch  gleich  selbst  den 
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Eine  tchwaebe  stelle  zeigt  ihre  argumeDtatieo  allerdiogs. 
dew  io  IkolielieD  grabbaoten  weiter  im  aadeo  Öftere  metallgegeD- 

stäode  gefuDdeo  werden,  sucht  aich  M.  daraus  zu  erklareo,  daaa 

die  steingiüber  von  den  barbaren  unter  dem  einflusse  der  bereita 
hoher  civilisierlen  Tölker  dps  Orients  errichtet  wurden,  und  dass 
von  dort  her  auch,  nameDtlicb  io  die  näher  liegenden  gegendeo, 
allerhand  gegenstände ,  die  von  einer  höheren  cullur  geprägt 
wareut  ihren  weg  tiodeu  uiusieo.  doch  je  weiter  ein  volk  wohnte, 
deato  aebwidier  sei  die  berobrang  doreh  dieaai  titeates  Avmdöi 
iiDport  ana  dem  aCldeD  geweaeo,  und  bia  naeh  SkandiDavien  bebe 
dieser  import  nicht  mebr  reieheo  k5onen.  —  maD  aolite  aber 
meinen,  dasa  aich  der  metaliimport  und  die  metallcullur  leichter 
lind  r;i<;rher  verbreiten  konnte,  als  die  silte,  so!chr  prabhauten 
aufzulUhren.  falls  also  nicht  der  nachweis  gelingt,  (jass  n\ich  im 
Süden  und  in  den  gebieten,  die  nach  dem  norden  hm  vermittelt 
haben  sollen,  der  brauch  in  die  Steinzeit  zurückreicht  und  nur 
dort  sieb  liDger  erbielt  als  im  norden,  steht  M.s  bypotbese  und 
aucb  die  ferwaote  tod  Monteltua  auf  acbwacben  ftiliwii,  auch  die 
frage  wird  noch  zu  prQfeu  aein,  ob  die  Terscbiedeoeo  localeu 
gruppeu  fOD  ateiogrtbern  nicht  zu  weit  von  einander  abatebD, 
um  an  ihren  Zusammenhang  mit  einander  im  sinne  von  M.  und 
Moutelius  glauben  zu  kOnnen.  es  sind  das  bedenken,  die  inzwischen 
von  Zinck  Del  nordevropaei^ke  dysse-territoriums  steograve  og 
dysserues  udbredelse  i  Evropa  aui^geführl  wurden  sind,  mit  dessen 
arbeit  sich  jeder  wird  auseiuanderäelzeo  müssen,  der  neuerdings 
der  ateingraberfrage  uSher  tritt. 

Natlirlieb  aber  hatte  die  aitle,  mit  einem  aonat  unerhörten 
aufwand  von  mObe  und  arbeit  mächtige  ateinbauten  zum  schütte 
der  leicbname  tu  errichten,  nie  aufkommen  oder  aich  einbürgern 
können,  wenn  sie  nicht  mit  eigenartigen  Vorstellungen  über  daa 
fortleben  der  verstorbenen  in  Verbindung  stand,  und  mit  recht 
sieht  deshalb  M.  i  7Ö  in  diesen  gewaltigen  grabdenkmälern  einen 
ausdruck  für  den  glauben,  dass  das  leben  fortgesetzt  werde,  wenn 
nur  der  leib  gegen  Vernichtung  geschützt  werden  kOnne.  ftelleicbt 
haben  auch  die  feuer,  deren  vielfache  apuren  man  immer  in  den 
steiDgrtbern  findet,  den  zweck  gehabt,  die  jeweilig  beigesellten 
leicben  zu  räuchern  und  zu  trocknen,  ein  gebrauch,  der  bei  natur- 
Völkern  nicht  unerhört  ist;  s.  WCrooke  Primitive  rites  of  disposal 
of  tlip  dead,  wilh  special  reference  to  \n(\h  [.Itnirnr»!  of  ihe  au- 
Ihrojiulooical  inslitule  vol.  xxtx  (uew  serjes  vol.  ii)  273.] 

In  schärisiem  gegeosatz  zu  diesem  streben,  den  leib  der 

anfing,  indem  er  sb.  die  nnbebtnenen  stcinbldcke  in  der  «wCarla  ütformis 

widererkennl,  aos  der  nach  Tacitus  der  Germane  sein  baua  baute,  schade, 
das»  uns  Kauffmann,  der  hier  altgermani^^che  Steinhäuser  entdeckt,  nicht 
aurser  mit  einer  mytholugie  auch  scbou  luit  einer  ganaen  germaniBcbeu 
alteriumskunde  bedacht  hat.  oadi  der  OOS  g«gel»enca  pfobe  wflrdco  wir 
jedctfaUt  viel  neues  dabei  erfahren. 


Digitized  by  Google 


MÜLLEB  NOfiDISCUK  ALTKRTÜMSKUNDK 


315 


toteo  zo  erbalten  und  su  schaUeOf  steht  die  leichenverbreoDung. 
sie  verbreitet  sicti  wahrend  der  bronteieit  Aber  Europa  und  wird 
Don  ror  eine  zeit  die  fast  aassebliefslicb  berscbeade  eitle;  und 

zwar  können  wir  diesen  wech$iel  des  bestattuDgsbrauches  ebenso 
bei  den  Griechen  elwa  beobachten ,  die  in  der  mykenischen  zeit 
ihre  loten  hcgraben,  in  der  homorischrn  sir  verhrponrn,  wie  am 
nordrande  ih-s  allidg.  spraclibereiclics  auf  uiistTcin  conlment,  in 
Skandinavien,  bat  sich  «liese  Uber  stamme>grenz.en  innüber- 
greifende,  mit  elementarer  gewait  sieb  verbreiteode  neuerung  etwa 
in  msammeiibaDg  mit  einer  nenen  religion  oder  doch  wenigstens 
mit  neuen  Torstellungen  Ober  das  fortleben  der  toten  eingefldirt? 
oder  was  ist  sonst  ihr  grund? 

M.S  ausführuDgen  zu  diesem  gegenständ  sind  klar  und  be- 
sonnen, in  Übereinstimmung  mit  Erwin  Rohde  Psyche  s.  26 
kommt  er  zu  dem  schluss,  dass  mit  der  leichenverhrrnnung  be- 
absichtigt wurde,  die  seele  zu  befreien,  damit  sie  im  andern  leben 
frieden  lindeo  küone.  hierfür  sprechen  ihm  hierarische  Zeugnisse 
ans  honeriseher  leit;  und  aus  nachweisen  von  KrBabnson  Grav- 
skikbe  hos  amerikaniske  folk,  Aarb.  f.  nord.  oldkynd.  1882  scheint 
hervorxugehn,  dalb  sich  bei  amerikanischen  stimmen  ihnliche  voi^ 
Stellungen  an  diesen  brauch  knUpfen. 

Man  könnte  freilich  noch  liefer  greifen  und  zu  ermitteln 
suchen,  warum  dies  hier  und  dort  der  fall  ist,  und  wie  sich 
andere  Vorstellungen  des  seelenglaubens  zu  diesem  verhallen,  und 
wie  nach  dem  Ursprung  der  leicbenverbreunuug  köiinle  man  auch 
nach  dem  der  beerdigung  der  toten  fragen,  so  wenig  wie  diese 
beiden  arten  der  toteobestattung  heute  die  einiigen  sind,  so  wenig 
ist  die  beerdigung  etwas  von  selbst  gegebenes;  ja  mao  wird  auch 
fOr  das  Yorgeschicbtliche  Europa  mit  der  mOglichkeit  anderer 
brüuclie  zu  rechnen  haben,  dass  man  in  der  Schweiz  und  Ober- 
österreich keine  zu  den  pfahlbauteo  der  Steinzeit  gehörif?t>n  ^r^ber 
gefunden  bat,  ist  sehr  auffallend  und  vielleicht  darin  begründet, 
dass  man  damals  in  jenen  gegenden  die  toten  durch  die  gewässer 
forllrageu  liefs.  doch  ist  dies  bei  weitem  nicht  das  einzige  mög- 
liche und  sonst  vorkommende  verfahren  mit  ihnen,  das  ihre  spur 
fOr  uns  vollkommen  verwischen  konnte,  und  selbst  durch  ein  bei- 
gabenloses, nicht  an  bestimmte  Ortlicbkeit  geknOpItes  oberflSeh- 
liches  einscharren  konnte  dies  geschehen. 

Welches  aber  immer  der  Vorgang  mit  den  toten  w»r  und 
noch  ist,  so  ist  der  letzte  grund  für  ihn  in  der  nOtigung  zu 
suchen,  sie  zu  beseitigen,  der  verwesende  leiclmam  kann  nicht 
mehr  mil  den  überlebenden  den  gleichen  wuhuiauui  teilen,  auch 
wenn  die  gefahr  von  krankh^tsttbertraguDg  nidit  in  betracbt 
kimo.  wenn  man  ihn  in  die  erde  vergrub  oder  ihn  mit  erde 
ludeckte,  so  war  das  eio  praktisches  mittel,  sich  seiner  unao- 
genebmen  wlirkung  su  entziehen,  und  in  seinem  gründe  nichts 
anderes,  wie  wenn  wir  einen  toten  hund  verscharren,  statt  ihn 
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faiileod  am  wege  Kegflo  tn  laaten.  da  und  dort  nodite  wol  fftr 

die  bcerdigUDg  auch  schon  ein  grond  der  pieUtt  mit  ina  gewicht 
faliao,  der  es  wideralrehte,  den  rest  eines  geliebten  toten  etwa 

entfernt  von  den  menschlirben  behausnnfjen  wölfen  nnd  aasvOgeln 
zum  trafs  aiiszuseLzen  ,  die  das  gleiche  geschält  aber  un^escheul 
den  Würmern  überliels,  wenn  sie  es  unter  Her  derkenden  erde 
im  verborgeueu  besorgten,  das  begraben  bat  überbaupl  auch 
den  zweck,  den  leicbaam  Qod  daa,  was  roil  ihm  Torgeht,  den 
bliekeD  der  aberlebeaden  lu  eotiidieD.  daaa  der  toblick  des 
eotatellleo  loten  leicht  sa  traumefeeheifiaDgea  anlaaa  gebea  wird, 
iat  klar;  und  in  die  spräche  des  seelengteubeDS  Q berteist  besagt 
dies,  dass  dem  unbestaltetco  toten  —  wie  es  ja  noch  meinnng 
der  Griechen  war  —  der  eiugang  in  die  ruhe  einer  jenseitigen 
weit  verwehrt  ist.  dass  zum  gespenst  immer  auch  etwab  vom 
leib  des  abg^chiedenen  gehört^  liat  seioea  grund  nur  dann,  dass 
von  diesem  der  aufregende  und  iraumbtlder  wachrufende  eiudruck 
a«f  die  phaDtaaie  ausgeht,  ao  glaubte  mao  für  die  rohe  der  toteo 
aa  aorgeii,  indem  man  lalatcblicb  für  die  der  lebeoden  oorge  trog. 

Dies  aber  geschab  noch  viel  gründlicher  als  durch  die  blofse 
beerdigung  durch  die  Verbrennung,  denn  durch  diese  wurde  der 
leicbnnm  nicht  nur  der  Wahrnehmung  entrückt,  sondern  so  gründ- 
lich und  rasch  wie  mOglich  bis  zu  völliger  Unkenntlichkeit  ver- 
Dichlet.  mit  dem  gedauken  an  den  verstorbenen  muste  sich,  wenn 
es  sich  um  einen  beerdigten  handelte,  doch  noch  die  vorstelluog 
TOB  dem  fortarhaltenen,  aber  eolslellleii»  ?erwaaeodeii  oder  achon 
in  ein  knoehengerippe  ?erwandelleii  leib  ▼erkaapfeo,  weoo  dieee 
auch  Diebt  ao  grelle  färben  annahm,  ab  wenn  man  daa  grauen- 
erregende  unmittelbar  for  äugen  hatte,  war  der  tote  aber  Ter* 
brannt,  ?o  gab  das,  was  von  ihm  flbrig  blieb,  der  phaulasie  keine 
neue  nalirung.  und  selbst  einem  voi-  der  Verbrennung  auf  sie 
aiisgetJhieii  eiudruck  muste  der  gedanke  an  seine  körperliche  ver- 
uicliiung  8lark  und  dauernd  eotgegenwUrken.  die  rolle,  die  ein 
verstorbener  unter  solchen  umstflnden  in  träumen,  ballucioalioneo 
und  einbllduugeü  der  aberiebendeo  spielte,  war  ohne  aweifel  eine 
geringere  und  auch  eine  freundliebere,  mit  andern  werten  :  aeiDO 
aeele  ging  leichter  in  den  frieden  eines  seelenheims  ein  oder  nahm 
sonst  frei  den  weg  ihrer  bealimmung  inaerbaib  der  lebenden  und 
webenden  nalur. 

Was  der  zweck  der  Verbrennung  war  in  der  zeit,  da  diese 
sitte  aufkam,  und  da  sie  allein  heiÄchte,  darauf  werfen  jene  ftilie 
ein  scharfes  licht,  in  denen  sie  spater  noch,  als  schon  wider  die 
beerdigung  allgemein  geworden  war,  ausaabmaweiae  vorkam,  und 
den  bioweis  auf  dieae  bitte  M.  nicht  gans  unteriaasen  sollen,  am 
lingsten  verbreitet  war  im  slavischea  osten  der  brauch,  die  leicben 
vermeintlicher  vampyre  auszugraben  und  sie  ganz  oder  doch  ihren 
köpf  zu  verbrennen;  in  Mannbardts  abhandinng  über  vampyrismus 
Zft.  f.  d.  myth.  4  und  bei  Stephan  Hock  Die  vampyrsageB  finden 
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«eh  Bsblreiche  belege  für  ihn  iDsanmeiigeslelll.   aber  ein  Ifan- 

licbet  feriahren  mil  den  kOrpern  gefährlicher  spukgeisler  war 
frOber  aoch  in  Deulschland,  England  und  Skandinavien  Oblicb; 
fgl.  das  von  Hock  <?.  30  angeführte,  ferner  Maurer  Bekehrung  rr  85  ff 
und  Prälorius  Welibeschreibung  277  ff.  schon  für  die  Körner  be- 
zeugt Suelonius  Caligula  59  den  glauben,  dass  das  verbrennen 
eines  toten  seinem  gespensligeo  Ireibeu  ein  ende  mache,  nach 
alticbwediachen  aaltuogen  wurden  aogar  aelbstmOrder  verbrannt 
aua  furcbt,  daaa  ai«  anderea  ebiiicbea  folk  plagen  mochten;  a. 
Hykfo-Cavallius  WHrend  och  Wirdarne  i  459  f  472.  daaa  man 
bexen  und  sauberer  verbrannte«  statt  aie  andere  nminbringen, 
hat  auch  nur  darin  seinen  grund,  dass  man  es  ihnen  gründlich 
unmöglich  maclien  wollte,  ihr  gemeingeüibriicbea  handwerk  etwa 
nach  dem  lode  fortzusetzen. 

Da  und  dort  tindet  mau  zu  gleichem  zweck  auch  andere 
mittel  in  gebrauch,  die  nebenbei  bemerkt  auch  fOr  die  urgescbicbts- 
foraebung  nicht  ohne  intereaae  aind«  weil  anf  ihre  anwendnng 
geiegentlich  anffallende  erwbeinnngen  bei-grabftinden  anrQck«- 
zufohren  sein  dürften,  beaonders  beliebt  ist  das  durchbohren  mil 
einem  pfabl  oder  das  abschlagen  des  kopfes  —  auch  ohne  diesen  zu 
verbrennen  —  oder  beides  zugleich,  wie  es,  um  nur  6in  bekanntes 
beispiel  hierfür  aus  der  Alteren  literatur  anzuführen,  nach  Saxo 
bei  Mitolhinus  geschah,  von  dessen  grab  sich  eine  senche  ver- 
breitete,   unter  mebrereu  vor  weoigeo  jabreu  m  der  Uclbe  vob 

Doi  in  Bühmen  anfgedeckten  akeleitgrabern  war  nadi  einer  mir 
dnrch  hofiral  dr  Hallwicb  lokommenden  mittealung  einea  beaondera 
aoffallend,  weil  in  der  brüst  der  leiche  zwiachen  den  mittleren 
rippen  der  linken  aeita  eine  sehr  breite,  lange  lanzenspitze  jiaftete, 

so  zwar,  dass  die  rippen  stark  verletzt  und  von  der  grünen  pa- 
tina  förmlich  durcluriUikt  waren,  dabei  konnte  man  allerdings 
auch  an  einen  erschlagenen  denken,  aber  dass  man  einen  solchen 
mit  der  in  der  brüst  steckenden  todeswalTe  begraben  habe,  ist 
nicht  sehr  wahrscheinlich,  von  dem  fuode  mehrerer  akelette  mit 
in  die  acbidel  hineingetriebenen  nlgeln  wnrde  mir  ?on  banem  a»a 
Bembardathal  inNiederOaterrdch  ertfhll,  und  im  Brmlaaef  mnieum 
b^det  sich  ein  achadel  mil  einem  17  toll  langen  eisennagd, 
der  durch  einen  aufliegenden  ring  senkrecht  hindurcbgeschlageo 
war.  im  katalopr  wird  dazu  (unter  nr.  6599)  mit  recht  auf  eine 
mitteilung  bei  WUerlz  Der  \V(  rwolf  verwiesen,  dass  bei  den  Klein- 
russen  dem  leicbnam  dei>  vermeintlichen  varopyrs  ein  nagel  durch 
die  Stirn  geschlagen  werde,  und  dasselbe  kommt  nach  Mauuhardt 
aao.  270  f  auch  bei  den  Walachen  im  Banal  vor«  mil  einem  mittel 
gegen  dae  widerkehren  haben  wirs  endlich  auch  lu  tnn,  wenn  der 
leichnam  dnrch  einen  gewichtigen  atein  beachwert  wird,  so  fiind 
ich  in  einem  baioanachen  grabfeld  aus  merowingischer  zeit  zu 
Fischach  bei  Bergheim  im  Salzhiirgisehen  mehrmals  schwere  steine 
aua  römischen  geb^udeu  über  dea  skeleltea  liegend,  und  in  dem 
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aus  gleicher  zeit  summenden  grabfeld  von  ReicheDhall  hat 
vChüngeneperg-'Berg  (s.  sein  Grflberreld  von  Reicheoball  74)  eine 
nicht  geringe  anzahl  römischer  grab-  und  bausleine  in  der  füll- 
massp  von  fjräbern  geliinden,  beobachluugen,  mit  denen  zus;<mn»en- 
zuhalieu  i!.t,  da<is  nach  Valvasor  Rhre  von  Crayn  t.  ii  I.  vi  cap.  iv 
p.  295,  wie  Manulianii  Zs.  L  li.  myih.  4,  269  erwähnt,  die  (Jskoken 
oder  Walacben  io  Kraio  eio  wenig  erde  auf  den  toten  kOrper 
waifeD  ood  eineo  liemlicb  ichwereD  atein  auf  deo  köpf,  daoiit 
der  ventorbene  nicht  widerkehre  und  im  hause  umgehe.  —  aber 
all  diese  mittel  waren  nicht  so  gründlich  wie  das  verbrennen, 
weil  düch  nur  der  gedanke  der  völligen  Vernichtung  des  leibes 
die  einbildungskraft  ganz  beruhigen  konnte. 

Dazu  kommt  dann  noch  etwas  anderes,  die  gt'f<ilit  liebste  arl 
der  Uli  grabe  nicht  ruhe  findenden  toten,  die  vanipyre,  oach- 
zehrer,  ueuuiöler  oder  wie  sie  sonst  noch  hcifsen,  waren  au 
aeuchen  veratorbene»  von  denen  man  glaubte,  dasa  aie  umgiengen, 
um  leuten  aua  der  verwanlacbaft  oder  nacbbarachaft  den  tod  lu 
bringen,  und  in  solchen  Mlen,  bei  anateckenden  krankheiten, 
traf  man  mit  dem  verbrennen  der  toten,  wenn  auch  unbewust 
und  niclif  in  der  k!arff>  ahsiiht,  krnnklHMtskpime  tm  vernichten, 
latsäclilicli  das  reclite  iiud  koiinle  ZU  ertahrungen  geiangi'n,  welche 
die  nül2lic[ik(Ml  die»ei  uialsiegel  deutlich  erkennen  lietseu;  und 
es  ist  sehr  wol  mögUch,  dass  grade  seucben  dazu  beitrugen,  die 
Verbrennung  allgemein  zu  machen. 

Im  gründe  iat  alao  daa,  waa  aeineneit  lur  feuerbeatattung 
geführt  hat,  dasselbe,  waa  heute  wider  zu  ihren  gunaten  for- 
g;ebracht  wird  und  wttrklich  ins  gewicht  ti\\L  auch  heute  soll 
sie  den  gedanken  an  die  toten  von  einem  beigeschraack  des 
grauens  und  ekels  reinijren,  und  was  vom  gesundhfitliclien  stand- 
puncte  ftlr  sie  spricht,  kanu  unter  umstanden  so  stark  lus  gewicht 
fallen,  um  selbst  —  wie  geiegenilicli  der  pesl  in  Glasgow  —  den 
Widerspruch  der  katboliscbeo  geistlichkeit  verstummen  zu  machen, 
in  allertum  freilich  wOrkten  beide  motife  nicht  unmittelhnr, 
sondern  durch  Vermittlung  ?on  Vorstellungen  des  sedengbttbms 
und  im  besonderen  des  geapenaterglaubens.  man  wollte  es  durch 
die  feuerbestattung  verhindern,  dasa  die  seelen  der  abgeschiedenen 
andere  hf'unruhtgten  und  schädigten  und  sich  selb!«t  quälten, 
wurzelt  die  silte  aber  auch  im  gespenster^lauben ,  so  niusle  sie 
grade  nach  ihrer  allgemeinen  durcliführung  dies»  ni  so  neu  besu  a 
nährboden  euUiehen,  und  wir  werden  daher  gut  Luii,  uns  die 
niedere  mythologie  dea  brandalters,  dem  auch  die  ilteste  ger- 
maniache  eiaenseit  sugehOrt,  weniger  dtlster  vortuatellen,  als  etwa 
die  mittelalterliche. 

Auch  den  brauch  der  grabbeigaben  wird  man  mit  unter  dem 
gesichlspuncl  der  gespensterfurcht  zu  beurteilen  haben  und  sich 
aus  mehreren  «,'r(lt)den  hüten  müssen,  aus  ihnen  allzu  rasch  auf 
die  jeuseiibvorsteliungen  einen  schluss  zu  ziehen,  als  ob  sie  einzig 
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uod  alleio  den  tweck  gahabt  haben  kOnnteD,  deu  toteo  für  eioe 

andere  weit  auszustatten,  auch  wir  bestatten  die  leicben  in  feien* 
tagskleiüem,  oft  sogar  noch  mit  schmuck,  ohne  <]hss  <iies  etwns 
anderes  wäre,  als  ein  act  der  pieläl.  wenn  man  dem  toten  im 
aiteriuiii  das  mitgab,  was  er  im  leben  immer  mit  sich  gehabt 
baue,  wird  auch  oftmals  nicht  mehr  als  ein  solcher  vorliegen; 
ein  bauptgruod,  der  dasa  bestimaile,  wird  aber  aueh  die  beaorgnif 
geireaen  sein,  daas  der  veratorbeoe  aoost  ala  geapenal  kommeo 
könne,  um  seinen  beailz  id  boten,  was  beaondera  dem,  der  sich 
ihn  angeeignet  halle,  unangenehm  acbeiaeo  mochte,  tatsächlich 
konnte  er  dem,  der  durch  irgend  einen  gegenständ  lebhaft  an 
ihn  erinnert  wurde,  leichter  im  träum  erscheinen  als  einem  andern, 
den  ausschtag  kOuiien  aber  aucti  tiier  fälle  gegeben  haben,  wo 
durcii  aueignung  des  besilzlumä  eines  verslorbeaen  eine  au- 
ateckeade  kreokheii«  der  dieaer  erlegen  war,  auf  euien  aodereD 
Obertragen  wurde. 

Ob  sich  von  den  beslatlungabrflnchen  auch  zur  höheren 
mythologie  f^den  hioflberapinnen?  wenn  die  Ynglingasaga  8  er- 
zahlt, das!^  Odin  (la«i  gesel?.  eingeführt  habe,  die  leicheu  mit  ihrem 
eigentum  zu  verbrennen,  so  möchte  mnn  zunächst  nicht  allzuviel 
darauf  geben,  denn  es  la^  vom  cbrisilichen  standpunct  aus  uicht 
so  ferne,  üie  ausgesprochen  heidnische  besiattungsart  mu  dem 
heidoiacben  hauptgotl,  der  nebenbei  auch  totengott  war,  in  vep> 
bindang  so  bringen,  doeh  wird  man  der  nacbrichl  achon  mehr 
bedeutung  beimeaaen,  wenn  Snorri  im  prolog  aeiner  Heimakringla 
die  beerdigung  unverbraonter  leicben  auf  den  gott  Frey,  also 
ebenfalls  auf  heidnischen  Ursprung  und  nicht  etwa  auf  christlichen 
einfluss  zurückführt,  zusammenzuhalten  ist  damit,  was  er  Ynglin- 
gasaga 12  von  der  bestaLiuiig  des  Schwedenkunigs  Frey  erzählt, 
für  den  seine  mannen,  als  er  schwer  erkrankte,  einen  grofsen 
hUgel  mit  einer  tUre  und  drei  leustero  {gluggar)  erbauten.  En 
er  Freyr  vor  dauXirt  beifot  ea  dann,  6drti  /Sfr*  kmm  l^fmTiffa  i 
kauginn,  ^  s^fiu  SoHm  §t  kaum  UßU  ok  vm9imtim  htmn  fiar  3 
vetr.  Sn  iiuut  pttum  heUu  ßeir  i  Aoit^önif  i  nnn  sßugg  giUinu» 
en  i  ammn  tÜfrinu»  i  hinn  prxlSia  eirpenningum,  ßd  ÜbU  dr  ok 
frvSr.  und  von  Frotbo  iii,  dem  fri^'dsamen,  —  di.  Frey  —  wird 
bei  Saxo  V  256  berichtet,  dass  die  vornehmen  ihm,  nachdem  er 
gestorben  war,  die  eingeweide  herausnehmen,  ihn  emsalzen  liefsen 
und  iiiu  so  drei  jähre  lang  bewahrten,  während  welcher  zeit  sein 
tod  verbeimlicbt  uod  die  steuern  wie  tu  aeinen  lebzeitea  ein- 
getrieben wurden,  aebr  beachtenawert  iat  ea,  daaa  das  conaer* 
vieren  von  leicben  in  aalt  auch  anderwirls  vorkommt,  unter  be* 
roAing  auf  Bombay  gazetteer  xvii  183;  xviu  (1)  272;  xvn214; 
XX  151;  Crooke,  Tribes  and  cnsies  of  the  north-western  provinces 
II  469;  Login,  Malabar  i  130  berichtet  Crooke  in  der  schon 
einmal  cilierieu  abhandlung  s.  273  :  *Thus,  by  ihe  Münbliäv,  re- 
ligious  beggars  in  Bombay,  the  grave  is  ülled  up  wilh  sait  and 
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eartb;  the  LiogAyais  of  PAoa  place  round  tbe  corpse  as  much 
spit  as  ihfy  c»n  afTord,  and  Iben  flU  in  the  grave;  Ihe  GAtüs, 
a  cl;iss  of  sheptierds  in  Sholapur,  fill  io  tbe  grave  with  earlh  up 
to  Üie  level  of  the  neck  of  ihe  corpse;  the  head  being  üarred,  it  is 
covered  wiih  »all  and  tbeo  earlh  is  piled  over  il  :  lu  Lpptr  ludia 
tbe  GusiAo  oieoiKeaDl  it  bvrrad  in  sah',  mrierdflni  flnanert  m 
•D  dts  ferfiihr«D  niii  Frey  vod  FroUiOt  weso,  wie  mo.  372  mit« 
geteilt  wird,  io  Eanaka,  in  Origsa,  der  teicboam  des  biuptlings 
is  Ol  conaenriert  wird  und  nicbl  terbrannt,  bis  sein  nacbfolger 
eingesptzl  ist;  der  thron,  sage  man,  dürfe  niemals  leer  bleiben, 
das  einsalzt  n  sowol  als  auch  die  be<;!nttun(^'  in  fesieu  steiogräbera 
sind  beide  der  absichl  möglichster  t  rhaUnn^'  de^  leichnaros  ent- 
sprungeUf  uud  wenn  das  eine  von  Frey,  das  andere  von  seiner 
bypostase  Frolbo  erzflhll  wird,  werden  wir  beide  brauche  als  tH- 
itiiiMigebMif  betncbten  yod  fir  die  icit  der  me^alitbiMlieo 
gnbbeuten  unsoinebr  aucb  ooeb  eio  beteoderee  bemOben  wm 
ie  oonservierung  der-  leiobeo  veramselteo  dOrfeD.  die  oben  aus- 
gesprochene Vermutung»  dem  mn  sie  riacberte,  wird  dadurch 
umso  näher  gerOckt. 

Erwähnt  sei  noch,  dass  der  grabhUgel  mit  den  drei  lucktn 
oder  feuslern  (ghiggar),  von  dem  die  Yngliagasaga  erzahlt,  sein 
voiinld  hat  an  auä  dem  schluss  der  steinxeit  oder  der  Übergangszeit 
lur  bnioieperiede  staMweadea  stelngrtbero^  die  ein  grotomadea 
oder  niodliebes  loch  io  der  eiDen  giebdwaod  aetgea.  aacb  iwei 
solche  lOcher  neben  einander  sind  in  einem  bOgel  bei  Pias  Newfdd 
in  Wales  im  Yerscblussstein  angebracht,  und  gelegentlich  mOgen 
wol  auch  drei  vorgekommen  sein,  dass  im  hügel  de»  Frey  grade 
drei  feoster  augegeben  werden,  kann  übrigens  auch  auf  sagen- 
hafter ausschmQckuog  älterer  Überlieferung  beruhen,  iieachtens- 
wert  aber  ist  hier  noch,  dass  soweit  es  sich  um  Skandinavien 
bandelt,  solche  grabbauten  mit  giebeloffnungen  gerade  nur  in 
mittleren  Schweden  torkommen ;  a,  Monteliua  Svensk  fomminnca- 
föreningens  tidskrill  7*  150  Arcb.  f.  anthropologie  19«  18X 
Orient  und  Europa  143. 

Wenn  aber  Frey  mit  den  bestatlungssitten  etwas  in  tun  hat, 
80  bangt  dies  damit  zusammen,  da^s  er,  wie  ich  Der  geriii.  hituniels- 
golt  78  ff  ijezeigl  habe,  vor  Odin  der  herr  des  tolenreiclies  w,ir. 
lu  dem  klieren  forsten  der  Unterwelt  gebort  der  altere,  zu  dem 
jOngeren  der  jüngere  bestattungsbraucb.  dem  windgott  Odin  war 
die  ferbrennang  auch  darum  schon  angemessen,  weil  durch  sie 
die  aede  jeder  körperlichen  feasel  entledigt  frei  ata  hauch  ent- 
schweben konnte;  und  wenn  auch  Odin  als  hUchater  golt  auf 
germanischem  boden  überall  oder  fast  aberall  junger  sein  dürfte 
als  die  einfflhrung  des  leichenhrandes ,  so  kann  er  doch  auch 
schon,  bevor  er  den  güllerthron  bestieg,  mit  dieser  in  Verbindung 
gebracht  worden  sein,  das  andenken  an  die  ältere  beslalluni^sart 
und  ihre  besiehung  /u  Frey  aber  wird  sich  io  mysterieu  äeiuei 
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eallM  und  an  orttn  leiner  bMoodenn  ▼erebraag  erhalleii  halmi, 
BttgUcherwdse  mit  ihr  selbai;  denn  dass  die  leichenTerbreDDiiDg 

auch  zur  zeit  ihrer  grOsten  Verbreitung  der  bei  den  GermaneD 
ohne  alle  ausnähme  alieio  übliche  bmich  gewesen  ist,  lässt  sich 
nicht  beweisen,  dass  man  spiltpr  die  jüngere,  zweite,  auf  die  bru- 
naqld  lolgeude  haugäQld  riiil  der  älleren,  deren  gedächtnis  im 
übngeu  entacbwundeo  war,  verwecb&elie  uod  Frey  mit  dieser 
jüDgerea  bogdieil  in  betiebuog  brachte,  ist  begrallich  gaimg. 

Der  glaube,  daaa  die  forlexisleiii  des  mesecfaen  aa  die  er- 
ballang  des  leibes  gel^Dtipft  sei,  hat  seine  ältesten  und  tiefclMi 
wiifielii  im  Orient,  in  der  leidieapflege  der  Ägypter  zeigl  er 
sich  in  äufserster  dtirchfohrung.  was  im  land  der  Pharaonen 
Pyramiden  und  mumien,  das  sind  die  steiogräber  und  <ler  eio- 
gebaUene  kOnig  Frotho  im  germaaiscbeo  norden,  hier  Irgl  wol 
die  älteste  jener  grofsen  religiösen  bewegungen  vor,  die  vom 
Orient  ihren  ausgaog  nehmen. 

Daaa  aoaa,  woldr  das  eben  beaprocbeae  leugnia  der  Ynglin* 
gaaag«  ein  beleg  ist,  aar  aeit  ala  die  uaa  erbaltenea  aordiaebeo 
aafea  ealalaadea,  <tte  megalilbischen  bauwerke  sehr  gut  kannte 
und  auch  noch  wüste,  dass  sie  als  grdber  gedient  hatten,  geht 
auch  noch  aus  anderen  erz^hlungeo  hervor,  so  »us  dem  hericbl 
der  V^lsunga^aga  8  Ober  (Jon  hOgel,  den  Siggeir  anlegen  und  in 
der  er  Sigmund  und  Sinliotli  setzen  liefs.  um  beide  von  einander 
zu  Lreuueu,  bind  lo  ihm  zwei  kammern  augebracbt  uod  von  ein- 
ander dareb  eine  grofiM  aleiaplatle  geeebieden.  deatiich  bal  dam« 
der  das  laeial  ertf  blle,  eine  der  grolieB  grabbaatea  der  ateiateil 
forgeacbwebt,  and  iwar  im  besonderen  eine  jener  doppeHtammern, 
von  denen  M.  i  91  spricht,  die  entweder  wie  awei  zusammen- 
gebaute Stuben  mit  gemeinsamem  endsteio  aussehen  oder  nur 
eine  stube  sind,  in  die  ein  oder  zwei  steine  als  Scheidewand 
eingesetzt  sind.  v^\.  aucli  abb.  40  (i  90).  bemerkenswert  ist 
dies  schon  deshalb,  weil  danach  dieser  zug  der  Vi^lsuDgeosage 
iwar  in  Norddeutschland,  Dänemark  oder  Schweden  aaagebildel 
aeia  baaa,  aber  aicbt  ia  Norwegen,  wo  ateingrtber,  wie  aocfa 
H*  I  94  bemerltt,  flberhaüpt  —  auber  eioei*  kleinen  fcammer  in 
der  ttihe  ton  Frederiksbald  —  vollständig  fehlen. 

Eine  anspielung  auf  ein  steingrab,  also  ein  sleinzeilliches, 
seh  ich  auch  darin,  wrnn  die  riesin,  mit  der  Brynljild  auf  ihrer 
helfahrt  ein  gesprücli  h;it,  iiire  wohnslatt  als  giiöli  stndda  gaj-^a  be- 
zeichnet und  von  Brynhihl  als  brü^r  6r  steini  angeredet  wird, 
die  an  sie  schiiefslich  gerichtete  aufrorderung,  zu  versinken  {sskUu), 
iat  ten  Detter  Die  Volaapa  40  (WSB  140)  mit  recbt  dem  acblaaa» 
aatt  der  V<}iiiapi  (nü  mm  him  iMtom)  an  die  Seite  geatelit  nnd 
mit  diesem  auf  das  versinken  eines  gespenatea  gedeutet  worden, 
als  hohle  (hellir)  wird  ferner  die  behausung  der  vqlva  im  Hynd- 
luliöd  1  bezeichnet,  in  der  sie  nnge<itftr1  weiter  zu  schlafen  wünscht 
(sa/ia  lytlir  mik  str.  16)  und  zwar,  wie  auch  schon  Detter  gesehen 
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hat,  den  todesscblaf.  in  beiden  rslleo  wird  es  auch  durch  parallele 
erzahlungen  von  der  erweckung  einer  vglva  oder  einer  verwaulen 
gestall  aus  dem  grabe  um  so  wahrscheiolicher,  dass  wir  es  mii 
abgeschiedenen  zu  lun  haben,  die  rolle  einer  solchen  spielt  viel- 
leicht auch  die  riesm  ^(^kk,  die  uach  Su.  E.  i  180  lo  einem  hdlir 
•iUL  lia  es  aber  wflrkliche  feheiigrftber  im  Dordeo  nirgeads  ge- 
geben bsi,  wird  unter  dem  hMr  oder  den  grtöH  ttuiUr  gar9» 
der  felsgestUlzten  bebausung,  worin  die  lote  v<{Iva  oder  riesin 
nibt,  nicht  eine  nalQrliche,  sondern  die  künstliche  grabeshohle,  die 
steinerne  riesenstube,  jaellesiue  zm  verstehn  sein,  diese  scenerie 
kann  ja  wol  einmal  aus  einer  geschicbU'  in  andere  Obertragen 
worden  sein,  zuerst  aufgekommen  alter  ist  die  vorslelliiu^'  von 
ihr  gewis  nicht  in  Norwegen  und  nocii  weniger  auf  Island,  äuudera 
nur  in  einem  gebiet,  in  dem  es  megalitbische  grabbinten  gibt 

Was  die  frage  der  nationalen  herkttnil  der  fände  anbdtengt, 
ist  M.  mit  seinem  urteil  aichtbariich  Sufserst  zurflekhaltend,  und 
das  ist  ja  im  allgemeinen  lu  billigen,  einige  bauplprobieme  nnd 
hauptlatsachen  der  stammesgeschichle  aber  hatten  doch  erwJfhnung 
▼erdient;  so  die,  dass  die  Dänen  selbst  sicher  erst  m  der  Völker- 
Wanderungszeit  das  in  betracbt  stehende  gebiet  lu  besitz  ge- 
nommeu  haben,  sogar  die  Zugehörigkeit  der  ndrdischen  bevOlke- 
ruug  zum  germanischen  stamme  scheint  in  frage  gestellt^  wenn, 
wie  ee  8.  50  nnbedacbterweise  geeefaiehi,  von  einer  ^gemeinsam 
germaniscb-nordiscben  cnttur^  gesprochen  wird,  und  gegenober 
seiner  hiolerlaeeenschafl  an  waffen«  geraten  und  echmuck  ist  dem 
physischen  menschen  zu  wenig  aufmerksamkeit  gewidmet,  mit 
scbUdelmafsen  freilich  wflre  bei  dem  heutigen  stände  der  kranio- 
logischen  forschungen  der  allgemeinheit  wenig  gedient;  aber  ab- 
bildungen  ctiarakteristiscber  scbädel  —  hesouders  aucii  solcher 
aus  den  totenhäumen  der  brouzezeit  —  wären  doch  recht  er- 
wOnicbt. 

Ein  menget  des  boches  ist  ja  auch  durch  die  begrensnng 

seines  materiale  gegeben,  die  zwar  begreidicb  genug  iet,  aber 
doch  nicht  ganz  wissenscbatUicb.  denn  was  für  ein  innerer  grund 

könnte  dafür  mafsgebend  sein,  die  funde  aus  Schleswig  oder  See- 
land oder  Bornholm  zu  behandein,  die  aus  Kolslein  oder  Schonen 
aber  bei  seite  zu  lassen?  ganz  ist  ja  dies  nicht  Geschehen,  und 
wir  wissen  auch,  dass  die  dinge  in  den  aachbariaudern  atiulich 
liegen;  aber  gerade  Uber  die  Verbreitung  der  einzelnen  erschei- 
nuogeo,  ab.  die  jeweilige  ndrdliebe  entreckung  der  stein*  nnd 
bronieeultur,  Terlangten  wir  oft  mehr  und  genaueres  tu  erfahren, 
eine  nordische  altertumskunde,  wie  sich  das  buch  in  seiner 
deutschen  ausgäbe  nennt,  ist  es  nicht  eigentlich,  eher  passt  der 
vom  dänischen  slandp^nct  aus  gewählte  litel  'Vor  oldlid',  jedoch 
auch  nicht  vollkomiueu,  da  auf  die  D[{oeu  aut  jetzt  schwedischem 
boden  nicht  rücksichl  genommen  isl.  (i;iss  wir  es  aber  dabei  nur 
mit  einer  Vorarbeit  für  eine  eigentliche  uordi&che  und  iür  eine 
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germafiische  allertuniBkunde  su  ton  baboD  —  eio  liel,  dai  niobl 
am  dem  aug»  gelasseo  werden  darf  — «  brauchl  udi  die  frende 
ao  dem  buche  nicht  su  fergsllen.  es  ist  vorlaufig  der  beste  eraata 

für  eioe  solche,  eio  ersatx,  wie  er  auf  deutscher  seite  mit  ähn-* 
lieber  beschräukung  auf  ein  local  he^rpnzto?;  fundmateriai  aus 
mehreren  pründeo  uüiiiöglich  hälle  j^escfiaiTt  ii  werden  können. 

Dabs  das  schOne  uod  wertvolle  werk  durch  die  deutsche  aus- 
gäbe auch  hei  uns  weiteren  krein^eu  zugänglich  gemacht  wird,  ist 
um  80  erfrenlicber,  als  wir  ja  auf  dem  prflliislofjaob*arcbiologiacben 
gebiete  fiel  mebr  Doob  der  anregung  uod  Kholuog  bedOrfeo,  ab 
unsere  auf  ihm  so  wacker  voranstrehenden  nordischen  vettern, 
wir  wollen  deshalb  dem  Trühnerscheo  vertag  für  ihr  Zustande- 
kommen den  dank  nicht  schuldig  bleiben  und  h^i  not  least  auch 
des  vHrdieostes  OUiriczeks  gedenken«  der  die  Ubersetzung  in 
musiergilliger  weise  besorgt  hat.  Rooolf  Mucb. 


J>ie  alt-  uod  oeuschwedische  accenluieruag  unter  berflcksidUiguag  der 
ieden  noiditebeo  spraebn«  tm  Axil  Koci.  [Oodleo  ood  for* 
Bchung eo  txxmt]  Strabberg,  Kail  JTföbner,  190t.  xi  und  298  is* 

Es  war  ein  vorirrlTlichcr  ppflanke  Axel  Kocks,  die  geheimnisse 
der  nordgermanisclien  betonung  vor  einem  weiteren  kreise  von 
südgermanischen  fachgenosseo  aufzuhellen,  an  die  schwedisch, 
dänisch,  norwegisch  verfasslea  bUiher  und  aufsatze  Ober  den  accenl 
werden  sich  in  Deutschland  nur  wenige  specialforscber  heran- 
gewagt haben,  waa  in  allgemeiner  benutxte  werke  wie  Noreena 
Ahweatn.  giammatik  von  der  accenüelu«  eingang  fand,  das  konnte 
in  seiner  loegeriaaenheit  nnr  die  dunkle  Vorstellung  wecken, 
dass  in  der  nordischen  betonung  allerlei  grofsen  spielen,  die 
der  deutschen  und  englischen  grammatik  unbekannt  sind,  das 
vorliegende  werk  gibt  ein  ahgenindeles  gesamlbild  und  setzt 
keinerlei  keiniluis  der  lehetidca  skandinavischen  sprachen  voraus, 
niemand  war  lü  dieser  auigabe  üo  beruleu  wie  kuck  '.  die  acceiiL- 
lebre  stand  von  jeber  im  mlltelpunet  seiner  ergehnisretcben  Stadien 
und  sie  verdankt  ibn  vor  allen  ihren  anfbiu,  ihre  entwickelte 
melhode«  dato  kommt  bei  K,  eine  ungewöhnliche  gäbe,  die  snb- 
tikleo  nntersoheidungen,  die  gliederreichsten  berleitungen  so 
vorzutragen,  dass  der  leser  kaum  etwas  von  der  <?chwieri<?keil 
verspürt,  das  !oh  der  klarheit  kann  man  dem  buche  auch  da 
nicht  versagen,  wo  es  das  materuil  einseitig  verwertet,  man  ver- 
liert nie  den  laden;  man  weifs  imuier,  worauf  der  verf.  hinaus 
will.  erfreuHch  ist  die  unbefangeuheit,  die  sich  zb.  darin  flufsert, 
dass  K.  swei  und  mehr  gleichschwaehe  Silben  nebeneinander  an* 
erkennt«  —  eine  mOglichkeit,  die  bekanntlich  von  deutschen 
forschern  aus  apriorischen  gründen  geleugnet  worden  war. 

Wenn  ich  die  ansieht  äufsere,  dass  man  sich  mebr  wQrkuog 
versprechen  dürfte  von  einer  kürzeren,  strafferen  darsteUung, 
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die  in  widerboIuDgea  nicht  so  weit,  ia  der  bescboadaiig  dce 
Stoffes  weiter  gieoge,  so  denk  ich  nicht  Dur  an  den  eigenen  ein- 
druclc,  sondern  auch  an  das  urteil  von  farhgenossen,  die  den 
aordischen  sprachen  etwas  ferner  siehu,  «iie  sich  Her  v«r(.  also 
in  erster  linie  als  leser  dit^scs  compendruniä  dtükeu  wird,  der 
schwedische  acceuLluräciier  niacijl  sich  nicht  leicht  eine  Vorstellung 
divoD,  wie  freoul  diese  region  den  devtscIieD  grammaliker  aa- 
nulel,  ood  wie  aabe  diesem  die  gefabr  ligt,  dase  er  selbst  ao 
der  band  eines  so  vorsorglichen  führers  schliefslich  den  w.^ld  vor 
ItfoiBea  aiebt  gesebea  habet  uad  noch  eines,  das  buch  ist  ia 
einer  kaum  m<^glirhen  «spräche  geschrieben,  auf  einen  das  deutsche 
bebei sihondeo  üher&etzer  hällen  der  sprach«?ew3ntc  autor  und 
der  Verleger  in  diesem  falle  nicht  verzichten  liUrfeu.  die  ver- 
stäodlichkeil  leidet  wol  nirgends  unier  den  uudeutschen  Wen- 
dungen^ «od  dea  sebacbteisatsen ,  deren  wir  uns  seit  NieliadM 
mehr  nad  mehr  eatwobat  .habea.  aber  hier  darf  maa  aiebr  ler* 
hingen,  was  aiaa  bei  eiaer  moaograifbiaeben  Untersuchung  willig 
la  kauf  nimmt,  das  terschmerzt  man  schwer  hei  einem  lehrbuche, 
das  so  manche  eigenschaflen  eines  hauptwerkes  besitzt,  und  das 
man  sich  als  oft  benutztes  hilfsmiltel  in  der  baodbibliothek  der 
Sprachforscher  denken  möchte. 

Von  dem  reichen  inhalt  der  schrift  hier  einen  auszug  zu 
geben,  betrucht  ich  nicht  als  meine  aufgäbe,  und  nur  zögernd 
bring  ich  gegen  eia  werk,  dem  ich  ao  aehr  als  leraeader  gegen- 
Obertleb,  ciaietne  bedeakea  vor« 

Alt  erstes  hauptlhema  wird  der  gegensatz  von  accent  1  und 
accent  2  mit  grofser  Sorgfalt  und  genauigkeit  abgehandelt,  hier 
liegen  vornehmlich  die  phfinomene,  die  für  den  phonetiker,  sein 
soiiilergebiet  mag  Ha  odpr  doiL  liegen,  von  gröstem  allgemeinem 
Interesse  sind.  Kock  stelk  die  einführenden  betrachtungeu  aut 
die  schwedische  reichssprache  ab.  diese  weifs  nichts  von  dem 
gegensals  zwischen  atarfcem  und  aehwaebem  letia.  so  ealstehl 
der  «belsiandv  dass  diese  doppdbeil,  der  an  apracbgeachichUicben 
folgen  kaum  eine  tweile  gleichkommt,  erst  spater,  sozusagen  unter 
der  band  die  scene  betritl  (§  50),  wahrend  uns  die  allgemeinen  flber> 
sichten  (s.tii  und  §32)  nnr  mit  Einern  levigj^rade  bekanntmachen. — 
in  ahschnüL  wi  iiiitrrniramt  K.  Hie  fjp?chichiliche  erklärung  der 
beiden  accenlsyslenie.  behutsam  scinetiel  er  zum  jüugeru  alt> 
schwedischen,  dann  zum  ülteru  altschwedisclieu  und  zum  gemein* 
nordischen  zurück,    die  letzten  wurzeln  der  erscheuiung  liegen 

*  man  errät  gleich,  dsgs  'vgl.  in  gewissem  grade  LindgreD*  so  Tiel 
bedeatct  wie  'einiges  hieräber  bei  W,  daas  *leben'  »  Hebogiit'  sein  tall 
(deshalb  undeuiscl),  weil  beim  simplex  hken  die  bedeotoag  des  geliebenen, 
zorQckziehbaren  noch  lebendig  isl)  osw.  boiicaliicb  dringt  das  uoschöoe 
worigeblMe  'accentoleroog'  nicht  durch.  'betoDoog'  Ist  aDvcrflnflicb,  so- 
büH  n<3n  ron  vornherein  erklirt,  dast  a»tn  nteht  nnr  die  tthnniMMie 
dt  mit  meuiU 
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tD  dar  idg.  ursprachet  in  dem  circainflex  gewiüer  endsilbeofocale. 
di«  gante  herleilnng  ist  ediarfsinnig  ausgedacht  der  einwarf 
^nDsicher*  ligt  zo  nahe,  um  erlaubt  in  sein,  ich  sehe  keio  glied 
in  der  langeo  kette,  das  als  unmöglich  zu  beaostauden  wäre,  für 

die  meisten  vorhänge  kann  sich  K.  auf  sichere  analogien  berufpfi. 
dagegen  wird  ninit  die  frage,  ol)  die  heule  vorliegenden  zustände 
auf  diesem  wege  würklich  e  r  k  1  h  rl  werden,  nicht  bejahen,  warum 
der  für  US  1  hOber  eioseUl  aU  der  furtis  2  —  einer  der  markaoLeu 
nnleracbiede  — ,  das  wiaaen  wir  niebt  daaa  der  fortit  1  jettl  in 
.  den  meiaten  gegendeo  eingipflig,  der  fbrtia^  iwdgipnig  ist  (Tgl. 
I  247),  bleibt  unerklärt;  denu  jener  wie  dieser  soll  etwa  um 
daa  jähr  900  zwei  gipfel  gehabt  haben,  man  sieht  nicht  ein, 
weshalb  furnord.)  *matnfl\  *söhtr,  *iiagdR  den  kr^Hifren  find  hohen 
levis  auf  der  schlusssill)!' bt  wahren»  während  m  *IangiK(f,  *fuUi}Se, 
^feturöR  die  gleichwertigen  Schlusssilben  —  sofern  sie  sich  laut- 
mechaoiscb  entwickeln  —  zum  levissimus  berabsinlieo  (vgl.  §  22b); 
durah  daa  feratummen  der  mittelsilbe  kann  die  folgende  silbe 
nicht  wol  geachwieht  worden  aein.  woher  in  */WUM«,  *k§mmffiR 
dieaelbe  aecenlform  2  kommt  wie  in  *UoMr,  ^Mim,  das  wQrde 
eine  eigene  conatmction  für  sich  in  anspruch  nehmen,  der  yerf. 
setzt  die  urnord.  formen  Hindern,  *bindlp  an  :  der  vocalverlust  in 
urgerm.  *bmdomi»,  *bindibi  soll  die  vorhergehnde  silhc  gelf«n«»t 
haben,  dann  wäre  alsu  auch  *bindizi>*bmdiit  zu  verlRn^en;  und 
doch  verliert  *bmdiR  sein  langes  t  schon  in  der  ersien  synkope* 
zeiti  urgerui.  ^farizi  ergflbü  *fariR;  da  fände  §245  auweudung  :  *die 
lange  zweite  allbe  blieb  bis  auf  weilerea  in  den  horssilbigeo  wftrlem 
atehn  und  wurde  erat  spater  halblang*;  und  dennoch  die  aynkope 
*/artA>/err?  die  erscheinung,  dasa  auf  kurte  fortissilbe  eine 
stärkere  silbe  folgt  ala  auf  lange,  hitte  man  gern  mehr  selbetflndig 
behandelt  gesehen,  da  sie  mii  dem  ge»en«a(ze  acc.  1  :  acc.  2  nicht 
solidarisch  ist;  sie  gilt  ja  auch  für  di<  u es igerm.  sprachen,  nach 
ausweis  der  vocalsynkopen.  übrigens  rauss  der  nachdruck  auf 
den  zweiLeu  äiibeu  von  *dayan,  *iaii^  gering  gewesen  sein,  da  er 
dM  feralummeo  der  Yocale  ja  nicht  gehindert,  nur  TenOgert  bat 
{bei  *dagtut  iat  nicht  einmal  diea  nachiu weisen);  urnord.  *faMS 
hatte  jedesblla  achon,  ebenso  wie  *dömi9s,  den  zweitstarksten  ton 
auf  der  endsilbe.  da  die  kurzen  endungsvocale  unterschiedslos 
schwanden,  ob  sie  den  vorgermanischen  wortlon  trugen  oder 
uicht,  in  *windaR  ebenso  wie  in  *wulfaR^  ist  es  recht  unwahrschein- 
lich, dass  dieser  vorgermauische  ton  in  dem  spätem  starken  levis 
{(älä)  nacbwürke  (vgl.  §  240). 

Als  zweiten  hauptgegeustand  des  buches  kann  man  die  frage 
nach  dem  umfang  der  germanischen  acoeniyerachiebung  bezeichnen. 
Rock  verlritt  hier  eine  peraOnUche  lieblingsansichl,  fttr  die  er  seit 
23  jähren  ins  feld  gezogen  isl :  nämlich  dass  es  eine  urgermanische 
anfangsbeionung  —  so  wie  sie  bei  uns  in  Deutschland  gelehrt 
wird  —  nicht  gegeben  hau  in  den  oompoaitis,  nimmt  k,  an,  war 
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die  beton u Dg  des  zweiten  gliedes  iwar  etwas  settener  als  die  des 
ersteD,  aber  docli  in  weitem  umfange  vorhanden  und  principiell 
jrTeirhh<>rprh!i^'t  mit  der  aofangsbetonuDg,  nicht  etwa  auf  gewisse 
kalegorien  eingeschränkt  (bes.  §  49?)  f).  für  die  simplicia  hefür- 
wortet  K.  die  analogische  Verpflanzung  des  hau;)tio[ies  auf  liie 
Wurzelsilbe  und  ßlhrt  dann  folgendermafsen  furi  498)  :  *dies 
bat  jedoch  gaoz  sieber  eine  sebr  lange  periode  erfordert«  imd 
gant  dOrfle  das  Deue  acc-priocip  in  den  germ*  dialekten  erst 
liemlicb  lange  nach  der  Spaltung  der  urgerm.  spräche  durch- 
gefQhrt  worden  sein«  ja,  sb.  in  dem  aschw.  ddrigh  und  noch 
in  dem  aldrigh  'nie'  des  schwed.  und  dän.  des  17  jhs.  hat  man 
bis  auf  diese  zeit  einen  rest  drr  ültpren  acc.  erhalten',  das  wire 
IQ  der  tat  'ziemlich  lan^'e'  nauiv  der  urgerm.  zeit,  'gemeinger- 
manisch'  dürfte  mau  danacli  (iie  accenlverschiehung  nur  etwa  lu 
dem  sinne  nennen,  wie  man  den  t-umtaut,  das  aussterben  des 
prononinaleo  duale  und  Ähnliche  dinge  als  gemeiogermanisch  be- 
leicbnen  konnte. 

Nach  meinem  gefOhl  gehl  K.  in  diesem  abschnitt  v  zu  sehr 
als  anwalt  vor,  der  überreden  will;  er  bleibt  nicht  ganz  der  un- 
beteilio:?e  erforscher,  der  dem  pro  und  dem  conira  gleich  helles 
licht  spendet,  namentlich  ^;ilt  dies  für  die  verwertuii^^  (kr  all^i  rii). 
poesie.  zwei  sUmdpuncle  sind  ihr  gegenüber  eingenommen  wonieo. 
die  eiueu  sagen  :  die  stabselzung  beruht  auf  kUusllichen  regeln 
(deren  ratio  wir  nieht  mehr  erkennen),  sie  spiegelt  nicht  die  ge- 
wichtsabstufong  der  natflrlicben  spnche.  die  andern  glauben,  daes 
die  stabenden  Silben  die  sUrkslen  im  worte  und  im  satze  sind. 
fUr  die  ersten  kommt  die  slabsetzung  als  erkenntnisquelle  des 
sprachtones  einfach  nicht  in  betracht.  für  die  andern  ist  sie  ein 
zeugnif?  ersten  rauges.  Kock  verfahrt  eklektisch,  er  hehl  die 
paar  einsamen  fälle,  wo  ein  compositum  mit  dem  zweiten  giiede 
stabt,  als  argumente  für  die  uichi-auiaugsbetouuQg  widerholt  und 
oachdrücklieb  hervor,  lisst  aber  unerwibnt,  dass  neben  diesen 
paar  Solostimmen  ein  Tieltausendsttmmiger  chorus  ßlr  die  anfangs- 
betonung  leugt.^  dieser  mittelweg  ist  ungangbar.  Qtti  trop  em- 
brasse,  mal  ätreiol.  die  in  §  478  angeführten  aufsitze  von  Book- 
man und  Craigie  stellen  sich  auf  den  ersten  der  genannten 
standpuDcle;  sie  erscbliefsea  die  belooung  nicht  aus  dem  siab* 

*  §  457/458  tagt  er  geradezu  :  (die  altüchwed.  reimdichtuog)  'beslüligt 
voUkoinnen,  diM  der  fortis  der  alten  spreche  in  groGser  aDsdehoung  raf 

dem  zweiten  comp  -pliede  rulioii  konnte,  dies  wird  auch  durch  die  allile- 
raliooeo  io  ist.  gedicliien  (Bugge  iHFkv.  s.  3t)  aom.) ....  beslätigl'.  Bugge 
•ao.  eitiert  zwei,  sage  iwel  fille  Dod  erioDert  ■ttraeidein  ao  die  werter  nH 

Cnn*').   dazu  kann  man  noch  iafnhdli  nebmeo,  in  der  atrophe  SnE. 

(FJönsson)  «.  8*>;  es  stahl  mit  himinn,  nicht  mit  upp.    von  'grofser  aiis- 
dehuuijg'  küuü  da  rdgtich  nicht  die  rede  nein,    vielmehr  t>eachle  mau,  Uass 
die  nicht  stabenden  ersten  compositionsglieder  (6-,  ofr-,  ia/n-,  ein-}  nämt' 
lieh  Meere  begriffe'  sind  (Behn^lirl  Syntax  des  tteliand  ••62),  sidl 
deutlich  als  eine  besiimnite  gruppe  abgrenzen. 
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reim,  soodero  gegeo  den  stabraim,  sie  denken  sich,  dass  die 
Silbe  mit  einer  gewissen  verliebe  in  den  Senkungen  stehn.  wer 
(lies  mit  K*  (§  478)  discutabel  findet»  der  kann  unmOglicb  den 
scbluss  siebn,  in  der  langzeile 

ofrgiold  fäa  gumna  synir 
beweise  die  slabsptzuog,  deo  endlon  von  ofryiold.  wer  dagegen, 
wie  zb.  der  ret.,  der  meinung  isSt,  dass  die  stabenden  silben  die 
Stärksleu  sind,  der  muss  die  Kocksche  hypothese  uotgedruDgen 
als  widerlegt  ansehen,  —  widerlegt  durch  das  flitzte,  umibssendste 
und  unsweideutigste  seugenmaterial ,  das  uns  in  dieser  sache  su 
geböte  steht 

Von  den  teugen,  die  K«  auflrufl,  mOeht  icb  mehrere  *taka 

6r  dömi'  dh.  rccusieren.  die  accentstrichr  bpi  Olfrid  können 
wörklich  nicht  das  beweisrii,  was  sie  hier  beweisen  sollen!  der 
gruodsalz,  die  stärkste  silbe  anzuzeichnen,  ist  eben  durch  so  und 
80  viele  andere  racksichten  und  —  zutälligkeiten  durchkreuzt 
worden,  um  absonderliche  betonungea  wie  Rtellätr  dem  aisl.  su- 
snweisen,  brauchte  ea  ein  bischen  festeren  boden  als  sporadische, 
planlose  acute  in  einielnen  hss.  die  lautlichen  vorginge,  die  mit 
der  bauptbetonung  des  2  comp.-gliedes  zusaromenhangen  sollen, 
lassen  sich  wol  auch  anders  deuten,  zb.  glaub  ich,  dass  der 
nach  dem  jeweilipeo  satzrhylhmus  wechselnde,  stärkere  oder 
schwächere  ncht  titon  auf  dem  zweiten  gliede  eine  rolle  gespielt 
hat.  *brii}Sihlaup  wurde  zu  brullaup  bei  stärkerem  nebenaccent 
auf  der  scblusssilbe,  dagegen  zu  bryliaup  da,  wu  die  uacbdrucks- 
▼erbiltnisse  denen  von  *ä9m^>dmlii  glichen  (in  beiden  fiillen 
t- Umlaut),  dattt  stimmt  gut  die  doppelte  entwieklung  von 
MoM  zu  'Altifir  und  tu  'Oldfr,  dort  mit  stärkerem,  hier  mit 
schwächerem  ton  auf  dem  zweiten  gliede  (AUfr  und  Öleifr,  soweit 
sie  wttrklich  vorkommen,  sind  mischformen),  in  aljatikoR  ^ 
ligar  erblick  icli  den  (altern)  umlaut  des /:  *alja-  wurde  zu  *e/t-, 
nicht  zu  a/i-.  die  würkuogen  des  Venierschen  gesel/es  können 
nur  fflr  den  vor  germanischen  acceut  beweisen  und  Uiüä^eu  bei 
der  frage,  ob  der  germ.  anfaogston  eingetreten  sei»  ginslich  fem 
bleiben,  ib*  das  d  in  got.  tumÜpaiirpB  weist  auf  vorgerm.  *mM^ 
fwrftiM,  gibt  aber  keinen  aufocbluss,  oh  die  Germanen  den  forlis 
auf  noii-  oder  auf  furf-  legten,  deutlich  zeigt  sich  dies  bei  got* 
andniman  gegen  dudanems  :  das  -d-  fordert  in  beiden  fallen  gleicher- 
mafsen  den  vor^erni.  acceut  hinler  and-;  dennoch  ist  in  andancms, 
wie  auch  K.  auuimmt,  der  urgeiLii.  tun  aul"  die  anfangssilbe  *»e- 
treten,  in  andniman  nicht;  die  urgerm.  lageruug  der  accenle  ist 
also  unabhängig  von  dem  vorgerm.  zustand,  wie  er  sich  im  gram- 
matischen Wechsel  ausspricht  >  ms  beweist  nicht,  dass 
dieses  prftfii  im  urgerm.  unbetont  blieb,  usf. 

Die  anschauuDg,  die  Kluge  im  Grdr.  d.  g.  pbiM  i  388  ff 
vortragt,  scheint  mir  in  allem  wesentlichen  unerschültert  dazustehn. 
auch  die  accentregelung  als  mechanischen  Vorgang  mOcht  icb 
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gegen  Kock  $  498  fMtballCB«  dias  den  Gennanen,  scboa  eh  sie 
die  oeue  betonungsari  batleo,  die  Wurzelsilbe  *rur  das  uDmiUel- 
bare  Sprachgefühl  tr3g>»rin  Her  wpseDllichsten  bedeutung  des 
Wortes  war',  kann  ich  mn  inchl  vorsteileo.  bat  der  Italiener  eio 
gefübl  davon,  d^as  er  in  viUa,  frate^  pen$9  logisch',  in  cittä,  fra- 
tdlo,  pensiamo  'unlogisch'  betont?^ 

Auch  K.  röhrt  oicbt  jede  oeoere  eodbetonoDg  tnf.die  Ur- 
sprache Kurock.  er  Dimmt  an,  daw  eioieloe  oord.  mandarteo 
dieseD  accem  in  grofaem  omfaDge  secundflr  eingefUhrt  haben; 
*ein  neues  ausspraebegeaelz'  ((510).  ich  kann  es  mir  nkbt 
anders  denken,  als  dass  man  diese  annähme  in  viel  weilerer  au**- 
dehniing  für  die  nord.  und  aiicli  für  die  wgeriij.  spraclien  gellend 
machen  muss.  die  weitgehende  binnen-  und  endbetoaung,  die 
uns  zumal  im  schwedischen  und  dSniscben  entgegentriu,  i&l  eine 
jüngere  entwicklung.  diese  ist  nach  K.8  darlegungeo  seit  einigen 
jahrbnnderten  im  abelieg  begriffen,  wann  aie  ihren  böhepunet 
hatten  weift  ich  nicht,  in  der  nbd.  geaieinspraehe(in  norddeiitachem 
mnnde)  aoheint  die  tendenz  anf  binneobetoniing  noch  lebendig 
zu  sein;  wo  ein  und  dasselbe  wort  die  beiden  accente  fuhrt,  wie 
zb.  ausführlich,  wird  man  wo!  in  der  binnenbelonung  nicht  mit 
K.  ein  'noch',  sondern  ein  'schon'  zu  erkennen  haben. 

Den  ausiofs  zu  der  gaiiztn  Bewegung  gab  vermutlich  der 
gmfse  umscbwuug  lu  der  saubeluüung,  der  etwa  vom  10/U  jb. 
ab  daa  ganie  germaniache  apnchgebiet  ergriff,  auch  K*.aceepliert 
in  der  hanplaMbe  die  ana  der  atabeeiaung  za  eraefalielaende  all- 
germ.  aalibelonung  (J  512).  der  neuere  saizrbytbmiaa  iat  sehr 
verschieden,  er  bat  vor  allem  die  freiheit  und  die  neigung,  das 
zweite  glied  einer  gruppe  zu  betonen ,  wo  man  früher  das  erste 
betonte,  im  nhd.  kann  sich  dieser  niecliauische  trieb  dem  lo- 
gischen bedürluis  überordnen;  man  kann  zb.  in  den  beiden  sAlxen 

er  hat  sich  die  Schriften  von  Uhland  gekauft 

er  bat  aich  Ublaods  Schriften  gekauft 
daa  erate  mal  anf  CnUoiul,  daa  iweite  mal  mtidariftm  den  atirknro 
und  hohem  ton  legen,  auch  wo  nicht  im  mindesten  die  absieht 
besteht,  dort  den  aotor  lu  unterseheident  hier  die  *8cbriften'  etwn 
den  *gedifhien'  entgegenzusetzen,  das«  die  accentverscbiebimg 
von  den  j^yoiaklischen  gruppen  auf  die  composila  übergreifen 
konnte,  ist  nicht  zu  verwundern,  besteht  doch  kemerlei  feste 
grenze  und  hat  sich  vieles  seit  dem  12  jh.  allmflhiich  von  der 
juxlaposition  zum  einheitlichen  worle  entwickelt,  sollten  nicht 
im  oatnordiacben  auch  die  maaaen  deutacher  lehnwnrter  UDord- 
nang  geatiftet  haben,  indem  unbetonte  verbal-  und  betonte  nominal- 

*  K.  sagt  §  498,  bei  meclianiscber  verpflaoioog  des  fortis  aof  die  erste 
Silbe  verstehe  man  oicht,  dass  zb.  iai.  torbann  den  fortis  ooch  immer  auf 
der  swellcD  Silbe  trage,  aber  ligt  Iiier  wOrklidi  eki  "aoeh  immer*  vor  and 
nicht  Tielleicht  ein  'wider'?  vgl.  Klage  aa».  |  M.  87  (got  firdhuit  —  ebd. 
firbiut  nach  firUotan  u.  abaU). 
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präOxe  iD  der  neuen  heimat  gr.  t.  lautlich  zusaromenfielen ?  — 
bis  nach  Island  hat  sich  die  bewegiin^  nicht  erjsfreckt.  von  allen 
germaDischeo  sprachen  hat  das  isläudisdie  die  lolgerichligsle  ao> 
faugsbetonung.  da  diese  mit  der  d^^m sehen  und  der  englischen 
Dieibleus  zusammeugehl  uuU  aoderseiu  ^^u  dem  äliinml,  was  der 
altgermaDMie  stabreiiii  aber  deo  worilon  auwagt,  wird  dat  ia» 
laDdiacha  in  diaaer  bioaichl  doch  wol  aichl  die  oaurspraogUehaCe 
aller  nordiseheD  aprachen  sein. 
Berlin,  24  Januar  1902.  AnaKKAa  HKoaLUi. 


■Snorri  Storlotoiif  Edda,  udgiven  af  Fiv^ir  JÖKSflOR  med  bidra?  af  profei- 
sorernes  fritrykskonto.  hobcnhavo,  univeraileUboghaadier  Gad,  1900* 
m  and  337  at.  8«.  —  4^50  kr.« 

m 

lo  dieaer  netten  aoigabe  aind  nun  eralaii  male  die  leaarten 
«an  T,  einer  Ulrechter  papierba.  ^on  c.  16(M)  Terwerlet«  Ober 
eie  haben  wir  von  PJöoaaon  jniUeilung  erliallen  tnnflebil  in  der 
praeratio  lur  grofaen  ArnamagDaaoiacheD  ausgebe  iii,  s.  cii?  f,  wo 

auch  schon  ein  sKJck  nach  eiiitr  ahsrhrift  von  J6n  SigurdssOD 
«hiredruckt  ist,  nämlich  jener  tcjl  des  prolo^s,  um  welchen  T 
reicher  ist  als  r.  bekanntlich  tehlt  iu  r  das  eisie  hiati.  auch  T 
ist  im  anfaug  uovollslfludig,  aber  der  auafali  ist  uur  halb  so  grofs 
wie  in  r.  . 

Dann  erfobren  wir  genaaeree  Ober  T  in  FJöniaona  abband- 
Inng  *Edda  Snorra  Stoiinaonar  dena  oprindelige  form  og  aammen- 
MtDiDg',  Aarb«  f.  nord.  olditynd.  og  bist  1899,  a.  293  fft  a.  nament- 
lich den  excurs,  s.  356  :  T  ist  oahe  verwant  mit  r,  aber  keine 
abschrift  von  r,  sondern  von  einer  verlorenen  pergamentbs.,  welche 
nach  ausweis  der  conservaliven  Orthographie  von  T  um  1300, 
wahrscheinlich  sogar  früher  geschrieben  ist,  also  gleichaltrig  war 
mit  der  Knogla  und  älter  als  sämtliche  hss.  der  SuE. 

In  einer  reibe  von  IHlien  lebrt  die  leaarl  von  T,  die  (Iberein- 
jlimmung  von  T  mit  den  Obrigen  baa.  gegen  r,  daaa  r  aelbstindig 
geändert  bat.  diese  erkenntnis  iat  der  neuen  anagabe  in  gute 
.gekommen,  die  wie  die  AM.sche  r  zu  gründe  legi. 

So  schreibt  die  AM.sche  ausgäbe  i  32  "  ok  for  mf^  laun 
nach  r,  dagegen  FJönsson  s.  9  ^  me^  hynd,  wie  TW  liaben.  in 
solchen  fallen,  wo  TW  gegen  r  stell ii,  i^i  in  der  regel  die  lesart 
von  TW  in  den  text  gesetzt  worden.  —  i  44  "  eöa  trüir  pü  nach 
FJ.  s.  13*  a0a  lr6i'  fSr  nach  TÜW.  —  i  46'  ÄuUumbtm  nacb 
r,  Fi.  a.  13  Äu9mmk  nacb  TUW.  —  1 62  <  upphafi  uUi  kann 
Mmarmmn  nacb  r,  FJ.  s.  18*'  fugt  hinzu  iamti  nacb  TÜW.^ 
J  92  fehlt  der  ganze  satz  Eigi  er  Niorbr  dta  allar  nach  r,  s. 
dagegen  FJ.  28  *  nach  TÜW,  —  i  96  hat  schon  die  AM.sche 
ausgäbe  tignarnafn  geschrieben  in  ok  af  hennar  nafnier pal  tignar- 
Mafn  nach  UW,  gegen  r,  das  nur  nafn  hat;  auch  T  liat  iignar- 

<  v(;l   Ijtthl.  r  gern),  und  ron.  pUL  1901,  or  34  (Mogk),  Arktv  f. 

oord.  Iii.  xviu  8.  Ib2  ii  (Heu»ler). 

A.  F.  D.  A.  XXVUl.  )2 


Digitized  Google 


nafn,  s.  FJ.  29".  —  i  116  *•  Tjpr,  Aon  er  ok  vitr  nach  r,  FJ. 
8.  36  '  bluis  h6n  er  vür  nach  TW,  s.  die  abhandlung  in  den 
Aarb.  p.  352,  gegen  Mogk  Beilr.  5,  529  ff.  —  1 150  ^  P6rr  fir 
frmn  d  M  oach  r,  FJ.  48  '*  tnyr  f,äl  oacfa  TW.  —  1 153  * 
ok  ^mi  um  nach  r,  Pi.  48  loim  oach  TOW,  a.  die 
abbaodluog  in  den  Aarb.  s.  344.  —  i  180  ist  schon  hafi  (r> 
nach  DW  in  haldi  gebessert  {haldi  Bei  ßvi  er  hefir);  auch  T  hat 
haldu  8.  FJ.  00  \  —  FJ.  f.  107  *  heifsl  es  nach  TW  Hvi  er  guH 
kallat  sd8  Kraka?  in  r  und  SnE.  i  392  fehlt  dieser  satz.  —  Groiin- 
söng  slr.  17  (Bugge),  SnE.  i  386  wmi  die  coojeclur  müt  of  Utit 
durch  T  bestätigt;  FJ.  schreibt  ailerdings  s.  193  Utti  mit  r.  ^ 
ebenso  bestätigt  T  die  cdojeclur  iämt  voHlar  GroliasODg  str.  31« 
SnE.  t  388,  Fl  s.  194  flir  wrnar  fmUr,  wie  r  hat 

Gelegentlich  vermist  mao  aber  bei  FJ.  eine  angäbe  Ober 
die  lesart  von  T  :  GrottasOng  slr.  4  schreibt  FJ.  s.  192  vas  til 
meldrs  komin  ohne  vanantenangabe.  nach  Bugge  bat  hier  r  *meldr, 
ikke  meHz,  suiii  Wask  o^'  K^nlsson  laBse'.  da  mOcble  mau  doch 
gern  erlahreu,  was  m  T  steht.  —  Groltasüüg  slr.  3,  FJ.  s,  192  i>i 
Plftu  ein  druckfehler  für  pyi,  —  FJ.  s.  97  •*  erfahren  wir,  da.-s 
der  twergname  BrMr  in  T  nicht  steht,  sondern  ein  räum  frei- 
gelassen ist,  wie  das  anch  Ufs|>i1lnglich  in  r  der  fall  war,  wo  der 
name  erst  von  späterer  band  nacbgetragen  ist.  s.  98  *  heifot  es 
aber  zu  Brokb  blofo  *so  r  von  späterer  band',  aber  Ober  T  febll 
eine  beroerkung.  ebenso  bei  Sindri  s.  97  '  *so  r  von  jüngerer 
band;  witri  W;  fehlt  TU\  vgl.  SnE.  i  341 "  *8ic  Reg.,  mullo  serion 
manu  ex  Eitri  mutalum'.  FJ.  s.  98*  heifst  es  aber  wider  nur 
zu  Sindri  'so  r  mit  jüngerer  haiid,  (Bihi  W\  ohne  angäbe 
Uber  T.  wahrscheinlich  ist  gemeint,  dass  auch  hier  T  an  stelle 
von  BnUtr  eine  lOoke  bat,  und  SHiiri  fehlt  jedesftlls  seigt  die 
stelle,  dass  r  nnd  T  anf  dieselbe  quelle  surückgehn. 

Eine  von  T  nnabbSngige  Verbesserung  bringt  die  neue  aus- 
gäbe auf  8.  6  wo  zwischen  Gubölfr  und  hans  sonr  FriaUaf 
(WT,  Fiarllaf  r  und  AM. sehe  au«gahe  s.  24)  eingefügt  wird  :  hann 
sonr  Finnr.  diese  worte,  welche  in  T  und  W  sfehn^  lehlen  aucli 
in  r  nicht,  sondern  sind  dort,  was  in  der  AM.sclien  ausgäbe  s.  24 
nicht  beachtet  ist,  in  margine  nachgetrageu,  s.  die  abhandlung  in 
den  Aarb.  s.  337.  —  hflbscb  ist  PJ.s  femiotong,  abbandluug  lo 
den  Aarb«  s.  341,  dass  die  lesart  von  r  kann  (der  saal  Brimi) 
Jtsnilr  et  d  himni,  SnE.  i  198,  FJ.  s.  65,  ein  lesefehler  aus 
a  okolni,  wie  W  hat,  ist,  wobei  ok  als  die  conjunction  und, Ii  als 
h  aufgefasst  wurde,  die  neue  ausgäbe  s.  65  '  schreibt  d  Okölm. 
iu  T  fehlt  die  ganze  stelle;  wahrscheinlich  war  die  vorläge  hier 
undeutlich. 

Vüiuspa  slr.  9,  SnE.  i  64,  FJ.  s.  19'°  hat  T  ör  Brimis  blu^i, 
wie  der  codex  R  der  Liederedda,  während  alle  übrigen  hse.  der 
SoE.  und  such  die  Hanksbok  dr  brM  hUISgu  bsbeo,  was  FJ. 
in  den  text  seist,   hier  scheinen  swei  Schreiber  unabhängig  vois 
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einander  eof  die  gleiche  Änderung  Terfallen  su  sein,  aber  wo 

das  ursprüngliche  voiligt,  ist  kaum  aauiUDachen.  —  Havam.  1, 
SdE.  I  36,  Fi.  8.  10  '  hat  T  deo  vers  um  süroSas  skuli»  so  dass 
(1)0  «trophp  7  Zeilen  hat,  widor  in  Übereinstimmung  mit  dem  Regius 
iler  Liederedda  uod  gegen  alle  übrigen  hss.  der  SüE.,  welchen 
FJ.  ioigi,  —  Grimnism.  23  (Bngge),  SnE.  r  130,  FJ.  41  haben 
rTW  uod  der  codex  A  der  Liederedda  ganya  senn  ör  einum  du- 
rum  gegen  U  und  R,  wo  mm  febiL  telsUtren  folgl  F/.;  warum, 
iet  unklar,  da  er  die  laa.  der  Liederedda  gar  niät  reneichnet. 
—  Fafoism.  13  (Bugge),  SdE.  i  72,  Fi.  s.  22  haben  rT  und  R 
hygg  ek  at  nomir  sS,  U  hygg  ek  nomir  vera,  W  tegi  ek  ncr- 
nir  ti\  hier  schreibt  FJ.  teils  W,  teils  ü  folgend  stgi  ek  ntftUr 
peta^  ofTeubar  dem  liauplstab  auf  erster  liehuug  zu  liebe. 

Jeilcsfalls  hat  in  den  beiden  letzten  läHea  in  dem  x,  308 
welchem  r  und  T  miltelbai  oder  unmittelbar  geflossen  sind,  nicht 
das  gealanden,  was  Fl.  in  den  teil  seUL  aber  Fi.  will  gar  nicht 
dieaea  i  reconstruieren,  sondern  das  werk  Snorria  aelbat,  ein 
unternehmen,  das  freilich  reizvoller  ist,  aber  auch  weniger  aus- 
sieht anf  erfolg  bat.  bei  diesem  reconstructionsversucb  geht  Fi, 
von  r  aus,  und  in  seiner  abhandln ng  in  deu  Aarb.  bat  er  seine 
grOnde  dargelegt  gegen  MUllealiüll  und  Mogk. 

Manches  von  dem,  was  hier  FJ.  8.331  ff  gegen  Ü  vorbringt, 
ist  allerdings  überzeugend  :  U  zieht  zusammen  und  kürzt,  wo- 
durch Ungereimtheiten  entstehen,  so  in  der  s.  345  besprochenen 
stelle :  9k  töku  bau  tyski»  ok  täiu  uff  d  himin*  läu  S6l  kifn 
Pd  hnta  «r  drogu  kerru  $ötarimuar  r  (SnC.  i  56),  ok  sttto  pau 
upp  d  himin  ok  draga  ßau  (also  die  syskin  Söl  und  Mdnil) 
kerro  sölar  U  (SnE.  ii  258),  vgl.  Mogk  Beilr.  5,  502.  oder  aus* 
lassuog  und  dann  nacblragen  des  ansgelaf^senen  in  U  (ii  252)  — 
kona  hans  het  Frigida  er  ver  k{Hium  friyg  —  vgl.  dagegen  r 
(i  24)  s.  abhaodlung  s.  336.  da^^e^en  k^uin  die  fojgende  stelle 
kaum  etwas  beweisen  :  iiöi.  pann  koUum  ver  P6r  ....  för 
kam  9ti$a  «m  Iptd  . . .  oit  tigroHÜ  e^it  Mnufi  uf&i  benerki  ok 
aäa  rUß,  ok  Am»  mesfa  drtka  ok  morg  dyr  r  (i  22),  htm» 
HpM  nuarga  berserki  mm  ok  dyr  eör  dreka  U  (u  252)«  die 
anspielung  auf  die  Midgardsscblange  braucht  nicht  ursprOnglicb 
XU  sein. 

Diese  manier,  zunächst  kürzen,  daou  nachtragen,  findet  Fi. 
auch  in  grOfsfrem  stile  in  U  angewendet,  und  er  erklärt  so  die 
Verschiedenbeil  iu  der  capp.-abfolge  vou  ü  und  r,  s.  die  abiiaud- 
lung  8.  315  ff.  FJ.  meint,  U  habe  ursprünglich  nur  die  mythi- 
schen bestandteile  des  Werkes  bringen  wollen,  also  die  ganxe 
Gylfaginning,  dann  vom  Skaldskapannal  die  Rragarmdhur,  di.  die 
geschicbte  von  Idhun  uod  vom  dichlermet,  weiter  die  capp.  17 
und  18  (r),  di.  Thürs  kämpf  mit  Hrungni  und  seinen  zug  zu 
üeirrödh.  diizii  lügle  er  noch  aus  rein  persOiilirltem  inferesse 
das  Verzeichnis  der  skalden,  der  bturluuge  und  der  islaodtöcheu 
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lOgflOgameDD,  dium  ändert  er  aber  seinen  plan,  er  will  dod  voll- 
sUodiger  sein,  bringt  noch  einmal  die  uoMcbreibUDgeo  Kvati$ 
blöH,  dverga  drtfkkm  elr.  (ii  302),  ohwol  pr  *?ie  «chon  früher 
übereinslimmpnd  mit  r  in  tU^r  peschiclite  vom  dicliierraei  ge- 
bracht halle,  und  Usst  dann  weiter  die  capp.  in  der  reilieii[ol^e 
von  r  und  W  folgen,  ebenso  habe  U  auch  vom  Hallalal  zu- 
nücbst  nar  eine  oder  xwei  Zeilen  von  allen  Strophen  bringen 
wolleo  mit  kuner  angäbe  des  metrams  oder  der  meiritcbeD  be- 
eonderbeit,  welche  bier  eiempliflciert  werden  soll,  denn  tber 
entschliefet  er  sich  audi  hier  wider  dasu«  ausfOhrlieher  zu  sein, 
und  bringt  nun  die  ersten  56  Strophen  voUsUndig  mit  dem 
commentar.  die  gleiche  manier  fladet  FJ.  bei  U  auch  im  innern 
des  Skaltigkaparmal  :  U  lässt  auf  die  furnOfo  das  cap.  von  der 
Hjadlioiiigar  folgeo  und  weiter  eine  reihe  von  capp.  über  gold- 
keuniugar,  welche  er  früher  an  den  stellen,  \\ eiche  denen  in  r 
enlsprMben,  entweder  ganz  ausgelassen,  oder  nur  angedeutet, 
oder  itt  verkQrtter  fonn  gebrteht  bat  (ii  319.  831).  diese  trigt 
U  jelit  aa  unpassender  stelle  und  auch  noch  immer  kOrsend 
nach  und  widerholl  sieb  dabei,  indem  er  die  Umschreibungen 
HialSninga  veJSr  etc.  und  die  Strophe  fiyfinds  mit  der  gold- 
kenniug  faldsöl  Fullu  zweimnl  bringt. 

FJ.  erklärt  also  die  abweichungen,  welche  U  gegenüber  r 
zeigt,  durch  ein  fortgesetztes  schwanken  des  Schreibers  ü  zwi- 
schen dem  wünsch,  möglichst  bald  mit  seiner  arbeit  fertig  zu 
werden  nnd  doeh  nicht  allsuviel  auttnlassen,  und  dieser  erkli- 
mngsversuch  ist  sehr  erwigenswert  im  gegensati  tu  den  aus- 
fttbrangen  MaUetthoCts  in  5  bände  der  AK.,  wo  D  der  vomg 
vor  den  andern  hss.  gegeben  wird,  meint  FJ. ,  fin?s  U  am  wei- 
testen abstehe  von  der  ursprünglichen  gestall  der  Sn£.  am  besten 
sei  noch  Snorris  werk  in  r  und  T  erhalten,  aber  auch  hier  sei 
nicht  die  alle  form  bewahrt,  diese  könne  nur  durch  eine  sorg- 
same ^ergieichuog  aller  hss.  annähernd  reconslruierl  werden,  und 
FJ*  untemimmt  den  reconstrnctionsversueb,  wobei  er  fon  rT 
ausgebt,  er  nimmt  eine  reihe  too  interpolationen  in  rT  an, 
scheidet  diese  siücke  aus  seinem  t^t  aus  und  verweist  sie  in 
das  tillaeg.  dabei  ist  zu  bemerken,  dass  FJ.  bei  seinen  athetesen 
zuversiclillirlier  ist  in  der  ausgrabe,  als  er  noch  in  der  abhand- 
lung  in  den  Aarb.  war.  ilirsn  reconsiruclionsversucb  scheint 
mir  nun  allerdings  nichl  gr^'liukl  zu  seio. 

Zunächst  fällt  es  uacii  dem,  was  FJ.  Uber  ü  ausgeführt  hat, 
auf,  dass  er  sich  fortwihrend  bei  seinen  aussdieidongen  auf  U 
beruft,  das  die  betreffende  stelle  nicht  hsbe.  gelegentlich  wird 
allerdings  zugegeben,  dass  Ü  die  stelle  Obersprungen  haben  k#nne, 
so  abhandlung  s.  313  unten. 

Verhältnismafsig  am  besten  pesUUzt  i<l  noch  die  ausschei- 
ilutiL'  vnn  rnp.  1  der  Gylfaj.Miinii)g,  die  schon  von  Mopk  vorge- 
nommen worden  ist.   hier  kommt  oflmlicb  das  formelle  momeot 
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io  betracbt,  tlas  W  cap.  2  begioDeo  lässt  mit  den  worlen  :  Gylß 
maSr  mmirt  Jimm  ttr  vHr  kwungr  ok  fiolkunnigr  . . . ,  ab 
ob  forber  von  Gfift  noch  ntchto  erilhlt  worJea  waro.    dast  U 

das  cap.  1  nicht  bat,  kaDn  fom  standpunct  Fi.s  nichts  boweiMn» 
besonders  da  der  anfang  fon  cap.  2  io  (J  gegen  r  starli  gekürzt 
ist.  ebensowenig?  der  PMliemerismus,  denn  es  ist  Irolz  der  be- 
merkiing  af  dsa  CBlt  gar  nicht  ausgemacht,  dass  Snorri  die  Gefjun 
für  identisch  mit  der  gÜUin  gphalteu  haf^  iitid  dann  In  tiiiden  wir 
uuä  hier  im  rahmen  der  GyliagioDiog.  iu  diesem  küuuleu  auch 
skaldticbe  atrophen  cUitit  werden.  lo  dem  widersprach,  daia 
hier  GeQun  vier  sObne  von  einen  rieaen  hat,  dprt  die  gdttin 
Gefjun  joogllvu  nnd  patrooiD  der  Jungfrauen  ist,  a.  Mogk  Beitr, 
5»M4,  vgL  man  etwa  folgenden  andern  :  Gylfag.  cap.  44  »cbeniMn 
die  Zwerge  dem  flotte  Frey  den  Skitlfibladhoir,  Skaldskaparm. 
cap.  45  aber  Loki.  auch  der  worikuii  von  W  in  cap.  2  kann 
kaum  die  ausscheidung  de<t  cap.  1  rechlferligeo,  denn  dieser  kann 
gehl-  wüi  nur  die  gedaukenlusigkeit  eines  Schreibers  zur  Voraus- 
setzung haben.  FJ.  ISsst  seine  Gyifagioning  mit  den  eingangs- 
worlen  dee  cap.  2  in  W  beginnen. 

Aua  dem  $luildskaparmal  acbeidet  Fi.  die  langern  gedicbie 
und  brucbalücke  von  aoichen  aua.  blofae  verweiae  oder  anfllhrang 
der  ersten  Strophe  seien  das  ursprQnghcbe  gewesen,  so  finden 
wir  im  tillseg  :  die  bruchstücke  der  HaustlOog,  die  Thorsdrapa, 
die  bruchstücke  dtr  Hngnarsdrapa  und  den  Grolta?Ong.  niil  dem 
2  Hau^tlüngl»!  uLlisUk  k  hai  FJ.  auch  die  lieiden  [)i'osiislücke, 
cap.  21  v'OQ  Sil  uud  dtu  pru^aeiugaog  vou  cap.  22  über  idhun, 
aoageacbieden.  daa  raaullat  dieaer  auaaeheidung  ist,  daaa  bei  FJ. 
a.  90  die  if  beiden  allie  nebeneinander  atebn  :  Svd  «d  liiWM  ottor 
d^ntur  Ol  mfiM  mmarrar  nafni  air  kmma  tnö  eign  e6a  wk  tfn 
e8a  aUir,  Jtfu  er  aod  ritt  at  kenna,  at  kaUa  einm  hoim  laman 
nafni  ok  kenna  t'tS  verk  sin  e^a  eign  eJSa  attir,  wir  hätten  in 
zwei  aufeioauder  fol<,'endfii  Sätzen  zweimal  dieselben  worte,  eine 
stilistische  ungescIiKkliclikeii,  die  doch  kaum  Snorri  zugetraut 
werden  kann,  beide  s^tze  müssen,  meint  FJ.  Abhandlung  s.  310, 
fon  Snorri  herrühren,  weil  sie  aicb  in  allen  haa.  finden,  mir 
acbeini,  daaa  sich  aua  Fi^  eigner  erwftguog  nur  ergibt,  daaa  hier 
eine  auaaeheidung  nicht  am  plalae  itu  in  der  abbandlung  bat 
FJ.  auch  nur  das  HaustlOngbruchstück  für  interpoliert  erblirl, 
das  in  ü  fehlt,  die  beiden  prosastUcke  über  Sif  und  Idhuo,  von 
welcheu  nur  das  erste  in  U  fehlt,  hält  er  hier  noch  für  echt. 
FJ.  sagt»  Snorri  hütte,  wenn  es  Oberhaupt  seine  absieht  gewesen 
wäre,  das  llau.siIuughruchstUck  zu  verwerten,  dasselbe  io  den 
sogenaouleu  Bragarcedhur  gtbracht,  dort,  wo  er  von  idbuo  und 
Tbiaui  anaflihrlicb  bandelt,  mit  demaelben  rechte  konnte  man 
aber  wol  fragen,  waram  Snorri  dort  die  Idbungescbichte  ertablt 
vor  der  fom  dichtermet.  Bragi  konnte  doch  gleich  mit  dieser 
beginnen,  und  der  Übergang  von  der  GyUeginning.  lom  Skald* 
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skaparmal  wire  deshilb  nicht  schlechter,  der  gm  od,  weahalh 
wir  die  beiden  mjthcD  Beben  einander  finden,  ist  w<^  weniger 
in  dem  slreben  nach  einem  eleganten  Übergang  von  der  ikaldi- 
aeben  nmachreibung  nnrnnud  iptim  zu  der  geschichte  voo  der 
entstehung  des  «^kaldsknp  zu  suchen,  als  in  der  äholiclikeil  der 
beiden  geschichlen  von  Idhiin  und  vom  dichtermet  :  in  beiden 
eine  enUUhrung  und  eine  verlolgun^r,  wobei  der  räuber  und  der 
Verfolger  vogelgestalt  annehaien.  über  die  lockerheil  der  com- 
posiüon  in  der  SnE.  s.  Heinxel  Anz.  xi  56.  da  die  Idbuogescbicbie 
nur  an  der  fom  dichlennet  hinllberftlbren  aoll,  ao  begreift  ca 
aich  aach  ganz  gut,  daaa  Snnrri  daa  lange  HauatlOngbruchstUck 
nicht  hier  brachte,  for  die  anordnung  der  capp.  17 — 22  iocl. 
kann  nun  ebeiirails  das  streben  mafsgebend  grewesen  sein,  inhalt- 
lich und  auch  formell  ähnliche  partien  zusammenzuf^trllpn.  mit 
den  eiugaugsworien  von  cap.  17  Nu  skal  enn  segia  daemi^  af 
hveriu  pter  kenningar  «m,  er  nü  vöru  ritalSar^  er  äör  vöru  eigi 
dcßmi  iii  sog^  bezieht  sich  Snorri  auf  die  in  cap.  4  und  16  an- 
geführten henningar.  er  liaat  nun,  nachdem  er  von  den  einmlnen 
gOttem  gehandelt  hat,  die  mythen  folgen,  nach  welchen  dieae 
kenningar  gebildet  aind,  nimlieh  die  Bningni»,  GeirrOdh-  und 
noch  einmal  die  Idhun geschiebte,  also  erzüblungen,  die  inhaltlich 
vcrwanl  sind,  weil  sif»  alle  drei  conflicte  mit  rieseu  behandeln, 
und  auch  formt  11  ^ilinlich,  vrenn  es  Snorris  absiebt  war,  hier  lange 
slro|ilirm(  ilien  aus  skaldischen  dicblungen  (die  Hausllöngbruch- 
stücke  uud  Eihfs  Thorsdrapu)  zu  bi  iitgen.  vor  der  Idhuugeschicble, 
oder  eigentlich  vor  dem  HauatlOngbrucbalOck,  daa  aie  behandelt, 
achaltete  er  die  gOttinnen  ein,  wie  er  apiter  die  gold-kenningar 
einachallet  in  die  Umschreibungen  für  'mann'  und  Trau*,  daa 
Idbuncap.  (22)  bezüge  sich  dann  auf  cap.  16  pidfr  Ktttinar  tfla, 
wie  das  GeirrOdhcap.  auf  heinnKrki  ok  kistuskrü}^  Geirre^ar.  so 
hp^rifTe  es  sicli  auch,  dass  Snorri  uacli  dem  Haustlöngbrucbstück 
Uber  idbun  die  worle  folsren  :  Am  n  svä  rett  at  kenna,  at 
kalla  einnhvem  annars  nafm  ok  kenna  vi^  verk  sin  eöa  eign  e^a 
(ßUt  denn  aie  acbliefaen  dann  den  abschnitt  Ober  die  gOller, 
in  welchen  der  Ober  die  gOttinnen  nur  eingeschaltet  iat.  die 
entapreehende  bemerkung  über  die  gOttinnen  ateht  ganz  paaaeod 
am  achloaae  von  cap.  20  Uber  Freyja  —  voraua  geht  nur  noch 
Frigg  — ,  also  nach  den  beiden  gOttinnen.  Sif  uud  Idbun 
werdeu  angescblossen  wie  die  Valkyrjeu  und  Gerdb  an  die  14 
gOttinnen  in  cap.  36.  37  der  Gylfagiuuiug,  aUo  uicbi  als  gOttinnen, 
sondern  mit  beziebung  auf  die  Umschreibungen  in  cap.  4  und  16, 
wo  auch  verr  Sifiar  uud  hdrska^i  Sifiar  angeführt  werden. 

Ob  mit  dieaer  erkllrung  der  cap*-reihenfolge  in  r  Snoitis 
abaicht  wflrklich  erraten  iat,  mag  zweiJelhaft  aein,  aber  aie  iat 
mindeatena  ebenao  wahrscheinlich  wie  FJ.a  reconstruction. 

Für  seine  ausscheidung  der  gedichte  und  längeren  brucb- 
alück«  beruft  aich  FJ.  wider  auf  U,  wo  nur  der  verweaa  auf  daa 
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gedieht  steht  ohue  Strophen,  das  soosl  kürzende  U  hat  auch  hier 
wider  nach  FJ.  das  ursprOoglicha  bewahrt,  wenn  ü  in  cap.  50 
des  Skaldskaparm.  nur  den  betmiiif  des  Viga-Glum  citiert  uod 
«las  längere  bruchstUck  aus  der  fiagnaradrapa  ausllttt,  so  ist  nach 
FJ.S  ansieht  Ober  1}  kaum  eine  andre  auffassung  wahrscheinlich 
ajs  die,  dass  U  auch  hier  gekürzt  hat,  das  lange  bruchstück  aus- 
liefs  und  sich  mit  dem  helming  des  Viga-Glum  begnügte,  ferner 
läUt  es  auf,  dass  FJ.  die  Völuspaslrophen  im  cap.  51  der  Gyila- 
ginoing  uach  rT  in  den  text  setzt,  und  nicht  auch  hier  mit  ü 
kürzt,  eine  abneiguug  ^egen  längere  citate  nimmt  also  FJ.  nicht 
bei  Snorri  an,  daaadbe  Volaapacital  kann  ancb  dar  bamerknng 
FJ^  a.  iz  der  aoagabe  entgegengebalteo  werden,  daa  Snorria  dar- 
alellung  nicht  ganz  mit  der  der  Thorsdrapa  übereinstimmt,  ^denn 
wrnn  Snorri  in  der  prosa  i  190,  FJ.  s.  63  sagt  Pd  ri(Sr  06inn 
dl  Mimishrunnz  ok  tekr  rd3  af  Mimi  fyrir  ter  ok  sinu  (töi,  so 
slimmt  das  wol  zu  i  68,  FJ.  s.  21,  lu  der  Vorstellung  vom  trin- 
kenden, also  doch  wol  noch  nichl  geköpften  i  ii'>eu  am  Mimis- 
hrunutu,  aber  uichi  zu  den  Voluspaversen  mwUr  O^mn  vii  Mitiu 
hofub,  freilich  enthalt  die  Voluapa  adbat  dieaen  widerapracb. 
flafflr,  daaa  Snorri  eich  mit  dem  bloraen  ferwela  auf  dichtongen 
begnOgt  habet  ohne  atrophen  anzurühren,  berufft  aieb  PJ.  anf 
Skaldskaparmal  cap.  5  und  8  :  (Jlfr  Ugaaum  hefir  kvebit  eptir  »ogu 
Baldrs  langt  tketb  i  fhhdrdpu,  ok  n'fao  er  dSr  doBmi  til  pess,  er 
Bdldr  er  svd  kmndr  und  Ülfr  Uggason  kva^  i  Hüsdnipu  langa 
stund  eptir  peim  frdspgn;  er  pess  par  getib,  er  peir  vöru  i  sela 
likium.  die  ausdrucksweise  Suorni»  scheint  mir  hier  wenig  für 
FJ.  zu  sprechen.  Snorri  scheint  es  mit  den  Worten  langt 
tM  und  longa  tluni  rechtfertigen  lu  wollen,  daaa  er  hier  nicht, 
wie  aonat,  die  ganie  atelle  citiert.  ea  bleibt  alao  nur  die  stelle 
1-264,  FJ.  a.  83t  hlofse  verweis  auf  den  Heimdalargaldr  ohne 
beigefügtes  citat,  übrig,  a.  die  abhandlung  in  den  Aarb.  s.  314. 

In  erster  linie  scheinen  aber  die  Verhältnisse  beim  Groita- 
j^Cing  die  ausscheidungt  n  1  J.s  bestimmt  zu  haben,  hier  [olgi  FJ. 
der  hs.  i  eß  und  schreüjl  mit  ihr  s.  107  (SnE.  i  376)  :  Pat  er  sagt, 
at  par  kvw^i  lid^  pau,  er  kaliat  er  GroUasonyr,  ok  er  pelia  up- 
haf  ai  and  darauf  folgt  die  erste  atrophe  des  gedichtet  wahrend 
in  rT  die  worte  €k  er  petta  uphaf  üt  fehlen  t  auf  er  toUiof  er 

GtMuongit  aofort  die  weitere  proaa  ok  d9r  Mi  fnMm  

folgt,  und  auf  die  prosa  das  ganze  gedieht,  in  T  unter  der  ttber^ 
schritt  Grottoiongr»  die  übrigen  haa.  bringen  bekanntlich  daa  ge- 
dieht nicht. 

Aber  g«'^en  FJ.s  annehme,  dass  leß  hier  das*  ursprüngliche 
erhallen  habe,  spricht,  worauf  mich  Heinzel  aufmerksam  macht, 
die  gewohuheit  isländischer  Schreiber,  die  doch  auch  ialSn- 
diache  menschen  waren  wie  Snorri,  auf  die  worte  oft  er  petta 
npfhaf  daa  ganae  gedieht  folgen  tu  laasen.  daa  lehren  eben  die 
stellen  in  der  Egibeaga  und  Heimakringlat  auf  weiche  FJ.  s.  fiu 
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iieiner  >uf  gäbe  ▼erweist ;  Egiht.  eap.  lx,  FJ.  t.  224  hat  die  ha.  K 
m-  Mmm  gaf$t  begar  Üm^  ^  er  fieHa  upphaf  Imvlkf  ßma^ 
worauf  die  ganze  Horudhiausa  MgU  wMireffd  «8  id  M  nur  heibl; 
h6f  upp  kvctM  ok  kvaJS  hätt,  ok  fekk  pegar  HM,  ohne  üaa  ge- 
dieht; in  W  folgt  auf  hliolS  ihir  hefr  Hofv'^hnm  und  (las  gaoze 
gedicbl.  Ueiiiisknngla  s.  219  f!fT  aiis^ahf-  voii  FJ.  habeu  allt-  h^?, 
ok  er  ßetta  upphaf  nml  il  uHuf  das  ^niizi-  ^edichl  Hakonarnial, 
dessen  siropheu,  uni  ausuabme  der  erster»,  FJ.  in  klamoierii  seUU 
ebeoso  io  Arngr.  Gudbmund.  s.,  Bisk.  s.  ii  82.  99*  die  sdireaicr 
sehciueii  also  mit  den  wortco  fai  er  upphaf  dea  sino  foo  Mr 
h$fr  «n»  tu  Terbiuden,  und  es  kann  daher  io  der  foriage  ton 
teß  gans  wol  daa  ganze  gedieht  gealaoden  haben,  so  wie  in  r 
und  T;  vgl.  zur  (iberschrift  Grottasongr  Heimskr.  s.  219t  wo  F 
uod  18  Dach  upphaf  t)pD  litel  UäkonamuU  setzen. 

Weiler  finden  wir  im  tillseg  bei  FJ.  den  srhitiss  des  cap.  42 
des  Skaldskaparmal,  alles  was  auf  die  stelle  /yrtr  ßiH  er  gull 
kaUat  Nißunga  tkattr  e9a  arfr  folgt,  samt  dem  bruchslück  der 
Ragoandrapa  Aber  Hamdbi  ond  Sorli.  Vis  baoptargoiueot  bi, 
data  is  dieaem  atfick  nicht  mehr  auf  goldkenningar  beiug  gfr- 
Donimen  wird,  aber  das  steht  gar  nicht  im  gegeoaati  lur  aon* 
sligen  darstellungsweise  der  SuE.  so  wird  am  schluss  des 
Hriingnircap.  die  beschichte  von  Örvandi!  und  Groa  eriShIt,  ganz 
ohne  beziehung  auf  die  kenningar,  er  nü  löni  rüa'!Sir,  er  ädr 
vom  eigi  doemi  til  sogJS,  und  wenn  Snorri  nur  die  kenoin??  AaiWr 
Si/iar  ii'Mle  erklären  wollen,  su  haUe  er  sieb  ^ewis  in  cap.  35 
dee  Skalakapamial  kOner  gefasst.  der  fall  iat  dem  obigen  gaos 
parallel,  denn  auf  goldkenningar  wird  tim  weitaoa  grMten  teil 
dea  cap.  kein  bezug  genommen.  Snorri  beiiutxt  ebeot  waa  aebr 
begreiflich  iat,  die  gelegenbeit,  die  ganie  aage  in  Zusammenhang 
TU  errahlen,  naclitrJf^e  zu  machen  zu  bereits  erzähltem  (Skidh- 
bladliiii,  Thors  hanim^r,  Draupni  usw.),  und  auch  mauches  mil- 
zuieileii,  was  <h  ni  ieser  im  folgenden  zu  stallen  konmit,  v^l.  die 
kenuiog  Hamhin  skyrta,  welche  i  422,  FJ.  s.  116  üiigeführi  und 
mit  einer  atrophe  üaUfredb«  belegt  wird,  übrigens  zeigt  die  cr- 
wlbnung  ton  Oriandil  in  eap.  17  und  dea  finmgr  VmUari  in 
eap.  85,  dasa  Snorri  auch  ohne  aolcbe  rOckatchlen  die  ganie  aage 
im  Zusammenhang  mitteilen  will,  und  auch  die  darateHongsweiae 
in  den  Nibelungencapp.  39 — 42  selbst  Ijisst  erkennen ,  dass  es 
Snorri  nicht  blofs  darum  zu  tun  war,  goldumschreihimgen  zu 
erklaren,  denn  dann  hatte  er  die  zwei  igdburstropbeo  aus  den 
Fafnismal  wol  kaum  citiert. 

Reine  aug^cheiduug  im  siune  der  erwähnten  ligt  vor,  wenn 
wir  den  prologua  bei  FJ.  in  einer  klinem  form  leaen  ab  in  der 
Alf.acben  anagabe.  hier  konnte  FJ.  der  CJtrediier  ha.  folgen,  in 
der  ja  nicbl  so  viel  fehlt  wie  in  r,  wahrend  die  AM.8che  auagabe 
die  iQcke  in  r  mit  W  auafOlU.  Ähnlichkeiten  dieser  piusstUcke 
von  W  mit  einem  teil  dea  sogenannten  Eptim»U  feraoiaaaen  FJ^ 
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auch  diesen  aus  ilnii  text  von  rT  ausiuscheiden.  diese  stücke  druckt 
FJ.  auch  im  tillxg  uicbt  ab.   dagegeo  ÜDdeu  wir  dort  die  pulur. 

Der  wert  der  neoen  ausgebe  tcbeiDt  mir  aleo  niebl  in  dem 
iMeBelnictioDeTeraiicb  PJ«e  tu  liegen,  sondern,  abgesehen  ton 
guten  GOttjeeliireD  bei  Skaldenatropheo  —  ich  verweise  vor  allem 
auf  den  text  der  Thonsdrapa  nach  PJ.s  abbandlung  in  den  Vi- 
denskab.  selskaps  forhandl.  1900  s.  360 (T  — ,  in  tfer  Verwertung 
von  T.  man  wird  jetzt  dif  ausgäbe  FJ.s  immer  neben  der 
AM.acheo  zu  rate  ziebo  milb^eu.  wir  hatten  es  freilich  vorge> 
zogen,  wenn  FJ.  auf  eine  recoustrucUuu  de»  Suorriscben  Werkes 
vereicbtet  und  dafOr  eine  solche  von  dem  z,  auf  welches  t  und. 
T  inrOekgebn,  geboten  hatte,  da  man.  woL  nnch  fecnnrhin  nach 
der  AM.schen  ausgäbe  ciliereii  wird,  wire  es  im  •leichti'rn  Orien- 
tierung wOnschenswert  gewesen»  wetw  die  setteaiablen  der 
AM  .sehen  ausgäbe  aoi  rande  angemerkt  worden  waren. 
Prag,  ilecember  1901.    .        Beb».  Dmin. 

Notes  crittqoes  »er  qoelqoet  trtdoetioot  alkanaodM  de  potoet  fraocalt  aa 

■loyen  äse  jiar  J.  Fibmiry,  professeor  de  litieroture  ctranpAre  a  l'uni- 
versite  de  Lyon.  Paris,  Lyon  1901.  (Aaaatrs  de  TuDiversile  de  Lvoo. 
Doavelle  sirie.  o.  Droit,  leltret.      fnelcnle  8.)  ISI  an  g*.  4 

Es  tut  uns  leid,  daai  das  buch  nicht  von  einem  Deutschen 
gesebrieben  ist.  nicht"  so  sehr,  weil  uns  dann  doch  wo!  die 
menge  aionatOrender  dnickfehler  in  den  mhd.  texten «  oder  die 
dorcbatehnde  barbarische  Schreibung  W^lframm  erspart  geblieben 

wären,  als  vielmehr  darum,  weil  der  mann  mit  sfiner  hehauptung 
der  inferioriiai  der  deutschen  hößschen  litteratur  gegenüber  der 
französischen  im  grofson  und  ganzen  recht  hat  und  es  schOner 
gewesen  wäre,  wenn  wir  das  selbst  eingesehen  und  mit  vernOnf- 
liger  bescbraokung  auch  ausgesprocbeu  ballen,  denn  eingesehen 
bat  es  ja  wol  auch  nach  Gervinns  mancher  deutsche  gelehrte,  aber 
erhnl  nichts  davon  verlauten  hwsen^  wenn  nicht  etwa  ein  romanist 
in  einssitiger  liehe  IHr  seinen  autor  befangen  den  deutschen  oach- 
sbmer  schlecht  machte,  andre  wider  haben  in  bausch  und  bogen 
die  gedaokenioften  abenteurerromane  (!)  verworfen  und  in  der 
deutschen  heldensage  das  alleinige  heil  gesucht,  ohne  sinn  für 
schone  form,  die  dem  freien  ausdruck  feiner  o<!er  gewalliger 
dichterischer  und  meDSchlicher  individualitSten  bt eilen  Spielraum 
gewahrte,  wie  es  die  heldenaage  nie  getan  batte^  ohne  verstlnd- 
nis  f&r  die  *psychologisebe  vertielhng*  (hier  ist  das  wort  wol  an* 
gebracbl)«  die  die  beachaftigung  mit  den  aus  der  fremde  ge- 
kommenen Stoffen  und  den  in  ihnen  enthaltenen  probiemein  lifem 
deutschen  denken  als  wertvollen  besitz  übermittelt  hat. 

ISur  bei  diesen  letztem  und  alienfalls  bei  Mafsmann,  dessen 
einfluss  er  aber  wnl  übertJchaizt,  liaiie  Firmery  eine  gewisse  be- 
rechtigung  vou  ciiauvitusmus  zu  8]ii  t(  hen.     bei  den  Übrigen  ist 

['■  doch  vgl.  Scberer  Gesch.  d.  d.  iiu.  s.  161  uud  die  dazu  ciUerien  auf- 
aitae  flchuda!  E.8ca.]. 
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wol  mehr  die  methode  der  fergleichung  von  teile  xo  teile  ecbuld, 
combinieit  nit  der  dos  alleo  eiogewafnlteii  ferliebe,  alles  meoseh- 
liebe  tun  als  ein  tweckbewnstes  aofzufsaMo.  da  ooir  jeder 
diobler  natarlicb  sein  werk  so  scbOn  als  möglich  gestalUB  wird« 

80  muss  jede  Teräoclerung  mil  dem  zweck  der  Verbesserung  vor- 
geoommea  sein,  seilen  bedenken  wir,  wie  sehr  wir  sklaven  der 
umstflode  und  uosre  handlungen  folgen  derselben  siiul,  wie  viel 
weniger,  als  wir  selbst  uns  einbilden,  unser  ganzes  luu  auf  die 
erzielung  eiueä  resuiUles  in  der  zukuoft  als  auf  ein  halbwegs 
ertriglic&ea  rareebtlioamiea  ml  deoa,  was  die  gegenwarl  uns 
bielett  gerichtet  Ist  ao  hat  deDB  F.  deo  OberMagendea  aaeh* 
weis  gdieferl,  daaa  vieles,  was  man  als  beabiichtigie  iDdeniag 
und  bessemog  der  mbd.  dichter  (oder  abersetzer,  um  mit  F.  zu 
sprechen)  anzusehen  gewohnt  war,  nur  auf  ihre  mehr  oder  minder 
grofse  unbehilflichkeil,  den  frauzOsischen  geJanketi  genau  auR- 
zudrQcken,  zurückzuführen  ist,  wobei  er  mil  recht  dem  zwan^, 
den  der  reim  ausQble,  eine  bedeutende  rolle  zuerkennt,  auch 
dass  mit  dem  wort  von  der  'psychologischeil  vertieniDg'  uofug 
getrieben  worden  iat,  OMg  man  togesiebn  :  etwas  ial  immerfaiD 
daran ;  deoa  wenn  F.  aelbat  feinsinnig  aualührt»  dass  die  Deutschen 
gern  die  erzUhluog  oder  beachieibung  fon  taiatchiicbem  kQrteii, 
dafar  aber  alles  abstracte,  alle  ausfahrungen  Ober  das  innre  leben 
ihrer  personen  und  der  nienschen  überhaupt,  spiulisieiereieD 
Ober  das  weseu  der  hebe  und  ihr  Verhältnis  zu  andern  leiden- 
Schäften  und  neigungen  usw.  mit  verliebe  erweitern  und  neu 
einschieben  —  so  ist  das  doch  etwas,  was  auch  der  unbefangene 
mit  'psychologische  vertiefong*  beteichnen  darf,  etwa»  wie  wenn 
Bonrgel  die  *troia  mouaquelaires'  bearbeitet  bitte,  ohne  am  aioff 
oder  der  anordnung  etwas  zu  andern. 

In  der  einleitung  und  im  4  capitel  bespricht  F.  Ottes  Era- 
cHus,  leider  nur  im  hinblick  auf  einen  punct  :  die  decenz.  es 
ist  schade,  dass  er  keine  genauere  vergleichung  angestellt  hat: 
seiner  eindringenden  melhode  wär  es  sicher  nicht  entgangen, 
dass  die  gewis  gröfsere  frivolitäl  Ottes  nur  eine  folge  seiuei 
ganaen  tendeni  der  amdicbtuog  ist,  die  aus  einer  legende  einen 
höfischen  biographischen  roman  gemacht  bat  man  bitte  deo 
mann,  der  nicht  nur  über  abte  und  nonnen  spottet,  die  ^ 
minnespiel  wol  verstebn,  sondern  auch  das  schone  gebet  der 
multer  des  beiden,  nachdem  sie  ihn  verhandelt  hat,  wie  die  er- 
scheiuuog  des  engels  vor  dem  ro^^severkaufL-jideu  baiierii  streicht 
uam.,  niemals  zu  einem  geusilieheii  macheu  sülleu.  im  eiuzelueu 
tut  F.  Otie  unrecht;  denn  tck  wü  in  riche  machen  (üdafsmanu 
1937,  Graf  2073)  beifst  nicht :  'ich  will  ihn  reich  machen',  was 
F.  so  verateht  :  'qae  la  damoiselle  allemande  folert  eon  mari% 
sondern  es  beifst  :  Heb  will  ihn  glfidtlicb  macben'  (Mbd.  wb. 
u  687  b).  auch  gibt  F.  an  dieser  stelle  (a.  9)  den  inbalt  der  scene 
falsch  wider,    dasa  in  dem  acbert  ?om  min  al  .la  medetiiu 
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eine  *versteckte  frivolitSl'  lipt,  hält  er  nicht  leugneo  sollen,  ob- 
wol  ich  uichl  glaube,  ddAH  OUe  daraa  auslofs  geoommea  bat: 
eher  mag  iba  die  tochnisch  uagesehlekto  aotpncbe  an  deo  tmm^ 
im  moDolog  des  mldebeos  gestört  habeo.  endlieh  iat  Olte  wol 
voa  der  tote,  die  ihm  F.  (s.  132)  vorwirft,  freizuspreehen ;  denn 
«HS  €r  g^ao  ist  eioe  emMie  zote  ohne  jeden  wils,  and  gebrach 
für  gelac^  das  immerhin  im  hikie  bliehe,  wflre  ein  unerhörter 
reim;  F.  bat  nicht  beachtet,  dass  die  verse  Mafsm^nn  2273 — 80, 
Grif  2415 — 21  der  hs.  B  leliU  n  und  wol  der  mache  von  A  oder 
seiner  vorläge  zu  verdanken  sind,  die  das  beliebte  bild  vom  scbild, 
auf  den  gekurtet  wird ,  Ober  das  ich  in  Zs.  44 ,  324  (vgl.  noch 
GA.  XXIT92)  gehandelt  bebe,  an  dieser  stelle  aniabringen  eioe 
gnte  gelegenbeit  sab. 

Heinrich  vVeldeke  kommt  bei  F.  scbtecht  weg.  seine  aus- 
fubrungen  haben  wenigstens  mich  zur  Überzeugung  gebracht,  dass 
Veldeke  im  grofseu  und  ganzen  nichts  andres  als  ein  schlechter 
Übersetzer  ist,  ein  bcarbeiter  nur,  insofern  er  das  original 
verbösert,  den  reiz  desselben  verwischt,  Änderungen  meist  aus 
UDbebilflicbkeit  vornimmt  oder  unter  dem  eiuüuäs  der  deuiächen 
apielmanostechnib  mit  ibren  alehnden  formeln  und  epHbeten  vnd 
ihrer  neigung  sur  anordnnng  ABAB:  ^  seilen  unter  höheren  ge- 
sicbtspuncteo ,  unter  denen  die  betonung  und  flbertreibung  der 
kurtake,  vor  allem  aber  die  Vorliebe  hervorzuheben  ist  für  die 
erweitenin^  der  reflen  auf  kosten  der  beschreibungen ,  nicht  so 
sehr  als  bevorzuguiig  des  dramatischen  elemenls  vor  dem  «  pischen, 
denn  als  überwiegendes  interesse  für  die  vorgange  im  Seelenleben 
seiner  personen,  wodurch  ^psychologische  Vertiefung'  allerdings 
angestrebt,  wenn  auch  nicht  erreicht  wird,  bemerkenswert, 
daae  aoeb  an  diesen  stellen  nichta  ton  der  graiie  aeiner  lyrik  so 
merken  iat  :  das  mag  una  anderseits  den  weg  lu  einer  mildem 
beorteilnng  des  alten  Veldeke  zeigen,  der  unter  dem  zwang  einer 
neuen  reimtechuik,  die  er  sich  im  epos,  nicht  im  liede,  auferlegt 
hatte,  selbst  am  meisten  gestolmt  haben  mag.  im  einzelnen  tut 
ihm  doch  F.  unrecht  und  mit  ihm  da  und  dort  seinem  deutschen 
herausgebcr.  so  liat  weder  Veldeke  1827  noch  Behaghel  clv  das 
französische  fasse  misverslaoden ,  beide  fanden  nur  auch  eine 
*bOble'  (denn  elegant  ausgestattete  *minnegrotten'  gab  es  ja  nicht 
oft)  nicht  kmtoit  genng,  wibreod  die  mOglichkeit  einer  solchen 
acene  unter  einem  dichten  haum  in  der  ferregueten,  menschen- 
verlassenen  gegend  unbestreitbar  ist  und  von  Behaghel  durch 
hiuweis  auf  die  ähnliche  in  der  Krone  litterarisch  hele^'t  wird.  — 
der  zug,  dass  3928 ff  die  310  rosse  nicht  alle  dem  Eneas,  son- 
dern 300  den  300  boten  fregeben  und  10  au  Eneas  gesrhukt 
werden,  ist  wol  auch  uicbi,  wie  F.  (s.  30)  meint,  blui^eä  uns- 
veraumdois  des  Originals,  sondern  bewuste  Soderung.  —  daaa 
849  ff  aus  3  veracbiedeoen  atellen  des  CraniOsischen  gedichta  su- 
aammengeaucht  sein  soll,  ist  höchst  unwahracheinlicb;  den  ein- 
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floM  .der  tpfllern  tteli«  von  Enets  1437  ff  mag  maa  allenCills  su- 
geben,  hiogegen  niüsseo  Eoeas  1270.  1204. 1229  ganz  aiiüier  spiel 
bleibeo,  da  sie  doch  eigeoilich   ganz  verschiedeoes  bringeo. 

ebensowenijr  ^iid  für  die  Schilderung  des  betles  l270fT  etwas 
durch  bciziehuug  der  spatern  stelle  aus  dem  rom;!i)  ^'ewunneo. 
dass  F.  dabei  zweimal  wit  durch  grand  Blatt  blanc  überj?et/r,  ndl 
ich  nur  III  pareothese  bemerken.  —  261  lulUl  paedes  Ue  ää 
va^t  scbeiot  mir  ganz  zu  geoügeo  zur  erkläruog  dea  beoebmena 
dea  Eneaa,  ebenao  die  tataache,  daaa  Coeaa  ao  böge  oicht  er- 
acbdiit  (113720),  lam  begreifeo  der  klage  der  Lavinia.  ferner 
isl  es  nicht  richtig,  dasa  bei  Veldeke  n'esi  pas  queatiOD  de 
victime  humaine'  (is.  38),  sodass  der  anschlag  des  Ulysses  auf 
SiooDs  leben  unverstäDdlic))  sei,  da  1034 — 43  ausführlich  von 
dem  opfer  die  rede  ist;  eDiilicli  wird  die  Situation  4572  ganz 
falsch  aufgefasst  :  von  einem  dialog  (s.  39)  ist  nicht  die  rede, 
Ascanius  üudel  die  btüder  der  Sylvia  klagend  Uber  dem  birscb, 
da  er  aber  ihre  spraclie  nicht  veralebt,  kann  er  die  berecbtigung 
ihrer  klage  nicht  eiaaeheo  und  betrachtet  aicb  ala  eigeotOmer  dea 
erlegten  biracbes.  Veldeke  sagt  freilich:  'da  die  einen  die  aprache 
dea  andern  nicht  veralanden',  was  P.  au  einem  misverslflndnis 
veranlasst  hat,  aber  davon,  dass  Ascanius  nur  ein  wort  sprichi, 
woraus  die  brüder  schlielsen  konnten,  dass  sie  verschiedene 
sprachen  sprechen,  isl  nicht  gesagt,  sie  luiiien  also  allen  grund, 
ihm  zu  widersagen,  ebe  sie  ihn  angreifen,  und  sie  unterlassen  es 
jedesfalls  nicht  deswegen,  weil  sie  wissen,  daaa  er  ohnehin  ihre 
aprache  nicht  veratflnde,  von  ^conlradictiona  et  ahayrdil4a*  iat 
alao  hier  nicht  die  rede«  —  Uber  die  iweimalige  kopfung  dea 
Eurialus  (nicht  Nisus,  wie  F.  a.  40  sagt)  a.  Jellioek  und  Kraus« 
Widersprüche  in  kunstdichtungen,  Zs.  f.  flatr.  gymn«  1893  a.  685» 
Eupborion  4,  703  IT. 

Heinrichs  verdienst  wt  niciit  erschöpft,  wenn  mao  ibu  eiuen 
schlechten  Ubersetzer,  Ilartmanns  noch  weniger,  wenn  man  ihn 
einen  guten  Übersetzer  nennt,  er  hat,  weil  Uber  das  von  Vel- 
deke eiTeichte  hinauat  den  Dcttlichen  eine  gebildete  ipracbe  ge- 
achaffen,  in  der  aie  dichten  und  denken  konnten,  und  die  auch 
schon  für  maochen  getaleaarmen  oacbfahr  zu  dichten  und  xu 
denken  bereit  war.  dass  er  ein  'forrogenie  ersten  ranges'  war, 
babi'n  die  Untersuchungen  der  letzten  zeit  immer  klarer  ans 
licht  gebraclif.  ob  man  ihn  deswe^^en  zu  den  bedeutenden  dich« 
tern  rechnen  soll?  das  komnit  schliefslich  auf  einen  wortstreit 
hinaus  :  genug,  dass  er  die  hervorragendsten  Verdienste  um  die 
entwickiung  der  denlachen  dichtknnst  hat.  daaa  ieine  hedeutnng 
nicht  in  dem  ligt,  waa  er  au  dem  franxOaiachen  loriginal,  sei  ea 
an  stofllichem  detail,  aei  ea  an  psychologischen  analyaen  und 
apeculationen,  zugeaetit  hat,  so  zierlich  auch  einzelnea  davon  sein 
niä^'  —  das  haben  vernünftige  beurleiler  auch  bisher  <]:t'wust  und 
daran  wird  nichla  geändert,  ob  eiozeloe  'fehlt  fttr*  in  üenhua 


Digitized  by  Google 


PIRNERT  NOTES  CRITIQUE« 


341 


vergleiebuDg  mit  CbrMien  wegfellen  oder  betteho  bleibeo.  nicht 
alles  ao  den  zugebttrigeo  ausrohniDgea  F.8  iet  öberzeagend« 
fnaocbmal  vergleicht  er  recht  fernliegeodes,  aber  auch  maoche 

feine  bemerkung  lauft  unter,  nie  die  gegen  Piquel  gerichtete 
(8.105),  f1a?5s  der  Erec  schon  wegen  seiner  übertriebenen  he- 
luuuDg  der  knrtosie  vor  den  Iwein  gesetzt  werden  muss,  was 
freitich  schon  Lachmann  gewust  hat  (hrief  an  Beneke  vom 
14  märz  lb3S;  s.  Briefe  aus  der  fruhzeii  der  deutöcheo  philo- 
logie,  hg.     BBiier  t.  89). 

ADden  alt  bei  HartmaaB  ttebi  die  ta6he<  bei  Gottfried«  aaoh 
er  ein  gewaltiges  formtalent,  obwol  grofsenteils  anf  HartmanDi 
schultern  stehend,  er  hat  ihn  in  der  sauberkeil  der  metrik  und 
reinilechnik  nicht  erreicht,  er  ist  über  ihn  hinaus  gekommen  im 
einschmeichelnden  reiz  der  sjtrache  und  in  der  fäh)gk<*it,  em- 
pfindungen  auszudrücken  uud  zu  erregen,  ancli  er  e\u  ^uter  und 
mehr  als  Hartmann  ein  coogeoiaier  übeiäelzer.  am  stofflichen 
seiner  quelle  (oder  quellen)  hal  er  kaum  wichtiges,  kaum  in  der 
anardnung  gelnderL  aber  mehr  als  bei  •Hartmann  fallen  seine 
theoretisiereoden  snsitie  ins  gewicht  :  sie  allein  genügen,  ihm 
den  nameo  eines  bedeutenden  dichten»  eines  stark  und  fein  em- 
pfindenden mannes  zu  verschafTen.  vergeblich  sucht  liier  F.  ent- 
lehnung  aus  französischen  gedichten  wahrscheinlich  zu  mdcheii: 
ich  leugne  nicht,  dass  Gottfried  noch  andre  solche  aufser  seiner 
quelle  gekauni  hal  —  die  kenumis  des  roman  d*£oeas  hat  mir 
Schröder  Zs.  43,  260  f  wahrscheinlich  gemacht  — ,  aber  ich  glaube 
allerdings,  dass  man  den  mbd.  dicbtern  in  anbetracbt  des  auf- 
liebens,  das  sie  ton  der  verschaffang  eines  fransOsischen  ronians 
macbeDf  in  anbetracbt  der  daraus  bervorgehnden  Schwierigkeit, 
sich  einen  solchen  zu  beschaffen,  nicht  zu  viel  in  dieser  rieh- 
tung  zutrauen  darf,  von  den  parallelen  zum  Cli^As,  die  F.  aus 
dem  Tristan  beibringt,  sind  alle  mit  einer  einzi^'eu  ausnähme 
nicht  von  der  art,  dass  sie  nicht  vom  zulall  oder  aus  iJ<  r  lyrik 
als  einer  gemeiuscharilichen  quelle  stammen  künnteo.  die  eme 
ausnähme,  das  Wortspiel  mit  Tamtir  (liebe,  bitter,  raear),  hat  tu- 
nScbst  etwas  bestechendes,  doch  mOchle  ich  eine  gemeinsame 
quelle  fOr  Thomas  und  Chr^tien  it  einem  mittellateiniscben  go- 
dicht  annehmen  :  denn  mit  aman  und  amarum  spielt  schon 
Ängnslin  Confpssiones  4,  1*2  amarum  nit  mste ,  quia  iniusie 
aimtur,  und  das  Wortspiel  amarum  und  mare  lag  nahe,  seitdem 
man  den  uamea  Mariam  als  amarum  mare  inler[)r<>tu'rt  halte 
(Salzer  Sinnbilder  und  beiwurie  Mariens  411.  517 j,  auch  lür  die 
slilisliscbeu  berübrungen  mit  afr.  gedickten,  deren  einige  F.  sehr 
bObMh  hervorhebt  (nur  dass  ein  Deutseber  von  den  Franiosen 
die  allitteration  als  künstlerischen  schmuck  erst  entlehnen  muste, 
oiOcht  ich  nicht  glauben),  auch  IKir  diese  stilistischen  berübrungen 
niöchi  ich  eher  die  Vermittlung  verlorner  deutscher  gedichte  als 
die  directe  heoulsuog  französischer  verantworllicb  machen. 
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Nur  mit  einem  verilcbilicbeo  seateoblick  strein  F.  Uerborl 

vFrilzlar,  uu(l  nur  ity  beziehung  auf  eineo  punct,  den  der  sitl- 
lichkeil,  besprichl  ♦  r  Wolfram  vEsclienhach.  dass  WolTram  uu  IjI 
gerade  prüde  ist,  hie  uud  da  eiü  wiizchen  nicbl  verschmähl  uod 
auch  iü  realisli&cber  au&maluog  bedcüklicber  situatiooeD  liemlich 
weit  gehl,  hat  mao  gewuat  :  lüstern  hab  ich  ibn  nie  gerunden, 
for  allem  in  seinen  togeliedero  bertebl  eine  ton  Iflsternbeil  weit 
entfernte  kräftige  siDDlichkeit.  dase  man  fiel  unnOUes  weseos 
fon  der  deutschen  keoschheit  aiieh  bei  besprecbuog  der  bOflachen 
epen  des  deiitsclien  millelnlters  gemacht  hat,  sei  ohne  weiteres 
lUgepehen  :  man  mö^e  jet/l  mir  nicht  den  spiefs  umdrehen  und 
loblieüi'j  aul  dte  iranzösische  siLlenreinbeit  singen,  sonst  mochte 
man  denn  doch  beispiele  arger  siltenrohheit  auch  aus  den  hö- 
fischen romaoeo  der  Franzosen  beizubriogeo  versucht  sein,  vgl. 
ab.  nur  die  anoMrkung  bei  Heinael  Ob.  d.  frana.  Gralremane  23. 

Anbingaweiae  beapricbt  F.  das  verbaltnia  von  FOeterara  Lau- 
aelet  au  aeiner  quelle. 


Stedicfi  zom  liederbuch  der  Kitra  Hälzlerin.  von  Rarl  (teamn.  Balle  a.S., 
Max  Niemeyer,  1899.  166s8.  8°.  ~  3,au  m. 

Die  entstehnns^  des  liederbuches  der  Klara  Hatzlerin  zu 
schildern  und  den  aufgenonuTienen  dichlungpn  ihre  lilterarhislo- 
rische  Stellung  zuzuweisen,  isl  eine  ungf^meiu  reizvolle  aufgäbe, 
und  es  nmss  wunder  nehmen,  dass  sie  utcht  längst  gelüst  ist. 
auf  anreguDg  yoo  Straucb  bat  aie  nun  Geutber  wenigstens  flir 
einen  teil  dea  werkea  in  angriff  ganonunen  in  einer  arbeit,  die 
ala  eratliogaacbrirt  immerhin  lob  verdient  und  tnita  mancher 
mlugel  uns  entacbieden  fordert,  dass  ich  letalere  beaondera 
hervorhebe,  ist  meinp  recenseDtenpflichl. 

In  einem  ev>[v\\  allgemeinen  tril  sucht  G.  zunächst  fest- 
zuslelleu,  dass  die  Hätzlenn,  über  deren  lebenssleüung  und  ander- 
weitige lätigkeit  er  in  aller  kürze  das  nötige  bemerkt,  nicht  als 
die  aammlerin  dea  liederbuchea  betrachtet  werden  dürfe  :  sie  habe 
lediglich  abgeaehriebeo,  und  das  original  (o)  ad  etliche  decennien 
alter,  das  Verhältnis  der  von  der  Batalerin  geachriebenea  Prager 
ha,  (H)  zu  der  leider  verlornen  Becbsteinschen  (B)  und  der 
Ebenreulterschen  in  Bertin,  mscr.  germ.  in  fol.  488  (E)«  laaie 
aicb  nämlich  in  folgendem  Stammbaum  daraleilen  (a.  28): 
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der  ttammbaum  mag  ricbliir  teio  :  aber  G.8  teitkriliiehe  beweis- 

fQhrung  («.  8  ff)  i?f,  wenigstens  was  das  Verhältnis  von  H  rw  BE 
anlangt,  verunglückt,  «In  sieh  G.  zu  seioem  schaden  auf  Hnltaus 
verlassen  hat,  stall  die  i Vager  hs.  oachzuver^leicheD,  die  er 
doeb  io  bänden  halte,  sämtliche  voo  ihm  als  liiciieo  in  H  be> 
teiebneten  slelleo  und  nur  locken  in  Hallaus  texi.  man  füge 
alao  bier  «n; 

nach  1  d,  258:  Oes  soll  in  warbail  werden  innen 

Ich  brttf  du  bist  in  dem  »ynna 

Vnd  will  vil  knaben  äffen 

Du  wirst  dich  selber  Ireffen. 
nach  i8,  319  Ynd  nwr/f]: 

aio  qualer  vnd  am  sfo 

Die  firwitz  sprach  ia  ist  es  des 

Dem  wflrflet  ich  auch  ^ol  getraw 

Da  warir 
nacb  1  8«  336  Vnd  wkt  dich]i 

baide  frawen  vnd  man 

Danimb  vil 

nach  I  11,  80  :  Dem  dun  liieüchtig  rotter  mund 

Durclif(ra])('ii  hai  meins  bertzen  grund. 
nach  I  2,  253  Älsa  wird  got  davon]'. 

geert 

Vnd  all  tagend  daron 

Ich  benutze  die  gelegenbeti,  um  tu  bemerken,  dass  ich  mir 
bei  flocht iger  durchsieht  der  Prager  hs.  noch  an  folgenden  ateUen 
alOrende  lUcken  in  Haltaus  text  ergänzt  habe: 
1  6,  233a  :  Ob  ich  mich  eltwcnn  eher. 

Als  (ich  dir  nil  geuadig  sey). 
1  7}  271  :  (Bis  dar  will  ich)  lietienkeu  mich 
Das  ich  (gelAo  müg  durch  dich). 
I  20«  118  a  :  GrSn  ist  anbegynn  aller  ding. 
1 27,  170 :  Vnd  der  ly  wünschen  wölt  nil  flcUL 
(tera  170  I  ci  Haliaus  ist  ala  109  tu  liblen). 

I  29,  92  :  Hett  ich  ^pnnd  so  ward  dv  grdn« 
(in  der  folgenden  zeile  Iis  :  Solt). 

I  30,  50  a  :  Meiden  verpewlel  lachen, 

I  30,  56  a  :  Meiden  machl  die  stund  bngk. 

I  43,  4  :  Des  bin  ich  worden  ynnea. 
I  45,  161 1  Vnd  far  in  manig  Mmdes  land. 
(in  der  folgenden  seile :  Da  wirf  im  manig  uaw.). 

I  50t  43  :  Damit  der  zaubrer  nt  beraiu 
(ab  reimwort  in  der  vorbergehnden  Zeile  Iis :  ia/8Aaaf). 
I  58,  278  :  Ye  Öffner  vnd  ye  plö«ser. 
1  70,  148  :  Die  dich  nil  vil  an  galt, 
(vera  148  bei  ilallaus  ist  als  147  zu  zaiilen). 

I  72,  6  :  Vnd  oeui  aillT  zu  «uoer  scbantz. 
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€106  genauere  durchcollalionierting  der  hs.,  als  ich  sie  im  äugen- 
•blick  trorzanebmen  im  stände  bin«  wSre  ^ewis  Dici)l  überflüssig 

Vor  der  band  lägst  sieb  sunacb  die  üio^ücbkeil,  dass  die 
Torlage  von  H  uml  E  einfarh  am  H  abgeischiiebeo  sei,  nicht 
völlig  abweiaen;  duch  guLe  ich  G.  zu,  das«  eine  gewisse  innere 
wabrtcheiolicbkeit  dafar  spricht,  4§m  die  Id  BE  febteDdeo  acblM»» 
Partien  der  beides  teile  t  Ol^St»  oed  n  103 — 133  io  der  origiaaV- 
«ammluDg  fehlten.  1 41  ist  BE  gewia  nur  Qberspniogeo* 

Die  originalsammluQg  muas  frObesteDS  1448  enutandea  sein 
wegen  der  iieujahrswOiiscbe  auf  1441  — 1448  (i  32 — 41).  die  UD- 
miltelbire  vorlade  der  H<ilz1eno  wird  das  1470  gescbriebeae  buch 
des  Jorg  liüggeni)ach  gewesen  sein  :  so  deulei  G.  s.  23  f  in  plau- 
sibler weise  die  angaben  am  schluss  der  Prager  hs.,  die  Übrigens 
genauer  als  von  Haltaus  und  G.  von  Kntocbwil  Germania  34, 474 
widergegeben  -sind. 

In  CE  atebn  die  nununern  1 19 — 21  ale  geaebloaane  gnippe 
an  der  apilte  der  Sammlung,  gebn  alao  den  nummern  i  1 — 18 
voraus.  G.  meint  ^.  17  f.  27  f,  sir  «pien  vielleicht  erst  nachtrSg» 
lifh  dem  liedt  rbuch  eingefügt  worden  und  gehörten  nicht  dem 
original  an.  aber  auffallend  ist  schon,  dass  die  prosä  i  22,  die 
von  der  bedeutung  der  blütter  handelt,  sich  im  liederbucb  der 
Uatzlerin  so  trefflich  an  19—21  aufugi,  schlechter  io  BE  an 
nr  18  (ritter  ond  bürger  in  der  liebe),  ein  wiebttgerea  atUNDent 
aber  iat  für  die  vorgeschiebte  der  gruppe,  data  in  der  miutera 
partie  der  Regensburg-Mancbener  sammelhs.  Cgm.  5919  v«  j.  1510 
(R  bezw.  R  11)  die  nrr  19 — 21  hinter  einander  erscheinen,  vrorauf 
die  inhaltlich  weniger  geschlossene  gruppe  16 — 18  Tolgt.  man 
wird  nicht  gern  an  ein  ganz  zufälliges  ziigamnicDtludeo  dieser 
6  gedicbte  in  von  einander  ganz  unabhüugigeu  quellen  denken, 
doch  könnte  man  zuoScbst  aooebmen,  dass  zwei  ursanimlungen 
er  und  ß,  von  denen  «  die  nrr  10—21,  ß  16 — 18  enlbielt,  nnr 
xuftilig  tusammengeraten  aeien  in  der  weiae,  daaa  «t  (beiw.  eine 
ebschrift)  in  R  ii,  H  (oder  der  vorläge,  G.a  j)  und  h,  ß  m  R  u 
uod  in  der  origiualsammlung  o  coptert  wären  :  freilich  keine 
gerade  sehr  wahrscheintiche  annähme,  es  könnte  aber  zweiten? 
auch  a  -\-  ß  eine  ursammlung  gebildet  haben ,  die  von  o  be- 
nutzt und  durch  die  in  b  dazwischen  stehnden  Btflcke  1 — 15 
erweitert  wurde,  und  es  konnie  dniiens  R  ii  von  u  oder  einer 
einer  aeiner  tocbterliaa.  abhangig  sein,  welche  dieser  Termuiungeo 
du  neblige  triflH,  hat  die  lexikrilifc  tu  entaebtiden,  die  a.  106  ff 

*  ich  erwei&e  viellciciit  uiaocticu  t-ineo  dienst,  weDO  ich  ausdrOckUch 
r<^tstelle,  data  idie  viel  besprochene  grabichfifl  Hcmianoa  vSadwenheiai 
<Ha!tau8  71,209«)  auf  bl.  2!n  oben  beginnt  und  die  durch  eine  grüne  um- 
rahmaog  betooders  auagezeichacte  Überschrift  Hermoft  vgn  Sac^nÄuin  (!) 
trigt,  daaa  femer  auf  demtclben  Matt  die  Gratmelae  nit  der  aoch  vea 
Hiltaus  ihr  gegebenen  Qberscbrifl  folgt  (irrig  Martin  Möhrin  8.  10),  daas 
also  die  letitere  von  der  Bilslerla  unswcifclbaft  ala  ein  werk  dea  Sackaea- 
4)eimer8  beteicboel  ist.  •        •  ... 
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«Iwas  eingdmder  bitte  TorgenomaieD  wenlea  mOtiea.  doch  laut 
«cb  aus  G.8  ausflIbniDgeii  wenigstens  «DtnebiiieD,  dass  sieb  für 

Iirl6,  die  auch  im  aofaDg  der  Regsnsbarger  bs.  (R  i)  uod  in 

egm.  370  (C  t)  überliefert  ist,  der  text  tod  R  n  SDgiteDa  zu  b 
stelit,  uüd  ähnliches  scheint  sich  auch  für  die  nnmmer  21  zu 
er^ebpD,  die  ebeolalls  mctirlitch  aberiief^rt  m.  daoach  wird  es 
sehr  wahrscheinlich,  dass  K  ii  aus  b  geschOpli  tiat  und  eben  des- 
halb auch  die  gedichte  io  der  reiheofolge  von  b  :  19 — 21  [1 — 15]* 
16 — 18  copierte.  diese  reibsDrolge  war  scbwerlich  die  des  ari- 
ginab;  fieunehr  wird  der  scbrsiber  von  b  die  nrr  tO— 31  Ober* 
Sprüngen  nnd  am  anraog  der  fertigen  abscbrilt  nachgelfagen 
babeo.  wean  in  B  diese  nrr  auf  uopaginierten  blAttern  stehn, 
so  ist  damit  wo|  nur  eiue  schreihcinrichlung  von  h  nfichgeahmt. 

Tsi  ilenniiich  in  den  Stammbaum  auf  der  b-seile  nuch  R  ii 
eiozulü^'Ln.  so  steht  weilerbio  zu  ihm  auch  der  dritif  teil  des 
egm.  71o  (C  4)  io  heziehung,  wie  G.  s.  132  aum.  12  uod  öOff  er- 
Ortert  uod  teilweise  durch  neue  stambäume  erläutert  es  ist  Dämlich 
onmbar,  wenn  6.s  angaben  Ober  (B)  E  sarerllssig  sind,  1 2  aus  b 
oder  der  vorläge  von  b  abgeschrieben  i.  die  in  demselben  dritten  teil 
▼on  C  4  befindlichen  nm  8.  3.  21  76.  5  (vgl.  s.  47)  stammen 
abert  ^ie  sich  aus  den  textliritischeo  erOrterungen  zu  den  ein- 
zelnen nrr  ergibt,  aus  andern  quellen,  ganz  klar  treten  diese 
dioge  bei  G.  nicht  hervor,  es  ist  ein  mangel  der  arbeit,  dass  G. 
trotz  einigen  hierher  gehörigen  bemerkun^en  auf  die  entstehungs- 
geschichie  der  verwanteo  sammluDgeu  sejo  au^eumerk  mchi  ge- 
richtet hat.  wo  eine  bs.  sns  gam  venchiedenen  teilett  besteht 
nnd  nur  von  bucfabioders  gnaden  eine  einbeit  bildet,  wie  das  hei 
C  4  der  fall  ist,  hatte  das  mindestens  in  aller  kttne  dargelegt  und 
etwa  in  der  Qbersicht  Ober  die  zu  stücken  der  Hatzlerin  stimmen- 
den nrr  17  durch  verlicalstriche  angedeutet  werden  können,  dass 
52.  V2  einfTscits  uod  8.  5  amierscits  ursprünglich  zu  gaoz  andern 
Sammlungen  gehörten  wie  die  genannten  nrr.  über  cgni.  270 
und  379  vgl.  QF.  77,  157  und  dazu  Euling  Studien  zu  UKauf- 
ringer  s.  57.  es  ist  doch  oaizlicb  zu  wissen,  dass  die  psrtie  von 
«gm.  270,  welche  die  nrr  i  5. 75  [85].  7.  2  enthalt,  auf  dieselbe 
^nelle  zurflckgeht  wie  die,  welche  in  cgm.  379  die  nrr  5.  7.  2 
tMierliefert 

<  was  G.  XU  I  2  Ober  P  2  bemerkt  (s.  61),  ist,  gelinde  gesagt,  ungenau. 

^  G.  idenlificiert  ofTenbar  das  gedieht  Die  libm  varb  C  4  bl.  99b — IlOb 
mit  I  21,  benalit  aber  den  lest  bei  betprechaog  der  oumnier  im  specicUeo 
teil  nieht   ich  habe»  als  ieli  vor  jähren  die  ha.  in  hinde«  hatte  and  nir 

über  \\\ve  7U^aniTnrnsrl7i]np  knr/p  notizen  machte,  keine  ^u-richiing  ZOT 
Hatzlerio  aogemerki  uud  mir  our  notiert,  daaa  das  im  aufsog  vieiieiciit  ver- 
siflwwHile  gcdldrt  becfool: 

(H)vt  dich  vor  der  geselleschaft 

Die  gern  romet  (!)  aod  clafli 

uud  scblieUt: 

Nu  ist  ea  komen  alles  auf  eia  eade 
Nu  reicht  ay  mir  an  Jon  die  headc» 

A.  F.  D.  A.  XXVIH.  3S 
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Mit  dem  eben  gerllglen  ObebUod  hflogt  es  zusammen,  dasa 
G.  uovorsichtig  datiert,  lo  setzt  er  C  4  idb  jibr  1476.  es  Ultsi 

sicli  über  die  pntstehun{?fi7pi<  aber  nur  fofgendes  aussagen,  nach 
einer  uotiz  Schrnpllcrs  aul  dem  einbanddeckel  und  den  neuen 
vorbUlleru  ist  die  hs.  im  deceaiber  1830  eingebunden  woiden; 
bei  dieser  gelegenbeit  sind  eotfernt :  1)  ein  hsl.  caleoder  fUr  147  b 
ia  folio,  der  *dabei  gelegeo'  hatte  und  nacb  Schnellen  asgabas 
^foU  als  VBDschbg'  dieDta»  2)  mnaehlag,  *etDe  pergameot» 
uvkunde  yoo  1458  t  bandwark  der  kürschner  za  Bamberg 
belreffeid*.  betrachtet  man  die  stocke  als  teil  der  bs.«  so  isl  ütt 
als  ganzes  frühestens  1477  entstanden  :  denn  eher  wird  der  ca- 
leoder nicht  nngplegt  sein,  ein  tfrminu««  ad  quem  ist  nicht  ge- 
geben. entstehuDgsorl  wird  Bamberg  sein.  Ober  die  euULehuog 
der  einzelnen  teile  ist  aber  damit  noch  gar  nichts  ausgemacht, 
dk  Ziffer  147 G  hat  G.  wol  dadurch  gewonnen,  dass  er  oder  seine 
quelt«  wert  dbrauf  legte,  data  in  erateoi  yod  Scbmeller  m- 
aamneogealalltaii  «nd  tailweiaa  geachriebenen,  nnit  geaoiidaiter 
batUfeniDg  Teraehanen  teil  ein  altes  losea  blalt  (bl.  3)  eiogaUabt 
ist,  daa  vom  [lauker  von  Niclashausen  handelt. 

Nach  einer  kurzen  Übersicht  Ober  die  'composilion  des  lieder- 
bucbs'  (s.  25trj,  auf  die  ich  zurückkomme,  wendet  sich  G.  dauu 
in  seineui  speciellen  teil  lediglich  der  1  (ini  druck  2)  ableilung 
des  liederbucbs  zu  und  lässt  zuuacbäl  lu  deu  beiden  ersten  Para- 
graphen (s.  300)  die  aoostige  abtriiefarung  der  hier  ODitgeteilten 
urr  QberachaueD«  uoricbtlg  aiDd  dabei  aelne  alasdiclicD  aogabeu 
Uber  die  WeioMrer  ha.  0  145,  eine  wichtige,  wie  es  scheiol« 
wenig  benutzte  Sammlung  sie  enthält  die  nrr  12  (bl.  42— 44  b). 
2  (bl.  48— 53b).  85  (bl.  53b— 60).  5  (bl.  72  b  — 82b).  75 
(bl.  124— 132b).  1  (bl.  132b— 140b).  72b  (bl.  160b— i73b). 
die  nrr  34.  14  stehn  mit  nichten  in  dieser  hs.!  sie  stammt  aus 
Augsburg,  *etwa  v.  j.  1475*,  wie,  abgesehen  von  spräche  und  orlUo* 
graphie,  die  ano  schluss  (bL  226 — 229  b)  aufgeseichneten  fiomel* 
bafken  brieTeiDgange  verraten,  io  deaeD  Aogalwirger  beberdea  mmI 
peraOnlicbiieiteB  genaoEl  aiad.  es  lat  die  ven  Zamcke  im  Deut- 
achen  Caio  unter  den  alglen  t*  v  (s.  17)  und  —  für  die  parodie 
—  A  (s.  143)  benutzte  hs.  sonst  ist  mir  nur  aufgefallen ,  da«^ 
für  I  9  die  Dresdner  U».  M  203  nachzutragen  ist,  wo  das  pedicbt 
bl.  36 — 37  aufg^-zeichnei  stein,  in  einer  abschrift  des  18  jhs. 
aus  der  spoliierien  hs.  M  42,  Tragmentariscb  und  mit  Suchenwirts 
Schöner  abenleuer  verschmolzen,  danach  gedruckt  von  Rratochwil 
Germ.  34, 436. 

Im  drilten  paragrapben  des  zweiten  teils,  der  mehr  als  svrei 
drittel  des  buchs  umfasst,  tritt  der  Verfasser  dann  in  die  Unter- 
suchung der  einzelnen  nrr  ein.  um  dabei  zu  völlig  befriedigen- 
den resullaten  zu  ^-elanj^en,  hätte  er  aber  viel  tiefer  io  die  lexi- 
geschichie  liudnugen  müssen,  als  er  das  getan  hat.    es  waren 

*  die  iodre  Wehnarer  bs«  war  ala    666  su  cttleren« 
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freilich  48  hss.  zu  beoutzen,  darunter  zwei  leider  in  London  be- 
findliche, allein  das  hilft  dud  einmal  nichts  :  wir  müssen  endlich 
dm  gekogeo,  andi  fOr  gedichte  des  15  uod  16  jhs.  die  ge* 
sante  Oberiieferaog  bermvueheo  tiod  mit  der  allen  bequemen 
art«  iomier  nnr  zwei  oder  drei  bss.  etnioaehen,  grandlich  au^ 
räumen,  wie  wenig  die  paar  von  G.  gegebenen  Stichproben 
nützen,  erfährt  der  nachprOfende  auf  schritt  und  tritt,  ich  habe 
mir  sie  durch  allere  und  bei  gehgenheit  dieser  besprechung 
unternommene  collationierungen  <  lu/*  Iner  h^s.  zu  ergäuzeo  ge- 
sucht, bin  aber  natürlich  aufser  Claude,  an  dteser  stelle  meiner- 
aejts  die  fen  nnterlaasenen  vorarbeiten  naebsnholen«  nnr  ao 
viel  will  ich  fflr  die  benutier  aeiner  Studien  bemerken,  dtaa  man 
sich  nitonler  auf  aeioe  angaben  keineswegs  verlaseen  darf,  am 
allerwenigsten  wo  er  durch  achweigeo  ftlr  eine  la.  zeugnis  ab- 
zulegen scheint,  aber  auch  positive  angaben  sind  gflefrentlich 
unrichtig,  so  ist  beispielsweise  in  den  auf  s.  92  mit^'eteilten 
plusversen  des  cod.  pal.  gtrm.  313  (P  2)  zu  i  9  zu  verliessern : 
V.  1  üaymi  v.  5  wonnielichem  v.  12  lustlieh  v.  t4  ^  v.  17 
rM/«r  f.  22  TSkr  v.  23  betuhtn  v,  26  zuland  v.  29  fehlt 
mit  nicbten,  sondern  lautet  i  Da  ük  äl$  JMm  stcA  um  ?.  30 
Fiind  89Ü  V.  32  und  83  waren  nicht  einsnraekett  32  on- 
ämh  (fflr  Mutcft).   darauf  folgen  noch  die  ?ene: 

Mich  heduchi  das  ich  by  myner  cait 

Hott  gesehen  nye  so  wyt 

kein  linden  noch  so  gros, 
ebenso  ist  in  den  plusstrophta  aus  P  2  auf  s.  93  v.  4  wis  io 
hrü  zu  bessern,  v.  7  abentur  zu  leseu.    in      10  ist  ich  in  der 
ha.  anagalaeaen.    v.  11  hat  die  ha.  alatt  Dreit  ein  fehlerhaftea 
Mtt  (oder  allenlhlia  Dritt). 

Was  Iflsst  sich  aber  die  Terihaaer  der  einzelnen  im  lieder- 
buch  der  Hätzlerin  enthaltenen  nrr  ausmachen?  das  ist  die  frage, 
die  G.  am  k'l)haflesien  beschäftigt  hat.  auch  für  ihre  l>eanlwürluug 
S€li(  inl  mir  ein  vorsichtiges  auflösen  des  <;:ewebes,  mit  dem  wir  es 
zu  luu  habeu,  uuter  beständigem  hinbiick  auf  die  verwanten  Samm- 
lungen unerlflsslicb.  die  fragen,  die  bei  eioeuj  ejuielueo  litleratur- 
werk  aufunchen  nnd  metlfodiaehe  bebandlnng  fordern»  aind  auch 
einer  Sammlung  wie.  der  vorliegenden  gegenflber  nkht  in  nm- 
gehu.  da  ist  innltebst  die  fnige  der  compoaition.  h^ben  wir  ea 
mit  ruber  zuaammenfügung  oder  einer  ordnenden  tätigkeit  zu 
Inn?  Ordnung  erfordert  zunächst  eine  psychologische,  blofse 
juzlaposition  sogleich  eine  historische,  dh.  quellenkritische  er- 
klBrung.  aber  ein  ordueudes  princip  kann  auch  erkt  imbar  und 
dennoch  niclii  streng  durchgeführt  sein,  da  hauiieii  tt  sich  da- 
rum, zu  erkennen,  ob  die  Gompositioo  durch  Interpolationen  ge*- 
atOri  iaif  nachtrige  des  ursprünglichen  aammlers  oder  eineä  eo- 
pisten,  oder  durch  *entgleiaungen',  die  etwa  darin  bestebn  können, 
data  der  Sammler  sich  gelegentlich  durch  die  abweichende  au- 
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sammeoMtsQDg  6iner  seiner  varlagen  aos  der  bahn  lieheo  lie(s, 
oder  darin  t  er  aua  mangel  an  geeigneten  qaeUen  auf  aeiD 
ordauDgspriDcip  von  einer  besUromieD  stelle  an  Teivichtete.  sehr 
weil  wird  man  zwar  mii  aolchen  allgeneinea  erwagungeo  in  der 

regel  nicht  kommen  :  sie  fordern  ergänziinf»  durch  tcxt-  und 
quelleokrilisciip  untersuchun<rpn.  G.  hat  sich  im  wesenilicheo 
(Jaranf  Itesciirüukt ,  die  veilasserfrage  dadurch  zu  lösen,  dass  er 
bei  durchsieht  der  etuzeloen  nrr  zu  ihm  auffiilligen  Wendungen 
parallelalellen  beigebracht  bat,  die  unsweifelbaft  natzHch  und 
dankenawert  aind,  aber  doeb  nicht  ao  viel  beweiakraft  haben,  als 
er  ihnen  totraut.  waa  glanbt  er  nicht  aUea  dem  SaehaenheoBer 
und  seiner  schule  zuschraiiten  in  mOssen?  selbst  auf  eine  rein 
sprachliche  Untersuchung  der  von  thoi  behandelten  dicbtnngen 
hat  er  sich  nur  selten  eingelassen. 

Obwol  es  an  guten  und  lorderuden  bemeriiuogeD  keineswegs 
fehlt,  wird  man  doch  das  gefuhl  nicht  los,  sich  dauernd  auf  ganz 
UQsicberm  bodeo  zu  bewegen,  über  die  beweiskraft  einzelner 
Wendungen  kann  man  eich  leicht  tluacben,  lunoal  wenn  man  in 
der  leitgenOaeiacben  liticratur  nicht  aehr  belesen  ist.  so  beweist 
es  Bb.  gar  nichts,  wenn  HvSacbaenhein  und  ein  bei  der  Hflulerin 
vertretener  anonymus  die  Wendung  dt«  gibellinen  und  d»8  ^a^in 
verwertet,  die  man  schon  bei  Suchenwirt  ix  191.  xrv  90,  im 
Buch  der  rü<^en  229 fif  und  sonst  noch  ofl  genug  Üudel  (vgl. 
Schmeller  Bair.  wb.*  818.  1216.  1270  u«.).  nur  gehäufte  pa- 
rallelen, zumai  reiniaoklaoge,  geben  eine  gewisse  wahrscheioUch- 
keit  ab.  dasu  können  dann  iursre  grdnde  treten. 

Binen  relativ  aichern  auagangspunct  bitte  etwa  die  partie 
I  27— >41  gewihrt,  die  Sammlung  von  oeujahrs wünschen  auf  die 
jähre  1442—48,  aber  die  achon  OSchade  Weim.  jb.  2,  7Sff  ge- 
bandelt hat.  dass  sie  von  demselben  Verfasser  herrühren,  war 
leicht  7i\  sehen,  und  ist  auch  ?choti  vor  G.  von  Ernst  Meyer  in 
seiuer  disserialioii  Über  die  gereniileu  liebesbriefe,  Marburg  1898, 
8.  87  f  ausdrücklich  hervorgehoben  worden,  der  dichter  wird  im 
nordlichen  Baiern  oder  einem  bair.- fränkischen  greozgebiet  zu 
suchen  sein,  dahin  scheinen  mir  wenigstens  die  reime  sn  weisen, 
von  denen  ich  gni4ün:uMm  40,  33,  tpi§gd:ti9ä  40,  49, 
mülstatn  :  dein  39,  9.  39,  19,  frhmtUchait  :  leyt  (Migt')  36,  11, 
paw  (6ÖI0«) :  fraw  37,  49.  41,  23,  traw  ((nlioe) :  fraw  40, 30  doch 
lütiem  Alemannen  niclil  ohue  weiteres  zutrauen  mOchte.  der  Ver- 
fasser, <Jer  mit  den  tloskeln  der  liebesbriefe  arbeitel,  scheint  auch 
Hadamar  vLahei  gekahuL  in  haben  :  36,  27  Mein  hündlm  üarr 
das  int  yaiiz  wem.  er  bietet  tu  ur  39  eine  ausgeführte  liebes- 
allegorie :  Die  mflble  der  liebe.  41, 10  wird  daa  evangdiom  ciilert. 

Wae  unmittelbar  hinter  1 41  folgt,  bt  von  dem  vorhergehn* 
den  durch  eine  breite  kluft  gelrennt  :  i  42  eine  ^abenteuerliche 
red',  dh.  die  sinnlose  aneinanderreihung  von  allerlei  gereimten 
phrasen  ist  in  dtalekt  und  technik  unverwant;  ebenso  i  43 
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SucbeowirU  SfNruch  fon  dem  spil.  dagegen  iü  for  i  34  der  ab- 
scbnill  eotsehiedeii  weniger  ftlMbar.  6.  lebreibt  eudi  i  33  and 
33  deoieelbeD  terfasser  tu.  und  wenigateoa  werden  aie  in  die- 
aelbe  gegeod  gehören,  vgl.  etwa  trtcklagtn  :  fr4gtn  33«  53, 
tragm:frdgm  33,149,  rossen  :  fdssen  33,  107,  getrau)  :  fraw 
32,35.  für  wiche  i?,  sg.  ftrül.) :  schlidten  33,28  ist  fielieicbt 
w$ich :  ichhich  zu  lesen,  aber  auch  sonst  stehn  sich  die  nrr  so 
Dahe,  dasä,  obgleich  G.  nicht  gerade  eDtscheidende»  vui bringt 
(s.  120),  seioe  bypolbese  doch  viel  wahrscheiolicbkeil  lür  sich 
bat,  icb  verweiae  nach  auf  33 ,  55  el  mkk  itiM  wmdtr  übet 
(.•fiüHM)  neben  37, 35  In  Mum  dknU  »Ceft  frM$  4k  (: (e- 

irUbt);  ferner  auf 

33,  36ff :  Mich  fräet  mer  ewr  rotter  mund 

Wann  alles  das  auf  orMf>n  lebt. 

Mein  hertr  in  hoclieu  frädeD  strebt» 

So  !cli  f'WT  Lrm  hedenck. 
uebeo  40,  43  ff :  So  hab  ich  grösser^  iust. 

Dann  yenanli  dar  vir  erden  lebt. 

Mein  berti  in  hochen  frtden  strebt, ' 

Wann  es  dein  tri«  bedeaekt 
33f  153  ff :  Ob  vadarlai  gepimdeD. 

Wann  ich  ze  chainen  slundon 

Ir  lieb  vod  triu  vergessen  chan 
nebeo  36,  9ff :  Du  hast  mich  ietz  gepondeo, 

Das  ich  zu  cliatnen  slunden 

Vergiß  deiner  friuntlichait 
<vgr.  daiQ  noch  32, 10  ff: 

So  best  da  docb  das  berise  maia 

Lieplich  mit  triu  gepnndeo. 

Das  ich  zu  allen  stunden 

Mein  zeit  vnd  weil  mit  dir  vertreib.). 
I  33  :  die  beschreibung  einen  liebesabeoteuers,  bei  dem  der  lie* 
beode  eine  goidoe  fessel  erhalt,  steht  auch  iu  einer  der  Londoner 
bss.  (L  2)  zwischen  i  2  und,  was  mir  beachtenswert  erscheint, 
Sncheowiria  ScbOner  abeoteuer.  i  32  iat  in  der  Stuttgarter  ba. 
{mik  St)  fOD  den  beiden  in  H  Torhergebnden  nrr  umrabnit,  naeh 
6.a  angaben  in  einer  von  H  nnabbingigen  Oberlieferung.  es  ligt 
aiao  nahe,  aoinoehniont  daaa  diese  stocke  i  30  —  32  schon  in 
einer  Altern  aanunlnng  vernnigt  waren«  ala  Werlte  deaaelben  ver- 
ÜMsers? 

Auch  I  30  dürfte  gleichen  dialektischen  Ursprung  haben  wie 
die  nrr  i  32  ff.  vgl.  gaden  :  genäden  1 20 ,  aUain  :  gmin  1 67. 
mß€lu.angeltum  im  reim  in  hiidm  143  iSaat  aicfa  freilich  leieht 
ifli  ktU  miptäm  verbeaaern,  sodaae  ann  nicht  nötig  hat,  mit  der 
bmr.  inflnitivform  iän,  idn  lu  rechnen,  in  i  31  erinnert  nnr 
gtdddit :  trkndit  10  an  verwante  reime  der  besprochenen  nrr. 
G.  meint  nun,  auch  i  31  und  32  aeien  woi  demselben  verfaaaer 
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zuzuschreiben,  mir  scheint  nichts  dagegen  tu  tprecheD.  doch 
hat  G.  übersehen,  dass  auch  i  30  und  33  ein  paar  berOhrungen 
haben,  vgl.  zb.  30,  105  »  33,  65  Doch  vngeleizt  ir  erm  fwo 
auch  die  ganze  siliialion  verwanl  ist),  auch  in  i  30  fiüdel  sich 
allegerie,  zu  30,  42  Zuhannd  kam  meidm  gerannt  vgl.  zunächsi 
Suchenwirl  Schöne  abentener  :ixv  89  Do  cham  vraw  Ere  her  ge- 
nmr,  «ber  doch  aueh  30,  17  IhA  kam  «lAu  karUtm  frvir  ft- 
niNiil  ebenso  bembren  lich  noeh  i  30  und  34. 
vgL  30«  156  i  Alles  das  ir  hertz  begeret 

Vnd  danu  was  ir  fräuden  meret, 
nil  34«  35  :  Auch  alles  das  dein  hertz  begert 

Vnd  was  dir  wunn  und  lust  inert, 
ferner  berühren  sich  30  und  31. 

Tgl.  30,  23  ;  Ak  ich  sy  aii  mich  iruckel 

Vad  Ucplicb  n  mir  edwiieket 
mil  31t  21  :  Wimi  ich  reolil  bcdeiMk,  wie 

Mich  das  liebet  Iracket 

Mit  weiüen  armen  schnwekat; 
sowie  30»  146  :  ^j^^  ««enlinh  <?y  mir  clagen  guod 

Ir  laid,  lias  scheiden  machet } 

Ir  liprlz  vii  dick  crkrachet 
Olli  31|  9  :  VVauu  uls  erst  schaiden  warl  gedacht 

Ib  pitterkaii  meia  hertz  erkraehu 

EUend  gend  ieh  padmeheo  

räumliche  oschbarscheft  vnd  inhaltliche  bertthrangen  kommen  hier 
doch  znaammen,  om  wahrscheinlich  zo  nacbeAi  dass  all  diese  nrr 
schon  in  einer  sUern  quelle  vereinigt  waren  und  vipüeicht  den- 
selben Verfasser,  jedeafoila  dieselbe  beimai  und  lilLerarische  ver- 
wanlsclinfl  haben. 

Ob  uiaii  in  diese  gruppe  noch  andres  hineinziehen  und  Ober 
I  30  nach  rückwärts  biuausschreiten  darf,  ist  zweifelhafter,  ich 
mochte  auch  noch  1 39  ins  enge  fasaeo.  der  dichter  dieaer  nicbt 
gans  iotact  iberUefeiten  nr  erObli  nach  längerer  einleitnng,  wie 
seine  sprOde  herrin,  als  er  sie  un  ein  kränzlein  bittet.  Ihm  eines 
Strohkranz  verehrt,  diesen  aber  dann  auf  seine  bitten  ins  feuer  wirft, 
obwol  sie  ihm  keine  andre  gunst  erweist,  sondern  ihn  nur  zum 
ausharren  ermahnt,  scheidet  er  liocberrreut  und  verspricht ,  ihr 
ferner  zu  vertrauen.  G.  vermuLei  117  denselben  Verfasser  wie 
bei  i  4.  10.  45  (  Cio/old  ».  73^  aber  der  md.  charakler  scheint 
mir  in  1 4  ausgepiagier,  wsbrend  ich  1 29  auf  gruod  der  reiiie 
der  wortacitsts  ergibt  hier  wie  anderwärts  nicht  viel  —  anch 
dialektiach  in  der  nahe  der  ihr  folgenden  nrr  belaaaen  oMchte, 
wenn  auch  die  fOr  diese  charakteristischen  reime  i:^»  au:u  ~- 
vielleicht  rein  zufällig  —  fehlen,  oebeo  -/fcA  steht  v.  f>5  fröleich 
:  geleich  im  reim  :  freilich  mehrdeutig,  v.  24  üs  gesedeli,  was  lu  der 
iniraiisiliv-i  t'llcxiven  bedeulung  auch  in  i  68,  421  (Aelblin  vEsels- 
berg)  uu  remi  erscheint,   v.  117  ist  natürlich  nit  in  den  reim  zu 
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seilen  :  mit:  fM  wie  81*  1.  venraate  floekelo  wie  in  den  be- 
handelten gediehten  ioden  sieb; 

20f  155  :  So  ich  ewr  weit  Tod  pürd  betracht. 
So  gesdiicbt,  dii  mein  heru  erfciacbl 

wie  31,  91  und  30,  146. 

29,  7  Mit  friuntlicher  gepärd  wie  41,  41,  worauf  beidemal 
heur  ah  fert  reimt  (vgl.  auch  38,  22).    29,  10  Ällm  trostes  bin 
tcft  on  -f  29,  136  So  tünd  ir  mkh  schier  sorgen  on  wie  41,  44 
S^HnHk  Mr  i&r$m  #»•    37,  47  FnImI  Mi  lieft  ir  jor^  eii. 
29, 104  :  Ich  ipncb  :  frtw,  md  weit  ir  itiUen 

(:  nich  deaien  wnäA) 
Hein  pein  groß  ?od  vngebewr. 
29,  203 :  Sy  sprach  :  ges«U,  ich  tu  dein  wittin, 
Tn  ich  dir  damil  vnru  stillen. 
vgU  37,  6  :  KüQt  i€h  dir  uamül  stillea. 

(:  nach  U^em  wiHen) 
nnd  33, 63 :  Wenn  wj  varguot  mit  willen, 
Wai  trnniAt  ir  OMebt  atlUen. 
29,  237  :  Leib,  gAt  md  mftt  eey  eoch  ergeben,- 
Nach  ewrem  gefallen  will  ich  leben. 
v;gl«  37,  33  l  LtMl>,  Bynn  vnd  mui  sey  dir  i>egelien. 

Dir  am  will  icli  ziiwillen  leben.  i 
35,  22  :  Sich  hat  mein  herlz  zu  dir  gesell 
Vo<i  i«i  in  (riueo  dir  begeben, 
Idi  wül  ye  dir  ae  Witten  leben, 
auch  der  eiogang  in  i  29  nnd  31  ist  verwant :  Mm  mai  (?gl.  aneb 
I  30),  wenn  iwei  und  zwei  eich  tteamaaenftndnn,  ateh  ich  allein*. 
leinibrecboDg  lei  aberall  sparsam  aDgeweodet.  fOr  die  beschreib 
buDg  der  liebsten  scheint  mir  Siiciienwirts  Srhnne  abpntcuer 
(Priroisser  or  xxv)  benutzt  zu  sein,  wenn  auch  derartige  bescbrei' 
bungen  sich  immer  in  ähnlichen  phrasen  bewegen, 
vgl.  bes.  29,31fr :  Von  varb.  ist  ay  redil  geuar, 

A.uch  ir  slim  völlig  zwar, 
Ira  augpraw  leboHl  geatriehee, 
.  All  ir  geilali  ? Bnerpttehen, 
Sy  hat  zway  valcken  äugen  . . . 
Wengl  in  rot  nnd  weiß  gar  taugen 
Vnd  ist  ir  neslin  schöo  gepogen 
Ire  örliD  suplü  geschmogeo  .  .  * 
und  Sch.  ab.   v.  203  ff: 

Zwei  augeo  braun  nach  valcken  arl 

Dar  in  daa  weya  aieh  nidit  enspart, 

Naeb  wuaach  gar  nnverblieben, 

Ir  btawne  bra  fsalrtcben 

Mit  einem  pemsel  waren  dar. 

Ir  hiern  {Iis  stiero)  weizz  und  wol  gevarp  •  •  • 

Auch  bat  die  zarte  nuigel  rain 
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Zway  onI  an  ir  baabet  chUin, 

Nac!i  wiinriclie  >vo}  gesclimuckel  dar  .... 
29,  45  /r  hend  suptil,  ir  vinger  lanck  =  Seh.  ab.  ISl  tr  A«»^ie^ 
icets,  ir  vtngerl  tank.  vgl.  aucb  29,  40  uuii  Sch.  ib.  195  usw. 
Docb  Ddber  ais  der  von  Primisser  abgedruckte  texl  scbeiot,  wie 
idi  ant  deo  ootiicii  tott  KratocbwU  Germ.  34,  446  enebe,  die 
terballhomuiig  des  Hans  tTrenbacb  tu  alebo.  Tgl.  206  hr 
mtipm  idon  geslrichen;  ?.  210  /iMy  ^lein  gesdmwdtt  md  klain. 

Der  Ten  /r  hendlen  weiß»  tr  /{iij^er  isiij^  (reim :  pkmek)  siehl 
DUO  aher  —  und  damit  werden  wir  abermals  weiter  gelockt  — 
auch  27,  lüO,  in  eioem  gedieht,  au;^  dem  sich  uoch  folgende 
paralJeleu  auuierken  lassen  :  von  1261  So  gib  ich  dir  Tie  Ion 
ain  krantz  von  wolgemui  zu  36,  37  Das  ich  mit  recht  sol 
tragen  Von  wolgemäs  ain  krentzeUin^;  von  131  Ir  seit  meine 
km%m  kaUeriH  su  82, 1  IF^IM,  Merim  Atrfsan  MfrAi»  39,25 
flflft  Mff»  MiKW  hm»m  Marm/;  Ton  56  wiehs  kfidiuee  hetä 
(;  %e  loiQ  zu  41,  1  kdcheteg  M  (;  ne  tail),  29,  154  sorl  hOchstei 
hail;  TOD  215  mein  höchster  hordt  zu  29, 141  metn  aller  höchster 
hordt  (vgl.  35,9  mytmedich^  hör  dt ,  30,91  mein  außerwelier 
hordtt  30,  27  friuntlicher  hordt);  von  129  mein  hordt,  mein 
höchster  trost  {:  erlost)  und  252  mein  höchster  trost  (;  erlost)  su 
32,  1  matfi  ichaiz,  mein  trosi  {.  erlest),  vgl.  aucb  33,  10  i; 
TOD  103f :  Sy  bot  adr  dir  ir  btndiii  «rdS 

Mit  wlUeo  fimd  mit  giuiDtiem  ftmB 
tu  29, 107  :  Sy  oam  den  lifanit  in  ir  faaad  weiB 

Vnnd  prennet  den  mit  gaotzem  flei£. 
TgL  auch  25 f  nach  aUem  fleiß  :  rot  vnd  weiß,   169  schön  und 
weiß :  mit  allem  flmß;  weiß  und  fleiß  im  reim  aucb  39,  33.  36, 
27;  feroer  toq 

32f :  Id  eioem  garten  vberal 

Ging  icb  hin  vod  wider. 

Ich  gedaebt :  aels  dicb  ander  • . . 
und  80, 101 :  Wir  gingea  io  grOnem  gria 

Id  ainem  garten  hin  TSd  wider. 

Darnach  setzt  wir  uns  nider  .  .  . 
sind  es  auch  allea  durchaus  keine  sehr  srhlapenderi  parallelen,  so 
kommt  doch  eine  zur  andero.  dem  reim  vmfahen:  empfahen  v.  182 
vergleicht  sich  der  reim  empfacht :  umbfacht  41,39. 

Das  gedieht,  für  das  eme  auleihe  bei  Wallber  TdVogelweide 
Dacbgewiesen  iat  (vgl.  33,  43ff  M  fUUMn  sprwsgm  ted  db» 
gni$l:wu]  .  • . .  M  vogel  min$m  taAbrUrfldQ,  eniblt  nach  einem 
eiDleilenden  Spaziergang  im  mai,  so  eich  fröik  wumäjfkk  (t*21* 
Tgl.  30,  6  So  liebes  lieb  nymbt  acht,  29,  6  So  samen  sich  ye  %wey 
imrf  xu!ey)y  wie  der  dichter  im  tnnim ,  so  scheint  es  (s.  v.  35), 
an  das  beit  seiner  liebsten  tritt,  mit  ihr  ein  gesprach  hat,  die 

*  vgl.  aber  aoch  17»  63  : . .  •  «Ai  kmUMn  mh  wotgemAt  Dms  üt 
für  »tndet  trauern  gut. 
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gODSt  genieftl,  ihre  weifseo  aroDleiD  Iklofo  zu  sehen ,  und,  oach- 
dm  sie  aofgetUiiden  itl  uod  »idi  asgekleidet  bat,  mit  eioer  om- 
aimaDg  belohnt  wird,  in  eiozeloen  lOgea  wird  man  manche  ver» 
wantficbaft  mit  den  schon  besprocheoea  gedichten  bemerken, 
einen  liebestraum  erwähnt  auch  34,  20  IT.  der  dichter  ist  unge- 
wöhnlich demdtif?.  als  die  dame  ihn  empftliis',  l>p"gt  er  sich  vor 
ihr  auf  ein  knie,  Ais  das  wol  pillieh  woi,  Ynd  wär  ich  halt  küng 
gewesen  (v.  108);  vväre  er  auch  ein  berühmter  mann,  ao  ver- 
sichert er  mit  mehreren  vordersjitzen ,  ....  Noch  wär  ich  mr 
Utb  nä  wuu  (v.  145).  ebenso  der  dichter  too  i  38  :  Nvm  üt 
Ml  M  90  iAir  §nß,  Ymi  wir  kk  ihm  künip  ftmß»  NoA 
wAmtf  du  mir  ze  gut.  der  dichter  fon  1 27  ist  yod  lUsternbeit 
nicht  frei :  der  blofse  arm  der  liebeten  erregt  seine  phantasie.  vgl. 
dazu  30,  136  :  Mit  armen  bloß  sy  mich  vmhße.  auch  der  dichter 
von  I  30  siebt  die  liebste  im  beit  (nachdem  er  vorher  in  einem 
bett  gelegen,  Da  vor  mein  lieb  gelegen  heit  v.  122).  aber  weiter 
wird  weder  hier  noch  liurl  ^egaugeu.  der  dichter  tritt  züchtig 
bei  leite,  bis  die  liebste  ihr  Ueid  angetan  bat.  tgl.  27,202—214 
und  30,  Ulf  Ynd  khp  mkk  tnim  hinä&H  Biß  ir  kUtU  wtödit 
«■fHiti.    almtliche  besproebene  gedichte  durebzieht  eine  grofse 

ehrpnaliglteit  (vgl.  27,  244   A  «efc  imr  ^andkiii  woli.  Dm 

§mm  eren  schaden  soh  .    .  n^w.). 

All  diese  eiozelhcitcii  rechlfertigen  es  wol,  dass  ich  auch  i  27 
in  die  besprochene  gruppe  einbeziehe,  auch  glaub  ich,  dass  aus 
meinen  ausfobrungen  nun  schon  hervorgeht,  dass  es  wOrklich  am 
nächsten  ligi,  für  die  Sammlung  i  27.  29—41  denselben  feribaaer 
anaunebmeD  :  ich  bebe  diese  aonahme,  wie  ich  Teraicbera  darf, 
an  der  band  einea  kleinen  reinwOrterbachs  mehrfach  dnrcbgeprflft 
und  bin  für  meine  person  immer  wider  in  ihr  beatirkt  werden. 

Nun  schiebt  sich  aber  i  28  in  unsre  Sammlung  eine  nummer, 
die  dem  Trichner  zugeschrieben  wird  jedesfalls  pnsst  sie  ilirem 
ganzen  ton  nach  nicht  in  die  Umgebung  hinein,  die  reime  zeigen 
betrachtliche  abweichuogen.  wir  haben  es  also  mit  einer  Sutern 
polalioo'  zu  tun.  ich  vermute,  dass  diese  klage  über  die  an- 
malranf  der  mtnner  ala  ein  gegenatOck  m  dem  mualerbaften 
verhalten  des  mannes  in  1 27  eingelegt  ist  trifft  diese  Vermutung 
SU,  so  worden  wir  auf  die  tMigkeit  eines  sammlera  stofsen,  der 
derartige  parallelisiernngen  liebte  und  mit  rdckaicht  auf  aie  aeine 
qnellfn  umgestaltete. 

Mit  nr  I  27  ist  der  kreis  zunächst  beschlossen.  Uber  das 
kurze  räUei  i  2ö  lüsst  sich  nichts  ausmachen,  die  reime  ly ;  m'e, 
enhab.'tag  sind  nicht  in  der  art  der  besprochenen  nrr.  viel- 
leicht ist  es  gar  erat  nachträglich  ala  Iflckenbflber  eingeachoben: 
in  der  Prager  ha.  dient  es  die  fordeneite  von  bL  89  (die  mit 
25t  227  b^innt)  in  fnllen,  1 25  stammt  aua  der  Minneburgt  fgi. 

*  hl  der  Obefschrill  (Ähren  die  Worte  *Toin  Teiehaer^  vom  benaigeber, 
nicht  von  der  BilsleriD  her. 
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ChmiiMnii  Bdtr.  22, 261,  wai  G.  t.  IHf  eotgangen  wt.  dadurch 
wird  6,1  remiuUiag  wahrscheiolicber,  daat  aoeli  di«  MioDelehraB 

I  24  aus  einer  größeren  dichtoog  atammeo.  Jungermaim  ist  wol 
der  verras«*Tname.  die  reimp  lohemm  :  man  1,  hekn :  bevelhen  5, 
übertrt'nden  :  vinde  27,  pe$ten :  gesten  (~  gfste  acc.)  39,  schawe» 
:  erfröwen  AI ,  \cel! :  gesell  bb  wird  man  atn  eheslen  einem  frän- 
kiacben  veila&ser  zulraueo.  i  23  t^l  das  Ilerzemäre  Koarad» 
vWunburg.  bildeCao  diaae  dicbtuagaö  etwa  eine  liieioe,  io  äcb 
gaaehlMaaoe  aammlung,  «ad  iat  aa  mcIi  eio  iailnraa  wetduem 
Uaror,  weBtt  bei  der  Hjilzlerin  i  23  mit  bl.  77  begioot  und  auf 
M.  70  UDteo  etwa  8  zeileo  frei  gebliehen  sind?  G.  lockt  freiiiiA 
auf  andre  pfadp.  der  Wiener  cod.  220t  (2238).  dh.  die  Suchen- 
wirths.  C  nai  li  der  bezeichnuag  Kraiochwits,  [iihn  nämlich  in 
dem  inhahsvcrzeichnis  des  altern  codex,  des  C  licnuizt  hat  (N), 
ein  gedieht  vuu  deu  ^mbeo  farhen  Jacob  Peterswalds  auf,  da^  G. 
8.  109  mit  UDsrer  nr  21  identificiert,  wobei  er  augeoacbeiDlicb 
gewicht  dannf  legt,  daaa  Io  ff  Kaofida  Heraeialre  «aorittelbir 
daiBMf  Mgte.  die  identifleieniDg  der  beideii  gedickte  aefaelat  mit 
aber  schon  deshalb  ubereilt,  weil  daa  gedieht  des  Peterswald  oaeh 
C  in  N  9  bistter  umfasate,  also  länger  war  als  das  auf  7  btitler 
berechnete  HerzemSre,  das  in  der  verstUramtlten  faasnng  der 
Haizleriu  doch  noch  immer  4S6  verse  zählt,  also  mehr  ala  dopjpeit 
so  viel  als  die  nr  21  mit  212  versen. — 

lu  abulicber  weise,  wie  es  hier  geschehen,  lassen  sieb  auch 
andre  partie«  der  aamihiDg  analpierea  uod  OhMr  die  Utighcii 
dea  eaannilen  uad  aeiae  quelieo  lehrreiche  beehachtaagen  an- 
stellen, ich  wflrde  aber  den  rabm  eil  einer  besprechaag  weit 
oberschreiten,  wenn  ich  derartige  detaillierte  betracbtungen  tot- 
zulegen  fortfohre  glaite  rc^tiltale  kann  ich  ohnedies  nicht  geben, 
ich  möchte  deshalb  nur  noch  auf  die  eigen;irugen  bezifhiingen 
zwischen  den  urr  i  8.  9  und  14  hmweisen,  vornehmlich  auch  um 
m  zeigen,  welche  verschiediie  beurteilung  deutliche  bertlbrungen 
xwiachea  gedichten  derselbeo  aaamlung  zdasaeo. 

Die  etwaa  fcrachwomaMae  dichiaag  1 14  Ist  wol  aicht  foll- 
ständig  erhaltea.  wir  erfahren,  daaa  &  liebatc  det  dichtere  ia 
dem  allegorischea  aehloss  immer'  wohat,  um  daa,  wie  um  Dora- 
rOschens  hehausung  ein  schön  gewymmer  gewachsen  ist  Sit  m'nem 
hag,  dass  nher  der  dichter,  als  er  sie  aufsuchen  will,  den  ihm 
vvolhekannun  stti^  durch  gehauene  äste  versperrt  (und  ver- 
wachsen?) tindei.  im  ira um  erfährt  er,  dass  ein  neuer  steig  zum 
schiosa  führt;  als  er  auf  ihm  vorwtfrts  dringt,  wird  er  erst  von 
der  dieoeria,  daaa  vea  der  herrio  aelbat  ia  aller  fwm  ahgeerieaea. 
aaf  eioeoi  mooe  fiadet  er  freu  Eleod  aad  baat  aiit  ihr  das  hm» 
Traaern.  nach  lingerer  telt  unternimmt  er  mit  aeiaer  haue» 
genossin  einen  Spaziergang  und  tridi  eine  abgesante  der  fraa 
Minne  :  fraii  Minne,  so  hört  er,  will  alle  ungetreuen  strafen  .  .  . 
daa  auftreten  der  bofmeislerin  der  Trau  Minne  am  acbluas  er* 
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innert  stark  an  den  aeblaaa  von  1 18.  an  1 20  kUngt,  abgesehen 
VOB  der  flbereinalininNing  eines  gleicbgfliiigen  verMs  (i  Ii, 
354—585  M  20,  83)  und  dem  umstand,  dan  auch  hier  der  nai 
sein  §$siü  aufgescbiagen  hat,  die  wendung  314r  an  :  Dir  mag 
wtdnr  fräd  noch  mi/t  Nt/mer  von  mir  bekleiben  (dazu  v.  150),  vgl. 
20,  90  f  :  Dem  wünsch  ich,  da*  im  7Ümer  güt,  Ere  glück,  gestiyit- 
heit  htkUib,  niil  der  früher  besprocheiteo  gruppe  siud  die  he- 
rUhruDgen  noch  obertläcblicher  (Tgl.  mäms  hertzen  hordt  58,  trosi 
imd  hUktttr  hordt  305),  doch  wiU  ich  nicht  uolerlasseo,  y.  181  f 
Vnd  Mag  ir,  wk  Mnf  fiM;  WU  Mi  ftsffs  im  firädm  Unkt, 
neiien  33, 137 f.  40«  43f  sn  stallen  and  auf  11, 41  f  tu  venvatsan, 
G.  rechnet  s.  103  die  onnraiar  zu  den  spruchgedichten  aus 
dem  kreise  Hermanns  vSacbsenheim.  ich  versteh  aber  nicht,  wie 
er  sagen  kann,  die  dichtung  stt^h  in  sprachiicher  beziehuog  der 
Mohrin  so  nahe,  dass  es  genüge,  die  hauptsäcbliclisien  Ähnlich- 
keiten anzudeuten,  reime  wie  fort :  gelertt  (Iis  gehört)  190,  per- 
schult  :  tßnU  291,  ver dient  :  pUnt  219,  iriu  :  paw  73,  piegen  :  ge- 
iU§m  101,  ywnsr.MiBftify  113,  dopfm  :  gdo/fm  S81,  htsbm 
.'«8fs  529«  Aalf  .-Mflff  57,  nm  nur  die  anfMNgsiaa  Iwrana^ 
zagreifen,  ferner  die  überschüssigen  fi  hei  den  raiflMDden  infiai^ 
ti?en  $ehaiden  (7)  21,  ^'n^eii  38,  machen  151,  tra§tn  341,  «yüni 
384,  sdtleichen  400,  vinden  517,  sdiwinden  52S  (denn  als  reim- 
wort  wird  rinde  zu  lesen  sein),  haben  530,  geleichem  569,  dazu 
im  pariicip  gelassen  185,  sind  doch  gewts  nicht  in  der  srt  der 
Möhrin.  die  paraheleu,  die  G.  anfttbrl,  um  Zusammenhang  mu 
den  dielitungen  Hennen ns  sn  erweisen,  siad  gsnz  iufserlicher 
mtU  die  phraae  m  «isAi  sndif  9Ü  ateht  ak.  auch  40,  55. 
41,  9;  und  *mir  stiegen  die  basre  zu  berge'  wird  nach  mancbar 
sagen,  schon  die  nusakung  fierhebiger  mit  einem  starken  pro* 
centsatz  drei  hebiger  yerse  ist  nicht  in  der  art  des  Sachsenheimers. 
dagegen  ist  der  von  G.  bemerkte  anklang  von  i  14,  106  f  au 
9,  89 f  alieriiiügs  bemerkenswert,  ich  (iDge  hinzu: 
14,  197  ff  :  Zu  meiitöiii  bertxeo  ich  da  sprach; 

Nun  ratl,  wie  ich  täl 

Bi  riait,  daaa  ick  kiaiA 

Seit  gsB  fttd  nit  reyten. 
neben  9, 100  ff :  In  roemsm  herizen  ich  ds  sprask: 

Nun  ratl,  wie  ich  tul 

Es  riett.  das  ich  gieo^  IiId^u. 
weist  das  nun  auf  denselben  Verfasser  ?  über  deD  inbak  von  i  9 
vgl.  Jantzpn  Geschichte  des  streilgedichLs  im  lua.  s.  51  f.  nian 
küonle  geradezu  lu  den  ersleu  verseil  von  i  9  eine  anspieiung 
auf  1 14  sdian*  iah  bin  dannodi  siveifBlhalt.  ten-  und  rtüm* 
technik  scbeiDen  mir  nieht  so  besonders  eng  mit  einander  rar- 
want*  ea  konnte  auch  aina  naekabmaog,  aet  es  hier  oder  dort« 
vorliegen,  oder  eine  von  denselben  manne  gemachla  flberarbai- 
tuag  iltarar  dichtongan.  aber  übersehan  darf  niabt  werden,  daaa 
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iD  P  2  ar  9  ttnaHitelbtr  tof  14  folKt.  aseh  bei  nr  9  iai  der  «n- 
fliut  das  Sachsenheimers  von  G.  s.  94  Dicht  arwieseo.  onL  flbar- 

lieferuDg  ligl  bei  üt  9  anfscr  in  T,  wo  auch  or  14  TertreleD  ist, 
auch  in  der  Dresdner  hs.  M  203  vor,  wie  schon  oben  erwähnt  hl. 

rsiin  läL  aber  auch  zusammeohaog  von  i  14  mii  i  8  kaum 
von  der  band  zu  weisen,  denn  es  ist  doch  woi  mehr  als  zufaU, 
dass  1  14«  342(1,  wie  0.  bemerkt  hat,  au  die  8,  191  ff  benutzte 
atrophe  223  aua  der  Jagd  fladaman  fLaber  anklingt: 

Ach,  virrei  fOrgewinneo,    das  DMdist  widsrUhife 

Vnd  yU  in  wäge  nnaen  usw. 
freilieh  muaa  sich  der  dichter  von  ar  14  bei  den  warten 

Es  hat  laid  vf  meiner  wage 

So  gar  ser  furgewunnen, 

Ach  war  icli  hin  geruonen 

1d  Wasser  vor  zeiien  jam, 
etwaa  gans  andres  gedaebt  haben  als  Hadamar  bei  den  seiaigeo. 
die -  ferse  steilen  sich  niher  als  smn  original  tu  8*  191  f  AA 
langes  phrgumaum  Vnd  vff  vmttir  ir  w$§;.  fytmm  (cgm*  4S9: 
kifts  ftwr  gewynnm  kh  wÜl  yn  wauer  auf  wag  ryrnien), 
und  man  wird  wo!  annehmen  müssen,  dass  dem  dichter  von  nr  14 
die  stelle  in  ^ihulicher  verballhornung  bekannt  wurde,  wie  sie  die 
Qberlieferuo^'  von  nr  8  aufweist  auch  14,  1  f  Sich  ßgt  ain$  tags 
zeit.  Dm  zwm  gesellen  on  neidi  ...  kliujL^i  an  8,  15  an  :  Nu» 
fügt  es  tieh  in  kürzet  zeiu.  Das  ich  auch  kam  oh  argem  neidt 
. .  • Wae  aber  auch  sonst  begegnet  bedeutnngsloser  ist  jedes- 
fella  der  snaammenklaog  von  14,  82f  M  sprtd  es  «sei  iriitm 
Dat  ich  dir  vil  gütes  gan,  an  8, 370  f :  JHb  gtaut  hob  Mr  osn 
SS  km,  Dat  ich  dir  nit  wan  g&te$  gan;  ferner  von 

14f  465 f  '  Nun  wil  ich  ser  hilten  (lirh, 

Düs  (iu  wollest  bescliaideo  mich  (a  575,  vgl«  582) 
an  8,  2871;Ains  des  will  icli  fragen  dich. 

bts  solL  du  auch  beachaiden  mich; 
von  14,  524  Du  $oU  fitrwar  gdavben  mir  (ähnlich  v.  288.  477) 
an  8, 152  Du  soft  färwar  gdmibm  mir  (vgl.  259).  anch  der 
dichter  von  nr  S  (Fan  oAur  ttdttm  vnd  fimÜMmp  vgl  Jantiea 
aao»  a.  540  enthlt  in  der  einleitnng,  elend  sei  gar  lange  seit 
aein  zehrgesell  gewesen. 

Oer  kreis  schliefet  sieb,  indem  sich  auch  i  9  und  i  8  lie- 
rübren  in 

9,  71  f:  So  bin  ich  stäls  fradenreich: 

Zwar  vnser  leben  ist  vngeleicb, 

(ahnllcb  V.  181  f) 

—  8, 119r:  So  wir  ick  dfaeit  frideareich: 
Das  leben  ist  also  nil  gleich. 

hier  aber  rouss  die  frage  aufgeworfen  werden,  ob  in  i  9  die  ci- 

tierten  verse  anch  im  originalpedicht  standen,  in  P  2  fehlen  sie 
mit  mehreren  umrahmenden  versen  an  beiden  stellen;  aber  P  2 
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btt  gekflnt  ich  kann  mir  noch  H  203  (nach  Kralocbwilt  ab* 
dradk)  Terglcicbeo,  wo  die  iweito  stollo  ebenlkUs  febli;  loider 

setzt  der  text,  der  sich  naher  zu  H  als  P  2  glelltf  erst  unmittel- 
bar hinter  der  ersten  ein.  P  2  hat  auch  io  nr  14  nicht  die  aus 

Hadamar  stammenfien  verse.  es  li^jt  also  die  möglichkeit  vor, 
«iass  fTPwisse  iilinlicliketif n  zwischen  gedichten  des  liederbuchs 
erst  durcti  etneii  reUaclar  ro  die  gedichte  hmeiii^ebrachl  sind, 
wäre  dieser  redaclor  derjenige,  der  das  liederbuch  o  zusammen- 
gebracht hat^  so  nllstea  8i«ä  sparen  seiner  tatiglieit  noch  bflu- 
iiger  finden,  ich  weift  daMr  nichts  beisnbringen*  haben  also  die 
nrr  8.  9. 14  eine  gemeinsame  vorgeacbichte?  anch  darauf  moaa 
ich  die  antwort  schuldig  bleiben  :  ich  beabsichtigte  nur,  an  einem 
beispiel  zu  zeigen,  welche  fragen  sich  dem,  der  sich  mit  der 
Haizleriii  eingehend  heschäftigt,  auf  schritt  ud(!  tritt  niifd rangen, 
und  wie  viel  G.  uncli  zu  tun  übrig  gelassen,  er  stellt  selbst 
eine  fortsetzung  seiner  Studien  iu  aussieht.  mOge  er  sich  dabei 
durch  mühselige  kleioarbeit  nicht  zurackscbrecken  lassen  I 
Jena,  1  april  190S.    Yicfon  Mioibj. 

LtSling   nnd   die  Vossische   zritnng.     von   Erkst  CoNisaiUm.  LdfUäg^ 
Aveaanus,  1902.   viu  und  llOss.  8°.  —  dm. 

^Blatter  des  Zweifels',  so  nennt  der  vf.  s.  105  seine  publi- 
cation.  und  wenn  diese  bezeichoung  auch  etwas  gesucht  klingt, 
inhaltlich  richtig  ist  sie  und  verrät  den  mehr  negativeu  nis  posi- 
tiven Charakter  des  bUchleius.  sie  weist  auch  auf  die  gelahr  hin, 
die  in  der  ferneinung  ligt.  hat  man  einmal  la  swcifeln  ang»* 
Angen,  dann  gehta  meist  auf  schiefer  ebene  abwärts^  immer  tiefer 
ins  mistrauen  hinein. 

Dieser  sich  selbst  verstärkenden  krankheit  ist  auch  C.  nicht 
entgangen,  er  hat  mit  andern  die  beohachtung  gemacht,  dass  in 
der  MuDckerschen  ans^^abe  von  Lcssin^'s  werken  dem  jungen  Ber- 
liner literaten  in  deu  bdn.  4  und  5  eiwas  zu  viel  aufs  conto  ge- 
setzt ist,  und  dass  der  herausgeber,  bestärkt  dnrcli  BA Wagner 
(I^essiog-Forschuogen  1881),  in  dem  bemQlien,  alles  zu  bringen, 
woran  Lesaing  beteiligt  gewesen  sein  konnte«  tn  weit  gegangen 
ist.  C.  wUi  schirfer  als  frohere  Lessingfondher  echtes  von  un- 
echtem scheiden,  bleibt  aber  dabei  ebensoweit  vom  ziel  als  Muocker 
es  übersprang.  Muncker  entschied  :  was  von  Lessing  sein  kann, 
nehm  ich  in  die  ausgäbe  auf,  bi<^  es  vielleiclit  in  zukunft  einmal 
andern  Verfassern  zugesprochen  wird.  C.  zieht  es  vor  zu  sagen: 
was  andern  Verfassern  angehören  kann,  schliefs  ich  so  lange  von 
der  ausgäbe  aus,  bis  mir  Lesstug  als  urheber  nachgewiesen  wird, 
und  nun  schirft  er  sich  und  andern  mit  ansehnlichem«  aber  ein- 
seitigem Spürsinn  den  blick  für  alles,  was  irgend  unlessingisch 
an  den  anonymen  aufsJitzen  der  jähre  1747<— 1754  sein  dürfte, 
er  sieht  dabei  ein,  was  jeder  kenner  der  spräche  jener  tage  ihm 
zugeben  muss,  dass  stilistische  beobacbtuogen  meist  wenig  gewicht 
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babeo.  hat  man  viel  geleseu  vou  all  deu  grOfsereD  und  UeiDereo« 
die  io  die  ZOricb- Leipziger  febden  der  fieniger  uod  fdorzigcr 

phre  irgend  v»-rwickelt  w?4r(»n,  so  weif«  man,  wie  schnei!  manche 
wendunf^en  geraeingnt  wurden,  em  glücklichp^  wort,  eine  wUr- 
kuDgsvolle  HufseruDg  des  iiuhus,  dur  irooie  usw.  wurde  unermüd- 
lich weitergescbleppt.  wol  hesilzl  der  eine  oder  audere  gewisse 
UebUDgsausdrQcke ,  aber  oicbt  auncbliersHcbeB  monopol  für  sie«- 
iMB  mtm  den  forrst  aufUleDder  worte  oder  blMcr  bei  Ant- 
geaetzler  ledOre  immer  und  imoier  aulb  neue  dociiDiereD,  bis  mao 
eodlicb  eiDOMl  ein  ana^  elgi^ßivov  gewinnt,  wie  etwa  jente 
'schMgefariF,  das  auch  ich  aufser  bei  Lessing  nicht  nachweisen 
kann.  hiUeu  wir  erst  deu  Thesaurus  Liiigu;)e  Germanica«  und 
jenes  ))isiuriäche  fremdw0rleri)ucb,  das  ich  m  den  SebOnaicb-an- 
merkuugen  s.  461  skizziert  habe!  es  würde  manche  diseuasion 
schneller  zum  zieL  zu  fahren  sein;  und  vor  allem,  viel  mOhsam 
efmngnnes  aonderwisnen  gieoge  niobl  immer  wider  fimehsloe  su* 
gründe. 

Wenn  nnn  C  licb  botet,  spraeblicshe  und  stilietiscbe  einze)- 
beohachtungen  zu  überschätzen,  so  bat  er  doch  auf  der  andern 
Seite  für  manche  winzige  erscheinungen  ein  gutesauge;  die  Stellung, 
die  der  name  des  verlagsortes-  bei  anj^abe  eines  büchertitels  hat, 
ein  sleriiclien,  das  einer  recension  vorangestellt  ist,  und  «ähnliches 
kann  ibui  zum  wegzeiger  werden,  baupiäaciüich  aber  läl  er  doch 
anf  gUlekttcbe  ftinde  aDgewieaan,  auf  beitrSge  an  baintba  ver> 
lahoUenen  leitachrifton,  anf  entlegene,  viellbcb  nngedmekte  bfief- 
itellen  uam.  und  da  ist  nicht  zu  leugnen,  daaa  er  scharfsinnig 
ooaibiniert,  freilich  oft  mit  jener  am  eiogang  gebennaeicbnelan 

geAbrIichen  Oherschflrfe. 

So  ist  ei'  dazu  gekommen,  4t  von  den  recen?ionen,  die 
Muncker  in  seine  ausgäbe  autgeuommen  bat,  Lessiu<,'  abzui^p rechen 
(vgl.  das  verzetchois  s.  lOG  1),  in  vielen  fällen  um  guleiu  recbt, 
oft  aber  aucb  ohne  ausreiebenden  gm  od.  es  ist  oatttrüch  nicbt 
aMglldi,  bier  auf  eine  erVrtemng  sSmiUcher  Uänen  argumeole 
einaugebn«  das  biefse,  das  ganae  buch  van  C.  reproduciereo 
und  ein  zweites  dazu  scbraiban.  es  muss  genflgen,  dasa  icb  mein 
resultat  widerhoUer  und  sorgsamer  prüfung  angebe;  bei  so  strit- 
tigen dint^en  hat  entweder  jeder  seine  eigene  meinuog,  oder 
bildei  siili  nri  [iiajuntatsvolum  heraus^ 

M.  IV  üi  künuie  wol  ein  beliebiger  angestellter  der  Rüdiger- 
achen  firma  stilisiert  haben;  die  sociale  Stellung  Leasings  gegenüber 
aeiaeni  cbef  wird  kaum  so  niedrig  amunebmmi  sein,  daaa  er  su 
deractigen  frondienalen  genötigt  gewesen  wlre.  —  IL  ?  417  und 
4Sd  sind  blüfse  buebbflndlerreclamen,  die  fon  auswirls  eingesandt 
waren  (C.  G7  (T).  —  vielleicht  von  Theophil  Lessing  rührt  der 
artikel  M.  v  163  ber.  —  dagegen  dürfte  M.  iv  269,  die  anzeige 

'  yi.  bedeniet  \m  folgenden  die  Maociterache  asigabe,  C  dta  buch 

von  Couseotitts. 
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von  Dbliehs  Beichte  eine»  ehrisliGben  comOdianten,  troii  C.  Leeeing 

zuzuschreiben  seio.  daee  Nanmann  der  vf.  der  anieige  gew^en, 
ist  in  keiner  hinsieht  zu  erweisen;  doch  ist  es  sehr  wahrsebfi!]- 
licb,  dass  er  brieflich  aus  Frankfurt  das  niaterlal  zu  dem  artikel 
^'esaui  b.)t.  in  diesem  falle  hätte  man  sich  hinsichtlich  der  eigent- 
liehen  auiurächafl  für  Lessing  oder  Mylius  zu  en (scheiden,  dn 
nun  wenige  wocheu  nach  dieser  recension  Mylius  so  vOUig  aller 
rücksichi  gegen  Naumann  bar  ist,  dass  er  dessen  armen  Nirorod 
aebonungaloe  verapottel,  ao  oMlchln  eine  innere  entfernong  der 
beiden  freunde  von  einander  wol  aclion  ISnger  aieh  vorbereilet 
iMben;  und  alao  wäre  Leaaing  alt  verarbeiter  der  Nauma mischen 
correiipondenz  immer  noch  etwas  plausibler  als  Mylius.  hinsicht- 
lich des  anteiis  Naumanns  an  den  ausgeschiedenen  41  recensionen 
mOcht  ich  mich  so  entscheiden  :  sicher  von  ihm  rührt  M.  iv  2 
her,  hier  siud  die  grüuUe  C.s  (s.  82  ff)  überzeugend;  wahrschein- 
lich von  Naumann  isl  M  iv  274/Ö  verfasst;  vielleicht  auch  die  drei 
arlikel  Miv  234/9;  241/6;  32&. 

Umanglicher  acbeint  die  müarbeil  von  Myliua  geweaen  an 
aein.  zweifeüoa  rObren  von  ihm  her  :  M.  iv  25/7  (hier  scheint 
mir  gar  keine  unentaebiedenheit  möglich,  ich  sehe  auch  filtere 
Vermutungen  von  mir,  auf  die  C.  hindeutet,  bp?t?iti ;,'!);  28/31; 
468/70.  etwas  weniger  gt-sichtri,  aber  immer  noch  sehr  wahr- 
scheinlich dünkt  miih  die  aiiturschafl  von  Mylius  bei  M.  iv  18^ 
(d«oo  die  hespiecliuugeu  der  beiden  scbriUeu  von  ilechl  müssen 
aiu  iiner  fader  aein);  218  (wo  beaondera  das  nalnrwiaaenaehaf^ 
liebe  ende  der  recenaion  fttr  dieaen  tolor  apriebt)  und  346* 
möglicherweise  (aber  mehr  mOcht  ich  nicht  sagen)  sind  ihm  »ndi 
zuzuschreibeu  :  M.  iv  6/8;  92/4;  195;  203;  211/15;  229/31;  233; 
279/76;  v  148. 

Kann  ich  nun  soweit  niihrminder  entschieden  mit  C.  gebn, 
so  dünkl  mich  seine  enh  i»  t  lui;;  zu  lien  artikelii  M.  iv  4 ;  U  ;  17; 
24;  27;  196;  200;  224;  350;  3üö;  379;  v  9;  lüti;  18Ü,  219; 
429  resultatlos  zu  sein,  waa  C.  a.  90  und  99  vortragt ,  genüge 
naabt  einmal,  die  artikd  M.  v  219  und  iv  27  Leasing  ah-,  ge- 
aebweige  aie  einem  andern  luiuaprechen.  die  aoalbbrungea  lu 
iv4;  200  (C.  66);  224  (C.  62);  v  189;  429  setzen  vollends  an 
die  stelle  einer  Munckerschen  hypothese  eine  blofse  ungewisheit.  — 
zu  V  156  (C.  44  11)  ist  zuzugeben,  dass  die  nnzi  i«,'«  wol  kaum 
*  von  Lesbiiig  j?eiii  knnn,  der  doch  nicht  1753  eine  ili  luKlur-uber- 
setzung  i\iiiikl(>s  lesen  haben  wird,  die  schon  1750  von 
Ramler  und  üüiiti  gebührend  vermteill  worden  war.  ob  aber 
grade  Naumann  der  vf,  der  besprechung  war,  bleibt  mir  fraglieb. 
Ittr  die  anxeige  von  Hallera  Opnaeula  anatomica  (M.  iv  358f ;  G.  63 ff) 
ist  schwer  ein  verbaaer  au  Anden.  Lebmann  oder  Mylius,.  an  die 
€.  denkt,  würden  als  Vertreter  der  uaturwissensebaft  nicht  ab- 
sichtlich jede  saclikemitnis  so  völlig  verleugnet  haben,  wie  hier 
gesclMhen  i^t;.  wenn  also  (wozu  me.  kein  grund  ist)  auch  Lesaiug 
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aotgesdiieden  werdeo  loU,  lo  wäre  ein  vierter  als  anlor  m  sueben.  — 
eip  paar  worte  noch  zu  M.  iv  379  (C.  3  Q  :  lo  ticber  erwiaaeii  mir 

es  scheint,  dass  die  drei  ersten  besprechnnpen  vnn  Cunos  werken 
(M.  IV  28 — 31;  C.  1 — 3}  Mylius  zum  verfas&er  haben,  so  unmög- 
lich ist  es,  dass  er  auch  die  2  aufläge  der  Cunoischen  Gartenode 
angezeigt  haben  sollte,  wäre  diese  günstige  receosion  von  ihm, 
so  hatte  er  ja  gar  keine  araache  gehabt,  später  lu  kreuze  tu 
kriacben  «od  tidi  wr  CoDoa  zoro  ao  IttrchleD ;  er  hatte  aleberllch 
io  dem  briefe  von  1752  oicbt  our  auf  die  ungfloatige,  aoDdeni 
gewia  auch  auf  die  günstige  kritik  hingewiesen«  limen  die  beiden 
anzeigen  der  Garteiiode  (1  und  2  aufl.)  äinen  verfrfssfT,  dann  hätte 
(lieser  (loch  wo!  beide  male  das  gleiche  urteil  lallen  mfJssen. 
änderte  er  in  den  zwei  jähren  seine  memung,  »o  muste  ei  ent- 
weder (das  ist  doch  psychologisch  gar  nicht  auders  denkbar)  jenes 
frühere  verdict,  an  das  er  ungern  erinnert  werden  mochte,  ganz 
ignoriereD ;  oder  er  muate  ea  erwaboeo  Qod  aeine  sinoasiiMleniiig 
iMgrflDdeD,  beiog  er  aicb  io  der  twaiteo  reeeoaion  auf  ein  frOberea 
urteH,  ao  muale  dies  doch  selbstverständlich  sein  eignes  sein,  ich 
halt  es  wenigstens  für  undenkbar,  dass  ein  kritiker  1749  die 
«rsle  aufläge  eines  Werkes  in  grund  und  hoden  verdammt,  1751 
aber  es  lobt  und  dies  lob  erhJlrtet  mit  den  worten  (M.  iv  379, 
19 — 23)  :  'Dieses  Gedichte  hai  man  schon  vor  eiiugen  Jahren  unter 
den  foeltschen  Schriften  des  Herrn  Verfassers  gelesen,  und  damals 
idion  heu  mm  ihm  di$  StnMjlMt  witderfakim  Iwen,  üm  sinan 
slUdMUn  Ntuhf^lgtr  da»  Bmm  Bndn»  $m  nmmff»  warten,  die 
aus  der  recension  eines  ganz  andern  verfinaers  herrflbren.  in 
unserm  falle  ligt  die  ^che  so  :  die  anzeige  von  1749  stammt  von 
Mylius,  der  vergleich  Cunos  mit  Bruckes  aber  von  andrer  seile 
(Haller?).  und  darum  kann  die  recension  M.  iv  379,  die  jenen 
vergleich  adoptiert,  von  jedem  beliebigen  herrühren,  nur  eben 
nicht  von  Mylius,  dem  C.  sie  zuschreibt. 

So  bietet  das  buch  von  C.  anregung  genug  und  Stoff  za 
weiterfabraoden  erorierungen.  ein  bucb  freilich  darf  omd  ea 
kaoD  nennen;  ea  ist  ein  undiaci|ilinierter  banfen  von  notiaett. 
und  es  sebeint  mir  eine  starke  rOckaicbtaloaigfceit  eines  jungen 
anHingers,  eine  so  formlose  leistung  dem  publicum  vorzuschütten, 
jeder  stoff  lasst  sich  bei  geistiger  ener^ie  formal  bewattigen,  hier 
wird  der  eindruck  des  unerfreulichen  uocii  ver«iMrkt  durch  recht- 
haberisches zanken  gegen  Muucker,  der  doch  wahrlich  durch 
aeine  Verdienste  um  die  Lessingforschuug  vur  einer  polemik  in 
dieaem  Ion  aicber  aein  sollte. 

Wae  fon  Ca  auafobrungen,  aucb  wenn  man  aicb  nnr  einen 
bruchteil  seiner  resultate  zu  eigen  macht,  bestebn  bleibl,  ist  das 
gleiche,  was  auch  ich  schon  zweimal  angedeutet  hatte  :  in  der 
i>iographie  Lfssin^^s  heddrfen  die  jugendjabfe,  eiwa  von  1748  bis 
1752,  nocli  einer  gründlichen  revision. 
Leipzig.    Albkat  kOsTsa. 
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Bdotrd  Mörikes  leben  ond  werke,  dargestellt  von  Karl  Fischer,  a^yinnagial« 

director  in  Wiesbaden,  mit  vielea  «bbilduageo.  Berlia,  BBehr,  1901. 

IX  und  240  88.  8°.  —  5  m. 
Edoard  Mörike.  Mio  leben  und  dichten,  dargestellt  von  Harry  Mayvg.  mit 

Mörikes  hildnis.  Stuttgart  muA  Bcfliii,  Gotit  DMhfolger,  1901  K  004 

415  88.  8*.  —  6,50  m. 

Jahrelang  ist  Ober  Mörike  keioe  zusammenfMsende  dar- 
äLeliuu^  er^cbieneo,  und  quo  folgen  hart  hioler  eiDaoder  zwei, 
welche  et  DDternehnieD,  lebea  iiad  diehliiog  eiogehend  in  sehil* 
dern.  die  ml^cbkeit  duu  ist  gegeben  dnrcli  die  miMilieilMiog 
tebtraeber  bneffieher  iiad  andier  qaelleD.  da  die  beiden  tiio» 
graplien  mit  der  nennung  ibrer  quellen  nicbt  hinter  dem  berge 
gfitalten  haben,  so  kann  ich  mirs  ersparen,  darauf  eiozugehn. 
es  mag  genOgen,  zu  sagen,  dass  beide  mit  fleifs  und  gewissen« 
bafligkeii  dte  vorliandeneu  quellen  ausgeschöpft  haben;  und  es 
lobni  wol  aucü  beizufügen  :  viel  oeueä,  weuigäteu»  wichtiges 
neaes,  wird  auch  in  sukvDft  ktaei  nebr  iq  erwarten  lelo«  da 
eine  aniabl  .tod  foncfaerii,  unter  denen  ieb  aar  RKraufii  nenne, 
in  den  verlloeeenen  jähren  unemodlich  nnd  mit  greftem  erfolg 
an  der  arbeit  geweteo  aind.  die  menge  dessen,  was  wir  Ober 
Mörike  wissen  —  wissen  im  sinne  fier  kenntois  der  einzelnen 
€r!ebnisse  und  erzeugnisse  und  ihres  Zusammenhangs  — ,  hat 
sich  verzehnfacht  seil  zwanzig  jähren,  seil  der  zeil,  da  NoUer, 
Klaiber  und  ich  die  ersten  lebensbilder  zu  zeichnen  unternommen 
haben,  eine  andre  frage  wire  nun  freilich  :  steht  daa  genmtbild 
dea  diebtera  andere  vor  nna  ala  damals?  und  ieb  denbei»  dannf 
wird  man  kaum  mit  ja  antwoHen  können,  gewisse  grundlinien 
des  bildes  werden  wol  bei  jedem  berromgenden  manne  vna  an- 
fang  an  festslehn.  aber  es  ist  doch  zu  unterscheiden,  man  mng 
ja  etwa  sagen,  Schiller  siehe  nicht  anders  vor  uns,  als  er  in  der 
biographie  seiner  Schwägerin  vor  zweiundsiebzig  jähren  dastand. 
f>ein  anspruch  auf  Unsterblichkeit  hat  sehr  ernste  proben  bestan- 
den, uud  siegreich  bestaoiltu.  seinen  dramen  sind  die  Kleists, 
Orilipaners,  Hebbela,  der  modemeo  gefolgt;  aeinsa  istbetiscben 
anaicbten  aind  gans  gegeoalislicbe  tor  aeile  getreten;  aeine  pe» 
litiachen  anscbauungen  mit  der  ganzen  well,  aus  der  sie  er* 
waebsen  waren,  wie  sind  sie  durch  die  grOsten  europäischen  Um- 
wälzungen von  uns  getrennt I  und  doch,  wir  empfinden  ihn  noch 
als  den,  <iet  wie  l<l)etid  zu  uns  redet;  alle  krümmen  unseres 
Weges  liiitieu  uns  uichl  von  ihm  entfernen  können,  zweierlei  ist 
aber  hier  zu  bedenken,  ersüich  :  Schiller  ist  uns  ooch  so  be- 
deutend wie  ers  »nsem  grofiivttem  war,  aber  ein  anderer  iat  er 
nna  doch  geworden,  nicht  mehr  der  moraldiebter,  der  idealiat, 
aondem  der  mann,  in  dem  alch  die  moralische  eneiyie  verkör- 
pert hat,  nicbt  mehr  der  dichter  der  Glocke,  sondern  der  des 
Wallenslein.  und  zweitens  :  die  zahlreichen  einzelkennlnisse,  die 
uus  über  \\ia  zugewachsen  sind,  sie  hRbeii  alle  dieses  bild  erst 
voilig  abrunden  helfen;   mau  mOge  etwa  an  den  briefwechsei 
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mit  €mU  denken,  gant  anders  ist  es  mit  Morike.  «iich  er  ist 
der  unrergleicblicbe'gebKebeD,  als  den  ihn  bei  seioem  ersten  auf- 
treten einige  wenige  erkannt  haben,  aber  wenn  wir  heule  eine 
kurze  foroiel  für  ihn  siicben  wollten  :  sie  wOrHe  in  keinem  punct 
wesentlich  abweichen  voo  lieoa,  was  in  den  dreilstger  jähren 
Hermaon  Kurz,  Vischer,  Straufs  gescbriebeo  haben,  die  seit  tiai 
ihm  nicbis  oehineQ  uod  oicbts  geben  künnen;  denn  er  ist  oicbl 
aos  der  leiL  «nd  ebeDi»  beben  die  geneneeleB  nitteiloDgeii  über 
nine  lebemwoaUlDde  wol  lUDChee^eioBeliie  in  eeinen  werken  er^ 
Uflrt;  aber,  indem  er  dichter  und  nur  dichter  ist,  hat  die  kennt* 
nis  seines  lebens  uns  in  dem  gesamtverstlfndnis  seiner  dichtuog 
nicht  gefordert;  er  ist  uns  mannigfaltiger  bekannt,  aber  in  keineai 
J^nacte  werter  und  bedeutender  geworden. 

ISuLürlich  soll  damit  weder  gegen  die  delailforschuDg  Ober- 
haupt etwas  gesagt  seiu,  noch  gegen  die  beiden  neuesten  bie- 
grapbien ,  «elekn  beide  m  imfing  md  oinielangabea  die  allen 
^ograpbiaehMi  akkm  am  ein  fieUbehcn  ibenrefeo.  mnn  mkd 
l#^er  ilMen  mttnea,  daaa  der  biograpb  äeh  ein«  möglichst 
grdfee  mam  fnn  henstnaaeni  der  eiannlnen  nomente  und  ele- 
meiite  verschafTe;  nur  darOher  wird  man  in  zweifel  sein  kOnnen« 
wie  v)«l  er  davon  andern  mitteilen  solle,  uiul  ila  kann  ich  nicht 
leugnen,  dass Fisciierg  buch  v\n  wenig  im  detail  stecken  gehiieben 
ist.  es  macht,  obwol  es  alle  pueiischen  werke  MOrtkes,  und  meist 
mit  gutem  urteil  bespricht,  docb  melir  den  eindruck  4ea  ebmai-» 
baliiäieB  lAi  den  einer  ^ttieracbnnenden  ond  überlegenen  g»- 
•obfoMaohneibnng;L  ich  «anehte  hier  ein  paar  pnncle  herausgreifen, 
in  deMn  ich  ^on  dar  meinung  dea  verf.«  und  «rel  auch  einen 
guten  teils  seiner  leser  abweichen  muss.  das  eine  sind  eben  die 
vielen  einzelbeiten,  die  öfters  den  überblick  erschweren,  und  noch 
mehr  die  einrichluug ,  vermo^'e  deren  auch  die  ä^ihetiscbe  Wür- 
digung sich  an  die  eiuzeiucii  uod  einzelsten  producte  anheftet 
und  dadurch  keine  klare,  abgewogene  gesamlbetrachtung  zu  stände 
kommt,  hieriier  mooht  ieh  laeiter  liehen  4ie  milteUnngen  aun 
nagcdmekten  oder  wenigstens  in  die  gedichtiammlnng  nieht  ao^ 
genommeben  gedichten,  meist  gelegenbeitspoesien.  Krauts  kA 
sehen  vor  jähren  einmal  ein  gaoses  buch  Ober  *MOrike  als  ge- 
legenbeitsdichter'  der  mitteilung  solcher  sachen  gewidmet,  dasu 
konnte  man  sagen  :  wem  d»8  nicht  behagt,  der  kauns  ungeiesea 
lassen,  aber  eine  gesauilbio^'raphie  hat  andern  gesetzen  zu  folgen, 
und  da  kann  ich  mir  nicht  heilen  :  ich  Uude,  gerade  MOriken  kann 
die  mitteilung  sohsher  aadien  nur  acbldüch  sein,  «a  ist  etwna 
anderea,  wenn  wir  von  Schiller  oder  von  UUnnd  aolche  Uoinn 
burleaken  wie  ^Körners  fonnittag*  oder  *Der  Scbaltenwirt'  au  fcoon 
bekommen;  da  wird  uns  gezeigit,  wie  bequem -gesellig  diese 
ernsten  mannet-  am  ^»ten  läge  sein  konnten,  aber  Mörikel  in 
seiner  ganzen  persOolK  hkeit  ist  schon  viel  zu  viel  bequemes, 
buomiiiges  weseo.    seine  biogiaphte  sagt  uns  zur  genüge,  wie 
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•elmr  der  krlnkelide,  der  bypeebonder  eicb  sn  grolieii  eeU 
ectblaw«  «uburaffen  vermeebte.  bei  dieeciD  maaiie  Fiecber 
oennt  ihn  freilich  s.  vii  eiaea  ^gaozen  mano*,  aber  ea  werden 
nicht  viele  sein,  die  dieses  prfldicat  gerade  für  das  passendste 
halten  —  bei  ihm  kann  eine  mitteiluDg  der  zahlreichen  verse 
uod,  um  das  gleich  beizufügeo,  carricatureozeichDungeD ,  die  er 
gefertigt  Aat,  nur  ^neo  eindruck  lunrhen  :  den  UDangf^nehaien 
des  manaes,  der,  statt  die  grofseo  ziele  semeä  küuäUei  lebend  kUr 
im  auge  zu  beHee,  eder,  wo  ibn  die  miiie  i«  ndie  tam,  des  prak- 
liecbe  leben  fesl  eDtvfoteeo,  sieb  eerMttelt  in  elendeD  kleiBig** 
keitea,  und  eogeekble  aller  dieser  quisquilieo  wird  man  den  ae- 
gefochteoeD  wünsch  too  Friedrich  Strauis  ml  recht  begreifen, 
der  dem  dichter,  kurz  gesagt,  mehr  eisen  ins  blut  wünschte,  ich 
sage  dab  mclit  als  einer,  der  die  Verschleierung  der  Wahrheit 
wOnschen  würde,  sondern  als  einer,  dem  es  leid  tut,  dass  die 
grofse  künsllerügur  Mürikes  durch  solche  kleinigkeileo ,  die  in 
beeter  absiebt  daigeboien  sind,  oiebt  etwa  belebt,  sondern  ine 
kleinliebe  lenerrl  wird*  das  wiaeen  wir  alle,  daaa  die  kontge 
nicht  mit  der  kröne  ins  bett  gebn;  aber  in  der  aipfolnttu^ 
wollen  wir  sie  nicbt  gemalt  aeben,  ei  muaa  nicht  alles  gedmnkt 
oder  Zinkographien  sein. 

F.s  werk  pnih!^lt,  wie  schon  angedeutet,  eine  antahl  bildlicher 
dars(elluugen,  teits  repriuin«  lionen  von  Zeichnungen  des  (iichters 
seihst,  die  man  gerne  entbehren  würde,  deou  es  spricht  keinerlei 
erbeblicbes  talent  daraus;  teils  ansicblen  von  orten  und  hAusero, 
die  in  seinen  leben  eine  rolle  gespielt  beben,  Isils  biMnisee  von 
ihm  selbst  iind  seinen  .angebSrigen;  er.seybst  ist  sieben  sml  lur 
darstellung  gekommen,  ich  kann  nichts  weiter  Ober  diese  bilder 
sagen;  wenn  ich  kein  freund  solcher  illustrierten  werke  bin,  denn 
heim  licht  besehen  geben  sie  weder  beiehrung  noch  künstlerische 
erbau ung  iu  besondei^  hohem  mafse,  so  ist  in  diesem  lalle  doch 
nichts  mitgeteilt,  was  den  sonstigen  eiodruck  wesentlich  stOren 
konnte,  lieber  i&i  aiu  weitaus  dai»  bild  Morikes,  das  vor  Mayocs 
bech  als  tkelirild  stsht;  es  ist  naeh  einer  leichnung  des  tOebljgen 
portniislen  Kurts  von  1856.  noch  lieber  wire  solchen,  die 
Mftrike  iaa  alter  gekannt  beben,  die  Photographie  «or  den  neueren 
ausgaben  der  gedicbte;  am  allerliebsten  wäre  aber  gewis  allen 
kennern  eine  widergabe  des  wundervollen  MOrikedenkmals  von 
f  Rösch  j^'ewesen,  das  das  schwächliche  grabrelief  des  dichter» 
hoch  überragt;  denn  hier  ist  der  küostier  erlassl  worden  von 
einem,  der  selber  einer  war. 

•  Ein  Obelstand,  der  bei  biograpbien  solcher,  fon  deren  leben 
nicht  eben  viel  greises  so  enthlen  ist,  sich  dann  ftst  notwendig 
einalellen  wird,  wenn  dem  biographen  die  persDnlicbe  kenntnis 
des  beiden  und  seiner  Umgebung  abgeht«  macht  sich  auch  bei 
den  zwei  MOrikewerken  geltend  :  der  biograph  muss  suchen,  aus 
dem  detail,  das  ihm  als  ein  Cremdes  von  auTsen  her  zukommt, 
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mOglicbtt  fiel  ni  nacheD,  und  er  wini  der  gefahr  Diebt  leichl 

eolgehDi  <)aon  und  waon  einmal  zu  viel  hinter  den  dingen  zu 
suchen,  hrierslellen,  die  eine  flUcblige  eingebung  des  augenblicks 
i^'f'wesen  »in«),  nis  charaktergymptome  zu  deuteu,  laodschaftlicbeD 
und  landsiiiaiiii»cha(tlirhen  inomenten  <ine  grOfsere  oder  eine 
audere  bedeutuog  beuulegeu,  aU  sie  m  würklichkeil  haben.  F. 
ifl  Öfters,  Mayoe  ailtoMf  dieaar  gefahr  erlegen,  aaa  d«4l  temarMi 
mag  ein  beiapiel  aogafflbrt  aaiii.  a.  178  aagt  er  :  *Morike  läa, 
die  treue  pfeife  im  munda«  wahrend  jene  mohu  klopRen  oder 
Klarchao  dia  apindal  acbnurren  liefg,  gern  in  den  Ualliechen  Jahr* 
hüchern  ,  ab  und  zu  einen  brocken  in«?  gpsprach  werfend',  daa 
i^t  doch  nur  aus  dem  gedieht  'Ländhclie  kurzweii'  entlehnt  und 
verfestigt  allzusehr  eine  einzelne  situcüiuo. 

Noch  einen  punct  möcbt  ich  kurz  berühren,  ich  meine  die 
gelegentlichen  citate  in  schwäbischer  mondän.  Maync  sagt  s.  183, 
Hirilte  habe  aicli  der  mundart  viel  bedient,  riehtiger :  er  bal  akb 
ihrer  aleia  bedieDt«  Dacb  allgemein  aOddeataeber  altte  oder  yn- 
aitle.  proben  dieses  scbwtbiiä  findeo  sieb  nnii  da  und  dort  ein- 
gestreut, meist  nach  Storms  erzahlung  (Maync  s.  245.  259.  325; 
Fischer  s.  6  und  sonst),  leider  ist  dieses  schwäbisch  meist  grund- 
falsch; ich  wQrde  aber  überhaupt  hilieo,  dass  mau  soIcId-  ^^lellen 
lus  kiiijtii^^e  schrirtdeutsch  widergebe;  es  ist  für  uns  Sctiwaben 
uicbiä  pciulicher,  als  solcher  gestall  als  uaturburschen  durch  die 
lilleraiiir  waodelo  tu  aoUeo;  and  gerade  bei  einem  dicbier  wie 
Horike  gebort  daa  zu  den  kleinen  aehwieben,  die  man  niebt  wer» 
ewigen  sollte,  zumal  ea  aicb  bier  um  gar  nichts  für  ihn  speciell 
charakteristisches  handelt,  man  Iftiat  doch  aneb  den  Frankfurier 
Goethe  niclu  fr^nkrorterisch  reden. 

Ich  habe  Fischers  buch  schon  ein  wenig  zu  charakteri* 
sieren  versucht,  es  ist  eine  sehr  gewissenhafte  und  gründliche 
«irbeit,  die  aber  den  fehler  hat,  sich  nicht  genug  vou  dem  auua- 
Katiacben  gerHala  der  eraiblung  frei  gemacht  an  haben«  daa  im 
einaeloen  auaniflibran,  kann  wh  unlerlaaaen.  ich  mOeble  aber 
die  getegenfaeit  benotaen,  in  einzelnen  stellen  bemerkungen  zu 
machen,  meist  solche  localer  und  perannlicher  art,  wie  sie  mir 
als  Morikes  landsmanne,  der  ihn  aueh  nooh  wol  gekannt  hat, 
leicht  in  die  feder  kommen. 

S.  3  sind  zur  belebuog  des  stillen  Ludwigsburg  die  ü^ureti 
aus  dem  ^Bilderbuch'  des  ganze  18  jähre  alteren  Justinus  Kerner 
gar  zu  ausgiebig  verwendet;  und  die  ^sieben  duftigen  inseln'  s.  10 
sind  doch  ein  wenig  phantaaie«  —  in  der  aebr  unnötiger  weiae 
abgedruckten  llracbar  kneipaeitnng  a.  36  heibt  es  *afii|MfiMi  (?)*; 
deleatur  vocalis  ol  —  s.  40 :  *wenn  er  auch  nach  seiner  ganieo 
gesinnung  den  tendenzen  der  allgemeinen  burschenschafl  geneigt 
war*,  woher  wül  das  F.  wissen?  ich  weifs  nur,  (bss  es  für 
eifri^i-  und  eiiibeiLige  burschenschafler  seiiu  i  zeit  kernen  gegen- 
suud  lebhaileren  abscheus  gab  als  den  guten  Mörike,  der  alt» 


Digitized  by  Google 


FMCHEU  KDOIBA  üOiMKSS  LEBEN  OND  WERKE  365 


»ludent  deo  cyliader  trug,  auch  spater  ist  F.  beflisgeu,  M.g 
Interesse  für  pofilitcha  «fing«  hervor  ta  kehren  (ib.  1. 176) ;  er 
«1  sogar  §•  180  ein  *patriot'  geoaDoU  nun  ja,  got  denlach  em- 

pfunden  hat  er  wol  so  gut  wie  jeder  auf  »eioe  »rt;  aber  eine 
wichtigere  rolle  hat  die  potitik  nie  bei  ihm  gespielt.  —  s.  47: 
Hohen-Entringen  hat  in  den  20  er  jähren  Hon  hfrrn  von  Ow  noch 
nicht  gehört;  der  arme  Heinrich  konnte  ruhi^,'  wfgbleiben.  — 
s.  51  ist  bei  F.,  wie  s.  6211  bei  Maync,  jene  p[i;uj  tastische  ge- 
schichte  berichtet,  die  das  eine  gute  {gehabt  bat,  zu  den  Peregrina- 
liedern  den  anlass  zu  geben.  P.  hat  sich  an  Notters,  Maync  an 
Lobbanert  aogabeo  fllwr  die  rllielbafle  freoMle  angescblosseD^; 
ich  denke  doä«  der  letstere  ist  der  bessere  zeuge.  —  s.  68: 
Möhringen  ligt  oicht  *etwa  in  der  mitte  zwischen  Närtingen  und 
Stuttgart*,  zumal  es  überhaupt  nicht  auf  dem  wege  zwischen 
beiden  Stedten  ligt;  ebenso  ist  s.  88  schief,  dass  Owen  *riel  naher 
bei  Rüningen  und  Grötzingen'  Hege  als  Plattenhardt.  —  s.  71: 
herzog  Ulrich  soll  von  der  brücke  hei  Köngen  nicht  in  den  fluss 
gestürzt,  sondern  mit  dem  pferde  hioabgesprengt  sein.  —  s.  79s 
GrOneisen  war  1828  oocb  niebl  prtdaC  1. 118:  *des  eoanpo» 
■isteo  LacbDer^ :  welebes  Ton  den  drei  brQdera?  es  wer  Igoai. 

s.  186  :  *die  dislelfresser,  wieuor  [Rerner]  sich  saadrOckte': 
db.  die  esel,  nach  seinem  nicht  ganz  unbekannten  gedieht.  — 
8.  154  :  der  sechzigste  geburt«ta<2^  köntg  Wilhelms  wurde  zugleich 
im  vorausblick  auf  sein  im  october  desselben  jahres  eintretendes 
25jahiiges  regieruogsjubilaum  gefeiert:  daher  der  grolse  fest- 
apparat.  —  s.  159  :  ^Hölderlins  scbwester,  frau  professor  Bäum- 
Isid'  :  Iis  'BrUunlin*.  —  s.  168 :  der  Creglinger  aller  ist  nicht  ton 
Veit  Sloft.  —  s.  177  :  der  too,  in  den  voo  Herwegh  geredet  isl, 
gellUt  mir  weniger  als  dem  ferfosser.  —  s.  185  :  *uolcr  den 
jflngerD  bekannten  scheint  ihm  damals  JKIaiber  nflher  getreten 
zu  sein*;  um  1852  doch  kaum  schon,  damals  war  er  18  jnhrw 
alt.  s.  199  ist  schlechtweg  von  'professor  Kiaiber*  die  redo; 
das  war  aber  nicht  Julius  Kiaiber,  sondern  sein  38  jähre  allerer 
oheiro.  —  s.  IQSf:  'Führer  der  radicaleo'  ist  HKurz  gar  nie  ge- 
wesen. —  8.  202  :  eine  'fufsreise*  von  Bebenhausen  nach  dem 
4  km  enlfsrnten  Tübingen?  —  s.  220  :  ^Hansen' :  Iis  «Hemsen*. 
tu  dieser  stelle,  wo  eine  «ntahl  fon  Stuttgarter  freunden  Morikes, 
darunter  auch  mein  vater  JGFiscIier,  aufgeslhlt  sind,  darf  ich 
vielleicht  im  vorbeigehn  bemerken  :  es  ist  ein  unwiderbringlicher 
schade,  dass  meines  vaier«  Sorglosigkeit  im  aufbewahren  von  briefen 
udgl.,  der  mangt  l  ;illt  r  lagebuch-  oder  ahiiliclien  aufzeichnungen 
mich  in  seinem  iiriclila:?s  ganz  und  gar  nichts  von  oder  über  Mörike 
bat  fiodeu  iabbeu.  denu  sie  Stauden  sieb  weil  oäher  als  man  weifs; 
ich  meine  mehr  persönlich  ab  litterarisch  —  Heynes  bebauptung 

*  Mayoc  hat  snvor  in  Wcalermanns  Moaatsbeftei»,  oct.  t90ti  die  aachc 
aoifahrlicber  daigeatellt  sie  dürfte  jcut  wo|  bcgnbeo  Ucibea« 
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s.  376,  da6s  meta  vater  von  Morike  'ausgegaogen^  aei,  kaoa  ich 
'  miuieaWDt  io  diäter  iMsung  oieht  aeoeptiereo. 

Das  buch  tod  Mayoc  llaal  aidi  weaiger  auf  biographiacb« 
einielbeiteo  ein,  ist  aber  dafür  vod  eiMn  weit  mehr  beherscbeo« 

den  lillerarhistorischrn  {?f»sichlspiincl  aus  geschrieben,  die  ästhe- 
tischen und  historischen  urteile  (Iber  den  dichter  siad  conceo- 
inerl  da,  wo  seiue  hauplwerke  hesprochen  sind;  auch  manche 
persOoUcbe  einielbeilen  siod  oichi  ktiecliii^ch  m  ilirem  chruuu- 
logiacheD  znsammenhaog  gelassen,  sondero  als  cbarakterUliaclie 
Symptome  MD  ricbiigea  platae  verwendet  icli  Hefa  nidit  aa,  u 
stfHi :  yUjmCf  dmum  gewiaeealNftea  benflben  ich  at  aeibal  mk 
IteBoen  gelenit  bebe,  käl  eine  TortTtfllicbe  gesantleistuog  bis* 
gestellt  es  ist  wenij^er  und  fast  immer  od  wichtiges,  was  ich  nicbt 
billigea  kann,  und  manches,  namentlich  zu  den  bauplsachen,  t<»t 
ganz  vortreiriich  i?edachl  und  gesagt,  vorlretilicb  ist  tM.  ,  was 
s.  16  ül»er  Mörike.s  ueiguii^'  /um  phantastischen,  s.  31  T  über  sein 
scbwer  sich  OHueudes  gemüisleheü  gesagt  ist;  dagegea  ist  die  be> 
OMTkaiig  a.  7d  Iber  ll.a  jogeadlicbett  tireufldealnreia  :  'daan  ge- 
neten  aie  fOUig  ioa  fbhrwaeaer  der  roaMtilc*  aieht  fana  riebiig. 
nuDdesiens  Waiblinger  ist  der  ramantik,  weoo  man  daa  wort  ia 
Ihterarbistoriscben  sinae  liaatt  stete  apioaeafeind  gewesen,  und 
auch  Bauer  i^t  von  ihr  wenij»  berflhrl.  sehr  gut  sind  for  allem 
die  ausfnhrungeu  über  den  maier  Nohen  uud  über  die  gedicbte. 
waö  jenen  heirjfTt,  mOcht  ich  nur  gegen  s.  ÜO  sageo  :  dim 
Waibltuger  und  Lohbauer  zu  der  Ügur  des  Larkens  gesessen 
bMaai»  kann  ich  durchaus  nicbl  glauben ;  wahrend  icb  umgefcaliit 
flade,  data  die  beaiahuagea  der  Agaea  eiaeraeifi  tu  Murikea  bkaat 
Luise  Raa,  aaderaeita  in  liUerariaehea  vorgSageriaaen  wie  GoetlMa 
Friderike  (s.  107  fl)  vorzOgUch  gezeiehaet  aiad.  nicbt  minder 
ricbtig  ist  der  hinweis  auf  Shakespeares  Torbildüchkeit  für 
dea  letzten  könig  von  OrpUd  s.  147  ff.  —  s.  210  hnl  es  mich  ge- 
freut, darauf  hingev¥ie.sen  m  finden,  dass  MOrike  (vMe  man  e.<  von 
dem  ihm  weseasverwaoten  Goethe  auch  sagen  kann)  im  ertiudea 
seiner  namen  nicbt  sehr  glücklich  war  —  bald  zu  gesucht :  ein 
ArHogaat  aiutel  ao  fremdartig  wie  eia  Lathario.  aB,.kald  aiedrige 
aaaecnilenea  fa^tarloekead»  wie  *Rolitraofv  aiiodeateaa  ia  dieaer 
unglaublichen  arthograpbie.  —  la  der  charakleriaieraag  der  ^a* 
dichte  s.  233  fr  wOste  ich  kauai  einlas  biozuzufllgen ,  und  dass 
einmal  s.  329  Wilamowitz  mit  seiner  bebauplun'^'  über  MohkeTt 
^zuckerwasser*  zurückgewiesen  ist,  wird  jeden  freuen,  dagegea 
kann  ich  ntchl  umbin,  Slrauisens  einwKnde  gegen  das  *Hutzel- 
mäonlein'  (s.  314)  in  eiozeluem  ncliitg  zu  üuden,  so  wenig  icb 
aeiae  goiwiiia  geriageehltzige  behaadbrng  fieaea  lairdiaaa  gegea» 
Iber  dem  Sllera  ^cbati'  gatheifeea  will. 

Noch  eia  wort  Ober  Mörikes  verhältnia  la  den  nachbar- 
kOnsteo.  dass  er  als  leicbaer  diieltijBrt  hatt  weifs  man  llogal, 
und  bei  P,  sind  nebrere  probea  daföa  gegebeai  die  ka  gaaiea 
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Mb  keiMB  aUtn  Meo  bagrifT  erwcckti.  .lihtr  me  bfii«biuig«i 
IUI  bttdeadm  kuMt  aaderer  kdaolfl  ciftiMl  «twM  §mMtkm 
werdeo*  4er  haupiDaine  wird  frciiich  Moritz  fSchwuid  bleibM^ 
dessen  freundscbaft  mit  Mortke  durch  Bacbtold  schoo  vor  jahreo 
fa«kaoDt  gewordeo  i&L  Mayoc  redet  s.  359ff  voo  ihm;  se'tne 
iooere  Terwanlschaft  mit  MOrikp  ist  recht  treffend  cliaraktensierL 
ob  Scbfvinds  leisiuiigeo  niclu  doch  ein  wenig  hoher  hätlea  ein- 
gesehjttzt  werdeu  dUrfea  ?  sekr  richtig  acheial  Blayoc  empfuodea 
M  habe»,  wmut  er  m  den  leidMun^ea  Sehwiads  m  Morike 
Bnr  die  aar  Sohftne»  La«  rOhoieed  bernarbebt;  den»  aia  gebom 
SU  Scbwiods  beHaai»  die  aedern  zu  seioetn  ichleoblaiteii«  ^ 
wmü  flMbr  ÜaiM  sich  sagen  Ober  Morikea  besiebmifea  wv  Bosik. 
das«  seine  pne«ie  die  kunst  der  componisten  ganz  hesonders 
herausgeforderl  iial,  weifs  man  ja.  Mayoc  sleUt  s.  262  ß  mehrere 
Hatten  zusammen;  ich  hdUe  nur  über  Ouo  Scberzer  (der  übrigens 
€10  Aosbachei'  war)  elwas  mehr  gewüo&cht,  vielleioht  daaa  über 
ttugo  ffoli  et«aa  weniger,  deon  jener  bat,  wie  vieUeicbi  kein 
andrer«  niehl  blefii  de»  iahalt  der  diehtungeo  vefüaadaft»  aettden 
awh  ibr»  kunatform«  wd  hat  dieaelbe  pielMfell  iMwabal;  Ifetf 
diggynt  M  oad  geoialitilt  der  empflndung  gam  dea  andara 
alleo  Oberlegen,  liat  die^e  form  mitunter  gewaltsam  zerbrochen, 
unvergleichlich  ist  er  insbesondre  gedichlen  gegenüber,  die  keine 
melodische  gedichiform  haben  —  Fischer  und  Mayoc  haben  mit 
i%chl  'VVeylas  gesaog*  angeftthrt;  aber  ein  lied  im  gebundenen 
Volkston  wie  'Agnes'  durfte  uicht  anders  als  älren^  ätruphisch 
coiii|>ODiert  werden,  freilicb,  Scbubert  ist  bieria  Wolfs  Vorgänger 
geepeaeo;  ick  oebaae  ea  abar  Marika  aoch  gar  nebt  ftbei,  wenn 
er  den  ErlkOnig  Moht  Mdeo  konnte,  endlich  nocb  ein  paar 
oimelbeflMrkuogaA  au  tfajocs  bocba*  s.  18  :  ^Groningen',  offleiell 
Markgröningen. —  54  :  flie  beoennimg 'schlosscr* «  cylintferhitt 
ist  Bichl  etwa  m  Mnrik^  kreise  speciell  üblich  gewesen,  sondern 
ganz  allgemein  bei  uns.  —  s.  82  :  VVHaulT  studierte  1820 — 1824, 
war  also  noch  zwei  jähre  mit  Mörike  in  Tübingen.  —  s.  147: 
tler  naaoe  'Aasandus^  dOrfte  doeb  wol  an  Bauer  erinoenr  aollen, 
weleier  Ladwig  Amatdua  biela»  — *  a.  200 :  daa  pridicat  'bnltaiv 
bhuBeopoel'  (Ar  Kail  Maier^  aollte  nicht  daatebn;  es  ist  so.  na« 
ridilig  vrie  unschön.  —  a.  S15  :  'Todteogräber  vom  Fetdberg*,  Iis 
*voo'.  —  s.  251  f :  *das  versmafs  des  'Gärtners'  .  .  .  ahmt  trefflich 
den  leichten  trab  eines  zierlichen  damenzeliers  nach'  :  erstens 
trabt  ein  ^zeiler'  nicht,  zweitens  ist  das  lied,  was  wol  alle  com* 
ponisteu  beibehalten  haben,  im  galopprhythuius  gehalten,  —  ein 
übler  fehler  steht  s.  271.  petrefacleo  kaim  man  bei  Mergentheim 
jvidlaidit  aneheo«  aber  nimnennebr  *liaaterebratHlile&',  da  der 
en  in  nmaebelkalk  ligt.  das  gedieht  gibt  die  ricbtig»  biHMiiiiDg» 
wenn  ea  den  ort  Friekenbauseo  bei  Nürtingen  nennt  —  s.  27S: 
'Kursachsen'  iSbO?  s.  399;*bater,  ist  die  nacht  schier  hinf 
iai  doeb  aua  Jesaia  21, 11 1 .  ^  a.  391  :  die  beaj^cbung.  dea 
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D«DeB  Nolleo  Im  Wfirll.  •lulnneigcr  1877  ift  «idit  voa  Biader, 
soodern  vod  Benihard  Gegler.  —  8.  406  :  weao  gcngl  wurde: 
*Rll8cbs  lehrer  Adolf  Donndorf  hat  an  der  MOrilwlillile  stark 

mitgearbeitel*,  so  durfte  auch  der  zu  frOh  hingegangene  archilect 
Beck  erwähnt  werdeot  der  sieb  um  dea  «chöaeo  sockel  rerdieai 
gemacht  hat. 

Damit  genug,  wir  haben  nun  zwei  bOcher  über  Muni^e  vor 
uns,  beide  ausführlich  genug,  um  ihn  geuau  kennen  zu  lernen, 
weDD  auch  dai  puMikom«  (Qr  das  aie  getcbrieben  sind,  nicht 
eip  QDd  dattelba  ist.  wir  werden  bald  kdo  drittes  werk  der- 
selben gattUDg  sn  erwarten  haben,  aber  es  isi  mir  ein  gedanke 
aufgestiegen,  den  TteUeicht  einer  verwOrklicht;  schon  der  selige 
BSchtold  hat  ihn  gehegt,  wie  war<i  mit  einer  biographie  in  briefen? 
nicht  nach  dem  mutier  von  Ulihnds  lebon,  dazu  sind  die  ereignisse 
nicht  bedeutend  genug,  aber  iiacli  «ieni  von  Slraufsens  Schubart 
oder  von  Zeüers  Slraufs  oder  von  Bächtolds  Keller,  ganz  kurze 
btograpbisebe  einleitungen  so  den  einzelnen  abschnitien  npd  dann 
die  jeweiligen  briefe  fon,  meinetwegen  auch  an  MUrike;  nnr  eine 
nickt  sn  grofse  und  nicht  su  kleine  auswahl  des  ht^ten.  das 
wire  ein  gedenkbncb-  schönster  art  und  ein  andacbtsbnch  fiDr  die 
wachsende  Morit{e<2femeinde.  es  soliie  viele  freuen,  wann  wir  lum 
8  September  1904  so  ein  buch  erleben  dürften. 
TtÜbingeo,  marz  ld02.  Hkriuiui  FiscBBa. 


LlTTSnATDanOTISBR. 

Oeulsche  recblsaltertOmer  von  Jacob  Cniw.  vierte  vermehrte  aas- 
gabe,  besorgt  durch  Andrbas  Heoslkb  und  Rddolf  HOmmn.  2  bde. 

Leipzig,  Dieterichsche  Verlagsbuchhandlung  1899.  xxxiii,  675  u. 
723  S9.  gr.  8<^.  30  m.  —  wie  die  Deutsche  grammatik  rmd  die 
Deutsche  mylbologie  haben  nun  auch  die  rechtfiakerlümer  JGnuuns 
diejenige  form  und  den  vermehrten  umfang  erhalten,  der  ihnen 
aus  den  malerialieu  und  den  nachtragen  des  Verfassers  noch  zu 
gaben  war.  anfscr  den  einträgeu  in  das  bandeiemplar  ial  vor- 
iflglich  ein  von  JGrimm  unmittelbar  nseh  dem  druck  (1828) 
tnssmmengestelltes  hell  von  274  ss*  verwertet,  das  er  dsmab 
schon  selbst  als  zum  drucke  geeignet  bezeichnete,  mit  dieser 
beschr^nkung  ist  wohl  das  rechte  oelrolTen;  so  hat  das  werk, 
das  nahezu  um  ein  viertel  seines  alten  umfanges  vermehrt  ist, 
nichts  von  si-inem  ursprün^lK  Charakter  verlöre u  und  bringt 
doch  alles,  nas  der  aulur  ilitn  uuch  gerne  zugewiesen  hätte. 

Die  berausgeber  beklsgeo  es,  dsss  Jac  Grimms  absieht  einer 
völligen  neugestoltung  niebt  mehr  anr  ansfUhrung  gekommen  ist 
ich  glaube»  ohne  grund.  denn  aus  all  den  nachtragen  sprechen 
keine  neuen  sulfassungen  und  gesicbtspuocte,  deren  Ver- 
folgung wichtige  principielle  änderungen  ergeben  hatte,  es  bleibt 
überall  ein  anwachsender  reicbtum,  der  in  die  alten  facbwerke 
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fManmielt  wird:  ein  inieiDaiideniebmeii  des  gefoges  and  ein 
Deahau  wir«  schwerlich  Blutig  gewordeo.  wie  id  der  gnimnalik 

ist  JGrimm«  bebaodluog  such  io  diesem  rasch  und  mit  der 
gröfsesteo  lust  geschriebenen  werke  überall  durch  dss  maierial 
aufs  glücklichste  bedingt.  \v,ihren(l  Mülleuhoff  in  seiner  con- 
slructiveo  und  bei  priuciplellen  tragen  scliiiefslich  über  das 
material  hiDwegscbreileodeu  iorschungsweise  wol  dazu  geführt 
werden  konnte,  alles  früher  auseinandergesetzte  lu  frage  zu 
Sielleo,  BO  einer  neuen  weilergehnden  inBchaoung  sich  dtireiH 
sukmpfen  oder  —  wie  bei  der  egreriseben  Terfaitnog  —  auf 
einen  resignierten  ilnadpiincl  surflckzukehren ,  ist  dies  in  den 
RA.  Zt.  hei  denselben  dingen  niemals  der  fall,  der  autor  zieht 
sich  am  liebsten  hinter  die  fülle  des  materials  znrock,  ist 
ganz  mit  ihm  verwachsen  und  weifs  alles,  was  in  denoselben 
mit  lebendiger  sttnmie  zu  uns  spricht,  aufs  neue  zur  geltung  zu 
bringen,  dies  ist  es  auch,  was  am  meisten  den  eigen  wert  und 
die  Jebeofdaver  des  bncbes  bestimmt.  .  es  ist  eiolieiiUch  und  ans 
digcm  worf,  und  wer  es  beule  ia  Einern  »ige  durcbltst,  wird 
seinen  alten  zauher,.  seine  vorzöge  und  schwicbeft,  immer  wieder 
efSfiiiiden.  es  konnte  vielleicbt  nicht  würkungsvoUer  geschrieben 
werden,  aber  ich  glaube,  es  darf  auch  oicbt  wider  so  ge» 
schrieben  werden. 

Weit  mehr  als  in  der  streng  sichtenden  gramniatik  ist  hier 
alles  matenai  auf  einen  häufen  gebracht,  wie  buni  laufen  oft 
die  Zeugnisse  durcheinander!  späte  mittelalterliche  weistQmer, 
stellen  der  Edda  und  der.  islindischen  sagenlitteratur,  mitlelboeb- 
deutsche  dichter,  leges  barbaromm  und  ■  nordisebe  rechte  werden 
Bumeist  in  demselben  sinne  verhört  und  erscheinen  vielfach  im 
lichte  gleicher  ursprUngiichkeit.  hier  wird  natürlich  eine  viel 
grOfsere  speciatbehandlung  nötig,  die  ja  such  zt.  schon  ein- 
getreten ist.  es  ist  viel  schwerer,  in  den  aitertUmern  den  weg 
zum  allgermanischen  zurückzufinden  als  es  nach  diesem  buche 
den  anscbein  hat.  das  nordisebe  und  das  angelsächsische  müssen 
rein  flir  sieb  unlenucht  werden,  je  mehr  man  eindringt,  desto 
schwerer  wird  oft  die  Vereinigung,  welche  wege,  welche  trockene 
auseinandersetzungen  sind  nOtig,  um  auch  nur  bei  den  Nord- 
germanen,  bei  denen  es  noch  am  ehesten  gelingt.  Ober  wichtige 
fragen  zu  einiger  klarheit  zu  kommen  1  aber  wenn  auch  die 
etwas  ins  stocken  geratene  forscbung  sich  wider  mehr  beleben 
sollte,  wetdtiii  duch  JGrimms  RA.  daneben  fortbestehn  als  ein 
io  seiner  art  uictiL  iü  ersetzendes,  lebeusinsches  buch,  aus  dem 
der  untersuchende  sich  immer  neue  belehrung  und  -~  neuen 
trost  erholen  wird. 

An  die  berren  hersusgeber,  die  gewis  noch  nicht  ihre  letzte 
aufläge  besorgt  haben,  mOcbt  ich  eine  dringende  bitte  nicht 
unterdrücken,  mit  dem  veralteten  zustand  dpr  citntp  und  quellen- 
angaheo  muss  schonungslos  aufgeräumt  werden,   der  juristische 
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birautfttber  mI  iD  dieMf  UDSwhl  den  modomio  bedorfiiistea 

Schoo  weiter  ealgagttOg«kiiMien  ais  der  germaDistiscbe.  Ka» 
jMigtD  bodier  uoä  sutgtUo,  die  mm  dMi  gebrauch  dar  Im^ 

geoossen  nahezu  oder  vOltig  verscliwunden  sind,  kOonen,  ohne 
dem  werke  zu  achadeo,  nicht  forlgerubn  werden,  die  alte 
aroamagoäiacbe  ausgäbe  der  Saemuodar  Edda  wird  heute  Dur 
wenigen  facbgenoaseo  zur  haud  aein,  ond  wenn  sie  nach  seilen 
und  nicht  nach  den  allgemein  bekannten  liedern  citinrt  wird,  so 
fniohn  dies  deo  ObnUtasd.  die  aordiidiMi  sagra  ktaoea  «al 
oacli  ci|iileln,  ab«r  Mcbi  mdi  den  aeken  uotogloj^aii  gairardMMr 
aMgaben  citiert  wardeo.  beim  Beowolf  maaaen  nbediagt  vera- 
citate  eintreten,  wem  darf  man  heule  noch  zumuten,  den  Ulrich 
V.  Licbtenatein  in  der  Tieck Ischen  bearbeitong  iiad  zahlreiche 
andere  autoreo  in  ediUonen  uacitzuschlagen,  die  heute  nur  wenige 
haben  und  keiner  gebraucbil  manchmal  wird  mau  ^gar  xweifel' 
bafl,  ob  die  neuem  auagaben  neben  den  alten  zu  rate  -gaiogen 
mmL  wia  hillaa  laoil  tb.  ia  daa  urksodta  db  äntm  Icm» 
iMid  flttBhiiglnitoMlw  (m  n  56  IMaiibiiatiri  IMr  HitteDllM»^ 
lari,  Frmiiädi  flir  akM»  pari  lUr  — paro  aaw.  a«a  IfaMgMt) 
obne  jede  notiz  paaaieren  dürfen,  aach  sonst  hatte  zur  er- 
leichterung  der  quellenbenutzuog  maocbcs  gescbeheo  können, 
wenn  Grimm  s.  692  ohne  citat  anfOhrl  :  *beim  pfiffen  Chuonral 
beif>l  L's':  so  musle  der  neue  lierauügebör ,  der  die  stelle  ja 
Sicher  aufgesucht  hat,  uui^ediugt  die  Seiten-  oder  verszahl  (308 
9008}  hinmlllgaii  mw.  wmt  aina  IMm  pieUH  kmm  hm  &m 
actacMan  wert  daa  bacbea  aa  listige  fesseln  waiter  aoUeppaa. 
dala  auch  der  gatiaaiitischa  haraoageber  wabrend  des  dmckes 
acliQR  einige  concessionen  geaaclM  (wia  bei  der  G«dMn),  darf 
uns  in  der  hofTnun^  bestärken,  da?«»  er  niif  diesem  weg«  kOofti^' 
resoluter  vorgehn  wird,  schliefslicb  würe  aurli  zu  erwägen,  ob 
nicht  bei  poaitiveu  verseben  JGrimms,  die  den  benutier  irre 
COhren  können,  ein  kurzer  vermerk  gestattet  sei. 

For  die  grofse  mühewaltung ,  besonders  auch  fOr  die  her* 
Helliiif  dar  umCbnaodaB  4|iieUa»»  und  mdMrggister  gebllhrt  das 
beffaaagabam  udsct  labhalter  daak.  R.  Hwinoia. 

Das  strafrecht  dar  Friesen  im  mittelalter.  von  R.  His.  Leipzig, 
Dieterichsche  Verlagsbuchhandlung,  Theodor  Weicher,  1901. 
X  u.  383  SS.  8**.  14  m.  —  das  vorliegende  werk  gehört  durch 
seinen  gegeosland  ui  zwei  neuerdings  mit  besondereni  eilVr  ge- 
pflegte capilel  der  deutschen  rechlsgesrhiclile,  eiinnal  i^ibt  e* 
einen  beilrag  zu  den  Untersuchungen,  die  die  noch  nicht  ge- 
scbriebane  gesamtgeacliichta  daa  daalidiea  alrafrackla-^Wi Idas 
grafsea  UDterDabmaD  blieb  bekanollich  ttavpllandat  aod  bat  Badi 
kciaa  nachfolge  gefunden  —  durch  einzelforsehngaa  vanubereiten 
suchen,  indem  sie  bald  aiaialne  teile  des  strafrecbts  rechts- 
geschichllirh  bearbeiten,  wie  e?»  zb.  Sch  reuer  für  die  volksrecht- 
iicbe  vorhrecbeasconcurrenz  getan  hat,  bald  das  atrafrsckl  einxeUier 
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reehtoquellan  und  reebugebiele  in  seinem  gescbicblUcbea  n* 
sanmeiibaDg  testolleD,  wie  tb.  dM  ttrafrachl  dw  Saehienspiegeli 
oder  einieliMr  rekhssuidte.  da  nun  in  nmerem  h\l  dem  frie» 
»ischen  strafrecbt  des  miltekllert,  dk.  der  auf  die  frlnkische  zeit 

folgendeo  jabrhuDderte,  eine  derartige  Untersuchung  gewidmet  ist, 
so  babeo  wir  zu  gleicher  zeit  einen  neuen  hcitrag  zur  friesischen 
recbtsgeschicble  erhalten,  dir  »ich  seil  kurzem  infolge  der  wichtigen 
arbeiten  Hecks  ein  besonders  lebbnftes  interen^e  zugewaiu  hat. 
His  bat  durcb  sein  werk,  das  auf  jedec  seile  die  ?oUige  beheiz 
flcliMf  nnd  durcUrlnguog  der  sam  teile  lebr  tdiwiengtio  quelloa 
erkeuM  llmtt  DielH  nur  der  ncMigeediieble  Hd  eB^eron  mmm 
emcB  sehr  schätxenswerten  dienst  geleistet,  sooders  er  derf  aucbf 
wie  ich  glaube,  die  beacbtuog  der  philologischeo  germaoisten  in 
•nspruch  nehmen,  i^t  doch  die  friesische  rechtsgeschicbte  wegen 
ibres  in  eiofieiaiischer  spräche  vorliegenden  reichen  quellen- 
malerials  gerade  auch  ftlf  die  gennaoTsehe  philologie  von  grof^r 
bedeuiuog,  und  ml  doch  ferner  eiue  kenotuiü  uud  ricblige  würdi> 
gung  dct  entwiekluDg  des  fmlMiis  wogon  nrnrntw  buMndon 
■Ohes  lUfMUMobangs  mit  der  allgeaiiM»  cultur  Ar  die  gesiml» 
Würdigung  des  alleKtnms  unentbebrlicb»  Hia  hat  es  Terstanden, 
die  verwirrende  meng«  einaalaer  racbtaaMie,  die  in  den  labtreicbeo 
rechlsaufzefchnungen  vorliegen,  tu  einem  mit  leichtigkeil  zu  über- 
seljeuden  syalem  zusammenzufügen  und  eine  zwar  durcbans 
nüchtern  und  so  zu  sagen  rem  stofflich  gehaltene,  aber  durch 
ihre  bestimmlbeil  und  klarbeil  wohltuend  berührende  darstellung 
des  durch  die  altertdmücbkeii  seiner  salzungen  ausgeseicboeten 
frieaiMhen  atraCrachu  tu  geben«  jeder,  der  mi  den  frieamcben 
racktadenkoialem  an  tun  bat,  wird  daher,  ao  weit  ibm  tmf^lit* 
lieben  bestimmungcü  in  beiracht  kommen,  in  miaaran  werk 
einen  tre£f heben  fübrer  finden,  zumal  da  stets  von  sorgfältiger 
sprachlicher  interpretalion  ausgegangen  wird,  hei  der  sich  der 
verf.  der  sacbkuadigeu  beihilfe  von  Theodor  Sie  1)8  zu  erfreuen 
gehabt  hat.  zum  scbluss  noch  der  tiuiweis,  dass  in  den  beilageo 
einige  quelieoslUcke,  die  bisher  nur  mangelhaft  verOireolUcbl 
waren  f  in  ferbesaertem  abdruck  nack  dan  originalen  mitgeteilt 
werden;  bierbci  hat  arehiml  FSello  in  Oldanhnrg  den  mf. 
«nteralOlat. 

BottB.  R.  HÖBREB. 

Sebasttan  Gbünkr,  Über  die  SUesten  sitlen  und  gchrfnich»*  der  Eger- 
lander.  1825  für  i.  W.  von  Goethe  niedergeschrieben,  heraus« 
gegeben  von  Alois  Joufi.  mit  8  farbigen  bildtafeln.  [Beitrage 
zur  deutsch-bohmischn  Volkskunde  iv  bd  1  b.]  Prag,  JGCalve, 
1901.  137  SS.  gr.  S^.  —  wthrend  CisL  75  jabren  war  Grtnera 
unter  den  auspiciett  Goethea  entatandenea  mannaeript  Ober  die 
Egerllnder  eilten  unbeachtet  geblieben,  dem  verdienten  heraua^ 
geber  der  Volkskunde- Zeitschrift  ^Unser  Egerland',  Alois  John^ 
anBle  es  t orbebalten  sein,  dieaea  fttr  den  volka-  wie  (den  Goetbec 
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foncber  gleich  wichtige  docnmeDt  aot  licht  tu  «ehen.  das 
ergehoie  feiner  nachfonehuogeo  war  ein  überraschendes,  nicht 
weniger  als  3  hss.  konnten  von  ihm  nachgewiesen  werden  :  nel>en 
der  RH  Goethe  gerichteleo,  im  Goethe-Schilier-arcbiv  aufbewahrten 
beündeL  sich  eiue  zweite,  für  Karl  August  bestimmte,  in  der 
grofsheriogl.  bibliolhek  zu  Weimar  und  eine  driHe,  die  GrflDer  an 
den  fUrsten  Melleraicb  geschickt  halte,  in  dem  lursüicb  luetter- 
nichscfaen  schloeae  Kdnigswart  der  foriiegendeD  avtgahe  ligt« 
wie  schon  der  tilel  besagt,  die  Goelheache  hs.  tv  gmode,  wthrend 
die  beiden  übrigen  in  den  anmerknngeD  vergleichead  beigezogen 
worden  sind,  es  verdient  anerkennung,  dass  sich  J.  nicht  auf 
den  blnfsen  abdnick  des  textes  und  die  bcif(Jg!in^  der  rarianlen 
beschrankt  hat,  sondtni  uns  auch  ilher  die  eutdeckung  der  bss., 
die  persüuhchkeil  Ordners,  sein  verii^illnis  zu  Goethe,  die  eol- 
stehung  des  manuscripls  und  den  vulkskundltclien  wert  desselben 
belehrt,  aucji  sind  die  sachlichen  bemerkungen,  die  sich  ao  den 
teit  amchliersan  und  manche  erginnngen,  berichtiguugen  ond 
einsehlagige  literaiur  enthaltent  Oberaus  witlkeinDieo,  «ad  endhch 
wird  es  auch  der  Goetheforscher  begrUfsen,  dass  am  Schlüsse 
samtliche  stellen  aus  Goethes  tagehüchern,  die  über  GrOner 
handeln,  auszugsweise  zusammengestellt  werden. 

Von  Ordners  arbeit  selbst  darf  man  begreiflicherweise  nicht 
die  reichhaliigkeil  und  vieUeili^keit  erwarten,  wie  man  sie  in 
üeuereo  darslellungeo  des  slammbeiilichen  Volkslebens  ündei. 
▼erarbeiten  waren  aerasagen  noeh  gar  b«ioe  da,  und  ao  wonl» 
aich  Grüner  naturgemlfa  nur  denjenigen  aloffeo  die  forwiegeiid 
sein  Interesse  in  anspnich  nahmen  :  die  herkunft  der  EgerUnder» 
ihre  brauche  bei  den  wichtigsten  wendepuncten  d^  lebens  (gehurt, 
taufe,  liebeswerhen ,  Verlobung,  hocbzeit,  begrfJhni«!) ,  ihre  land- 
wirlschallhchen  geptlo^enbeiten ,  ibre  lieiler,  i[ire  Lracht.  unter 
den  eUvää  uagiückiich  gew^blleii  titeht  'naliruog  und  erztehuog 
der  kinder',  'Schulunterricht'  ist  überdies  noch  mancher  inter- 
essante, auf  die  jugeod  bezügliche  aberglaube  und  brauch  ver- 
leichaet,  wie  tb«  volfcsinedictniachea«  entwobnongsglaube ,  paten- 
gcachenke,  faatnachtaumOgef  liebeswerbung  asm. 

Der  volkskundliche  wert  der  einzelnen  angaben  iat  forsch ieden» 
für  gänzlich  verfehlt  halte  ich  alle  diejenigen  stellen,  wo  GrQner 
von  der  direcien  hpo!»3cblung  abgebt  utid  sich  auf  das  ijehiet  der 
historischen  hyp(jlhese  wa^'t,  so  gerade  das  erste  capitei  über  die 
altesteu  bewubner  des  Egerlandes,  das  Jubo  übrigens  in  den 
anmerkungen  auf  das  richtige  mafs  des  historisch  erreicbbareo 
reduciert«  mit  besonderer  liebe  ist  die  rerlohnng  und  hoehicit 
geschildert,  die  auch  wflrUich  manchea  altertOmlieho  enthallen 
(Vgl.  tb«  die  brautnacblslieder).  aufgefallen  ist  aair  nur,  dass  die 
bezeichnung  Meikauf  für  Verlobung  weder  im  texte  noch  in  den 
anmerkungen  etymologisch  richtig  als  Mett-kauf  gedeutet  worden 
ist.  das  capitel  aber  die  recbtspflege  ist  etwas  dQrftig  ausgefalieo 
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und  enlhlll  wenige  Meultame  taiMchen.  so  leUteren  darf 
fnen  wol  das  unlrageo  einer  flaacbe  reehnen»  dem  aidi  die  huren 
•la  efarenstrafe  unlersiehen  muateu.^    bedeutend  werlfoller  da* 

gegen  sind  die  26  mpisf  mundartlicIieD  Volkslieder,  voo  denen 
einzelne  den  ganxen  zauber  echter  aiiomiungavoUer  volka|M>esie 
atmen. 

Auch  die  8  in  dreifarbendruck  widergegebcneu  bildtafeln 
üben  durch  die  frische  dea  colorita  und  die  feinheit  der  aus* 
iBbrung  einen  eigenen  reit  aus.  «e  gemahnen  uns  lebhaft  in 
die  mit  aorgOltigem  pinaei  auagenuikten  und  ton  feinstem  llirben- 
sinn  erfoUten  miniaturen  mitieialterlicber  pergamenthandschrifteo* 
dargestellt  sind  :  der  bochzeitszug,  der  tanz  in  der  wirtsstube,  der 
taufsrhrnfins  in  der  wochenstube,  das  leicbenbegängnis  und  (auf 
4  tafeln)  die  tracbt.  kein  strich  scheint  in  diesen  bildern  xu 
sein,  der  nicht  absoiut  wahrheitsgetreu  wSre. 

Basel.  E.  HoFFMAN^-KaAi&R. 

Die  Zoreher  mundart  in  JMÜaterie  dialectgedicblen.  mn  Paul 
Sonn*  (ZOreber  dissertation.]  Zllrieb,  ZOreber  n.  Forrar,  1901. 
tot  n,  139  SS.  8<^.  —  bitte  der  verf.  in  seiner  arbeit  warklieb 
nur  das  gebracht,  ivas  der  titel  aoaeigl,  so  roOate  man  die  xweck* 
mafslgkeit  derselben  einigermarsfo  in  iweifel  zieben;  denn  es  ist 
«ine  allbekaonle  talsache  —  und  sie  tindel  sich  hier  wider 
bestätigt  — ,  dass  dialectdichter  oft  in  willkürtichster  weise  mit 
ihrer  muodarl  umspringen  und  daber  nur  mit  Auf^terster  vorsiebt 
als  gewfthrsleute  fOr  den  lautstand  ihrer  mda.  heranzuziehen  sind, 
die  Zttrcber  mda.  in  Ilsleris  dialectgedicblen  danasteilen  ifire 
also  an  sieb  ein  nndanlibarer  und  nnfrncblbarer  Vorwurf  gewesen, 
nsnenllieh  auch  angeaichts  der  aptrlichkeit  aller,  jetzt  unter» 
gegangener  bildungen  hei  Usieri.  nun  ist  aber  die  arbeit  im 
wesentlichen  nichts  anderes  als  eine  darstelhinfr  (\^r  leidenden 
Züricher  mda.,  der  bei  jedem  capilel  vergleichsweise  die  formen 
bei  Usteri  angereiht  sind,  die  irreruhrende  fassuug  des  i\UU  ist 
zu  beklagen;  denn  wer  sollte  dahinter  statt  einer  Oden  buch- 
stabensiaiistlit  eine  reebt  tttcbtige  dialeelgrammatik  vermuten? 
Uber  daa  Obiicbe  scbema  soleber  arbdien  ist  twer  auefa  S.  nicht 
weit  Irinansgegangen,  und  an  manchen  stellen  hätte  man  neben 
der  trockenen  featateliung  der  tatsachen  auch  eine  physiologische 
bzw.  psychologische  erklärung  derselben  gewünscht;  aber  in  der 
hauplsache  ist  die  dsrsleliung  auf  sohdem  wissen  begründe  i  und 
fast  durchweg  auf  der  höhe  der  heuligen  rorschnng.  aufgerailen 
ist  mir  freilich  die  luconsequenz  um  nicht  zu  ^^agea  Unrichtigkeit 
der  phonetiacben  beieichnong;  spricht  doch  der  ZOreber  nichl 
(wie  ib.  der  Thurgauer)  fit  (§  12),  rftnita  ($  13),  tuit  (§  17)  uew. 
mit  geacbkiBaeoem,  sondern  mit  offenem  ?ocal.  auch  bei  anderen 
puncten  sind  mir  sweifel  aufgestiegen  in  die  phonetische  achulung 
des  verCMaers,  wie  denn  ancb  daa  Schweis«  idioükon  in  der 

*  vgL  aholichei  la  Glioms  Rcehtaallartiiaeni^nSlg. 
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phonetischen  transcripUoo  der  focaiqualitStea  nicht  Oberall  ganz 
zuverlässig  ist.  mit  dt^m  manop!  an  deutungfo  der  laiit^jpsptxe 
geht  dei'jriiigc  lieiHJtZ!in<::  der  ein«clilagigeü  literalur  haud  IQ 
(K^ri<i.  (lif  vuf lidiitteDeii  ciialect^'iaujuiäüken  deä  alemanniscbea 
hiilltu  to  viel  umi^oglicberem  ma&e  beigezogen  werden  müsaeu. 
▼OD  sprachgescbichllicbeo  verstofeen  oenn  ich  die  §  19  a«f- 
gMteüle  bebauptung,  dm  io  khndf  (gweh«ollc&),  Üuip  (ge- 
holfen) usw.  'altes  v'  forliege;  vemulet  der  ntU  dabiiiceff  work- 
iich  voralthochdeutscbe  «?  echwerwiegeodc  irrtfimer  mmi 
mir  soDst  nicht  aurgefallea,  wie  ja  aberliaupt  die  arheit  im  gniMi 
den  eindruck  grolaer  «orgCidt  ond  luverlfi^sigkeit  n^achL 
Baael.  L.  Huffma^n-Krateb. 

Kinder -reime,  lieder  und  spiele,  gesammelt  von  Otto  Frommel. 
1  und  2  beft.  Leipzig,  Avenariua  1899.  1900.  52  u.  92  68.  80. 
0,60  m.  n.  1,20  m.  —  gesaimdt  ist  teioiiak  dieser  beiden  befle 
in  Bcrlni,  und  als  document  der  Berliner  cultur  um  die  jsbf- 
bnodertwende  werden  sie  ihren  iPsrt  behalten mehr  als  fOr  die 
gescbicble  der  gaUung.  denn  was  der  Verfasser  alles  bei  Berliner 
kindern  aufgelesen  hat,  ist  »llerdiogs  erstaunlich,  und  so  erklärt 
sich  einigerraafsen  der  iiml^m^'  der  sammluog.  für  die  kleinen 
Berliner  sind  die  'pai  üdierlea  ht'der'  (meist  nur  liedeiü^iüiige)  ^aoz 
besoudeis  cliaraklerisli&ch  :  u  142 — 158,  darunter  stüciie  wie  Mem 
smr  gefühl  iei  preuß'teh  ecwrant,  IfW»  MDsta.- Ante  iftnbr*  «nch 
spnitssrse  wie  die  auf  das  eingehn  der  privatportinslaHen  ^  160: 
Uojfd  «tf  t§i,  Lloyd  Ut  tot,  Banta  liogt  im  gterben)  würden  schwer* 
Üdi  andanwo  so  leiebl  in  den  kindermund  über|iabn.  denn  daran 
müssen  wir  doch  wol  festhalten  ^  ffa-?»  der  herausgeher  wOrklich 
alles  direci  von  kindern  und  zwar  aus  ihren  i^pieku  und  ihrer 
Unterhaltung  gest  hüpft  hat?  Ireitich  was  lieifst  'Herliner  kinder?* 
<—  so  echt  mauches  nach  der  küpenicker-  oder  tiruuueusirafse 
sofameekt,  so  deutlich  ist  doch  auch  die  litterariscbe  bildung  vou 
Berlin  W  tn  spOren.  mehr  wissenscbafUiclisn  dh.  cnluuiiiain- 
riscben  wert  worde  unbedingt  «me  ssnmlung  haben,  die  sieb  auf 
bestimmte  sociale  schichten  Alt-  und  Neu-fiarlins  besohrinkte.  — 
mit  der  ge schichte  der  kinder-reime, ihren  Vorstufen  und  quellen 
ipt  der  herausgeber  gar  nicht  vertraut,  aiissdrtlckL'  wie  'keiteo- 
remie',  'quodlihel',  'lügen predigt"  scbciueu  ihm  unbekannt  zu  sein, 
seine  eigenen  übersehe lien  sind  oft  schief  geraten.      E.  See. 

Heimatsklftnge  aus  deulscbeo  gaueu.  ausgewählt  vou  Oskae  Dämm« 
Bsnar.  i  Aus  marsch  und  beide,  mit  huohscbmuob  von  Robert 
Cngeb.  Leipsig,  BCTeuboer,  1901.  uv  und  170  ss.^  breit  8^ 
geb.  2,60  m.  —  in  drei  milMgeB  bflndofaen  nines  onschoneD 
formats,  die  der  Verleger  soust  mit  liebe  ausstattet,  soll  eine 
aiiswahl  niederdeuLscher,  mitteldeutscher,  oberdeutscher  dial^l- 
dichluug  in  vers  und  prnsa  geboten  werden,  wobei  mivglicbst 
alle  deutsclieu  laiidächaüen  zu  werte  kommen  weiden.  der 
lilel  für  deu    vuritegeudeu   ersten   teil  hält   nicht  durchweg 
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tlich  ;  deo  Solling  und  das  Sauerland  Iudd  man  aicht  gerade 

II  *iD9r8ch  und  beide*  rechnen  —  aber  das  soll  Dicbta  schaden, 
nur  hüUen  dann  Wahieck  und  das  sächsische  Hessen  (Diemel- 
gegend)  nirht  nuszufallen  brauchen,  dasa  der  heraus^'^^her  den 
poetisclieii  wie  vor  allem  den  charakteristischen  wen  der  mehr- 
zahl  seiuer  schülzÜnge  stark  tiberschätzt,  zu  dieser  einsieht 
wird  er  wol  selbst  einmal  gelangen,  wenn  er  aus  dem  ersten 
tanfliel  des  tchattfladen  hennis  hL  aach  das  Diederdeutsche  iat 
iii  racbl  tvreirelbafter  natar,  iraoo  mir  lehoB  ein  reim  fWf^ 
:bkich  (ItPk&.'Uft),  wie  Um  der  talentvolle  Bflrriea  tMOnchhausea 
im  eingang  einer  seiner  neusten  balladen  verwendet,  nicht  gerade 
aufgestofsen  ist.  angesichts  von  so  viel  spreu,  wie  hier  unter  din 
kOrner  gemischt  und  zt.  aus  längst  verschollenen  schmökern  (wie 
den  Holsteinern,  die  sich  an  den  erfolg  Klaus  Groths  klammerten) 
wider  bervorgehoii  worden  lal,  versteht  man  die  klage  des  vor- 
«aiti  iiidi^  data  die  beaebrüiltiiDg  aehwer  wefde.  und  te  flinas 
■an  dem  benotgeber  bei  aller  anerkeoBung  aelBer  ffandigen 
arbeilsweise  doch  äffen  sagen  :  so  lange  er  für  Meoblenbiirg  noch 
nicht  «u  den  flotten  gedicblen  »CVegel  Griep'  1859)  und  der  köst* 
lieben  prosa  John  Brinkmanns,  für  f!en  NieHerrhein  nicht  zu  dra 
werken  des  Dülkener  Üedlers  vor^^'edrungeü  war,  hiiu  er  seine 
aolhologie  niederdeutscher  dichlung  nicht  übereilen  sollen. 

Seit  diese  anzeige  geschrieben  und  gesetzt  ward,  sind  in  der 
gleichen  ansaiattuug  und  zu  dem  gleichen  preise  andi  die  beiden 
«eileien  blndchen  enGhienen  :  tt  Ana  rebenflnr  und  mldcigfand« 
1902.  Of  o.  185  aa.  —  ni  Am  hoebbnd  und  adweegebkg.  1902. 
nn  «.  186  »  die  Untertitel  erweisen  sich  auch  weiterhin  ali 
unbequem  :  ich  kenne  das  kOnigreich  Sachsen,  das  im  ii  teil  dp^t 
breitesten  räum  einnimmt,  leider  nur  wenig,  aber  von  'reheDdur 
und  waldesgrund'  atmen  die  hier  mitgeteiiien  poesien  jedeulalU 
nichts  I  auch  bei  band  fii  wil]  jch  mich  nicht  darober  aufregeu,  das» 
der  Slraff^urger  Aruold  und  der  Mühlhäuser  Lustig  unter  *hocbland 
and  aeboeegebirg'  stehn,  scbÜBUDer  iat  ea  dneb,  daas  der  im  tilel 
angedemece  landicbaftliebe  hintergniad  sieh  in  der  ganten  wmmt^ 
lang  so  wenig  geltend  macht  und  der  buch <^rh muck  kaum  ver* 
auchi,  ihm  sein  bescheidenes  recht  zu  verschaffen,  inhaltlich  zieh 
ith  dm  flriltpn  teil  dt*n  beiden  ersten  vor  :  die  auswahl  ist  hier 
abwechsluugsreich,  «ia^  gebotene  fnst  durchweg  unterhaltend  nnd 
künstlerisch  wertvoll,  wie  denn  auch  eine  siaidichere  anzabl 
litlerarii>4;h  bedeutsamer  nameu  uus  entgegenleuchlel.  wenn  l'reir 
Uch  die  braf«  familie  Stilber  vna  dreieinig  teebert  wird,  ao  ver* 
niiitt  man  den  Schweizer  Ualeri,  den  Schwaben  Neffler ^  den 
Oslerreicber  Castelli.  zu  streichangen ,  um  platz  zu  schaffen^ 
wli«  mein  alift  acbon  bereit :  so  ward  ich  den  aQlklichen  Koschat 
auf  dt'n  engsten  räum  beschranken.  —  die  sprachlichen  er- 
laulei unt.'pn ,  im  allgemeinen  sorgfältig,  lassen  gerade  in  diesem 
lu  teile  maucües  zu  wünschen  Übrig.  £.  San. . 
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Burkarl   von   llolitnlels  und   seine   lieder   von  Max  Sydow.  Eine 
liUerai  lliälüri&che  unleiäuciiuog.    Bei  hu  1901,  Mayer  u.  Malier, 
70  St.  8^  2,40  m.  —  die  tnregeiid  und  gut  gescIiriebeD«  artMit 
teilt  doch  mil  fatt  alleo  oeueren  ditaertolioiieQ  tor  mbd.  Ifrik 
jeneo  atoiniBÜapbeD  Charakter,  gegen  deo  Biirdaeh,  Roethe» 
Sehroder  vergeblich  ankämpfen,  und  den  Biir  vereinzelt  Studien 
wie  de  Gruylers  Tagriifd  hinlfT  sich  lä<;sen.    wo!  besteht  ein 
hauptverdienst  der  UDlersucliuug  dann,  dass  Burkaris  Verhältnis 
zu  Wolfram  (s.  22 f,  vgl.  39)  eingehend  erörtert  wird,  und  wol 
versucht  S.  (s.  21  f),  des  dichters  sleliuag  iu  der  zeUgeuöääiäChen- 
Ktteratur  klarzulegen,   die  absieht  ist  anxuerkeoneo;  aber  die 
amfabroDg  kommi  docb  wenig  Ober  daa  herkOomiliolie  biDaoa, 
weil  lediglich  mit  gewlisen  festen  begriffen  —  reaclion  gegen 
den  frauendienst,  volkstamliche  richtung  udgl.  —  operiert  wu^. 
so  ist  S.  denn  auch  meines  erachtens  in  einem  hauptpiinct  auf 
ganz  lalsclier  führte,    weil  Burkart  die  jagdmetnphern  zuerst  zur 
specialiiai  macht  —  zu  der  freiiicli  durch  alle  gieichoisse  von 
falken,  von  jagenden  gedanken  ua.  längst  der  grund  gelegt  war — , 
deshalb  sieht  er  in  dem  schwäbischen  hofpoeten  einen  haupt- 
▼erlreter  der  anscbanlichkeit  (a.  17)  und  achocn  ibo  mit  auch 
eonat  stark  bervertretender  apologettseber  tendeni  (a.  32—34. 35) 
gegen  den  Vorwurf  der  bilderhäufung.    aber  sind  das  einhorn 
und  der  vogel  greif  würklich  Zeugnisse  für  die  anschau ungskrafl 
des  dichters?    hat  er  wnrklich  den  löwen  im  wald  beobachten 
können?    ich  denke,  itier  ligt  doch  (wie  etwa  bei  der  meteorulo* 
gischen  terminologie  xi  1)  der  gelehrte  Ursprung  klar  zu  tage  : 
physiologi,  prediglmärieio,  allenfalls  noch  btlderreibeu  aub  haud- 
Schriften  haben  den  atoff  hergeben  mOueD,  nnd  nicht  die 
anacbanong,  die  bei  Neidbart  oS$t  Hadloub  lebendig  iat 

Deshalb  bleibt  richtig,  dass  Burkart,  wie  der  gante  dichter- 
kreis  des  prinzen  Heinrich,  auf  realien  und,  wenn  man  will, 
auf  realistik  an«^f;eht.  düs  tnlen  aher  unsere  humanisten  im  15 
«nd  16  jh.  am  Ii  mit  ihrer  beschrt-ihiing  von  reisen  und  kunst- 
werken.  und  auch  sie  verläugiieterj  dabei  keineswegs  ein  volks- 
tümliches toteresse  :  man  denke  nur  au  Bebeis  Facetten,  vod 
dieaer  gesuchten  msnier,  zugleich  volksiumlich  und  virtuoa  xa 
sein,  besiuen  Neifen,  Winterstetten,  flobenfels  viel  mehr,  ab  mnii 
nach  Sjdowa  alltu  einfacher  darslellnng  vermuten  worde.  so 
«Dterschttit  er  denn  auch  Burkarta  reimkonstelei,  der  doch  4m 
grammatischen  reime  (viii)  so  wenig  wie  andre  typische  vir* 
tuoseoslückchen  (ii,  x[\  )  fehlen. 

Übrigens  ist  der  meinsclie  teil  der  arbeit  sorgfältig  uuil  da- 
dorcli  interessant,  dass  S.  aui  Heuslers  spuren  die  schwebeude 
betonuug  (s.  47)  ganz  verbannen  mochte,  den  versuch,  meine 
HSrundtagen  dea  mbd.  verabaus'  forUttfOhren  und  statt  der  sirophea» 
Schemata  ein«  organiicbe  entwickinng  su  gebeui  bat  fireilioh  auch 
&  nicht  gewagt. 
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Die  aomerkiiDgen  briogeD  reehl  fiel  flinlerliehes,  wie  deno 
aacb  der  lest  hobsches  bietet  (fMden  flUklU  %•  27;  dagegen  iet 
8.  13  wilde  gedenken  zu  modern  aufgefaeet;  et  heifol  nur  'un* 
gebundeo  umherschweifende  gedcinken*.  die  ganze  renommistische 
stelle  hat  S.  zu  ernst  genommen),  im  ganzen  :  die  dissertalioti 
fßrdert  zwar  die  ge^chichte  des  iniiinesangä  weni<jt'i  als  mOglich 
gewesen  wäre,  entscbiedeD  aber  das  versländois  BurkarU. 

Richard  M.  Meyer. 
Oswald  TWoIkemteln.  Littenturgeschiehtlicbe  ftixie  foo  Otto 
LfcDiiiDORr.  (m.  aus  Neae  Jahrbücher  [sie]  f.  d.  klaaa.  aiteitbam 
usw.).  Teubner,  Leipzig  1901.  27  aa.  gr.  8*.  —  der  versuch, 
die  origiDelle  Persönlichkeit  des  Melzteo  minnesingers'  dem  publi« 
cum  uaher  zu  brinaen,  ist  wol  gereclilferligt  und  wird  von  L. 
mit  gesrhrck  durchgeführt,  er  (Ibprschälzl  den  alten  reimer  wol 
etwas,  der  unter  seinen  zeilgeuosst  ii  nur  deshalb  loh  verdient, 
weil  unter  blinden  ebeu  der  einäu^i^e  küuig  ist;  etwas  kühn  ists, 
wenn  er  daa  kriegalied  dea  WolkenateiDera  an  kaaapfeafeQer  mit 
Beftraod  de  Borna  airreoteaen  vergleicht.  omao  mehr  freuen 
wir  uns  seiner  ebarakleriatik  von  Oawalda  tagelied.  die  culiur* 
biatoriache  Verwertung  des  liedes,  obcwar  reichhaltig,  bleibt 
etwas  zu  sehr  an  den  realien  hallen. 

ßprlfn,  '29.  jnni  1901.  IhcaARD  M.  Meyer. 

Äeuchlms  übersetzunsr  tTsteu  olyiitlnscheu  rede  des  Demoslbeoes 
(1495).  hrsg.  von  Fba^z  Pülaptd.  [Bil>l.  älterer  deutscher  über- 
seizungeu  6J.  Berlin,  Felber,  1899.  lvi  u.  35  ss.  2  m.  —  es  iat  die 
glteate  aicher  datierte  deutache  Oberaetsung  ana  dem  griechiaehen, 
die  hier  geboten  wird,  ob  aie  flreilieh  deawegen  auch  In  weiteren 
kreisen  der  gebildeten  interesse  erwecken  wird,  wie  der  hrsg. 
bolTt,  erscheint  bei  der  heutigen  läge  der  dinge  recht  zweifelhaft. 

Im  jähre  1495  erfuhr  Heuchlin  von  seinem  auf  dem  reichstage 
iu  Worms  wei!pn(}f  n  herrn ,  dem  grafrn  Eberhard  im  Barle  von 
Württemberg,  dass  doil  ein«'  lebliafle  literarische  tüligkeil ,  be- 
sonders bei  den  bolschaflen,  herscbe.  um  nicht  zurückzubleiben, 
macht  aieh  R.  an  die  abersetzung  der  i  olynth.  rede,  gerade 
dieae  wflhhe  er,  weil  ihm  die  politische  läge  der  Deutschen  der- 
jenigen der  Athener  zu  Demosihenea  xeit  Ihnlich  zu  aein  schien, 
und  ihm  Demosthenes  als  'der  hochwürdigste  und  übertrefflichste 
redner'  galt,  also  aus  patriotisrlieti  und  lilterarischen  gründen, 
die  Uberspf7iinL'  Zf^igle  gral  Ki)erl)ard,  dem  sie  gewidmet  war, 
dem  hei7.ug  Albieciil  von  Sachsen,  dem  gefiel  sie  so  gut,  dass 
er  sie  in  seiner  reisekaoziei  für  seinen  humauislisch  interessierten 
aobn  Georg  abschreiben  lier«. 

Nach  dieser  vor  einigen  Jahren  in  Dreaden  wieder  aufge- 
fundenen abachrifl  bat  P.  R.a  Oberaettung  in  paralleldruck  mit 
dem  nach  roOglichkeit  reconstruierten  griechischen  texte  in  der 
gestalt,  wie  er  R.  hs.lich  vorlag,  herausgegeben,  die  herstellung 
des  H.schen  textes  nach  der  offenbar  stark  mitgenommenen  hs^ 

A.  F.  D.  A.  XXVUl.  25 


Digitized  by  Google 


378     POLA(I0  REUGBLIMS  Üfi&asSTZUIIG  DU  BBSTSN  OLfllTH.  BKDE 

eub|)richl  pbilologischeu  auioideruugeu;  zdiilrtiche  aumai.  briogen 
iiifter  den  Jaa.  dtiiktiitwerie  paralleleD  aus  Rt.  aooitigen  fchrifteo*. 

Ah  eiDleitUDg  gibt  P.  eine  ausfQbrlicha  und  aorgfllUg  ge- 
arbaitete  darstelluDg  der  apnche  R.s  auf  gruod  seiner  deutacheo 
acbrifteD  und  briefe,  von  denen  er  mit  recht  die  nrr  xxxti.  cclvi. 
cci.xv  bei  Geigpr  (R.s  briefwechsel)  3»sschpidpt.  durch  die  über- 
lieferuDg  geboten  war  eine  folgerichtig  durchgeiuhrle  trennung 
der  durch  den  Schreiber  sfark  md.  gerärbten  Uber«;eiznngeD  der 
I  olynlh.  rede  und  deg  xii  luciaoischen  Toteuge^'präcbeä  (hrsg.  voo 
Diatel  Za.  f.  fergl.  liu.-geicb.  o.  f.  8,  408  fT)  voo  R.b  aonatigea 
aebriften.  mil  reebt  beseiehnel  P.  R.a  apracbe  ala  ein  voo  den 
waaeollicbeD  geaelteo  der  aiegreich  vordringendeD  neuen  achrilt- 
apracha  aoch  flbcrraschend  unberflbrtes  'swebiscfas  teulacba*. 
dieser  CODsenraliv-parlicuIarislische  grundcbarakter  seiner  spräche 
bat  bekanntlieh  später  im  R. sehen  streite  nicht  unbedeuteode 
folgen  gehabt.  H.  behauptete,  die  Kölner  hätten  das  deutsch 
seines  Augenspiegels  garnicht  verstanden  und  ihn  infolgedesseo 
falsch  ins  lateinische  Ubersetzt;  diese  anscbuldigung  wehrte 
Pfefferkoro  in  einer  weiae  ab,  die  klar  erkennen  Utoat,  wieviel 
nttbe  den  Külnern  daa  veretlndnia  dea  'iheolonieuni  ipaiua  quo 
Suevi  ulontur*  tatsflchlicb  gemacht  hat  (Peperic.  Defensio  Kijb, 
in  Butt.  Opp.  ed.  Söcking  vi  142;  auch  Mutian  gedenkt  der 
aacbe,  nn  Urban  !513,  li.s  Briefw.  hrsg.  v.  Giilerl  t  364). 

^Vas  ich  \n  der  einleitung  vermisse«  ist  eine  charakleristik 
von  R.s  lecbnik  der  Übersetzung,  gerade  in  einer  Sammlung, 
die  vorarbeiten  zu  einer  geschichte  der  deutschen  Uberseizuogs- 
kunat  geben  will,  deren  berausgeber  derartige  darlegungen  aiit' 
drOcklich  in  sein  programm  aufgenommen  bat,  waren  einige 
Worte  Uber  die  art  der  Ulieraetsung  weit  nötiger  gewesen«  ala 
eine  an  aieb  nocb  ao  nOtalicbe  reiosprachlicbe  Untersuchung, 
die  wenifjen  bemerkungen  P.s  s.  xiif  sind  iinzureichend.  die 
neigung  zu  synonymen  teilt  R.  nicht  nur  mit  Lmher,  dem  sie 
P.  im  sDScbluss  an  ROckert  vornehmlich  zuschreibt,  sondera 

*  einige  stellen  scheinen  unheilbar  verderbt.  —  8.  2  z.  14  schlag  ich 
statt  der  vom  hmg.  selbst  fOr  ansicher  erklärten,  sprachlich  wie  dem  siane 
nach  gleich  l)edeiiklirhrn  nvf  das  ich  denackt  Darrkheit  claget  fret*tei[n£\ 
die  geringe  graphische  andeiung  vor  :  a,  ä.  t.  d,  Karckheil  ciages  fwsteiUi 
R.  wiH  nfebt  mrc  enehetnen  gegenabcr  der  regen  prodoeUoD,  welche  die 
l^'f  Irhrten  in  Worms  entfalten,  ein  gedanke,  der  <Vm  geforderten  zusamnnen- 
hauge  durchaus  entspricht,  clages  gehört  natürlich  nicht  zu  'klack',  sondera 
ZD  'klage*  (DWb.  t912).  —  s.  13  z.  9  ist  vielleicht  gegenüber  der  Sprech- 
lieb  nicht  einwandrreien  änderuog  des  hrsg.  da{9)t  uomam  hat  an  an  der 
(allerdin^'s  sftir  scltlechf)  lihe rlieff rten  la.  dar  nor  (R.S  übliche  form  für 
nur)  Au/n  hat  an  festzuhallea  :  'wurauf  er  nur  immer  einen  (vermeiateo) 
•Dspruch  hat';  ndm«  f.  ist  wol  ausgeschlossen,   das  anmiUelbar  auf  dieee 

nn:>i-f;rrihende  übers,  von  natrn/ov  folgende  darhey  and  dariRiV  n hersetzt 
dab  naoiüfa^  {ti^  aT^orcv^aTi),  ibl  miltiio  prädicaliviscb  tom  subjecl  des 
isizes,  Philipp,  zn  sieben  und  Ton  intchUcfiMtHleo  üt  tpe/  wer  doreh  inccc^ 
ponetiott  m  titeneii. 
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bekaDDÜich  mit  üer  gaoteii  iciL  bei  eioem  jurUten  uod  kaoilel- 
ebef  wie  R.  ist  sie  um  m  weniger  aaflalleod,  als  sie  st.  in  kaDsiei- 
gewoboheiten  ibren  urspraog  baue  (fgLSsamatölski  QF.  67  s.  19ff); 
gerade  in  der  vorliegenden  übersetiniig  tritt  das  inecbaniscbe 

solches  kanzleibrauches  stark  hervor.  —  von  seiner  feindscbaft 
gegen  die  Iremdwörter  ist  R.  späterhin,  wenigstens  nach  dei- 
menge  der  im  Augeospiegel  enlhaUeneo  zu  scbliefseo,  stark  zurUck- 
gekommen.  — 

Es  hätte  nahegelegeo,  die  Demoslbeuesüberseizung  mit  der 
LocisD-  uod  TuaeulaDeDQberaetsuog,  die  beide  jUuger  sind,  bia- 
sicbtlicb  ibrer  tecboik  genau  so  vergleiebeo.  icb  biu  flbeneugt, 
daas  man  auf  diesem  wege  einen  einblick  io  das  wesen  der 

OhersetzerkuDSt  unseres  ältesten  gräcisten  gewonnen  beben  wOrde. 
interessant  ist  in  der  DpmosthenesOberselznng  vor  allem  das 
schwanken  Rs.  zwischen  engem  anscbluss  au  den  wortlaul  des 
Originals,  der  milunier  bis  zu  undeutscher  redeweise  fahrt,  und 
gr0ster  freibeil  der  Übersetzung,  die  sogar  vor  belrächllicben 
zuaMsen  wie  kOrsongen  nicht  sttraekaehreckt.  aber  auch  aulker- 
balb  dieaea  gesichtspunetes  bietet  die  Oberselsung  syntaktiscb 
manches  aufTallende.  man  merkt  ihr  die  sohwierigkeiten  an, 
welche  die  Obertragung  der  gedrungenen  sätze  des  Griechen  in 
das  schwermiligo  rfeutsch  des  15  jbs«  dem  pfadsochenden  huma- 
uialen  gemacht  lial. 

Gottingen.  Waltueb  Bbecut. 

Der  musicaliscbe  Quacksalber  von  Johann  Kuhnau  (1700).  hrsg.  von 
Kort  Benkdobf.  [Deutsche  lilteraturdenkmale  des  18  und  lOjhs. 
brsg.  fon  A,  Saube.  83/S8.]  Berlin ,  BBehr,  1900.  m  und 
271  M.  %\  3,60  m.  —  in  der  einleltung  weist  der  hrsg.  dem 
opus  Knhnaos  seine  stelle  in  der  litterstur*  und  musUtgesebiChte 
an  :  er  zeigt,  wie  der  verrasser,  JohSebBachs  Vorgänger  im  Thomas- 
cantorat  zu  Leipzig,  litterarisch  in  den  wegen  seines  Ziitauer 
lehrers  Christian  VVeise  wandelt,  dessen  ^Politischer  Quacksalber' 
(1684?)  (las  urimiUeibaie  vorbiid  abgegeben  hat;  wie  das  werk 
iür  die  uiuäikgeschichle  von  bedeutuug  ist,  iudem  der  Verfasser 
»dem  Hsrinismus  in  der  musik  entgegentritt,  welcher  sich  be- 
sonders in  dem  überladenen  floakelhaflen  'galanten'  etil  der  opern- 
arien  kundgab*,  der  originaldruck,  Dresden  1700,  ist  selten,  ein 
exemplar  befindet  sich  in  der  Leipziger  stadlbihliothek ,  zwei  iu 
der  königl.  hihlinihek  in  Berlin  (Yu  981 1  und  Mus.  H.  1388). 
so  mag  sich  denn  ein  ueudruck  des  buchs,  das  *in  form  einer 
erzithluüg  bilder  aus  der  deulscheii  vergaugenheil  gil)i\  "ol  ledii- 
feriigeu.  für  einen  solchen  wäre  grOstmOgliche  treue  zu  lurüeru, 
dass  er  auch  dem  wissenschaillicben  bedurrois  ersati  für  das 
seltene  original  bieten  konnte,  diese  forderung  will  der  heraus« 
geber,  wie  er  in  der  einleitung  aagt,  auch  erfoUen,  indem  er  sieb 
«kritischer  eingriffe'  in  den  text  enthält,  *auch  die  krause  Ortho- 
graphie nicht  antastet'  und  *eine  normalisierung  der  incongruenzen 
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iD  der  mterpUDcUoD*  nicht  erstrebt  leider  aber  bat  Benndorf 
seine  eignen  leitsitze  niisaehtet  und  ist  mit  viel  willkflr  und  un- 
genauigkeit  zu  werke  gegangen,   die  betracbtung  des  abdnicks 

des  tileiblatls  soll  als  beispiel  zeigen,  wie  weil  die  neuausgabe 
aosprucb  auT  Zuverlässigkeit  erheben  darf,  damit  der  beoutzer 
danach  ermessen  kann,  für  welche  falle  er  an  ihr  vorbei  zum 
erigioal  zu  greifen  hat.  litelbl.  z.  2  hat  der  druck  von  ITOO: 
Muaicalifi^,  die  widergabe  Musicalische,  das  ist  keine  negligeable 
typographische  wiUkflr,  dass  man  bei  fremdirortett  den  etymo- 
logisch-fremdspracbticben  teil  des  wertes  mit  antiqua,  den  deut- 
schen mit  gotischen  typen  setzte,  das  ist  ein  bewuster  ortho- 
graphischer brauch,  der,  so  unbedeutend  er  acheint,  beachlung 
erheischt.  —  z.  3  :  Ot>arf»<SarBfT  des  Originals  wird  Oua(f:©alBer 
widerge^eben.  —  z.  12  (10)  :  im  druck  von  1700  ist  HISTORIE 
(wie  z.  16  !£)9l(£SX)(S'D^)  ganz  mit  capilalien  <;edruckt,  ini  abdruck 
uur  der  erste  buchstabe.  ohne  gruud.  druckt  doch  der  beraus- 
geber  am  acbluaa  des  bucbs  s.  259  z.  19  typographisch 
getreu  nach  I  —  die  boehgesehicbtliche  nacbricht  auf  dem  titel- 
blatt  unter  dem  trenostrich  lautet  in  der  neuausgabe  einfach : 
^e^n  (statt  !D?^C2S^(S92)  Unno  (sUU  Anno)  1700.  im  original 
steht  aber :  T'^Ü^BX^^Jl!  ||  3n  SBcrtegung  3o^.  (S^rif^cp^  iD^iet^en«/ jj 
unb  II  Oo^onn  (S^rifiop^  3^"^'"«^'"'*""^-  II  ^^u^t*  9^icl>el/ 
(S.  ®.  ^off=©uc^br.  II  Anno  ITüü.  ||  die  angäbe  von  Verleger  und 
drucker  gehört  doch  wol  mit  genau  so  viel  recht  wie  druckort 
und  jähr  zum  titelblatt  derartige  an  und  für  sich  und  im  ein- 
seinen  unbedeutende  ungenauigfceiten  und  willkQrliehkeiten,  die 
sich  durch  das  ganze  buch  hinsiehen,  wfren  bei  scharfsichtiger 
akribie  leicht  zu  ▼ermeiden  gewesen ,  was  in  aobetracht  der  fOr 
das  ganze  aufgewanten  mühe  bei  der  Seltenheit  des  bucbes  zu 
bedauern  ist.  so  wird  der  dank,  der  dem  herausgeber  gebObrt, 
nicht  ohne  einachrttukung  ausgesprochen  werden  können. 
Berlin.  Padl  Otto. 

Der  gegeowartswerl  der  Hamburgischeu  dramaturgie  von  Fa.  Seu.kb. 
BefUn,  Weidmann  1901.  70  aa.,  8*.  (SA.  ans  der  Zs«  f.  4. 
gynn.  bd  55).  ^  m  t.40.  —  wahrhaft  klassische  werke  sind 
werke  von  dauerndem  leben;  deshalb  mUsaen  sie  auch,  wie 
alte  lebendigen,  taglich  gerüstet  sein,  ihr  recht  auf  leben  neu  zu 
erweisen,  die  Untersuchung  der  frage,  ob  die  Hamburgische  dra- 
maturgie noch  einen  'gegenwartswert'  besitze  —  ich  würde 
übrigens  die  unschün  klingende  neubildung  zu  vermeiden,  lieber 
sagen  :  'der  wert  der  hamburgischen  dramaturgie  tür  die  gegen- 
wart*  —  ist  deshalb  keineswegs  ein  aacrileg,  soodern  im  gegen- 
teil  eine  anerkeonung  jener  lataache.  S.  faast  nun  fireilich  die 
frage  nicht  so  weit,  wie  der  titel  vermuten  liest;  tatsächlich 
schränkt  er  seine  prOfung  auf  die  bedeutung  des  Werkes  fa r  die 
schule  ein.  doch  fuhrt  ihn  diese  aufgäbe  von  selbst  auch  tu 
allgemeineren  urteilen. 
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Ich  nehm  es  gleich  voraus,  dass  dies  allgemeinere  vrteil 
bei  S.  IteineBwegs  günstig  auBlMIt  er  fallt  die  posHiveii  ergeh- 
Diste  det  Hamhurger  dramatiirgeo  Tagt  darchweg  fDr  veraltet; 
Leseing  und  erat  recht  sein  neuster  erkUrer  Gaudig  mQasen  fast 

in  jedem  punctc  unrecht  liaben.  nun  bewegen  wir  uns  hier 
freilich  auf  einem  boden,  auf  dem  'aligenieiue  gedanken  von 
dauerndem  wert*  (p.  32)  schwer  genu^  zu  erlangen  sind;  umso 
mehr  aber  verwundern  wir  uns  über  die  bestimmtiieil ,  mit 
mit  der  der  verf.  so  oft  Le&i»ing  glatt  widerlegen  zu  können 
gfaluht.  «ieherlich  ist  es  eia  allgemein  anerkannter  fortscbritl, 
den  S.  widerbolt  hervorbeht,  dass  die  moralistische  tendenz  deia 
18jbs.  nberwunden  ist.  aber  schon  die  Unterscheidung  des  kos- 
mopolitischen jhs.  von  dem  nationalen  (s.  19)  trifft  schwerlich 
das  werk,  das  die  lu'wpj^ürhstc  klnfr»*  (lln-r  den  versuch  ausslösst, 
den  n<Mitsrht'n  cm  nalumaltheaiei  ^■♦  In  n  zu  wollen,  da  sie  doch 
keine  5eieD.    Lessings  auffa^sunj,'  des  pauiülismus  ist  frei- 

lich uiciiL  die  unsere;  aber  eine  abwehr  cliauvinistischer  theater- 
stttcke  ist  noch  nicht  antinatioDal.  noch  bellremdlicher  erscheint 
uns  S.S8icberer  Widerspruch  in  der  frage  des  verbsltnisses  von 
iragüdie  und  geschichte  (s.  180*  ^ir  können  nicht  laugoeo,  diss 
seine  lehre  von  der  macht  des  zufalls  in  der  geschichte  (s. 
uns  veralteter  erscheint,  als  irgend  eine  kunsliebre  Lessings. 
träfe  sie  aber  zn,  so  wäre  dorh  die  Iragüdie,  die  den  eigenlliclieu 
zufal)  so  stark  beschrfinken  soli  (s.  GOT),  eben  desbalb  nicht 
pbiiüs(){)lii8cber  als  die  geschichte.  denn  die  philosophie  soll 
doch  wol  den  würklichen  sion  der  existenz  ausdeuten;  wie  kann 
die  tragüdie  philosophisch  heifsettt  wenn  sie  einen  bauptfoctor 
der  warklicbkeit  nach  mOglicbkeit  ignoriert? 

In  andern  filUen  apielt  S.s  Widerspruch  gaoz  auf  der  ober> 
fläche,  dass  es  (Ibergänge  zwischen  typischer  und  individueller 
Charakteristik  gibt  fs.  30),  ?<ndrrf  nirtifs  an  dem  principiellen  unter- 
schied, der  etwa  rümanischr  und  germanische  charakterzeicbnung 
von  grund  aus  verscli wdcu  macht,  die  ausfUhruugeii  Uber  die 
illuäiuQ  (s.  35f)  sind  ganz  aus  der  iheurie  geschöpft;  dass  es 
wOrkliche  tauschung  des  pnblikums  (s.  39)  gibt,  beweist  uns  jeder 
naive  neuling  im  tbeater  und  beweist  uns  vielfllltige  eigne  er- 
fabrung.  und  zwischen  der  absiebt  der  Illusion  und  der,  ein 
kunstwerk  als  solches  zu  geben,  besteht  noch  viel  weniger  als 
zwischen  in»iividueiler  und  typischer  Charakteristik  Verschieden- 
heit wit"  /wisclien  schwarz  und  \y*Af<,  vieluiebr  zahiluse  über- 
gclnge  und  sciiv>ankungen.  die  ganze  llieatermascbinerie  dient  dem 
Illusionismus,  ferner :  weshalb  muss  denn  (s.  37  j  mit  jedem 
Ortswechsel  auch  der  fluss  der  handlung  unterbrochen  werden? 
man  denke  nur  so  die  seenischen  ivünder  in  Goethes  Epime- 
oides,  an  die  waodeidecoralion  in  Ibsens  Borkman  usw.t 

Oft  hat  man  geradezu  den  eindruck,  als  suche  S.  nach  der 
gelegenbeit,  zu  widersprechen,  wie  er  sich  denn  aucb  mit  schlcehl 
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aogebracbleiD  spott  (s.  30)  Ober  eine  'diekgedruekt«  hauptfrage' 
lustig  macht,  das  'seltaanie  pandoxoo',  data  wir  von  HooMr 
nebr  wiaaeD  koonteo,  wenn  seine  gedichte  weniger  venrefTIlGh 
wflren  (s.  35),  ist  sehr  einfach  aufzulösen  :  die  fortrefflicbkeit 

brin^^t  den  rnhm,  der  die  lef»ende  erzeugt  usw. 

Wo  S.  tnif  Lessing  übereinslimml ,  da  iiiemi.  er  eiwa,  die 
befreiun^  des  dichters  vod  historischen  rhicRneo  sei  für  die 
gegenwarl  wesenlos  (s.  22)  —  als  ub  mau  nicht  die  Hamburgiache 
dranoaturgie  bier  gegeo  die  anrufen  konnte,  die  am  'Floriao 
Geyer'  chfODologiacbe  rechenkttDate  geflbt  bibeo.  oder  er  meiot, 
da»  boato  tn  Lessings  krilik,  ^Dlmüdi  daa  oBtacbloasene  hertor^ 
beben  des  weseDlliehen  und  natürlichen  gegenüber  deaa  blofa  ge- 
machten und  convenlionellen*,  sei  heutzutage  *allgemeln  wissen- 
acbaniirlH'  |phens!nrt  geworden*  (a.  12)«  o  hftUe  er  recht,  wie 
glücklich  wären  wirl 

Doch  damit  sind  wir  schon  auf  andern  boden  geraten. 
S.  untersucht  natürlich  auch,  wie  das  werk  durch  spräche  und 
meibode,  also  fon  deo  potttifeD  ergcbalssen  abgeseben,  workea 
kllooe.  aueb  bier  ist  er  dorcbaus  abspreGbeod.  die  apraebe 
trage  'unleugbar  mebr  eio  fraDSflslaebeB  als  deolsehes  geprflge* 
(s.  10).  das  pflegt  man  zu  sagen;  mit  zweifelhaftem  recht,  in 
Leasing  ist  vieimetir  der  'eristisch-rhetorische  Charakter'  wider 
lebendig,  den  die  rätselspiele  des  nordens,  den  der  Wartburg- 
krieg uod  die  singschulen  zeigen,  man  lese  nur  einmal  Berthold 
vRegensburg  :  ist  sein  stii  nicht  dem  Lessings  uaber  verwaul 
ala  der  aller  Franaosen,  Diderot  etwa  ausgenooamen,  der  eben 
deabalb  jenseits  des  Rbelns  weniger  gilt  als  bei  unsf  Scbillers 
antiüieseii  sind  franzOsiscb,  Lessings  dialogspiele  sind  es  nicbt. 
und  was  die  Obende  macht  seiner  metbode  angeht,  so  Termag 
mich  da?  worl  Tormalisfischp^^  prlnclp'  nicht  zu  schrecken,  ich 
erinnere  mich  zu  genau,  mit  welciitT  frpiid»^  wir  in  der  schule 
die  Dramaturgie  lasen  und  dann  in  <ieii  pausen  über  dinge  dis- 
putierten, die  uns  allen  nahe  lagen  und  nun  mit  einem  mal  in 
eine  gauz  andre  höhe  der  bedeutung  rückten,  und  für  dies 
lebeoweckende  lesen  sollen  unsre  jungen  einen  fortrag  dea  lebrers 
aber  dramatargische  bauptfragen  (s.  68)  erhalten?  nnd  wenn 
der  rerehrliche  lehrer  nnn  zufallig  ganz  'tbeaterfiremd'  ist? 

Nein,  wir  lassen  uns  mit  den  kargen  resten,  die  S.  (s.  69) 
noch  eben  lesen  lässt,  nicht  abspeisen,  dass  wir  so  vielfach  hent 
anders  denken  als  Lessing,  ist  grade  gut;  so  übt  der  schüier 
seine  flberlegung,  indem  er  solchen  meister  zu  widerlegen  sucht, 
und  eine  zeit,  in  der  der  sporl  in  der  schule  so  eifrig  gepflegt 
wird,  sollte  den  grofsen  feebtlebrer  aueb  da  nicht  gering  sehltaen, 
wo  er  etwa  einen  satz  biofs  yvfivaürtxö^  Yorbringt! 

Richard  M.Mitbb. 
Allitterierende  Wortverbindungen  bei  Goethe  u  von  VV.  Ebrard.  Deitr. 
zum  jabreaber.  d.  kgl.  allen  gymn.   1900^01.  Narob.  1901. 
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31  88.  8  0.  —  Ebrard  wirft  (liesmal  zwei  fragen  anf:  'Hat  Goethe 
die  allit.  in  alieo  periodeo  seiner  schriftslelieriäi  In  n  Lf^ii^keii  iu 
gleichem  mafse  angewendet?'  (s.  5)  und  :  *Tritt  die  allit.  in  riot  thes 
pros«!  lu  üemäeiben  mar^e  auf,  wie  iu  seinen  pueUäciien  (dii.  lu 
fWMB  gwchriebeoeD)  werkeD?*  (i.  16).  die  erHa  Trage  ibiisb 
veroeint  wenlen,  und  bringt  als  Debeaergebnis  (8. 9)  die  bllbeche 
beobechtnng,  dass  die  flberlieferteo  Ibmeln  alimabüch  hinler  den 
fOD  G.  neugeschaffenen  zurflcktreten  —  wobei  ich  allerdings  im 
einzelfall  G.8  erfindung  nicht  immer  so  bestimmt  behaupten 
mochte  wie  E.  der  verf.  sucht  auch  (s.  9)  die  lebensdauer  der 
einzelnen  allit  verbiudungeD  bei  G.  zu  bestimmen;  hier  zeigen 
sich  doch  (s.  10)  vorzugsweise  allherkOuiiidiche  worlpaare  als 
denernd.  littenrbitlonieb  iateressant  sind  (s.  11)  die  doppelftlle 
▼erameltor  aDweodungeD.  »  die  sweile  frage  wird  dahin  beant- 
«ortet,  datt  die  preea  erbeblicb  mehr  allit.  aofWeiat  (a.  18);  doch 
mttste  hier  statt  der  abtoloten  lahl  eine  relatife  gegeben  werden, 
die  durch  hererbnung  de^  poeliachen  nnd  proBaisohen  geaant- 
bestandes  zu  gewinnen  wäre. 

Weiter  belenchtel  E.  (s.  18)  in  lelineicher  weise  die  art  der 
alliL  Verbindungen  und  pruii  (s.  22),  in  welchen  werken  sie  am 
bfluOgslen  auftreten,  natürlich  würken  hier  besondere  bedin- 
gungen  ein,  wie  fOr  die  Seltenheit  in  der  Iphigenie  (s.  23)  die 
aniikisierende  spräche;  im  ganzen  aber  wird  man  dem  urteil  lu- 
Btimmen  können  :  *8obald  6.8  spräche  eine  gewisse  wärme  an* 
nimmt,  finden  sich  gleichsam  von  selbst  alliterierende  Wendungen 
ein'  (s.  25).  kunstausdrticke  rufen  besonders  gern  die  allit  (s«  26) 
gcwissermarsen  zur  erwarmung  lierbei. 

Zablreiche  fragen  ufiden  angeregt,  wenn  man  so  eine  kaum 
beachtete  erscbeinung  unter  das  stalistisciie  ^tätU  gebeugt  sieht. 
nMig  wire  nnn  sontehst  mne  feinere  differeniierung  und  fclasai- 
fiiiemng  der  einsellMle. 

RicBAnn  M.  Metoi. 
Vermiachte  aufsaize  ans  den  jähren  1848 — 1894  ?on  Gmv4V  Fbbttag. 

hrsg.  von  E.  Elster,  i  bd.  Leipzig,  SHirzel,  1901.  xxxiri  u.  480  ss. 
8^'  geb.  8  m.  —  noch  in  'Soll  um]  Ilaben'  der  gelesenste  deutsche 
roman  und  noch  gellen  <lie  'Journalisten'  als  unser  bestes  neueres 
lustspiel.  aber  schon  fangen  'Weh  dem  der  lUgt'  hier  und  *Der 
Biberpelz'  da  diese  geltuug  zu  bekriegen  an  und  schon  sinkt  die 
popalariUlt  des  groben  kanOBMUinsromans  ein  wenig.  Gnatav 
Freytag,  der  unter  den  achrifUtellern  seiner  genenlion  sich  neben 
Prits  Renter  am  längsten  eine  breite  volkstamlichkeit  bewahrt 
hat,  wird  unter  den  veränderten  kunstanschauungen  und  kunst- 
bedttrfnissen  schliefslich  auch  an  der  beüebtheit  seiner  epischen 
und  dramaiisclien  werke  zu  leiden  liabeu.  um  so  mehr  werden 
seine  kritischen  arbeiten  steigen,  wenn  bei  uns  endlich  essay 
und  kritischer  aufsatz  den  vollen  wert  lilterarischer  Kunstwerke 
besitzen,  wo  sie  ihn  verdienen,  dann  werden  die  Sammlungen 
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biographischer,  krttiitcberT  liUerarhislorischfr  artikel  GFreytags 
zu  dem  festen  bestitode  uusier  €las6it»cheü  ItUeratur  gehOreo. 

Es  i»t.  deshalb  mit  lebhafter  freude  tu  begrildMii ,  daas  der 
grolse  schall,  der  in  den  Greotboten  Tersenkt  lagt  dub  gehoben 
wird.  hofTentlich  folgen  bald  die  Jahrbücher  mit  sammluiigcii 
voo  aufsützen  Hayms  und  Diltbeys. 

Es  war  Dicht  zu  erwarten,  dass  ♦'♦r  neue  band  den  beiden, 
die  Freylag  in  die  workc  aiifnabiii,  au  bedeuiuog  gleich 

stünde,  auch  enlbäll  er  hOchsieus  drei  bis  vier  nummern,  die 
etwa  den  dassischen  aufsälzen  über  Charles  Dickeos  und  Oiio 
Ludwig  stt  vergleicheD  waren,  wie  fiel  er  aber  deonoch  bringt, 
weist  die  treffliche  einleituog  Elster»  einüich  ood  (iberseugend 
nach,  sie  ist  ohne  herausgeberfanalismiis  geschrieben;  jene  ge» 
suode,  abkühlende  wlirkuog,  die  Freytag  gerade  auch  über  seine 
aufrichtigsten  Verehrer  verbreitet ,  ist  auch  hier  zu  erkennen, 
aber  sie  weifs  kin?  herausznhehen ,  was  diese  tagesnrheilen  an 
dauerndem  gut  hi  )ni;en  :  Frevtags  lehre  von  der  leciimk  des  ro- 
mans  (s.  xvit)  und  vom  stil  (s.  xx),  seine  Charakteristik  der  litte- 
rariscben  läge  nach  der  revolulioo  (s.  30,  die  definiiion  des  Volks- 
liedes (g.  166)  und  die  interessanten  betrachtoogen  Ober  den 
dialekt  auf  der  bOhne  (s.  76)  oder  Ober  die  *krystallisalioD  der 
rede'  (s.  177),  die  litterarischen  portraits  von  Julian  Schn)idt 
(s.  26),  WillAlexis  (s.  HO),  Felix  Mendelssohn  Bartholdy  (s.262), 
JGrimm  (s.  338)  und  besonders  auch  PUeyse  (s.  93) 

Daneben  treten,  natürlich,  stark  auch  erscheiuungi n  lu  rvor, 
die  gerade  wegen  ihrer  nur  momentanen  wahiheit  uns  wichtig 
sind,  wir  er&tauuen,  wenn  wir  Freytag  (s.  iö;  über  die  land- 
whallamalerei  seiner  seil  begeistert  sehen,  wir  vernehmen  durch 
die  (von  Elster  sutreOend  kritisierte)  darslellung  Goethes  (s*  50 f) 
jungdeutsche  tone  (bes.  s.  53);  so  entschiedeo  der  freund Treilschkes 
auch  sonst  der  jungdeulschen  manier  in  stil  (s.  23)  und  technik 
(s.  122)  feindlich  ist  —  in  Goethe  fühlt  er  trotz  allem  und  allem 
im  geheimsten  herzenskSmmerelien  einen  gegner  so  gut  wie  die 
Jungdeutschen  :  einen  widersaclier  seiner  politisch-erzieherischen 
tendenzen.  —  oder  man  spürt  in  gewissen  wenduugeu  (s.  266. 
340)  einen  nacbbauch  von  MHaupts  animosität  gegen  JGrimm. 
und  man  empfindet  in  der  besprecbuog  Moli^es  (s,  234)  einen 
actuellen  bauch  so  gut  wie  in  der  kritik  Laubes  {s.  319)  und 
in  den  worien  Über  die  Zukunft  des  theaters  (s.  274)  :  die  *zucht- 
losigkeil*  der  hilhne  will  der  spätere  autor  der  ^Technik  des  dra- 
mas'  bessern,  solche  puncte  haben  also  so  gut  wie  der  rilck- 
blick  auf  die  'zeit  rieutsclier  privatmenschen  1815 — 48'  (*^.  '2<r>b) 
historisch  psyciiologiscbe  Wichtigkeit  und  waren  deshalb  unent- 
behrlich. 

An  andern  stellen  kann  man  Ober  die  berechtigung  der  aus- 
wehl  sweifelball  sein,  wer  die  specielle  auance  des  Freytagschen 
humors  —  romantische  ironie  ohne  romantik  —  nur  mit  mafs 
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yebl,  wQrde  maDches  gern  gekQrit  tebeo,  inmal  io  den  etwas 

sehr  laogeo  labikstudieo  (s.  422  f;  'HBuffey*  g.  433  ist  eiae  4l«D 
beuligeu  lesern  wol  kaum  noch  bekannte  Ügur  aus  Glasbremien 

bumoresken).  doch  bin  ich  hier  freilich  als  uichtrauctier  iocom- 
peieot!  der  hinweis  aut  das  Lilteransche  cenlralhlatl  (s.  475) 
iat  antiquiert  und  der  ganze  aufsaU  über  haiisbibliotheken  (s.  469) 
von  geringer  braucbbarkeit  oder  bedeuiung.  die  aualyseo  ver- 
gessener oder  auch  allgemein  bekannter  werke  hatten  wol  etwas 
gekURt  werdeo  mOgeo.  im  ganxeo  wird  Elsten  sorgbJt  wol  hier 
das  richlige  getroffeD  babea.  foo  druckfeblera  Ist  mir  nur 
Weitzen  statt  MeÜsm  (s.  396  anm.)  aurgefailen. 

Wir  sehen  dem  zweiten  band  mit  Spannung  entgegen,  von 
verschiedenen  Seiten  beginnt  man  jetzt,  die  lauge  stumm  dastehu- 
den  reihen  {lllerer  zeilschriften  wider  spreclien  zu  lassen;  die 
auswahl  von  aufsälzen  Freylags  gehört  \Nie  lu  den  wiciiligsteu, 
so  zu  deu  erfreulichi>teü  erscheiuuu^eu  auf  diesem  wege. 


Am  n  September  190*2  siiarl»  im  73  iebeusj.  Fr>st  Dümmleb. 
alf^  liallisi  lier  prolessor  wie  als  vorsiilzender  der  cetiii  aldireclion 
der  Muuumenta  Germaniae  bistorica  ist  er  durch  last  40  jähre 
eioer  der  treusten  freunde  und  aufmerksamsten  leser  der  Zeit- 
schrift gewesen  und  bat  im  gern  gepflegten  verkehr  mit  allen 
ihren  wechselnden  redactoren  unserer  Wissenschaft  manchen  wert- 
vollen fuud,  manche  fördernde  beobachtung  sugflnglich  gemacht, 
wie  sie  sich  ihm  besonders  aus  den  umfassenden  und  frUb  be- 
gonnenen Studien  über  die  karoliugischen  poeteu  ergaben. 

Achtzigjährig  ist  am  17  September  Ko>rad  Madbeb  von  uns 
geschieden^  deu  eine  reiche  ieben.sarbeil  auf  dem  gebiete  des 
uordgermauischen  rechts  zum  glUckUchsten  Vermittler  zwi&cheu 
Deutschland  und  Skandinavien  und  sogleich  zwischeu  jurisprodeni 
ood  Philologie  erhohen  halte,  das  werk  Ober  die  bebehrung  des 
norwegischen  Stammes  zum  Christentum,  mit  dem  er  vor  fast 
50  jähren  sein  wissenscbaniiches  ansehen  begründete,  bat  sieb  in 
unsern  t.igpn  aufs  neue  als  der  solideste  unterbau  religions- 
gcschichlhctier  forschunu  bewjihrt. 

Professor  E.  ^^chrüder  siedelte  \(>n  Marburg  nach  Göttingen, 
prof.  F.  Vogt  vuu  Breslau  nacli  Marburg  über,  der  ao.  prof. 
dr  Tbbodob  Sikbs  in  Greifswald  wurde  zum  ord.  profesaor  an 
der  universitlt  Breslau  ernannt,  der  ao.  professor  dr  A.  Binost 
in  Kiel  in  gleicher  eigenscbaft  nach  Halle  versetzt. 

Ab  der  zur  universimt  erhobenen  academie  Münster  wurde 
der  ao.  professor  dr  F.  Jostes  zum  Ordinarius^  der  privatdocent 
prof.  dr  J.  Scttw&ButG  zum  ao.  professor  ernannt. 
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Der  biblioüiekar  prof.  dr  Gum?  Komihri  erhielt  eine  ao. 
profenw  an  der  unifeniut  Berlin  mit  dem  lebninftrag  für 
dentiche  •llertumskunde. 

Der  ao.  professor  dr  Ludwig  Traube  in  MüDcben  wurde 
zum  ordentlichen  professor  der  lateinischen  pbilologie  des  mittel- 
alters  eroaoot. 

Der  ao.  professor  der  englischen  phiiologie  dr  M.  koNiUTH 
in  Greifswald  wurde  zum  Ordinarius  befördert. 

Für  englische  pbilologie  haben  sich  habilitiert  dr  HEiNRica 
8»iis  in  Berlin,  dr  Otto  Bimn  in  Hallet  ^  Eduam  EcnAinr 
in  Freiburg  i.  fir« 


Digitized  by  Google 


REGISTER 


Die  «Ahlen,  Tor  denen  ein  A  steht,  beliehen  sich  auf  die  seiten  des  Anzeigen, 
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-a  ran.  oomtnativ  A  Iß 
acc.  sing,  masc  d.  adj.  im  gerin.  A  49 
accent,  alt-  u.  neuschwed.  A  22^  fT 
»djpctiv,  acc.  ag.  msc  im  gerin.  A  4fi 
Adogit,  gern  (Jord.)  Ii3ff.  lififf 
Aeragnaricii  (Jord.),  richtiger  Rag- 

nariciU  s.  d. 
jj[helmil  (Jord.),  &  Hetmil 
Akhyäna  der  Inder  216  f 
Alamannen  ein  mischvolk  A  IB 
Alfred  d.  Gr.,  synlax  A  2d  ff 
Amelungensage,  s.  Dietrich  von  Bern 
an  II.  ana  A  &2 

analogiebildang,  grandlage  d.  sprach- 
lichen A 

angelsäch».  geigll.  epik,  rede  u.  er- 

zählung  l]^ 
anschauung  im  sinne  der  isthetik 

A  2aiff 

Aqoileja,  protokoll  d.  concüs  A  ld3ff 

Arigo,  Übersetzer  d.  15  jhs.  A  2A1 
— 257  :  vorläge  'Decamerone' 
k2A2S;  persou  A  24^  ff  :  Nürn- 
berger, aber  nicht  Heinrich  Leubing 

KFLArndt  an  Docen  A 

Aroehi  Hanii  (Jord.),  dafür  (A)aro- 
Ihir  aUiq.7  Li! 

Arn'aniscnus,  8.  UlGla 

HvAae,  s.  Iweinbilder 

Attila  in  der  bair.  Oberiieferang  und 
Tolkssage  12—18 

Augandsti  recU  Agansiae  (Jord.) 
141.  m 

•ngensegen,  Regensbnrger  d.  U  jhs., 

auslaotgeselze ,  germanische  A  42  ff 

Anxentins  'iüipistula  de  Tita  et  obito 

Wulfilae'  A  liML  mäff,  199  ff 
Aventin  Ober  die  Hannen  iL  12 
a*eU  goU  l^ff 

bairiäche  Hunnensage  1  ff 
balladen,  rede  in  nordischen  u.  eng- 
lischen 222.  224 
bauer/ty  dialecl.  formen  A  \lü  ff 


Bebam,  Hans  Sebald,  bilder  lum  Sey- 

fridslied  Bh  ff 
beichte.  Fuldaer  A  4 
GFBenecke,  brief  an  Schmeller  Ober 

Docen  A  126.  brief  an  Docen  A  140; 

briefe  an  ihn  A  1  ff 
'B^owuir,  rede  o.  erzählung  IS^ff. 

211. 

Bergio  (Jord.)  124.  IhA 

Besan9on  8.  Etienne 

beslattungsbräuche,  8.  totencnlt 

Böhmen,  deutsch-böhm.  volkstfiml. 
lieder  A  ft2 

UBoner,  quellen  241  ff;  so  nrr2t4: 
343f:  nr4a:244^  nr  49.49:3451 
nr&fi:34öf:  nr  U  :  2i6i  orl4: 
346ff;  nr  76  :  346ff;  nr  82  :  250; 
nr  &&  :  221 ;  nr  :  3M  ff;  nr  89 : 
353;  nr92:a53f;  nrftlrSMf; 
nr  95  :  a55f;  nrr  9ß.  91  :  356; 
ur  IM  :  251  f 

ßonrbon  s.  Etienne 

brandschande-malgeburt  A  Ifi 

bronsexeit,  illere  u.  jüngere  A  201 

GABürgers  einwände  gegen  den  bexa- 
meter  115 

*Byrhtnöd',  rede  u.  erzählung  LB5f 

X*u8t$vo{  (Ptolemlns)  IM 
Chronologie  s.  perioden,  Zeitrechnung 
Constaotinopeler  synode  s.  Ulßla 

SDach  *Anke  von  Tharaw',  daktylen 
122 

Dada  nilat.  =■  Dania  Ifiü 

daktylen,  deutsche  113—127;  echte, 
dreiteilige  116,  unechte  zweiteilige 
116f,  swei  Senkungssilben  ohne 
erkennbare  abstufang  L13f:  s. 
bexameter 

Dani  (Jord.)  14Q 

dat.  Bg.  msc.  ntr.,  endungsloser  germ. 
A  45 

AcnmiavK  (Plolemius)  IM 
^Decamerone'  s.  Arigo 


388 


REGISTER 


dialof?  in  der  allgcrm.  erzählendea 

diehtting  189 — 284,  genaue  inhalts- 

übtrsicht  2M 
Dietrich  vBern  u.  AUila  äSiT 
^Dilecte  mi,  referiere'  SÄ 
BJDoceo,  briefe  an  ihn  A  123—159; 

Benecke  über  ihn  nn  Schmeller 

A  m 

dreiconsonanz,  schickaale  im  germa» 

nischeii  üli^  (f 

^i  gerni.  A  21 

Cdaalieder,  umfang  von  rede  u.  er- 
zählung  IMfT;  reine  redegedichte 
198—217,  »gemischte  form'  2ül  ff 

Edda  Snorra  Sturlu!»ouar,  poetische 
vorlagen  212  f;  z.  Qberlieferung  u. 
texlkritik  A  mff 

Egerländer  sitlen  u.  hriiiche  A  37 1 

Eginliard  u.  Emma,  bchandlungen  der 
sage  A  2fiü  ff 

eide,  SlrafsburKtr  A  2iiS  f 

einfülirung  der  rede  in  der  altgerm. 
dichtung  245—256;  verbale  aus- 
drücke dafür  259—284 

eisenzeii  A  309  ff 

RvEnts  'Harhiam',  Lachmano  zu 
Köpkes  ausgäbe  A  IAA  ff 

enblandm  mhd.  ISS 
'Eogtfl  u.  Haldbruder',  oihd.  legende 
A  56ff 

Hz.  Ernst,  bänkelsang,  nnbekannter 

druck  mL  IM  ff 
Uz.  Ernst,  Volksbuch,  Baseler  druck 

v.j.  1610  :  Lü2ff 
Eruli  s.  Heruli 

erzähl  uug  und  rede  in  der  altgerm. 

dichtung,  a.  dialog 
W'vEscIienbacb,  vorrede  des  Parzival 

175— ISl;  Farz.  2L  Ifi ff :  aÄl 
Etienne  de  ßesao9on  als  quelle  Boners 

242  ff.  259 
Etienne  de  Bourbon  desgl.  Ml  ff.  259 
Etzel  8.  Attila 

Euaf^e  Otingit  (Jord.)  corr.  etiatn 

Greotinpcis  135  f 
Eunixi  Taetel  (Jord.)  verderbt  aus 
et  mixte  Theli  142 

Fafnismäl  202.  2ü8 

Feruir  (Jord.)  1&7  f 

Finnaithae  (Jord.)  15&f 

Finni    mitittimi    recl.  mini$$imi 

(Jord.)  121 
'Fiunsburg',  rede  u.  erzähluog  1^  f 
'Fiore  di  virtü',  s.  Arigo 
fimumsl  ahd.  neben  Vernunft  336  f 
Freiligralh  als  Übersetzer  A  293 
fremdwörter,  französ.  im  mhd.  A  2M 


Pr«y  (kg  vSchweden),  s.  bestaltung 

A  215 
GFreytag  A  282 
friesisches  strafrecht  A  31Ü 
Frotho  III  (—  Frey),  s.  leiche  con- 

serviert  A  213 
Fuldaer  beichte  A  A 

Gauthigoth  (Jord.)  125.  12L  f 
Gautrekssaga  A  211  ff 
Geraeiner  an  Docen  A  12fi 
germanische   sprachen,  gUederung 
A  Ifi 

Goethe,  Faust  A  72  ff:  gestaltWagners 
76;  *brandschandet-malgehurt'  TG_; 
'Wald  und  Höhle'  UÜ;  Itexameter 
im  'Reineke  Fuchs'  119  f,  in  'Her- 
mann u.  Dorothea'  12Ü  ff.  12^ 
*  Zierlich  denken,  svfs  erinnern 
A  291 

roixai  (Ptolemäus)  l&l 
•göt  in  vülkeruamen  159 
(iran(n)ii  (Jord.)  liüf.  Ifi2f 
Gräter  an  Docen  A  lAl 
Greotingi  (Jord.  Euagre  Otingis) 
136. 

Grellis -äaga  A  2lJß  ff  :  tradition  %'oq 
Gretti  2iS  ff,  die  tätigkeit  d.  verf. 
der  saga  221  —  234  (Vorgeschichte 
221  ff,  liauplleil  22ä  ff),  s.  quelk-ii 
227.  22i 
Gniiitiiäiiiäl,  sageiistoir  309 — 329 
JGritiin),  'Kechlsaliertünier'  A  368 
J  u.  WGrimm  an  Docen  Ä  Üb  11 
SGrüner  über  Egerländer  Sitten  und 

brauche  A  211 
AGrypbiu*:,  duklyleu  LÜ 
gutentag  alemannisch  A  296 

FHvdHagen  an  Docen  A  IM 

ffallin  (Jord.)  124.  L54 

hamsterschrank  A  295 

handschriften  ;  in  Göttingen  A  4« 
Götliiigen  Privatbesitz  Ham- 
burg A  18&.  Kopenhagen  A  III  ff, 
Mönchen  3il3 

FvHardenberg  (Novalis)  Überlieferung 
und  ausgaben  s.  werke  A  82—115: 
'Oflerdiiiiren'  S2ff;  'Lehrlinge  von 
Sais*  bS,  Tagebücher  88  f,  »Hymneu 
an  die  nacht'  ff,  'Geistliche 
lieder'  92  ff;  übrige  gedicble  95  ff, 
einzelne  97—  102;  'Fragmente* 
102 — 108;  'Die  Christeuheil  uder 
Europa'  108;  Übersicht  über  den 
bestand  der  neuen  ausgäbe  von 
Heilborn  110  If;  'Au  lut-ine  ster- 
bende Schwester'  1121;  katalog 
8.  bibliotbek  114;  —  biographisches 
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A  116  If,  zur  dslieruog  a.  Charak- 
teristik   einz,    dichlungen  uod 
Schriften  llfl  ff 
'''Haruthir  (conjiciert  bei  Jordaoes) 
14a.  IM 

Uililerin,  'Liederbuch'  A  ai2  ff :  ver- 
hiltnis  zn  verwanten  hss.  342  ff; 
Ober  die  verf.  einz.  Stöcke  ZU  ff 

FvHausen  Mfr.  4L  2S  :  A  2M 

Hca^oric  =  HetSrekr  (Holrekr)  aiÄ 
Heidelberger  liederhs.  C :  illuslralionen 
A  '2M. 

HrlKakvida  Hmuliiigsbana  u  203.  211 
Heliand,  probleni  der  spräche  329  ff; 

Consta  aia  ff.  —  V.  Uli  v.  211 : 

359:  V.  1230  :  Uli  v.  3432  :  359 
'Helnihrechf  v.  1622  :  332 
Jlelmil  (Jord.)  lÄÄ 
HeruU  (Jord.)  lifl 
Hervararkvi.la         im.  lU 
Hervararsaga ,     verwantschaft  mit 

Grtmnisnial  312  ff 
bexameter,  deutsche  119  ff,  s.  dakty- 

lerv,  Goethe,  Klopstock,  Platen, 

Schiller 

Nildcbrand  in  der  Nibelungensage  ^  ff 
Hildebrandstied ,  rede  und  erzählnng 

ÜLL  ILL  233 
Hoffmann  TFallersieben   an  Docen 

A  \s)5l 

Hohelied,  STrodperter,  textkrit.  ver- 
werlußg  des  cgm.  4479  :  360 — 381 
BrHohenfels  A  31ß 

Hunnensage,  bairische  im  Verhältnis 
z.  Atueluogen-  u.  Nibeiungensage 
1—60  (ergebnisse  Sfiff) 

lldico-Kriemhild  Ifi  f  ^ 
indi»che  dichtung,  s.  Akhyäna 
Ingwiaiwen  A  d  f 

Innsteinslied  (Hälfssaga)  2U3.2üfi.  211 

inpianlan  jihd,  IM 

Itihäsa,  8.  Akhyäna 

Iweinbilder  in  Schmalkalden  A  231 

Jordaoes  nordische  völkernamen  (ed. 

Monmiseii  s.5S— 60):  namenforroen 
u.  texl  L2Sff,  geographische  an- 
ordnuiig  u.  etymolojjie  der  nameo 
lidff 

jnden  im  drama  d.  Ifi  jhs.  A  U 

juizeil  A  Müf 

SvKeza, sagenhafte  Hunnengeschichte 
2  ff,  ruf!»i  int  weseiitl.  auf  altbair. 
sagcngot  &  13.  ^ 

Klopstock,  hexameter  121 

Kopenhagen,  handschrifien  u.  kata- 
lüge  A  m  ff 


ThKörner  unter  d.  einflnss  Schillers 
A  2d2 

Kriemhild -B  Ildico  IST,  in  der  h«ir. 

volkssage  2ö  ff 
Kuhnau,  Musikal.  Oiiacksalber  A  380 
'kupferzeit'  A  3Üü  ff 
kwap  8.  quaP 

KLachmanns  briefe  an  Docen  A  143 

—154 

LandiianDabök,  Überlieferung  A  2S4 

Langobarden  A  II  f 

JvLassberg,  'Albrecht  vWerdenberg' 

A  3i  brief  an  Docen  A  IM 
lausavisur,  saga  mit  eingestreuten  211 
lautverschiebung,  Chronologie  A  22  , 
legende,  s.  Engel 
leichenbeslattuug  A  3±3  ff 
leichenverbrennung  A  31^  f 
Lessings  anteil  an  der  Vossischen 

zeilong  A  3il  ff 
liederhandscbrift,  s.  Heidelberger 
Liothida  (Jord.)  IM.  155 
%'Loxemburg,  sage  u.  Volksbuch  vom 

beizog  A  '1hl  11 
lyrik,  s.  minoesang 

JAMaertens,  verf.  von  'Unser  Ver- 
kehr* A  12 
maß f Jan,  gebrauch  2Hfl  ff 
Maximinus,  'Di^iserialio  contra  Am- 

brosium'?  A  liU  ff 
'Meier  Helmbrecht',  s.  Helmbrecht 
metrik,  s.  daktylen,  hexameter 
CF.Meyer,  Wandlungen  s.  gedichte, 

seine  arbeitsweise  usw.  A  2fiS  ff 
minnesang,  gattutrgsnamen  aus  latein. 

predigten  22.  ff 
Mixi  (Jord.),  richtiger  mutti  IBfi  f 
Mondsee,  ältester  teil  d.  codex  tra- 
ditionum  f.  collation  der  deut- 
schen namen  2M  f,  laulstand  2&& 
—300;  Zuverlässigkeit  der  copie 
300  f ,  un<«icher  datierte  Urkunde 
3Ü1 

monolog  in  d.  altgerm.  poesie  2äl  f 
Mörike,  zu  s.  leben  u.  zu  s.  Charak- 
teristik A  Ml  ff 
KPhMoritz  defiuition  d.  deutschen 
hexameters  126  f 

Nibelungenlied,  Verhältnis  von  rede 
u.  eraähluog  224—228 

nominalbitdung,  nordische  A  282 
nordische  völkernamen,  s.  Jordanes 
Novalis,  s.  FvHardenberg 

Österreich  haupipflegestätte  der  bei- 
densage  ^f 
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Ottrogotkae  (Jord.)  IM 

OUe,  'Eraclias',  verhSUois  z.  qaelle 

A  335 

Palladias  auf  d.  coocH  tod  AqQileja 

A  IM  ff 

Perioden  der  vorgeschichüicben  seit 

A  3ü3ff 

Petrus  Damiaoi  an  aeiae  Schwester 

A  295 

Piatea,  hexameter  L2fif 
predigtwesen  io  Westfalen  im  aas- 

gehnden  ma.  A  ff 
prosBstQcke  in  d.  Eddaliedern  2M  ff 
Plolemäus,  ethnographie  der  Scandia 

lül 

JPQlerich  v.  Reichertshaosea  A  ^  ff 

qual>  ond  syooayma  z.  eiorohrung 

d.  rede  259—284 
quepan^  gebraocli  2ü3  ff 

Ragnarieü  (Jord.)  lÄfi.  IM 
Raumariciae  (Jord.)  Ciß  f.  lüü  ff 
rede,  formen  d.  rede  in  d.  altgerm. 

dichtung   231  —  244«  eioffihrung 

245—256,  aosdrücke  für  das  *er 

sprach*  259—284 
Reiowald  an  Doeen  A  Iii 
reerdian^  gebrauch  214 
Renchllo,  sein  deutsch  A  ^11 
MRichey,  kalalog  voo  Kopeohageoer 

hss,  A  ISl  f 
kg  Rodvalf,  nordischer  gewährsmaon 

des  Jordanes  12S  ff.  IM 
Rugi  (Jord.)  m.  IM 

Schicksal  im  germ.  A  &2ff;  fehlt 
nach  r  im  germ.  nominativ  A  21  iL 

HrSachsenheim  im  Liederbuch  der 
HiUlerioT  A  348.  a&fi 

tagjan,  gebrauch  211  ff 

Saxo  gramaialicus,  eingestreute  rede- 
verse  2Ü4  f»  zorückireten  der  rede 
2211  ff;  Biarkilied  2üü 

Scandia,  ethnographie  bei  Jordanes 
149  ff,  bei  Ftolemäus  Ifil  ff 

ESchikaneder  A  2fi&  ff 

Schiller,  daktylen  :  'Dithyrambe', 
'Geschlechter'  123;  über  regesteo 
zu  s.  leben  u.  s.  werken  A  bOi 
einOnss  auf  ThKörner  A  292 

AWSchlegel,  hexameter 

Schmalkalden,  Iweinbilder  A  281 

tchneien^  dialect.  formen  A  164  ff 

HSchotten  in  Köln  A  29fi 

schreien,  dialect.  formen  u.  Syno- 
nyma A  IfiÜff 


schwedischer  accenl  A  323  ff 

Screrefennae  (Jord.)  152.  151 
'Servatius',    oberdeutscher,  neues 

bruchstück  3115  ff 
CSessa  nicht  verf.  too  'Unser  Ver- 
kehr* A  11  f 
'Seyfrid,  Lied  vom  hüraen\  fiber- 

lieferung  &1  -89 
*rfl  U.  »int  169-  175 
sidder,  ifder,  ttdor  usw.  112  f 
Sieben kees  an  Docen  A  L34 
skaldische  dichtung,  erzählt  meist 

ohne  dialog  195 
Skiroisfpr  2ÜI.  m  211 
soldatenstflcke  d.  Ifi  jhs.  A  ID 
sprekan,  gebrauch  2ü8  ff 
$1  in  Consta  und  ähnl.  bildungen 

332  ff 
sleingraber  A  315  ff 
Steinzeit  A  303  ff 
stra frech t  der  Friesen  A  3111 
GvStrafsburg,  kenntnis  der  fransös. 

lilteratur  A  341 
rumer  von  Triers  A  294 
Sueharu  (Jord.),  Suiones  asw.  135. 

l^ff 

Suelidi  verderbt  aus  (Jord.) 

139 

synlax,  begriff  u.  einteüung  A  29f; 
Alfreds  d.  Gr.  A  2^  ff 

thea  pron.  A  i& 

*TkeU  (Jordanes),  aus  Thelamörk 

142.  lüÄ 

Theuster  (Jord.)  155.  152  (hent. 

bärad  Tjust) 
totencult  der  Nordgermanen  A  3i3ff 
STrudperter  Hohelied  8.  Hohelied 
Trier,  s.  sumer 

Tyrßngr  (schwertname)  elym.  321  f 

(Jlfila,  quellen  u.  kritik  s.  lebens- 

geschichte  A  I9üff  :  die  synode 
von  Consta nlinopel  u.  U.s  todo»- 
jähr  (382)  200 — 210,  8.  glaubens- 
bekenntnis  210  ff,  s.  abstammnng 
213 

ungarische  tradilion  über  d.  Hannen 
2  ff,  vorwiegend  aus  bair.  quelle 
8.  12.  56 

upar  u.  upari  A  52 

Usteri,  spräche  s.  dialektgedicbte 
A  373 

ragoth  (Jord.)        133.  153f 
HvVeldeke  und  der  roman  d'Eneas 

A  339  ff 

yinovilolk  (Jord.)  151  If.  Hält  (Vin- 
gulmprk) 
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WvdVogelwdde  67^  112  t  IM  ff;  76, 
IS  :  ^  ff ;  die  kreuzlieder  Ml  ff 

völkernameo,  Dordisrhe  bei  Jordanes 
12&  ff;  germao.  bei  Plolemäos 
A  11 

Volkslied  u.  konstiied  A  ff 

volksmedtcin  A  2M 

volkstümliche  lieder  A  ßQff:  dichter 
uod  entslehuugüzeit  fi2  ff;  volks* 
tümliches  und  Volkslied  fififf 

Volundarkvida  2üß 

JHVoüä,  bexameter  125 

♦Wahrheit',  lexlbesserungeii  2S2 
'Waldere',  rede  u.  erzähioag  IM.  IM 


Wanderungen  der  Germanen  A  ß  ff 
weihnachUbräuche,  nordische  A  Ml  S 
Westfalen,    predigtwesen    im  aos- 

gehnden  ma.  A  23^ff 
Witigis  mit  Vidigoja  verwechselt  hl 
Wulfila  s.  Ulfila 

WWundt,  aofTassung  d.  sprachlebens 
A  277  f 

Yogliogasaga  c.  12 

ZeitrechDQRg  der  Germanen  A  299 ff 
Zeuoe  an  Docen  A  IM 
Züricher  mundart,  a.  Usteri 
zwölften,  chrisll.  arsprong  A  Mfl 


Dnwk  Ttm  J.  B.  Hlriehftld  la  Leipzig. 
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